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Die  Zeitschrift  für  Dentselie  Mundarten  ersebeint  JMhrlSeli  in  4  Heften  Ton  je 
6  Bogen.    Preis  des  «lalirganges  10  Marie. 

Ilandscliriftllelie  Beiträge  aus  dem  Gebiet  der  Mandartcn  südlich  des  Mains 
wolle  man  an  Herrn  Professor  Otto  IIeilkj  in  Ettlingen  (Oroßlierzogtum  Baden),  solche 
aus  dem  Gebiet  nördlich  des  Mains  an  Herrn  Professor  Dr.  Philipp  Ij;>'z  in  Baden- 
Baden  einsenden.  Anfragen  über  das  Honorar,  Sonderabdrücke  usw.  bitten  wir  an  die 
Terlagsbuchhandlung  zu  richten. 
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Vorwort  der  Herausgeber. 


Mit  diesem  Heft  erscheint  an  Stelle  der  im  Verlag  von  Carl  Winters 
Universitätsbuchhandlung  zu  Heidelberg  von  uns  herausgegebenen  »Zeit- 
schrift für  hochdeutsche  Mundarten«  eine  »Zeitschrift  für  deutsche 
Mundarten«  im  Auftrag  und  Verlag  des  Allgemeiaen  Deutschen  Sprach- 
vereins zu  Berlin. 

Da  geziemt  es  uns  denn  zunächst,  Herrn  Otto  Winter  in  Heidel- 
berg, unserem  bisherigen  verdienstvollen  Verleger,  unsem  Dank  aus- 
zusprechen für  die  warme  Fürsorge,  die  er  der  von  ihm  begründeten 
Zeitschrift  stets  gewidmet,  uod  für  die  Opfer,  die  er  der  guten  Sache 
gebracht  hat 

Nicht  minder  gebührt  dem  Vorstand  des  Allgemeinen  Deut- 
schen Sprachvereins  Dank  dafür,  daß  er  beschlossen  hat,  die  Zeit- 
schrift in  seinen  mächtigen  Schutz  zu  nehmen  und  so  an  seinem  Teil 
einer  Ehrenpflicht  des  deutschen  Volkes,  der  wissenschaftlichen-'  Er- 
forschung unserer  Mundarten,  zu  genügen. 

Die  Verbreitung  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins  über 
das  ganze  deutsche  Sprachgebiet  gebot,  die  Ziele  der  Zeitschrift  weiter 
zu  stecken  und  von  nun  an  auch  die  niederdeutschen  Mundarten 
in  ihr  Bereich  einzubeziehen.  Wir  glauben  damit  auch  den  Wünschen 
vieler  entgegenzukommen  und  hoffen  auf  eine  rege  Mitarbeit  aus  Nord- 
deutschland, HoUand  und  Belgien. 

Die  neue  Zeitschrift  will  der  Erforschung  der  deutschen  Mund- 
arten, sowie  ihres  Grenzgebietes,  der  Umgangssprache,  in  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  dienen.  In  größeren  und  kleineren  Aufsätzen  sollen 
Grammatik  und  Wortschatz  behandelt,  auch  mundartliche  Texte  zugäng- 
lich gemacht  werden.  Über  die  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Mundartenkunde  werden  die  Leser  durch  Besprechung  oder  Verzeich- 
nung der  neu  erschienenen  Bücher  und  Aufsätze  auf  dem  Laufenden  ge- 
halten werden. 
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4  Vorwort  der  Herausgeber. 

Ein  Bückblick  auf  die  in  der  Zeitschrift  für  hochdeutsche  Mund- 
arten bisher  niedergelegte  Arbeit  zeigt,  daß  fast  alle  Gebiete  der  mund- 
artlichen Forschung,  die  wir  uns  von  Anfang  an^  zu  bearbeiten  vor- 
genommen hatten,  mehr  oder  minder  ergiebig  behandelt  worden  sind. 
Der  Zahl  nach  am  schwächsten  vertreten  sind  Aufsätze  über  die  mund- 
artliche Dichtling  und  über  die  Satzlehre. 

Mit  der  Zahl  unserer  Mitarbeiter  konnten  wir  bisher  zufrieden  sein; 
nachdem  einmal  die  ersten  Einladungen  zur  Mitarbeit  ergangen  waren, 
stellten  sich  die  Beiträge  meist  unaufgefordert  ein.  Schon  im  1.  Band 
waren  35  Namen  von  Verfassern  vertreten.  Pur  die  Zukunft  zählen  wir 
nach  wie  vor  auf  die  Mitarbeit  und  rege  Teilnahme  aller  derer,  die  sich 
die  Erforschung  der  deutschen  Mundarten  zur  Aufgabe  gemacht  haben, 
wir  erhoffen  aber  auch  eine  Erweiterung  des  Kreises  unserer  Mitarbeiter 
durch  Mitglieder  des  Allg.  Deutschen  Sprachvereins,  die  ihre  Bildung 
befähigt,  an  der  Hebung  der  Sprachschätze  wenigstens  ihrer  Heimats- 
mundarten fruchtbringend  mitzuwirken.  Und  an  alle  Mitglieder  des 
Sprachvereins  ergeht  unsere  Bitte  um  die  stille,  freundliche  Teilnahme 
als  Benutzer  und  Leser  der  Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten. 

Wenn  sich  auch  die  Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten  (ihrer  Be- 
stinmiung  gemäß)  nicht  unmittelbar  in  den  Dienst  der  Bestrebungen  des 
Allg.  Deutschen  Sprachvereins  stellen  kann,  so  möchten  doch  die  Heraus- 
geber die  freundliche  Bitte  an  alle  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Mit- 
arbeiter aussprechen,  hinter  der  Sorgfalt  für  den  Inhalt  die  für  einen  guten 
imd  lebendigen  deutschen  Ausdruck  nicht  zurücktreten  zu  lassen  und 
Fremdwörter  wenigstens  da  zu  vermeiden,  wo  es  sich  nicht  um  alt- 
ererbte  Fachausdrücke  handelt  Ist  es  doch  eine  Freude  zu  sehen,  wie 
dank  den  unermüdlichen  Bestrebungen  jenes  Vereins  die  sprachliche 
Darstellung  unserer  Zeit  im  allgemeinen  an  Schönheit  und  sinnfälliger 
Klarheit  viel  gewonnen  hat 

Otto  Heilig.    Philipp  Lenz. 

'  S.  Zeitschr.  für  hochd.  Ma.  I,  S.  3  f. 
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Unsere  Lautschrift. 


Um  der  EinheiÜicbkeit  willen  und  zar  Erleichterung  des  Satzes 
empfehlen  die  Herausgeber  den  Gebrauch  der  nachfolgenden  einfachen 
Lautschrift  Es  bleibt  jedoch  den  Herren  Mitarbeitern  unbenommen,  wenn 
sie  triftige  Gründe  dazu  haben,  von  der  hier  gegebenen  Richtschnur  im 
einzelnen  abzuweichen  und  andere  Zeichen  zu  gebrauchen.  Über  einige 
Punkte  wird  sich  überhaupt  nicht  so  leicht  eine  Einigung  erzielen  lassen, 
so  über  die  Bezeichnung  der  süddeutschen  stimmlosen  Verschlußlaute  b,  d,  g. 
Bei  beabsichtigter  Verwendung  von  weiteren  Lautzeichen  wolle  man  sich 
an  die  Herausgeber  wenden. 

VokalismuB. 
Kürze  bleibt  unbezeichnet    Länge  ist  durch  Doppelschreibung 
zu  bezeichnen:  aa,  ee,  ii,  oo,  uti  usw. 


Die  einzelnen  Vokale. 

i  geschlossenes  i 

ä  dunkles  a 

i  offenes  i 

0  geschlossenes  o 

e  geschlossenes  e 

g  offenes  o 

e  offenes  e 

u  geschlossenes  u 

m  sehr  offenes  e 

't{  offenes  u 

a  gewöhnliches,  reines  a 

MIsehTokale. 

ü  geschlossenes  ii 

ö  geschlossenes  ö 

ii  offenes  ü 

g  offenes  ö 

Überknrze  Vokale. 

},  9,  a?,  V  (d.  h.  die  Umkehrung  von  t,  e,  ce,  a).  Man  vermeide  die  An- 
wendung von  kleinen  Vokalzeichen,  sei  es  auf,  unter  oder  über  der  Linie. 

Diphthonge 

sind  nicht  durch  Bindestriche  auseinanderzureißen ,  man  schreibe  also  nicht 
etwa  kl^'i  (Klee)  oder  gar  kl§'\  sondern  kl^. 
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6  Unsere  Lautschrift. 

Nasalierong 

wird  vor  erhaltenem  n,  ng,  m  nicht  bezeichnet,  andernfalls  durch  bei- 
gesetztes kleines  **,  z.  B.  wai^  =  Wein  (rheinfränkisch),  kUm^  —  klein. 

Bei  Diphthongen  and  langen  Vokalen  wird  die  Nasalierung  nur 
einmal  bezeichnet,  also  wai%  nicht  waH^;  Uaa^,  nicht  kla^a\ 

Eonsonantismus. 

y,  i,  k  stimmlose  ungehauchte  Verschlußlaute. 
ph,  th,  kh  stimmlose  gehauchte  Verschlußlaute. 
b,  d,  g  stimmhafte  Verschlußlaute. 

m,  w  (bilabial),  /",  v  (labiodental);  s,  ^(=  seh),  j,  n,  ts  (=nhd.  »);  2?  (guttu- 
raler Nasal),  a:  (ocA-Laut),  3  (stimmhafter  velarer  Reibelaut),  c  (ecÄ-Laut); 
Zungen-  und  Zäpfchen -r  können  unterschiedlos  durch  r  wiedergegeben 
werden,  nötigenfalls  wäre  zwischen  r  (Zungen -r)  und  r  (Zäpfchen -r)  zu 
unterscheiden;  1  (dunkles  l  kann  durch  l  bezeichnet  werden)  h, 

Akzente. 

Hauptakzent  ',  Nebenakzent  \  Weitere  Abstufungen  bleiben  un- 
bezeichnet  Bei  Längen  kommt  der  Akzent  auf  den  ersten  Vokal,  also 
da,  de  usw.;  ebenso  bei  Diphthongen:  di,  du,  dai,  du  usw. 

Silbenbildende  Eonsonanten 

werden  als  solche  in  der  Eegel  nicht  gekennzeichnet. 


Digitized  by 


Google 


Das  prädikative  Eigenschaftswort. 

Von  0.  Welse. 

Zu  den  Satzteilen,  die  in  der  Grimmschen  Grammatik  ziemlich 
stiefmütterlich  behandelt  worden  sind,  gehört  das  Eigenschaftswort  in  der 
Satzaussage.  Wer  z.  B.  darin  eine  Zusammenstellung  der  Adjektiva  sucht, 
die  ausschließlich  oder  vorwiegend  prädikativ  gebraucht  werden,  sucht 
vergeblich.  Auch  Blatz  in  seiner  nhd.  Grammatik  ü,  S.  431  hat  für 
diesen  Gegenstand  nur  eine  Anmerkung  übrig  imd  erledigt  ihn  mit 
den  wenigen  Worten:  »Nur  prädikativ  (appositiv)  werden  gebraucht 
angsiy  feind,  gram^  kiind,  leid,  not,  nütze,  mhd.  zom«.  Schon  etwas 
ausführlicher  ist  0.  Erdmann,  Grundzüge  der  deutschen  Syntax  I,  30, 
der  nicht  bloß  eine  größere  Anzahl  von  solchen  Eigenschaftswörtern  an- 
führt, sondern  sie  auch  in  Gruppen  einteilt.  Er  sagt:  »Viele  Adjektiva 
sind  ganz  oder  vorzugsweise  auf  die  flexionslose  Form  imd  den  prädi- 
kativen Gebrauch  beschränkt;  so  ahd.  giwon,  giwor,  gizal,  gilos,  ana- 
wart, mhd.  gewar,  gevar,  gehär,  gezan,  gehaz  und  meist  gewon,  gebaut; 
nhd.  a)  frühere  Substantiva:  gram,  angst ^  leid,  schuld  und  meist  Jieil; 
b)  frühere  Partizipia:  xugetan,  Untertan  und  meist  getrost^  bereit;  c)  zu- 
zammengesetzte:  abhold,  gewahr,  ansichtig,  anheischig,  habhaft,  teilhaftig, 
handgemein,  verlustig,  unpaß  und  meist  gewärtig;  d)  einfache  Adjektiva: 
brach,  kund,  flügge,  nütxs,  quitt  und  vorzugsweise  gar,  irre,  quer<a. 
Noch  weiter  geht  Wunderlich,  der  in  seinem  Werke  über  den  deutechen 
Satzbau  11,  220  auch  die  Gründe  dieser  einseitigen  Gebrauchsweise  fest- 
zustellen sucht,  indem  er  sagt:  »Einzelne  Adjektiva  widerstreben  einer 
Erweiterung  ihres  Gebrauchs  über  die  Sphäre  des  Prädikats  hinaus;  sie 
entziehen  sich  der  attributiven  Verwendung  ganz  (brach,  kund,  nütze, 
quitt)  oder  zum  größeren  Teil  (gar,  iire,  quer,  flügge).  Der  Grund  hier- 
für muß  zunächst  darin  zu  suchen  sein,  daß  der  attributive  Gebrauch, 
weil  er  an  und  für  sich  seltener  in  Anspruch  genommen  wird,  im  Sprach- 
gefühl keine  Anhaltspunkte  findet  Dies  gilt  namentlich  für  Adjektiva, 
die  uns  nur  in  bestimmten  Verbindungen  vertraut  sind  (vgl.  ansichtig 
werden,  habhaft  werden,  teilhaftig  werden,  handgemein  werden;  verlustig 
gehen,  ausfindig  mcuihen,  sich  anheischig  machen)  \  ebenso  erklärt  sich 
die    Sprödigkeit    ehemaliger    Partizipialformen    (vgl.    xugetan,   Untertan, 
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getrost,  bereit  usw.).  Sobald  die  attributive  Verwendung  in  einzelnen 
Wortverbindungen  Fuß  gefaßt  hat  (mit  heiler  HaiU,  getrosten  Mutes)  ^  ist 
auch  die  Möglichkeit  weiterer  Entwickelung  gegeben.  Nach  anderer 
Seite  grenzt  sich  der  prädikative  Gebrauch  gegen  den  attributiven  bei 
solchen  Nominibus  ab,  die  einer  andern  Wortklasse  angehören.  Ur- 
sprüngliche Substantiva  wie  fromm  (ahd.  fruma,  Nutzen),  ernst  haben 
mir  in  wenigen  Fallen  ein  volles  Adjektiv  erzielt,  meist  sind  sie  an  die 
Funktion  des  Prädikats  gebunden,  z.  B.  das  ist  schuld,  er  ist  allein  schidd, 
ich  bin  ihm  feind,  gram;  auch  an  die  des  Objekts,  das  dann  als  Adverb 
empfunden  wird:  eins  tut  not,  das  tut  mir  Udd,  du  tust  mir  wfh,€ 

Eingehender  beschäftigt  sich,  soweit  ich  sehe,  keine  Grammatik  mit 
der  Sache,  weshalb  in  Lyons  Zeitschrift  f.  d.  deutsch.  Unterricht  XIII, 
S.  836  der  Wunsch  ausgesprochen  wird,  daß  einmal  die  Adjektiva  zu- 
sammengestellt werden  möchten,  die  nur  prädikativ  oder  attributiv 
gebraucht  werden.  Nun  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  die  Frage  hier 
erschöpfend  zu  behandeln,  doch  möchte  ich  einen  kleinen  Beitrag  zu 
ihrer  Lösung  geben  und  zu  weiterer  Forschung  anregen. 

Unerwähnt  bleibt  in  allen  diesen  Darstellungen,  daß  viele  Koppel- 
wörter nur  prädikativ  gebraucht  werden  und  der  attributiven  Verwen- 
dung widerstreben.  Wie  man  sagt  in  jungen  und  alten  Tagen  oder, 
besonders  dichterisch,  mit  Ersparung  der  Flexion  des  ersten  Gliedes  in 
jung  und  alten  Tagen  (Erdmann,  Grundztigel,  32f.),  so  müßte  man  auch 
sagen  können  die  franke  und  freie  Rede  oder  die  frank  und  freie  Rede^ 
doch  wird  dies  gemieden,  während  nichts  im  Wege  steht  zu  sagen: 
Seine  Rede  taar  frank  und  frei.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  Wort- 
gruppen wie  klipp  und  klar,  nuU  und  nichtig,  gäng  und  gäbe,  angst 
und  bange,  krumm  und  lahm,  fix  und  fertig,  dick  und  fett,  steif  und 
fest,  kurz  und  bündig,  starr  und  steif,  dumm  und  damisch  u.  a.  Ebenso 
ist  die  Sprache  einer  attributiven  Gebrauchsweise  entschieden  abgeneigt 
bei  solchen  Adjektiven,  die  durch  volkstümliche  Znsammensetzung 
gesteigert  sind,  mag  nun  das  zur  Zusammensetzung  verwandte  Wort 
einen  Vergleich  enthalten  oder  nur  eine  Wiederholung  des  Stammes 
bieten;  ich  erinnere  an  fuchsteufelstmld,  pechkohlrabenschwarz,  kreux- 
lendenlahm,  stemh(xgelbetrunken,  mutterseelenallein,  spUtlerfasemackt 
sowie  an  nippemäppisch,  bitxenbatxig ,  fitschefatschenaß,  rippelrappel- 
schwarz,  hoUcerbolkrig ,  toibelwabelig ,  die  sämüich  in  den  thüringischen 
Mundarten  tlblich  sind.  Sicher  ist  dafür,  daß  das  Volk  diese  Wörter 
fast  nicht  attributiv  gebraucht,  in  erster  Linie  der  größere  Umfang,  also 
ein  äußerer  Grund  bestimmend  gewesen;  denn  die  große  Masse  liebt  es 
nicht  wie  das  papieme  Deutsch  der  Aktenschreiber,  den  Artikel  und 
das  dazu  gehörige  Hauptwort  durch  ein  längeres  Einschiebsel  zu  trennen. 
Aus  einem  andern  Grunde  beschränken  sich  bestimmte  Adjektiva  auf  -ig 
darauf,  als  Prädikatsnomina  verwendet  zu  werden;  es  sind  dies  die  aus 
Partizipien  der  Gegenwart  erweiterten  Wörter,  z.  B.  thüringisch  drehnig 
(=  drehendig),   stehnig  (.=  stehendig),  fürchtnig,  glühiiig  usw.   Vermut- 
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lieh  bat  man  ihre  verbale  Bedeutung  als  Partizii»en  noch  zu  sehr 
empfunden.  Als  ursprüngliche  Substantira  sind  auf  den  prädikativen 
Gebrauch  eigeengt  hebräische  Wörter  wie  kapores  («kappäräh,  Sühn- 
opfer, Versöhnung),  pkiie  (=  hebr.  pletd,  Flucht;  zunächst  in  den  Ver- 
bindungen Pleite  machen,  Pleite  gehen,  dann  auch  pleite  sein),  meschtigge, 
verrückt,  hirnverbrannt  (=  hebr.  meschuggäh,  Irrtum  aus  schägäh,  irren) 
lind  deutsche  wie  weit  (=  die  Wette,  der  Ersatz),  z.  B.  etw(is  weit  machen. 
Eine  Präpositional  verbin  düng  nach  Art  von  zufrieden,  behende  (=  zu 
Frieden,  bei  Hand)  ist  broges^  verdrossen,  aufgebracht  (==  hebr.  be-röges, 
im  Zorn;  vgL  er  ist  broges  bei  Crecelius,  Oberhess.  Wörterb.  I^  208). 
Auch  andere  Fremdwörter,  wie  mies  z.  B.  in  den  Wendungen  es  ist  mir 
mies  drum  =  ich  mag  nichts  davon  wissen,  es  liegt  mir  nichts  daran 
oder  kaput  (»  fz.  etre  capot)  sind  fast  nur  in  prädikativem  Gebrauche, 
desgleichen  mundarüiche  Ausdrücke  wie  gespräche  =  gesprächig,  sachte 
(»  langsam),  futsch^  unchsig  (werden),  fuchsig  (=  zornig),  mausig  (sich 
mausig  machen). 

Andere  Adjektiva,  die  sonst  attributive  Verbindungen  eingehen, 
beschränken  sich  in  einer  bestimmten  Bedeutung  auf  das  Prädikat,  so 
z.  B.  das  volkstümliche  fertig  =  confectus,  entkräftet  (z.  B.  er  ist  fertig 
=  seine  Kräfte  sind  aufgebraucht),  voU  =  beschmutzt,  voUer  Flecken; 
man  sagt,  der  Rock  ist  voll,  aber  nicht  ein  voller  Rock  oder  der  volle 
Rock,  zweifelhaft  =  in  einem  Zustande,  daß  es  zweifelhaft  ist,  ob  jemand 
noch  mit  dem  Leben  davon  kommt,  z.  B.  in  der  Wendung  jemand 
zweifelhaft  schlagen.  Auch  die  schriftsprachlichen  Wörter  eingedenk  und 
einig  als  Gegenteil  von  uneinig  widerstreben  der  attributiven  Verwendung, 
dieses  wohl  schon  deshalb,  weil  hier  Verwechselung  mit  einige  =  nonnuUi 
entstehen  könnte,  wenn  es  ohne  Artikel  steht  Endlich  sind  2tnA*$  =  linkisch, 
mit  der  linken  Hand  schreibend  und  rechts,  das  Gegenteil  davon,  ein- 
seitig entwickelt;  denn  man  sagt:  er  ist  links,  rechts,  aber  spricht  nicht 
von  einem  linksen  oder  rechtsen  Menschen. 

Doch  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  eine  größere  Zahl  von  Wörtern, 
die  ursprünglich  nur  prädikativ  gebraucht  wurden,  jetzt  mehr  Bewegungs- 
freiheit erhalten  haben.  Hierher  gehören  ursprüngliche  Substantiva  wie 
ekel^  das  erst  seit  Luther  als  Eigenschaftswort  auftritt,  forsch^  z.  B.  in 
der  Verbindung  ein  forscher  Kerl  (=  fz.  force,  Kraft),  diät  (=  griech. 
diaiza^  Lebensweise),  z.  B.  eine  diäte  Lebensweise,  was  sich  erklärt  aus 
er  lebt  diät,  d.  h.  nach  der  Diät^;  femer  ursprüngliche  Adverbien,  wie 


*  Übrigens  ist  diese  Erscheinung  auch  in  anderen  Sprachen  beobachtet  worden, 
z.  B.  im  Französischen  von  Remy  de  Gounnond,  Esthetique  de  ]a  langue  franvaise. 
Nouvelle  edition.  Paris  1905,  wo  es  S.  172  heißt:  Ces  mots  (farce  et  flegme)  sont 
devenus  des  adjectifs  panni  le  penple.  Rien  de  plus  normal.  II  en  est  de  meme  de 
coUre.  Jai  entendu  oette  phrase:  Yous  avez  agi  d^une  fapon  eruche.  Le  substantif 
qni  implique  une  idee  de  qoalite,  de  maniere  d'etre,  tend  naturellement  k  devenir  im 
adjectif;  c'est  le  pasaage  da  particulier  ^u  general.  L'inverse  est  tout  aussi  frequent; 
une  Idee  generale  de  qnalite  se  particalarise   en   substantif:   de   la   des   mots  comme 
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fem  (ahd.  ven*ana  und  veno),  selten  (ahd.  seltan),  beaondeti^)  (vgl.  die 
"Wohnung  ist  nicht  besonders),  oder  unmittelbar  aus  Verben  geschaffene 
Wörter  wie  rege,  das  im  16.  Jahrhundert  zuerst  erscheint,  aber  nicht  vor 
dem  18.  attributiv  verwendet  wird.  Weiter  gehen  in  dieser  Hinsicht  die 
Umgangssprache  und  die  Mundart  einerseits,  die  Kanzleisprache  anderer- 
seits. In  jenen  sind  Verbindungen  wie  ein  eztraes  Vergnügen,  eine 
aparte  Schüssel^  ein  entxweier  Stuhl^  ein  weher  Finger ^  ein  sehrer  Spaß, 
eine  satte  Freude,  ein  xues  Fenster,  ein  durcher  Käse  (sämtlich  in  mittel- 
deutschen Mundarten)  nachweisbar;  in  dieser  stoßen  wir  auf  Bezeich- 
nungen wie  diese  überxtverche  Thorheit  (Simpliciss.  3,  300)  (von  über 
zwerch  =  nach  der  Quere  hin),  mit  ungefährem  Augenmaße^  eine 
xwangsweise  Versteigerung, 


Einige  sprichwörtliche  Redensarten. 

Erklärt  von  0.  Weise. 

1.  Sein  Fett  kries^en  —  Schelte  bekommen. 

Das  Wort  Fett  in  den  Verbindungen  sein  Fett  kriegen,  sein  Fett 
weg  hohen,  einem  sein  Fett  geben  wird  vielfach  aus  romanischem  Spracli- 
gut  abgeleitet  Die  einen  denken  an  deutsche  Zurechtlegung  der  fran- 
zösischen Wendungen  donner  le  fait  ä  quelqu^un^  avoir  son  faxt  (vgl. 
Herrigs  Archiv  54,  S.  237  und  55,  S.  459,  sowie  M.  Heyne,  Deutsch. 
Wörterbuch  I,  903  unter  Fett),  die  andern  ziehen  französisch  faire 
fite  ä  quelqu'un,  einem  viel  Ehre  antun,  zur  Erklärung  heran  (vgl.  das 
Kreuznacher  Programm  von  1855,  S.  31),  die  dritten  knüpfen  an  das 
italienische  fetta,  Schnitzel,  Scheibchen,  Stückchen  an  (z.  B.  Sohns  in 
Lyons  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht  V,  S.  646 :  qualcuno  ha 
la  sua  fetta  di  parte,  jemand  hat  sein  Stück  Brot,  gliene  ho  dato  la  sua 
fetta^  ich  habe  ihm  sein  Stück  gegeben.  Sohns  meint,  die  Landsknechte 
hätten  das  Wort  dem  ihnen  geläufigen  deutschen  Fett  im  Geschlechte 
angepaßt  imd  ihrer  Heimat  zugeführt). 

Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Gelehrten,  die  deutschen  Ursprung 
vermuten,  sicherlich  mit  Recht  H.  Paul  im  Deutschen  Wörterbuch  unter 
»Fett«  und  Andresen  in  seiner  deutschen  Volkset}^mologie  S.  13  begnügen 
sich  damit,  die  fremde  Herkunft  zu  bezweifeln,  dagegen  G.  Blumschein 


bandet  j  renard  qui  signifiaient  d'abord  gai  et  ruse,  Pour  expliquer  crucke  il  suffit 
de  citer  bete,  butor,  andouille,  brüte,  pioche,  daim,  tourte,  joerisse,  mots  qui,  avant 
d'etre  ä  la  fois  des  adjectifs  et  des  substantifs,  furent  d'abord  exclusivement  des 
substantifs. 


Digitized  by 


Google 


Einige  sprioh wörtliche  Redensarten.  11 

(Streifzüge  durch  unsere  Muttersprache,  Köln  1898,  S.  186)  und 
Borchardt -"Wustmann,  (Die  sprichwörtlichen  Redensarten  im  deutschen 
VoLksmunde,  5.  Aufl.,  S.  140)  haben  eigne  Erklärungen  gegeben.  Jener 
sagt:  »Die  Ausdrücke  einem  sein  Fett  geben  (in  übertragenem  Sinne 
einen  zurechtsetzen  und  demütigen)  und  schmieren  im  Sinne  von  be- 
stechen (vgl.  Simpücianische  Schriften,  das  Vogelnest,  Kap.  20:  Der,  so 
geschmieret,  und  die,  so  das  Schmieral  angenommen)  schreiben  sich 
beide  von  der  alten,  noch  heute  teilweise  auf  dem  Lande  üblichen  Sitte 
her,  geringen  Leuten,  namentlich  Boten,  Butter  (ahd.  smero,  anchsmero) 
oder  Fett  auf  das  Brot  zu  schenken  und  bedürfen  einer  Erklärung  aus 
dem  Pranzösichen  durchaus  nicht«;  dieser  äußert  sich  darüber  folgender- 
maßen: »Es  gibt  eine  ältere,  heute  nicht  mehr  übliche  Wendung:  einen 
Schinken  bei  jemand  im  Sähe  liegen  haben  mit  der  Bedeutung:  noch 
etwas  (ironisch  gewendet:  etwas  Unangenehmes,  einen  Tadel,  eine  Strafe) 
von  ihm  zu  erwarten  haben.  So  erzählt  Oldekopp,  daß  die  Florentiner 
die  Venetianer  vergebens  gebeten  hätten,  Fürbitte  bei  Kaiser  Karl  für 
sie  zu  tun:  Die  Yenetianer  »hadden  sülvest  eine  schiuken  im  solte 
liggende«.  Vom  Schinken  ist  der  Sprung  zum  Fett  nicht  weit  Wem 
ich  prophezeie:  »Du  wirst  schon  noch  dein  Fett  kriegen«,  der  hat 
eigentlich  eine  bestimmte  Menge  Fett  zu  erwarten.  Zugrunde  liegen 
wird  beiden  Ausdrücken  die  Voraussetzung,  daß  die  beiden,  die  noch 
nicht  fertig  miteinander  sind,  ein  Schwein  zusammen  geschlachtet  haben, 
aber  die  Teilung  ist  noch  nicht  reinlich  aufgegangen,  weil  einer  das 
Einpökeln  für  den  anderen  mit  übernommen  hat.  Wirklich  finden  sich 
nun  auch  beide  Kedensarten,  wenn  auch  nicht  mehr  mit  klarer  Vor- 
stellung des  ursprünglichen  Verhältnisses,  miteinander  verbunden  bei 
Fr.  Müller  (I,  276):  »Der  Amtmann  soll  dir  sein  Fett  kriegen,  hat  ohne- 
hin schon  etwas  bei  mir  im  Salz«. 

Soweit  Blumschein  und  Borchardt!  Man  wird  mir  zugeben  müssen, 
daß  die  beiden  Erklärungen  etwas  gezwungen  sind;  in  beiden  sieht  man 
nicht  recht  ein,  wie  das  Volk  nun  gerade  auf  das  Wort  Fett  verfallen 
sein  sollte,  da  es  sich  dort  um  ein  (Butter-  oder  'Eettjbrot  und  hier  um 
einen  Schinken  handelt  Jedenfalls  dürfte  eine  Deutung,  bei  der  das 
Fett  von  Haus  aus  angenommen  und  nicht  erst  künstlicb  herausgeklaubt 
wird,  den  Vorzug  verdienen.  Nun  liegt  es  nahe,  von  der  Volksanschauung 
auszugehen,  daß  das  Fett  etwas  besonders  Gutes  ist  Darauf  weist  die 
Wendung  hin:  er  hat  das  Fett  dabei  abgeschöpft,  d.  h.  er  hat  das  beste 
Teil  bekommen,  mit  der  sich  andere  vergleichen  lassen,  wie  vom  guten 
Willen  toird  man  nicht  fett  (z.  B.  in  den  Briefen  Liselottes)  und  das 
macht  das  Kraut  noch  nicht  fett.  Wie  nun  das  Volk  häufig  ironisch 
verfährt  und  z.  B.  in  den  bedeutungsverwandten  Redensarten  dem.  ist 
seifi  Brot  gebacken^  oder  er  wird  schon  seinen  Dexen  hingen  (=  er  wird 
schon  seine  Schelte  bekommen),  oder  er  hat  mir  etwas  Schönes  ein- 
gebrockt Ironie  anwendet,  so  muß  auch  aus  der  Wendung  er  wird  sein 
Fett  bekommen  herausgelesen  werden,  daß  dem  Betreffenden  etwas  Un- 
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angenehmes  bevorsteht  Möglicherweise  ist  auch  in  den  Ausdrücken 
es  bei  jemand  weg  haben  »  mit  ihm  zerfallen  sein  und  es  bei  jemand 
verschütten^  von  Haus  aus  an  das  wertgeschätzte  Fett  zu  denken,  dort 
in  festem,  hier  in  flüssigem  Zustande^.  Ja,  auch  die  Redensart  bei 
jemand  ins  Feitnäpfchen  treten  dürfte  in  diesen  Gedankenkreis  gehören, 
da  sie  besagt,  daß  derjenige  Tadel  zu  erwarten  hat,  der  das  kostbare 
Fett  eines  andern  dadurch  ungenießbar  macht,  daß  er  hineintritt  ^  wie 
Hans  Tapp  ins  Mus  oder  (schon  bei  Oswald  von  Wolkenstein)  Heinzel 
Tritenprey  («  Tritt  in  den  Brei),  d.  h.  wie  ein  ungeschickter  Mensch. 
Beachtenswert  ist  auch,  daß  man  in  Thüringen  und  anderswo  eine  un- 
angenehme Forderung  mit  den  ironischen  Worten  abweist  »Leck  Fett U, 
vor  allen  Dingen  aber,  daß  der  Thüringer  die  in  Rede  stehende  Wen- 
dung mit  Schalkhaftigkeit  erweitert  zu:  Du  tvirsi  schon  dein  Lammfett 
kriegen.  Da  die  Lämmer  viel  zu  jung  und  zu  beweglich  sind,  als  daß 
sie  Fett  ansetzen  könnten,  so  ist  bei  ihnen  wahrlich  nichts  davon  zu 
finden.    Die  Ironie  liegt  also  auf  der  Hand. 

2.  Etwas  unter  dem  Wische  tun. 

Die  besonders  in  Mitteldeutschland  verbreitete  Redensart  etwas 
unter  dem  Wische  tzm,  d.  h.  etwas  Yerbotenes  tun  oder  etwas  zu  unge- 
höriger Zeit  tun,  finde  ich  in  den  Büchern,  die  sich  mit  der  Erklärung 
sprichwörtlicher  Redensarten  befassen,  nicht  berücksichtigt  Die  dabei 
zugrunde  liegende  Anschauung  ergibt  sich  aus  den  Ernestinischen 
Landtagsakten  (herausgegeben  von  Burckhardt,  Jena  1902),  S.  208,  wo 
von  Beschwerden  berichtet  wird,  die  1531  gegen  die  Städte  vorgebracht 
worden  sind,  weil  »der  Wisch,  unter  dem  kein  Landbewohner  in  den 
Städten  kaufen  darf,  über  die  gebührliche  Zeit  aufgesteckt  werde«.  Um 
nämlich  den  Bewohnern  der  Städte  das  Vorkaufsrecht  von  Butter,  Käse, 
Eiern,  Gemüse  und  anderen  auf  den  Wochenmarkt  gebrachten  Gegen- 
ständen zu  sichern  und  sie  namentlich  vor  auswärtigen  Händlern  und 
Aufkäufern  zu  schützen,  wurde  festgesetzt,  daß,  solange  ein  Strohwisch 
auf  einer  bestimmten  Stange  aufgesteckt  wäre,  kein  Landbewohner  und 
überhaupt  kein  außerhalb  der  Stadt  Gebürtiger  etwas  kaufen  dürfe.  Erst 
wenn  der  Wisch  gefallen  wäre,  sollte  Kauf  und  Verkauf  völlig  frei  sein. 
(Vgl.  auch  Emestin.  Landtagsakten  vom  Jahre  1518,  S.  133  und  die 
Mitteilungen  des  Altertumsforschenden  Vereins  zu  Eisenberg  S.-A., 
Heft  15  S.  22,  wo  erzählt  wird,  daß  im  Jahre  1801  ein  Viehhändler 
aus  der  Gegend  von  Xeustadt  a.  d.  Orla  1  fl.  17  Groschen  Strafe  entrichten 


^  Im  Elsaß  sagt  man  Dach  Martin -lienharts  Elsässischem  Wörterbuch  jetzt  da- 
für: das  Öl  bei  jemand  verschütten.  Dagegen  ist  tatsächlich  an  Fett  zu  denken  beider 
Wendung:  er  hat  es  nicht  auf  dem  Leibe  =  er  ist  für  mich  keine  so  wichtige  Person, 
daß  er  mir  etwas  befehlen  könnte. 

'  Vgl.  in  die  Pfanne  treten  =  die  Jungfemschaft  verlieren  im  Simplicissimus  I, 
S.424. 
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maßte,  weil  er  »vor  Fällung  des  Wisches«  einen  Handel  abgeschlossen 
hatte.)  Damit  stimmt  die  Sitte  überein,  auf  Feldern,  Wiesen,  Kirsch- 
bäumen usw.,  die  gehegt  werden  sollen,  Strohwische  aufzustecken  (vgl. 
Götzinger,  Reallexikon  der  deutsch.  Altertümer  S.  824  der  2.  Aufl.).  Da- 
gegen beruht  auf  einem  anderen  Brauche,  was  Weiße,  Überfl.  Ged. 
1701,  S.  415  berichtet:  »Das  heißt  unter  dem  Wische  verkauft  wie  die 
Bauern,  wenn  sie  etwas  in  die  Stadt  bringen  und  wollen  es  nicht  an- 
sagen, so  legen  sie  einen  Strohwisch  darüber«  (vgl.  auch  Kluges  Zeitschr. 
f.  deutsche  Wortforschung  m  S.  261).  Ob  das  Zeitwort  jemand  erwischen 
=  geschwind  ergreifen,  fangen  z.  B.  bei  Luther  Mark.  9,  8,  mhd.  er- 
wischen und  entwischen  =  entfliehen  damit  zusammenhängt,  ist  mehr 
als  zweifelhaft;  vielmehr  dürften  diese,  wie  die  dialektischen  Neben- 
formen forttmtschen^  foriunitschen  und  die  Interjektion  wutsch  vermuten 
lassen,  auf  onomatopoetischer  Grundlage  gebildet  sein. 

3.  Ankratz  haben. 

Die  Wendung  Ankratx  haben,  d.  h.  viel  umworben  sein,  viel  begehrt 
werden,  wird  von  Borchardt -Wustmann,  Die  sprichwörtl.  Redensarten, 
5.  Aufl.,  S.  23  erklärt  als  Änkrahts  haben,  wobei  der  Genetiv  Ankrahts 
(=  Ankrähens)  von  einem  zu  ergänzenden  viel  abhängig  zu  denken  sei. 
Wer  viel  Ankrahts  habe,  wäre  dann  eigentlich  das  Gegenteil  von  dem, 
nach  dem  kein  Hahn  krähe.  Doch  ist  eine  solche  Erklärung,  wie  Wust- 
mann selbst  zugesteht,  ziemlich  gewagt.  Wenn  dieser  aber  für  schwer  hält, 
die  Redensart  aus  der  Yorstellung  des  Kratzens  zu  erklären,  und  meint, 
man  könne  doch  nur  an  bettelnde  Hunde  denken,  die  wohl  an  dem 
herumkratzen,  von  dem  sie  etwas  erwarten,  so  übersieht  er,  daß  man 
kratxen  häufig  im  Sinne  von  loben,  rühmen,  herausstreichen  gebraucht, 
so  schon  Brant,  dann  Claudius:  Wenn  du  Paul  den  Peter  rühmen  hörst, 
so  wirst  du  finden,  rühmt  Peter  den  Paul  wieder  und  das  heißen  sie 
dann  Freunde  und  ist  oft  zwischen  ihnen  weiter  nichts,  als  daß  einer 
den  anderen  kratzt,  damit  er  ihn  wieder  kratze  (vgl.  frz.  deux  änes  qui 
se  grattent).  Daher  sagt  man  auch,  sich  gekratzt  fühlen  für  sich  geehrt 
fühlen  (daneben  sich  gekrabbelt  fühlen).  Daß  aber  ein  Verbalsubstantiv 
mit  haben  an  Stelle  eines  Passivs  wie  gekratzt  werden  gern  gebraucht 
wird,  namentlich  wenn  ein  Zustand  oder  eine  wiederholte  Handlung 
Torliegt,  ist  bekannt  und  wird  bezeugt  durch  Wendungen  wie  Angang 
haben,  Zudrang  haben,  das  Oereiße  haben  u.  a. 
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Küchenlatein  und  Verwandtes. 

Von  0.  Welse. 

Die  lateinische  Sprache  hat  im  Leben  unseres  Volkes  eine  hervor- 
ragende Rolle  gespielt  In  den  ersten  Jahrhunderten  des  deutschen 
Schrifttums  und  im  Zeitalter  der  Reformation  war  sie  das  Hauptwerkzeug 
der  wissenschaftlichen  Tätigkeit  Dort  bedienten  sich  ihrer  besonders 
die  Mönche,  hier  die  Humanisten.  Jene  sprachen  und  schrieben  Latein 
gemäß  den  Überlieferungen  der  katholischen  Kirche,  die  bei  ihren  welt- 
umfassenden Bestrebungen  eines  einigenden  Bandes  bedurfte,  diese  be- 
trachteten die  fremde  Spraxjhe  als  Selbstzweck  und  machten  sie  zum 
Gegenstande  eifriger  Forschung.  Ihnen,  die  sich  an  Cicero  und  Vergü 
erquickten,  mußte  das  Latein,  das  die  Mönche  am  Ausgange  des  Mittel- 
alters im  mündlichen  Verkehr  gebrauchten,  als  minderwertig  erscheinen; 
denn  es  war  oft  nichts  weiter  als  mit  lateinischen  Vokabeln  wieder- 
gegebenes Deutsch,  voll  deutscher  Bilder  und  Wendungen,  z.  B.  mane 
mihi  cum  hac  re  a  collo  (bleib  mir  mit  dieser  Sache  vom  Halse)  oder 
volo  ex  meo  scholastico  pulvere  exire,  ubi  me  non  possum  saturum 
edere.  Es  ist  daher  leicht  begreiflich,  daß  ein  Stil,  wie  er  uns  in  den 
berühmten  Briefen  von  Dunkelmännern  (epistolae  obscurorum  virorum) 
vorliegt,  in  diesem  Werke  selbst  als  latinum  crispum  bezeichnet  wird. 

Fischart  nennt  solches  Latein  1588  im  Bienk.  117**  klösterlich 
(clostrale)  und  in  derselben  Schrift  204**  Mönchslatein ^  zwei  Ausdrücke, 
denen  wir  in  der  niederdeutschen  Literatur  wiederbegegnen  als  klooster- 
latyn  und  monikslatyn.  Weit  häufiger  ist  aber  der  Name  Küchenlateidi, 
Ihn  findet  K.  Müller  (Lyons  Zeitschrift  für  d.  deutsch.  Unterricht  VI 
S.  91  A.)  zuerst  bei  S.  Rot,  Vorrede  zum  Deutschen  Diktionarius,  Augs- 
burg 1571,  wo  es  heißt:  ^Barbarisch  und  Küchlatein  ^  wie  man 's  nennt« 
Doch  läßt  sich  das  Wort  über  hundert  Jahre  weiter  zurückverfolgen. 
Im  Deutschen  Wörterbuch  ist  auf  eine  Stelle  Luthers  aus  dem  Jahre 
1523  (ein  bepstlich  Breve)  hingewiesen:  »solch  elend  barmherzig  Kuchen- 
latein« und  von  P.  Pietsch,  M.  Luther  S.  24  A.  wird  aus  Aventins  bay- 
rischer Chronik  (1522)  erwähnt:  »ein  jegliche  Sprach  hat  ihren  eignen 
Brauch  und  besondere  Eigenschaft;  es  laut  gar  übel  und  man  heißt  es 
Küchen  Latein,  so  man  Latein  redet  nach  Auszweisen  der  deutschen 
Zungen;  also  gleich  ermaß  lauts  übel  bei  solcher  Sachen  Erfahrnen,  wo 
man  das  Deutsch  vermischt  mit  frembder  Sprach,  demnach 's  zerbrochen 
und  unvei*ständig  wird.«  Der  früheste  Beleg  aber,  den  ich  ausfindig 
gemacht  habe,  stammt  aus  dem  Jahre  1462.  Damals  lud  nämlich  der 
Leipziger  Humanist  Peter  Luder  zu  seinen  Vorlesungen  über  Terenz 
geneigte  Zuhörer  in  seine  Wohnung  ein,  ubi  omnes  volentes  lectiones 
tres  (sie!)  gratis  interesse  poterunt,  ne  semper  culinario,  ut  aiunt,  latino 
aures  hominum  offendant  (vgl.  G.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  klassi- 
schen  Altertums   11  ^  1873   S.  300  A.).    Die   Bezeichnung   Küchenlatein 
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aber  erklärt  sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Klosterbrüder,  die 
in  Küche  und  Keller  zu  schaffen  hatten,  weniger  in  den  klassischen 
Sprachen  bewandert  waren  als  die  übrigen  Mönche,  deshalb  auch  schlechter 
lateinisch  sprachen.  Daran  denkt  auch  Luther,  wenn  er  von  einer  päpst- 
lichen Bulle  sagt,  sie  sei  so  gar  unlateinisch,  als  hätte  sie  ein  Küchen- 
bube gemacht,  ebenso  Kilian,  der  das  niederländische  Wort  kokenlatyn 
erklärt:  oratio  male  latina  tabemis  et  popinis  digna.  Zu  vergleichen 
sind  auch  die  Ausdrücke  frz.  latin  de  cuisine,  Kilchendeutseh  bei 
W.  Wenzel  und  Küchenprosa  bei  Jean  Paul,  ebenso  Küchenhund  für 
einen  Hund  von  geringer  Achtung  (sämtlich  belegt  im  Deutschen 
Wörterbuch). 

Dieselbe  Ausdrucksweise  wird  bei  Stieler  bezeichnet  als  Jesuiter- 
laiein,  Lumpenlatein  oder  gemein  Latein:  »Küchenlatein,  quod  etiam 
vocant  Jesuiter-,  Lumpen-,  gemein  Latein,  sermo  vulgaris,  trivialis, 
domesticus.«  Li  dem  1734  erschienenen  Büchlein  Der  gute.Philosophus 
S.  19  lesen  wir  von  Beuterlatein:  »Ob  nun  wohl  das  Latein  dieser  Oratio 
gar  genau  mit  des  Kaisers  Maximilians  L  Reuterlatein  übereinkam,  so 
daß  vier  Gelehrte  ein  dreitägiges  Fieber  davon  hätten  bekommen  können.« 
Daneben  findet  sich,  besonders  im  östlichen  Mitteldeutschland,  der  Name 
Töpferlatein  ^  der  wohl  schwerlich  mit  dem  dortzulande  üblichen  Aus- 
druck Töpfer  (Töpper)  für  einen  albernen  und  ungeschickten  Menschen 
zusammenhängt,  sondern  sich  wahrscheinlich  auf  die  lateinischen  Sprüche 
bezieht,  wie  sie  die  Töpfer  auf  Schüsseln,  Tellern  und  anderen  Erzeug- 
nissen ihres  Handwerks  anzubringen  pflegten. 

Doch  wird  das  Wort  Töpferlatein  zugleich  in  einem  weiteren  Sinne 
gebraucht,  nämlich  für  alles  das,  was  einem  unverständlich  ist,  also  im 
Sinne  von  Kauderwelsch  (vgl.  z.  B.  Albrecht,  Leipziger  Mundart  S.  223). 
Hier  hat  Latein  die  Bedeutung  von  Sprache  überhaupt,  ein  Beweis,  für 
wie  wichtig  es  als  schriftliches  und  mündliches  Ausdrucksmittel  angesehen 
wurde  ^.  Wie  man  nun  mundartlich  von  einem  Krämerwelsch  redet,  d.  h. 
von  einer  unverständlichen  Sprache,  wie  sie  welsche  hausierende  Händler 
sprechen,  so  auch  von  einem  Krämerlatein,  namentlich  in  Niederdeutsch- 
land, z.  B.  im  Holsteinschen  (Schütze  2, 341)  und  Holländischen  (Kilian  259"). 
Dem  entspricht  das  in  einigen  Gegenden  Mitteldeutschlands  übliche  Kaper- 
oder  Kuperlatein  (z.  B.  für  Nordhausen  bezeugt  bei  Hertel,  Thüring.  Wort- 
schatz S.  129),  das  vermutlich  mit  mnd.  Köper,  Käufer  zusammenhängt 
In  gleichem  Sinn  verwendet  man  in  Berlin  den  Ausdruck  Rackerlatein 
(vgl.  den  richtig.  Berliner  4.  Aufl.  S.  79),  während  dieser  im  Schlesischen 
nach  Weinhold,  Über  deutsche  Dialektforschung  S.  112  für  den  Schimpf- 
wörterschatz gebraucht  wird.  Außerdem  findet  sich  das  Wort  Latein  zur 
Bezeichnung  der  Sprache  kleiner  Kinder,  die  erst  reden  lernen.  Daher 
spricht   man    von  Plapperlatein  (Borchardt-Wustmann,    Sprichwörtliche 


^  Zeugnisse  für  diese  allgemeine  Bedeutung  von  Latein  sind  zusammengestellt  in 
Lyons  Zeiischr.  f.  d.  deutschen  Unterricht  XIII,  8.  29. 
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Redensarten  n^  610)  oder  Schlapperlatein  (gewöhnlich  gekürzt  in  Schlapper- 
tein  bei  Schmeller,  Bayrisches  Wörterbuch  DI  S.  455),  auch  Kinderlatein 
(Deutsches  Wörterbuch  V  S.  740),  gleichwie  schon  Rschart,  Flöhhatz  866 
von  einem  Kinderwelsch  redet  Daneben  gibt  es  für  eine  besondere  Art 
von  Sprachverdrehung  im  Munde  der  Kinder  den  Ausdruck  Sauerkraut- 
laiein  (vgl.  z.  6.  0.  Dähnhardt,  Yolkstümliches  aus  dem  Königreich  Sachsen 
I  S.  56  und  Eochholz,  Alemannische  Kinderlieder  S.  47).  Man  versteht 
darunter  ein  Deutsch,  das  durch  willkürliche  Akzentverschiebungen,  Wort> 
trennungen  imd  Wortzusammenziehungen  ein  ganz  undeutsches  Gepräge 
hat,  z.  B.  ErÄsmus  =  er  aß  Mus,  wie  es  auch  vielfach  für  die  rätsel- 
haften Inschriften  der  fliegenden  Blätter  angewandt  wird,  z.  B.  Si  legen- 
darum  indicasse  da  mittes  dicant  se  statuisse  «==  Sie  legen  darum  in  die 
Kasse,  damit  es  die  ganze  Stadt  wisse  (vgl.  auch  Krautwelsch,  wie  man 
in  Tirol  das  Ladinische  nennt).  Endlich  ist  noch  des  Jägerlateins  zu  ge- 
denken, das  vermutlich  wegen  der  vielen  dem  Jäger  eigentümlichen,  dem 
Laien  oft  unverständlichen  Kunstausdrücke  so  genannt  worden  ist,  später 
aber  den  Sinn  von  Aufschneidereien  und  Jagdgeschichten  erhalten  hat 
Wie  gering  aber  das  Volk  das  Latein  und  überhaupt  die  gelehrten 
Kenntnisse  einschätzt,  zeigen  nicht  bloß  sprichwörtliche  Wendungen  wie 
»Gelehrt  verkehrt«,  sondern  auch  Ausdrücke  wie  lateinischer  Reiter  für 
den  Sonntagsreiter  (so  auch  bei  Goethe  in  Dichtung  u.  Wahrheit  10), 
lateinischer  Jäger  {=-  Sonntagsjäger),  lateinische  Wirtschaft  (Landwirtschaft, 
die  sich  mehr  auf  theoretisches  Studium  und  Büchergelehrsamkeit  als 
auf  die  Praxis  stützt),  die  lateinische  Küche  (—  Apotheke  mit  ihren  latei- 
nischen Rezepten),  das  lateinische  Ziefer  (=  Geziefer,  Federvieh,  Gans) 
wie  Abraham  a  Santa  Clara  eine  Sekretärfrau  nennt  (vgl.  Schmeller,  Bay- 
risches Wörterbuch  IV  S.  228).  Spricht  doch  der  Fuhrmann,  wenn  er 
mühsam  eine  frisch  mit  Steinen  beschotterte  Landstraße  hinter  sich  hat, 
sogar  von  lateinischen  Zeilen^  offenbar  bei  dem  Gedanken  an  die  Schwie- 
rigkeit, die  ihm  das  Erlernen  der  lateinischen  Schrift  in  der  Schule  be- 
reitet hat.  Schadenfroh  sagt  der  Yolksmund  von  einem  Gelehrten,  der 
sich  verfahren  hat  und  nicht  weiter  kann:  Er  ist  mit  seinem  Latein  xu 
Ende  (il  est  au  bout  de  son  latin;  vgl.  perdre  son  latin,  sich  mit  etwas 
umsonst  abmühen).  Und  wie  Casca  in  Shakespeares  Cäsar  I,  2  äußert: 
It  was  greek  to  me  =  Das  waren  mir  böhmische  Dörfer,  so  spricht  der 
französische  Bauer  neben  c'est  du  grec  pour  moi  auch  c'est  du  latin 
oder  il  parle  latin,  er  spricht  unverständliches  Zeug.  Weil  aber  das 
Unverständliche  für  die  große  Masse  auch  etwas  Geheimnisvolles  hat,  so 
redet  man  von  einer  lateinischen  Kunst  (=  Zauberkunst),  ja,  der  Spanier 
sagt  saber  muccho  latin,  viel  Latein  verstehen  im  Sinne  von  ver- 
schlagen sein. 
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Eine  Probe  der  basellandschaftliclien  Mnndart 
aus  dem  17.  Jahrhuiidert 

Yon  Onstay  Binz. 

Die  Geschichte  der  deutschen  Mundarten  seit  der  Zeit,  da  die  nhd. 
Schriftsprache  sich  allgemeine  Geltung  verschafft  hat,  ist  im  einzelnen 
noch  nicht  genügend  aufgeklärt.  Die  Schuld  daran  trägt  vornehmlich 
der  Mangel  an  Proben  der  Mundarten  aus  dem  17.  und  Anfang  des 
18.  Jhdts.;  wenn  sie  schon  nicht  ganz  fehlen,  so  sind  sie  doch  so  spärUch, 
daß  jeder  neue  Fund  eine  gewisse  Bedeutung  für  die  Sprachgeschichte 
besitzt  So  mag  es  gestattet  sein,  hier  ein  bisher  unbekanntes  Muster 
der  Mundart  des  Baselbietes  aus  dem  Jahre  1675  zum  Abdruck  zu 
bringen. 

Es  findet  sich  in  einem  aus  Basler  Hochzeitsgedichten  des  17.  Jhdts. 
zusammengesetzten  Sammelband  des  jetzt  in  der  Basler  Universitäts- 
bibliothek aufbewahrten  Bjrchenarchivs.  Die  beiden  dem  Brautpaar 
Hans  Heinrich  Beck  und  Chrischona  Burckhardt  bei  ihrer  Hochzeit  am 
18.  Weinmonat  1675  überreichten  Glückwunschgedichte  sind  zwei  Basel- 
bieter Bauern  in  den  Mund  gelegt,  welche  die  Vorzüge  der  Braut  und 
des  Bräutigams  ins  rechte  Licht  setzen  sollen.  Von  den  dichterischen 
Fähigkeiten  des  Verfassers  geben  sie  keinen  hohen  Begriff,  aber  als 
Sprachdenkmal  sind  sie  beachtenswert  als  einziges  unter  Hunderten 
von  Hochzeitsgedichten,  welches  die  Volksmundart  literarisch  verwertet 
Der  Verfasser  wird  wohl  unter  den  stadtbaslerischen  Freunden  des 
Bräutigams  zu  suchen  sein;  er  scheint  wenigstens  nicht  ganz  reine  Land- 
schäfüer  Mundart  zu  verwenden.  Besonders  aber  hat  die  Schriftsprache 
in  Syntax,  Formen  und  Lauten  bald  stärkeren,  bald  schwächeren  Einfluß 
auf  seine  Sprache  geübt  Zum  Teil  ist  das  künstlerische  Absicht,  er  will 
mit  dem  Mischmasch  eine  komische  Wirkung  erzielen,  indem  er  die 
Bauern,  welche  schriftsprachlich  reden  wollen,  dies  aber  nur  mangelhaft 
zustande  bringen,  verspottet  In  der  Nachahmung  dieser  Mischsprache 
erweist  sich  der  Verfasser  als  guten  Beobachter:  sie  wäre  auch  heute 
nicht  schlecht  getroffen  und  deckt  sich  ziemlich  mit  dem  sogenannten 
Großratsdeutsch,  das  man  bei  Verhandlungen  von  Behörden  und  Vereinen, 
wenn  nicht  die  reine  Mundart  angewendet  wird,  häufig  zu  hören  Ge- 
legenheit hat 

Ein  Vergleich  dieser  Dialektprobe  zeigt,  was  auch  anderwärts  sich 
beobachten  läßt,  daß  die  Sprachentwicklung  im  Baselbiet  in  den  letzten 
drei  Jahrhunderten  eine  außerordentlich  langsame  gewesen  ist  In 
Lauten  und  Formen  hat  die  Mundart  schon  1675  den  Stand  erreicht, 
den  sie  noch  heute  einnimmt  Wir  finden  schon  die  Verkürzung  von 
i  und  ü  vor  Fortis  in  xitt,  brutt^  den  Abfall  eines  auslautenden  n  in 
liebe,  meh  (^  man),  eh  (^  ein),  vo,  gno  (=  genommen),  mi,  chkey;  Ver- 
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stummung  eines  auslautenden  ch  in  schreckle,  au,  sie  ^«-  sich),  no  ed 
no;  des  auslautenden  t  in  isch,  des  auslautenden  e  m  x.  Auch  kon- 
statieren wir  in  unbetonten  Silben  dieselben  Reduktionen  wie  heute:  ä 
für  den  sächlichen  bestimmten  Artikel,  d  für  den  weiblichen  mit  etwaiger 
Angleichung  an  den  folgenden  Wortlaut:  es  für  den  sächlichen  un- 
bestimmten Artikel;  ed,  e  <.  und,  se  <  so,  üs,  is  <  uns,  enandet%  afe, 
lebiig.  Vom  heutigen  Gebrauch  weicht  ab  die  Erhaltung  des  Endsüben- 
vokals  beim  sächlichen  starken  Adjektiv  es  brafis  Mensch,  doch  ist  hier 
die  LandschäfÜer  Mundart  vielleicht  nicht  ganz  richtig  wiedergegeben.  Auch 
die  jetzt  geläufigen  Angleichungen  sind  alle  schon  vorhanden  in  den  >  in, 
wenn  ms  >  wemmeh,  nicht  minder  das  »hiatustilgende«  n  in  sägen  ih. 
Auch  der  Dat.  Sing,  des  femin.  Pronom.  pers.  ihre,  und  die  Verbalformen 
hett  3.  Sing.  Ind.  Präs.  und  heb  3.  Sing.  Konj.  Präs.  entsprechen  dem 
heutigen  Gebrauch.  Syntaktisch  verdient  die  adverbiale  Verwendung  von 
afe,  sowie  die  gebeugte  Form  des  prädikativen  Adjektivs  ist  hie  so  schöne 
gsi  Hervorhebung.  Kulturgeschichtiich  interessant  ist  die  Aufzählung  der 
verbreite  tsten  weiblichen  Vornamen  Babe  (^Barbara),  Chleff  (^  Cteophea), 
Fren  ^=»  Verena),  Chüngeld  ^—  Küngold),  Ness  (=  Agnes),  über  welche 
das  Schweiz.  Idiot  zu  vergleichen  ist  Ness  scheint  durch  seine  Schrei- 
bung im  Gegensatz  zu  den  Angaben  des  letzteren  Kürze  und  offene 
Qualität  des  Vokales  zu  verraten. 

Daß  wir  es  mit  Landschäftler,  nicht  mit  Städter  Mundart  zu  tun 
haben,  zeigen  außer  den  Namen  der  auftretenden  Personen  die  ausschließ- 
lich landschäftlerischen  anlautenden  ch  in  chind,  chlee,  chummer,  churtxe, 
chaiLsi,  chan,  die  Rundung  des  i^ü  hinter  w  in  wüsset,  die  Verbal- 
formen siht,  hdit  (städt  sind,  händ)^  sägen  ih  (städt  sag  i),  der  neutrale 
unbestimmte  Artikel  es  (städt  »),  die  Verdumpf ung  des  a  >  p  in  huss- 
hoÜerig,  bholtet,  öltet 

Im  übrigen  woUen  diese  Bemerkungen  durchaus  nicht  den  Anspruch 
erheben,  den  aus  dem  Gedichte  sich  ergebenden  Gewinn  für  die  Geschichte 
der  Mundart  völlig  erschöpft  zu  haben.    Das  mögen  Berufenere  tun. 

Das  Gedicht  ist  auf  zwei  Blätter  gedruckt;  deren  erstes  trägt  den 
folgenden  Titel: 

[Bl.  1*].  Es  paar  wolmenende  Rimgedicht  |  Uff  |  Das  Hochzittliche 
Fürfest  I  Des  |  Ehrenwärthen  und  Brafen  |  Herrn  j  Hans  Heinrich  Becken  | 
als  Hochzitters/ 1  Und  |  Der  Tugendsamhaff ten  und  bescheidenen  |  Jumpffre  | 
Chrischona  Burckardin  |  als  Hochziteren  |  Geschmidet  und  uffgerichtet  von 
zwe  guoten  Fründen.  |  Gedruckt  bey  Johann  BrandmyUer.  | 

Auf  Blatt  2  folgen  sodann  die  Verse: 

[Bl.  2*].  I. 

IHr  thüet  gar  hüpsch  und  füh/  Herr  Heirech  Beck/  genant 
Dass  Ihr  zuo  diser  zitt  Euch  gett  in  Ehe  stand 
Mit  eure  liebe  Brutt/  Ihr  wüsset  schreckle  woll 
Wemmeh  eh  Gspan  im  Bett  am  ersten  haben  soU: 
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In  dem  Ihr  jetze  euch  dos  wetter  afe  bricht/ 

Und  chkälte  no  ed  no  in  eüsre  Länder  dicht ^ 

Eh  schöne  Jumpfre  nembt  Ghriscbona  ebemässig/ 

Meh  seht  dorus  dass  Ihr  de  Meitle  nitt  gar  hessig 

Wie  andre  eppe  siht:  Ihr  siht  verständig  gnug/ 

Ihr  häit  die  Schönste  gno/  das  sägen  ih  ohn  lug 

Vo  alle  z  Basel  inn/  und  wer  es  noh  so  vil, 

Sie  isch  wie  milch  e  bluot/  hussholterig  und  still/ 

Ihr  Mul  ist  butte  roht/  ihr  halss  wie  milch  e  schnee/ 

Sie  isch  se  gsund  e  frisch  wie  in  dem  Mey  der  chlee/ 

Es  manglet  Ihre  nüt/  Sie  ist  wol  Eure  währt/ 

Ob  Ihr  scho  siht  der  breffst  zu  wagen/  fuos  und  ros:^ 

Sie  hett  zwor  an  Euch  au  eh  rechte  Britigam/ 

Holdseelig  hüpsche  füh/  berümbt  vor  Namme  stam/ 

Ihr  alle  bede  siht  enander  recht  wol  währt: 

Drumb  wünsch  ih  beeden  glückh/  wie  es  mi  pflicht  begehrt 

Gott  segn  euch  alle  beed/  er  geb  euch  satte  freud/ 

Er  bhüethe  euch  vor  schmertz/  vor  chummer  und  vor  leid: 

Er  geb  dass  eure  cbind  wie  ölzwieg  umb  de  tisch 

Noh  einer  churtze  zitt  vor  Euch  erzeigen  sich. 

So  wünschet  dem  Herr  Hochzihter  und  der 

Junckfre  Brutt 

Heirech  Scholer/  Hart-  und  Dorff-vogt 

zu  Zuntzge. 

[Bl.  2T  n. 

WOl  dem  der  meine  chaust  nit  muss  ufl  darff  erfahren/ 
So  chan  er  sie  wies  chört  mit  einem  Meidle  bahren/ 
Mitt  einer  schöne  Brutt/  mit  einem  frische  bluot/ 
Wie  ihr  Herr  Heirech  hiht  dasselbig  ebe  thuot. 
Mit  eurer  Jumpffre  Brutt/  die  Ihr  euch  heutt  genomme/ 
Zum  liebe  Ehegemal/  das  glückch  ist  Euch  braff  gchomme/ 
Ihr  häit  es  brafis  Mensch/  so  braff  dass  by  üs  hie 
Ih  eis  mi  lebtig  gseh:  jo  ih  glaub  das  noh  nie 
Auff  eüsre  Herre  Land  vo  Herr-  und  Bure-chinde 
Meh  eis  so  brafis  Mensch  heb  chönne  by  is  finde/ 

Chkey  Babe/  Chleff  no  Fren/  chkey  Chüngeld  au  chkey  Ness 
Ist  hie  80  schöne  gsi/  jh  säg  es  in  das  Ofres/ 
AU  Meidle  uff  dem  Land:  ih  loss  mit  dem  nitt  hübe/ 
Dessgliche  will  ich  au  von  Meidle  z  Basel  schribe/ 
Dass  chkeine  nie  so  schön  no  biss  uff  dise  Tag 
Bey  ihne  z  Basel  inn  gefunden  werden  mag. 


1  Vgl.  mhd.  ttehen  »schleiohen,  sich  langsam  bewegen«. 

*  Der  Reim  verlangt  natürlich  das  der  Mundart  nicht  angemessene:  pferd. 

Digitized  by  LjOOQIC 


20  Ludwig  Hertel. 

Herr  Beck/  seht  numme  zuo/  dass  Ihr  sie  schön  au  bholtet/ 
Wie  Ihr  Sie  gnomme  heüht:  macht  dass  sie  zvor  nicht  öltet/ 
Eh  es  das  Olter  heischt:  das  gscheht/  wenn  Ihr  sie  liebt 
Mit  "Wort  und  Werckchen  zglich/  und  Sie  chkejmol  betrübt 
Dieses  setzte  dem  Herrn  Hochziter  und 
Jumpffre  Brut  zu  ehren 
Lienhard  Litzelmann/  Wund-artzt/ 

Stei-  und  Bruchschneider/  wie  auch  Vogt 
zu  Sissach. 
ENDE. 


ErzäUiiiig  in  Snhler  Mundart. 

Umschrift  von  Ludwig  HerteL 

Dr  Oölnarsbrön. 

Wemd  so  nqq  qn  waald  drh^m  iis,  dqß  is  gqr  ^ü;  wem9  amqo^l 
gqqr  k^q  ruu  hqt  on  9s  gdfqlt  (7^  amqqdl  gqqr  net  meer  ondr  dan  men^- 
fqVc,  dq  älqqt  m»  sie  saitw^ts  in  di  bö§  on  silet  dan  friidlic  Stild  waald 
auf;  wen  da  dai  glaicgdwict  v9rlom  hqst,  dort  fendst  de's  wid9i\  Di 
göpfdl  taiica  sie  rüü  on  nüü,  on  lais  somts  on  sausts  in  dn  tswaica,  di 
fööcab  seyd  so  hü§  on  so  guut  sü  kön9  on  lqqd9  die  ai  ür  konts^  mit 
qqis9höm,  Kqns(t)  die  a  hii  gdl^^  onar  dn  baam  oder  in  dan  waicd 
doost\  9s  mausft)  die  kq  mqns  on  9s  dud  di  a  k^  men^  a  laid,  de7i 
di  Iqüt  of  dn  düilripdr  waald  sen  al  brqqf  on  guut. 

Äniqc^l,  9S  wqqr  nox  in  dr  h^gotsfrüü,  on  ddr  taa  hiy  nox  an 
dn  grqqsdm,  wol  ie  nauf  nqx  dn  rpi^taik^,  Wii  ic  nu  onorw^^s  dr 
laiv)dStrqc^^  aufdrd  gee  on  deyk  drüü  nqax,  wqs  dq  raufw^ts  wol  früü^r 
di  ah  fuurmansgqül  für  drq§9  gdkriet  w^m  hqn,  dq  s^^  ie  forn  bai'r9 
kröm  a  bqqr  roksöös,  Tsun  diindrwaatdr,  dqpk  ic,  wq^  dapt  dan  da 
forn  ^lu  röm,  wu  ic  dqpk,  iic  bin  dr  qrsti  Nu  ail  ic  a  vnyk  on  wqqr 
gdwqqr,  dq^s  dr  al  krqütdrhands  fililr  mi  gqt  Mi(t)  di  krqütar  toosta 
früü9r  di  Iqüt  meer  bd^aid  wi  di  aufgdklqqrdd  mensd  tsondd^;  di  gants9 
^Tiupdücor  fol  hailkrqüt9r  wurn  gdhoolt  on  in  di  apddeekd  fdvkafty  dq 
lööstd  di  armd  dqüfdl  a  bqqr  sasdr  drfüür,  di  sü  guut  gdbraux  konia. 
Wen  a  nqpdr  odar  a  kend  odar  a  stökld  fii  orkraapkt  wqqr,  dq  wur  tee 
fon  dan  kj^qütdrn  gdkqxt,  di  gantsB  döpfd  fool  mostd  gatroyka  wqqr,  sü 

*  dost,  m.  Moos.  -  rennsteig,  m.  der  bekannte,  über  den  Kamm  des  Thüringer- 

waldgebirges führende  Pfad.  ^  laibenstraße ,  f.  die  Straße  über  die  Loibe;  letzteres 

der  alte  Name  für  den  mittleren  Teil  des  Thüringerwaldes.  *  xunt  jetzimd,  jetzt. 
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hat9  so  tsgiie  ja  gdnuyk;  da  hees'  dan  öm9r:  „Wlaans  nis  helft,  dan 
Hods  a  nis"  W^^  qtasr  net  aushil  ofi  9S  ^qdn  dox  (p9s,  d({s  kor§m\ 
na,  der  kratsi  halt  ({b,  on  sai  qqgdhüüricd  hatd  k^^  Seerdrai  meer,  on 
dokt^r^'  on  apddeekdrSkostd  bratixts  sü  a  net  ts9  bstsqqh.  So  a  fttodsr- 
laas9s  wur  friiüor  net  gdtnqxt  tvi  ahwail.  — 

Dox  nu  widdr  tsdrök  tsd  main  krqüi9rhan9s!  „Outd  morcd,  joy!" 
sree  h^,  vni'r  mic  sc^.  (Bai  dan  wqqr  jeeddr  a  „joy",  on  wen'r  a  9 
siaiabr  k^l  wqqr;  der  hands  wc^r  nox  ^ndr  fon  dan  ab  freihaiis- 
k^pfdm,  fon  dan  liis  m9  sie  ^U9  ^p9s  g9fal  Drh^  in  sainar  lqqd9 
ha  fr  sai  ais9r9  krgüts  aige^lqs9,  dqfüür  hatr  sie  of  sain  blqqn9^  rook 
a  kr^ts  aus  gröriB  duux  g9 fleht,  das  dqqt  lay  guut  in  waald;  wen  9r 
qt09r  di  fai^rdgg  in  di  k^c  giy,  dq  hiy  9r  sai  ais9r9s  qq.)  —  Ts9^r^t 
Uis  9r  mic  amqc^l  dreyk  fon  sain  b^^rworts9l^haps,  nqfC9r  Steecd  mi  lays9m 
dr  Iait09strq9s  auf9r9.  Wi  mi  nu  mitanand  dorthii  kqqm9,  wu  qm  waak, 
net  wait  on^r  dr  aaäpan,  a  brönb  kwelt,  wqs  me  dn  göln9r^brön  9ient, 
dq  sqtst  sie  dr  dl  fet9raan  ofn  Stai  on  gukt  mic  qq  on  frqqct:  Waist9 
aa,  woröm  di  kwiil^  dc^  d9r  OölnerSbrön  haist?  — Wail  ic  nu  genaaw9r9s 
g9hüür  moxt,  doo9d  ic  gants  dorn  on  si}^t:  N^!  —  Dq  vnl  ic  dü's 
d^rtseel;  m^k  di's  qw9r,  dqmit  dds  ^q^t9r  an9m  loüt9  aa  g9sg$  kqnst.  — 
gotliib  albr^ct  göln9r  W(\ar  aic9ntlic  k^^  süül9r  kend;  h^^  wqqr  in  bq^riy9 
in  grqqbf^l^  qm  tsw^^ntsw^tskt9  s^ptqmb9r  sibts9hon9rt  on  siimnos^ctsk 
gdbom.  on  wqqr  dr  joy  fon  dortc9  amtmqq,  wail  sai  ^lt9m  bal  §torw9 
on  hqq  dqjdi{rc  früütsaitic  a  waisU  tvtmr,  so  nqqm  sie  d^r  raic  g9weer' 
hendl9r  ^ay9b^c  in  suul  sainsr  qq,  on  beld  ilün  in  sain  g9s^ft  tsn'n 
düetic9  kaafmqq  aus.  maist9ntails  w^n  ju  so  joye,  di  k^  gros9  hen9r- 
hält  hon,  düctice  m^nar,  w^^end  a7i9r9,  di  in  woollaaw9  9risgg  w^m, 
sie  of  di  faul  haut  Iq^, 

Ouut  g9nuyk,  cbrjoy  göln9r  wur  sain  woolt^^t9r,  dn  h^m  spay9b^c, 
a  seer  brauxb({qr  krqft  on  Möts9  in  sain  waitv9rtswaict9  han9lsg9sqft;  of 
sain  gotUib  kont  hq^  sie  V9rlqs  tsu  jeed9r  tsait  Wen  sie  dr  göln9r  qw9r 
amoo9l  so  r^ct  ({qg9rak9rt  hat  on  di  tsqql  on  di  buocstqqu;9  tantst9  iiün 
im  krais  für  di  aajX9  7öm,  da  nqqm  h^q  sain  St^k9  on  giy  naus  in  got9s 
imidr  natuur,  dort  oow9  in  dan  freS9  w^lem  fand  hqq  und9r  krqft  on 
muut  tsu  nqibr  ^rw9t.  —  Wii  V  nu  aa  amc^l  so  im  waald  römgdlaf» 
loqqr,  fdrert  Äff  sie  tsu  guut9rl^tst  a  nox  on  ailt  ^n  b^rk  nauf  on  ^ 
icid9r  non9r;  d-qqbai  kr\ct  9r  en  duurät,  das  ilün  ayst  on  bay  vmur  on 
h^e  dc^t  m9,  hq^  möst  f9r$mQxt  Dq  g9riitr  qndlic  of  9n  berswaak,  d^ 
ün  in  di  laitü9sirqc^s  füürt  on  grqqd  qn  di  ät^l,  tau  a  fre^  wqs9rl9  aus 
dn  b^k  raus  Spreyt.  nu  daykt  h^q  qw9r  sain  äöpfar,  kniit  nidsr  on 
^pft  mit  sai  Afw  on  Iqqbt  on  erkwekt  sie,  aus  daykberkait  g9loobt  9r 
aw9r  glaic  bai  sie^j  dqs  9r  di  ktviil  ts9rqct  wöl  las  max  on  in'n  ion9r9 
isuuMaand  wöl  l(is  br^.    sai  vmurt  hqt  h^^  aa  g9hab.    h^^  liis  in  dan 


*  kurieren,  n.  •  blauen.  "  quiel  w.  Quelle.  *  Behrungen  im 

Gnbfeld. 
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gd^tai  a  hM  bas^g  aushaab  ^  on  qn  dt  saiid  a  keeda  mifn  tref;b§car  qqbr^p 
on  a  staibaayk  tsum  aiisruio  hiisets,  w^r  ^^^tar  dort  farbai  giy,  dq^ 
frggt  sie  drüü  on  trayk  sie  di  Jiokd  fool,  w^r  dan  hüsd  brönU  isu  gafal. 
das  brönh  vmur  qwar  von  dort  (\(\  dar  ,,göln9rsbrön"  ganaant  — 

Dqdrauf  klqpft  dar  krqütai'hanas  sai  towqqkspfqüfa  atis  on  foltsa 
widar  mit  döra  waaldmaistar,  nqpcdaam'r  sü  in  braand  gaMäkt  on  a 
pqqr  tsüük  gadqq  hat,  arkoob'r  sie  fon  sain  hqrie  siits  on  Steec  mit  mii 
dr  hüü  tsuu, 

„Ä  stökla  aus  dn  gölnar  sain  laawa  mus  ic  di  aa  nox  dartseel", 
huub  mai  gaseUqftar  qq,  wii  mii  a  waila  gagaya  wqm,  „on  tswc^r 
wqqr  di  sax  soo:  ainas  tqqpcs  wol  dar  A^r  gölna?'  7nit  a  pqqr  ga^qfts- 
frgünde  an  atcsfluuk  nqx  dn  finstarb^k  max,  on  etlica  diinar  warn  §ua 
mit  kötsa  on  körb  fol  laatvosmeial,  waiflgsa,  wölona  dek,  fqmgleesar  on 
darglaican  fürausga^ekt,  wail  nu  qivar  di  freema  h^m  net  isu  fuus  of 
di  bqrc  galaf  moxta,  so  hat  dar  h^r  gölnar  a  pqqr  gqül  gasaft  on  sü 
reeda  mita^ianar  §pq^tar  nqqx,  Of  dn  finstarb^k  c^akoma  wum  tsa^rst 
di  pf^^  in'n  nuudtdörftic  hq^garicta  $tqql  onargabrqct,  dan  nqqma  di 
h^rn  en  imbiis,  arfrggta  sie  qn  dar  won9rsöna  aussiet  on  baSloosa  tsaletst 
nox  dan  salcsaätai  isa  bastaiea,  dar  durc  a  tif  tqql  fon  dn  finstarb^rk 
gatrant  iis.  gasggt,  gatqqf  di  gqül  liis  ma  füürsorclie  ofn  finstarbfrk 
tsarök  on  a  diinar  most  of  sa  aufpas.  wii  nu  gölnar  mit  sain  h^ma  ona 
im  tqql  qqgakoma  iis,  hörn  sa  vom  b^k  ronar  dan  tsarökgalqsana  diinar 
aus  folan  haals  bröl:  „h^r  gölnar,  h^r  gölnar!'^  Daar  werd  qystUc  07i 
d^ykt:  „hqr  jeeases,  wqs  werd  dq  oowa  füürgafala  sen?  l^t  sai  h^m  im 
tqql  ät^^a  on  görealt  ^,  so  ^n^l  wiis  sai  bai  on  sai  qc^am  arlauv)a,  wid^r 
dn  b^rk  nauf  Oowa  qqgakoma,  frggt  hq^  sie  n^^r,  dc^'r  dan  pf^hüütar 
nox  lawendic  sit  on  fr^^cfn  glaie,  wqß  aicantlic  pa^siirt  is:  „pasiirt  is 
gqqr  nis,  hqr  gölnar  ^%  spreet  dqq  dr  pf^rw^rtar,  „qwar  wail  di  gqül  a 
uuane  mic  fr^,  dq  wol  ie  dn  h^n  gölnar  amqqal  frq^,  ob  ie  net  au  dn 
saicsaätai  mit  ba^taic  könt",  —  Soo  a  niidartr^etie,  infanmiet  domhait 
giy  dn  h^n  gölnar  qwar  dox  üwar  di  huut^uur,  on  hq^  hot  dn  k^rla 
of  dn  finstarbqrk  farlaadart,  das  V  für  ayst  geeea  en  bcuim  garon  is  07i 
hot  sie  a  loox  in  dn  Icoopf  gastqsa,  ofn  qqwad,  wii  d^r  diinar  vddar 
4rhqm  wqqr,  hqtr  drtseelt,  's  hqfn  a  gaul  qn  sain  koopf  gaslgg,  on  hqq 
tVQ^  nqqr  fruua,  das  k^q  eedlar  tail  varletst  wqq.r/^  — 

Metlarwail  wqrn  mii  tsasoma  of  dn  rqnstaik  qqgalayt,  nqxdaam  ic 
dan  krqütarhanas  di  haand  garaict,  on  mic  badaaykt  für  sai  artseeliy, 
giy  hqq  rqqcts  on  ic  leyks  —  as  wqqr  dqs  letst  mooal  gawaast,  d({s  ic 
ün  gaseea  on  gasprqxa  hat,  —  L^yst  is  nu  suica  dqr  al  freihaitsk^mpfar 
tsur  grosa  armee  aibariifa  on  wqrt  mit  sai  komarqqda,  bis  ainsi  dr  grqs 
sqmalruuf  geblooasa  ward. 

Gölnar^  nqqm  laabt  bis  tsond  nox  in  siml  fort,  on  is  nox  net  fargqsa, 
dr  gölnar.sbrön  qtvar,  drr  kwelt  grqqd  nox  so  friis  on  so  rai  aus  dayi 


ausheben.  *  görgeln  sich  mühsam  (hinauf)  arbeiten. 
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fds9  teil  früü9r.  dr  b^car  fraüic  h^t  nimd  dort;  ob'n  a  hür^  gdfr^ 
hodt  od9r  ob'n  w^  aus  fdrs^  mit  g9num9  hot,  od^r  ob  dt  hqqß»  kafee 
draus  trepk^j  dqs  tmis  ic  niiet  raice  Iqüi  w^m  dc^  gölnor^brönb  wool 
fiet  leer  ireylOy  dii  hom  tvaiflg^a  in  üür  ruks^k  ätqk»,  qtv^r  ann9  holts- 
laut,  di  kniia  oft  hii  qns  brönb  on  ^pf9  mit  di  hooh  Afn  on  l^  Um 
duurät  oddT  waic9  ür  broot  ai  on  U^qtvd  sie  on  sen  hqüf  nox  dn  h^m 
goln^r  dayhbqqr  on  b9wqm  sai  qc^iq^ylo. 


ErzäUimg  in  der  TanberbiscliofsMmer  Mundart. 

Von  Otto  HeUlg, 

s  hot  9mool  9n  w^qiüv  in  büM^  gwoont.  d^  hot  als  drai  fcerdl 
f^r  aa^  eiU  gm^.  doo  drfoor  hodr  nox  saim  dout  ümgeens  miisd,  tvi 
9r  bdgr&&tß9  wgrd»  is  —  mr  hot  gräädi  douddläädd  w^filürt  —  hodr 
ouwd  dsum  giiwldääx  miir  nigs  diir  nigs  gands  Sw&irds  ratis  g9gugt  un 
hot  aa^  grimasd  nox  dr  anar^  gShiida.  fun  seUrd  dsait  ää^  is9s  im  haus 
ümgaiidy  s  hot  nääxds  gdbolrt  un  grumblt,  dasds  9  äärt  käda  hood,  JoaaS^ 
men^  hot  med^  Slofd  kons,  doo  is  9  uurädlds  menb  h^garid  —  .9t  sääx9 
stffqfT  dn  frandsikimnrpäddr  gw^st  —  un  hot  don  gaast  in  9  btUb  nai^ 
friwoor9.  fqr  drai  hunrt  güla  hodr$  g9duun9.  ar  hodsi  dan  sehort  hinrS 
wisBbäx  g9drädx9  un  hodsi  seit  midsamtm  gaast  attsgl^^t  destwq^  geeds 
eds  dqrt  um,  mr  kon9n  s^^  fun  wainäxdd  bis  naüjoor,  9r  dreict  9n 
gands  grüün9  Stveril  und  grüüni  hous9,  en  gros9  Swards9  huut  un  unrm 
äärdm  hodr  9n  paJc  lai^duux.  wenm  aanr  bdgeicnt,  seiet  9r:  ^drai  fcerdl 
ffr  aa^  eib^.  dr  gaast  haast  sbaadrsmenbK  s  wcerd  wdärSainds  net 
dsu  9rlöus9  sain9;  dan  s  hot  a  gäär  kaan  waisd  fl^^k  an  sie.  s  dut  ädr 
kaam  menS  öbs  ds9laad. 


^  Bischofsheim. 

*  Ist  zu  mundartlichem  baadri  ==■  Stoff  aus  zweierlei  Tuch  (ans  mhd.  *betderwät) 
zu  stellen.  Vgl.  dazu  meine  »Grammatik  der  ostfrk.  Mundart  des  Taubeigrundes  und  der 
Kachbarmundartenc.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1898  S.  259  Anm.  2  und  263,  2. 


Digitized  by 


Google 


24  Otto  Heilig. 

Alte  Flnrbeneimimgen  ans  Baden. 

Von  Otto  HeUlg. 

Die  Bedeutung  unserer  Flurnamen,  d.  i.  der  Benennungen  der  Ge- 
wanne, "Wälder,  Wege,  Triften,  Berge  u.  dgl.,  ist  längst  erkannt  Jeder 
dieser  Namen  birgt  ursprünglich  irgend  eine  Beziehung  zum  bezeichneten 
Gegenstand,  sei  es,  daß  er  dessen  Aussehen,  Lage  und  Gestalt,  dessen 
Ergiebigkeit,  seine  nähere  Beziehung  zur  Umgebung  kennzeichnet  (vgl. 
z.  B.  aus  den  folgenden  Flurnamen  I  grofiaw  (==  grüne  Aue),  kirweg 
(«  Kirchweg),  kromenacker  (=  krummer  Acker),  brotaeker)^  oder  daß  er 
den  Namen  des  Besitzers  mitteilt  (vgl.  cunradi  wisen,  mangoldi  praium, 
suiors  grund).  Sogar  gewisse  vorkommende  Tierarten,  Bäume,  Pflanzen, 
Mineralien,  ja  menschliche  Tätigkeit,  Sitte  und  Brauch  haben  namen- 
bildende Kraft  besessen.  (Vgl.  eberslacheUj  egelsee,  krepsgrund  —  aichel" 
berg,  birkach,  holderackei^  —  lapideä,  leymgruben  —  fronacker,  einstdels-' 
bech,  spiUmansmat,  sleifweg  usw.) 

Gerade  in  der  Möglichkeit,  an  der  Hand  solcher  Flurnamen  eine 
neue  Erkenntnis  nach  dieser  oder  jener  Seite  hin  über  eine  Zeit  zu  ge- 
winnen, zu  der  uns  andere  Mittel  der  Forschung  meist  nicht  zu  führen 
vermögen,  beruht  die  Bedeutung  der  Namenforschung.  Sie  ist  in  erster 
Beihe  eine  wichtige  Hilfswissenschaft  der  Geschichte  und  Kultur- 
geschichte eines  Landes. 

Nicht  zu  unterschätzen  ist  auch  die  sprachliche  Bedeutung  der 
Flurnamen.  Wir  werden  erst  dann  in  der  Lage  sein,  die  Namen  aller 
unserer  Städte  und  Dörfer,  die  ja  zu  einem  erheblichen  Teile  sich  mit 
Flurnamen  decken,  in  genügender  Weise  zu  erklären,  wenn  wir  die 
zahlreichen,  in  den  Flurnamen  sich  bietenden  gleich-  oder  ähnlich  lau- 
tenden Formen  heranziehen  könen. 

Die  Mundartenforschung  zieht  aus  der  Flumamenforschung 
erheblichen  Nutzen.  Obwohl  die  meisten  Namen  als  amtliche  Schreib- 
formen ein  möglichst  hochdeutsches  Gewand  tragen,  haben  sich  doch 
häufig  mundartliche  Formen  aus  der  Volkssprache  eingeschlichen  (vgl. 
aus  dem  folgenden  z.  B.  almußenacker,  löhel-löwel^  pfetterbach  [heute 
Federbctch]^  pfotvengrund,  einsidelsbech). 

Sodann  treffen  wir  in  den  Namen  eine  Fülle  alten  Sprachgutes  an. 

Eine  nicht  unbedeutende  Handhabe  gewähren  diese  Namen  auch 
zur  Feststellung  des  geographischen  Verbreitungsgebietes  gewisser 
Wörter. 

Die  im  folgenden  aus  Sammlungen  des  Großh.  Badischen  General- 
landesarchivs gewonnenen  Namen  gehören  einer  vergangenen  Zeit  an. 
Manche  von  ihnen  werden  sich  wohl  heute  gar  nicht  mehr  vorfinden; 
sie  sind  vielleicht  durch  andere  ersetzt  worden. 

Mustergiltig  ist  die  Erforschung  solcher  Namen  eigentlich  erst  dann 
zu  nennen,  wenn  neben  den  älteren  Formen  auch  die  heute  von  den 
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Geometem,  Batschreibem  u.  dgl.  geschriebenen  und  vom  Yolke  in  dessen 
Mundart  gesprochenen  Berücksichtigung  finden.  Dazu  müßten  einschlä- 
gige Ortsbeschreibungen  mit  möglichst  genauem  Eingehen  auf  Einzelheiten 
treten.  Auf  diese  gestützt,  wird  man  an  der  Hand  der  ganzen  Namen- 
reihe, die  man  in  ihrer  Entwicklung  vor  sich  sieht,  in  den  meisten  Fällen 
eine  richtige  Deutung  dunklerer  Mumamen  geben  könnwi. 

Über  Badische  Flurnamen  aus  Urkunden  des  Generallandes- 
archivs Karlsruhe  (Bezirke  Durlach,  Weinheim,  Ladenburg)  vgl. 
meine  Aufsätze  in  Zs.  f.  hochd.  Maa.  Bd.  lYff. 


I.  Flurnamen  aus  den  Bezirken  EtÜingen  und  Rastatt 

Quellen. 

Beiainsammlnng  Nr.  2466  d.  Großh.  Generallandesarchivs  Karlsrahe.   Jahreszahl:  XIV.  Jh. 

(nach  1827!) 
„  „    2483  „       „ 

«  fi    ^4o7  „        „ 

«  „    ^4o0  ,,        ., 

^^  11     2482  „         „ 

n  «    ODOO  „         „ 

«  »?   2469  „      „ 

11  11    ^470  „       „ 

„  10250 

und 

5229  „      „ 

11  11  -4/ö  „  I, 

«  11  5^31  „  „ 

,,  „  5659  „  „ 

11  11  ^475  ,,  „ 

11  «  5233  ,,  „ 

11  11  5227  „  „ 

11  11  ^474  „  „ 

A. 

aichelacb     )  ,_,^,.        .  ^,^  _, 
eichinlache  )  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 

aichelberg  (Muggensturm)  1651. 
aidengrund  (Maisch)  1593  —  aithen- 
grund  1618.     aydengrundt  1699. 
allmendweg  (Sulzbach)  1576. 
allmußenacker  (Maisch)  1699. 
attich,  im  (Muggensturm)  1533. 
augsten,  im  (Ettlingen)  1459. 
auw,  inn  der  (Ettlingen)  1459. 

B. 

baaßhaidt,  auf  der  (Morsch)  1752. 
banacker  (Ettlingen-weier)  1529. 
banberg  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 


1433 
1459 
1518 
1529 
1533 
1576 
1579 


1593 
1596/97 
1618 
1651 
1668 
1699 
1706 
1752 


bannzeun  (Busenbach,  Reichenbach) 

1596/97  (?). 
barg,  vff  die  (Busenbach)  1579. 
bäulenacker  u.  beulenacker  (Morsch) 

1579.  1752. 
beinig,  inn  der  (Maisch)  1699. 
berczig,    herzig   (Stupferich)    1576. 

1579. 
biblinslache  (Maisch)  1593. 
biebelshelde  (Maisch)  1593. 
billungshof  (Stupferich)  1576. 
birkach  (Stupferich)  1576. 
blaichen,  am  (Maisch)  1593. 
blöckhelberg,  im  (Maisch)  1706. 
bollenwiß,   boUwiß   (Maisch)    1579. 

1699. 


Digitized  by 


Google 


26 


Otto  Heilig. 


böstenreyss,  bestenreyss  (Morsch) 
1579. 

breitschedel,  gegen  dem,  über  (Ett- 
lingen) 1459. 

brettbach  (Maisch)  1618. 

bronngassen  (Busenbach)  1576. 

brotacker  (Busenbach)  1576. 

bruch,  n.  (Maisch)  1593. 

bru(h)rein  (Maisch)  1618. 

brünigwieß  (Ettlingenweier)  1529. 

brünlingacker  (Sulzbach)  1576. 

brureithwiesen  (Bulach)  1752. 

buckenried  (Stupferich)  1576. 

bühn  f.  (Maisch)  1699. 

burbach,  byrbach  (Ettlingenweier) 
1433. 

burckbacher  hof  (Morsch)  1579. 

bürckich  (Stupferich)  1579. 

C.  K. 

caltenbach  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
cammer,  langen  (Forchheim)  1752. 
churhuob  f.  (Muggensturm)  1651. 
crucelberg  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
cruiczbuhel  (Morsch)  1579. 
cunradi  wisen  (Ettlingen)  XIV,  Jh. 
kempfengrund  (Ettlingen)  1459. 
kirweg  (Stupferich)  1576. 
klupfingsacker  und  klufflingsacker 

(Sulzbach)  1576. 
krepsgrund  (Stupferich)  1576. 
kriesenacker  (Stupferich)  1576. 
kromenacker  (Stupferich)  1576. 
krusengrund  (Stupferich)  1576. 
krützacker  (Ettlingen)  1459. 

D. 

dammelberg  (Maisch)  1593. 
demmelwieß,  temmelwieß   (Maisch) 

1593.  1618. 
deyecker  (Morsch)  1579. 
deywaasen  (Morsch)  1596/97. 
dickengrund  (Stupferich)  1576. 
diettenbrüchlein       (Muggensturm) 

1651. 


dinckelgrund  (Stupferich)  1576. 
dorfflach  f.  (Morsch)  1579. 
domeche,  bi  dem  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
dunger  (Stupf erich)  1576. 
durrbach  f.  (Ettlingen)  1459. 

E. 

eben,  uf  der  (Ettlingen)  XTV.  Jh. 
eberslachen,  in  der  (Ettlingen)  1459. 
egelsee  (Maisch)  1593. 
eichlin  (Maisch)  1593. 
eichinreiß  (Daxlanden)  1579. 
einsidelsbech   (Ettlingen)  XIV.  Jh., 

1459.    • 
eisengeren  (Ettlingen)  1668. 
ellterssdorff  (Stupferich)  1576. 
endris  scherer,  am  (Ettlingen)  1459. 
engelbrunne  (Ettlingen)  XTV.  Jh. 
esselpf ad  (Muggensturm)  1533. 
essichsmüllen  (Schöllbronn)  1576. 

F,  V. 

falchenacker,falckenackher(Muggen- 

sturm)  1533.  1651. 
faulacker  (Daxlanden)  1752. 
flemlig,  am  (Ettlingenweier)  1629. 
floczholcz  (Ettlingen)  1459. 
fogelgesanck,  am  (Ettlingen)  1459. 
fronacker  (Schöllbronn)  1576. 
furch,  f.  (Stupferich)  1576. 
furtacker  (Ettlingenweier)  1529. 
vautsackher  (Stupf erich)  1579. 
vernecht  (Muggensturm)  1533. 
vogelshag  (Stupferich)  1576. 
Vogelshelden  (Stupferich)  1579. 

gabel,  am  (Ettlingen)  1459. 
galgen  (Etthngen)  XIV.  Jh.  1459. 
genßbach    (geußbach?)    (Ettlingen) 

1459. 
geren,  im  (Ettlingen)  1459.  1668. 
geren  (Stupferich)  1576. 
gezunten,  auch  bezunten  wisen  (Ett>- 

lingen)  XIV.  Jh. 


Digitized  by 


Google 


Alte  flurbenexmuDgeD  aus  Baden. 


27 


ginczach,  im  (Ettlingen)  1459. 
glaffen,  f.,  glafheck  (EtÜingenweier) 

1529. 
glamen,  f.  (Stupferich)  1579. 
graben  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
grabotten  (SchöUbronn)  1593  (?). 
grienacker  (Morsch)  1579. 
gronaw  (Morsch)  1579. 
grundberg,   gryndberg  (Stupferich) 

1576. 
grünling  (Maisch)  1699. 
grünlingäcker  (Sulzbach)  1752. 
gultenreyn  (Ettlingen)  1459. 
gatenbach,  f.  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
gutenlütenwiesen  (Ettlingen)  1459. 
gutleuthaus  (Maisch)  1618. 

H. 

hachinger,  im  (Stupferich)  1576. 
hachingersacker  (Stupferich)  1576. 
hackmantel,  hagmantel  (Stupf erich) 

1576.  1579. 
hadern,  im  (Muggensturm)  1533. 
haff  (Ettlingen)  1459. 
haffenlöchem  (Stupf erich)  1576. 
hage,  im  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
haglin  (Maisch)  1699. 
hagwisen  (Daxlanden)  1579. 
halläcker  (Morsch)  1752. 
hardtlach  (Maisch)  1618. 
hartlach  (Bulach)  1752. 
haselbrunner weg  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
hasenbach,  f.  (Ettlingen)  1459. 
hasenlauf,  im  (Stupferich)  1579. 
hatzelsheck  (Morsch)  1752. 
hegeneche,bi  dem  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
hell,  hellgassen  (SchöUbronn)  1576. 
heller  acker  (Stupferich)  1576. 
henacker  (Maisch)  1618. 
henffig  (Maisch)  1618. 
herd,  am  oberen  (Stupf erich)  1676. 
heßlisgrund  (Stupferich)  1576. 
heylligen  wyß  (Maisch)  1699. 
himenbach  (Maisch)  1618. 
hirschgraben  (Stupferich)  1576. 


hirschreyn  (Muggensturm)  1533. 
hochbusch  (Ettlingen)  1459. 
hochlochswiese  (Ettlingen)  1529. 
holderacker  (Stupf erich)  1576. 
holderacker  u.  hoUeracker  (Maisch) 

1618. 
honhof  (Maisch)  1593. 
hörweg  (Maisch)  1618. 
hüben,  uf  der  (Muggensturm)  1533. 
hungerbach  (Sulzbach)  1576. 
hungerbühl  (Maisch)  1699. 
huttenrain  (Ettlingenweier)  1593. 
hütterich  (Muggensturm)  1651. 
hyderlug  m.  (Ettlingenweier)  1529. 

I. 

ieckelschnider,  am  (Ettlingen)  1459. 
igellshecken  (Stupferich)  1576. 
igelssloch  (Stupferich)  1576. 
juchenn,   in   den  dryen   (Sulzbach) 
1576. 

¥•  s.  C. 

lamperling,    am     (Sulzbach)     1576. 

1752. 
lapideä,  iuxta  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
lausgraben  (Muggensturm)  1651. 
legelgewand  (Morsch)  1752. 
leidengrundt  (Maisch)  1706. 
leimelocher  grund  (Forchheim)  1579. 
leymgruben  (Ettlingen)  1459. 
leinechten  grund  (Forchheim)  1752. 
leinweeg  (Stupferich)  1579. 
leißbuhel,  löißb-  (Morsch)  1579. 
leuchten,  im  (Forchheim)  1752. 
liczartgraben,   litzelgraben   (Beiert- 

heim-Bulach)  1579. 
linnengassen  (Stupf erich)  1579. 
löchlein  (Daxlanden)  1579. 
löel,  löhel,  löwel  (Morsch)  1579. 
lucken,  am  (Ettlingen)  1459. 
lütengarten  (Ettlingenweier)  1529. 
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maletschen  wisen  (Ettlingen)  1459. 

mallmill  (SchöUbronn)  1576. 

malschenberg  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 

malscherbyhel  (Morsch)  1579. 

man(n)enbrunne  (Ettlingen)  XTV".  Jh. 

mangoldi  pratum  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 

marckbach  (Ettlingen)  1459. 

mastube  =  malstube?  (Ettlingen) 
XIV.  Jh. 

meißenbaeh  (SchöUbronn)  1579. 

mergelgrube  (Maisch)  1593. 

mitelbühl  (Maisch)  1706. 

mitelhub  (Muggensturm)  1533. 

mitelweg  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 

molendinum,  iuxta  pradum  (Ett- 
lingen) XIV.  Jh. 

mölscher  busch  (Schöllbronn)  1576. 

morand,  am  (Ettlingen)  1459. 

mortengrund,  ortengrund  (Stupf erich) 
1579. 

multen,  by  ^er  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
1459. 

mvlweg  (Stupf erich)  1579. 

münchwingartt  (Maisch)  1699. 

muschelbach  (Stupf erich)  1579. 

N, 

nacht  weid  (Beiertheim,  Bulach)  1579. 
nesselbusch    (Beiertheim,    Bulach) 

1579. 
nestbach,  nestenbach  (Maisch)  1593. 
nolconio,    apud    agrum    (Ettlingen) 

XIV.  Jh. 
nuwen  wiesen  (Ettlingen)  1459. 

0. 

ochsengewann  f.  (Forchheim)  1752. 
ölberg  (Stupferich)  1576. 
örgelberg  (Stupferich)  1576. 
össer,  uff  der  (Sulzbach)  1576. 
otherswinckel  (Ettlingen)  1459. 
ottenacker  (Muggensturm)  1533. 
ottengrund  (Stupferich)  1579, 


ottenhell  (Maisch)  1618. 
otterspach,  uff  der  (Sulzbach)  1576, 

P. 

petersaoker  (Maisch)  1618. 
pfaffwendel  (Ettlingen)  1459. 
pfauwengarten  (Ettlingen)  1459. 
pfeffling,  am  (Stupferich)  1579. 
pfefflingen,  zu  (Stupf erich)  1579. 
pfetersteg  (Muggensturm)  1533. 
pfetterbach  (Muggensturm)  1651. 
pficzackher  (Daxlanden)  1596/97. 
pfingstwasen  (Stupferich)  1579. 
pfowengrund  (Stupferich)  1576. 
pfuhläcker  (Porchheim)  1752. 
pfülzelg    (zeucht  uf   den  morscher 

und  mulbeirg)  (Maisch)  1618. 
piachen  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 

quiterlichacker  (Stupf erich)  1576. 


B. 


(SchöU- 


rerczgassen ,    rorczgassen 
bronn)  1576. 

rickelstumpff  (Morsch)  1579. 

rietberg  (Stupferich)  1576. 

rinckerUngacker  (Stupferich)  1576. 

rödersbrönnlein  (Sulzbach)  1576. 

roßweg  (Stupferich)  1576. 

roßwünckel,  roßwynnkel  (Muggen- 
sturm) 1533.  1651. 

rudersloch  (Stupferich)  1576. 

rupel  =  rumpel?  (Ettlingen)  1459^. 

8. 

safrich  (Ettlingen)  ? 
schaffgarte  (Muggensturm)  1533. 
schalmenackerj  g      j^^^j^    1576. 
scholmenacker  j 
Schelmengrund  (Maisch)  1699. 
schma(h)lharth  (Muggensturm)  1651, 
schinzenacker  (Stupf erich)  1756. 
schollen  (Morsch)  1579. 
schölmlingacker  (Sulzbach)  1756. 
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schuwracker  (Sulzbach)  1576. 
schawTzgassen  (Schöllbrann)  1576. 
schybenn  (Muggensturm)  1533. 
segwiß  (EtOingen)  1459. 
sickbengrond  (Morsch)  1693. 
Siegelgrand  (Morsch)  1752. 
sinzerlinsacker  (Daxlanden)  1596/97. 
siterich,    süterich     (Muggensturm) 

1651. 
sleifweg  (Muggensturm)  1533. 
spillmansmat  (Sulzbach)  1756, 
stalbühel  (Morsch)  1579. 
steinhardt  (Muggensturm)  1651. 
steinin  fürt  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
steinis,  im  (Maisch)  1593. 
Stockacker  (Ettlingenweier)  1529. 
streckjsen  (Ettlingen)  1459. 
stupfrichrin  (Ettlingen)  1459. 
sulczwiß  (Sulzbach)  1576. 
sutorsgrund  (Stupferich)  1576. 
swichich  (Stupferich)  1576. 
syfferling  (Sulzbach)  1576. 

T. 

teich  (Morsch)  1579. 
tentzenrod  (Ettlingenweier)  1433. 
teuch  (Morsch)  1752. 
tiergarten  (Stupf erich)  1576. 
trenckbach  (Ettlingen)  1459. 
tüngerwiesen  (Stupferich)  1579. 


U. 

ühelberg  (Stupferich)  1576. 
vtengrund  (Stupf erich)  1576. 

W. 

wagenschnyder,  am  (Sulzbach)  1576. 
wartbühel  (Maisch)  1593. 
watewege  (Ettlingen)  XIV.  Jh. 
watt  (Etflingen)  1459. 
widern  f.  (Stupferich)  1576. 
wohlbach  f.  (Maisch)  1618. 
wolffsgründell  (Maisch)  1699. 
Word  f.  (Muggensturm)  1533. 
würmlinsgrund(Reichenbach-6usen- 

bach)  ? 
Wüstenacker  (Ettlingenweier  1529). 
wynndelbach  (Stupferich)  1576. 
wynnterhalden,  -beiden  ^S  tupf  erich) 

1576. 

Y. 
ygelgarten  (Sulzbach)  1576. 
yssenersgassen  (Schöllbronn)  1576. 

Z. 

zeilbaumen  (Morsch)  1579. 
zentenwiß   (vgl.   gezuntenwiß,   Ett- 
lingen) 1459. 
zilbomen  (Ettlingenweier)  1529. 
zwerweg  (Stupf erich)  1576. 
zylgärtlin  (Stupferich)  1576. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Schwäbisclie  Sprichwörter  und  Eedensarten 

gesammelt  in 

Stuttgart  =  S,  Tübiögen  =  T,  Ulm  =  U  und  Blaubeuren  =  B 

von  Wilhelm  Unseld. 

Essen  und  Verwandtes. 

1)  Loible,  du  muascht  Riebale  hoLBa,  Riebale,  du  muascht  g'fressa  sei'!  U. 

2)  D'r  Ebe,  und  d'r  U'ebe  hänt  mitenand'r  des  Loible  g'fressa.     ü. 

3)  Friß  Drag,  nau  wird  d'r's  Maul  net  feadrig!    U. 

4)  Dear  sauft  net  no,  dear  frißt  au'  d'rzua.    U. 

5)  Dear  tuat,  wia  wenn'r  oin  fressa  wött.     ü. 

6)  Vor  diesem  schieß  ma  Bis'm,  und  jetziger  Zeit,  dau  fresset'n  d'  Leut  XJ. 

7)  I  be'  koi'  Sehlecker,  aber  was  i  net  mag,  des  laß  i  schtanda.    U. 

8)  Dau  isch  brodtrocka.     U. 

9)  I  hau'  g'fressa,  daß  m'r's  als  waih  tuat    U. 

10)  Jetzt  hau'-n-i  aber  g'fressa,  daß  i  nemme  ka'.    U. 

11)  I  hau'  g'fressa,  bis  i  g'moi't  hau',  i  müaß  verschneUa.    U. 

12)  Dear  frißt  en  Ochsa  bis  zum  Schwa'z.    XJ. 

13)  Dear  frißt  a  Ealb  auf  emaul.    XJ. 

14)  Dear  frißt,  wia  a  Scheck.     XJ.    (Scheckige  Kuh.) 

15)  Dear  ka'  fressa,  des  ischt  nemme  schea'.     ü. 

16)  Dear  schpeit,  was'r  scho'  vor  acht  Tag  g'fressa  hat.    XJ. 

17)  D'r  Mensch  muaß  im  Jauhr  sieba  Pfu'd  Drag  fressa,  ob'r  will  oder 
net    XJ. 

18)  Des  ischt's  rei'scht  Ke'dbetteressa.    XJ.    (Reizlos  wie  für  eine  Kinds- 
betterin.) 

19)  Dear  hat  nex  z'naget  und  nex  z'beißet    XJ. 

20)  Dia  fresset  und  saufet  ällaweil  gefürnei'.    XJ.    (Auf  Pump.) 

21)  Essa  und  Trinka  hält  Leib  und  Seel  z'säma.    XJ. 

22)  Narr,  dear  frißt  di'  auf  ema  Schüble  Kraut    XJ. 

23)  De  guate  Bröckala  mag  dear  selb'r.    XJ. 

24)  Nex  Schlecht's  mag  dear  net     XJ. 

25)  Dear  woißt  scho'  was  guat  ischt     XJ. 

26)  Ma  ka'  net  maih  tua,  als  gnuag  essa  und  trinka.    XJ. 

27)  Dau  muaß  d'  Köche  verliabt  sei',  dui  Supp  ischt  versalza.    XT. 

28)  Auf  deara  Supp  ka'  ma  d'  Auga  zähla.    XJ.    (Die  Fettaugen.) 

29)  Des  langt  net's  Salz  an  d'  Suppa.     XJ. 

30)  Dear  ka'  au'  maih  als  Brod  essa,    XJ. 

31)  Dear  schlächt  au'  koi'  schleachta  Kling.    XJ. 

32)  Dear  ischt  au'  bei  koim  Pfuscher  in  d'  Lehr  ganga.    XJ.    (Ein  starker 
Esser.) 

33)  Bei  deam  hoißt's  ällaweil  no.  Maul  was  witt?     XJ. 

34)  Dear  denkt  da  ganza  Tag  an  nex,  wia  an's  Fressa  und  Saufa.     XJ. 
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35)  Bei  deam  hoißt's  au':  Mit  d'r  Gab'l  isch  e'-n-Aihr,  und  mit'm  Löff'l 
kriagt  ma  maih.     ü. 

36)  Dia  hant  au'  noh  koin  Scheff'l  Salz  mitenand'r  g'fressa.    U. 

37)  's  frißt  koi'  Bau'r  u'g'salza,  'r  keit  's  Sach  z'airscht  in  Drag.    U. 
(Wenn  jemand  Brot  o.  drgl.  auf  den  Boden  fällt) 

38)  Drag  macht  foist,  wear's  net  woißt     U. 

39)  Salz  und  Brod  macht  Wanga  rot.     T.  S.  U.  B. 

40)  Wes  Brod  ich  eß,  des  Lied  ich  sing.    T.  U. 

41)  G'schenkt  Brod  schmeckt  wohl.    T.  ü. 

42)  Beim  Essa  und  Trinka  ischt  dear  net  links.    T.  IT. 

43)  Beim  Essa  und  Trinka  schtellt  dear  sein  Ma'.    XJ. 

44)  Dear  kriagt  Schtroich  schtatt'm  Essa.    U. 

45)  Dear  frißt  wia  a  Hamscht'r.    T.  U. 

46)  Der  will  nex  weder  Brotes  und  Baches.    S. 

47)  Dear  mampft,  daß'r  nemme  Papp  saga  ka'.     U. 

48)  Dear  wurd  rumg'äßt     U. 

49)  I  mag  net  no  Brüah,  i  will  au'  Brocka.     U. 

50)  Dear  frißt  alles  mit  Schtump  und  Schtiel.     XJ. 

51)  Dear  hat  alles  g'fressa  mit  Rumpes  und  Schtumpes.    ü. 

52)  Wia  friß  oin  gauh'  no  net  voll!    U.    (Wenn  man  angeschnautzt  wird.) 

53)  Deam  sott  ma  Hieb  gea'  schatt'm  Fressa.    U. 

54)  Dea'  frißt  d'r  Ärg'r  noh,    T.  U. 

55)  Dear  frißt  en  Loib  Brod  auf  emaul,  und  gucket  nach  noh  maih,    XJ» 

56)  Des  ischt  a  leisa  Supp,     XJ. 

57)  Des  ischt  a  g'loibt'r  Kaffee.    XJ.    (Aufgewärmter  Kaffee.) 

58)  Wear  Wittfraua  heiratet,  und  Kuttelfleck  frißt,  dear  d&rf  net  lang 
froga,  was  drinn  g'wesa-n -ischt     S. 

59)  Dear  ischt  rauhg'fräß.     XJ. 

60)  Dear  jaumeret  mit  'm  volla  Bauch.    XJ. 

61)  Diar  muaß  ma  d'  Zung  schaba,  wenn  da  des  net  magscht     XJ. 

62)  Sei  no  net  so  schluachtig.     XJ.    (Gierig  beim  Essen.) 

63)  Dear  schmalget  an  deara  Suppa  rum.     XJ. 

64)  Dear  ka'  schoppa.     XJ. 

65)  Dear  scheißt  üf  a  Schnaiball,  und  frißt  se  für  da  Du'scht.  T.  (Einer 
der  sich  vor  Geiz  selbst  nichts  gönnt) 

66)  Dear  hot  a  Bauranatur,  dear  ka'  da  Schpeck  ohne  Brod  essa.    B. 

67)  Des  ischt  a  reacht'r  Suppa-Lalle.    XJ. 

68)  Der  hat  se  guat  rausg'fuaderet    XJ. 

69)  Was  hascht  denn  für  a  Geworgs,  isch  net  guat?     XJ. 

70)  Was  du  ißt,  des  gat  in  en  hohla  Zah'.    XJ. 

71)  Dear  darf  desmaul  d'  Supp  ausfressa.    XJ.    (Bei  Streitigkeiten.) 

72)  Wenn  oim  no's  Essa  und's  Trinka  schmeckt    XJ. 

73)  Di'  ka'  ma  ja  mit  Oichala  füattera,  wia  d'  Sau.     XJ. 

74)  Aus  isch,  und  gar  isch,  imd  schad  isch,  daß  's  gar  ischt    XJ.    (Nach 
einem  guten  Essen.)  ' 
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75)  Wenn  du  net  wärscht,  und  's  täglich  Brod;,  no  müßt  m'r  d'  Suppa 
trinka.    T.    (Wenn  einer  übergescheit  sein  will.) 

76)  Dea'  schticht  d'r  Haber.     U. 

77)  's  ischt  net  alle  Tag  Bachtag.     TJ. 

78)  Wear  net  kommt  zur  reachta  Zeit,  dear  muaß  essa,  was  übrig  bleibt, 
moara  kochet  ma  wieder.     U. 

79)  Dear  muaß  schwitza  wia  a  Magischfr;  Magischt'r,  nex  ischt'r,  essa 
mag'r,  nex  ka'-n-'r.     T. 

80)  Dear  raoi't  'r  häb  älla  Witz  alloi  g'fressa.    S. 

81)  Dear  ka'  au'  maih  als  Brod  essa.    U.    (Mehr  als  andere  Leute.) 

82)  Du  därscht  no  Tell'r  saga,  nau  leit  glei'  a  Wu'scht  drauf.    U. 

83)  Bei  deam  isch  über  da-n-Appetit  num.    U. 

84)  Dear  frißt  im  Au's'l.     U.     (Au's'l  =  Unsinn.) 

85)  Di'  kö't  i  vor  Liabe  fressa.     U. 

86)  Dia  haut  anenand'r  a'g'fressa.     U.    (Bei  Eheleuten.) 

87)  I  hau'  me  ganz  a'gessa.     U. 

88)  Des  ischt  a  Brockafress'r.    U.    (Lateinische  Brocken,  Lateinschüler.) 

89)  Des  hau'-n-i  dick,  wia  mit  Löff'l  g'fressa.     U. 

90)  Dui  vermag  oft's  Salz  an  d'  Supp  net,     U.     (Ist  unsagbar  arm.) 

91)  I  hau'  Hunger,  wia  a  Wolf.     U. 

92)  I  hau'  Hunger,  daß  i  nex  maih  sieh.     U. 

93)  I  hau'  Hunger,  daß  i  da  Himm'l  nemme  sieh.     U. 

94)  I  hau'  scho'  en  Gaulshung'r.     U. 

95)  Deam  schtecket  no  ällaweil  's  Fressa  im  Gre't    U.    (Im  Kopf.) 

96)  Des  ischt  für  dea'  a  Fressa.     U.    (Ein  gutes  Geschäft.) 

97)  Der  hot  en  Narra  an  deam  g'fressa.     S. 

98)  Dear  schtoht  guat  im  Fuatt'r.     S. 

99)  Dear  ischt  net  von  Schleckhausa.    TJ. 

100)  Dau  taat  ma  nex  wia  Küachla  und  Bacha.     U. 

101)  Dear  frißt  di'  mit  Haut  und  Hoor.    S. 

102)  Jetzt  friß  oin  no  net  vollends.     U. 

103)  I  hau'  jetzt  a'g'schponna.     U.     (a'g'schponna  «  Hunger  haben.) 

104)  Glücklich  ischt,  wear  verfrißt,  was  net  zum  versaufa-n- ischt    U. 

105)  Des  ischt  de  rei'scht  Kloschtersupp.  U.  (Wenn  nicht  recht  erkennbar 
ist,  welche  Suppe  man  ißt.) 

106)  Was  knaschteret  denn  dear?     U. 

107)  Dear  hat  an  deam  en  Affa  g'fressa,    U.    (Sieht  keine  Fehler  an  ihm.) 

108)  Dear  schmazget,  wia  d'  Sau.     U. 

109)  Des  soll  a  Floischbrüah  sei?     Des  ischt  's  hell  Schpüalwasser!    U. 

110)  Dear  frißt  se  noh  z'taud.     U. 

111)  Dear  hot  dea'  wüascht  a'g'schpeist     S. 

112)  Dear  frißt,  wia  a  Dresch'r.     ü. 

113)  Dau  ischt  Schraahlhaus  Koch.     U. 

114)  Dear  ischt  mit  mr  verwandt,  von  sieba  Suppa  a  Schnittle.     U. 

115)  Was  hat  denn  dear  für  a  Gema'sch?     ü.     (Gema'sch  «  Manger.) 
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116)  So,  schuib  'm  's  no  voll'  hinta  nei'.     U. 

117)  Miar  isch  ganz  schwabbelig.     S.     (Magenschwach.) 

118)  Miar  fällt  fascht  d'r  Mag  aweg.    TJ.     (Tor  Hunger.) 

119)  Dear  schwätzt  aus'm  hohla  Bauch.     XJ. 

120)  Dear  hamschteret  net  schlecht.     U. 

121)  Dear  hot  deam  d'  Supp  versalza.     S. 

122)  Pfui  Teufl,  scheiß  Häring,  hänt  d'  Baura-n-au'  ebas  z'  fresset!    ü, 

123)  Des  ischt  a  reacht'r  Preßode.    T. 

124)  Des  ischt  a  reacht'r  Preßsack.    U. 

125)  Des  ischt  a  reacht'r  Woidfresser.    XJ. 

126)  Diar  kochet  ma  a  besonders  Müasle.     TJ.    (Wenn  einer  stets  etwas 
anderes  haben  will  als  andere  haben.) 

127)  Jetzt  hau'-n-i's  aber  maih  wia  satt     U. 

128)  Deam  gucket  d'r  Hunger  zua  de  Auga  raus.     U. 

129)  D'r  We'd  weht  oim  koin  so  en  Banza  na'.     U. 

130)  Tom  Netessa  und  Nettrinka  kriagt  ma  koin  so  en  Banza.     ü. 

131)  Kinder,  wenn  'r  brav  sind,  no  ißt  ma  heu't  im  Pfarrhaus  z'  Nacht  B. 

132)  Des  ischt  de  rei'scht  Schpittelsupp.    TJ.    (Magere  Suppe.) 

133)  Dear  ischt  kra'k  auf  d'r  Pi-eßba'k.    T. 

134)  Des  hoißt  ma  's  Maul  für  Narra  halta.     TJ. 

135)  Des  ischt  d'r  Peterling  auf  alle  Suppa.     TJ. 

136)  Du  bischt  a  reachta  Brutt'lsupp.    TJ.    (Einer  der  stets  fort  schimpft) 

137)  Des  schmeckt  nach  noh  maih.     U. 

138)  Dear  hat  d'  Weisheit  mit  Löff'l  g'fressa»    TJ. 

139)  Du  schuibscht  ja  's  Sach  unter  d'r  Näs  nei'.     TJ. 

140)  I  muaß  ebas  Warm's  im  Maga  hau!     TJ. 

141)  I  hau'  en  ganz  blaida  Maga.     TJ. 

142)  Dau  ka'scht  en  langa  Maga  kriaga.     TJ. 

143)  Dear  hat  en  Bettziachamaga.     TJ. 

144)  Des  ischt  scho'  a  ganzer  Saumag.     TJ. 

145)  Des  ischt  oi's,  's  kommt  alles  in  oin  Maga.     TJ. 

146)  Des  ischt  a  guat's  Magapflascht'r.    TJ. 

147)  Du  därscht  no  saga,  Maul  was  witt?    TJ. 

148)  Miar  isch  ganz  schlappab.     TJ. 

149)  Mit  ema  voUa  Wampa  isch  net  guat  gampa.     TJ. 

150)  Dear  hat  dea'  net  schleacht  a'g'schpeist    TJ.    (Abgewiesen.) 

151)  Hascht  Hunger,  nau  schlupf  in  a  Gugumer,  hascht  Du'scht,   nau 
schlupf  in  a  Wu'scht!     TJ. 

152)  Leis  eine,  laut  auße!    TJ.    (Beim  Linsen  essen.) 

153)  Dau  hoißt's  au:  Tog'l  friß  oder  schtirb.     TJ. 

154)  Premd  Brod  schmeckt  wohl.    TJ. 

155)  Dear  frißt  da  Ärg'r  in  se  nei'.     TJ. 

156)  Ton  deam  ninunt  au'  koi'  Hu'd  a  Schtückle  Brod.     TJ. 

157)  Des  schmeckt  zingerlächt    TJ.    (Säuerlich.) 

158)  Mir  isch  grad,  wia  wenn  m'r  a  Pluig  in  Maga  g'schissa  hätt'.    TJ. 

ZeitMlixift  fOr  Deutsche  Mundarten.    I.  3 
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159)  A  BüaMe  gat  über  a  Brüahle.    TT. 

160)  Dear  wird  net  fett,  und  wenn  ma'n  in  en  Schmalzhafa  schteckt  U. 

161)  Dear  frißt  im  Anegauh.     U. 

162)  Ma  hat  noh  all  Tag  z'  Nacht  gessa    II. 

163)  Dau  hoißt's  schnamnaula.    XJ. 

164)  Dia  naget  am  Hungertuach.     TJ. 

165)  Miar  schnurret  d'r  Maga-n-ei'.    TJ. 

166)  Friß  Drag,  wenn  d'r  des  net  guat  gnuag  ischt    U. 

167)  Dui  hat  a  reachta  süaßa  Oosch.    U.    (Ist  schleckig.) 

168)  Dear  ißt  mit  Adams  Gabi.    XJ. 

169)  Dear  hält's  heut  mit  de  6'maulate.    U.    (Hat  nichts  zu  essen.) 

170)  No  en  guata  Grund  lega,  daß  ma  au'  trinka  ka'.    TJ. 

171)  Bei  deam  schlächt's  Essa  und  Trinka-n-a'.    TJ. 

172)  Des  ischt  a  habhafts  Essa.    TJ. 

173)  Mit  ui  ischt  guat  Drag  essa.    B. 

174)  Des  ischt  ausganga  ohne  Butter.    B. 

175)  Ma  schwätzt  ja  no  vom  Drag,  ma  frißt  a  ja  net.     TJ. 

176)  Dear  frißt  oim's  Sach  vom  Maul  weg.    TJ. 

177)  Du  därscht  no  saga.  Maul  was  witt'.     TJ. 

178)  Du  därscht  no  Teller  saga,  nau  leit  glei'  a  Wurscht  drauf.    TJ. 

179)  Desmaul  muascht  's  Maul  numbinda.    TJ. 

180)  Des  ischt  a  reacht'r  Knöpflesdau'de.    TJ.    (Enöpflesliebhaber.) 

181)  Des  muaß  ma  deam  us  de  Zäh'  tua.    TJ. 

182)  Wenn's  oim  am  beschta  schmeckt,  soll  ma  aufhaira.    TJ. 

183)  Jetzt  hau'-n-i  aber  ehrlich  g'essa.    TJ.    (Ehrlich  —  tüchtig.) 

184)  Des  ischt  a  lerks  Brod.    TJ.    (Lerk  —  fad.) 

185)  Deam  träumt's  no  ällaweil  vom  Fressa  und  Saufa.    TJ. 

186)  Schwätzt  dear  en  Käs.     S. 

187)  Dear  ischt  käsweis  wor'a.    TJ. 

188)  D'r  Hunger  treibt  Brautwürscht  na.    TJ.     (Ironisch.) 

189)  Wia  ma  ißt,  so  schafft  ma-n-au'.     TJ. 

190)  Viel  Koch  versalzet  da  Brei.     B. 

191)  A  voller  Bauch  schtudirt  net  gem.     TJ. 

192)  Dear  nimmt  Schnitt,  wia  d'r  Bett'lma'  auf  d'r  Kirbe.    B. 

193)  Dear  muaß  noh  maih  schwarza  Brei  essa.    B. 

194)  Diax  muaß  ma  vom  Saumeahl  kocha,  wenn  d'net  guat  tuascht    B. 

195)  Diar  muaß  ma  mit'm  Saumeahl  röscbta.     B. 

196)  Dear  mumpflet     TJ. 

197)  Hot  dear  a  Gemum'l.    TJ. 

198)  Ischt  des  heut  a  Gfräß!    TJ. 

199)  Dui  hot  ällaweil  a  G'schleck.     TJ. 

200)  Gib  deam  au'  a  Versuacherle.     TJ. 

201)  Miar  i&ch  ganz  wampelig.     TJ. 

202)  I  be'  pfropft  voll.     U. 

203)  Dear  hat  alles  g'fressa,  bei  Eubes  und  Schtubes.     TJ. 
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204)  Des  schmeckt,  wia  de  rei'scht  Arznei    U. 

205)  Miar  isch  ganz  schwachmatisch.    U. 

206)  Des  ischt  a  wüaschter  Süifler.    U.    (Beim  Suppenessen.) 

207)  Dear  hat  heut  da  Ereßtag.    U. 

208)  Dui  Schlacht  d'  Gösch  anderscht  drum  rum.    U. 

209)'  Ma  schneidet  hlnta  mm,  daß  d'  Heuret  lachet    B.    (d'  Heuret  ^  der 
Schatz.) 

210)  Ischt  des  au'a  Fressa?    So  rieht'  ma  's  de  Sana  na'.    B. 

211)  D'r  Hung'r  ischt  d'r  beseht  Koch.    U. 

212)  Des  Koisch  hat  en  Guh.    U. 

213)  Dear  hat  da  Hacker.    U. 

214)  Dear  hot  da  Gäzger.    T. 

215)  Miar  schmeckt's,  wia  amol.    B. 

216)  Jetz'  isch  babbala!     ü. 

217)  Jetz'  isch  gar.    U. 

218)  Wenn  dear  no  ebes  in  d'r  Pfann  brozla  hairt,  nau  isch  scbo  reacht  IL 

219)  Was  machscht  do  für  en  Dotscb?    B. 

220)  Des  ischt  a  fümehms  Essa.    B. 

221)  's  Letscht  isch  's  Beseht    U. 

222)  Dui  hat  heut  scho'  ebas  Läcberigs  g'essa.     IT. 

223)  Des  ischt  a  lumpfa  Nud'l.    U. 

224)  Ma  ka'  äUes,  no  net  vor'm  Bacha  in  Ofa,  und  noch'm  Essa  an  Tisch.  T. 

225)  Des  ischt  a  rar's  Fressa.    TJ. 


Sprache  imd  Stil  in  Roseggers  »Waldsclmlmeister«. 

Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  unserer  mundartlichen  Schriftsprache. 

Von  Ludwig  Sfltterlin. 

Auch  die  heutige  neuhochdeutsche  Schriftsprache  ist  keine  einheiv 
hohe,  gleichartige  Masse,  sondern  ihre  Lautformen  und  Wortgebilde,  ihr 
Satzbau  und  ihr  Wortschatz  wechseln  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten: 
der  Hesse  spricht  anders  als  der  Österreicher,  der  Geistliche  anders  als 
der  Hüter  des  Bechts,  der  Dichter  anders  als  der  Verfasser  eines  Wahl- 
aufrufs. Und  die  geschriebene  Sprache  ist  beinahe  ebenso  stark  ge- 
gUedert,  wie  die  gesprochene,  6in  Schriftsteller  unterscheidet  sich  darin 
Tom  andern,  auch  wenn  sie  einmal  beide  ganz  das  gleiche  darstellen. 
Diese  Unterschiede  liegen  auf  einem  Gebiet,  wo  Grammatik  und  Stilistik 
ineinander  übeigreifen;  und  sie  sind  zu  einem  großen  Teile,  jedenfalls 
im  letzten  Gnmde,  rein  mundartlich.  Die  Heimat  eines  Schriftstellers 
.spricht  sich  darin  —  auch  in  dem  gewähltesten  Schriftgewande  —  oft 
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noch  SO  deutlich  aus,  daß  sie  daraus  allein  bestinunt  werden  könnte;  und 
umgekehrt  schöpfen  den  Gefühlsgehalt  in  einem  Werke  am  vollsten  auch 
nur  des  Verfassers  Landsleute  aus.  Wie  die  Sprache  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuches  am  besten  verstanden  wird  von  einem  Rechtsgelehrten,  die 
eines  physiologischen  Handbuchs  von  einem  geschulten  Physiologen,  so 
spricht  Goethe  am  eindringlichsten  zu  einem  Pranken,  IWtz  Reuter  am 
packendsten  zu  einem  Mecklenburger  oder  Yorpommem. 

Daraufhin  soll  im  folgenden  Roseggers  Schreibart  kurz  an  einem 
Beispiel  untersucht  werden.  Das  Werk,  das  zufällig  als  Grundlage  dient, 
»Die  Schriften  des  Waldschulmeisters«  (24.  Aufl.  1904),  bringt  einer  Unter- 
suchung gewisse  Schwierigkeiten  entgegen,  weil  die  darin  enthaltene 
doppelte  Rahmenerzählung  nicht  durchweg  gleichartig  gefärbt  sein  durfte. 
Zwischen  einen  einleitenden  und  einen  SchluBbericht  des  Verfassers  ist 
die  Wiedergabe  des  angeblich  von  dem  Verfasser  aufgefundenen  Tage- 
buchs eines  in  den  österreichischen  Alpenländem  lebenden  Schulmeisters 
•eingeschaltet,  das  selbst  wieder  viele  Reden  und  Erzählungen  von  An- 
gehörigen der  untersten  Volksschichten  mitteilt  Aber  es  treten  —  kurz 
gesagt  —  nicht  nur  Rosegger  .und  der  Waldschulmeister  neben  die  Ver- 
treter der  eingesessenen  Urbevölkerung,  der  Wurzelgräber,  Pechschaber, 
Holzschlager,  sondern  innerhalb  jeder  Einzelgruppe  finden  weitere  Ab- 
stufungen statt  Der  Schulmeister  spricht  bald  gewählter,  so  z.  B.  bei 
-der  Schilderung  des  Lebens  in  der  Natur  oder  von  Naturereignissen, 
bald  weniger  gewählt,  so  bei  der  Mitteilung  seiner  Gedanken  und  Selbst- 
gespräche oder  der  Beschreibung  gleichgültiger  Vorgänge  des  Tages.  Und 
bei  den  Volksangehörigen  steht  der  fluchdurchzogene,  zornige  Bericht 
eines  unglücklichen  Holzhauers  neben  dem  volkstümlich  gezierten  Oe- 
reime  eines  biederen  Waldsängers,  und  iumitten  des  sonst  durch- 
weg steierischen  Untergrundes  erscheint  vorübergehend  einmal  in  aus- 
geprägter Abweichung  Andreas  Hofer  mit  seiner  tirolischen  Begleitung. 
Dazu  kommen  dann  noch  einige  eingeschobene  Schnadahüpfeln  in  un- 
verfälschter grober  Mundart  Grenzen. zwischen  all  diesen  Gebieten  und 
Untergebieten  lassen  sich  natürlich  stets  nur  annähernd  ziehen,  und  auch 
dann  treffen  sie  nicht  alle  in  Betracht  zu  ziehenden  Seiten  gleichmäßig: 
oft  heben  sich  nur  die  Lautgestalt  und  die  Flexionsformen  deutlicher  ab, 
bald  aber  auch  mehr  der  Satzbau,  und  die  Wahl  und  die  Verwendung 
der  Wörter. 

Aber  auch  mit  all  diesen  Einschränkungen  liefern  die  Beobachtungen 
doch  einen  merkwürdigen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Sprache  Roseggers, 
um  so  mehr,  wenn  man  dabei  stillschweigend  auch  einige  gründlich  ab- 
weichende Schriftsteller  vergleichend  im  Auge  hat,  etwa  Hebbel,  Geibel 
oder  G.  Keller. 

Wir  beginnen  mit  dem  rein  Grammatischen  (Lautform,  Wort- 
bildung, Wortbiegung  und  Satzbau)  und  reihen  daran  das  Stilistische 
(Verwendung  bestimmter  Wortarten  oder  gewisser  Arten  von  Wortver- 
bindxmgen,  Eigenheiten  des  Wortschatzes,  Gleichnisse  und  Bilder  usw.)* 
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L  Orammatisches. 

A.  Lanteigenheiten, 

1.  Unter  den  lautlichen  Eigenheiten  geht  uns  zunächst  und  am 
meisten  an  die  Gestalt  der  schwachbetonten  Silben,  mit  andern  Worten 
die  Behandlung  des  nachtonigen  (und  etwa  auch  vortonigen)  e.  Diese 
hängt  meist  ab  von  den  Bedürfnissen  des  Stils:  höher  Stehende  wie  der 
Verfasser  selbst  und  der  Waldschulmeister  erzählen  durchweg  gewählter, 
niedriger  Steheüde  kürzen  dagegen  ab  in  ihrer  Bede.  Das  gilt  zuerst 
vom  auslautenden  Vokal;  hier  wechseln  die  weiblichen  Formen 
Sache  143,  Hütte  143,  WeiU  137,  Klause  79.  86.  120.  252  ab  mit  SaM 
120.  280,  Bitf  25,  SeeV  151,  Freud'  25,  und  demgemäß  auch  Ehesegen 
151  mit  Ehepaar  151;  hier  wechseln  die  Mehrzahlsformen  Rehe  84, 
Bäume  78  und  Füchse  94  ab  mit  Schuh'  124,  Leuf  25.  151,  Hand'  127, 
und  die  Verbalbildungen  ich  habe  61,  ich  ziehe  67,  ich  erzähle  es  61, 
es  wäre  ihr  14  und  habe  ich  55,  habe  auch  ich  27  ab  mit  ich  hab'  8, 
ich  sag'  128,  ich  brauch'  12,  (er)  dürft'  8  und  hab'  ich  27,  hätf  ich  82, 
werd^  ich  26,  lach'  ich  23,  geh'  ich  15,  steck'  ich  14,  müßt'  er  100. 
Beim  Adjektiv  steht  neben  der  hohe  Wall  17,  der  süße  Wachtelschlag 
18  nur  vereinzelt  der  alt'  Orauschädel  13,  der  recht'  Schacher  290 j  der 
schwarz'  Kohlenbrenner  13,  der  vorwitzig'  Mann  290,  der  ehrlich'  Christen^- 
mensch  120,  der  bös'  Feind  150,  und  das  pluralische  allbeid  Kätzlein  128. 

Auch  in  der  Wortbildung  treffen  wir  das  Schwanken:  Oeseüe  78, 
Bursche  151,  Wildschütze  145  hat  in  der  niederen  Umgangssprache  neben 
sich  Bub  147,  Tirolerschütz'  40,  Unfried  106,  Waldfried  92,  während 
Hirt  256  und  Bursch  124  auch  gewähltere  Formen  sind;  und  ebenso  die 
Sammelnamen  Oebüsche  310,  Oeschläge  171,  Oefdse  101  ein  kürzeres 
Gezücht'  101;  endlich  tritt  bei  den  Adverbien  neben  sachte  255,  strenge 
253,  ferne  253  auch  bös'  41  und  solang  26;  so  heißt  es  auch  dasselb' 
122.  125. 

Auffällig  ist  aber  noch  eines  in  der  gewählten  Bede.  Bosegger 
bevorzugt  hier  die  volleren  Formen  in  einem  Maße,  wie  es  ein  ober- 
deutscher Schriftsteller  am  allerwenigsten  zu  tun  brauchte;  er  bewahrt 
das  e  nicht  nur  da,  wo  es  die  allgemeine  Schriftsprache  verlangt,  sondern 
auch  da,  wo  in  der  Schriftsprache  noch  eine  Wahl  möglich  ist  Das 
haben  schon  die  Adverbien  sachte,  strenge^  ferne  und  noch  besser  die 
Sammelnamen  wie  Oebüsche,  Oefelse  gezeigt,  die  wohl  durchgängig  — 
abgesehen  von  erstarrten  Formen  wie  Gericht  106  und  Oestim  169,  Oe- 
schüft  100  —  das  auslautende  e  aufweisen;  das  zeigen  aber  auch  die  mann* 
Uchen  Dative  der  Einzahl;  hier  braucht  Bosegger  in  der  feinen  Erzäh- 
lang  beinahe  ausschließlich  -6,  auch  in  Zusammensetzungen:  zu  Hause  91, 
im  Walde  126,  nach  dem  Olase  13,  Dickichte  257,  Verzeichnisse  84, 
Leichenbegängnisse  287,  Felsentore  306,  Lindenholze  316,  Kreisamte  84, 
Kreuizesbilde  180;  es  heißt  sogar  zum  Teile  313;  volkstümlich  heißt  es 
natürlich  immer  auf  weitem,  breiten  Feld  101,  bei  einem  Tisch  100;  aber 
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es  findet  sich  auch  in  gewählterer  Bede  an  seinem  Arm  79,  an  seinem 
Bart  79,  zum  Mund  13,  zum  lisch  7  (neben  kurz  vorhergehendem  an 
dem  großen  Tische)]  das  artikellose  mit  Pech  79  ist  dagegen  nicht  weiter 
verwunderlich. 

Sonfirtige  Ausnahmen  sind  selten;  Abendruh'  126,  Unruh  (der  Uhr) 
15  und  xur  selbigen  Stund'  77  und  haV  ich  44t  steht  in  des  Schulmeisters 
Tagebuch  und  umgekehrt  Das  glaube  ich  6  in  der  Bede  eines  Mannes 
aus  dem  Volke. 

Das  inlautende  e  ist  besser  bewahrt  So  einmal  im  männlichen 
und  neutralen  Gen.  Sing.;  wo  hier  die  Schriftsprache  -es  anwenden  kann^ 
braucht  es  auchBosegger  in  seinen  gewählten  Abschnitten,  sogar  in  Zu- 
sammensetzungen; so  heißt  es  Buches  20,  Weges  69,  Metes  136,  Blutes 
141,  Landes  40,  Kares  67,  Einganges  20,  Feuersteines  10,  Schlagv^erkes 
302  (aber  Priestertums  287),  und  dieses  -es  ist  um  so  unbestrittener  in 
seiner  Herrschaft,  als  die  Yolkssprache  ja  überhaupt  keine  Veranlassung 
mehr  gibt  zur  Bildung  von  Genetivformen;  das  vereinzelte  volkstümliche 
mit  Oottes  Willen  151  ist  erstarrt 

Auch  die  XJmgebxmg  von  Liquiden  und  Nasalen  ist  dem  e  nicht 
gefährlich  geworden.  So  findet  sich  ohne  jede  stilistische  Bücksicht 
eigenen  41  und  güldenen  101.  127,  geschlagene  40,  vergangenen  168  irnd 
Vergangenes  40,  saueres  303,  Arxenei  93  neben  Arznei  294  und  Arz- 
neien 269,  femer  inneren  15,  finsteren  33.  271  und  regelmäßig  eueren 
neben  frühem  27,  angebomen  250,  neugeboren  262,  gefrome  275,  und 
neben  die  anderen  6  steht  xur  andern  Zeit  8.  Auch  goldenen  kommt 
gewählt  vor,  während  rosenfarVnen  213  u.  ö.  volksmäßig  ist  Natürlich 
heißt  es  übler  91.  Bein  mundartlich,  in  den  Schnadahüpfeln,  findet 
sich  bessern  73,  aber  auch  guldanas  71. 

Bemerkenswerter  sind  einige  jeweils  allein  stehende  Bildungen: 
einerseits  beweibet  55,  am  öftesten  89  und  unverrichteter  Sach'  280  in 
mehr  oder  minder  volkstümlicher  Darstellung,  anderseits  am  beredtsten 
138  im  Tagebuch  des  Schulmeisters. 

Auch  im  Vor  ton  ist  das  e  durchgängig  noch  vorhanden;  es  heißt 
auch  volkstümlich  Oeschäft  100,  und  nur  in  ganz  grober  Bede  findet  sich 
eine  andere  Behandlung:  O'hetz,  O' schall  261  und  Gemein  262,  b'sunder- 
lieh  281,  Lotterg'spiel  »Lotterie«  10,  eing'fatschter  262,  alles  dies  in  hüb- 
schem Einklang  mit  dem  reinmundartlichen  Oruchn  »Geruch«,  Ghwürz  73, 
Oschmock  95,  ausgjogt  82. 

In  den  einsilbigen  tonlosen  Wörtern  es  und  das  hat  dagegen  di& 
Umgangssprache  stark  gekürzt;  so  heißt  es  hafs  41,  mag's  100,  ^s  ist  100,. 
in^s  Bett  16.  17,  durch' s  Land  130.  Ganz  geschwunden  ist  ein  solches^ 
^s  hinter  einem  andern  s  in  Sätzen  wie  daß  schon  des  Teufels  ist  121. 

Sonst  ist  von  Verkürzungen  kaum  noch  etwas  zu  vermelden,  ab- 
gesehen höchstens  von  dem  auch  in  gehobener  Darstellung  vorkommenden 
^rin  5  und  den  grobkörnigen  auseinan^  282,  miteinancP  26,  zusamm^ 
261  oder  dem  volkstümlich  entstellten  Oalilä  »Galiläa«  131.    Denn  das 
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reinmundartliche  rofs  »rotes«  (roVs  Hör  71),  x^weng  »zu  wenig«  82, 
^vid  71  und  der  Auslaut  in  Butta  »Butter«  71,  Tola  71,  Kdba  73  hat 
kein  Oegenstück  in  der  eigentlich  Boseggerschen  Darstellung,  abgesehen 
Ton  den  grobkörnigen  tpuixerlfeisfs  (Lamm)  262,  keins  266  und  den 
häufigeren  ein's  187  und  ujisereins  234;  ebensowenig  s^  »sie«  (Plural)  73; 
den  mundartlichen  Formen  Kröpft  71  einerseits  und  Oruchn  73,  Fresst^ 
71  u.  dgl.  anderseits  entsprechen  ja  die  Boseggerschen  Schreibungen 
Wörtd  und  Wissen  schon  ziemlich  genau,  und  es  brauchte  da  vielleicht 
kaum  noch  des  deutlicheren  BuVn  262,  wenn  damit  nicht  —  worauf  der 
Reim  r«fw  :  verstehn  262  zu  weisen  scheint  —  gar  schon  Bum^r^  oder 
etwas  Ähnliches  gemeint  ist 

2.  Auch  bei  den  Tonvokalen  weicht  manches  ab.  Kein  Umlaut 
ist  z.  B.  durchgeführt  bei  den  volkstümlichen  Duckmäuser  10,  nieder- 
drucken 282,  davongeruckt  179,  während  Hascher  104  wohl  das  hohe  a, 
als  den  Umlaut  jener  Gegend,  aufweist,  ganz  im  Einklang  übrigens  mit 
den  reinmundartlichen  Jager  82  und  war  »wäre«  71.  Umgelautet  ist 
dafür  das  gewählte  braunfärbig. 

Sonst  steht  volksm&ßig  zuweilen  u  für  schriftsprachliches  o,  z.  B. 
in  gülden  101,  b'sunderlich  281,  trutx  314,  kannte  »konnte«  und  »könnte« 
(öfter),  geradeso  wie  die  reine  Mundart  Quid  und  vul  aufweist  (71  ff.); 
die  gewählte  Darstellung  enthält  dafür  stets  Formen  wie  trotx,  goldig, 
konnte. 

Sonst  ist  als  mundartlich  aufzufassen  das  in  die  gewählten  Ab* 
schnitte  eingeschmuggelte  Knittel  »Knüttel«  286  und  kreiseln  »(Locken) 
kräuseln«  291;  rein  mundartlich  stellt  sich  zu  dem  ersten  vielleicht  kimmt 
»kommt«  73,  während  kreiseln  vielleicht  durch  den  Einfluß  von  Kreis  zu 
erklären  ist  Von  dem  volkstümlichen  red'n  (:  verstehn)  ist  schon  oben 
die  Bede  gewesen),  das  gleichartige  nit  für  »nicht«  (10.  262  usw.) 
bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Fümehmlich  247  ist  neben  vorliebnehmen 
301  um  so  auffälliger,  weil  beide  in  des  Schulmeisters  eigenem  Bericht, 
also  in  ziemlich  gewählter  Darstellung  vorkommen. 

3.  Weitere  mundartliche  Besonderheiten  hat  Bosegger  aus  seinem 
eigenen  Wortlaut  femgehalten  und  nur  in  den  Schnadahüpfeln  verzeichnet; 
so  die  Formen  Hör  »Haar«,  honi  »habe  ich«,  ?iot,  Bort  »Bart«,  xmi, 
Tola,  Winkeltol,  Boch,  femer  Edbtoan  und  woaß,  sodann  toan  »tun«, 
aber  auch  kriagn  und  liaba.  Nur  einmal,  in  einer  Beimerei  des  Wald- 
sängers, die  auch  sonst  der  reinen  Mundart  am  nächsten  kommt,  lesen 
wir  den  Beim  xuu  :  Bua  262. 

4.  Wegen  der  Konsonantengestalt  ist  nur  6ine  Form  zu  ver- 
zeichnen, das  gewählte  morgentUch  248. 

B.  Wortbildimir» 

In  Boseggers  Wortschatz,  von  dem  später  noch  ausführlich  die 
Rede  ist  im  ü.  Teil,  kommen  manche  bemerkenswerte  Züge  von  Wort- 
bildung vor. 
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a)  Substantive. 

Die  Bewohner  des  entlegenen  Waldtals  nennt  er  die  Wmkelwaldler 
136,  und  er  unterscheidet  bei  ihnen  nach  dem  Beruf  Pecher  >Pech- 
Sucher«  78,  Speiker  »Speikwurzelgräber«  136,  Bramttweiner  »Branntwein- 
brenner« 80  und  Wurxner  »Wurzelgräber«  74,  aber  auch  Hölzer  9,  die 
Holz  fortbewegen  auf  den  »Biesen«  (s.  11.  Teil);  den  Besitzer  des  Waldes, 
den  Herrn  von  Schrankenheim,  nennt  der  Schulmeister  den  Sckrafdcen- 
heimer  315,  indes  ein  »Branntweiner«  von  dem  Schulmeister  wieder 
redet  als  von  einem  Sakermenier  10;  eine  Sennerin  ist  kurzweg  die 
Sennin  67  oder  länger  die  Almerin  48,  die  Schergen  dagegen,  die  an 
einem  armen  Teufel  die  Strafe  des  Spießrutenlaufs  vollstrecken  müssen, 
nennt  der  Bestrafte  grimmig  die  Spießrutenleute  103. 

Von  Nichtpersönlichem  werden  erwähnt  die  HolTischleppe  221 
und  die  Riicktrage  76,  aber  auch  der  Kinnbacken  282,  ein  Buschen  320 
»Strauß«  (mask.)  und  eine  Schichte  frischgrünen  Grases  171;  Terbal- 
abstrakta  sind  die  Wander  7  und  die  Äbenddämnier  182,  und  neben 
einen  Lacher  tun  194  steht  eine  Lache  anschlagen  306;  Fehl  ist  aus- 
gesprochenes, mit  Artikel  versehenes  Neutrum  {das  Fehl  41),  stellt  sich 
also  neben  ein  Entgelt  329.  Sonst  ist  die  Rede  von  einer  frostigen 
Trübe  und  der  Allgemeinsame  »Allgemeinheit«  240. 

Zuweilen  ist  auch  das  grammatische  Geschlecht  bemerkenswert;  es 
findet  sich  nicht  nur  döw  Teil  {mein  Teil  Akkus.,  327),  sondern  auch 
das  Kar  116,  das  Schäffel  Korn  101,  der  Forst,, das  Bündel  53,  das 
Wifikel  54,  der  und  das  Orat  332 ,  der  schon  erwähnte  Kinnbacken  282 
und  der  Wamms  11,  dagegen  die  Kümmernis  45  und  ihre  Kleinmut  45, 
das  letztere  also  gebraucht  wie  »Demut«  und  »Langmut«;  endlich  heißt 
es  die  Enziane  »der  Enzian«  61. 

Als  Sammelnamen  sind  ziemlich  häufig  die  Bildungen  auf  Oe-^ 
die  aber  meist  noch  die  Endung  -e  haben  (S.  37  f.):  Gebüsche  310  Oeschläge 
171,  Oesäme  127,  Oewände  »Gebirgswände«  53.  87,  Oeßxe  61,  OewöUce 
200,  Qefelse  101,  Urgestämme  111,  Oebände  {Oebätidem  Dat  PI.  21), 
Geschreibe  16.  Volkstümlicher  sind  Papierwerk  »beschriebene  Blätter« 
22,  Bänderwerk  der  Hauben  317,  Red' werk  »Gerede«  100. 

Die  Verkleinerungswörter  werden  in  der  Regel  mit  -chen  ge- 
bildet: Hütchen  61,  Mühlchen  253,  Häuschen  253,  Stübchen  48,  ScMttchen 
327,  Leutchen  130.  266,  Fensterchen  256,  sogar  Büchertäschchen  242  und 
Kelchfläschchen  7.  Kindlicher  und  zierlicher  klingen  die  Formen  auf 
'lein:  Sträußlein  69,  Oräblein  253,  Bettlein  173,  Olöcklein  20,  Kirchlein 
20,  Pfaidlein  77,  Viertelstündlein  277,  StemJein  86  und  gar  Kindelein 
262  oder  Oläselein  76.  Volkstümlich  ist  das  kürzere  -el:  Häusel  102, 
Sprüchel  12,  Wörtel  130.  254,  Tröpfel  130,  Säckel  266,  Stammel  6,  ein 
klein  Buckel  »ein  kleiner  Ruck«  120,  aber  auch  Schorschl  10.  324  und 
Stehmandel  »Stehmännchen«  105.  Der  Sprache  des  Hauses  scheint  an- 
zugehören MutterU  124  f.,  mit  dem  eine  Braut  aus  dem  Volke  immer 
ihre  Mutter  anredet     Bemerkenswert   sind   sodann  Tüpfelchen  72   und 
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Messinghäkelchen  261,  aber  auch  Dingelehen  111.  Für  sich  steht  Tann- 
Ung  »Weine  Tanne«  92,  da  Wildling  einen  wilden  Menschen  nnd  einen 
"Wilden  Baum  kurzweg  bezeichnet,  ohne  den  Nebensinn  des  Elleinen. 
Grobmundartlich  ist  Haserl  82. 

b)  Adjektive  werden  zahlreich  mit  -ig  gebildet:  reifig  »bereift« 
308,  goldig  (rot)  308,  ratischig  »berauscht«  128,  wohlig  (in  den  wohligen 
Sehaiien)  153,  mittägig  {mittägige  Sofine  334);  spießig  {die  spießigen 
Struppen  des  Strauchs  116);  silberig  {schimmern  58)  und  schieferig  {schiefe- 
riges  Baumrindefidach  80),  aber  auch  räucherig  {räucherig  Holxgdaß  42); 
femer  anderwärtig  72  (»anderwärts«),  oberseit(ig  plattgehackt  53),  voll- 
bärtig 9,  weUdschattig  128,  grü7isprossig  183,  kahlästig  181,  buntstreifig 
60,  altförmig  3,  wildklüftig  36,  all  fällig  »allenfalls,  unter  umständen«  94, 
endlich  braunfärbig  42  (vgl.  S.  39).  Wegen  der  häufigen  Bildungen  auf 
-sam  wie  ruhesam  s.  beim  Wortschatz.  Sonst  findet  man  gottsvmnderlich 
265,  ein  wachholderner  Stock  62  und  ihren  vierwöchentlichen  Arbeitslohn 
53,  aber  auch  gleichnisweise  {im  gleichnisweisen  Sinn  296). 

c)  Als  Verba  kommen  in  Betracht:  hohen  »Stammholz  auf  Riesen 
fortbewegen«  143,  gischten  {gischtende  Alpenbäche  97),  mörsem  {platt 
mörsem  94),  nachten  »übernachten«  {es  ist  noch  nicht  Zeit  zum  Nachten  5), 
schrillen  {die  Stimme  schrillt  196),  bauchreden  (6.  kann  er  322).  Ver- 
kleinerungsformen sind  hier  klöpfeln  »leise  klopfen«  70.  147  und  keifein 
»müde  keifen«  124,  vielleicht  auch  kiefeln  »kauen«  76. 

Sonst  drückt  sich  eine  verschiedene  Abfärbung  des  Sinns  durch  eine 
Vorsilbe  aus:  vertvuchem  115  und  vertäuen  156  bezeichnen  das  Er- 
gebnis der  Handlung  wie  versterben  106.  275;  einen  verscheuefi  216  da- 
gegen heißt  jemand  »scheu  machen«;  ähnlich  er  weiten  »weit  machen« 
{den  Sinn  erweiien  137),  erkühlen  dagegen  »kühl  werden«  115;  an  fabeln 
versteht  sich  ohne  weiteres  {fable  wen  andern  an  90),  ebenso  befeuern 
250,  beknopfen  {ein  beknopfier  Stock  161),  bewüsten  {das  bevmstete  Haupt 
164).    Nur  vereinzelt  endlich  findet  sich  das  volksmäßige  derunschen  121. 

d)  Von  den  einfachen  Adverbien  fallen  wegen  ihrer  Form  auf 
die  schon  genannten  sachte,  strenge,  ferne  (oben  S.  37),  sodann  vorne  17, 
balde  88,  femer  weiters  91,  sonsten  238,  und  endlich  das  altfränkische 
jetxo  23  u.  ö.  und  das  gleichzeitig  volksmäßige  jetxund  106  u.  ö. 

e)  Die  Zusammensetzungen  müssen  für  sich  betrachtet  werden, 
hauptsächlich  wegen  der  Form,  weniger  wegen  der  Bedeutung. 

1.  Bei  den  Substantiven  ist  die  Form  des  ersten  Glieds  wichtig. 
Es  begegnen  da  große  Gegensätze.  Neben  Ch-istenmensch  130,  Hirten^ 
hatte  294,  Rückentrage  52,  Alpenbäche  97,  Alpenwildnis  96,  Birken- 
x^toeige  16,  Buchenblätter  97,  Oemsenblut  299,  Höllenmensch  38,  Kirehentür 
280,  Spinnenweb  76,  Tannensarg  288,  Messengelder  195,  Sternenhimmel 
292  und  Zügenglocke  275  liegen  Brunnhütte  143,  Rücktrage  76,  Kohl- 
statt  183,  Ameishaufen  332,  Ameisgräber  127,  Erdgrund  60,  Erlstrauch- 
bänder 233,  HöUteufel  102,  letzteres  entschieden  volkstümlich  und  ver- 
gleichbar   dem    adjektivischen  gallbitter  80;    neben    Orabesstätte  155, 
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Brotesgestalt  274,  Werkskasten  205,  Engels flilgel  20,  Wandersieute  6S 
liegen  Sangschall  48,  TMfre^^  336,  Weibmensch  280,  Hemdärmeln  11^ 
OebetUuten  11,  Dienstag  -  Tischherr  30,  neben  Aufräumungsvmt  14  und 
Nachtsxeit  169  wieder  6o^^-  und  Etvigkeitgedanken  138;  neben  Blase- 
balg  263,  Sterbesegen  42,  Sägerad  92,  Seheideweg  37,  TF(?2»e9»iascMn6  38^ 
Redestuhl  33,  Schreibebuch  316  wieder  Fegfeuer  25,  Steigeisen  78,  fii<«- 
5^uA;  124,  Aufmerkblätter  16  und  natürlich  auch  OliMcohlen  260  und 
volkstümliches  Bed'werk  100;  endlich  wechselt  Nägelschuhe  38  mit  Apfel* 
bäume  317  und  Holxapfelmost  7.  Lockerer  ist  die  Zusammensetzung 
noch  bei  Apostel-  Simonitag  25. 

2.  Unter  den  Adjektiven  begegnen  ruhesam  182  und  rwAto5  271; 
maustot  264;  totenblaß  299  und  das  erwähnte  gaUbitter  80;  femer  macht- 
und  geistesstoh  75. 

Außer  der  Form  ist  aber  hier  auch  beachtenswert  das  innere  Ver- 
hältnis der  Glieder,  das  wechselt  je  nach  der  Wortart  des  ersten  Gliedes, 
So  haben  wir  einmal  taufrisch  71,  taunaß  299,  taufeucht  295,  weltsatt 
247,  tauschimmernd  55,  leidenschaftglüheyid  113,  lüstflunkemd  (lust flun- 
kernde Schmetterlinge  178),  strohumtvunden  292,  schildkäppchenbedeckt  23^ 
schatteyidunkel  178,  grußschwankend  (grußschwankende  Hütchen  61);  da- 
gegen haben  wir  auch  frischgrün  und  vnldlustig  132,  liebhold  304  und 
kleinurinxig  26,  femer  langberohrt  16  sowie  alleinxig  28,  drittens  endlich 
glührot  107  und  glühheiß  82,  auch  haltfest  241. 

3.  Merkwürdige  Gebilde  finden  sich  auch  unter  den  Adverbien: 
vorxeit  74,  vorkurx  141  und  vorcÄ  »ehedem«  48,  ehgestem  »vorgestern« 
147;  fortweg  »immer  mehr«  27.  34,  aK/br<  31  und  allmitsammt  41,  die- 
weilen  »einstweilen«  23  und  allertceil,  volkstümlich  wesweg  10  u.  ö.  und 
desweg  13;  xutausendmal  151;  zu  diesen  erstarrten  Formen  treten  aber 
noch  lebendige  Verbindungen  mit  «u:  iiw  ^ic/«<  (m  Land6  des  ewigen 
Winters  41,  ai/es  «w  /«e/i^  iwwe  Aaften  31),  zu  weitest  (weg  279).  Auf- 
fälliger sind  wegen  einer  oder  der  andern  Formeigenheit  hierorts  185; 
aUdorten  50,  damalen  103,  niemalen  100,  dereinstmalen  31,  anscms^en 
27,  vormaleinst  57,  aber  auch  m  *rcwz  und  krumm  (gefallene  Bäume); 
herunten  schließlich  (118.  165.  166)  stimmt  genau  zu  dem  grobmundartlich 
überlieferten  heroben  73.  Vgl.  auch  eimvendig  30  (neben  gleichbedeuten- 
dem innwendig  274). 

4.  Die  Bedeutung  der  Zusammensetzungen.  Unter  diesen 
Zusammensetzungen  drücken  manche  eine  Verstärkung  des  Begriff» 
aus:  so  unter  den  Substantiven  Hundenot  40  und  Qottesschad  (vxir^s 
28);  noch  mehr  unter  den  Adjektiven:  neben  kleintvinxig,  alleinxig  noch 
allbeide  27  und  alllebendig  72;  neben  glührot  und  glühheiß  noch  |>«A- 
/?ws/er  275,  stockleer  120,  umnderspaßhaft  317,  steintrocken  (eine  stein-- 
trockene  Kirchweih  106),  goldgetreu  37  und  herxgetreu  (die  herxgetreuert 
Leuf  151),  hellverumndert  290,  bluteigen  (mit  bluieigenen  Händen  105), 
endlich  übersatt  203.     Volksmäßig   ist   der  Ausdmck  ein  wutzerlfeisfs 
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Lamm  261.    Von   den  Adverbien   zeigen   die  Verstärkung  allüberall, 
aUmiUami,  aUfort,  aUdorten,  vielleicht  auch  fortweg  und  ehgestem. 

Eine  Milderung  des  Begriffs  gibt  Halb-  in  Halbnarr  9,  kaum  in 
Halbpferd  94. 

G.  Wortbiegnngr. 

1.  Deklination. 

Da  die  Stammform  schon  bei  der  Wortbildung  erwähnt  ist  (S.  39  f.) 
und  im  einzelnen  auch  bei  der  Schilderung  des  Wortschatzes  zur  Sprache 
kommt  (s.  U.  Teil),  bleibt  hier  nur  die  Bildung  der  Mehrzahl  und  der 
Fallformen  (außer  dem  Nom.  Sing.)  zu  berücksichtigen. 

a)  Substantive. 

Bei  den  Substantiven  fallen  zuvörderst  einige  Pluralformen  auf: 
die  Bursche  32,  Bauembursehe  38  (im  Einklang  mit  der  Bursch  256,  vgl. 
S.  87),  anderseits  das  schon  mehr  oder  minder  volksmäßige  Hirschen  (viel 
Hehe  und  Hirschen  278,  nichts  als  Hirschen ,  Füchse  und  Spatzen  94), 
sowie  Dinger  298  und  Äser  102  (als  Schimpfwort  für  Hunde);  um- 
gelautet sind  sodann  Kragen  »Hälse«  126,  Tischläden  »Tischplatten«  240, 
Wässer  53,  Karwässer  332,  Licht fäden  308,  aber  auch  die  Schrunde 
»Felsabgründe«  63.  Von  dem  Nebeneinander  des  gewählteren  Rehe, 
Füchse  und  des  nachlässigeren  Schuh\  Leuf  hat  die  Lautlehre  gesprochen 
(S.  37).  So  steht  auch  der  Akkusativ  sein  Lebtag  21  für  »seine  Lebtage«. 
—  Daß  der  Plural  überhaupt  vorkommt,  ist  verwunderlich  bei  die  Oe- 
flügel  127.  137,  und  seine  Verwendung  im  vorliegenden  Fall  wenigstens  bei 
der  volksmäßigen  Redensart  von  Landen  xu  Landen  183  und  dem  ebenfalls 
v^olksmäßigen  Nominativ  Ängsten  (es  steigen  mir  die  Ängsten  auf  279). 

Bei  der  Kasusbildung  braucht  nach  den  Auseinandersetzungen  in 
der  Lautlehre  (S.  37)  von  dem  genetivischen  -es  und  dem  dativischen  -e 
der  Maskulina  und  Neutra  nicht  mehr  geredet  zu  werden.  Hervor- 
hebung verdient  aber  das  beginnende  Verschwinden  der  genetivischen 
Endung  überhaupt,  wohlgemerkt  natürlich  in  wirklichen  Genetivformen; 
so  heißt  es  besonders  bei  angehenden  Namensbezeichnungen  nebenein- 
ander die  Besteigung  des  Zahnes  311  und  die  Spitze  des  Zahn  172.  333, 
des  Kleinxahn  116,  des  Hochxahn,  des  Winkelegg  122,  aber  auch  sonst 
eines  Ahorn  5  imd  eines  Ahorns  88.  Bei  Personennamen  findet  sich 
natürlich  nur  des  Orassteiger  312,  die  Hütte  des  Berthold  257,  des  Reim- 
Rüpel  331  und  des  Vater  Paul  331,  aber  des  Orassteigers  Töchterlein  259, 
des  Orassteigers  Esel  296.  Während  sodann  im  hoffnungsvollsten  Maien 
264  und  der  Akk.  niemanden  180  (gegenüber  niemand  andern  203)  je 
nur  einmal  vorkommt,  ist  ganz  gewöhnlich  die  Durchführung  des  er- 
starrten lateinischen  Oenetivs  auf  i:  Sankt  Antoni  (tut  Wunder  viel  139), 
den  Huberti  139  {du  heiliger  Antoni  11). 

Bei  den  Femininen  braucht  die  Volkssprache  in  der  Einzahl 
noch  ausgiebig  die  schwache  Endung  -en^  und  zwar  in  den  obliquen 
Kasus  ziemlich  regelmäßig,  besonders  wohl  nach  Präpositionen,  im  Nomi- 
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nativ  wenigstens  vereinzelt,  jedenfalls  bei  den  Wörtern  Erde  und  Sonne; 
so  heißt  es:  in  der  Stuben  10,  für  die  Thnitien  281,  van  der  Erden  240, 
von  der  Kirchen  179,  aus  der  Scheiden  107,  von  dieser  Einöden  187,  in 
keiner  Hütten  nit  38,  bei  der  Sennhütten  124,  in  die  Wirtsstuben  100, 
auf  der  tveiten  Erden  214;  der  Herr  kann  des  alten  Schulmeisters  Schlaf- 
hauben  aufsetzen  15,  der  ist  fein  still,  hat  er  die  Oeigen  nicht  bei  sich 
331,  daß  er  mir  die  Truhen  zimmert  276;  aber  auch  —  vielleicht  nicht 
zufällig  —  fast  allein  im  Munde  des  :» Waldsängers«:  am  liebsten  ist  ihm 
die  Erden  Oottes  gewesen  100,  und  war'  die  ganze  Erden  ein  Grab  158, 
es  tut  ja  die  Sonnen  scheinen  291,  draußen  scheint  schon  lang  die 
Sonnen  261. 

b)  Adjektive. 

Bei  dem  vorgestellten  attributiven  Adjektiv  tritt  die  endungslose 
Form  vor  dem  einzahligen  Neutrum  häufig  in  jeder  Stuart  auf:  ein  zart 
Sträußlein  69;  ein  räucherig  Holzgelaß  ^2^  ein  klein  Buckel  120  (neben 
ein  saueres  Oesieht  303),  sein  christlich  Anhängsel  97. 

Von  den  Verbindungen  wie  der  bucklig'  Duckmäuser  ist  schon  in 
der  Lautlehre  gehandelt  worden  (S.  37).  Sonst  sind  aber  nur  noch  einige 
vereinzelte  Beispiele  beachtenswert,  wo  das  Adjektiv  jedesmal  in  einer 
besonderen  Wortgruppe  steht:  All  Vergangenes  40,  viele  freie  Zeit  140, 
wen  andern  90  und  niemand  andern  203,  alle  bösen  Zustände  80,  endlich 
auf  weitem,  breiten  (!)  Feld  101. 

c)  Für  sich  steht  die  Zahlwortsform  die  zweie  68. 

d)  Zu  »man«  findet  sich  einmal  sozusagen  ein  Genetiv  seiner,  zudem 
noch  in  auffälliger  Beziehung  zu  dem  Pronomen  der  ersten  Person  in 
dem  Satze:  (die  Freuden  der  Welt)  nicht  genießen  seiner  selbst  willen, 
sondetm  zu  Gottes  Ehre,  das  ist  es,  was  uns  wahre  Befriedigung  ge- 
währt 202. 

2.  Konjugation. 
a)  Die  Form, 

1.  Das  Präsens  bewahrt  das  e  der  Endung  in  vielen  Fällen,  im 
Imperativ  wohl  immer,  in  der  2.  Sing,  des  Indikativs  nach  bestimmten 
Konsonanten  wenigstens  häufig,  in  der  3.  Sing,  wenigstens  zuweilen: 
kommet  und  sehet!  333,  luget!  261,  wecket!  275,  wollet!  196,  bestimmet! 
196;  —  (ihr)  steiget  196,  übet  196,  hocket  261  (neben  fliegt  90,  kommt 
90);  —  du  vergissest  62,  frissest  65,  liesest  65,  besitzest  65,  kränkest  62, 
denkest  280,  hinblickest  92,  suchest  65,  abmühest  65  (neben  keufist  192, 
scheinst  62,  stellst  62);  (e?)  stopfet  81  (aber  schweigt  127,  riiedersteigt 
196,  gedenkt  276,  übt  196,  ve?'setxt  127);  nur  in  ganz  nachlässiger  Rede 
findet  sich  einmal  eine  Form  wie  bedeuft  261,  und  auch  da  vielleicht 
halb  aus  Eeimnot. 

Umlaut  enthalten  fragt  54.  200  und  lädt  (sie  ei?})  91;  dagegen  ist 
wieder  umlautslos  luuft  320  (neben  Buft  28),  trotz  ziemlich  gewählter 
Darstellung.    In  dem  Imperativ  tverde  133  ist  der  Stammvokal  nicht  weiter 
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merkwürdig,  wohl  aber  in  den  gleichgebildeten  gewählten  erwerbe  dir  133 
xind  berge  dich  153.  Auffällig  ist  auch  das  Imperativische  schauen  in  der 
Volkssprache:  Schauen,  was  der  Rüpel  heut  weiß!  234. 

Volksmäßige  Bildungen  treten  uns  nur  vereinzelt  entgegen:  (sie) 
sein  131.  167.  261  und  tuen  278  in  der  3.  Plur.,  sowie  kante  überall  im 
Präteritum,  Indikativ  und  Konjunktiv  (z.  B.  179.  262.  128.  158);  so  ist 
auch  täte  Indikativ:  die  Altväter  täten  warten  scho7i  hart  290.  Bein 
mundartlich  sind:  denkst  73,  hinkimmt  73,  ich  ho  und  ?um  ich  82,  hot 
:^hat<3:  82,  is  »ist«  82,  ich  tua  73,  kunt  »könnte«  71,  geh^  ich  82,  wa 
(vor  Vokal  war)  »wäre«  71  ff.,  tatn  »täten«  71. 

2.  Das  Futur  mit  werde  kommt  vor,  wenigstens  in  gebildeter  Bede: 
^in  Mann  werde  ich  hintreten  und  um  sie  werben  35,  du  vnrst  mich 
etaiglich  brefinen  48,  das  wird  mich  noch  in  der  Etvigkeit  martern  229, 
auch  im  Nebensatz:  das  nun  fortan  das  evrige  Licht  geheißen  werden 
ttnrd  188;  Einige  glauben,  Lazarus  sei  bei  einem  Zauberer  in  der  Lehre 
gewesen  und  werde  noch  große  Dinge  vollbringen  193. 

3.  Die  Umschreibung  mit  tun  wird  wohl  nur  zur  Büdung  des 
Irrealis  verwendet,  besonders  bei  schwachen  Verben,  aber  auch  bei 
starken  und  sogar  bei  haben  und  sein,  oder  sie  dient  zur  Hervorhebung; 
eine  Unterscheidung  der  Stilarten  ist  dabei  kaum  zu  bemerken,  wenn 
auch  die  gebildete  Bede  einfache  Formen  noch  eher  aufweist  als  die 
nachlässige:  Gescheiter,  sie  täten  das  Geld  den  Armen  teilen  139;  ich 
täte  dadurch  ,nur  das  Verkehrte  erreichefi  vofi  dem,  was  ich  will;  ich 
bin  so  alt  noch  nicht  und  täte  noch  arbeiten  303;  aber  wenn  der 
Herrgott  bös  auf  uns  tat  werden  151,  da  tat  ich  wohl  was  haben  77 
(neben  da  hätf  ich  28),  wenn  ich  so  ein  Wesen  tat  sein  117  (neben  man 
käme  ihrer  nicht  los  80^  es  gäbe  auch  heute  noch  genug  xu  schaffen  303, 
daß  ich  trocken  bliebe  28,  volkst.  es  fräßen  sie  die  Kätxlei?i  128;  —  so 
tvürde  sich  wohl  eine  Gelegenheit  bieten  50);  —  können  tut  er  Alles  322. 

Bein  mundartlich  stimmt  dazu  die  Tola  tatn  dich  juckn  71. 

4.  Die  zusammengesetzten  Formen.  Bemerkenswert  ist  sodann, 
wie  sich  sein  und  haben  auf  die  zusammengesetzten  Formen  ver- 
teilen. Bosegger  stimmt  da  mit  dem  sonstigen  süddeutschen  Gebrauch 
überein,  der  z.  B.  bei  stehen,  sitzen,  liegen  überwiegend  sein,  verlangt 
Darum  heißt  es  bei  ihm:  a)  Es  ist  so  frisch  und  hold  gestanden  am 
Main  304,  das  Abendrot  ist  auf  den  Bergen  gestanden  48,  in  diesem. 
Schreiben  taird  alles  Wesentliche  gestanden  sein  54,  auf  einem  nächsten 
Felsvorsprung  ist  ein  Gemslein  gestaiiden  172  (vgl.  auch  noch  31.  192); 
inmitten  einer  Rehfamilie  von  sechs  Köpfen  ist  die  liebliche,  blasse  Waldr 
lüie  gesessen  258;  die  SeeV  ist  im  Fegfeuer  gelegen  157,  weil  ich  ein 
Ja?ir  lang  gelegen  bifi  in  der  Gefangenschaft  eines  fremden  Landes  40 
(vgl.  auch  noch  256);  da  draußen  bei  den  Wachholderstauden  ist  er  die 
längste  Zeit  gehockt  10;  ich  hin  krank  in  den  Wüsten  Rußlands  geirrt 
48;  es  ist  mir  eine  Heuschrecke  über  den  Fuß  gehüpft  37;  Ganx  Winkel- 
Steg  ist  alle  Wälder  abgegangen  4  (er  ist  emsig  von  hinnen  gestolpert 
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78,  er  ist  Spießruten  gelaufen  81);  —  b)  es  hat  mir  ein  Blütenblatt  um 
das  Haupt  getanzt  37,  ein  scharfhalter  Luftstrom  hat  gerieselt  von 
den  Oletschern  her  116;  merkwürdigerweiste  auch  ich  hab  ihm(!)  nocti 
vor  einigen  Tagen  begegnet  76. 

5.  Auffällig  ist  die  Yerwendung  der  Zusammensetzung  im  Infinitiv 
in  dem  Satz  nur  du  solltest  nimmer  aufgegangen  sein,  du  unglückseliger 
Tag  im  Sachsenland  48,  wo  man  die  neuere  Verbindung  erwartet:  du 
hättest  nicht  aufgehen  sollen, 

6.  Im  Nebensatz  erscheinen  die  an  sich  zusammengesetzten  Zeit- 
formen so  ziemlich  immer  ohne  die  nachgestellten  Bildungen  von 
sein  und  haben:  Der  das  Bild  gemacht,  ist  ein  großer  Kauz  gewesen; 
nach  dem  es  gemacht,  der  ist  noch  ein  größerer  gewesen  17,  tvährend  ich 
an  der  Anstalt  gewesen,  haben  sich  zwei  Schüler  ums  Leben  gebracht  32, 
mein  Gewehr  hab  ich  an  einen  Baum  geschlagen,  daß  es  zerschmettert  43. 
Es  stimmt  das  zu  der  Erscheinung,  daß  im  Nebensatz  die  in  Endstellung 
zu  erwartenden  Formen  von  sein  überhaupt  leicht  fehlen.  —  Wegen 
der  doppeltzusammengesetzten  Formen  (ich  habe  gegeben  gehabt) 
siehe  S.  47. 

7.  Komposita.  Bei  den  Kompositen  fällt  auf,  daß  obliegen  als 
untrennbare  Zusammensetzung  behandelt  wird:  den  Eltern  obliegt  es,  im 
Kinde  den  Orund  zur  gedeihsamen  Weltanschauung  zu  legen  252. 

8.  Das  Partizip.  Beachtung  verdient  auch  das  Perfektpartizip. 
Wegen  der  Art  der  Abwandlung  kommen  in  Betracht  das  gewähltere 
verwesen  157  »verwest«  und  die  volkstümlichen  gehaut  102,  gewest  130 
und  nachgeloffen  179,  wegen  der  Gestalt  der  Endung  das  ziemlich  ge- 
wählte beweibet  55,  neben  dem  sonst  beispielsweise  stehen  zugestopft  128, 
gejauchzt  129. 

Am  wichtigsten  aber  ist  das  Verhalten  der  Verba  in  bezug  auf  die 
Vorsilbe  ge-.  Zunächst  bleibt  in  volkstümlicher  Rede  das  ge-  in  vielen 
Fällen  weg,  wo  es  die  heutige  Schriftsprache  und  auch  Roseggers  ge- 
wähltere Darstellungsform  unweigerlich  aufweist:  worden  {ich  bin  lustig 
worden  105,  sie  sind  dem  Kreuzbilde  nicht  weiter  gefährlich  worden  181), 
tan  125,  zogen  101,  zuckt  105,  plärrt  262,  auch  trieben  76. 

Sodann  aber  braucht  Rosegger  in  Verbindung  mit  einem  abhängigen 
Infinitiv  als  Partizip  überhaupt  nur  die  Formen  müssen,  können,  dürfen 
und  demgemäß  auch  vermögen,  femer  auch  lassen ^  dagegen  meist  nur 
gehört,  gesehen,  geheißen,  gemacht:  daß  sie  nimmer  davon  lassen  wollen 
259;  ich  habe  es  bislang  riicht  zu  erfahren  vermögen  74,  wen  hätte  das 
nicht  zu  rühren  vermögen  151  (neben  als  ich  meinen  Blick  vüieder  zu 
heben  vermocht  119);  er  hat  kommen  lassen  301;  ich  iiabe  7iie  einefi 
Prediger  ernster  sprechen  gehört  21,  Jiat  er  den  Schulmeister  gesehen  aus 
einem  Büchlein  beten  12,  ^Die  dieseyi  Mann  kein  Mensch  hat  bitten  ge- 
sehen 257,  vrie  ich  andenvärts  noch  nie  Kinder  spielen  gesehen  habe  85 
(rieben  hab  schon  manchen  Schuster  barfuß  laufen  sehen  28),  luist  mich 
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niedersitxen  geheißen  45,  man  hat  ihn  laut  weinen  gemacht  256.  Ton 
der  Wortstellung  ist  also  die  Wahl  der  Form  jetzt  unabhängig:  der  In- 
finitiv kann  dem  Partizip  vorangehen  oder  folgen. 

b)  Bedeutung  und  Verwendung. 

1.   Die  Zeitformen. 

Unter  den  Zeitformen  tritt  überall  sehr  häufig  auf  die  erzäh- 
lende Gegenwart  (Präsens  bist):  tvie  ich  nach  Hause  komme,  ruft  sie 
mir  entgegen  91,  toie  ich  an  der  Hütten  vorbeigeht  seh  ich  die  Tür  an- 
gdtveit  offen  120,  kaum  er  sein  Haupt  gegen  die  Tür  wendet,  lädt  sie 
ihn  artig  ein,  ein  wenig  abzurosten  90.  Ahnlich  steht  die  Gegenwart 
wohl  auch  im  Nebensatz:  eines  Morgens  habe  ich  mich  aufgemacht,  daß 
ich  den  holten  Berg  besteige  114,  die  Schriften  habe  ich  mir  von  der  Oe- 
meinde  Winkelsteg  erbeten  y  auf  daß  ich  sie  der  Öffentlichkeit  übergebe 
336  (vgl  S.  68). 

Nach  der  Yerwendung  des  Präteritums  und  des  erzählenden 
zusammengesetzten  Perfekts  scheidet  sich  Roseggers  Werk  scharf 
in  zwei  Teile;  in  seinem  eigenen  Bericht  bedient  er  sich  ausgiebig  des 
Präteritums;  so  in  der  Einleitung:  Diese  Worte  standen  am  Holxarm  3, 
da  hob  der  Wirt  seinen  Kopf  9,  Was  ich  las,  das  gebe  ich  hier  23;  und 
ebenso  im  Schluß:  Zwei  lange  Regentage  hatte  ich  gelesen  328,  fast  ivie 
eine  Überzeugung  empfand  ich's  328.  In  allem  Übrigen,  im  Tagebuch 
des  Schulmeisters  wie  in  den  Reden  der  Wäldler,  tritt  nur  das  Perfekt 
auf:  Bei  dem  alten  Mann  im  dritten  Stock  bin  ich  mehrere  Jahre  ge- 
tcesen  27,  schöne  Gegenstände  sind  auf  dem  Lehrplan  gestanden  31,  seit 
sctffölf  Jakren  ist  er  Pfarrer  xu  Winkelsteg  gewesen  288.  Dieses  Perfekt 
kann  mit  dem  erzählenden  Präsens  wechseln:  Drei,  Oewehrläufe  sind  auf 
ihre  Brust  gerichtet,  und  insgeheim  haben  sie  ihr  xugemunkelt  102.  Frei- 
lich hat  die  Verbindung  von  sein  mit  dem  Partizip  auch  vielleicht  über- 
haupt den  Sinn  des  zusammengesetzten  Perfekts  (»ich  bin  gerichtet  wor- 
den«); wenigstens  könnte  für  eine  solche  Annahme  ein  Satz  sprechen  wie: 
Ach,  die  schöne  arme  deutsche  Sprache  ist  zugerichtet,  daß  einem  das 
Herz  macht  brechen.  Seit  vielen  Jahren  ist  sie  von  der  welschen  be- 
lagert,  ja  hochnotpeinlich  auf  die  Folter  gespannt.  Und  wollte  ein 
deutscher  Bursche  einmal  versuchen,  seine  reinen  Mutterlaute  toieder  xu 
Ehren  zu  bringen,  aUsogleich  taten  die  gelehrten  Herren  xu  Dutzenden 
berbeistürzen  (31  f.). 

Neben  der  erzählenden  Gegenwart  drückt  dieses  Perfekt  aber  auch 
die  Vorzeitigkeit  aus:  In  der  Nacht  haben  sie  ein  Mahl  gemacht,  das 
die  Leute  nun  verzehren.  In  andern  Fällen  bezeichnet  diese  Vorzeitig- 
keit die  Doppelzusammensetzung  mit  habe  gehabt  oder  bin  gewesen: 
Damalen  haben  mir  meine  Jahre  und  meine  Lebins umstände  den  Kopf 
schon  hübsch  vollgepfropft  gehabt  30;  freilich  ist  ihm,  weil  er  Soldaten- 
ftüchtling,  sein  Heimatsgut  draußen  verfallen  gewesen  105,  als  uns  die 
Wasserlilie  entschwunden  gewesen,  hat  Hermann  gesagt  311. 
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Nur  bei  sein  ist  diese  Bildungsweise  zu  umständlich  und  es  be- 
gegnet dafür  ich  war  gewesen:  Ich  komme  eben  xurecht,  tvie  sie  einen 
Mann  begraben,  der  weder  Wurxner  noch  Ameiswühler  gewesen  war  75; 
ein  gellender  Aufschrei  war  es  gewesen,  aber  die  Worte  sind  tote  im  Ent- 
schlummern gelallt  104.  Als  der  hungernde  Hans  seinem  hungernden 
Nachbar  auf  der  Au  das  Stück  Brot  hat  gestohlen  und  darauf  war  ver- 
storben, da  war  der  Urwald  noch  nicht  gestanden:  Der  Leib  war  ver- 
wesen, der  Hans  vergessen,  die  Seel  ist  im  Fegfeuer  gelegen  157.  Bei 
luzben  finde  ich  diese  Bildungsweise  nur  einmal  und  zwar  auch  wieder 
im  Munde  eines  Mannes  aus  dem  Volke:  den  Reiter  Peter  hatt'  er  in 
der  Nacht  noch  angeredet,  daß  der  sollf  die  Musik  für  den  Christtag 
übernehmen;  das  ist  sein  letzt  Wort  gewesen,  und  weg  ist  der  Schul- 
meister 11. 

2.   Die  Aussageform. 

Im  mildernden  (ursprünglich  bedingten)  Konjunktiv  reden  gern 
die  Leute  des  Volkes  zu  einem  Höherstehenden:  Da  hätt  ich  jetzt  recht 
eine  schöne  Bitf  25,  Hätl^  ein  Wörtel  zu  reden  mit  dem  Herrn  Pfarrer 
284.  Aber  auch  sonst  führen  diesen  Konjunktiv  überwiegend  nur  niedere 
Leute  im  Munde:  das  höllisch  Feuer  hätf  ich  da  82;  Den  Namen j  Oott- 
dank,  den  hätten  toir!  —  Ei,  hätten  vdr  den  Buben  auch!  144.  Indes 
Da  hätten  vdr  auf  einmal  einen  Pfarrer  196  sagt  auch  einmal  der  Schul- 
meister in  seiner  Erzählung. 

3.   Reflexiv  und  Intransitiv. 

Verschiedentlich  stehen  intransitive  Verben  für  sich  allein  im  Sinne 
des  sonst  üblichen  Eeflexivs:  Die  Taustäubchen  verdichten  zu  Wasser  74, 
die  Warigen  röten  60,  die  Flocken fäh7ilein  u^gen  77,  die  Kerzenflammen 
müssen  freundlich  spiegeln  in  den  Äuglein  ihres  Kleinen  161;  —  zweifel- 
haft ist:  Brauen  im  Gebirge  selbst  zur  Sommerszeit  ja  doch  oft  wochen- 
lang die  feuchten  Nebel  16  (s.  11.  Teil). 

Umgekehrt  ist  der  Gebrauch  des  Reflexivs  beachtenswert  in  dem 
Satze:  rmch  dem  achten  (Schnaps)  verlaiigt  sichs  nach  dem  Weib  83. 

4.  Aktionsart. 
Manchmal  verleiht  auch  ein  Zusatz  gewissen  Verben  eine  ihnen  an 
sich  nicht  gewöhnliche  Färbung  des  Grundbegriffs,  ändert  ihre  Aktions- 
art: Zur  Spitze  angekommen,  steht  er  frei  aufrecht  165,  i7i  das  Wirts- 
haus  kommen  sie  zusammen  282,  der  Brunnen  plätschert  in  den  Trog 
298;  er  ist  bei  Seite  gestanden  52  (=  »getreten«),  er  fiat  die  Oeige  jäh- 
lings bei  der  Hand  326  (=  »nimmt  in  die  Hand«),  da  ist  schon  der 
Bursche  neben  dem  Mädchen  gekniet  151  (=  »hat  sich  schon  neben  dem 
Mädchen  hingekniet«);  sein  Haupthaar  ist  durch  Schweiß  und  Harz  zu 
einem  unlöslichen  Filz  vef^worren  gewesen  75;  das  ist  sein  letzt  Wort 
gewesen,  und  weg  ist  der  Schulmeister  11  (=  »ist  weggegangen«);  — 
daß  er  bis  ins  Herz  hinein  erschrocken  ist  264,  in  sich  hineinleben  301; 
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die  Hände  über  den  Kopf  xusammenschlagen  105;  es  erfährt  einer  nichts 
in  dieses  Hinterland  herein  162;  —  er  ist  emsig  von  hinnen  gestolpert  78, 
so  seien  von  Sonnenaufgang  her  wilde  Völkerschaften  hereingeströmt  135; 
—  ein  Steinadler  schvringt  sich  im  Blau  309,  streckt  sich  einer  auf  dem 
Boden  282. 

5.   Genus  verbi. 

Befremdlich  unnötig  erscheint  das  Passiv  mitten  unter  lauter 
Attivformen  in  dem  Satze:  Und  unter  diesem  Dache,  mitten  in  den 
Schauern  der  Wildnis  ist  ein  Feuer  angemacht  und  dem  Freiherm  aus 
Moos  und  Strauchwerk  eine  Ruhestätte  bereitet  worden  307. 

B.   Satzlmii. 

a)   Die  Gliederung  der  Gedanken. 

Eosegger  verblüfft  hie  und  da  auch  durch  die  Art,  wie  er  seine 
Yorstellungen  gliedert  innerhalb  des  Satzganzen.  Bald  zeichnet  er  sich 
aus  durch  eine  ungewöhnliche  Kürze  oder  Dürre,  manchmal  auch  um- 
gekehrt durch  Breite  und  Weitschweifigkeit  Vereinzelt  stößt  man  auch 
auf  die  eine  oder  die  andere  kleine  Nachlässigkeit 

1.  Kürze  in  der  Gedankenentwicklung  und  Lücken  in  der  Glie- 
derung zeigt  sich  z.  B.  in  folgenden  gedrungenen  Einzelsätzen:  Der 
Hannes  hat  ein  unverständliches  Wort  gebrummt,  ist  aus  dem  Hause  ge- 
stolpert, hat  seinen  Knittel  über  den  Rain  geschleudert  286,  er  xerbiß 
es,  drückte  und  preßte  es  hinein,  hinab  9;  jetzt  strecken  sie  ihre  langen 
Arme  aus,  möchten  den  Todfeind  am  liebsten  erschlagen  19^  ich  bin  lustig 
tcordefi^  hob  meine  Freude  gehabt,  (daß  sich  mit  den  wildfremden  Leuten 
so  schön  über  allerhand  plaudern  läßt)  105.  (Eine  Hand  frei),  fährt  er 
nctch  dem  Messer,  stößt  es  dem  Köhler  Bastian  in  die  Brust  106;  halb 
Tat,  halb  Mär,  so  hat  es  der  Leute  Aberglauben  aufgefaßt  77;  —  (von 
dem  ich  nicht  weiß),  ob  und  welchen  Namen  er  trägt  144;  (ich  habe  nicht 
gewußt),  wohin  und  was  der  Mensch  will  306;  sah  mich  eine  Weile  so 
an  und  fragte  endlich  7;  ähnlich  auch  in  der  Satzgruppe:  Ihr  seid 
erhitzt^  seid  Ihr  etwan  recht  gelaufen?  284,  Ein  Netz  von  Wurzeln  um- 
gibt mich,  teils  saugt  es  aus  der  Erde  seinen  Bäumen  die  Muttermilch, 
teils  sucht  es  den  Moosboden  und  den  Andreas  Erdmann  darauf  mit  sich 
XU  verflechten  57;  Mord  und  Todschlag  werden  verziehen,  und  mir  kann 
meine  Verirrung  tun  Christi  Blutes  vnllen  nicht  vergebeti  sein  212;  mein 
Brotherr  hat  es  durchgesetzt;  ich  bin  in  die  Lateinschule  gekommen  31. 

2.  Dagegen  liegt  eine  unnötige  Länge  und  Breite  eher  im  fol- 
genden vor:  schnurgerade  mitten  hinein  in  das  Innere  der  Bücher 
30,  aber  in  der  Schule,  da  werden  einem  die  allerlangweiligsten  Bücher 
in  die  Hand  gegeben  30;  ich  wage  es  und  tvill  durch  den  Fluß  waten  6; 
erweiset  mir  die  Outtat  und  helfet  mir  ein  wenig  nach  120,  so  tu  mir 
die  Freundschaft  und  komme  noch  einmal  zurück  277.  —  Lieber  Oott, 
und  da  hätt  ich  jetzt  recht  eine  schöne  Bitf  25. 

Zeitschrift  für  Deatiche  Mandarten.    I.  4. 
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Ebenso  in  der  Satzgruppe:  Bis  so  ein  Oebirgswasser  abläuft^ 
dqs  kann  die  ganze  Nacht  währen  6 ;  noch  im  Fallen  hat  er  sich  halten 
wollen  am  Rosenstraiiche,  dessen  Zfweig  mit  einem  glühenden  Böslein  ihm 
in  der  Hand  geblieben,  —  Und  das  ist  des  Waldsängers  Ende  300;  da 
fväcJist  der  SanerJdee,  und  das  ist  was  für  dichj  und  der  PUxling^ 
und  das  ist  was  für  mich  66;  es  setzt  Backenstreiche  mit  flacher 
Hand,  —  das.  ist  zu  wenig;  sie  schlagen  mit  den  Fäusten  drein,  — 
ist  auch  zu  wenig  usw.  282. 

Hierhin  gehört  auch  die  Tolkstümliche  Doppelsetzung  der  Ne- 
gation: in  keiner  Hütten  nit  38,  der  Adam,  der  voruntzig  Mann,  und 
die  Eva  haben  gehabt  kein  RöcMein  nit  an  290.  Und  im  Satzgefüge  stellt 
sich  hierher  die  Umschreibung  und  Heryorhebung  mit  dem  Zeit- 
wort sein  im  ersten  Satz:  Der  Mensch  isfs,  der  ihr  Böses  zeiht  153, 
da  ist  es  eines  frühen  Morgens  ^  daß  der  alte  Rüpel  vor  der  Hütte  auf 
einem  taufeuchten  Stein  sitzt  295  y  da  ist  es  am  ersten  Tage  nach  einem 
solchen  Selbstmord,  daß  ich  dran  komme  32,  das  sind  gute,  freundliche 
Augen  gewesen,  die  aus  den  zwei  Menschen  mich  angeschaut  haben  42. 
Bemerkenswert  sind  in  dieser  Hinsicht  auch  Vergleichsätze  wie:  Und 
das  war,  als  hätte  es  dem  Manne  die  Sprache  verschlagen  12,  's  ist,  wie 
wenn  der  heilige  Oeist  aus  ihm  tat  reden  270  (s.  S.  67). 

3.  Eine  kleine  Unstimmigkeit  in  der  inneren  Beziehung  fällt 
auf  in  folgenden  Beispielen:  Dann  gab  es  (das  Mädchen)  noch  einige 
Ratschläge  bezüglich  der  Türschlüssel,  sagte  ^So,  in  Oottesnamen,  jetzt 
geh'  ich€,  und  sie  ging  15;  neben  dem  Hause  sind  ein  paar  Hütten  auf- 
gerichtet worden,  anfangs  nur  für  die  Bauarbeiter,  und  nun  werden 
sie  zu  ständigen  Häusern  eingerichtet  174;  fürs  erste  ist  sie  in  ihren 
Namen  hiTieingewachsen  und  hat  etwas  von  einer  Lilie  an  sich;  so 
schlank  und  weiß  und  mild,  und  doch  verspürt  man  auf  ihren 
runden  Wangen  und  auf  ihren  frischen  Lippen  den  Kuß  der  Sonne  313, 
wenn  du  den  bittem  Tod  udllst  leiden  für  die  Menschenseelen,  so  mag 
ich  die  Mutterherzenspein  auch  noch  ertragen,  ist  sie  gleichwohl  so  groß, 
daß  sie  nicht  das  Meer  kann^löschen ,  und  war''  die  ganze  Erden  ein 
Grab,  sie  nicht  kunnt  begraben  158. 

4.  Logisch  nur  mittelbar  verknüpfte  Nebensätze  kommen 
wenig  vor:  Und  daß  Ihr's  nur  gleich  vdßt,  uir  haben  allerlei  Leuf  in 
unseren  Wäldern  54;  von  wegen  dem  Lottospiel,  weil  tvir  schon  so  weit 
bekannt  sind;  weiß  Er  keine  Nummern?  126,  Wenn  ihr  der  Brannt- 
weiner vom  Miesenbachioald  seid,  so  freut  es  mich,  daß  ich  euch  sehe  285. 

b)  Wortstellung. 

In  der  lebhaften  Rede  rückt  der  wichtige  Satzteil  nach 
vorn,  in  der  ruhigen  dagegen  nach  hinten.  Diese  Regel,  die  für 
alle  Satzteile  gilt  und  sich  besonders  im  Munde  des  Yolkes  stark  be- 
merkbar macht,  ist  bei  Rosegger  durch  einige  eigenartige  Fälle  vertreten. 
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Wir  untersuchen  erst  das  Verhältnis  zwischen  flektierter  Verbalform  und 
Objekt  (oder  Subjekt),  dann  zwischen  den  nichtverbalen  Satzteilen. 

1.  Verb  und  Ob]ekt  (oder  Subjekt). 

In  lebhafter  Rede  kann  jeder  dieser  Teile  an  die  Spitze  treten. 
Für  uns  hat  besonderen  Wert  das  Verb  und  das  Objekt. 

a)  Das  Verb  in  Spitzenstellung:  Oibt  atich  Gesellen  unter  ihnen,, 
denen  man  nicht  gerne  begegnet  55,  werdet  bald  merken^  was  das  bei 
den  Leuten  für  Folgen  hat  55,  sitzen  ein  paar  bäuerliche  Männer  am 
Schreibtisch  38^  ist  auch  diesen  Sommer  noch  kein  Mensch  hinauf- 
gestiegen 7,  ist  der  Lukas  närrisch  geworden  159,  knallt  ein  Schuß  66, 
Hätf  ich  selber  keinen,  sag  ich  28;  vgl.  auch  Und  sind  edles  so  Sprüchel 
drin  geioesen  6.  —  Dagegen  heißt  es  (wenn  ich  ein  Dichter  wärej  ich 
woüte  es  besingen  169. 

b)  Das  Objekt  vorangestellt:  Hohapfelmost  hätf  ich  einen  recht- 
schaffen  guten  7,  eine  Kirche  wollen  sie  bauen  141,  können  tut  er  alles 
322,  die  verkehrte  Welt  isfs  gewesen  7,  heim  hätf  ich  mögen,  heim  hafs 
mich  zogen  101,  nicht  ist  sie  gekommen,  gestorben  und  tot  ist  sie  ge- 
wesen 278,  wohl  tut  die  rieselnde  Kraft  298,  aufsteh'  ich  und  geh  zum 
Gericht  106,  aufspringe  ich  vom  Lager  303,  aufsprang  er  9,  einstemmt 
er  den  Alpenstock  173. 

c)  Zwei  Objekte  vorangestellt:  Ufid  zur  neuen  Frühlingszeit 
ein  neues  Leben  haV  ich  in  mir  empfunden  43,  für  das  kranke  Weib 
eine  kräftige  Suppe,  für  die  Kinder  ein  Stück  Brot  tmll  er  haben  255, 
stets  in  seiner  Familie  begeht  man  die  Weihnacht  160,  jetzt  une  ein 
schwarzer  Funkt,  jetzt  vrie  ein  silbernes  Blättchen  umkreist  er  eine  Felsen- 
spitze 309,  Einmal  dem  siechen  Beutmann  gebe  ich  ein  Stübchen  289; 
vgl.  auch  Darum  nur  nicht  voreilig  weihe  man  die  Kinder  in  die  Härte 
des  Lebens  ein  248. 

d)  Objekt  und  Subjekt  vorangestellt:  Von  einem  alten  Mann 
ein  guter  Bat  darf  wohl  den  Waldleuten  willkommen  sein  49,  mit  jedem 
Jahrhundert  eine  Bergesvmcht  rollt  in  die  Tiefe  der  Schluchten  157,  des 
Feldherm  finsteres  Aug'  tvie  ein  Blitz  in  der  Nacht  hat  uns  alle  ent- 
flammt  43;  doch  könnte  in  dem  letzten  Satz  auch  ein  Attribut  vorliegen. 

Z  Die  nichtverbalen  Satiteile. 

I.  Subjekt  und  Objekt 
Von  mehreren  nichtverbalen  Satzgliedern  wird  ebenfalls  das  wich- 
tigere in  ruhiger  Kode  nachgestellt,  in  lebendiger  dagegen  vor.    Auch 
hier  ergeben  sich  für  Rosegger  einige  beachtenswerte  Fälle: 

a)  der  Naühstellang, 

1.  Das  Subjekt  tritt  hinter  das  Objekt:  Es  sprechen  miteinander 
die  Bäume  58,   Ufid  dir  war  xu  eng  die  u7iendMche  Welt  258. 

2.  Das  für  den  Sinn  entbehrlichere  Objekt  tritt  hinter  die  wich- 
tigere Verbalbestimmung,  als  eine  Art  Nachtrag: 

4* 
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a)  im  Hauptsatz:  es  ist  so  frisch  und  hold  gestanden  am  Bain 
304,  ein  schar fkaUer  Luftstrom  hat  gerieselt  von  den  Gletschern  her  116, 
es  ist  aber  doch  die  Sonne  gestanden  hoch  an  dem  Oexelt  116,  diese 
Sehnsucht  hat  sich  vne  Tau  gelegt  auf  mein  Oemüt  215,  man  greife  so 
spät  als  möglich  ein  in  sdneji  Denk-  und  Wirkungskreis  248. 

Auch  der  unentbehrliche  Akkusativ  wird  vereinzelt  so  behandelt, 
des  !N^achdrucks  wegen:  Oebt  her  die  Schuh'  124,  dort  steht  es,  hält  hoch 
seinen  Kopf  und  lauert  62,  teils  saugt  es  aus  der  Erde  seinen  Bäumen 
die  Muttermilch  57. 

ß)  im  Nebensatz:  die  tausend  und  tausend  Schneegräber,  die  ge- 
wesen sind  ztaischen  uns  und  dem  Vaterland  41,  weil  ich  ein  Jahr  ge- 
legen bin  in  der  Gefangenschaft  eines  fremden  Landes  40,  wenn  ich  des 
Abends  gewandelt  bin  außer  der  Stadt  und  über  entlegene  Wiesen  oder  an 
buschigen  Lehnen  hin  34. 

3.  Ganz  starr  werden  in  dieser  Weise  überwiegend  nachgestellt  der 
Infinitiv  und  das  Perfektpartizip;  im  Nebensatz  stehen  beide  dann 
natürlich  hinter  der  flektierten  Verbalform: 

a)  der  Infinitiv:  a)  Dinge  hob  ich  müssen  in  meinen  Kopf  hinein- 
pressen 30,  nur  meinen  Freund  Heinrich  hätte  ich  an  der  Seite  mögen 
haben  (gegen  den  Feind)  40;  —  ß)  daß  einem  das  Eerx  möcht  brechen 
32,  Segen,  den  jeder  Mensch  kann  schenken  151,  die  einzige  Gabe,  die 
man  einem  Toten  zu  lieb  könne  reichen  235,  aber  wenn  der  Herrgott 
bös  auf  uns  tat  werden  151,  wer  die  Verzweiflung  weiß  zu  besiegen  42, 
der  aus  hsen  Gedankenfäden  ein  schönes  Kleid  weiß  xu  weben  151,  als 
der  Berthold  nach  einem  stundenlangen  Ringen  im  verschneiten  Gelände 
die  Klause  vermag  zu  erreichen  252. 

Aber  es  heißt  auch  zuweilen:  o)  da  haben  die  Winkelsteger  zu  toben 
angefangen  240,  —  ß)  wenn  sie  aus  der  Grube  frisch  Ufid  gesund  wieder 
hervorkriechen  mögen  284,  daß  er  dich  glücklich  werden  lassen  möge  207, 
als  daß  so  ein  Wort  aus  dem  Walde  gehört  werden  könne  267,  als  die 
Kirchefiglocken  zu  läuten  anheben  262,  daß  sich  mit  den  wildfremden 
Leuten  so  schön  über  allerhand  plaudern  läßt  101. 

b)  Für  das  Partizip  liefert  nur  der  Nebensatz  Beispiele:  wenn 
das  Geschäft  so  gut  ist  gegangen  21^  bis  uns  jene  Pforte  der  Vereinigung 
wird  aufgetan  288,  noch  heute  hör^  ich  den  Schlag,  der  die  Hüttentür 
hat  zertrümmert  42,  daß  er  mich  in  seinem  Heuwagen  über  Land  hat 
geführt  103,  daß  die  Äser  meine  Spur  haben  verloren  102,  Hertnanns 
Schwester,  die  mich  so  hat  närrisch  gemacht  318,  sehr  jung  bin  ich 
freilich  gewesen,  als  ich  meinen  Fuß  hob  in  die  weite  Welt  gesetzt  137, 
taie  ich  es  meiner  Tag  nimmer  hätt  gemeint,  (daß  der  Peter  spielen 
könnt)  326. 

Nicht  so  selten  sind  aber  auch,  je  gewählter  die  Darstellung  ist, 
Beispiele  wie  die  folgenden:  da  keiner  die  Anspielung  auf  ein  Trinkgeld 
verstanden  hat  29,  den  ein  falloider  Baum  geschädigt  hat  269,  das 
Gartenbeet,  das   die  Se7inin  im  Sommer  so  sorafältig  gepflegt  hat  115, 
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die  sich  den  schlechten  Boden  nutzbar  gemacht  haben  267,  ein  Hohlweg, 
über  welchen  der  Sturm  Fichtenstämme  geworfen  hatte  3. 

b)  Yoranstellang. 

Vorangestellt  wird  in  lebhafter  Rede  das  Wichtigere:  Wären 
nicht  so  getvisse  Leute  in  der  Stuben  10,  wollt  das  Um^echt  ihr  nicht 
sühnen  212. 

So  erklären  sich  zwei  Sonderfälle: 

1.  die  Stellung  der  anbetonten  Personalpronomina,  die  bei 
Rosegger  häufig  nicht  gegen  die  Spitze  des  Satzes  vorriicken.  Es  heißt 
zwar:  daß  sie  nicht  das  Meer  kann  löschen  158,  weil  man  sie  in  nor- 
dischen Landen  haben  tvill  161,  we7in  sich  die  Morgennebel  in  den  Tälern 
lösen  111,  auf  daß  sich  der  Knabe  in  Geduld  und  Sanftmut  übe  233, 
aber  auch:  kaum  ihm  die  Augen  anheben  xu  senken ^  kommt  ein  Rudel 
von  Rehen  an  ihm  her  254,  's  ist,  tme  wenn  der  heilige  Oeist  aus  ihm 
tat  reden  270,  als  ob  er  hundert  Leben  und  Waldgeister  in  sich  verberge 
60,  ja  sogar  da  die  Kirche  noch  nicht  aufgesperrt  und  im  Freieii  es 
kalt  ist  260. 

sich  steht  im  Nebensatz  überhaupt  gern  unmittelbar  vor  dem  Verb: 
wo  der  Bergwald  rechts  sich  lichtet  3,  daß  die  Eiskömer  xu  schweren 
Schloßen  sich  kochen,  daß  die  ungeheueren  Rollen  der  Bonner  sich 
wälxen  74. 

Aber  das  gegenseitige  Verhältnis  von  zwei  unbetonten  Personal- 
formen erklärt  sich  nicht  aus  unserer  Erscheinung,  sondern  aus  der 
sonstigen  allgemeinen  Regel,  daß  der  Dativ  dem  Akkusativ  vorangeht: 
Gesegne  dir  sie  Oott!  112.  321,  der  macht  sich  ihn  aus  Tabakblättern 
97,  sie  hat  mir  es  stets  wohlgemeint  267,  er  meint  dirs  nicht  am  schlecht 
testen  254. 

2,  Die  Stellung  der  Negation:  Bist  auch  unser  Landsmann  nit  56, 
der  Rand  da  oben  soll  aber  noch  lange  die  letzte  Zinne  nicht  sein  56, 
ein  Kranker  kann  so  rasch  und  sicher  nicht  handeln  312,  ich  selber  mag 
darin  nicht  wohnen,  solange  ich  die  Sehulmeisterei  mag  betreiben  269, 
rs  ist  das  vielleicht  eure  letxte  Messe  in  unserer  Kirche  niefit  gewesen  226; 
—  der  Pfarrer  ermahnt  den  alten  Kohlenbrenner,  sich  durch  angestrengtes 
lUden  nicht  aufzuregen  276,  mir  kann  meine  Verirrung  um  Christi 
Blutes  vrillen  nicht  vergaben  sein  212.  Stark  im  Spiel  ist  hier  offenbar 
die  Art  der  Betonung. 

So  zu  verstehen  sind  aber  noch  mehrere  Fälle,  die  einem  zunächst 
logisch  anstößig  vorkommen,  weil  sie  ein  allgemeines  Urteil  auszu- 
sprechen scheinen:  Alle  xweibeinigen  sind  nicht  gefährlich  63,  Jeder  hat 
die  seine  nicht  vom  Traualtar  geholt  55,  wo  der  Sinn  aber  verlangt 
mcht  alle  sind  gefährlich«  und  »nicht  jeder  hat  geholt«,  wo  also  zu 
betonen  ist  (üle  xweibeinigen  sind  nicht  gefährlich.  Doch  vergleiche  man 
auch:  Jeder  sieht  mich  nicht,  wenn  ich  des  Weges  an  ihm  vorüber^ 
komme  323. 
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3.  Die  Stellung  des  Nebensatzes  unmittelbar  hinter  dem  Subjekt: 
KindeTy  sobald  sie  sich  ihres  Daseins  und  ihrer  Umgebung  bewußt  iver- 
den,  halten  ihre  Eltern  und  Lehrer  für  vollkommene  Wesen  246. 

2.  Die  übrigen  nichtverbalen  Satzglieder. 
Auch  an  den  übrigen  nichtverbalen  Satzgliedern  ist  einiges  Eigen- 
artige zu  beobachten. 

1.  Einmal  wird  das  Genetivattribut  mit  Vorliebe  vor  sein  regie- 
rendes Substantiv  gestellt,  vor  allem  das  persönliche  Attribut:  Her- 
mayins  Schwester  318,  des  Feldherm  finsteres  Auge  43,  des  Orassteigers 
Töchterlein  259,  des  Kranabethannes  Hütte  76,  xu  seiner  Mutter  Pech- 
hütte  190,  des  Menschen  Äuge  114,  fremder  Leuf  Reden  277,  so  hat  es 
der  Leute  Aberglauben  aufgefaßt  77,  das  ist  meiner  Braut  der  Bruder 
123,  der  Winkelsteger  Altarbild  21.  22,  im  Holdensehlager  Graben  302, 
in  der  Völker  Not  46,  aber  auch  das  unpersönliche:  als  des  Buches 
Überschrift  20,  ihrer  Hände  Arbeit  55,  der  kleinen  Difige  kleinste  59, 
dc6-  Hügels  letzten  Re^t  158,  unserer  Jugend  Lichtbilder  210,  unseres 
Lebens  Sterne  250,  an  der  Seele  eudges  Leben  280,  des  unauflöslichoi 
Bundes  Deutwig  159,  des  Todes  Frieden,  des  Lebens  Wert  157,  der 
Reichtümer  allzuviel  168,  und  darum  auch  StAntoni  tut  Wunder  viel 
139.     Eigenartig  ist  auch  um  Christi  Blutes  urillen  212. 

Natürlich  ist  auch  Nachstellung  des  Genetivs  möglich:  der  kin- 
dischen Fragen  ihrer  Mutter  126,  die  Härte  des  Lebens  248,  das  Fieber 
der  Welt  114. 

2.  Die  von  einem  Adjektiv  abhängige  Partikel  bleibt  vor  dem 
Artikel  stehen:  Oott  ist  weit  der  Stärkere  und  Gescheitere  254,  so  viel 
einen  guten  Herrn  Pfarrer  266,  da  hätf  ich  jetzt  recht  eine  schöne  Bitf 
25,  der  ist  noch  ein  größerer  gewesen  17;  damit  berührt  sich  gar  auf 
keinem  Fleck  90,  ga7iz  was  Besonderes  283,  schließlich  aber  auch  sa7ist 
hätf  er  längst  mehr  kein  einzig  Sternlein  am  Himmel  80  (»längst  kein 
einzig  Sternlein  mehr«),  anderseits  aber  auch:  ihre  jungen  Sinne  sind 
eingerichtet  lediglich  um  zu  genießen  209. 

c)  Die  Wortverbindung  (Wortgruppe). 

Als  Mittel  der  Wortverbindung  ziehen  wir  in  Betracht  die  Kasus 
und  die  Formwörter  (Partikeln,  Präpositionen).  Von  beiden  läßt  sich 
für  Rosegger  einiges  feststellen. 

a)  Die  Kasus. 

Der  Nominativ  ist  zu  beachten  in  einem  Vergleich,  der  sich  an 
einen  Akkusativ  anschließt:  Ich  baue  mir  in  Winkelsteg  ein  großem, 
schönes  Haus,  größer  ude  der  Pfarrhof  269;  sonst  vergleiche  man  gedenkt 
er's  276  »gedenkt  es  ihm«. 

Der  Genetiv  steht  nach  Substantiven j  Adjektiven  und  Verben:  a)  ei^i 
Becher  Metes  136,   ein  Stück  Brotes  115,  der  Reichtümer  allzuviel  168, 
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in  Bezug  der  Winkelwaldleute  109,  trotz  all  des  Unsinns  35,  trutz  alt- 
kluger Leute  35,  trutz  wilder  Tiere  und  böser  Leute  314  (gleichzeitig  mit 
dem  Dativ,  s.  S.  56);  vgl.  auch  Sankt  Antoni  tut  Wunder  viel;  —  b)  ich 
hin  ihrer  (der  Welt)  satt  46,  man  käme  ihrer  nicht  mehr  los  80,  ailes 
Oeunssens  los  153,  voll  scharfer  Domen  233  (neben  eine  Stube  voll  von 
Kindern,  S.  56);  —  c)  des  Feuers  pflegen  42;  ich  freue  mich  der  Gelegen- 
heit  199,  des  Waldfriedens  114;  die  Annemarie  taird  sich  der  kindischen 
Fragen  ihrer  Mutter  schämen  126,  des  acht  ich  74,  nicht  der  toten  Leiber 
tvird  im  Walde  gedacht,  sondern  ihrer  lebenden  Seele  Wehe  (!)  157,  sie 
spielen  Versteckens  84,  da  hat  er  keines  Hutes  bedurft  76;  Oottes  ist  die 
Welt  allüberall  43;  daß  ich  bescheidener  Herkunft  bin  35,  daß  ich  kühlen 
Blutes  bin  141,  daß  all  des  Teufels  ist  74,  daß  selten  des  Teufels  ist 
121;  —  das  frische  Wasser  muß  der  Älmbub  weiten  Weges  herbeischaffen 
69,  meiner  Tage  263,  all  ihrer  Ta^e  265,  seiner  Tage  (einmal)  304, 
seiner  Tage  272  (=  »seinerzeit«),  da  ist  es  eines  frühen  Morgens,  daß 
295,  der  ewige  Jude  hat  meines  Gedankens  viele  Millionen  Köpfe  195, 
der  Wasserfall  ist  meines  Erlebens  noch  nie  so  groß  gewesen  289.  Alles 
das  gehört  so  ziemlich  der  gewählteren  Sprache  an,  abgesehen  natürlich 
von  Fällen  wie  um  Oottes  toillen  u.  dgl. 

Der  Dativ  steht  hauptsächlich  nach  Verben:  Das  Tabakkxmen  ist 
dem  Holzschläger  ein  großer  Oe7iuß,  es  ist  ihm  das  halbe  Essen  und 
dreiviertel  Arzefiei  93,  was  wollt  ihr  ihm  denn?  218,  sie  hat  mir  es 
stets  wohl  gemeint  267,  er  meint  dir^s  riicht  am  schlechtesten  254,  ich 
hob  ihm  begegnet  76,  der  Mensch  isfs,  der  ihr  Böses  zeiht  153;  so  ver- 
langt  mir  nach  Lärm  201;  —  dünken  und  lehren  schwanken  zwischen 
Dativ  und  Akkusativ:  wa^  ihneti  nutzlos  dünkt  14,  mir  däucht  126, 
mir  däuchte  19,  mich  däucht  14,  däucht  mich  108;  den  Kindern  etwas 
lehren  252,  ein  Stück ^  das  ich  ihm  nicht  gelehrt  hab  326,  dem  Reiter 
Peter  Musik  lehren  324,  daß  er  mir  das  Lesen  und  Schreiben  lehrt  27, 
ich  lehre  dich  das  Regenschirmmaehen  26;  —  sonst  ist  zu  erwähnen  volks- 
tümliches von  wegen  dem  Loiiospiel  126,  sowie  trotz  allen  Oütem  202, 
endlich  aber  auch  (die  vordersten  Kirchenfenster  in  der  KircheJ  zunschen 
welchen  (!)  der  Altar  kommt  175. 

Tom  Akkusativ  kommt  wenig  in  Betracht:  ist  Spießruten  ge- 
laufen 81,  dank  euch  Gott  die  F^-ag  126,  (es  müsse  alles  auch)  Form 
Rechtens  (geschehen)  232,  (sie  genießen  nicht)  seiner  selbst  willen  202; 
erschließen  ließe  sich  unter  Umständen  ein  Akkusativ  neben  Vorsorgen 
4ius  dem  Satz:  die  verschneiten  Leute  werden  doch  vorgesorgt  sein  238. 
Wegen  sein  Lebtag  21  s.  S.  43. 

b)   Die  Partikeln: 

Auch  Partikeln  erscheinen  manchmal  in  merkwürdiger  Weise  zwi- 
schen den  Gliedern  einer  Gruppe.  Nach  so  steht  afe,  seltener  wie:  das 
verspürt  keiner  so  als  ich  selber  35,  so  arm  hat  keiner  geschienen  als 
dieser  Mann  300,  so  viel  als  man  glauben  möchte  248,  so  ernst  als  248; 
^  hat  sich  noch  keiner  selbst  erlöst  wie  dieser  Mann  286;    ebenso  steht 
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als  nach  solcher:  keinen  solchen  Schnee  als  in  diesem  Jahre  237;  auf 
einen  Komparativ  folgt  alsy  toie  oAqt  als  wie:  toütender  als  13,  ernster 
als  21,  besser  als  ich  99,  eines  vornehmer  wie  das  andere  36,  ein  freund- 
Ucheres  Wandern  toie  jenes  auf  den  Wintersteppen  49,  kindischer  vne  die 
andern  all  mitsammen  266,  besser  lebendige  als  wie  tote  80. —  Ein  vor- 
ausgestellter Infinitiv  wird  dagegen  mit  anstatt  eingeführt:  anstatt 
Werke  und  Vorbilder  in  ihre  Vorzüge  und  Fehler  zu  zerlegen j  halte  ich  es 
für  besser^  derlei  Werke  unbedingt  anzuerkennen  249,  Anstatt  die  Kinder 
für  die  Kriegshelden  der  Geschichte  zu  begeistern,  ist  es  besser,  ihnen  vor 
dem  Kriegshandiverk  den  zornigsten  Abscheu  einzuflößen  252.  —  Sonst 
ist  zu  erwähnen:  der  ihnen  als  der  beste  dünkt  247  und  une  ich  sie 
gestern  als  eine  weiße  Tafel  schimmeln  hab  gesehen  56. 

Von  den  Präpositionen  steht  auf  nach  vergessen  (auf  das  Zu- 
rechtstellen hab  ich  vergessen  29,  er  hat  auf  mich  schön  sauber  vergessen 
277),  so  wie  in  der  reinen  Mundart  auf  auch  nach  denken  ^i^dhi  (Wanst 
oUaweil  auf  die  türkischen  Weibaleut  denkst  73),  von  nach  voll  (eine  Stube 
voll  von  Kindern  256,  neben  voll  scharfer  Domen,  aber  auch  einen  Arm- 
voll Papierblätter  14),  um  vielleicht  überflüssigerweise  einmal  neben  zu 
(Ihre  jungen  Sinne  sind  eingerichtet,  lediglich  um  zu  genießen  244). 

d)  Die  einzelnen  Satzteile. 

1.  Das  Subjekt  fehlt  manchmal,  in  Wirklichkeit  oder  scheinbar. 
Den  ersten  Fall  haben  wir,  besonders  bei  der  1.  Pers.  Sing.,  in  volks- 
tumlichen Satzformen  wie:  Doä  alte  Papierwerk  schaut  aueh  sonst  kei?i 
Mensch  an,  toüßf  nicht,  wer  23,  Will  mit  dem  Andreas  Hof  er  sprechen  38, 
Bin  schon  besser  101. 

Vielleicht  nur  scheinbar  fehlt  das  Subjekt  bei  der  2.  Pers.  Sing, 
in  Sätzen  wie:  Wo  bist  mir  gewesen?  192,  Wisseyi  unrst  es  nicht  recht 
100;  und  ebenso  steht  es  mit  dem  unpersönlichen  es  hinter  daß,  inso- 
fern als  hier  das  aus  es  verkürzte  ^s  mit  dem  daß  zusammengeschmolzen 
ist:  Daß  all  des  Teufels  ist  74,  ich  verklemm  mich,  daß  schon  des 
Teufels  ist  121.  Doch  kommt  auch  einmal  eine  merkwürdige  2.  Plu- 
ralis  vor:   Wisset,  wa^  das  ist,  ein  Herrenidtid?  200. 

Auch  ein  Infinitiv  ist  als  Kern  einer  Wortgruppe  hie  und  da 
Subjekt:  es  wäre  au f  dem  grauen  Zahn  gut  sein  169,  zur  lieben  Sommers- 
zeit  ist  es  da  oben  gut  sein  69;  ja  es  heißt  auch:  über  den  ganzen  Winter 
hindurch  der  Schnee  hereinfliegen,  das  ist  keine  gute  Such'  120. 

2.  Daß  ein  nichtverbales  Wort  ohne  flektiertes  Verb  als  Prä- 
dikat neben  das  Subjekt  tritt,  findet  sich  zuweilen  im  Nebensatz:  Und 
dann  habe  ich  genommen^  was  mein  218,  Als  alle  beisammen,  hat  schon 
die  Somie  zur  Tür  hereingeleuchtet  228,  freilieh  ist  ihm,  weil  er  Sol- 
datenflüchtling ,  sein  Heimatgut  draußen  im  Land  verfallen  gewesen  105, 
XU  sehen,  ob  nicht  die  Schwalben  schon  da  69. 

3.  Wegen  der  Kongruenz  sind  beachtenswert  die  Sätze:  Mensch 
und  Schöpfung  allmitsammt  ist  unser  Feind  gewesen  41,  den  die  Erde 
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und  der  Himmel  geboren  Jiat  168,  neben  sind  ich  und  der  Lazarus  scfion 
von  Menschen  umringt  189,  als  ich  eintrete,  hocken  ein  blasser  schtaarx" 
lockiger  Knabe  und  ein  helläugiges  Mädchen  zu  seinen  Füßen  98,  Noch 
in  derselben  Nacht  haben  ich  und  der  Orassteiger  den  Knaben  hinauf- 
geführt  190. 

Überflüssige  Kongruenz  und  Flexion  beim  Verbaladjektiv  findet 
sich  einmal:  ihr  erster  Blick  in  die  Welt  ist  ein  zuversichtlicher  246, 

4.  Sonst  machen  sich  bemerkbar  häufige  freier  gebaute  Attri- 
bute: ein  Verbannter  lebe  ich  im  Felsentale  221,  ein  Mann,  werde  ich 
hintreten  und  um  sie  werben  35,  ein  Bursche,  der  23  Jahre  zählt,  hob* 
i^'h  geglüht  für  das  Hohe  und  Bechte  43,  Und  ein  guter  und  getreuer 
Hirt,  hat  er  uns  in  seiner  letzten  Stunde  noch  das  Bedeutsainste  gelehrt, 
das  Sterben  287,  daß  ich,  ein  junger  Bursche,  so  in  der  Einschicht  her- 
umsteige 57,  kaum  ein  Tropf  lein,  ist  er  schon  davongeruckt  179,  er  tvill 
zeigen  y  daß,  wenngleich  ein  Waldteufel,  er  bei  den  Herren  doch  Schick 
und  Anstand  zu  halten  weiß  283;  —  nüchtern  geworden,  hat  er  jedem 
wieder  alles  abgebeten  100,  kaum  um  5  Jahre  älter  als  ich,  hat  er  so 
gesprochen  35,  gleichwohl  juiig  an  Jahren,  kann  ich  die  Sache  doch  auch 
ruhig  überlegen  35;   —  endlich  in  der  Stube,  bleibt  er  eng  an  der  Tür 

.  stehen  284,  Unterwegs  zum  Orab  tvill  seine  Klau£  7ioch  ein  Opfer 
haschen  59;  aber  auch  kaum  erwacht  und  von  unseren  Händen  bekleidet^ 
hat  ihm  die  Angst  Kraft  verliehen,  ist  es  aufgesprungen  und  hingeflohen 
am  Waldhange  310,  und  endlich  gar:  eine  Hand  frei,  fährt  er^  nach 
dem  Messer  106.  Schon  etwas  mißraten  in  grammatischer  Hinsicht  ist 
der  ähnlich  gedachte  Satz:  Kaum  nach  dem  Fieber  der  Welt  zur  Buhe 
gekommen  und  mich  des  Waldfriedens  freuend^  drängt  es  schon  urieder 
eijien  Blick  in  die  Ferne  zu  tun  114. 

5.  Wieder  eine  andere  Art  Ton  Attribut  finden  wir  bei  Zahl- 
bestimmungen. Wie  man  allgemein  sagt  tvir  haben  ihn  beide  gesehen^ 
so  schreibt  Bosegger  beiden  ist  uns  unsäglich  wohl  gewesen  178;  ganz 
gleich  ist  aber  gebüdet  das  sonst  weniger  übliche  tvir  fürchten  keiner 
m4ir  das  Sterben  287,  daß  unr  keiner  was  }iaben  geivoniien  10;  dagegen 
heiSt  es  sitzen  ihrer  drei,  vier  Herren  bei  einem  Tisch  100. 

6.  Bei  der  zu  einem  persönlichen  Fürwort  gehörenden  Appo- 
sition ist  das  Schwanken  in  der  Flexion  hervorzuheben:  mir  altem 
Manne  284,  vor  mir  armem  Mann  227,  aber  mir  wütenden  Knaben  392. 

7.  TTin  und  wieder  finden  sich  bei  Bosegger  auch  Gebilde,  die 
nicht  aus  Subjekt  und  Prädikat  bestehen,  sondern  eingliedrig,  nach 
Wxmdtscher  Auffassung  also  Satzstücke  sind;  sie  verbinden  sich  immer 
mit  einem  andern  Satz,  Hauptsatz  oder  Nebensatz:  nicht  gar  lange  nach- 
her, und  mir  ist  noch  heißer  geworden  30,  noch  nicht  lang,  und  dir  war 
zu  eng  die  unendliche  Welt  288,  —  nicht  lange,  so  saß  ich  trocken  7; 
Immer  besser,  man  schüchtere  den  Mund  der  Kinder  ein  als  die  Hände 
219,  gescheiter,  sie  täten  das  Geld  den  Armen  teilen  139. 
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Zweigliedrig,  eigentlich  also  Sätze,  sind  andere  Gebilde,  die  ahn* 
lieh  verwendet  werden,  und  die  man  auch  für  eine  freiere  Perm  des  Ob- 
jekts ansehen  könnte:  Dieses  gehört ,  bin  ich  stillgestanden  122,  katim 
das  geschehen y  hebt  er  an  192,  aber  kaum  der  Winter  vorüber,  so  seien 
von  Sonnenaufgang  tvüde  Völkerschaften  hereingeströmt  135, 

e)  Die  Satzreihe. 
Hier  sind  zahlreiche  Beispiele  hervorzuheben,  in  denen  die  äußer- 
liche Verbindung  ungewöhnlich  ist 

1.  Einmal  liegt  in  ihnen  das  Verhältnis  von  Grund  und  Folge 
yor:  Jetxund  hob  ich  sonst  nichts  mehr  zu  vmnschen;  so  will  ich  das 
eine  noch  320;  der  alte  Rotbart  ist  längst  im  Rühestand;  so  ist  der 
Berthold  Förster  in  den  Winkelwäldern  geworden  311;  oft  hat  der  Patrio- 
tismus seine  Wurzeln  in  Vorurteile?!;  so  solle  man  den  Kindern  lehren, 
wo  er  aufhört  eiJie  Tugend  zu  sein  252;  es  lebt  irgendwo  eine,  die  ich 
im  Orund  des  Herzens  lieb  habe;  da  habe  ich  ihr  denn  diese  Verse  ge- 
dichtet 63;  bei  derselben  Versammlung  hat  der  neue  Richter  den  von  de^n 
Waldherm  anerkannten  zukünftigen  Schullehrer  der  Gemeinde  Winkelsteg 
vorgestellt;  dieser  Schullehrer  bin  denn  ich  232,  Aufrichtig,  Herr  Pfarrer, 
sonst  weiß  ich  nichts;  meine  Bitf  war'  halt  nachher  die,  daß  mir  der 
He)T  Pfarrer  bei  dem  Waldherrn  mein   Unrecht  wollt*  abbitten  279. 

2.  Oder  es  wird  umgekehrt  der  Grimd  erst  nach  der  Folge  an- 
geführt: Die  Äste  (der  Mchten)  haben  lange  graue  Barte;  so  hängen  die 
filzigen  Flechtenfahnen  nieder  von  Zweig  zu  Zweig  58. 

3.  Auch  der  Gegensatz  wird  hie  und  da  eigenartig  dargestellt: 
Der  Pfarrer,  den  ganzen  Tag  nieht  daheim^  sitzt  in  den  entlegeiistefi 
Hütten  bei  den  Kranken,  sorgt  für  Seelentrost  und  aueh  für  das  leih- 
liehe  Wohl;  hat  ihm  gleichwohl  der  Freiherr  geraten,  sich  nicht  mit 
weltlichen  Dingen  zu  befassen  275.  Einen  Gegensatz  bezeichnet  aber 
auch  jetzt,  wenigstens  im  Fortgang  der  Erzählung:  Der  Waldherr  ist^ 
wer  weiß  wo,  zu  weitest  weg.  Äbm-  gelt,  der  Herr  Pfarrer  ist  so  gut 
und  gleiches  bei  ihm  aus  mit  einer  christlichen  Red^  und  tut  sagen,  ich 
hätfs  bereut,  Icönnf  es  aber  nicht  mehr  anders  machen.  —  Jetzig  gewesen 
isfs  halt  so,  219. 

4.  Endlich  kommt  die  Einschränkung  in  Betracht  mit  nur,  nur 
daß  und  außer:  Von  sei^iem  Jähzorn  ist  kaum  eine  Spur  mehr,  nur 
geht,  wenn  er  erregt  ist,  ein  kurzes,  blitzartiges  Zucken  durch  sein  Wesen 
193;  Zfuweilen  erzählt  er  aber  doch,  nur  sind  die  Worte  unklar  und  ver- 
wirrt 193;  Sie  haben  mich  kaum  angeblickt;  nur  daß  sich  die  Jüngstere 
tor  mir  gefürchtet  85;  die  Buchen  und  Ahorne  werden  am  wenigsten  be- 
nutzt, 7iur  daß  sie  ihr  Laub  für  Streu  und  Lagerstätten  liefern  94; 
Aber  es  bleibt  ruhig  und  still ^  nur  daß  zuweilen  auf  dem  Turme  die 
Uhr  ihre  Viertel  schlägt  214;  was  die  Nahrung  anbelangt,  so  ist  der 
Holzschläger  ein  Geschöpf,  das  sich  von  Pflanzen  nährt;  außer  er  wäre 
ein  tüchtiger  Wilderer   und  ließe  sich  nicht  erurischen  94;    die  rasende 
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Sehnsucht  j  die  trotz  edlen  Oiitem  und  Oeniissen  der  Erde  keine  Sätti- 
gung finden  kann,  außer  sie  flieht  in  die  Burg,  die  Christus  gegründet 
hat  auf  Erden  202.  Freilich  darf  man  die  Formen  mit  nur  daß  und 
außer  vielleicht  auch  als  Nebensätze  auffassen. 

f)  Das  Satzgefüge. 

Bei  den  Nebensätzen  betrachten  Avir  zuerst  die  Form  der  Ein- 
leitung, dann  Modus  und  Tempus,  endlich  eine  Eigenheit  in  der 
Stellung  des  Verbs. 

1.   Die  Form  der  Eintoltnng. 

1.  Sehr  üblich  sind  bei  Rosegger  Nebensätze  in  Hauptsatzform, 
also  ohne  jedes  Mittel  der  Einleitung:  Ich  sage,  das  sind  Steinschädel  54, 
aber  ich  glaube:  die  Welt  ist  mit  Brettern  vernagelt  91,  nehmen  wir 
zum  Beispiel,  der  Mann  hätte  sich  am  Oute  seines  Nachbars  vergangen 
279;  toenn  sie  kann,  so  taird  sie's  halten:  davon  bin  ich  überzeugt  ge- 
toesen  277.  An  der  Grenze  steht  auch:  Was  meint jder  Herr  Pfarrer,  ist 
sie  gekommen?  279. 

Hierher  ziehen  kann  man  auch  noch  die  Zeitsätze  mit  nt^n:  Und 
nun  ich  die  Äugen  aufmcushe  und  die  Dinge  betrachte,  sehe  ich,  daß  wir 
ein  Dorf  174;  femer  die  Zeitsätze  mit  kaum,  die  in  doppelter  Form 
Torhanden  sind,  je  nach  der  Stellung  des  Zeitworts.  Einerseits  heißt  es: 
kaum  eilt  die  Winkelhüterin  zeternd  davon,  sind  ich  und  der  Lazarus 
schon  von  Menschen  umringt  189,  kaum  noch  hat  es  die  Farbenpracht 
des  Waldes  in  sich  gespiegelt,  so  zieht  ein  Lufthauch  156;  aber  häufiger 
sind  die  anderen  Fälle:  kaum  ihm  die  Augen  anheben  zu  sinken y  kommt 
ein  Rudel  von  Rehen  an  ihm  zusammen  258,  Und  kaum  er  sein  Haupt 
gegen  die  Tür  wendet,  lädt  sie  ihn  artig  ein,  an  der  Bank  ein  wenig 
abxurasten  90;  doch  kaum  es  den  Arm  erreicht,  ist  die  Olut  erloschen  181. 

Sehr  üblich  sind  dann  auch  Bedingungssätze  in  Frageform: 
Und  dennoch  hat  der  Wirt  die  Hände  über  den  Kopf  zusammengeschlagen, 
ist  das  Hieselein  gekommen  105,  Aü  äas  Seltsame  müßf  mir  das  Herz 
zersprengen,  dürffich  es  nicht  atdsplaudem  51. 

Mit  als  werden  so  auch  Vergleichsätze  gebildet:  Ich  wiü  so  kind- 
lich und  unwissend  sein,  als  wär^  ich  erst  heute  vom  Himmel  gefallen  57. 

Femer  gehören  hierher  Konzessivsätze  in  verschiedener  Form: 
daß  er  bei  den  Herren  doch  Schick  und  Anstand  zu  halten  weiß,  und 
wäre  es  auch  vor  seinem  iFeind  283,  vielleicht  findet  sich  dereinst  ein 
Mensch,  dem  ich  mag  vertrauen,  und  sollt'  er  mich  auch  nur  zum  halben 
Teil  erkennen  51;  zu  etwas  Besserem  könnt'  er  es  auch  nicht  bringen, 
und  woüf  ihn  gleich  Kaiser  und  König  an  seinen  Thron  setzen  283; 
bin  ich  von  außen  gleichwohl  noch  recht  jung,  von  innen  bin  ich  hoch- 
betagt  49;  selbst  Schuhnägel,  und  sie  mögen  noch  so  rostig  gewesen  sein, 
hat  er  verzehrt  76;  daß  keine  Oerechtigkeit  mehr  ist  auf  der  Welt,  bei 
gar  keinem  Menschen,  er  mag  noch  so  heilig  ausschauen  284;  schließlich 
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vergleiche  man  noch:    Freilich  kann  dieser  See  ein  tvüster  OeseUe  sein^ 
eo  mild  und  lieblich  er  heute  ruht  310. 

2.  Unter  den  besonders  eingeleiteten  Nebensätzen  sind  mehrere 
eigentümliche  Arten  hervorzuheben: 

a)  Attributsätze  mit  wie^  die  sehr  häufig  sind,  und  solche  mit 
so,  die  vereinzelt  vorkommen:  Die  Buchen  und  Ahome,  tvie  sie  hier 
wachsen,  werden  am  wenigsten  benütxt  94;  auf  rauhen  Steigen,  toie  sie 
das  Hochwild  getreten  306;  in  welchem  auch  andere  Menschen  wohnen, 
wie  sie  sich  etwa  xurückgexogen  oder  unredlich  geflüchtet  haben  ^  und  die 
nun  durch  erlaubten  oder  unerlaubten  Erwerb  ihr  Leben  fristen  41;  ein 
Schleier,  wie  zarter  keiner  geflochten  toird  auf  Erden  59;  das  Kirchen- 
geräte haben  wir  aus  Holdenschlag ,  toie  es  dort  in  der  Pfarrkammer 
gelegen  und  nicht  mehr  benütxt  worden  ist  231;  von  seinem  Zweck,  wie 
diesen  Zweck  die  Gewinnsucht  der  Menschen  versteht  57;  —  Trotz  all 
des  Unsinns  und  der  Ungerechtigkeit,  so  durchlaufen  werden  muß  35; 
a9is  dem  Samenkome,  so  das  Vöglein  hat  gebracht  184;  den  Armen  im 
Geiste,  so  die  Predigt  nicht  verstehen  138;  vgl.  auch  die  Äugen  dieser 
Waldmenschen,  so  tief  sie  stehen  mögen  hifiter  den  Brauen,  sind  klar 
und  glühend  97. 

b)  Relative  Attributsätze  (mit  von  dem  u.  dgl.),  an  die  noch 
ein  weiterer  konjunktionaler  Nebensatz  angeschachtelt  ist:  Ein  Recht, 
von  dem  der  Laxarus  erklärt  hat,  daß  sie  nimmer  davon  lassen  tooüen 
259;  ein  Bild^  von  dem  sie  wissen,  daß  es  nichts  bedeuten  kann  263; 
mit  der  Eungkeit,  von  der  sie  sagen  aUerweg,  daß  sie  kein  End^  half 
277;  als  ich  so  dasaß,  hauchte  jenes  Gefühl  durch  meine  Seele,  von  dem 
kein  Mensch  weiß,  wie  es  entsteht,  was  es  bedeutet,  und  warum  es  so 
sehr  das  Herz  beklemmt  4. 

c)  Konzessivsätze  mit  ttnd  tvenn  auch,  gleichwohl  und  ob- 
wohl (aber  wohl  nicht  mit  obgleich):  Wenn  du  doch  wohl  fortmußt  und 
du  bist  in  der  Eungkeit  weiter,  gleichwohl  unr  dich  begraben  haben,  so 
tu  mir  die  Frewndschaft  und  komm,  we?in  du  kannst,  nur  noch  eintnal 
zurück,  und  wenn's  auch  nur  ein  Viertelstündlein  ist  277;  —  ich  bin 
nicht  einverstanden,  obwohl  ich  zugebe  244;  das  Kind,  welches  uns  Vater 
nennt,  obwohl  es  noch  nicht  weiß,  tvieso  tvir  ihm  verantwortlich  sind  245. 

Beachtenswert  ist  das  Hilfsverb  in  dem  Satze:  da  hört  es  keiner, 
wie  man  auch  rufen  wolle  213. 

d)  Vergleichsätze  mit  einem  erdichteten  Vergleich  mit  (als)  wie 
wenn:  weils  völlig  so  ausschaut,  wie  wenn  ich  der  Bräutigam  wär^  122; 
s^ist,  une  wenn  der  heilige  Geist  aus  ihm  tat  reden  270;  es  ist,  als  tvie 
wenn  sich  das  arme  Blut  nicht  Zeit  nähme  bis  an  die  Lippen  herauf- 
zusteigen  71;  doch  kommen  auch  andere  Formen  daneben  vor:  das  war, 
als  hätte  es  dem  Manne  die  Sprache  verschlagen  12;  jeder  hält  den  Atem 
any  als  wäre  ein  unbewachter  Hauch  imstande^  dem  Manne  das  Gleich- 
gewicht zu  stören  165;  jeglicher  Strauch  tat  auch  so  geheimnisvoll,  als 
ob  er  tausend  Leben  und  Waldgeister  verberge  60;  in  der  Menschenmasse 
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ist  es  still  und  ringsum  kein  Laut^  als  ob  noch  die  üf'wildnis  wäre  an 
den  Ufern  der  Winkel  165. 

Sonst  ist  erwähnenswert  als  Yergleichsatz  mit  einem  tatsäch- 
lichen Vergleich:  Er  ist  stark  geworden,  tote  er  es  in  dem  Qrade  früher 
nie  gewesen  ist  210. 

Zahlreich  sind  auch  Yergleiche  mit  einem  angeschachtelten 
day?-Nebensatz:  Eine  Frau,  die  aües  umsichtig  ordnet,  wie  es  ihr 
scheint y  daß  es  nötig  ist  54;  unr  stiegen  an  den  Mulden  empor,  tvie  ich 
mich  erinnerte,  daß  der  Schulmeister  gegangen  war  332;  umndersam  ist 
es  gewesen,  vne  ich  es  meiner  Tag  nimmer  hätt'  gemeint,  daß  der  Peter 
spielen  könnt  326;  ygl.  auch:  ich  habe  einen  Plan  eingereicht,  wie  ich 
mir  denke,  daß  so  ein   IValdkirckiein  sein  solle  137. 

e)  Bei  den  Relativsätzen  wechselt  welcher  ab  mit  der,  das  indes 
wohl  etwas  häufiger  ist:  Ein  verschwemmter  steiniger  Hohlweg,  über 
welchen  der  Sturm  Fichtenstämme  geworfen  hatte,  die  nun  seit  Jahr- 
xehrüen  lehrten  und  dorren  3;  das  Brett,  welches  die  andren  über  die 
Fluten  herüberschieben  6;  zu  den  Leuten,  die  am  Walser  arbeiteten  5. 
Doch  brauchen  die  Ungebildeten  solche  Sätze  überhaupt  kaum. 

Wegen  des  Neutrums  sind  beachtenswert:  Ein  Etwas,  das  kommen 
muß  4: \  es  ist  nichts  Unrechtes,  das  du  erzählst  100;  etwas,  was  nicht 
tot  ist  163;  —  wegen  der  doppelten  Verwendung  des  einen  Eelativs  als 
Subjekt  und  Objekt  kommt  in  Betracht:  Beispiele,  die  weder  der 
Lehrer  noch  der  Schüler  verstanden  und  im  Leben  schier  gar  nicht  vor- 
kommen 31. 

f)  Die  Zeitsätze  werden  in  der  Umgangsprache  da  meist  mit 
wie  eingeleitet,  wo  die  gewähltere  Rede  als  anwendet:  Ein'  einzige 
Pulverladung  haV  ich  noch  gehabt^  tüie  der  Feind  ist  zurückgeworfen 
103;  tme  sie  sehen,  daß  er  Branntwein  trinkt,  haben  sie  angefangen 
106;  —  als  ich  so  dasaßt  hauchte]  jenes  Gefühl  durch  meine  Seele  4; 
ah  ich  nach  Hause  komme,  ruft  sie  mir  entgegen  91;  vgl.  auch  (wegen 
als)  noch  6.  42.  306. 

g)  Ein  freieres  Verhältnis  bezeichnet  der  da^-Satz:  eifiem  Bauer 
haV  ich  meinen  Mantel  gegeben,  daß  er  mich  in  seinem  Heuwagen  über 
Land  hat  geführt  103. 

2.  Modus  und  Tempus. 

1.  Der  Konjunktiv  ist  im  Nebensatz  bei  Rosegger  noch  ziemlich 
häufig,  wenn  es  sich  um  den  Ausdruck  eines  Wunsches  oder  einer  Ab- 
sicht handelt:  Ich  möchte  gern,  daß  dieses  Samenkorn  unter  dem  Altar 
liege  164;  ich  meine  nicht,  daß  eine  Generation  von  Staatsbürgern  er- 
zogen werde  254;  hilft  ihm,  daß  er  sich  beherrsche  212;  toie  soll  man 
von  einem  Staatsbürger  verlangen,  daß  er  auf  die  Befreiung  seines  Vater- 
landes hinarbeite,  tvenn  ihm  das  Ding  gleichgiltig  ist  252.  So  ist  auch 
gemeint:  die  tvenigsten  werden  sich  zur  Morgenfrühe  gedacht  haben,  sie 
gehen  auf  den  Markt,  daß  sie  Regenschirme  kauften  28. 
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Wichtig  ist  nun,  daß  gerade  in  Sätzen,  die  von  konjunktivischen 
Nebensätzen  abhängen,  wieder  leicht  der  Indikativ  eintritt;  das  ist  auch 
wieder  eine  Axt  von  Zurückstreben  in  die  »syntaktische  Buhelage« 
(vgl.  S.  63):  hernach  kämen  wieder  Felswände,  an  denen  das  milde  Edel- 
weiß prangt  und  die  roten  Tropfen  der  Kohlröschen  zittern  56;  mein 
Begleiter  sagt  mir^  dieses  Weiblein  sei  die  Mutter  seiner  Braut  ^  welche 
von  den  Leuten  allerwege  die  Eußkatel  geheißen  toird  123. 

2.  Die  Zeitform  wählt  Bosegger  im  allgemeinen  genau  nach  den 
für  die  Schriftsprache  geltenden  Begeln.  Es  heißt  also  nur  beispiels- 
weise: Mein  Begleiter  sagt  mir,  dieses  junge  Weib  sei  meine  Braut  123; 
(er)  sagt  ihr,  daß  er  da  sei,  und  daß  er  an  mir  jenen  Menschen  mit- 
gebracht habe,  der  aüweg  in  den  Wäldern  herumgehe  und  eine  hohe  Ge- 
lehrsamkeit habe^  und  der  ihnen  zum  Hochzeitstag  die  Ehre  erweisen 
werde  123;  aber  Ick  antworte,  daß  ich  die  angewendeten  Worte  in  einer 
sehr  alten  Bibel  gelesen  hätte  185;  begreiflich  ist  auch  der  Satz  Jeg- 
licher Strauch  tut  auch  so  geheimnisvoll,  als  ob  er  tausend  Leben  und 
Waldgeister  in  sich  verberge  60. 

Um  so  auffälliger  sind  die  Ausnahmen.  Einerseits  steht  das 
Präsens,  obwohl  die  Form  dann  als  Konjunktiv  nicht  mehr  kenntlich 
ist:  zog  eine  Lade  hervor,  daß  ich  meine  Sachen  dort  unterbringe  14; 
ich  war  in  die  Wildnis  gegangen,  daß  ich  Buße  tue  und  einen  besseren 
Mann  aus  mir  mache  222 ;  dem  Weiblein  habe  ich  die  Holxschleppe  vom 
Rücken  genommen,  auf  daß  ich  sie  in  seine  Klause  trage  221;  die 
Schriften  habe  ich  mir  von  der  Gemeinde  Winkelsteg  erbeten,  auf  daß 
ich  sie  der  Öffentlichkeit  übergebe  336;  habe  ich  mich  aufgemacht,  daß 
ich  den  Berg  besteige  114  (S.  47). 

Anderseits  steht  das  Präteritum  in  zahlreichen  Fällen,  wo  auch 
das  Präsens  schon  seinem  Zweck  genügte:  aber  es  heißt,  meine  Base 
hätte  im  Glücksspiel  große  Summen  gewonnen  270;  von  der  sie  sagen, 
daß  sie  kein  End'  hält  211  \  und  der  Bote,  der  den  Arzt  geholt,  hätte, 
une  er  mir  seither  selbst  erzählt,  den  Auftrag  geluxAt,  auch  mit  dem 
Totengräber  zu  reden  146;  nur  ein  alter  Kohlenbrenner  sagt,  sein  Groß- 
vater hätte  wohl  einmal  erzählt,  es  seiefi  da  hinten  drüben  Menschen- 
wesen  86;  und  dieses  Wort  hätte  das  Weib  vollends  erbittert  91;  Paulus 
hätte  ihm  verboten,  mehr  zu  reden  als  nötig  193;  da  soll  sich  der  alte 
Mann  hoch  aufgerichtet  haben;  die  Hände  hätte  er  ausgebreitet  und  ge- 
rufen 281;  daß  ein  arbeitsloser  Holzmann  das  Geständnis  ablegt,  er  tväre 
es,  der  dem  Luzer  den  Bock  davon  getrieben  hätte  159;  ^  gdU  die  Sage, 
der  Pfarrer  wäre  Schuld  an  der  Seuche  286;  der  alte  Waldsänger  sagt, 
er  täte  meinen^  nun  müsse  bald  der  Messias  ersclieinen  193;  diesmal  hat 
er  mir  den  Bat  gegeben^  ich  möge  mich  bextvingen;  es  ginge  fast  allen 
jungen  Leuten  so  wie  mir,  aber  es  ginge  vorüber  35;  die  Männer  hier 
sagen,  die  Landesregierung  koste  ihnen  mehr,  als  sie  ihnen  wert  wäre  84; 
der  Sage  nach  sei  es  gar  flieht  aufgestellt  tvorden.     Alle  tausend  Jahre 
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flöge  ein  Vögelein  in  den  Wald  und  das  brächte  ein  Samenkorn  mit  atis 
unbekannten  Landen  89.  Es  wechselt  also  auch  die  eine.  Form  ab  mit  der 
andern,  sogar  in  demselben  Satze,  und  es  läßt  sich  vielleicht  im  ganzen 
sagen,  das  Präteritum  bezeichne  den  Inhalt  des  Satzes  als  weniger 
sicher  gegenüber  der  größeren  Bestimmtheit  des  Präsens. 

Um  so  mehr  wundem  muß  man  äich  aber  über  einen  Satz  wie  den 
folgenden :  es  wäre  denn  einer ^  der  weltsatt  in  der  Einsamkeit  leben  und 
dort  für  die  Menschen  unrken  wolle  47, 

3.  Entgleisung  In  der  Stellung  dee  Verbe. 

Eigentümlich  ist  den  Eoseggersbhen  Nebensätzen  auch  jene  Art  der 
Entgleisung  in  der  Wortstellung,  die  Behaghel  als  eine  Form  des 
Strebens  nach  der  syntaktischen  Buhelage  erklärt  (Jdg.  Forsch. 
14,  438 ff.);  während  in  einem  mehrteiligen  Nebensatz  der  erste  Teil  die 
Wortstellung  des  Nebensatzes  hat,  weist  der  zweite  und  die  etwa  fol- 
genden Teile  wieder  die  Stellung  des  Hauptsatzes  auf.  Daruni  heißt  es: 
Wenn  ich  des  Abends  gewandelt  bin  außer  der  Stadt  und  über  entlegene 
Wiesen  oder  an  buschigen  Lehnen  hin,  und  es  hat  mir  ein  Blütenhlatt 
um  das  Haupt  getanzt,  oder  es  ist  mir  eine  Heuschrecke  über  den  Fuß 
gehüpft,  da  bin  ich  usw.  34;  wenn  vrieder  die  Sonne  kommt  mid  es  ge- 
faUt  Ihnen  mein  Antrag  noch,  so  gehen  Sie  in  die  Wälder  4V;  wenn 
du  doch  wohl  fort  mußt  U7id  du  bist  in  der  Eungkeit  weiter ,  so  tu  mir 
die  Freundschaft  und  komme  vneder  zurück  219],  hab  gedacht,  tvie  das 
tpäre,  wenn  unten  die  Braut  und  die  ganxe  Hochzeit  harren  und  harren 
täten  und  der  Bräutigam  steckt  oben  im  Bauchfenster  der  Seniihütte  122. 

g)  Erstarrungen. 

Auch  erstarrte  Gebilde  kommen  hie  und  da  im  Bereich  der 
Satzform  vor.  Man  vergleiche:  Kehr^  die  Hand  unrd^s  heissen:  Herr 
Doktor  Erdmann  29  (»im  Handumdrehen«);  —  Nuny  was  man  so  nach- 
grübelt 8.  So  findet  sich  besonders  wer  weiß:  Der  Waldherr  ist  wer 
weiß  wo,  zu  weitest  weg  279. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  Schwälmer  Mnndart' 

II.  Das  fraiizOsiBche  Fremdwort  in  der  Schwaimer  Mundart 
Yon  Wilhelm  Schoof. 

Einleitung. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beruht  auf  mehrjährigen  möglichst 
umfangreichen,  aber  keineswegs  vollständigen  Materialsammlungen  in 
Hessen,  speziell  im  Schwalm talgebiet  (etwa  dem  heutigen  Ej-eise  Ziegen- 
hain entsprechend).'  Abgesehen  von  den  sehr  spärlich  fließenden  ge- 
druckten Quellen»  und  der  Durchsicht  von  Archivalien  der  Grafschaft 
Ziegenhain  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Marburg,  deren  Gewinn  relativ  sehr 
gering  war,  ist  in  der  Hauptsache  unmittelbar  aus  dem  Yolke  selbst 
geschöpft  worden,  teils  durch  eigene  Beobachtungen,  teils  durch  zahl- 
reiche, sehr  wertvolle  Mitteilimgen  der  Herren  Lehrer  J.  H.  Kränz  in 
Kassel  und  J.  H.  Schwalm  in  Obei^renzebach  (E[r.  Ziegenhain),  der 
beiden  Herausgeber  der  Gedichtsammlung  »Kreizschwemeng,  Spaß  muß 
seng!«  (Ziegenhain  1904),  zweier  vorzüglicher  Kenner  der  Schwaimer 
Mundart. 

Was  die  bei  der  Bearbeitong  des  mir  vorliegenden  Materials  ein- 
zuhaltende Methode  anging,  so  fehlte  es  hier  an  Yorarbeiten  seit  den 
letzten  Jahren  keineswegs.  Die  älteste  mir  bekannt  gewordene  Abhand- 
lung stammt  von  Philipp  Keiper:  »Französisches  im  Pfälzer  Yolksmund« 
(Zweibrücken,  2.  Aufl.  1891),  die  zwar  inhaltlich  manche  interessante 
Parallele  aufweist,  aber  mich  methodisch  nicht  befriedigen  konnte,  über- 
dies in  der  Worterklärung  heute  vielfach  überholt  ist  Die  Abhand- 
lungen von  J.  Leithäuser:  »Gallicismen  in  niederrheinischen  Mund- 
arten« (Beilagen  zum  Jahresber.  d.  Realgymnasiums  zu  Barmen  1891  u. 
1894)  und  von  Ludwig  Florax:  »Französische  Elemente  in  der  Yolks- 
sprache  des  nördlichen  Roergebiets«  (Beilage  z.  Jahresber.  d.  Realpro- 
gymnasiums zu  Viersen  1903)  bringen  zwar  als  Einleitung  eine  an  sich 
wertvolle  Geschichte  des  Fremdworts  in  der  betreffenden  Gegend,  kommen 
aber  über  ein  totes  Verzeichnis  von  Wörtern  ebensowenig  hinaus  wie 
die  fleißigen  Sammlungen  von  Lenz:  »Die  Fremdwörter  des  Hand- 
schuhsheimer  Dialekts  (Beilagen  z.  Jahresber.  d.  höheren  Mädchenschule 
zu  Baden-Baden  1896  u.  1897).  Immerhin  bilden  diese  Arbeiten  wert- 
volle lexikalische  Beiträge  für  eine  noch  zu  schreibende  Geschichte  des 
Fremdworts  in  den  deutschen  Mundarten  und  ein  vergleichendes  Fremd- 
wörterbuch der  deutschen  Mundarten. 


*  S.  Z.f.hd.Ma.  VI246fif. 

*  Vgl.  über  die  Abgreozang  dieses  Sprachgebietes  meine  Erörterungen  in  Z.  f.  hd. 
Ma.  VI  247. 

*  Vgl.  ebd.  S.  248. 
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Neben  einem  möglichst  vollständigen  Vokabular  interessiert  auch 
noch  die  Frage,  welchen  sprachlichen  und  begrifflichen  Veränderungen 
das  Fremdwort  in  den  einzelnen  Mundarten  unterliegt,  welcher  Mittel  sich 
hier  die  Sprache  bedient,  um  ein  Fremdwort  mundgerecht  zu  machen, 
ehe  es  Aufnahme  in  den  Sprachschatz  der  Mundart  findet.  Bei  einer 
Behandlung  nach  solchen,  d.  h.  nach  grammatischen  Gesichtspunkten 
wird  das  tote  Material  erst  lebendig  vor  uns  und  läßt  uns  interessante 
Blicke  in  die  sprachschöpferische  Werkstatt  eines  Volkes  werfen. 

Das  Verdienst,  den  ersten  Anlauf  zu  einer  derartigen  Behandlung 
des  Stoffes  genommen  zu  haben,  gebührt  der  Arbeit  von  Richard 
Mentz:  »Französisches  im  mecklenburgischen  Platt  und  in  den  Nachbar- 
dialekten (Beil.  z.  Jahresber.  d.  Realgymnasiums  zu  Delitzsch  1897  u.  1898) 
wo  auch  zum  erstenmal  an  der  Hand  von  gedruckten  Quellen  und  Ar- 
chivalien das  Alter  einer  Anzahl  von  Fremdwörtern  in  der  Mundart 
festgelegt  und  der  Wortschatz  neben  einem  alphabetischen  Verzeichnis 
nach  Sachgebieten  geordnet  wird.  Während  die  nächste  Abhandlung 
von  M.  Besler:  »Die  Forbacher  Mundart  und  ihre  französischen  Be- 
standteile« (Beil.  z.  Progr.  d.  Realschule  in  Forbach,  1900)  wieder  mehr 
lexikalischer  Natur  ist  und  den  Wortschatz  nach  grammatischen  Kate- 
gorien (statt  nach  sachlichen,  was  jedenfalls  mehr  zu  empfehlen  ist)  bietet, 
hat  sich  Karl  Roos  in  seiner  1903  erschienenen  Straßburger  Dissertation: 
»Die  Fremdwörter  in  den  elsässischen  Mundarten«  (Ein  Beitrag  zur  elsässi- 
schen  Dialektforschung)  die  von  Mentz  gegebenen  Anregungen  zu  Nutzen 
gemacht  und  hat  damit  bahnbrechend  für  alle  späteren  derartigen  Ver- 
öffentlichungen gewirkt.  Zu  wünschen  wäre  nur  gewesen,  daß  er  am 
Schluß  seiner  gediegenen  Studien  ein  alphabetisches  Wortverzeichnis 
aller  Fremdwörter  beigefügt  hätte,  um  so  die  Auffindung  zu  erleichtern. 
Das  hier  zu  steckende  Ziel  muß  m.  E.  eine  Verquickung  von  grammati- 
kalischer und  lexikalischer  Darstellung  sein.  Erst  dann  wird  es  mögUch 
sein,  auf  diesen  Einzelstudien  eine  vergleichende  Grammatik  bezw.  eine 
Geographie  des  Fremdworts  in  den  deutschen  Mundarten  aufzubauen. 

Im  wesentlichen  auf  den  Prinzipien  von  Roos  fußend,  ist  vor- 
liegende Abhandlung  entstanden.  Um  Raum  zu  sparen  und  um  nicht 
besser  Gesagtes  wiederholen  zu  müssen,  konnte  vielfach  wie  z.  B.  bei 
den  Abschnitten  über  Volksetymologie,  Geschlechts-  und  Bedeutungs- 
wandel auf  die  vorzüglich  orientierenden  Einleitungsworte  bei  Roos  ver- 
wiesen werden,  die  allgemeingültig  sind. 

Das  Lehnwort  ist  hier  nur  in  ganz  seltenen  Fällen  mit  in  den 
Kreis  der  Betrachtungen  gezogen  worden.  Oft  war  es  schwierig,  eine 
Abgrenzung  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort  zu  treffen.  In  diesem  Falle 
ist  das  betreffende  .Wort  meist  als  Fremdwort  angesehen  worden.  Viel- 
fach mußte  zur  Erklärung  eines  Ausdrucks  auf  das  Lateinische,  als  die 
Grundlage  des  Französichen,  seltener  auf  das  Italienische  zurückgegangen 
werden.  Die  hebräischen  Fremdwörter,  die  durch  den  regen  Verkehr 
der  Schwälmer  Bauern  mit  den  jüdischen  Handelsmännern  ebenfalls  zahl- 
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reich  eingebürgert  worden  sind  —  gibt  es  doch  sogar  eine  eigene  Händler- 
sprache im  Volk,  das  sog.  »Hewi-äisch«  — ,  sind  hier  ausgeschlossen 
worden  und  sollen  später  eine  gesonderte  Darstellung  erfahren.  Aus 
den  übrigen  Sprachen  sind  Fremdwörter  nur  in  ganz  geringer  Zahl  ent- 
lehnt, so  daß  sich  hier  eine  Darstellung  bezw.  Sammlung  kaum  verlohnt 

Gesehiehte  des  Fremdworts  in  Hessen  nnd  im  Sehwalmtalgrebiet  insbesondere. 

Über  das  Aufkommen  und  die  Entwicklung  der  Fremdwörter  in 
Deutschland  insgemein  handelt  Jos.  Moers  ausführlich  im  ereten  Kapitel 
seiner  Programmarbeit  »Die  Form-  und  Begriffsveränderungen  der  fran- 
zösischen Fremdwörter  im  Deutschen«  (Bonn  1884).  Nach  ihm  finden 
sich  die  ersten  französischen  Fremdwörter  im  Zeitalter  der  aufblühenden 
höfischen  Dichtung,  und  der  französische  Einfluß  zeigt  sich  zuerst  in 
den  höfischen  Kreisen  Deutschlands  in  den  Benennungen  für  ritterliche 
Übungen  und  Künste,  für  die  Trachten,  Mahlzeiten,  Spiele  usw.  Die 
höfischen  Dichter  jener  Zeit  übersetzen  französische  Werke  oder  schöpfen 
daraus  ihre  Stoffe  und  flechten,  wenn  ihnen  gerade  kein  passendes  Wort 
zu  Gebote  steht,  vielfach  französische  Ausdrücke  ein.  Der  Parzival  und 
Titurel  geben  uns  dafür  eine  Menge  von  Belegen. 

Für  Hessen  dienen  uns  als  Quellen  um  diese  Zeit  Herbort  von 
Fritzlars  um  1200  erschienenes  liet  von  Troye  und  femer  etwas  später 
(gegen  1300)  die  Elisabeth -Dichtung  und  das  allegorische  Gedicht  von 
der  »Erlösung«  eines  unbekannten  Marburger  Dichters.  Bei  ersterem, 
der  sein  Werk  nach  einer  französischen  Vorlage  des  Benoit  de  Sainte- 
More  schrieb^,  finden  sich  z.  B.  frz.  Wörter  belegt  wie:  punierefi  (frz. 
poigner)^  iustieren  oder  tjostieren  (mfrz.  jouste)^  ridieren  (frz.  rider)^  joie 
(frz.  joie)^  schachieren  (frz.  4chiqueter)^  banier  (frz.  hanniere)^  banichen 
(afrz.  bander),  tesitr  (mfrz.  testiere)^  runxtt  (frz.  rousdn),  wambois  (mfrz. 
vambais)^  xindät  (it.  xindalo^  frz.  cendal)  und  zahlreiche  andere  Aus- 
drücke für  Kampfesübungen  und  für  Trachten. 

Bei  dem  Dichter  der  »Heiligen  Elisabeth«  und  der  »Erlösung« 
finden  wir  Ausdrücke  wie:  benedten^  bratsche  (frz.  brocke)^  dücipline, 
hospitäl  und  spitäly  jubileren,  justier e7i  (==  tjostieren),  käse  (lat  casa, 
frz.  chex)^  contempliereii,  köseji  (frz.  causer)  und  kösiinge  («  vertrauliche 
Reden),  kunkelieren  (vgl.  Yilm.  S.  140),  amür  (frz.  amour)^  mediteren 
(frz.  m6diter)^  side  (frz.  soie),  ptne  (frz.  peine)^  ftn  (frz.  /?n),  prtsant  (frz. 
pr4sent)^  reste  (frz.  rester\  filje  (frz.  fille)^  florieren  (frz.  florir),  malät  und 
maletx  (frz.  malade)^  fidle  (lat.  viohi)^  furrieren  (frz.  fourrer,  mhd.  fuotem\ 
gargöle  (frz.  gargouille)^  glevin  (afrz.  glaive,  lat.  gladiiis)^  pärepä7ie  (frz. 
pair  und  jjan- Seite),  spenalde  (lat.  spiriula,  frz.  ^pingle^  vgl.  Vilm.  S.  391), 
couvent  (frz.  couveni),  speculeren,  ordineren,  dumeren  usw. 

Wie  wir  sehen,  erstreckt  sich  dieser  Einfluß  des  Französischen  vor- 
nehmlich auf  das  spezifisch  Ritterlich -Höfische,  und  nur  weniges  davon 


*  Vgl.  Germania  II  49,  177,  307  ff. 
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hat  sich  im  mundarilichen  Wortschatz  fortgeerbt.  Erst  mit  dem  16.  i, 
besonders  aber  mit  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  erweitert  sich  der  Kreis 
des  Fremdwörterschatzes  allgemein  und  der  Hauptbestandteil  der  heute 
im  hessischen  Dialekt  eingebürgerten  Eedensarten  ist  nichts  anderes  als 
ein  Niederschlag  dieser  Periode,  etwa  der  Zeit  von  1650  — 1750.  Dreierlei 
Ursachen  waren  es,  die  diese  Fremdlinge  bei  uns  einführten:  der  dreißig- 
jährige Krieg,  während  dessen  das  Hessenland  besonders  stark  unter  den 
Durchzügen  und  Einquartierungen  aller  Truppengattungen,  auch  fran- 
zösischer zu  leiden  hatte,  die  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes  (1685), 
wodurch  zahlreiche  französische  und  wallonische  Protestanten  nach 
Hessen  geführt  wurden,  und  endlich  die  Nachahmung  französischer  Sitten 
und  Gebräuche  am  Fürstenhofe  zu  Kassel.  Die  letztgenannte  Ursache 
hatte  vielleicht  die  tiefgehendste  Wirkung.  Lange  Zeit  gehörte  es  in  der 
Eesidenz  Kassel  zum  guten  Ton,  sich  der  französischen  Sprache  im  Um- 
gang mit  Gleich-  und  Höhergestellten  zu  bedienen,  französische  Schau- 
spieler und  Beamte  wurden  mit  Vorliebe  angestellt,  und  durch  diese 
sickerte  vieles  durch  bis  zum  Bürger  und  Bauern.  Charakteristisch  sind 
die  Erweiterungen,  die  der  Sprachschatz  des  Fremdworts  jetzt  erfährt 
Außer  den  Bezeichnungen  für  Gegenstände  des  täglichein  Lebens  sind 
es  namentlich  Ausdrücke  aus  der  Gesellschaft  des  guten  Tons,  aus  dem 
Heer-  und  Kechtswesen,  aus  der  Sprache  der  kirchlichen  Behörden  usw. 
Während  diese  in  der  Hauptsache  ihr  Aufkommen  der  Nachahmung 
französischen  Wesens  in  den  gebildeten  Kreisen  verdanken,  werden  durch 
den  dreißig-  und  später  durch  den  siebenjährigen  Krieg  mehr  die  ge- 
wöhnlicheren Wendungen  aus  dem  Soldaten-  und  Wirtshausleben,  nament- 
lich die  Ausrufe,  Flüche  und  Beteuerungen  im  Volk  haften  geblieben, 
also  ohne  Vermittelung  durch  die  gebildeten  Kreise  eingedrungen  sein. 

Für  die  Zeit  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  haben  wir  für  Hessen 
eine  wertvolle  Quelle  in  den  Schriften  Grimmeishausens,  besonders  in 
seinem  SimpUzissimus.  *  In  seinen  simplizianischen  Schriften  finden  sich 
von  Wörtern,  die  noch  heute  in  der  hessischen,  speziell  in  der  Schwälmer 
Mundart  weiterleben,  bereits  folgende  belegt: 

absolvieren^,  accordieren,  aUarm,  appetit,  avancieren,  bagage, 
banqueiieren,  capabel,  capitidieren,  caressieren^  ckarge,  cavallerey,  cere- 
monien^  commandant ,  commandieren,  comoedia,  comoediant,  com- 
pagnie,  compan,  content,  copulieren,  corporal,  courage,  cucumer,  curim, 
cürassir,  defendirn,  desperat,  disiillim,  dragoner,  examiniren,  exerciren, 
evpedirn,  fourage,  fouragim  und  futteraschiren,  general,  gravitetisch, 
hazardiren,  influenx,  interessirt,  laboriren^  lamentiren,  logiment,  logiren. 


^  Leider  stand  mir  die  Quelle  für  diese  Zeit,  'Erasmus  Alherua  ,nopum  dictio- 
narii  genus*  (Frkf.  1540),  nicht  zur  Verfügung. 

'  Vgl.  auch  Klara  Hechtenberg:   Das  Fremdwort  bei  Orimmeishausen.    Heidelb. 
Diss.  1901. 

'  Die  gesperrt  gedruckten  sind  schon  vor  1600  belegt. 
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mademoiselle,  marchiren,  mode^  monsieurj  monstrum,  moreSy  musquetier^ 
offeriren,  operiren,  passiren,  positur,  praesentiren,  probireti,  publicieren, 
quartieren,  ranxionieren,  ranxion,  rar^  raritet,  rebellion,  rebellisch,  regi- 
ment,  regalim^  repariren^  repetiren,  resolviren^  respect,  respectim,  reti- 
rini,  revanffim,  ruinirn,  simulim,  speculirii,  spendim,  spion,  squadron, 
tractirn,  visitim,  spectacel. 

Den  größten  Prozentsatz,  beinahe  die  Hälfte^  liefert  hier  die  Sol- 
datensprache, während  in  den  folgenden  Belegen  aus  Grimmelshansens 
heroischen  Eomanen  nur  vier  der  Soldatensprache  angehören: 

accomodiren,  aestimim,  bataille,  cavallier,  consens,corrigim,curiren, 
nicUefitx,  pariren,  possen,  praesent,  profit,  protestieren,  offecier. 

Eine  weitere  fast  gleichzeitige  Quelle  sind  die  Schriften  Balthasar 
Schupps  (geb.  1610  in  Gießen).    Doch  ist  hier  die  Ausbeute  geringer: 

attestaten,  College^  comoedia,  defendiren,  disputiren,  invitiren,  pro- 
biren,  pi^ocess,  respectiren,  studiren,  Superintendent,  tractiren. 

Es  ist  aber  anzunehmen,  daß  im  Briefstil  und  namentlich  in  der 
Umgangssprache  der  Schatz  an  Fremdwörtern  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
in  Hessen  noch  viel  größer  war,  wie  man  z.  B.  aus  Rommels  Geschichte 
des  Landgrafen  Karl  (Kassel  1858)  oder  aus  Meyers  Geschichte  der 
Landgräfin  Marie  von  Hessen  (Gotha  1894)  anzunehmen  berechtigt  ist 

Eine  wesentliche  Bereicherung  und  Befestigung  erfuhr  der  bis- 
herige Bestandteil  des  französischen  Wortschatzes  durch  die  Ereignisse 
des  siebenjährigen  Krieges.  Es  ist  bekannt  und  zahlreiche  Aufsätze  be- 
lehren uns  darüber,  wie  gerade  Hessen  unter  den  gewaltigen  Einquar- 
tierungen und  Truppendurchmärschen  der  Franzosen  zu  leiden  gehabt 
hat  Oft  blieben  die  Truppen  mehrere  Wochen  lang  auf  Dorfschaften 
im  Quartier,  und  durch  den  Verkehr  mit  den  Soldaten  hatten  die  für 
alles  Neue  sehr  empfänglichen  Bauern  vielfach  Gelegenheit,  französisch 
reden  zu  hören  und  auch  wohl  selbst  zu  sprechen.  Manches,  wie  die  Aus- 
rufe und  Schimpfwörter,  erbte  sich  im  Volke  fort  und  erhielt  sich  durch 
mehrere  Generationen  hindurch  bis  heute,  während  vieles,  was  vergessen 
war,  durch  die  französische  Fremdherrschaft  (1806  — 1813)  und  ihre 
Folgen  wieder  aufgefrischt  wurde  und  noch  heute  fortlebt  Im  allgemeinen 
wird  jedoch  die  Zeit  Jöromes  in  Hessen  hinsichtlich  der  Durchdringung 
der  Sprache  mit  französischen  Elementen  lange  nicht  den  Einfluß  aus- 
geübt haben,  wie  man  vielfach  anzunehmen  geneigt  ist  Es  handelt  sich 
für  diese  Zeit  weniger  um  eine  Bereicherung  als  um  eine  Auffrischung 
des  alten  Bestandteils. 

Was  insbesondere  das  Schwalmtalgebiet  betrifft,  so  reicht  hier  die 
Durchsetzung  der  Sprache  mit  französischen  Redensarten  zweifellos  über 
den  siebenjährigen  Krieg  hinaus.^  Sie  wird  indirekt  durch  die  Nach- 
ahmung alles  französischen  Wesens,  wie  sie  im  18.  Jahrhundert  am  Hofe 
zu  Kassel  Mode  war,  beeinflußt  worden  sein.    Jeder  junge  Soldat  lernte 


1)  Nach  brieflichen  Mitteilungen  des  Herrn  Superintendenten  a.  D.  Wolff  in  Kassel. 
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damals  Yon  seinen  Vorgesetzten  einzelne  französische  Phrasen,  die  er 
kennen  mnßte,  und  so  bekam  die  Festung  Ziegenhain,  die  damals  das 
Schwalmtal  beherrschte,  immer  neue  Nahrung,  da  die  hohen  und  niederen 
Offiziere  mit  ihren  Familien  sowie  der  Landadel,  der  in  Ziegenhain  und 
Umgebung  wohnte  und  viel  mit  diesen  verkehrte,  stets  französische 
Redensarten  brauchten,  welche  dann  wieder  von  den  Bürgern  aufge- 
schnappt wurden  und  von  diesen  auf  die  Bauern  übergingen.  Ein  weiterer 
Teil  wird  dann  durch  den  siebenjährigen  Krieg  hinzugekommen  sein,  in 
welchem  die  Franzosen  erst  Ziegenhain  belagerten  und  durch  ihre  Requi- 
sitionen vielfach  mit  den  Bauern  in  Berührung  kamen,  und  später  die 
Festung  längere  Zeit  in  ihrem  Besitz  hielten.  Wie  lebhaft  die  Franzosen 
noch  heute  in  der  Erinnerung  der  Schwälmer  fortleben,  beweisen  Redens- 
arten wie  ^see  h^d  di  Frandsoosd^  oder  i^see  es  frandseesi^  gesind^  u.  ä., 
die  sich  alle  auf  intim -sexuelles  Qebiet  beziehen  (vgl.  auch  Ztschr.  f.  hd. 
Maa.  III,  S.  248  frands^^^  syphilitisch  in  der  Gegend  von  Eschenrod). 
Endlich  wird  auch  die  im  Schwalmgebiet  1701  gegründete  fran- 
zösische Kolonie  Frankenhain  ^,  namentlich  durch  Heirat  mit  Schwälmem 
einigen  Einfluß  ausgeübt  haben.  Die  Kinder  haben  noch  heute  dort 
(z.T.  verkauderwälschte)  französische  Abzählreime  bewahrt,  wie  z.B.: 

un,  dettx,  irois,  qucUre 
sep  ait  fvelipa  hattre 
welipa  hattre  VatUre  un 
VaiUre  un  de  hole  krit, 
hole  krit  de  changemang. 
oder: 

un  deux  trois  quatre, 
les  motdina^  veulent  se  hcUtre, 
Fun  tire,  VavJtre  rompt, 
Vun  8'appeüe  Jean  Simon, 

Bei  den  Alten  waren  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  französische 
Ausdrücke  wie  aUons,  mademaiselle,  madame,  monsieur,  bonjour,  mattre, 
eavalier,  pategier  und  viele  andere  gebräuchlich. 

Die  westfälische  Zeit  oder  die  Fremdherrschaft  ist  auch  für  das 
Schwalmgebiet  hinsichtlich  des  französischen  Wortschatzes  von  geringerer 
Bedeutung  gewesen.  ^  Wohl  wurden  neue  Ausdrücke  während  dieser  Zeit 
namentlich  durch  die  Behörden  eingeführt  wie  z.  B.  maire,  d^rtement, 
pr4feeture  u.  a.,  aber  sie  bestanden  nicht  lange.  Wieviele  Wörter  im 
Lauf  der  Zeit  wieder  ausgestorben  sind,  beweist  folgende  Reihe  von 
Wörtern,  die  (nach  Mitteilung  des  Herrn  Superintendenten  a.  D.  Wolff 
in  Kassel)  zu  Anfang  und  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  noch 
auf  der  Schwalm  volksüblich  gewesen  sind: 


^  Ygl.  H.  Schmitt:  Zur  Geschichte  der  franz.  EoloDie  Frankenhain.  »Hessenlandc, 
1901  Nr.  19  u.  20. 

'  steht  hier  für  meuniers. 

'  Anders  dagegen  für  die  Adelsfamilien.  In  einigen  taucht  sogar  der  Yomame 
Jerome  von  jetzt  an  auf.    (Vgl.  Buttler,  Stammbuch  der  althess.  Bittersohaft.) 
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pomme  de  ierre,  mdlheur,  bo7iheur,  serviieiir,  qui  vive,  bonjouVj 
pfison,  toujoursj  ä  la  boniie  heure,  jeu,  douce,  doucemeiit,  entrepreneury 
hardiessey  perdu,  allert  u.  a.  m.,  von  denen  heute  nur  noch  malheitr,. 
bonjour,  allert,  douce  und  doucement  gebräuchlich  sind. 

Anordnuug^  des  Yorhandenen  Fremdwl^rterschatzes  naeh  Spraehgrebieten. 

Einen  Hauptbeitrag  zu  den  Fremdwörtern  in  der  Schwälmer  Mund- 
art lieferte  das  Heer-  oder  Kriegswesen.  Da  sie  dem  Anschauungs- 
fcreise  des  Volkes  infolge  der  innigen  Berührung  mit  den  Soldaten  und 
durch  die  Teilnahme  an  den  Feldzügen  am  nächsten  lagen,  haben  sie  ver- 
hältnismäßig wenig  Umformungen  erfahren  und  hielten  sich  zäher  in  der 
Erinnerung  als  Wörter  aus  andern  Sachgebieten.    Hierher  gehören: 

abäl  (Pappelle),  adagüim  (attaquer),  addya  (Vattaque),  ägsadsifvn 
(exercer),  ddilarii  fl'artillen'e) ,  alärm  {mdalarmiiim  (alarmer),  awaDsiwn 
(avancer),  baddljj  (bataille),  badaljöon  (bataillon) ,  bddas€e<rr  (pa^sagier), 
ha'ffgd^i^t  (hajoiiette) ,  bardüu  (pardon),  bariimi  (parer),  bqsiduiiar  (posi-- 
iure),  blesüujr  und  blesiimi  (ble^ser),  bresd^idnua}'  und  h'^^dudiimi  (prä- 
senter), dräjjgar  (train),  drombäed  (trompetfe),  farbambadÜDn  (bombarder) , 
fardefandiion  (ddfendre),  fräsiiür  (visiere)^  fareblebHon  (equiper),  genarääf 
(gän^al) ,  houeear  (honeur) ,  kabaniii/n  (caput) ,  kabdaliivn  (capituler)^ 
kalöh  (galop)  \xnd  kal^bu'on  (galoper),  kamarääd  (camarade),  kamäs  (commis), 
kanöon  (eanou),  karda.se  (courage),  kadäds  (cartouche),  kdwalarii  (cavalerie) , 
kirasiiur  (cuirassier) ,  komaddnd  und  comadiimi  (Commander),  kooar  (corps),. 
kv^mbanü  (compagnie) ,  laidnand  (Ueutenajit) ,  mandiitiar  (manturej, 
maniiwar  (manceuvre),  mas^ümi  (marcher),  maroora  (marand),  mgdsakriian 
(massacrer),  müsgadiiur  (musquetier) y  ^fadsiivr  (of freier),  rabäd  (rapport), 
rfd<niion  (retirer),  rejimpid  (regiment),  reiväls  und  rewäljöon  (rebellion), 
rusäär  und  husäänr  (hussard),  saldääd  (soldat) ,  salwa  (salve),  .s(Uf9 
(Charge),  ikinddrm  (gendarm) ,  .^bioon  und  sbi^niion  (espionner) ,  swa^ 
dronäear  und  j^wadröon  (escadron) ,  swgladäed,  suolammi  und  swplaseear 
(ehevauxlägers) ,  susdnd  (sergeant)  u.a.m. 

Handel,  Verkehr  und  Geschäftswesen. 

•  Hierher  gehören :  ag^d  (accord) ,  balwiior  (barbier) ,  badsajoon 
(portion),  boliiur  (parlier),  bilj^d  (billet) ,  brgfesjoon  (profession) ,  brofid 
und  brofadiion  ( pro  fiter) ,  brgdsünda  (pro  eentum) ,  buljpi/mids  (statt 
balpi/mids)  dagsiion  (taxer),  deb(^a  (däpeche),  delafgfj  (t^Ufon),  ddagrafiinn 
(tälegrapher) ,  fawa^'ik  (fabrique) ,  faragadiiun  (aceorder) ,  fardesdiliiou 
(distiller),  fark^baley  (copuler),  farkonsamiimi  (consumer),  jugsas  (jocus),^ 
kMee  (coupäe),  kgmbaljgtj  (compagnon),  k^miLs  (commerce),  kardnd  (cou- 
rani),  kgfjkariiün  (concurrer),  kwidüun  (quitter),  [dräs]  masiin  (machine),, 
rända  und  rändiiun  (reute),  reuafiimt  (reuouieler) ,  rebariiün  (räparef), 
$bädsias  (spatium) ,  .sbaliiuu  (spalier) ,  seesauinjca  (chaise) ,  ftdadsajoon 
(Station),  }<g$cc  (chausee)   usw. 
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Kechts-  und  Behördenwesen. 
Hierher  gehören:  aßgääd  (advocatus),  abeliiwi  (appeller) ^  arddiivn 
(arreter),  [armjjadesdääd  (älteste),  brgdag^l  (protocol),  brgdsäs  und 
brodsemmi  fproces),  biroo  (bureau),  bi{blddsiimi  (publier),  desbadiivn  (dis- 
puter)  y  desgariivn  (diseiiter) ,  dermiin  (termiiius) ,  fdrahmandiitm  (ali- 
menter),  f^gdiniinn  (ordiner),  kd^oo  (cackot),  kgs^nds  (cansens),  kQnsaldüon 
(constdter),  kremhiääl  (crlminaWs) ,  ledsändiääd  (liceniiatus) ,  r^elfiimi 
(risoudre),  r^sj?iiiu?i  (raisonner) ,  seg^^ndaa^r  (s4cretaire)  u.  a.  m. 

Medizin. 

abdeek  (apotheca),  abdeeksperfiisar  (provüar),  badsiänd  (patient), 
bihi  (pillule),  dfigdar  (doctar),  f^ddiimi  (visiter),  kandäar  (griech.  'Mxd^aqdg)^ 
lariivn  (eurer),  klesdiitm  (klysterium) ,  kuuri^a  kliinik  (chirurgische 
Klinik),  kramboolwasar  ^—  karbolwasar) ,  influänds  und  infal^ndsia  (in* 
fiuenxa),  raimadisam  (rhumatisme) ,  rebadiion  (r^p^ter),  ^bidääl  (höpital), 
tddarjool  (vitrtole)  u.  a.  m. 

Kirche. 

absei fiirm  (absolvere),  adjimt  (adjunctns),  brüdesdhiiitm  (prädestiner) , 
hrodesdiiün  (protester),  kadism  (catechismus) ,  konfermiiwi  und  konfar- 
mänd  (corifirmer),  k^beliimi  (copuler),  lefida  farlääsj  (levitica) ,  medal- 
holidaan  (meiropolitauns) ,  pemr  (pennarins) ,  sgbarndänd  (sup&rinten- 
dont)  u.  a.  m. 

Haus,  Garten,  Küche. 

balisääda  (palisade),  babihr  (papillon),  badsdliiyi  (porcelaine) ,  ccmi 
((tf're),  efnaliivd  (^maill^),  faijuiiln  (violettes)^  gakünur  (roncombre),  fitde- 
ramvn  und  ftiraa.^j  (fourrage),  kafii  (caß) ,  kamdsabrii  (=•  sclilechter 
Kaffee),  kgmooda  (commode),  l^§ii  (logis)  und  l^samänd  (logement) ,  magaU 
hooivar  (magnnm  bonum),  rugal  (aiiricula),  salaad  (salade),  sdageeda  (esta- 
ende),  slgda  (Schalotte),  wlusetj  (lat.  viridia)  usw. 

Spiel-  und  Wirtschaftsleben. 
bodäl  (houteille) ,  braluu  (praeludium)  und  braladsiiim,  denooar 
(t6nor),  doowak  (tabac),  dreaadar  (th^atre),  faialiifi  (violine)  und  faiga- 
Ulnar  (Violinspieler),  glikar  (cliquart) ,  grafaame  (grande  faim),  hoogas- 
boogas  (hocuspocus) ,  jugsas  (joeus) ,  karasäl  (carousselle) ,  koffieeria  und 
kom^ragända  (comädien)  y  ligeer  (liqueur),  meladii  (m4lodie),  musagända 
(miisicien),  Slambdmbar  (Champagne),  sigarn  (cigai),  ^bägdäägal  (spectaele), 
randäu  und  randalÜDn  (^  scandaliser)  ^  sdandaal  (scandale)  usw. 

Feiner  Ton,  vornehme  Gesellschaft. 
ambidsiooji  (ambitioyi) ,  adjees  (adieu),  bladsiiun  (plarer),  bressiion 
(presser),  bond^ai^r  (bonjaur),  blesiitm  (plaisir),  brgbar  und  brgbardeed 
(propre),  desbarääd  (desperatus) ,  däd  (tort) ,  egskiisa  (exciiser) ,  enfediiim 
(inviter),  ßsd^miivn  (estimer) ,  eepcam  (Energie),  farsamariiun  fcJiarmer), 
kare§itmi  (caresser),  komood  (commode)  als  Adject.,  kgmbläsdnd  und  k^m- 
bläsäggickeed   (compUiisant) ,   liwrad^ed  (libert^) ,  mamasäl   (mademoiselle) , 
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maniiürUc  (maniere),  moord  fmode),  obsdalnääd  (obstinatus) ,  gdfnääar 
(ordinaire) ,  salfeedB  (serviette,  it  salvietta) ,  semalüvn  (simüler) ,  sera- 
moovjd  (c4r6monie)  y  Hniimlic  und  siniivn  (gSner),  §oos9  maxd  (faire  des 
choses)  du§uuer  (toujours)  u.  a.  m. 

Schimpfwörter,  Ausrufe  und  ähnliches. 

Die  meisten  von  ihnen  begegnen  schon  vor  der  Franzosenherr- 
schaft  Sie  gehören  der  Sprache  des  niederen  Volkes  an  und  stammen 
höchstwahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges:  ableboo 
(ä  propos)^  oldmM  und  aloy  (marcher  bezw.  aller) y  balwauriS  (barbare), 
filüu  (filou),  kanäljd  (canaille),  krakeein  (quereller)  ^  krawdln  (charivari), 
Jcujoon  (coi'on)  und  köjdniivn  (coi'onner) ,  kuägp  (cochon),  maldfidskäla 
(malefice) ,  musdndar  käh  (m^hant) ,  musarädivQlQr  käh  (misirahle) , 
ramdl  di  buu!  (peau)^  äahiu  (jaloux) ,  sabarlood  (saprelotte) ,  suncUee 
(suitier)y  tudsund  (tout  de  suite)  u.a.m. 

Betoniunir  der  Fremdwörter  in  der  SchwSlmer  Mundart. 

Die  Schwälmer  Mundart  betont  die  Fremdwörter,  besonders  die 
aus  dem  Französischen  stammenden  gewöhnlich  auf  der  ersten  Silbe. 
Da  dies  dem  germanischen  Akzentgesetz  ^  entspricht,  erhält  hierdurch 
das  herübergenommene  Fremdwort  einen  teilweise  deutschen  Charakter. 
So  heißt  es  z.B.:  kübee  (coup^e),  ä^see  (chaussie),  döowak  (täbac),  kääoo 
(caehot) ,  biroo  (bureau) ,  k^mbeear  (conipere),  pdrabU  (parapluie) ,  glik^r 
(cliquart) ,  swpMeedr  (chevau-Uger) ,  bddaseear  (passager),  k^mbalj^y 
(compagnon) ,  grt^torian  (grobian) ,  kdfii  (caß),  käwabrii  (cavaieriej, 
ädibrii  (artillerie),  müsgddiwr  (mousquetaire)  usw. 

Schwankungen  weisen  auf,  indem  auch  die  letzte  Silbe  den  Ton 
tragen  kann: 

fäsgp  (fdfon)  neben  fas^y,  kt\mbdnii  (compagnie)  neben  ktfmbanii, 
mdmasäl  (mademoiselle)  neben  maindsal,  bdbdgai  neben  bdbagdi. 

Eine  große  Anzahl,  namentlich  solche,  die  aus  dem  Lateinischen 
stammen,  behalten  ihre  Betonung  bei  bezw.  rücken  sie  nahe  ans  Wortende. 
Es  sind  namentlich  eine  Beihe  von  Endungssilben,  die  gern  den  Haupt- 
ton tragen: 

'ääl,  aal: 

sbidääl  (höpital),  sdandaal  (scandalum),  ejaal  (^al),  rädagääl  (radi- 
calis),  gendrääl  (g6n4ral),  kreminääl  (criminalis),  u.  a. 

-ool,  ol: 

krambool  (carambole),  brpdeg^l  (proiocole), 

-aasd,  asd: 

bagaasa  (bagaga),  kai'oasd  (courage),  blamaasa  (blamage),  fräsaa^s^a 
(visage),  furaasd  (fourrage),  kamdsa  (gamacke)  u.  a. 

'ääd: 

pbscblnääd  (obstinatus),  desbdrääd  (desperatiis) ,  afagääd  (advocatus), 
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kamdrääd  (cmnarade),  balisääcb  (palissade),  bärääd  (paratusjy  saldääd 
(soldatj,  9grääd  (accurattis) ,  briwääd  (privatus)  u.a. 

-ääwdl: 

kombääivdl  (capdble) ,  musdräätodl  (miserable),  brofidääwal  (profi- 
table) u.  a. 

-ääar: 

gdinäädr  (ordinaire),  kondrääQv  feontraire),  miUdääar  fmilitafis). 

-and: 

äinänd  (genant),  kambläsdnd  (complaisant) ,  kondand  (content), 
karänd  (courant),  muädnd  (m^hant),  SuSänd  (sergent),  briljänd  (briU 
lani)  11.  a. 

^viänd: 

kgmbdlmänd  (compli7nent) ,  rejimänd  (rSgiment),  Igs^mänd  (logement), 
jusd^mänd  (justement),  Sbarjdlmända  (spargimento)  u.  a. 

-uudr: 

bgsiduu^r  (posture),  br§sdnduu9r  (präsenter) ^  manduudr  (monture), 
blesuu9r  (blessure),  bgndäuuar  (bonjour),  glasuudr  u.  a. 

-iivr,  eedr: 

baltoiivr  (barbier),  sbalüvr  (espaUer),  kwcuiuvr  (quartier),  boliivr 
(parleur)^  blesiivr  (plaisir) ,  frästivr  (visiere)  u.a.,  aber  müskadiivr  (thous- 
queiaire) ,  grinadiivr  (g^-enadter)  ]X- sl-^  ferner  karjeear  (carriire),  maneeor 
(maniire),  maleedr  (maUieur)  u.  a; 

*eed,  ed: 

Uwrddeed  flibertS),  brobdrdeed  (propretä),  gratoddeeds  (von  gravitas), 
räärddeed  (raritä),  ädcigeed  (it.  steccata),  ädafeed  (esta fette),  dabeed  (tapis), 
salfeed  (serviette),  femer  baygdn^  (batonette),  aber  Swöbdeed  (zu  chevau- 
I6ger). 

-ioon: 

badsdjoon  (portion),  $dadsdjoon,  (station),  madjoon^  ambidsjoons  (am- 
biiion),  kujoon  (coion),  rewäljoon  (ribellion),  sbioon  (espion),  brgfeyoon 
(profession)  u.  a. 

-ii: 

Senii  (g4nie),  badsrii  (batterie),  Igsii  (logis),  meUdii  (milodie)  u.  a., 
aber  sprdmoonjd  (cärimo7ne). 

-äl: 

abäl  (appel),  bgdäl  (bouteille),  mamdsäl  (mademoiselle)  neben  mdmO" 
säl  (seltener),  kardsäl  (carrousel),  modal  (moddle)  u.  a. 

-uu: 

Saluu  Q'aloux),  filuu  (filou),  barduu  (partout),  h'aluu  (praeludium)  u.a. 

'iivn: 

Hierher  gehören  die  zahlreichen  Verbalbildungen  auf  -Htm  wie 
abBUitm  (appeler),  ägsddsiitm  (exercer),  TQ'dliivn  (regier),  fesddiivn  (vi- 
siier)  usw.     Näheres  s.  unter  Wortbildung. 

Ferner  gehören  hierher  noch  einige  vereinzelte  Beispiele,  die 
gleichfalls  den  Akzent  am  Wortende  haben,  z.B.  baddljd  (bataiüe),  kandljd 
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(canaille),  Icalgb  (galop) ,  resbägd  (respect) ,  maroord  (maraud) ,  vmneewdr 
fmanceuvrej ,  kgndoor  (comptoir),  haspd  (Haß)  u.  a. 

Yerhältnis  der  SchwMlmer  Mnndart  zum  Neuhochdeutschen  in  Bezugr  auf  den 

Fremdwtfrterschatz. 

Mehrfach  hat  die  Mundart  den  deutschen  Ausdruck  beibehalten, 
wo  das  Neuhochdeutsche  ein  Fremdwort  gebraucht.  Sie  zeigt  sich  also 
hier  konservativer  oder  ursprünglicher  in  ihrem  deutschen  Charakter  als 
die  Schriftsprache.  So  sagt  der  Schwälmer  statt  bonbon  stets  dsggdr,sdee 
(in  Treysa  dafür  bt{m9rcd)  ^  statt  photographieren  äbnamd  oder  äbamam9 
(während  für  Photograph  erst  in  neuerer  Zeit^  pödagräaf  eindringt,  ohne 
indes  volkstümlich  zu  sein),  statt  portemonnaie  geldbeirdl,  statt  maiichette 
sdt{lw9,  statt  gardine  forhag,  statt  6tage  sdgk^  statt  petersüie  grinväi% 
statt  Arzenei  dggddrwärk  (»Arzt«  fehlt,  dafür  stets  dggddr),  statt  Harmo- 
nika sbeeldey  (Mundharmonika  =  sbeeldeif  feer's  mgul),  neben  Musikand 
vielfach  ^heelman  (PI.  sbeeUeid),  statt  Petroleum  lambdfpd,  statt  Sala- 
viandsr  fitm^gdbeens,  statt  Violhie  gai  {faialiin  ist  selten),  statt  cousin 
und  Cousine  meist  gdswisddrkind,  statt  onch  fedar,  statt  tanie  wääs^  statt 
Sympathie  (=  Geheimkraft)  das  bnixa,  statt  foppen  sbas  hon  u.  ä.,  statt 
doowak  (tabac)  vielfach  noch  krmsdar,  statt  j)^llkartoffeln  bladskadgufjln 
oder  gogwelda  kadoufaln  oder  kadgufaln  med  dorn  fäl  u.a.m.  Der  Aus- 
druck für  sbaxieren  gehen  ist  dem  Schwälmer  ungeläufig,  er  kennt  diese 
Art  von  Tätigkeit  nur  vom  Städter  her  und  bezeichnet  sie  als  fgiilendsa, 
einen  Spaziergänger  als  fgulendsar.^ 

Lautlehre. 

A.  Yokallsmus. 

L  In  betonter  Silbe. 
a 
bleibt  in  der  Regel  erhalten:  awaysiivn  (avancer) ^  abdliitm  (appeler)^ 
abäl  (appel),  abäd  (ä  pari),  ala(r)miivn  (alarmer) j  adräs  (adresse)^  apka- 
siivn  (engager),  ägsaanid  (examen),  bariivn  (parere),  basiimi  (pesserj, 
badälja  (baiaille),  blamaasa  (blajuagc),  bladsiivn  (placer),  hasadiivn  (hasar- 
der),  saluu  (jaloux),  mbal  (chapeau),  ^^äi<a  (charge),  raasa  (rage),  refdndse 
(revanche),  karaase  (coiirage),  la?mdiivn  ßamenter),  kdsoo  (cachot).  Man- 
daal  (scandalum),  dagsiivn  (taxer),  kdfii  (cafe),  fas^y  (fa^n)  u.  a. 

Abweichend  wird  a  zu  ää  in  salddäd  (soldat),  rääar  (rare)  und 
rdäradeed  (rarit4),  kombdäival  (capable),  musaräüwal  (mis^able)^  kreminäät 
(criminalis) ,   sbidädl  (hospital) ,    rddagddl  (radicalis) ,   genaruäl  (g4n6ral). 


^  Schon  die  Betonang  (auf  der  letzten  Silbe)  läßt  darauf  schließen. 

'  In  ähnlicher  Weise  sagt  der  Schwälmer  statt  Hebamme  keydlfrää,  statt  Laube 
somdrhedf  statt  Metzger  slmxdman,  statt  Schwindsucht  säx9re7j^  statt  beichten  sec 
oods^ijdy  statt  versprechen  fdrfieesd  (» sprechen c  nicht  volksiiblich)  u.a.m.,  die  seinem 
begrifflichen  Empfinden  näher  stehen  als  die  hochd.  Ausdrücke. 
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sbägdääg9l  (speciacle) ,  kani9rääd  (caniarade) ,  bärääd   (paraiusj,   briwadd 
(privaius)  u.  a. 

Zu  o  ist  a  geworden  in  doowak  (tabac)  und  rngdsoknimi  (massacrer). 

o 
bleibt   als  geschlossenes  o  (incl.  aw,  eau)  erhalten  in:    boowdr  fpaicvre), 
biroo   (bureau),   kä^öo   (cachoi),   soosd  (choses),   abbboo  (ä  propos),  sera- 
moonj9  (c^Smonie),  maroord  (maraud)  u.  a. 

bleibt  als  oöenes  o  erhalten  in:  gdinääar  (ordinair),  kondrääar  (con- 
iraire),  gbscblnääd  (obstin4),  kalpb  (galop),  brgdag^l  (protocol),  ägsblgdiivn 
(exploder),  Igsii  (logisj,  S^see  (chaus^e),  kpmbdljgr;  fcampagnon) ,  kguibal-- 
mänd  (complimeni) ,  m^dsaln  (tnorceler)  ^  dgmdniitm  fdorniner),  brgfadntm 
(pro fiter)  y  gbselfiivn  (observer)  u.  a. 

Geschlossen  wurde  ursprünglich  offenes  o  in  Wörtern  wie  badsa- 
joon  (poriion),  .sdadsajoon  (station),  sbioon  (espion),  vioora  fmode),  kortiood 
(commode)j  sabarlood  (saprelotte)  u.  a. 

Offen  wurde  geschlossenes  o  in  ^w^hseear  (chevaux  l^ers),  k^daled 
(cöieleitej  und  kondrpb  (contrdle). 

Zu  a  geworden  ist  o  in:  manduitar  (monture),  farbambadiivn  (bom- 
barder)  neben  forbgmbadiivn^  badsdliin  (porcelai7ie) ,  kamis  (cammis), 
badsdjoon  (portion),  saldääd  (soldat),  gak^nidr  (concombre)  u.a. 

Zu  iL  geworden  ist  o  in  ädar  (ordre)  neben  gdar  und  farQdaniwn 
(ordinet). 

Zu  u(u)  wurde  o  in  kus^r^  (cocho7i),  buu  (peau) ,  kwnbenii  (com' 
pagnie)  und  ufadsiivr  (officier)  neben  kgmbanii  und  gfadsiivr. 

e 
bleibt  als   geschlossenes  e  erhalten  in:   s^see  (ckaus^e),   knbee   (coupee), 
swfdjee  (suitier),  sw^hseear  (chevaux  l^gers),    bädaseear  (passager),    ejaal 
(4gal)y  dreaadar  (theatre)  u.  a. 

Offenes  e  (incl.  ai)  blieb  erhalten  in:  afääar  (affaire) ,  ppii  (aire), 
gdinääar  (ordinaire) ,  kgridräüar  (contraire) ,  k^närs  (commerce)^  abäl 
((ippel),  modal  (modele),  adräs  (adresse),  egsbräs  (exprds)^  karasäl  (carous- 
selle),  baygan^  (bajo7iette) ,  ägsaama  (examen),  rqsaniivn  (raisonner) , 
pgsadsiivn  (exercer),  qgsblodiivn  (exploder),  ^sdamiiün  (estimer),  brmivji 
(presser),  sbqgdäägal  (spectacle)  u.  a. 

Geschlossenes  e  wurde  off en  in :  br^sanduuar  (präseniure) ,  sberpidsja 
fesp&ance) ,  r^aUivn  (reguler),  [farjqblabiivn  (iquiper),  m^ladä  (melodie), 
[fdrjd^fandiimi  fd4fendre)^  rqfarmdnda  (röprimande) ,  s^ramomija  (c^r6- 
monk),  r^aniimi  (rägner)  y  bilj^  (billet),  ^exam  (Energie),  n^glgsiivn 
(nigliger)  u.  a. 

OfiEenes  e  wurde  geschlossen  in:  fideel  (fidele)^  krakeel  (quer eile), 
deeds  (ieie),  salfeed  (serviette),  abdeek  (apothece),  sees  (chaise),  karjeear 
(carri^e),  kpmbeear  (compere),  7naneea(r)   (maniere)  u.  a. 

Zu  i  geworden  ist  6  in:  misdnd  (m^chant) ,  biniirm  (gener)  und 
i<indnd  (genant)  neben  seniivn  imd  sendnd.   Vgl.  hess.  .sn'nee  (g47iie)  neben 
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äßnii.  Bei  Hniivn  liegt  wohl  Yokalassimilation  vor  (Angleichuag  des  e 
an  das  folgende  i)  und  bei  ^nand  wirkte  Analogiezwang  mit 

Zu  \u  geworden  ist  e  in  muSdnd  (meehant)  neben  miMnd.  Zu  aa 
geworden  ist  (offenes)  e  (geschrieben  ai)  in  s^gdndaaar  (secr^taire) , 

i 

bleibt  in  der  Begel  als  i  erhalten:  ßluu  (filou)^  fideel  ffidele),  blessiinr 
(plaisir),  losii  (logis) ,  briljänd  (brillant),  briwääd  (privaius) ,  babibr 
(papiüon),  perßis9r  (provisor),  m^hdii  (mSlodie),  Inlj^d  (billet),  Uwredeed 
(liberU)  u.  a. 

Zu  offenem  e  wird  i  in:  w^gdUitm  (vigüare),  f^siivn  (fixer) ^  kr^ 
minääl  (criminalis) ,  d^bddiiim  (dis^puter),  d^g9riiim  (discomir) ,  s^m»- 
liivn  (simuler),  f^ddiitm  (visiter)  ^  fräsiivr  (visidre),  fräsaa^  (visage)  u.  a.^ 

Zu  u  wird  i  in  mtiSQrääivdl  (miserable),  zu  p  in  n^glgStiim  (nötiger), 
zu  ai  in  faisliin  (violine),  faiuln  (violettes). 

Konsonantisch,  d.  h.  zu  j  entwickelt  sich  i  in  karjoos  (curieux), 
karjeear  (carri^e) ,  baddljd  (bataiUe) ,  badsdjoon  (portion) ,  rewäljoon 
(r4beUion)  u.  a. 

Yon  j  aus  weiter  entwickelt  zu  g  hat  sich  i  in:  kgmeeragänd» 
(camMiens)  nach  Analogie  von  mus9gänd9,  [Entwicklung:  k^meed- 
jända  >  kgmeerfänd»  >  kgmeergdnda.]  Ähnlich  faigdliindr  (Violinspieler) 
von  faijdliin  (violine).^ 

w  («  lat  w,  frz.  Oll) 
bleibt  in  der  Regel  erhalten:    bgndäuudr    (bonjour),   druutoal   (trouble), 
eusäy  (cousifij,  §aluu  (jalonx),  filuti  (filou),  duusamdy  (doucemefitj ,  re- 
divuar  (retour),  furaxi^  (fourrage)  u,  a. 

Zu  Q  wird  %(,  in  brgwiivn  (prouver),  bgdäl  (bouteille)  u.  a.,  zu  a  in 
karaaäd  (courage)  und  kardnd  (courant). 

(franz.)  u 
wird   in   der  Regel  zu  u:   br^^sdnduuar  (pr^enter) ,   bgsiduuar  (posture) 
manduuar  (monture),  b^suudr  (blessure),  jusdamänd  (jusiement)  u.  a. 

Wird  zu  i  in  b(roo  (bureau),  ^gskiisd  (excuser)  entsprechend  der 
Lautregel,  wonach  nhd.  ü  in  der  Schwälmer  Mundart  zu  i  wird  (cf.  grisa, 
bd§ids9,  mids  u.  a.). 

Wird  zu  a  vor  folgendem  r:  karjoos  (curieux),  kariitm  (eurer), 
cf.  karaa§9,  kardnd  und  hess.  dsarllnddr  (cylindrum). 

Diphthonge. 

eu  (ieu) 
wird  sowohl  offen  als  geschlossen  zu  ee:   maleedr  (malheur),  maneetvar 
(manoßuvre),    hgneear    (honneur) ,    ligeear    (liqueur),    mgsfee   (monsieur), 
^^narees  (g&n4reux),  adjee  (adieu)  u.  a. 

^  Ebenso  wird  lat.-griech.  y  zu  f  in  kl^diivr  (klysterium). 

*  Vgl.  dazu  auch  Qdhämsmäncd  (=  Johannesmäanchen)  in  der  Treysaer  Mundart 
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Ausnahme:  laidnand  (Ketäenant) ,  durch  Einwirkung  hochdeutscher 
Aussprache.  Hochd.  eu  wird  in  der  Mundart  zu  ai:  hair  (Heu),  drai 
(treu)  u.  a. 

Zu  00  wird  (frz.)  geschlossenes  eu  in  karjoos  (curieux)  und  farnioosd 
(fanieux), 

ui 
wird  zu  i  in  kirasiivr  (cuirassier)  und  pärabli  (parapluie). 

Wird  aufgelöst  in  9wi  (mit  euphonischem  w):  hgnd^tüid  (conduite), 
auch  kgridarwid  (mit  epenthetischem  r),  davon  abgeleitet:  kgnd^nvidic 
(«  Mutterwitz,  gute  und  schlechte  Einfälle  habend). 

Ol 

wird  zu  geschlossenem  oo  in  kqndoodr  (comptoir)  durch  Einwirkung  des 
Neuhochdeutschen. 

Nasalvokale. 
Einen  lautgemäßen  französischen  Nasalvokal  vermag  der  Schwälmer 
nicht  zu  sprechen.    Meistens  tritt  dafür,  namentlich  im  Auslaut  und  vor 
einem  Gutturallaut  der  Gutturalnasal  y  (auch  yg  und  yk  besonders  im 
Inlaut)  ein  oder  der  französische  Nasal  wird  aufgelöst. 

1.  p  im  Auslaut: 
fas^y  (fafon),  al^y  (alhns),  ku^py  (cochon),  duusamäy  (doucenient), 
k^mbaljoy  (compagnon),  kiisäy  (coimn),  k^mbläsäyk  (complaisant)  neben 
h^bbsänd  u.  a. 

2.  p  im  Inlaut: 

maygiivn  (mar quer),  dräygdt  oder  dräykdr  (train),  flaygiivn  (fian- 
quer)y  draysdUivn  (von  Drangsal  gebildet),  awaysiivn  (avancer),  aykasiivn 
(engager),  kgmbläsdykickeed  (von  complaisant  gebildet)  u.  a. 

Auflösung  des  Nasalvokals  findet  statt: 

1.  im  Anlaut: 
inf9dnim,  auch  ifddiirm  (Ausstoßung  des  Nasals). 

2.  im  Inlaut: 

sanddrm  (gendarme) ,  Mandaal  (scandale),  kumbd^iii  (compagnie), 
kanddnd  (content,  in-  und  auslautend),  bgndsuusr  (bonjour) ,  ran^iivn 
(Tanger),  br^nduuar  (präsenter),  manduudr  (monture),  kgnd9tv(d  (con- 
diäte),  kombdlmänd  (compliment),  k^mbdljgy  (compagnon)  u.a. 

3.  im  Auslaut: 

refändse  (revanche),  Hnänd  (genant),  r^f9rmändd  (rSprimande) ,  bad- 
sjänd  (patient),  kanoon  (canon),  äbioon  (espion),  briljdnd  (hrillant), 
karänd  (caurant),  adjünt  (adjtinctus,  neueres  Lehnwort),  muMnd  (nii- 
chantj  u.  a. 
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Auflösung  des  Nasals  mit  Vokalveränderung  findet  statt  bei  [fdr]- 
batnbddiitm  (boniharder) ,  Der  Nasal  fällt  ganz  aus  und  der  Nasalvokal 
wird  zu  9  abgeschwächt  in  tonlosen  Silben:  kormdiitm  (Commander) ^ 
l^mediitm  flarftenter) ,  aber  lafnändo,  mesjee  (mofisieur)  neben  7n^9jee  usw. 

n.  Vokale  in  unbetonten  Silben. 

Alle  Vokale,  welche  in  der  Mundart  unbetont  sind,  werden  in  der 
Kegel  zu  dumpfem  a  abgeschwächt  oder  fallen  ganz  aus.  Gleichzeitig 
mit  den  Vokalen  schwinden  meist  auch  damit  verbundene  Konsonanten 
•(vgl.  oben  unter  Nasalvokale),  z.  B.  arediimi  (arreter),  [fdrjbambediwn 
(bombarderjj  7'^b9riinn  (r Sparer),  r^ddriivn  (retirer),  addlmi  (artiUeriejj 
kumbanii  (coyyipagnie) ,  komadiivn  (eomynmider)  und  kom^ddrid  (comman- 
dant)y  hdsddiimi   (hasarder),  f»ragddiimi  (accorder)  u.  a.  m. 

B.  Konsonantismiis. 

In  der  Schwälmer  Mundart  existieren  tönende  Konsonanten  über- 
haupt nicht,  wie  es  auch  keinen  eigentlichen  Unterschied  zwischen  stimm- 
losen und  stimmhaften  Konsonanten  gibt.  Die  Mediae  (b  d  g)  werden 
nur  mit  geringerer  Energie  ausgesprochen  wie  die  Tenues  (p  t  k).  Im 
übrigen  ist  kaum  ein  Unterschied  zwischen  sog.  weichem  und  hartem 
Verschlußlaut  zu  bemerken,  sie  gelten  beide  als  stimmlos.  Oft  ist  es 
schwer  zu  entscheiden,  ob  ein  Laut  durch  die  Tennis  oder  die  ent- 
sprechende Media  phonetisch  umschrieben  werden  soll,  besonders  im  In- 
und  Auslaut,  z.  B.  ba tjg^n^d  fe^i  ebenso  richtig  wie  bat/g^riffr  k^mbläsdy- 
gk'keed  ebensogut  wie  k^mblä^äpkickeedj  kalpp  ebensogut  wie  galpb  usw. 
Im  Anlaut  dagegen  wird  frz.  Tenuis  fast  durchweg  zur  Media:  balisäddd 
(palisade),  badsiänd  (patient),  bastivn  (passer),  dagsiitm  (taxer).  Aus- 
genommen ist  der  Guttural,  wenn  er  vor  Vokal  steht:  karjee9r  (carriere), 
kardnd  (courant),  kijijeniiv?i  (coi'omier) ,  kirasuDr  (cuirassier) ,  k^gdHivu 
(co7icurrer)  neben  k^ykdi-iivn,  aber  auch  hier  bestehen  Schwankungen 
wie  käival97'ii  neben  gditdlorii  (chevahrie)  u.  a. 

Von  den  übrigen  Konsonanten  kommen  in  Betracht  die  Liquiden 
und  Nasale:  /,  m,  n,  r  und  der  Gutturalnasal  y,  ferner  die  Spiranten 
und  Affrikaten;  s\  ds\  s,  ds,  /",  A,  r-,  x  sowie  die  Halbvokale  y  und  w. 

1.  P-Laute  (by  p). 

(frz.)  /;  wird  zu  iv^  wenn  es  zwischen  Vokalen  oder  zwischen  Vokal 
und  Liquida  steht:  fawdr^k  (fabrique),  doowak  (tabae),  nooivdl  (noble), 
dramvdl  (trouble),  bahvaaii^  (barbare)  und  barwaaris,  balumur  (barbier), 
fdrlawdriimi  (labourer),  liwrodeed  (Hbert^),  musdräaw9l  (miserable),  kom- 
bääwdl  (capable)  u.  a.  ^ 

p  wird  zu  />,  sowohl  anlautend  wie  in-  und  auslautend:  badssjoou 

^  Vgl.  dazu  in  der  Mundart,  farw9  (Farbe),  letcändic  (lebendig),  grtitcriaan 
<Grobian)  und  Lehnwörter  wie  daiudl  (Teufel),  heicräis  (hebräisch)  u.  a. 
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(poriion),  hadsiänd  (patient),  hariivn  (parer),  barduu  (partout),  bärääd 
(paratujsj,  bghdsisd  (polüder),  brgfddiimi  (pro fiter),  blqsiiür  (plaisir), 
booic^  (pauvre)y  bludsiimi  (plucer),  brpbar  (propre),  babihr  (papiHo7i), 
rabäd  (rapport),  sdrabodsimn  (it.  strapaxxäre),  kalgbiiun  (galoper),  kalpb 
(galop),  ableboo  (ä  propos),  abdliwn  (appeler)  u.  a. 
p  wird  zu  f  in  refdrmdnda  (r^pHinaiide) , 

2.  T-Laute  (d,  t). 

Aspirata  th  und  Tenuis  t  kommen  in  der  Mundart  nicht  vor.  (frz.)  d 
bleibt  als  solches  erhalten,  /  wird  fast  durchweg  zu  d:  dagsiimi  (taxei), 
dabodsiton  (tapisser),  dragdiivn  (traeiare),  druuwdl  (trouble),  ar^diimt 
(arreter),  barduu  (partout),  d^lep'afiimi  (töl^raph),  kivadimn  (quartier), 
kqnddyid  oder  kondänt  (content),  lamddiimi  (layneuter),  adagiitm  (attaquer), 
kabduUimi  (capituler),  kgndrääar  (contraire),  r^deriinn  (retirer),  abdeek 
(apothece)  u.  a. 

3.  iT- Laute  (k,  c,  qu,  g). 

k  bleibt  im  Anlaut  in  der  Eegel  erhalten,  besonders  vor  Vokalen: 
kmäf;  (eousin),  karjoos  (curieuz),  kariivn  (eurer),  k^rnood  (commode), 
kdfii  (caß),  kabddliirm  (capituler),  kdsoo  (cachot),  kombääwdl  (capabk), 
kreminääl  (criminalis) ,  kraiväl  (cliarivari)  u.  a. 

c  (wenn  es  vor  a,  o,u  und  vor  Konsonanten  steht),  A-  oder  qu  wird 
im  Inlaut  zu  g:  faragddiimi  (accorder),  s^gandaa^r  (s6er4taire) ,  dragdiivn 
(fractare),  afdgääd  (advocatus),  risgiivn  (risquer),  flaygiiün  (flanquer), 
Hgdniivn  (ehicaner),  nuggiimi  (moquer),  dagsiimi  (taxare),  ligeedr  (li- 
queur)  u.  a. 

Ausnahme  bilden  egskiisd  (excuse)  und  gakpnidr  (concombre) ,  wo  in 
beiden  Fällen  bereits  eine  gutturale  Media  vorausgeht 

g  (vor  a,  o  und  u)  wird  im  Anlaut  zuweilen  zu  k\  kal^b  (galop) 
und  kalgbiimi  (galoper),  kamä^  (gamache)  u.  a.  Doch  bestehen  hier  viel- 
fach Schwankungen  zwischen  Media  und  Tenuis.  Ähnlich  verhält  es  sich 
im  Inlaut,  z.  B.  ar^kasiimi  (engage?),  aber  auch  wohl  ayga^imi,  k^mblä- 
säykiekeed  (complaisafit) ,  aber  auch  wohl  kombläsäi^gickeed. 

g  im  Inlaut  wird  zuweilen  zu  j»:  rejdliiDn  (rSguUr),  7i^ijiivn  (negare), 
ejaal  (^gal).    Hierher  gehört  auch  äbarjdlmändd  (it.  sbargirnento). 

Auffallend  ist  der  Wandel  g^x  in  waxdb^nd  (vagabond).  Wahr- 
scheinlich liegt  volksetymologische  Anlehnung  an  »wachen«  vor. 

4.  Liquiden  und  Nasale  (m,  ?i,  l,  r). 

7n  bleibt  in  der  Regel  als  solches  erhalten:  tn^dsakriimi  (inassacrer) , 
doni9niion  (domi7ier),  s^ndliivn  (siniuler),  kqrnävs  (coynynerce),  miisarääuel 
(mis4rable),  kreminääl  (criminalis),  moord  (mode)  u.  a. 

Nasales  m  wird  zu  reinem  m  aufgelöst:  gak^m9r  (eoncomhre),  k^m- 
beedr  (compere)  u.  a.     Näheres  s.  oben. 

n  bleibt  in  der  Regel  gleichfalls  erhalten:  n^ijilvn  (negare),  [fd^^]- 
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n^glgSiivn  (n4gUger)y  rendfimn  (renauveler) ,  Jwneeor  (honnetir)^  finfs? 
(fifiesse),  Tyianiivrlic  (maiiüre)  u.  a.     Über  nasales  7i  siehe  oben. 

Mouilliertes  -gn-  wird  zum  Gutturalnasal  in  reydniimi  (r^gner). 
Vgl.  dazu  räydniimi  <  ruiner, 

l  bleibt  in  der  Regel  als  solches  erhalten:  Imrwdiion  (la}nenter)j 
f9rlaw9riiv7i  (labourer)^  r^jdliitni  (regier),  filmt  ffilou),  Mim  (jalmix), 
blmivn  (blesser),  al^y  (allons)  u.  a. 

Mouilliertes  l  ('ill-,  -eill-f  -aill-)  wird  entweder  aufgelöst  wie 
in  babüdr  (papillon),  bgdäl  (bouteille),  pudliiDn  (^maiUer),  oder  zu 
Ij,  z.  B.  kanäljd  (canaille),  badäljd  (bataille),  feiväljoon  (r^veil),  bilj(d 
(billet)  u.  a. 

r  bleibt  in  der  Regel  als  solches  erhalten:  raa^  (rage),  kardnd 
(caurant),  r^nafiivn  (renotiveler) ,  karjoos  (curieux),  barduu  (partout)  y 
bariitm  (purere)  u.  a.  Über  ausfallendes  und  eingeschobenes  unorganisches 
r  vgl.  unter  Lautverlust  und  Lautzusatz. 

5.  Spiranten  und  Affrikaten. 
jy  9,  eh. 

Die  franz.  stimmhaften  Zischlaute  j,  g  fallen  mit  dem  stimmlosen 
Zischlaut  ch  zusammen  in  mundartliches  ^:  saluu  (jalaux),  Igsii  (logis), 
sanddrm  (ge7idarme),  bt^rid^iudr  (bonjour),  ran(d)^iDn  (ranger)y  kdäöo 
(caehot)y  muMnd  (m^chafit),  $u^dnd  (sergent),  karaaJ^  (coiirage),  bla- 
mac^d  (blamage)y  bdddSeedr  (passager) y  siv^ldSeedr  (chevaii-Ugers),  re- 
fdnd§9  (revanche),  s^ndrees  (g4n6reux)y  sees  (chaise),  ^ndnd  (genaiit)  usw. 

Ausnahmen:  gendrääl  (gen^ral),  Igsdniänd  ßoge7Hent)y  rejim^nd  (re- 
gimeiü)  infolge  schriftsprachlichen  Einflusses. 

Lat.  j  bleibt:  jiist (d^niänd) , 

Cy    s,    X. 

Franz.  stimmloses  c,  s  und  stimmhaftes  s,  x  werden  zu  stimmlosem  s. 
In  der  Regel  wird  dieses  s,  besonders  vor  P-  und  T- Lauten,  zu  &':  ^&/- 
dääl  (Hospital)^  sbägdäägdl  (spectack),  sdrabddmivn  (it  strapaxzdre) , 
Sbäändl  (spinulu),  dqsgdriimi  (discourir),  sbarjdlmändd  (it  sparginiento) . 
Daneben:  serdmooajd  (c&^monie),  dusemdp  (doucement)y  bl^siinr  (plaisir), 
bl^uiidr  (blessure),  br^s97idmi9r  (präsenter)  u.  a.,  aber  bladsümi  (placer), 
äberfnd.y9  (esp4rance)  y  [f9r]m^dsdln  (morceler)  und  sdrabddsimn  (stra-- 
paxxare). 

Ausnahmen:  dqsbddüwi  (disputer),  d^sberääd  (desperatus) y  i^d^müvn 
(estimer)  u.  a. 

Ferner  wird  s  zu  s  im  Auslaut,  besonders  nach  r:  for^d  (force)y 
komä(r)s  (commerce). 

Die  Verbindung  sk  ist  der  Mundart  fremd  (vgl.  klaäw?  =  Sklave), 
deshalb  wird  sk  zu  kl:  Mandaal  (scandale).  Vgl.  dazu  sdgrdsjmäären 
<  it  scorxönera.   Vgl.  die  Verbindung  sl,  dafür  sl:  slawaakd  (Slovaken). 
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f,v. 

f  Ueibt  überall  erhalten:  fUuu  (ßoujy  fideel  (fideU),  fdrmoosd 
(fametix)y  [fdrjd^fdndiirm  (d4fendre)^  grafaamB  (gründe  faim)  usw.i 

(R:anz.-Lat)  v  bleibt  als  bilabiales  w  erhalten  in:  awaysiirm  (avancer) ^ 
bo(nc9r  (pauvre),  britvääd  (privatus),  grawddeedä  (gravitas),  käivdldrii  (ca- 
Valerie),  brgtviitm  (prouver)  usw. 

V  wird  zu  f  in  mehreren  Fällen:  r^lfiitm  (resolvere),  absQlfiivn 
(absolvere),  gbsdlfiiwi  (observare),  refdndäa  (revanche),  enßdiivn  (inviter), 
refddüvn  (revidere),  f^^ddiirm  (visiter) ,  rendfiivn  (renouveler) ,  salfeedd  (ser- 
viefte),  afsgääd  (advocatus)  unter  Assimilation  des  Dentals,  resfrfi  (r4- 
serve)y  faitiuln  (violettes) ,  fai^liin  (violine),  fiifad  (vivat)  u.  a. 

€•  LantwandeL 

1.  Metathesis. 

Die  Umstellung  unmittelbar  oder  nicht  unmittelbar  aufeinander- 
folgender Laute  ist  in  der  Schwälmer  Mundart  ziemlich  selten,  vgl.  z.  B. 
h^n  aus  Brunnen  (auch  in  Ortsnamen  wie  Schwarzenborn,  Weißenborn). 
Häufiger  findet  sie  bei  den  Fremdwörtern  statt,  wobei  volksetymolo- 
gische Anlehnung,  Analogiezwang  u.  a.  vielfach  mitsprechen.  So  wird 
besonders  die  franz.  Silbe  -re-,  -n-  in  der  Mundart  zunächst  zu  -r»- 
abgeschwächt  und  dann  in  -dr-  umgestellt:  brgb9rdeed  (propretS),  sagdr- 
münd  (sacrement),  sabdrlood  (saprelotte) ,  boowdr  (pativre),  rgf9rmänd9 
(rdprimande) ,  vnd^rjool  (vitriol)  u.  a.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der 
Silbe  -fe-  und  -K-:  k^mbdlmänd  (compliment) ,  [analog  hierzu  entstand 
kQmbalj^  (campagnon)  statt  k^mbanj^p],  k4fmbääw9l  (capable)  u.  a. 

Außerdem  findet  Metathesis  statt  in:  liurddeed  (libert^),  [abdeeks] 
perfiis97'  (provisor),  sqgdndaar  (secr6taire)  aus  sqgdrdxmr  mit  Dissimilation 
des  r  ">  n,  kraivdl<  charivari  <  charivalli,  f9rkrQsd9liitm  (vom  hess. 
krotxen)  unter  volksetymologischer  Anlehnung  an  kruste  (Pfister,  N.  B. 
S.  149),  kramboolwasar  =  karboolwasdr  unter  Anlehnung  an  krambool 
(carambole),  medlbolidaan  (metropolitanus)  aus  7ned9rbolidaan  mit  Dissi- 
milation des  r>l,  u.  a.  m. 

2.  Assimilation. 

1.  Regressive  Assimilation,  d.  h.  Angleichung  des  ersten  an 
den  zweiten  Konsonanten  findet  in  der  Schwälmer  Mundart  sehr  häufig 
statt.  Man  unterscheidet  teilweise  und  totale  regressive  Assimilation.  Bei 
ersterer  wird  n  vor  Labialen  (b,  w,  /*,  w)  zu  m,  vor  Gutturalen  zum 
Gutturalnasal  r;:  flapgiiim  (flanquer),  maygiitm  (manqu^r),  kopg9riimi 
(concourir)j  äyHniivd  (aus  un-^enürd)^  ähnlich  auch  bayg9n^  (batonette) 
<  banj9n^y  reydniivn  (r4gner)  <  renjdniiun,  räijd^iiitm  (ruiner)  <  runj^- 
niitm.  YgL  auch  Meyds  aus  Magmts,  Noch  häufiger  ist  die  totale 
regressive    Assimilation    durch    Schwund    einzelner    Laute.     Diese 


^  Scheinbare  Ausnahme  ist  howiivn  (von  Hof  =  austreten). 
Zeitschrift  f&r  DeatMhe  Hnndarton.    I.  6 
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ist  in  der  Mundart  sehr  gebräuchlich,  vgl.  z.  B.  buufiyk  (Buchfink),  hm- 
droo  (Bund  Stroh),  biu^dabiivn,  waifdl  (Wagen  voll),  mt{fdl  oder  mofdl 
(Mund  voll),  ^nafdl  (vorlaute  Schwätzerin),  ^iaf9Uc  (vorlaut),  aindlk 
(eigentlich),  pädsdal  neben  pärHal  (und  pärd^ial  (Pferdestall),  h<fm 
(Hochzeit),  gam^r  (gieb  mir),  gam  (gib  ihm),  gumool  (guck  einmal)  u.a. 
So  auch  ähnlich  bei  den  Fremdwörtern,  z.B.  afagäad (advocatusj^  mam^ 
säl  (mademoiselle)  j  gm^ns  fconsensjy  äiisänd  (sergent)  mit  Analogiezwang 
nach  mtiJfänd,  grafaame  (gründe  faim),  sgb9mdätid  (Superintendent)  u.a. 
Totale  regressive  Assimilation  liegt  auch  vor  in  ädandaal  (scandalum)\ 
femer  in  ^bhbiitm  (4quiper)  und  m^ddlbglidaan  (nietropolitanus) ,  doch 
kann  hier  auch  Dissimilation  vorliegen. 

2.  Progressive  und  zugleich  totale  Assimilation,  d.  h.  An- 
gleichung  des  zweiten  an  den  ersten  Konsonanten,  findet  statt'  in  k^m- 
bUisdyjk  (cmnplaisant)  und  kgnMäsaykickeedy  kgmeerdgdnd»  (comSdiemjy 
kadisjnan  (catechismiis)  <  kadekisnian,  gakömar  (concombre)  <  gcMnüm, 
Mambdrub9r  (Champagne)  <  slanibdujdr  (unter  Anlehnung  an  »Schlammf 
oder  an  hess.  ^lanibd,  sbanibdric^  Vilm.  Id.  S.  353),  femer  in  kuuri^ 
kliinik  =-  chirurgische  Klinik  <  kirürgüd^  [kUinik].  kirürgi^  >  kiruri^^ 
>  kuuri7  (totale  regressive  Assimilation  des  r- Lauts). 

3.  Assimilatorische  Vorgänge  finden  statt,  wenn  der  Yokai 
einer  Silbe  dem  der  andern  gleichgemacht  wird,  wobei  der  Vokal  der 
zweiten  Silbe  maßgebend  ist:  bärdad  (paratus),  rädagääl  (radicalis),  thna-  1 
rä.sd  (Morast),  kardnd  (eourani),  karaaj^a  (courage),  slaivaak0  (Slovaken), 
saldääd  (soldat),  romootm  (lat  rumor)  ^  $iniivn  (gener)  usw.  Umgekehrt 
scheint  bei  grafaarm  (grande  faim)  der  Vokal  der  ersten  Silbe  ein- 
gewirkt zu  haben,  falls  man  nicht  die  von  Vilmar  gegebene  Deutimg 
(von  lat.  gravamen)  vorziehen  will.  j 

3.  Dissimilation. 

Den  Gegensatz  zur  Assimilation  bildet  die  Dissimilation,  d.  h.  die 
lautliche   Differenzierung   nicht  unmittelbar  benachbarter  Konsonanten, 
namentlich  der  Nasale  und  Liquiden.     Wenn  von  zwei  gleichen  Konso-    | 
nanten  der  eine  schwindet,  so  findet  totale  Dissimilation*  statt 

Teilweise  Dissimilation  ergibt  sich  aus  folgenden  Lautveran- 
derungen : 

r>/: 

balwiivr  (barbier)  ^  bahraariS  (barbare)  ^  ableboo  (ä  propos),  salfeed 
(serviette),  kanaljdfeel  (=  Kanarienvogel),  gbselfiivn  (observare),  bälmödsr 
(bergamot),  kraivdl  (charivan  <  charivalU)  mit  Metathesis,  u.  a.  Vgl. 
auch  mf^ddlbolidaan  (aus  meddrbolidaan)  und  hess.  d^galje  ==  Zigarre. 

^  Vgl.  dazu  in  der  Mundart  obdoowdr  (Oktober),  klauw9l  (Knäuel),  g^reericd  (ge- 
hörig), smarasd  (Morast)  u.  a. 

'  Vgl.  dazu  in  der  Mundart  läcdricd  (lächerlich),  briib  (Brief),  prutrrtan  (Gro- 
bian) u.  a. 

"  ch  in  Lehnwörtern  wii'd  in  der  Mundart  zu  k,  vgl.  kineesü  =  chinesisch. 

*  Vgl.  auch  Ztsohr.  f.  hd.  Ma.  I,  S.  27  ff. 
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r  >  ?2: 

maf/güvn  (marqtier)  <  margiitm  mit  teilweiser  regressiver  Assimi- 
lation, jpfw/forw7itw  (perturbare) ,  auch  p^d^rwiivn  (totale  Dissimilation),  an 
der  mittleren  Lahn  perd^tviitm,  femer  s^gdndaar  (secrStaire)  <  s^g9rdaar 
mit  lletathesis. 

n  >  /: 

Icombdlj^y  (compagnon)  <  kgmbanj^fff  mag9lboondr  (niagnum  boninn) 
<  mag^nboanary  auch  niagdrbocmdr  (Plural,  nach  Analogie  von  bilj(d9r  u.a.) 
mit  regressiver  Assimilation. 

rf>r: 

kovieet^e  (coniMie)  und  komeer^gäncb  (comSdiens) ,  ^dgiviitm  {4tiidier\ 
moor9  (mode),  tnaroord  (mnraud),  saldäärd  (soldats),  kani9räär9  (cantara- 
des)  u.  a.  Dieser  Lautübergang  ist  für  die  Schwalmer  Mundart  wie  über- 
haupt für  alle  rheinfränkischen  Dialekte  charakteristisch,  vgl.  fewr?  (bieten), 
hroon  (braten),  dräärd  (treten),  ^eerd  (scheiden),  $wäärd  (Schatten)  u.  a.  m. 

/  >  m: 

Aus  franz.  (sacree  mort  >)  saprehtte  stammen  die  Formen  sdkdr- 
moosd  bezw.  sabormood  neben  sabarlood.  Es  findet  hier  der  umgekehrte 
Übergang  statt  wie  im  Französischen.  Vgl.  auch  sabdrmänd  neben  sakdr- 
mänd. 

n>'  7?i: 

Dieser  Lautübergang,  der  in  der  Mundart  nicht  selten  ist  (vgl. 
brgum  «  braun),  scheint  vorzuliegen  in  hotnq^n  (=  Manieren).  Es  wäre 
dann  Ableitung  von  han^^dr  (fwnneur)  anzunehmen.  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  ^^X9m  (—  Energie),  falls  Ableitung  von  franz.  ^ney^gie  anzu- 
nehmen ist. 

Totale  Dissimilation  durch  Schwund  des  r  scheint  vorzuliegen 
in  itiaMimi  (mareher),  kwadiivn  (quartier),  atamiitm  (alarmer) y  bgUiur 
fparleur)  u.  a.,  wobei  der  r-Laut  in  der  Endung  -iiv(n)  kaum  noch 
hörbar  ist  Femer  liegt  totale  Dissimilation  vor  in  f9rSamdriivn  (char- 
nter),  rabäd  (rapport),  f^rag^dii^m  (accorder),  odinääor  (ordinaire)  u.  a. 
Vgl  auch  oben  p^ddnciivn  =  p^d9rwiitm.  Auch  kniuris  (s.  oben)  ist 
vielleicht  als  doppelte  totale  Dissimilation  aufzufassen:  <  kiruuri^  < 
kiruurgis.  Ebenso  liegt  vielleicht  in  afdgaad  (advocatus)  totale  Dissimi- 
lation vor. 

4.  Umlaut 
Umlaut  durch  Pluralbildung,  der  sich  bei  einheimischen  Wörtern 
sehr  häufig  findet  [vgl.  gruus,  griis  (Krüge),  dröö?n,  dreem  (Träume), 
rmvdy  r^^nddr  (Ränder),  kloosy  klees  (Klöße),  h^iiSy  h^isdr  (Häuser),  tvosd, 
wesd  (Würste),  mondy  mend  (Monate)  u.  a.],  ist  bei  den  Fremdwörtern 
nicht  vorhanden.    Überhaupt  findet  Umlaut  ziemlich  selten  statt,  regel- 

6* 
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mäßig  nur  bei  der  Bildung  der  Deminutivform.     Hier  finden  folgende 
TJmlautungen  statt: 

1.  oo^-ee: 

badssjoon  >  bgdsje€nc9  (doppelter  Umlaut  durch  Veränderung  des 
Stammsilbenvokals). 

Sdadsyoon  >  ääcuisjeenca, 
kanoon  >  kaneencd. 
,Hwadroo7i  >  Swadreencd  usw. 

2.  ?>?: 
bandpfsbi  >  band^f9lc9,  kgfdr  >  kqferc9  usw. 

3.  ää>^'. 
saldääd  >  sald^^dcd  usw. 

5.  Vereinzelte  Lauterscheinungen, 
a)  Lautnisatz. 
Vokalischer  Lautzusatz  durch  den  Si?ara6ÄaM- Vokal  9  findet 
statt  in  fav)dr4k  (fabriqtie),  kondatvit  (conduite),  reydniifm  (r^gner),  ko- 
meerdgdndB  (comMiens),  g9ra7msiiim  (ahd.  gramixxön),  Sbarjdlmända  (spar- 
girnento),  sdadsyoon  (station),  badsdjoon  (portion),  niam^säl  (nutdemoi- 
seile)  u.  a. 

Konsonantische  Zusätze: 

l. 
gbsddlnäud  (obstinatiis) ,  niederh.  Qbsddmäädy  $barj9l9mänd9  (spargi- 
mento)   unter  volksetymologischer  Anlehnung  an  »Spargel«,  Slambä7}ih9r 
(Champagne)   unter  Anlehnung   an  »Schlamm«    oder   hess.  » Schlampe <^^, 
qbldbiivn  (^quiper)  <  qglibiivn. 

ra, 
kqmbääwdl  (capable),  kramboolwasdr  (Karbolwasser)  unter  Anlehnung 
an  krambool  =  Lärm  (carambole) . 

n. 
brgßndiitm  (pro fiter)  neben  brgfadiitm,  kandäar  (griech.  xata^^ovg)^ 
/h^Jq^tm   (aire),    falls   nicht   Ableitung   von    ahd.  *erin  (Vilm.  S.  94) 
vorzuziehen  ist.     Sonst  ist  der  Lautzusatz  von  n  in  der  Mundart  ziem- 
lich häufig,  vgl  d9  meensd9  (am  meisten),  ratidau  (Kadau)  u.  a. 

r. 

fräsiivr  (visiere)  unter  Anlehnung  an  »Eresse«  (=  Gesicht),  desgl. 
fräsaa^  (visage),  dreaaddr  (thMre)  unter  Anlehnung  an  »drehen«,  /^r- 
7}ioosd  (fameux),  wergdnd  (vacant)y  kondorioidic  (conduite),  dräygdr 
(train^),  ^lambamber  (Champagne)^  grütoriaan  (grohianus)  u.  a.    Vgl.  hess. 

*  Nach  Analogie  von  büj^ddr  oder  durch  hochd.  Einfluß. 
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kamäljd,  kamigdl  und  dsarlincbr.  In  der  Mundart  findet  sich  sonst  der 
Zusatz  öfter:  §niirwais  (schneeweiß)  unter  Anlehnung  an  gliirais  (Glatteis), 
du  beanidar  (der  Beamte)  u.  a.  ^ 

s. 
deeds  (Ute),  adjees  (adieu)  neben  adjee.    Hierher  ist  auch  zu  rechnen 
.s7//ar^d  (Morast),  auch  .^Twareife,  wohl  in  dunkler  Anlehnung  an  »schmieren« 
entstanden. 

d. 

Dieser  Lautzusatz  findet  sich  in  der  Mundart  bei  einheimischen 
"Wörtern  sehr  häufig  und  zwar  sowohl  im  Auslaut  wie  im  Inlaut 

Auslautend  findet  sich  d  in  fremden  Wörtern  wie  f9rmoosd  (fameux)^ 
f9rhlägsd  (perplexus),  sagdrmoosd  (saprelotte) . 

Bei  einheimischen  Wörtern  in  ^ond  (schon),  nursd  (nur),  fedsÜ  (Bursche), 
fiüiM  (Ferse),  nag97iicd  (nackend),  g9reericd  (gehörig),  läcdricd  (lächerlich), 
dsfianicd  (zu,  geschlossen),  kärchoowdd  (Kirchhof)  und  vielen  andern.  Vgl. 
hess.  senfd  (Senf),  goasd  (Geiß),  noiMiricd  (neugierig)  u.  a,^ 

Inlautend  entwickelt  sich  d  in  fremden  wie  einheimischen  Wörtern, 
namentlich  vor  Spirans:  refänd^  (revanche),  bondäimdr  (bon  jour),  brah- 
dmvn  (praelydium) y  rngdsakrUrm  (massaci'er)  unter  Anlehnung  an  »Mord«, 
modsdln  (morceler),  bladsümi  (placer)  u.  a. 

Bei  einheimischen  in  Wörtern  wie  freeds  (Frosch,  in  Neukirchen), 
pfird^dal  (Pferdestall)  vom  PI.  pär  u.  a.  Bei  lepdar  häund  (linker  Hand) 
wirkte  Analogie  von  rääcd  mit 

b)  Lautverlust 

Derselbe  findet  sich  namentlich  bei  einheimischen  Wörtern,  be- 
sonders im  Auslaut:  baal  (bald),  kern  (Hemd),  freyäof  (Freundschaft),  äär 
(Erde),  käl  (Kälte),  vM  (wild),  §an  (Schande),  ^cujtyk  (Schrank),  ds^^ 
(zwischen)  usw.    Besonders  häufig  bei  r  im  Inlaut 

Bei  Fremdwörtern  in  JdäätvQ  (Sklave),  lasdiS^  (Slastique),  Slgda  (^ha- 
lotte)y  rug9l  (auriciUa) ,  adfunt  (adjunctus) ,  äa§9  (charge)  y  badsdliin  (porce- 
laine)^  kadädä  (eartoiiche)  y  ädiUrii  (artillefie)  u.a.nL  Letzteres  ist  auch 
als  totale  Dissimilation  anzusehen. 


*  Vgl.  Ztsclir.  f.  hd.Ma.  II,  8.  244  ff.  — Ferner  wetterauisch  ktmd  (Kmd),  blerds 
(BUtz)  u.  a. 

»  Vgl.  auch  Ztschr.  f.  hd.  Ma.  II,  S.  244  ff. 

(Schloß  folgt) 
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Wagen  und  Pflng  in  der  Mnndart  von  Steinen 
(i.  Wiesenthal). 

Von  Othmar  Meisinger. 

I.  Teile  des  Wagens.  Die  Deichsel,  DiicJisb,  ist  mit  dem  Vorder- 
wagen durch  die  Höarmd  verbunden.  Dies  sind  zwei  gebogene  Hölzer, 
die  von  der  Achse  ausgehen  und  vorn  so  weit  sich  nähern,  daß  der 
hintere  Teil  der  Deichsel  zwischen  ihnen  eingeschoben  werden  kann.  Sie 
heißen  in  der  Schweiz  Hö^arm  (Schweiz.  Id.  I,  433).  Der  erste  Bestand- 
teil des  Wortes  gehört  nach  dem  Schweiz.  Id.  zum  mhd.  haken.  Auf  dem 
Achsenstock  liegt  frei  beweglich  das  Ori^sbreit  (ie- Diphthong).  Zwischen 
beiden  ruht  der  hintere  Teil  der  Hoarrm.  Die  nach  hinten  noch  weiter 
reichenden  Teile  der  Höarmd  werden  durch  das  Renkschait  verbunden. 
Vom  an  der  Deichsel  befinden  sich  zwei  Ketten,  Ufhalt9  genannt.  Die 
Verbindungsstange  zwischen  Vorderwagen  und  Hinterwagen  heißt  Land- 
iviity  was  aus  Langunit  entstellt  ist  (Handschuhsheim  laijioiit  Lenz  I,  27, 
mhd.  lancivit).  Beim  Hinterwagen  führt  das  dem  Oriesbrei  entsprechende 
Stück  den  Namen  Pfulma,  was  von  mhd.  pfulwe  abzuleiten  ist  (lat  pul- 
vinus;  Übergang  von  Iw  +  Ji^lm  wie  fränk.  Schivalm  =  Schwalbe).  Den 
Höarmefi  entspricht  hier  die  Orätta^  in  der  Schweiz  Grättel  genannt 
(Schweiz.  Id.  H,  823). 

Soll  ein  Leiterwagen  aufgemacht  werden,  so  legt  man  über  Gries- 
breit  und  Pfulmen^  ebenso  in  der  Mitte  des  Wagens  auf  die  Landtviit 
die  Traagen  oder  Traghölzer.  Auf  diese  werden  die  Leiiern  schräg  ge- 
stellt. Sie  werden  durch  die  Leusen  vor  dem  Umfallen  nach  außen  und 
durch  die  Leiierjöchli  vor  dem  Umfallen  nach  innen  geschützt  Die 
Leusen  (pfälz.,  Handschuhsheim  lait/s^  Rappenau:  ktiksa)  sind  Stangen,  die 
von  den  Achsen  des  Wagens  nach  oben  gehen.  In  der  Mitte  der  Leitern, 
wo  durch  Fehlen  einiger  Schwingen  eine  Lücke  ist,  werden  zwei  Bruech 
oder  Bruechchettene  von  der  Landioiit  nach  dem  obersten  Langholz  der 
Leiter,  dem  Ldterbäumli  gezogen;  sie  heißen  das  Oschpäh.  Ist  ein 
Wagen  mit  Futter  oder  Getreide  beladen,  so  wird  er  zusammengewunden. 
Ein  Wisbaum  oder  Birnbaum  (Bindbaum)  wird  der  Länge  nach  oben 
darüber  gelegt  An  beiden  Enden  des  Wisbaums  werden  Seile  durch 
einen  Wagenlätsch  befestigt  Die  Enden  der  Seile  selbst  werden  um  die 
Winde  geschlungen,  die  zwischen  beiden  Leiterbäumli  in  die  Winden- 
schunngen  eingefügt  sind.  Die  Winde  wird  durch  Windebrittli  tini" 
gedrüüt]  dadurch  werden  die  Seile,  die  zum  Wisbaum  führen,  straff- 
gezogen. 

Der  Dielenwagen  unterscheidet  sich  vom  Leiterwagen  nur  durch 
den  oberen  Teil.  Auf  Griesbrett  und  Pfidme  wird  je  eine  Schunibe 
gelegt  Auf  diese  kommen  die  Bodendiilen  zu  liegen.  Zu  beiden  Seiten 
des  Wagens  ragen  je  zwei  Hölzer  empor,   die  Sitenchli^  an  welche  die 
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Seitendülen  angelehnt  werden.  Hinten  und  vom  wird  der  Wagen  durch 
die  Schuber  geschlossen.  Ist  der  Wagen  beladen,  so  wird  er  brüecht^ 
d.  h.  quer  über  die  Seitendiüen  wird  der  Bruech"  oder  Briiechbengel 
gelegt  Die  beiden  Enden  des  Bengels  werden  unter  dem  Langtoiit 
durch  mit  einer  Kette  verbunden. 

Tom  an  der  Deichsel,  da,  wo  die  Hoatme  zusammenkommen,  be- 
findet sich  noch  der  Woognagel^  an  den  die  Woog  gehängt  wird. 

n.  Der  Pflug.  Der  wagrechte  Holzbalken  des  Pfluges  heißt 
Grendel  (Schweiz.  Id.  H,  767).  Von  ihm  aus  gehen  nach  oben  zwei  Arme 
zum  Fahren  des  Pfluges,  die  man  Oaixe  oder  Chrätie  nennt.  Die  übrigen 
Teüe  schauen  alle  nach  unten.  Yom  ist  ein  Schlitten  oder  Wagen^ 
hinten  die  Pflugschar.  Diese  besteht  aus  der  Wägese  und  dem  an- 
genieteten unteren  Teile,  der  Riestere  (ie  diphthongisch).  Etwas  vor  der 
Wägese  läuft  ein  messerartiges  Eisen,  der  Zäch. 


Mundartliches  aus  Tirol. 

Von  Valentin  Hintner. 

aukemm  d.  i.  aufkommen,  Studentenwort  für  »aufgerufen,  geprüft 
werden  «:  heut  bin  i  aukemm.  Ebenso  bei  Ünger-Khull,  Steir.  Sprachsch.  33. 

auwerfen  d.  i.  auf  werfen^  v.  intr.  sagt  man,  wenn  eine  Kuh  dem 
Kalben  näher  kommt  und  »unter  dem  Schweife«  weicher  wird:  die  kuh 
tut  schon  auwerfen.    Zu  vgl.  Deutsches  Wb.  I,  778,  14. 

bbitfn^  v.,  glucksend  trinken  oder  saufen:  jutfn  (Molken)  blutt'n, 
Schweiz.  Id.  (V,  29)  bluder,  bluder^,  Fischer,  Schwab.  Wb.  (1, 1216f.)  blotter, 
hlotter^.    (1237)  blutter.    Schöpf,  Tirol.  Id.  (48)  blättern. 

burxigägilen  (so  ist  Schopfs  69  Angabe  zu  berichtigen)  Erühlings- 
safran,  anderswo,  z.  B.  um  den  Brenner  burxiganselen.  Zugrunde  liegt 
wohl  ein  lat  Wort,  vielleicht  mit  einer  bei  Pflanzen  häufigen  Bedeu- 
tungsverschiebung porcillacaj  portulaca,  woraus  schon  ahd.  burcela^  purdlla, 
nhd.  burxel,  bürxel  (Pritzel-Jessen  303.  Pischer-Benzon  108.  Kluges 
Zeitschr.  VI,  179.  Graßmann  91).  gägele  ist  wahrscheinlich  dasselbe, 
was  im  DW.  (IV,  1,  1,  1142,  2)  gagel,,  im  Schweizerischen  Idiotikon  (II, 
139)  gägel  und  andere  Formen,  von  der  Ähnlichkeit  der  Wurzelknollen 
des  crocus  mit  kugelförmigen  Kotkliimpchen. 

faßtum^  n.,  die  Truhe  mit  dem  Heiratsgut  der  Braut  (U.  I.).  Wohl  zu 
fassen^  ahd.  faxxa  sarcina,  onus.  Schmeller,  Bayrisches  Wörterbuch  I^,  765. 

fÖstlgruebe^  f.,  Herdgrube,  in  der  vor  Erfindung  der  Schwefelfäden 
und  Schwefelspäne,  daun  der  Zündhölzchen  die  Asche  samt  den  glühen- 
den Kohlen  aufbewahrt  wurde,  damit  das  Feuer  nach  Bedarf  rasch  an- 
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gefacht  werden  konnte.  Der  Name  ist  jetzt  nur  mehr  älteren  Leuten 
bekannt  (U.  I,  Zillertal).  Schöpf  134.  Schmellerl»,  777.  So  heißt  es 
in  einem  Krippenspiele  bei  Pailler  (Krippenspiele  aus  Oberösterreich 
imd  Tirol  II,  373): 

so  werst  nit  eini  gehn  xu  den  schnee  weisn  Buebn, 
du  schaiigast  sauber  aus,  als  ms  a  alte  Föstlgruebnf 

Man  hat  an  die  röm.  Vesta  gedacht  Näher  liegt  aber  doch  ent- 
weder mhd.  veseln',  pflegen,  unterhalten  (DW.  III,  1555.  Lexer  Mhd. 
Wb.  HE,  325)  oder  mhd.  vesi{e)^  ahd.  festi  in  der  Bed.  »beständig«. 

feuerstehe  (foirstelxe) ^  f.,  Lichtmotte.  Im  DW.  (III,  1441)  ein 
fewerst'el  (1605)  feuerstehle.  Bei  Diefenbach  (Gl.  411)  und  Diefenbach- 
Wülcker  (575)  fuersteller.  Bei  Lexer  Mhd.  (III,  381)  viurstele,  viur- 
stelin ^  mursteler  papilio.  Ob  unsere  Form  daraus  entstellt  oder  vielmehr 
die  ursprüngliche? 

galisümmerle,  n.,  der  Altweibersommer  um  Gallus  (16.  Okt.).  Im 
DW.  (IV,  1,  1,  1199)  OaUusso7nmer, 

gengl,  m.,  ein  langer,  aufgeschossener  Junge,  als  Schimpfwort 
(Hintner,  Beitr.  zur  Tirol.  Dialektf.  74).  Es  hat  sein  Seitenstück  im  Schweiz. 
(Id.  II,  362,  363)  Oängel,  OänggeL 

gestötet^  es  ist  nicht  g'stötet^  es  hält  nicht  an,  ist  nicht  von  Dauer, 
mhd.  gestalten  fest,  beständig  machen,  ahd.  stätön,  gistätön  (Graff  VI, 
650.    Schmeller  11«,  797);  vgl.  im  DW.  (IV,  1,  2,  4203)  gestaete  Andauer. 

giwöerscht^  sich g.  dünken,  sich  befriedigt  dünken.  Lessing  (Dram.  40), 
sich  aller  seiner  wünsche  gewährt  dünken.  Zu  mhd.  gewern,  ahd.  giweren 
facere,  praestare  (Graff  I,  940ff.  DW.  IV,  1,  3,  4818ff.  Heyne  I,  1160. 
Pott,  Wurzelwb.  II,  3,  590). 

g7äie7i^  plur.,  die  Nadeln  der  Nadelhölzer  (Zillertal),  anderswo  das 
noch  unaufgeklärte 

plissen  (Schöpf  510.  Lexer,  Kämthn.  Wb.  32).  Auch  bei  Unger-Khull 
(92  f.)  sind  unter  Pleßfutter  vielleicht  gestampfte  Fichtennadeln  zu  ver- 
stehen, die,  mit  Bohnenstroh,  Mehl  oder  Kleie  vermischt,  oft  als  Futter 
verwendet  werden.  In  einem  Weistum  von  Stilfes  (Tirol.  Weistümer  FV, 
415,  42  vom  Jahre  1721)  heißt  es:  der  nsben  dem  holx  in  pannuxildem 
ein  streb  oder  plissen  samblet  cet.  —  fremd?  Gleichen  Stammes  mit 
Plüsch,  ital.  peluxxo,  Haar?     Körtmg«  671. 

ffrüna^ch,  n.,  der  Wurf  einer  raniin  =  Muttersau  (Zillertal):  heut 
nacht  geifs  bei  uns  a  gr.  ab  die  Sau  wird  Junge  bekommen,  ^ach  ist 
jedesfalls  kollektiv.  Beim  Stammwort  kann  man  zweifeln,  ob  es  zum 
ahd.  granön,  grunnire,  gehört  oder  —  wohl  wahrscheinlicher  —  zu  mhd. 
grüene,  ahd.  gruoni  frisch,  grün  (vgl.  frischUng).  Schmeller  (I*,  1001) 
hat  unter  Gruen,  junger  Schößling,  ein  Orunach  vom  Jahre  1392  mit 
zweifelhafter  Bed.:  Astwerk,  Keisig?  Bei  Unger-Khull  (302)  Orain,  f. 
u.  n.,  Pflanzentrieb,  Knospe.  Schles.  (Weinhold  31)  Orun,  m.,  das 
Grünen,  Sprossen.  Fulda  (140;  141)  verzeichnet  gronen,  grünen,  ge- 
deihen,  als   schwäbisch,   während  Schmidt  (244)  es   als   österr.   erklärt. 
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Allein  die  Wörterbücher  Höfer,  Castelli,  Loritza,  Id.  Austr.,  Hügel 
haben  es  nicht  Nur  bei  Ziska  (Anzeigeblatt  XXVI.  Bd.  1824,  S.  4) 
finde  ich  groana^  keimen,  wachsen,  gedeihen.  Daß  es  auch  schwäbisch 
ist,  sieht  man  aus  Birlinger  (Schwab. -Augsb.  Wb.  20i)  groneny  gedeihen, 
blühen,  wachsen. 

het^e,  heinte.  In  Taufers  (Pustertal)  ist  heute  —  Nachmittag, 
heinie  —  Yormittag.     Vgl.  Schöpf  254f.  u.  Hintner  (Beitr.  92)  hoit 

huttler^  m.,  Wein  aus  den  ausgesuchtesten  Trauben  (Südtirol,  Brixen), 
yielleicht  aus  einer  Traubenart  am  Oberrhein  oder  Italien.  DW.  (TV,  2, 
1865),  hudler,  (1999)  huUler, 

kortvehgg^  m.,  korbartiger  Auswuchs  an  der  Hüfte  einer  Kuh.  Aus 
ko7*b  XL.  ahd.  wengi  pulvillus? 

nachtschaiteln,  v.,  wetterleuchten  (Gegend  von  Innsbruck).  Zu  vgl. 
etwa  die  Stelle  im  DW.  YH,  213:  tote  bei  der  finstere  und  xvri^chen 
dem  nachtschatten  der  flüchtige  blitz  zu  leuchten  pfleget. 

Öjä  in  abwehrender,  verneinender  Bedeutung.  Z.  B.  sagt  die  Mutter 
zu  ihrem  Buben:  »Du  bist  heute  wieder  schlimm  gewesen«.  Antwort: 
öjd  =  0  nein.  Die  verneinende  Bedeutung  liegt  im  Tonfall  (^_).  Ygl. 
SchmeUer  P,  1197.  Martin -lienhart  I,  400.  Ausdrücke  des  Staunens, 
der  Yerwunderung  und  Zurückweisung  einer  Behauptung  sind  unter 
anderen:  so  geh!    geh  mir  do  weg!     scho  (so)  ma(r) schier! 

plump fen^  v.,  von  oben  herabspringeu,  daß  es  einen  dumpfen 
Schall  gibt  Besonders  fieupl,  von  einem  hohen  Querbalken  im  Heu- 
stadel in  das  Heu  herabspringen,  beliebtes  Kinderspiel.  Hierher  gehört 
auch  plump f,  m.,  in  der  Redensart:  ich  höre  keinen  pL^  d.  h.  gar  nichts, 
eig.  nicht  einmal  den  lauten  Schall  eines  schwer  auffallenden  Körpers 
(Schöpf  500;  Lexer,  KWb.  33;  SchmeUer  P,  457;  Unger-Khull  96; 
DW.  YU,  1939).  Femer  plümpfl,  n.,  Tümpel  (Taufers  im  Pustertal), 
eig.  wo  man  hineinspringen  kann,  daß  es  einen  plumpf  gibt. 

räbile^  n.,  die  radförmige  Scheibe  an  dem  Stabe  im  hohen  Butter- 
fasse fschläaker^  schläakerle,  schläakerlisstöb;  vgl.  Hintner,  Beitr.  219. 
Kluges  Zeitschr.  HI,  249  f.).  Wohl  statt  rädile  d.  i.  rädlein,  räbile  stabile, 
ein  Kinderspiel  (Hintner,  Beitr.  181). 

ranzin,  f.,  Mutterschwein  (ZUlertal).  Bei  Unger-Khull  (491)  ranze, 
SchmeUer  (H«,  127)  die  ranzen,  schles.  Weinhold  (76)  die  ranze.  DW.  YIH, 
109.  Gegensatz  stärke.^  männliches  Schwein  (Zillertal).  Weigand  II 2,  798. 
Schöpf  708.     SchmeUer  H»,  781.     Heyne  III,  765.     Kluge«,  376. 

recht  als  f.:  die  r.  haben  «  recht  haben,  richtig  sprechen.  Wie 
zu  erklären?  recht  als  Adj.  mit  Ellipse  eines  Subst,  z.  B.  Ansicht, 
Meinung?     Oder  «»=  mhd.  rehte^  f.,  die  gerade  Richtung,  Gerechtigkeit? 

rögen^  v.,  von  Schweinen  =  coire  (Iseltal).  Etwa  zu  vgl.  DW.  YIH,  1110. 

säma,  n.,  Heiratsgut  (0. L).  Zu  vgl.  etwa  bei  SchmeUer  (H*,  277): 
sieh  iUeh  mit  einander  samen,  sämen  und  säumen^  verbinden. 

spöcie,  f.,  Sumpfboden,  Sumpf.  Ygl.  DW.  X,  2040f.  SchmeUer  H«, 
657.     Das  Wort  in  dieser  Bed.  ist  vielleicht  wichtig  zur   Beurteilung 
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der  Ortsnamen  Speck,  Spöek,  z.  B.  Birlinger  407;  Förstemann  U^,  1360 f.; 
Kehrein,  Nassau  HI,  556.;   Grübel   (Statist  Ortslex.  d.  Königr.  Bayern, 

4.  Aufl.,  694  Speck,  Specke,  697  Spöck),    Krieger  (Topogr.  Wb.  d.  Großh. 
Baden,  11»,  1034  Spöck). 

spötl,  f.,  Schachtel.  So  lautet  das  proteusartige  Wort  im  Ziller- 
tale.  Weiteres  bei  Schöpf  677.  Zingerle  lusem.  Wb.  51.  Schmeller  11«,  796. 
Unger-KhuU  287  Oestaiel,  587  Skatel  DW.  IV,  1,  2,  4203;  Vm,  1964; 
X,  1,  1308.  Über  die  Etymologie  vgl.  Kluge  s.  v.  Schachtel  und 
Körting  2  772. 

schldi,  das  Heu  in  den  Yoralpen,  das  wächst,  während  das  Vieh 
in  den  Hochalpen  gehalten  wird  (Vorarlberg),  schlöila,  v.,  auf  diesem 
Heu  Unzucht  treiben.  An  welches  der  zahlreichen  ähnlich  lautenden, 
im  DW.  verzeichneten  Wörter  sich  unser  Wort  anlehnt,  ist  schwer  zu 
sagen.  Etwa  bei  Schmeller  (H*,  495):  ein  Schlaf  rustici  vocant  Anger 
vel  Raine  und  Fürhäupter,  die  nicht  gemäht,  sondern  abgeweidet  werden. 
Oder  schlad,  Schwade,  bei  Martin -Lienhart  II,  541?  Oder  ist  an  mhd. 
släie  Schilfrohr,  zu  denken? 

schränken,  v.  tr.,  die  säge  sehr,,  d.  i.  die  Zähne  auseinander  biegen. 
Die  säge  hat  keinen  schranken  =  ist  nicht  geschränkt.     DW.  IX,   1639. 

sckvdnkl,  m.,  Schwengel,  z.  B.  beim  Dreschflegel,  bei  der  Glocke. 
Dagegen  tschwenggl,  m.,  Dem.  tschwenggile,  n.,  etwas  Baumelndes,  einem 
Schwengel  Ähnliches,  besonders  der  Hodensack.  Schmeller  II*,  640. 
DW.  IX,  2523ff. 

Stab,  m..  Staub,  stäber,  stdberer,  m.,  plötzliches  Auffliegen  des 
Staubes  (Hintner,  Beitr.  228). 

iemmefi,  v.,  feucht  sein  und  moderig  riechen  von  Zimmern,  Ställen 
u.  dergl.  (z.  B.  im  Pustertal,  Zillertal).  Schöpf  (79)  demmelen.  Unger- 
Khull  (140)  dämig.  Ebenso  Schmeller  (I^,  508).  Fischer  (II,  45)  Dämmel, 
Schimmel;  dämmein,  moderig  riechen.  Wohl  sicher  zu  Täu7n  bei 
Fischer  (II,  113). 

tribidöl  (^s^±),  m.,  ranunculus  glacialis.  Ich  kenne  noch  die 
Form  dibidol,  beide  aus  dem  östlichen  Pustertale.  Pritzel- Jessen  (325) 
haben  angeblich  aus  Tirol  tribiol,  Hbiol  (Schöpf  hat  das  Wort  überhaupt 
nicht),  nach  Dalla  Torre  (die  volkstümlichen  Planzennamen  in  Tirol, 
Innsbruck  1895,  S.  57)  im  Drautale.  In  jedem  Falle  ist  das  seltsame 
Wort  auf  das  östliche,  ehemals  slavische  Pustertal  beschränkt  Ein 
Versuch  zur  Erklärung  des  Wortes  ist  mir  nicht  bekannt  Einen  bota- 
nischen Namen,  aus  dem  unser  Wort  entstellt  sein  könnte,  wird  man 
schwerlich  finden.  Wenn  man  sich  jedoch  den  Bauernspruch  vor  Augen 
hält:  speik  (primula  glutinosa)  und  tnbidöly  geh^n  über  Berg  und  TOI, 
wird  vielleicht  die  Annahme  nicht  ganz  abzuweisen  sein,  daß  unser  Wort 
das  slo venische  (cex)  hribe  in  dol  (ine),  d.  i.  über  Berg  und  Tal,  enthalte. 

trülaha,  trühler,  m.,  Knabenschlitten,  sonst  7'odel  genannt  (Schöpf, 

5.  560),  oben   mit  einem  Brette  gedeckt  (Hintner,   Beitr.  43).     Ist  das 
Wort  deutsch,  so  ist  es  am  ehesten   aus  (ruhe  gebildet  mit  Silbenmeta- 
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tbesis  statt  trukdei.  Das  Fahrzeug  Reicht  tatsächlich  einer  kleinen 
iruhe.  Sonst  könnte  mit  traheüus  in  Betracht  kommen  (Heyne,  Deutsche 
Hausalt  H,  35). 

tschappen^  v.,  beim  Essen  den  Mund  so  weit  aufmachen  und  so  fest 
kauen,  daß  es  schnalzt;  Tor  Eßlust  mit  dem  Munde  schnalzen  (Hintner, 
Beitr.  46).  Meine  Erklärung  war  unrichtig.  Es  ist  das  eigentlich  nd. 
jappen  (DW.  IV,  2,  2264.  SchiUer-Lüb.  H,  398.  Schweiz.  Id.  HI,  53. 
Pott,  WWb.  n,  2,  76.    Kluge,  Weigand,  Paul,  Heyne  u,  a.). 

isc/iatsch,  m.,  eine  Kleinigkeit,  Tand,  unnützes  Zeug  (Ost-Fustertal, 
auch  bei  Unger-Khull  178).  taisch  Ö  den  t  sagte  oft  ein  Tolksschul- 
lehrer  aus  der  alten  Schule,  wenn  er  sich  bei  einer  Bechenaufgcbe  selbst 
nicht  mehr  zurecht  fand.  Aus  dem  slov.  caca^  Tand  (Schuchard,  Slavo- 
deutsches,  Graz,  1885,  S.  68). 

tschagg'n^  v.,  einen  schnalzenden  Laut  geben,  bes.  wenn  Wasser  in 
die  Schuhe  eingedrungen  ist  und  man  bei  jedem  Schritt  einen  Schnalzlaut 
hört  Lautnachahmendes  Wort  Vgl.  Schweiz.  (Stalder  I,  317)  ischäggen. 
Ähnlich  ist 

tschigg'n,  v.  Man  sagt,  wenn  Tabakraucher  oder  Tabakkauer  den 
Speichel  durch  die  Zähne  auf  den  Boden  spritzen,  er  tschigget.  Laut- 
nachahmendes Wort. 

ischantschlen^  v.  intr.,  an  zähem  Fleisch  fest  kauen;  auch  beim 
Flachsbrechen  gebraucht,  wenn  der  Flachs  nicht  gut  gedörrt  ist  und  die 
Agen  schwer  sich  lösen.  Schöpf  (764)  ischangken.  Lexer  (KWb.  262) 
ischänggn.  Schmeller  (II *,  1136)  das  leder  zanken  mit  den  Zähnen. 
ischanischlen  ist  Intensivum  zu  xanken.  ischanggen. 

ischargg'nj  v.,  klirrend  auffallen,  bes.  von  dem  Gerassel  nachge- 
schleifter Säbel,  tschargg^  m.,  ein  solches  Geklirr.  Lautnachahmendes 
Wort  Vgl  Schweiz.  (Stalder  I,  318)  tscharggen  mit  den  Füßen  im  Gehen 
gleichsam  die  Erde  bestreichen,  im  Gehen  die  Füße  nicht  emporheben. 

tschofgge,  m.,  ein  unförmiger,  widriger  Mensch,  ßrandstetter 
bringt  in  der  Zeitschr.  f.  hochd.  Maa.  (III,  17)  ein  der  Form  und  Be- 
deutung nach  gleiches  Wort  aus  einem  Osterspiele  vom  Jahre  1616.  Er 
fügt  bei,  daß  ihm  dies  Wort  aus  keiner  anderen  MA  bekannt  seL  In 
meinen  Beiträgen  (47)  hätte  er  es  finden  können.  Meine  daselbst  vor 
32  Jahren  gegebene  Erklärung,  es  sei  wahrscheinlich  =  (dem  nicht  volks- 
üblichen) Schurke,  ist  durch  Brandstetters  Auseinandersetzungen  nicht 
hinfällig  geworden,  vielmehr  erhält  sie  eine  Stütze  durch  Hunzikers  An- 
gabe (233))  in  der  Aargauer  MA  werde  für  Schurgg  auch  Schorgg  ge- 
sprochen. Dazu  auch  Stieler  (1768)  unter  Schurren  oder  Schorreni 
Schork  et  Schurk  propr.  agricola,  rusticus,  sed  deinde  pro  sordido,  ignavo, 
avaro,  homine  nihili  et  contemnendae  conditionis  haberi  coepit,  DW.IX, 
1578;  2048. 

unddre,  adv.,  keck,  unverschämt,  lümmelhaft.  (Hintner,  Beitr.  12), 
bes.  beim  Essen,  wenn  einer  zu  schnell  zugreift  und  zu  viel  ißt  u.  dergl.; 
mhd.  undäre  unpassend,  ungehörig,  ahd.  undaralih  ßigrestis  (Gl.I,  10,  15). 
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Üngtwärle^  d.  i.  unvorsichtig,  z.  B.  mit  dem  Feuer  umgehen. 
Schweiz.  (Stalder  II,  429):  er  ist  mit  dem  feuer  ungetvährlich  —  nimmt 
sich  mit  dem  Feuer  allzuwenig  in  acht.  Mhd.  ungewar,  ungewerlich, 
ungewärlich,  ungewerUche(n) ^  Adv.  unvorsichtig,  sorglos.  Pott,  WWb.  IT, 
3,  587f. 

vortveilen.^  v.,  beiläufig  —  den  Teufel  an  die  "Wand  malen.  Wenn 
jemand  von  einem  etwa  bevorstehenden  Unglücke  spricht,  heißt  es:  ttie 
nit  vorweilen,  mit  dem  sprichwörtlichen  Zusatz:  vorweil  bringt  nachweil. 
Schraeller  (II 2,  878)  hat  vorwei  Yorempfindung,  Vorahnung,  weiß  aber 
nicht,  welcher  Konsonant  ergänzt  werden  soll.  Dann  wieder  (889):  Vor- 
weil,  f.,  Vorahnung.  Die  daselbst  vermutete  Erklärung  ist  zu  weit  her- 
geholt Wir  werden  bei  weilen,  weile  bleiben  müssen,  wenn  auch  die 
Bedeutungsentwickelung  nicht  durchsichtig  ist.  Etwa:  vor  der  Zeit, 
also  zur  Unzeit,  von  etwas  reden  und  so  durch  ein  unbedachtes  Wort 
das  Unglück  herbeiführen  (favete  Unguis,  €vg)t]fieiTe),  nachweil  ist 
vielleicht  nur  gesagt,  um  das  Stammwort  beizubehalten,  statt  eines  Be- 
griffes wie  z.  B.  nachtveh,  nachteil,  unheil^  unglück. 

weil  in  einem  elliptischen  Satze.  Es  fragt  z.  B.  ein  Fremder  einen 
Bauern:  tvird  es  heute  regnen?  Antwort:  weil  i's  nit  tväass  =  ich  weiß 
es  nicht,  vollständig:  ich  kann  dir^s  nicht  sagen,  weil  usw. 

tüüehem^  v.,  von  Schweinen  —  coire  (Stubai).  »Wenn  die  fäcken 
anfangen  zu  w.,  nehmen  sie  nicht  mehr  zu«,  heißt  es.  Zu  wilehe,  tviehe 
bei  Hintner  (Beitr.  237),  Lexer  (KWb.  260),  Schmeller  (IP,  835),  cimbr. 
Wb.  (113),  Stalder  (II,  437),  Unger-KhuU  (632)  tviech,  wieche,  (639) 
vniehem  vom  Schafe:  nach  dem  Bocke  verlangen.  Mhd.  wuocher  Zucht- 
vieh, -stier,  vmocherint  Zuchtstier.     Kluge  s.  v.  Wucher. 

xerggile^  xirggile^  n.,  kleines  von  Mehlspeisen,  die  im  Schmalze 
gebacken  werden,  sich  ablösendes  Klümpchen.  Etwa  bei  Unger-KhuU 
(653)  xirket^  (657)  xurket  ausgezackt,  zackig,  xurkel  Teil,  Stück  eines 
größeren  Ganzen.     Zu  xürken,  xürkeln  bei  Schmeller  (11 2,  1150)? 

Es  mögen  noch  einige  Ausdrücke  für  Diarrhöe  —  sit  venia  — 
Platz  finden,  die  zum  Teil  noch  nirgends  verzeichnet  sind,  zum  Teil 
wenigstens  nicht  für  Tirol. 

Öfüem^  d.i.  abführen^  v.:  es  hat  mich  o/Z  Öjf/«/er/ hat  mir  Diarrhöe 
verursacht.     Das  Öfüem:  ich  habe  das  df. 

durch filere,  f.:  die  D.  haben  =  Diarrhöe  haben. 

läfite,  n.,  d.  i.  laufende.  Schöpf  (358)  laufendes,  Unger-Khull 
(429).  Schweiz.  Id.  (III,  1122,  c  und  1142)  und  Martin -Lienhart  (1,567) 
laufet^  das  lauf^, 

lauter  bei  der  tumminge  sein,  tummen  düngen,  tumming  Dünger. 
Schöpf  (94).  Unger-Khull  (182)  dumm  Dung,  dummen  düngen,  dum- 
mung  Düngung,  Dünger.  Stalder  (I,  326)  tummen.  Mhd.  tungunge 
(Lex.  II,  1570);  ahd.  iungunga,  f.  stercoratio  (Graff  V,  434). 

laoderefi,  das  L  haben;  xum  l  eingeben.  Weigand  I^,  915.  DW.  VI, 
S.  396.     Schweiz.    Id.  HI,    1546.     Martin -Lienhart  I,   633.     laxier,   n., 
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Abfohnnittel.  Auch  im  Schweiz.  Id.  und  bei  Martin -Lienhart  a.  a.  0. 
Die  Fremdwörterbücher,  z.  B.  Campe,  Jürgens,  Kehrein,  Heyse-Lyon. 
Sanders  verzeichnen  es  nicht.  Andern  Ursprunges  ist  Zeare,  f.,  Durch- 
fall. Ich  finde  es  sonst  nirgends  aufgeführt  Es  gehört  zu  techen  aus- 
trocknen, vor  Trockenheit  Bitze  bekommen  und  Flüssigkeiten  durchlassen* 
Kluge  «241.  DW.  VI,  471ff.  Lexer  KWb.  174  kxen,  lexnen.  Schöpf. 
S.  377  lecken,  lechsnen.  Schweiz.  Id-III,  1008.  Martin  -  Lienhart  I  548. 
Schraeller  I^,  1421.  Tilmar  (Kurhessen)  240  lecken.  Unger-KhuU  431 
lechscHy  lechsnen, 

schmolz' n^  v.,  cacare.  sckmölxe^  f.:  die  seh,  kaben,  DW.  IX,  1022 
sckmelz  der  Mist  des  Falken;  1025,  IV,  smelten  stercus  liquidum  egerere. 

sckmatter^  f.:  die  seh,  kaben.  Schöpf  630.  Hintner  (Beitr.)  221, 
DW.  IX,  1047. 

schnelle  Katkrine^  auch  sonst  weit  verbreitet,  z.  B.  Lexer,  KWb.  156. 
SchmeUerl«,  1309.  DW.H,  609;  V,  276.  Höfer  1, 136.  ünger-KhuU  372. 
Spieß  (Henneberg)  121.  Brem.  Wb.  IV,  887.  Schweiz.  Id.  IH,  561.  Martin- 
Liienhart  I,  479.  Schon  1669  Weigand  I»,  769.  Entstellt  aus  gr.  xa^agatg, 
MxP^oQfia  Eeinigung,  Auswurf. 


BflclierbesprecliungeiL 

€>9car  Haffner,  Anfünge  der  neahoehdeatseheii  Sehriftspraehe  zu  Freibnrgr  im 
Breisgran*   Inaag.-DisBert.   Freibarg  i.  B.  1904.   55  8.   8^ 

Die  Arbeit  antersucht  das  Vordringen  der  Diphthonge  ei,  au,  eu  in  die  Kanzlei - 
und  Drucksprache  Freiburgs  im  16.  Jahrh.  auf  Grund  der  reichen  Schätze  des  Freiburger 
Stadtarchivs  sowie  einer  Anzahl  Freiburger  Drucke  von  1493—1600,  die  S.  53  — 55  ver- 
zeichnet sind.  In  fleißiger,  sorgfältiger  Statistik  wird  das  Auf-  und  Abschwanken  der 
DiphthoDgisierung  behandelt,  wobei  einzelne  Wörter  und  Wortformen  durch  Berge  von 
ProtokoUen,  Urkunden,  Steuerbüchern,  Zunft-  und  Schulordnungen  usw.  hinduroh  verfolgt 
werden.  Ob  freilich  die  S.  33  —  37  und  51 — 53  zusammengestellten  Ergebnisse  dem 
großen  Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  entsprechen,  kann  fraglich  erscheinen.  Damit  soll 
aber  die  Notwendigkeit  solcher  Arbeiten  io  keiner  Weise  bezweifelt  werden.  Bei  der 
Vergleichung  mit  den  in  anderen  Städten  sich  ergebenden  Tatsachen  S.  52  f.  vermisse  ich 
übrigens  unter  dem  Hinweis  auf  die  Drucksprache  Straßburgs  eine  Heranziehung  Albrechts 
und  Olingers,  z.B.  im  Hinblick  auf  das  Suffix  lin,  das  für  die  Freiburger  Drucke  Regel 
ist,  während  Albrecht  und  Oiinger  nur  lein  gelten  lassen,  letzterer  unter  ausdrücklicher 
Abweisung  des  Schweizerischen  lin  (S.  77  des  Originals;  S.  170  hat  er  selbst  auch  noch 
ufüiers). 

Dresden-Strehlen.  Carl  Müller, 

Aloys  iMUf  Assistent  am  k.  hum.  Gymnasium  Lehr,  Yokalismus  des  Westallgäuer 
Dialektes*    Kempten,  Eösel  1903.    VIII  u.  64  S.    1  Mk. 

Das  Schriftchen  ist  Oskar  Brenner  gewidmet  und  mit  Unterstützung  des  Vereins 
for  bayerische  Volkskunde  und  Mundartforschung  in  Würzburg  herausgegeben.  Aloys  Lau 
ist  ein  Sohn  desAllgäus;  er  beherrscht  sichtlich  den  mundartlichen  Stoff  vollständig.   Die 
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Anlage  des  BüchleiDS  ist  durchsichtig.  In  einem  allgemeinen  Teil  wird  die  behandelte 
Handart  treffend  gezeichnet,  der  Lantbestand  zusammengestellt,  die  Yokalbehandlung 
nach  den  Gesichtspunkten  von  Qualität  (Offenheit  bezw.  Greschlossenheit,  Umlaut,  Diph- 
thongierung, Monophthongierung  und  einige  andere  Veränderungen)  und  Quantität  (Längung 
kurzer,  Kürzung  langer  Vokale,  Reduzierung  und  Fälle  von  quantitativ  verschiedener  Be- 
handlung desselben  Lauts)  vorgeführt.  Ein  besonderer  Teil  behandelt  die  Vokale  der 
Haupt-  und  Nebensilben  nach  geschichtlichen  Gesichtspunkten. 

Alles  in  allem  eine  willkommene  Gabe  für  die  Dialektforschung,  die  um  eine 
ganze  Reihe  neuer  Dinge  dadurch  bereichert  wird.  Angeführt  seien  nur  der  Lautwandel 
von  ahd.  f  >  allg.  ia  vor  r-\-bj  n,  t  (8  8),  von  mhd.  *  >  allg.  ja  vor  r  +  cons.  (S.  20,  39), 
die  Monophthongierung  von  mhd.  ta  >  allg.  f  vor  Nasal  (S.  23,  52) ,  die  eigenartige  Be- 
handlung von  mhd.  tu  (S.  48),  die  Vokalöffhung  vor  Nasal  (8.  4),  die  Erhaltung  von  mhd. 
Kürzen  in  emphatischen  Imperativen  r^,  schab y  schlag  u.a.  (8.24). 

Voraus  setzt  Verf.  bei  seiner  Darstellung,  daß  der  ^Westallgäuer  Dialekt,  wie  er 
westlich  von  Oberstaufen  in  Weiler,  Lindenborg,  Scheidegg,  Heimenkirch,  Mai'iatann, 
AVohmbrechts  und  Opfenbach  gesprochen  wird«,  eine  genaue  Einheit  bildet.  Ist  diese 
Voraussetzung  ganz  streng  zu  nehmen,  erscheint  der  Titel  des  Büchleins  zu  weit  gefaßt 
wenn  nicht,  muß  man  eine  genauere  geographische  Differenzierung  einzelner  Lauterschei- 
nungen innerhalb  des  behandelten  Gebiets  wünschen.  Ein  kleiner  Anlauf  dazu  wird  S.  49 
gemacht,  wo  man  erfährt,  daß  man  die  Forni  nau  (nhd.  neu)  »in  und  um  Linden berg 
hören  kann«.  Vielleicht  hätten  sich  bei  genauerer  lokaler  Abgrenzung  auch  einzelne 
kleine  Widersprüche  gehoben :  man  liest  z.  B.  S.  4  die  Form  hungg  (Honig) ,  S.  25  dagegen 
hääng,  S.  4  ärt  (Ort)  gegen  äart  S.  42. 

Auffallend  ist,  wie  wenig  Verf.  Fühlung  genommen  hat  mit  der  vorhandenen 
Dialektforschungsliteratur.  Es  werden  außer  Reiser  fast  nur  die  Schweizer  berücksichtigt, 
von  den  Schwaben  nur  0.  Haag  und  Friedrich  KaufEmann.  Zog  Verf.  aber  einmal  Haag 
bei,  so  lag  es  doch  sehr  nahe,  auch  Friedrich  Veits  Ostdoi-fer  Studien  mit  zu  berück- 
sichtigen; fällt  doch  Veits  Arbeitsgebiet  gerade  zwischen  dasjenige  von  Haag  und  Aloys  Lau. 
Die  Beiziehung  Veits  hätte  Verf.  z.  B.  vor  der  m.  £.  unmöglichen  Auffassung  der  Deh- 
nung monosyllabischer  Wörter  (§59,  bes.  Anm.  und  §58  Anfang!)  matif  han  usw.  be- 
wahrt. Auch  Karl  Bopps  Vokalismus  der  Mundart  von  Münsingen  hätte  mit  Nutzen 
da  und  doil  verwertet  werden  können.  Eine  Sünde  bedeutet  es  aber  geradezu,  zwar 
Fr.  Kauffmanns  Geschichte  der  schwäbischen  Mundart  zu  verwerten,  dagegen  H.  Fischers 
Geographie  vollständig  zu  vernachlässigen. 

Nicht  ganz  befriedigend  erscheint  auch  die  Art  der  Umschrift  der  einzelnen  Laute. 
Am  ungenügendsten  ist  die  Wiedergabe  der  allg.  Diphthonge  <  mhd.  Kürze;  man  liest 
z.  B.  kwäann  Hörn,  xwäatm  Zorn  (S.  42)  neben  säarg  Sorge,  stäarch  Storch  (8.36). 
Verf.  scheint  diese  Schwäche  selbst  geahnt  zu  haben,  wenn  er  es  z.B.  8.7  für  nötig 
findet  einzuschäi*fen :  »man  hüte  sich  ja,  dieses  ....  wie  in  der  Schriftsprache  aus- 
zusprechen; es  klingt  vielmehr  fast  wie  ...... 

Etwas  mehr  Vorsicht  in  der  Beiziehung  mhd.  Stammwörter  wäre  da  und  doii  ge- 
boten gewesen.  Es  wird  sich  z.  B.  niemand  davon  überaeugen,  daß  allg.  drimle  taumeln 
von  mhd.  türmein  (S.  47)  herkommt. 

Von  Einzelheiten  mögen  noch  angeführt  werden:  das  n-  in  nene  Großvater,  das 
Verf.  unerklärlich  ist,  ist  doch  wohl  anerkanntermaßen  der  Rest  des  Akkusativs  des  pro- 
klitischen  Artikels;  ferner  dürfte  es  sich  nicht  empfehlen,  wie  Verf.  8.50  tut,  fem  und 
klein  als  gleichbedeutende  Fälle  von  Lautbehandlung  zu  betrachten,  da  dem  nhd.  klein 
mhd.  klein  und  kltn  entspricht. 

Tübingen.  Rudolf  Kapff. 

Titas  Benfii,   Beiträge  zur   polnischen  Wortbildung.     I.  Einführung,   Produktive 
Personalsuffixe.    Th.  Stauffer.    Leipzig  1905.    48  S.    Preis  2  Mk. 

Der  Verf.  versucht,  die  von  der  Germanistik  erzielten  Fortschritte  in  der  Behand- 
lung der  Wortbildungslehre  für  das  Polnische  zu  verwerten.    Was  er   bei   v.  Bahder, 
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Kluge,  Paul,  Behaghel  und  Wilmanns  gelernt  hat,  benutzt  er  geschickt  für  die  Dar- 
stellung der  heutigen  Persononbezeichnungen  des  Polnischen;  er  gliedert  seinen  Stoff 
klar  und  sorgfältig,  unterscheidet  die  Herkunft  und  Bedeutung  der  einzelnen  Endungen, 
die  Art  des  Grundworts  ^sowie  die  Abschattungen  in  der  Einzel  Verwendung,  und  verzeichnet 
etwa  eingetretene  oder  eintretende  Wandlungen  und  Schwankungen. 

Der  Verf.  hofft,  vielleicht  werde  ein  Germanist,  ähnlich  wie  er  durch  germanis- 
tische Arbeiten,  durch  seine  slavistische  zu  einer  neuen  Art  der  Behandlung  des  Gegen- 
standes angeregt.  Ich  habe  dieses  Neue  in  dem  bisherigen  Teil  des  Werkes  leider 
vergebens  gesucht.  Was  der  Germanist  aus  Bennis  Untersuchung  lernen  kann,  ist 
dreierlei:  1.  daß  im  Polnischen  die  Wortbildung  ganz  ebenso  verläuft  wie  im  Deutschen; 
2.  was  einzelne  deutsche  Endungen  nach  ihrer  Entlehnung  im  Polnischen  für  Schicksale 
gehabt  haben,  also  besonders,  daß  -er  je  nach  der  Zeit  des  Übertritts  bald  -arx  lautet 
{nuUarx  »Maler«,  handlarx  »Händler«,  kramarx  »Krämer«),  bald  -erx  (faZselierx  »Fälscher«, 
sxlifierx  »Schleifer«,  rycerx  »Bitter«);  und  3.  wie  geschickt  die  Polen  mit  ihren  ein- 
heimischen Bildungsmitteln  Bedürfnisse  bestreiten ,  denen  wir  noch  mit  einem  Fremd  werte 
glauben  abhelfen  zu  müssen;  sie  haben  verschiedentlich,  sogar  in  der  Botanik,  Zoologie 
und  Chemie  eine  ganze  Reihe  von  BegrifTen  durch  polnische  Bildungen  bezeichnet,  für 
die  wir  gut  deutsch  sagen:  Impressionist y  dekadent,  Reaktionär,  Besurrectionist ,  Chlor- 
oxylon,  Liquidamhar,  Portulaca,  Poterium  usw.! 

Heidelberg.  Ludwig  Sütterlin. 


Zur  Besprechimg  sind  eingegangen: 

Bacher,  Josef,  Die  deutsche  Sprachinsel  Luzern.  Geschichte,  Lebensverhältnisse,  Sitten, 
Gebrauche,  Volksglaube,  Sagen,  Märchen,  Volksei-zählungen  und  Schwanke,  Mundart 
und  Wortbestand.  Innsbruck,  Wagner  1905.  XV,  440  S.  (=  Quellen  und  Forschungen 
zur  Geschichte,  Literatur  und  Sprache  Österreichs  und  seiner  Kronländer,  Bd.  10). 

Beniii,  Titos,  Beiträge  zur  polnischen  Wortbildung.  I.  Einführung,  produktive  Per- 
sonalsuffixe.   Leipzig,  Th.  Stauffer  1905.   48  S.   Preis  2  Mk. 

Btatz,  Friedrieh,  NeuhochdeutBohe  Schulgrammatik  für  höhere  Lehranstalten.  7.  Aufl., 
neubearbeitet  von  Dr.  Eugen  Stuh,  Professor  am  Großherzogl.  Lehrerseminar  in  Ett- 
lingen.   Karlsruhe,  J.  Laug  1905.   272  S.   Preis  geb.  2,50  Mk. 

Fiaeher,  Hermann,  Schwäbisches  Wörterbuch.  11.  Lieferung:  D  — Termin.  Tübingen, 
A.  Laupp  1905.    160  8p.   Preis  3  Mk. 

Franelc,  J.,  MUller,  Jos«,  Trense,  Panl,  Anleitung  zur  Sammlung  des  Stoffes  für  ein 
rheinisches  Wörterbuch.  Bonn,  C.  Georgi  1905.  19  S.  Dazu:  Proben  zum  Rhei- 
nischen Wörterbuch.   6  S. 

Frledli,  Emanuel,  Bärndütsch  als  Spiegel  bernischen  Volkstums.  Lützelflüh  u.  Born, 
A.  Francke  1905. 

Hentrieli,  Konrad,  Die  Vokale  der  Mundart  von  Leinefelde.  jGreifswalder  Diss.  Halle  a.S., 
E.  Karras  1905.   56  S. 

Kalile,  Bemliard,  Odenwälder  Volkslieder.  Vortrag,  gehalten  am  Volkslieder-  und  Dialekt- 
abend zu  Heidelberg  (24.  Februar  1905).  Separatabdruck  aus  dem  Heidelberger  Tage- 
blatt, März  1905. 

Boos,  J.,  No  Fyrobigs.  Buredütschi  Gscbichtli,  Gedichtli,  Rym  und  Rank.  Sechste 
durchgesehene  und  vermehrte  Auflage.    Luzern,  H.  Keller  1901. 

Selunidt,  Otto,  Der  kurze  Vokalismus  der  Bonnländer  Mundart.  Erlanger  Diss.  Darm- 
stadt 1905.   113  S. 

Btttteriin,  Ludwig,  Von  der  Pfälzer  Mundart.  Vortrag,  gehalten  am  Volkslieder-  und 
Dialektabend  zu  Heidelberg  (24.  Februar  1905).  Separatabdruck  aus  dem  Heidelberger 
T^eblatt    16  S. 

Tollmann,  B.,  Wortkunde  in  der  Schule.    Hl.  Naturkunde.    München,  M.  Kellerer  1906. 
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ZeitBchriftenschau. 

(Wir  Boehea  au  dem  Inhalt  aller  Zeitsduiften  hier  die  fOr  die  deatscfae  MnndartenforMhang  wichtigen  A«f- 
sfttn  anzoxeigen  und  bitten  um  Binsendiiog  aller  einsohligigen  Arbeiten ,  damit  unsere  ZnnammwutaHang  eine 

mOgliohat  vollBtandige  wird.) 

Basler  Naehriehten  1905,  Nr.  291. 
Aus  dem  schweizerisohen  Idiotikon. 

Beilage  zur  Allffemelnen  Zeituiiff  1905,  8.  68-^70: 

A,  Oötxe,  Schwäbiscl^er  Humor  (auf  Grund  von  Fisohers  Schwab.  Wörterbuch). 
S.  83—85: 

Ä.  Sehröer,  Die  Vollendung  des  englischen  Dialektwörterbuches. 
S.  321  — 323: 
F,  Lorentx,  Moderne  Dialekte  und  das  Studium  derselben. 

Bltttter  des  Badlsehen  Tereins  für  Tolkskunde  1905. 

Fridr.  Pfaff,  Dorfsprüohe  oder  Ortslitaneien  aus  dem  Badischen  Oberhind  (S.  17—24). 
[PfafF  behandelt  hier  in  anregender  Weise  einige  bestimmte  Formen  des  Dorf- 
spruches, so  vor  allem  den  meist  vierzeiligen  Spruch  von  den  vier  benachbarten 
Städten  oder  Dörfern,  welche  nacheinander  als  Schöpfkübel  oder  Lirekübel,  als 
Deckel  drüber,  als  schöne  Stadt  und  als  Bettekack  bezeichnet  werden.  Es  ist 
recht  dankenswert,  daß  es  Pf.  einmal  versucht  hat,  auf  Grund  zahlreicher  Bei- 
spiele den  Spruch  zu  erklären,  aber  ich  mufi  gestehen,  daß  ich  mit  seiner  Er- 
klärung des  »Kübelsc  nicht  einverstanden  bin.  Ich  glaube,  es  handelt  sich  hier 
stets  um  den  Vergleich  einer  Ruine  oder  eines  sonstigen  Bauwerkes  mit  einem 
Schöpfgefäß.  Einem  solchen  sehen  tatsächlich  viele  Ruinen  mit  ihrem  hochragenden 
Bergfried  ähnlich,  so  z.  B.  die  Strahlenbuig  bei  Schriesheim.  Wenn  ich  in  meiner 
Jugend  den  Spruch  hörte: 

iriisd  is  tv  iepfkhiwl, 

to89n9  is  tv  tekl  triwv, 

hent989  iS  9  s^ni  »tat, 

nain9  is  9  p^'lsak, 
so  dachte  ich  bei  dem  Schöpfkübel  immer  an  die  weithin  sichtbare  Strahlenbuig. 
Die  Dessen  heimer  Ruine  Schauenburg  ist  ohne  Turm,  könnte  also  zur  Not  mit 
einem  Deckel  verglichen  werden.  Freilich  müßten  an  allen  Orten,  die  als  Kübel 
irgend  einer  Art  bezeichnet  werden,  auch  solche  Ruinen,  Kirchen  u.  ä.  als  vor- 
handen nachgewiesen  werden.  —  Lz.] 

B.  Kahle f  Über  einige  Volkaliedervarianten  (S.  25  f ). 

0.  Haffner,  Die  Pflege  der  Volkskunde  in  Baden  (S.  27—29). 
Fr,  Pfaff,  Scheibenspruch  in  Emmendingen  (S.  30  f.). 
Hessenland.    19.  Jahrgang.  Nr.  10. 

O.  Schöner,  Heimatpflege  und  Ortsnamenkunde  (S.  138  — 140). 
Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  siebenbttrgische  Landeskunde.    28.  Jahrgang. 
Zum  Wörterbuch.    I.  schochem  bis  schofwi*rmert.    Von  G.  Kiseh,   11.  Da  bis  dälpich. 
Von  O.  Kßintxel.    111.  b  bis  Band.    Von  Adtolf  SchuUerus  (S.  49  — 103).    [Wert- 
volle Proben  aus  dem  geplanten  Wörterbuch  der  siebenbürgischen  Mundarten]. 
Zum  Wörterbuch  (S.  llOf.).     Bericht  über  die  Sitzungen  der  Wörterbuchkommission 
(S.  1181). 
Ä.  Seheiner,  Gemeinsächsisch  und  Nösnisch  (S.  121  — 125). 
Bericht  über  die  sprachlichen  Ergebnisse  der  Luxemburger  Studienfahrt  (S.  128—131). 
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Allgemeiner  Deutscher  Sprachverein. 


Der  Beitritt  zu  diesem  erfolgt: 

1.  durch  Anmeldung  als  Mitglied  bei  dem  Vorsitzenden  eines  Zweig- 
vereins. Der  Jahresbeitrag  beträgt  in  der  Regel  3  Mark.  Die  Mitglieder 
nehmen  teil  an  den  Vei^sammlungen,  Vorträgen  usw.  des  Zweigvereins  und  er- 
halten kostenlos  durch  den  Zweigverein  zugesandt: 

die  Zeitschrift  des  Sprachvereins  (12  Monatsnummern  im  Jahre), 

die  Wissenschaftlichen  Beihefte  zur  Zeitschrift  (meist  zwei  im  Jahre), 

sonstige  geeignete  Veröffentlichungen  des  Vereins. 

2.  durch  Anmeldung  als  unmittelbares  Mitglied  bei  dem  Schatz- 
meister des  Vereins,  VerlagsbuchhändLer  Ferdinand  Berggold,  Berlin  W 30, 
Motzstraße  78.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  mindestens  3  Mark.  Das  unmittel- 
bare Mitglied  erhält  die  genannten  Drucksachen  durch  den  Schatzmeister 
kostenlos  zugesandt. 

Behörden,  Körperschaften,  Anstalten,  Schulen,  Vereine  usw.,  welche  die 
Bestrebungen  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins  fördern,  dem  Vereine 
aber  als  Mitglieder  nicht  förmlich  beitreten  wollen,  können  die  genannten  Ver- 
öfTentlichungen  gegen  den  Jahresbeitrag  von  mindestens  3  Mark  vom  Schatz- 
meister unmittelbar  beziehen.  —  Die  Zeitschrift  kann  auch  durch  jede  Buch- 
handlung und  durch  die  Post  bezogen  werden. 

Zweigvereine,  die  neu  gebildet  worden  sind,  werden  gebeten,  sich  beim 
Voi*sitzenden ,  Geheimen  Oberbaurat  Dr.-Ing.  Sarrazin,  Berlin -Friedenau, 
Kaiserallee  117,  anzumelden. 

Der  Allgemeine  Deutsche  Sprachverein  hat  z.  Z.  284  Zweigvereine,  die 
Gesamtzahl  seiner  Mitglieder  beträgt  gegenwärtig  über  25000*  Die  Auflage 
der  Zeitschrift  ist  31000  Stück. 


Vom  Schatzmeister  Ferdinand  Berggold,  Berlin  W 30,  Motzstraße  78, 
können  bezogen  werden: 

I.  Zeitschrift,  Beihefte ,  Inhaltsverzeichnis 

Einzelne  Nummern  der  Zeitschrift,  je  0,30  JL 
Einzelne  Jahrgänge  der  Zeitschrift:  188G— 1905,  je  2  Ji, 
Die  wissenschaftlichen   Beihefte:    1.  Reihe:  Heft  1 — 5,   2.  Reihe: 
Heft  6—10,  3. Reihe:  Heft  11—20,  4. Reihe:  Heft  21  —  25,  5.Reihe: 
Heft  26  —  27  zum  Preise  von  je  0,30  Jt  für  das  Heft- 
Inhaltsverzeichnis  zur  Zeitschrift  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprach- 
vereins, zu  den  Beiheften  und  sonstigen  VcröfFentlichungen  des  Ver- 
eins, 1886—1900,  4,00  ./<^,  bei  postfreier  Zusendung  4,30  JL 
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ferdeutschnngsbücher 

1,  Die  Speisekarte  (4,  verbeew^rte  Auflage),  0,(>0  ^M. 

2.  Ber  Handel  (3.  sehr  rermelirte  Auflage),  0,00  ,#% 

3,  Das  häusliche  umd  gesellschaftlich©  Leben»  0,G(*  .//  (fehlt  %,  Z.) 

4.  DeDtacbea  NamenMchlein  (3.  Auflage),  0^50  JL 
h.  Die  Amtflflprache  (7.  AtiflagGt  32.  bis  36,  Taua^xitl),  0,80  .^. 
C,  Das  Berg-  uad  HatteEweseB,  0i50  M. 

7,  Die  Schule  f2.  Auflage,  2L  bis  24.  Tmisend),  0,G0  A. 

8,  Die  Heilkunde  (4.  Aufla^^e);  i>,IJO  .4. 
0.  tonkunstj  Bühnen weaen  nnd  Tarnst,  0,G0  .Ä. 

m.  Sonstige  Schriften 
Deutscher  Sprache  Ehrenkranz.    Was   dii^   DicLtor   unserer   Muttersprac^he   z^i 

Liebe  und  zu  Leide  siuj^'en  und  sageo  (X  und  330  S.),  ungebd.  2,40  ,äy 

gebd.  3,00  M, 
Dunger»  Dr.  Heriüann,  Wider  die  Eugländcrei  in  der  deutechen  Sprache,  0,H0  ^ft. 
Erler,  Juliiis,  Die  Spmehc  des  neuen  Bürgodichen  Qesetj'Jiuches,  0,50  .^. 
Kaiifinannsdeutaeh,  2wei  PreisiirbeitenvonÄyg:U8tEngtdsu.  F.'W.Eitzon,  1,00^4. 
Kelgen,  Dr.  Wilhelm,  Die  deutschen  PÜanzenuanien»  1,G0  ,M. 
Schrader,  Dr,  Otto,  Yom  nerien  Heiche,  0,00  JL 
Zöllner»  Dr.  Friedrich,  Die  Einrichtung  und  Verfassung  diii-  Fmchtbringendeu 

GeseUschaft,  1,80^, 


Ala  WeTbemittel  werden  eniplolilen  und  poetfröi  vom  Scliatziueister  versajidt, 
L  Postkarten   mit  der  Vereln&marke   nnd  z^ar  mit  oder  ohne  BiegeU 
Wahlspnicli. 

2.  Teutitsiafeln  mit  den  Yerdeutschnngen  üer  Spielansdriieko  (aufgeMg^n 

und  gefirnißt,  püstfi^*!  1,00  M)^ 

3.  DreiteiligQ  Werbekarlen  mit  ,jAufruf*^  und  Antwortkarte, 

4.  Deutselie   Speisekarte,      Au&2Ug  aus    dem   Verdeutschungsbuch^;   I 

„Die  Speisekarte". 

5.  Tanikarten. 

6.  Deutsche  An  öd  rücke  de&  Fuüballsports  (aufgezogeu  nnd  geüniir.t, 

poatfrei  1^00  Jt). 

7.  Der  Don t »che  Skat     Verdeutschnngen  des  Deutsoben  Skatverbande^ 

8.  Briefbogen   mit  dem  Wahlspruche  des  Vereins,  100  Stück  1^30^. 


Ab>:at,-e  dcÄ  Aufrufs  und  der  Satzungen  sowie  Pjobenuiiimoni  dt^r  Zeit* 
sflnTff  1^5  iid   v^un  Schatz  meist»?!'  liiiLMilL'eUltc]!  zu  b<?5rivhen. 


naehdmc^tff«!  ^^  Wabenktttum  lo  UdloA.  ^ 
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Die  Zeitschrift  fOr  Bentsehe  Hnndarten  erseheint  Jtthriich  in  4  Heften  Ton  Je 
6  Bogen«    Preis  des  Jahrg^anges  10  Mark. 

Handsehriftliehe  Beiträge  aus  dem  Gebiet  der  Mundarten  südlich  des  Mains 
wolle  man  an  Herrn  Professor  Otto  Hkilig  in  Ettlingen  (Großherzogtum  Baden),  solche 
aus  dem  Gebiet  nördlich  des  Mains  an  Herrn  Professor  Dr.  Philipp  Lenz  in  Baden- 
Baden  einsenden.  Anfragen  über  das  Honorar,  Sonderabdrücke  usw.  bitten  wir  an  die 
Verlagsbuchhandlung  zu  richten. 


Inhalt  des  2.  Heftes. 

Seite 
SUtterlln,  Ludwig*,  Dr.  phil.,  a.  o.  Universitätsprofessor  in  Heidelberg: 

Sprache  und  Stil  in  Roseggere  »Waldscliulmeister«  (Fortsetzung)     .    .     97 

Müller,  €.Fr«,  Dr.  phil.,  Gymnasialprofessor  in  Kiel: 

Zur  Texticritilc  in  Fritz  Reuters  Sciiriften 120 

Kttek,  Eduard,  Dr.  phiL,  Oberlehrer  in  Friedenau- Berlin: 

Niederdeuteciie  Beiträge 131 

Lenz,  Philipp,  Dr.  phil.,  Professor  in  Baden-Baden: 

Ein  Wörterbucli  der  LQneburger  Heide 134 

Baß,  Alfred,  Dr.  phil.,  Privatgelehrter  in  Leipzig: 

Spricliwörter  au8  den  oberitaiieniaclien  sieben  Gemeinden  von  Vizenza 
und  aus  Lusem 138 

Erdmann,  Jakob,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer  in  Düsseldorf: 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  INundart  von  Bingen -Stadt  und  Bingen -Land    146 

ünseld,  Wilhelm,  RegierungSbaumeister  in  Ulm: 

Sehwäbisohs  Spriciiwörter  und  Redensarten  (Fortsetzung) 177 

Bücherbesprecliungen. 

Lowaek,  A«: 

Die  Mundarten  im  liociideutsciien  Drama  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts, bespr.  von  0.  Weise 186 

Hoenlg,  Fritz: 

Wörterbuoh  der  Kölner  INundart,  bespr.  von  Wilhelm  Kahl   ....    186 

Bücherschau.  —  Zeitschriftenscliau. 


Fortsetzung  auf  S.  3  des  Umschlags. 
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Vorwort  der  Herausgeber 

zum  1.  Hefte  des  Jahrgangs  1906. 


Mit  diesem  Heft  erscheint  an  Stelle  der  im  Verlag  von  Carl  Winters 
Universitätsbuchhandlung  zu  Heidelberg  von  uns  herausgegebenen  >  Zeit- 
schrift für  hochdeutsche  Mundarten«  eine  »Zeitschrift  für  deutsche 
Mundarten«  im  Auftrag  und  Verlag  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprach- 
vereins zu  Berlin. 

Da  geziemt  es  uns  denn  zunächst,  Herrn  Otto  Winter  in  Heidel- 
bei^^  unserem  bisherigen  verdienstvollen  Verleger,  unsern  Dank  aus- 
zusprechen für  die  warme  Fürsorge,  die  er  der  von  ihm  begründeten 
Zeitschrift  stets  gewidmet,  und  für  die  Opfer,  die  er  der  guten  Sache 
gebracht  hat. 

Nicht  minder  gebührt  dem  Vorstand  des  Allgemeinen  Deut- 
schen Sprachvereins  Dank  dafür,  daß  er  beschlossen  hat,  die  Zeit- 
schrift in  seinen  mächtigen  Schutz  zu  nehmen  und  so  an  seinem  Teil 
einer  Ehrenpflicht  des  deutschen  Volkes,  der  wissenschaftlichen  Erforschung 
unserer  Mundarten,  zu  genügen. 

Die  Verbreitung  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins  über 
das  ganze  deutsche  Sprachgebiet  gebot,  die  Ziele  der  Zeitschrift  weiter 
zu  stecken  und  von  nun  an  auch  die  niederdeutschen  Mundarten 
in  ihr  Bereich  einzubeziehen.  Wir  glauben  damit  auch  den  Wünschen 
vieler  entgegenzukommen  und  hofTen  auf  eine  rege  Mitarbeit  aus  Nord- 
deutschland,  Holland  und  Belgien. 

Die  neue  Zeitschrift  will  der  Erforschung  der  deutschen  Mund- 
arten, sowie  ihres  Grenzgebietes,  der  Umgangssprache,  in  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  dienen.  In  größeren  und  kleineren  Aufsätzen  sollen 
Grammatik  und  Wortschatz  behandelt,  auch  mundartliche  Texte  zugäng- 
lich gemacht  werden.  Über  die  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Mundartenkunde  werden  die  Leser  durch  Besprechung  oder  Verzeich- 
nung der  neu  erschienenen  Bücher  und  Aufsätze  auf  dem  Laufenden  ge- 
halten werden. 
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Vorwort  der  Heraasgeber. 

Ein  Rückblick  auf  die  in  der  Zeitschrift  für  hochdeutsche  Mund- 
arten bisher  niedergelegte  Arbeit  zeigt,  daß  fast  alle  Gebiete  der  mund- 
artlichen Forschung,  die  wir  uns  von  Anfang  an*  zu  bearbeiten  vor- 
genommen hatten,  mehr  oder  minder  ergiebig  behandelt  worden  sind. 
Der  Zahl  nach  am  schwächsten  vertreten  sind  AuMtze  über  die  mund- 
artliche Dichtung  und  über  die  Satzlehre. 

Mit  der  Zahl  unserer  Mitarbeiter  konnten  wir  bisher  zufrieden  sein ; 
nachdem  einmal  die  ersten  Einladungen  zur  Mitarbeit  ergangen  waren^ 
stellten  sich  die  Beiträge  meist  unaufgefordert  ein.  Schon  im  1.  Band 
waren  35  Namen  von  Verfassern  vertreten.  Für  die  Zukunft  zählen  wir 
nach  wie  vor  auf  die  Mitarbeit  und  rege  Teilnahme  aller  derer,  die  sich 
die  Erforschung  der  deutschen  Mundarten  zur  Aufgabe  gemacht  haben, 
wir  erhoffen  aber  auch  eine  Erweiterung  des  Kreises  unserer  Mitarbeiter 
durch  Mitglieder  des  Alig.  Deutschen  Sprachvereins,  die  ihre  Bildung 
befähigt,  an  der  Hebung  der  Sprachschätze  wenigstens  ihrer  Heimats- 
mundarten fruchtbringend  mitzuwirken.  Und  an  alle  Mitglieder  des 
Sprachvereins  ergeht  unsere  Bitte  um  die  stille,  freundliche  Teilnahme 
als  Benutzer  und  Leser  der  Zeitschritt  für  deutsche  Mundarten. 

Wenn  sich  auch  die  Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten  (ihrer  Be- 
stimmung gemäß)  nicht  unmittelbar  in  den  Dienst  der  Bestrebungen  des 
Allg.  Deutschen  Sprachvereins  stellen  kann,  so  möchten  doch  die  Heraus- 
geber die  freundliche  Bitte  an  alle  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Mit- 
arbeiter aussprechen,  hinter  der  Sorgfalt  für  den  Inhalt  die  für  einen  guten 
und  lebendigen  deutschen  Ausdruck  nicht  zurücktreten  zu  lassen  und 
Fremdwörter  wenigstens  da  zu  vermeiden,  wo  es  sich  nicht  um  alt- 
ererbte Fachausdrücke  handelt  Ist  es  doch  eine  Freude  zu  sehen,  wie 
dank  den  unermüdlichen  Bestrebungen  jenes  Vereins  die  sprachliche 
Darstellung  unserer  Zeit  im  allgemeinen  an  Schönheit  und  sinnfälliger 
Klarheit  viel  gewonnen  hat. 

Otto  Helllp.    Philipp  Lenz. 

»  S.  Zeitschr.  für  hochd.  Ma.  I,  S.  3  f. 
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Sprache  und  Stil  in  Boseggers  ^Waldschulmeister«. 

Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  unserer  mundartlichen  Schriftsprache. 

Von  Ludwig  Sfitterlin. 

(Fortsetzung.) 

II.  Stilistisclies. 
L  Die  Wortklassen. 

Die  Verwendung  bestimmter  Wortklassen  dient  stilistischen  Zwecken. 
In  Betracht  kommen  dabei  Interjektionen,  Personalpronomina  und  Sub- 
stantive. 

1.  Interjektionen. 

Interjektionen  treten  bei  Schilderungen  und  in  der  Unterhaltung 
auf,  also  immer  da,  wo  das  Gefühl  steigt,  und  vornehmlich  in  volks- 
tümlicher Bede;  Hei^  tcie  die  Ameisen  eilen  59;  Hei,  da  haben  die 
Winkelsteger  xu  tob^ii  angefangen  250;  Hei,  du  verfluchter  Alier ,  du! 
320;  je,  da  isfs  noch  heller  265;  Husch,  dort  hüpft  dn  Hase!  60; 
Pah,  wir  sind  Freiherr!  194;  Uh,  wem  hleibfs  aus?  162;  schwap^ 
hob  ich  eins  in  den  Waden  153;  jerum,  jerum,  unser  Herrgott  ist  ge- 
storben 162;  Ei  doch,  die  wissen  es  hier  tvohl  72;  Ei  so,  du  liesest 
keine  Blätter,  du  frissest  sie  65;  Bist  zuletzt  gar  der  Brautführer,  he? 
122;  He,  lacht  der  Pfarrer  187;  0,  mir  ist  alles  da  draußen  zum  Ekel 
gewordeti  312;  0,  so  still j  so  still  isfs  über  dem  See  68;  Oho!  Heim- 
geko7nmen  schon!  100;  Lieber  Oott,  und  da  hätf  ich  jetzt  recht  eine 
schöne  Bitf  25;  o  Oott,  ich  erlebe  eine  sehr  große  Freude  in  diesen 
Wäldern  174;  Oott,  die  ist  dir  schwarz  wie  der  Teufel  276;  da  ver- 
dorrt bigott  nichts  leichter  als  so  ein  xart  Sträußlein  69;  »Du  mein, 
du  inein!<i^  rufen  die  Leutchen  zueinander  266:  we?m  gar  nichts  ist, 
—  bei  meiner  SeeV,  so  frent  es  mich  doch,  daß  sie  meiner  gedacht 
hat  267;  aber,  bei  meiner  SeeV,  Pfairer^  verzeiht  mir^s  276;  Schau, 
schau,  ist  eh'  nimmer  jung  gewesen  162;  hierhin  gehört  auch  geh:  geh, 
sei  fein  gescheit,  Lazarus  13.  Erstarrt  ist  der  tausend  in  so  meint 
man,  was  der  tausend  wir  für  Himmelsmmvner  haben  20. 

Dem  Wert  einer  Interjektion  nähert  sich  manchmal  auch  a,ber: 
aber  ist  das  ein  Olück!  120. 
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98  Ludwig  Sütterlin. 

2.  Fersonalprouomiua. 

Die  persönlichen  Fürwörter  dienen  in  volkstümlicher  Bede  als  An- 
rede zur  Eröffnung  oder  zum  Schlnfi  der  Bede:  Ihr^  ich  sag*,  das  sind 
Steinschädel  54;  Ihr,  geht  acht  171;  Hei,  du  verm/*hter  Alter  du!  320 
(S.  115). 

3.  Substantive. 

In  einigen  Fällen  finden  sich  Yerbalabstrakfa  in  merkwürdiger 
Verwendung,  darunter  vor  allem  der  Infinitiv:  Meine  Ankunft  ist  an 
einem  Sonntag  gewesen  54;  über  diese  meine  Warte  ist  ein  Aufstöhnen, 
ein  Fluchwort  213;  ein  gellender  Aufschrei  war  es  gewesen  104;  ein 
Versehgang  ist  in  die  Lautergräben  275;  das  ivar  ein  angstvoll  Auf- 
kreischen 13]  es  ist  ein  mächtiges  Leuchten  308;  u^as  war  das  ein  großes 
Streben  und  Rennen  gewesen  329;  in  der  ChristnacM  ist  kein  Gebet- 
läuten  gewesen  11;  am  Tage  ist^  wenn  einer  so  sagen  dürfte,  das  stete 
Tönen  des  Lichts  191;  hier  ist  zuweilen  ein  wenig  Behagen  im  Ausruhen 
von  der  Arbeit  230;  der  Wasserfall  ist  nie  so  schön  geivesen;  es  ist  kein 
Fallen,  es  ist  ein  lindes  Niederschweben  —  das  ist  ein  gar  getcaltige^ 
Losreißefi  und  tvuchtiges  Niederstürzen  289. 

4.  Artikel. 

Manchmal  fehlt  der  Artikel,  wo  man  ihn  sonst  erwarten  dürfte: 
gegen  Himmel  86.  182;  7Uich  angedeuteten  Grundsätzen  251  (»  »den 
vorher  erwähnten«),  da'  Kalender  war  von  vorhergegangenem  Jahre  15; 
oder  er  steht,  wo  er  wegbleiben  könnte:  Das  Kind  ist  in  die  neue 
Welt  gegangen,  ins  heiße  Brasilien,  um  das  Oold  zu  suchen  112;  seiner 
Schwester  Kinder  besprengen  ihn  mit  Wasser  des  Waldes  281;  vgl.  auch 
im  Einklänge  stehen  244. 

5.  Adjektive. 

Ein  attributives  Adjektiv  dient  oft  nur  dazu,  die  Lage  der  Dinge 
anschaulich  auszumalen  (S.  108),  ist  also  im  Sinn  der  Alten  eine  Art 
Epitheton  ornans:  in  den  Spalten  des  Gesteins  verbirgt  sich  die 
schimmernde  Natter  61;  am  Ihße  ttmchem  die  blauen,  allfort  gi^uß- 
schwankenden  Hütchen  der  Enziane  61;  das  Paffen  der  rauchsaugenden 
Lippen  11;  im  gelben  Buchenlatib  des  vergangenen  Jahres  65;  den  schul- 
digen  Respekt  gegen  den  Menschen  62.  Beinahe  stehend  ist  das  rosen- 
farbne  Blut  ChrüH  130.  158.  179.  213  u.  ö. 

n.  Wortflgnreii. 

1.  Wortpaarungen. 

Unter  den  verschiedenen  Wortfiguren  ziehen  unsere  Aufmerksamkeit 
vornehmlich  auf  sich  die  Wortpaarungen;  diese  verwendet  Bosegger  in 
ausgesprochenem  Maße;   wo   man   aufschlägt,   findet  man  sie  zahlreich 


Digitized  by 


Google 


Sprache  tmd  Stil  in  Roseggers  »Waldsoholmeiater«.  99 

beisammen,  und  zwar  in  allen  Abschnitten,  so  daß  man  beinahe  sagen 
könnte,  er  drücke  jeden  Oedanken  und  mehr  noch  jeden  Begriff  meistens 
in  doppelter  Färbung  aus;  trotzdem  f&Ut  es  dem  natürlichen  Leser  kaum 
auf,  und  es  wirkt  nie  unangenehm,  sondern  immer  wohltuend. 

a)  Einfiiobe  Paarung  von  BedeutUHosverwandten. 

Am  einfachsten  und  zahlreichsten  sind  die  Verbindungen  beliebiger 
Bedeutungsverwandten:  Wirrnis  und  Trübsal  48,  die  weißen  Oischten 
und  Flocken  92,  Lust  und  Freuden  46,  der  Welt  und  den  Menschen  44, 
too  meine  Kindheit  und  meine  Mutter  begraben  liegt  4,  von  der  Armut 
und  Einfachheit  21,  mit  den  Bildnissen  und  Altären  20,  Klingen  und 
Hallen  68,  mit  Fleiß  und  Schick  294,  mit  Hast  und  Lust  63,  die  eudge 
Gescfnchte  und  die  eungen  Gesetze  der  Natur  309;  auf  ihre  Unbeholfenheit 
und  auf  ihr  eigenes  ungezügeltes  Wesen  angevriesen  47 ;  —  verlassen  und 
abgesondert  47,  sinnlos  und  planlos  114,  voll  und  ganz  184,  der  weit 
und  breit  berühmte  und  berüchtigte  graue  Zahn  4;  une  vor  und  eh  191; 
Fichtenstämme,  die  seit  Jahrhunderten  lehnen  und  dorren  3;  sticheln  und 
spotten  282. 

b)  Stabreim,  Aasonanz  und  Reim. 

Schon  künstlicher  sind  die  Verbindungen  lautlich  anklingender 
Wörter.    Diese  haben  bald 

1.  den  Stabreim:  die  Täuflinge  und  Toten  191,  Man?i  und  Matte 
227,  Fädchen  und  Fäserchen  298,  Fädchen  und  Fasern  298,  die  Festen 
und  Felsen  56,  Stauh  und  Stein  66,  Stock  und  Stein  227,  ohne  Ruh 
und  Rast  282,  an  allen  Ecken  und  E?iden  8,  in  Kreuz  und  Krumm, 
kein  Abschluß  und  kein  Abschied  328,  Einöde  und  Einförmigkeit  315; 
—  laut  und  lustig  18  (auch  klar  und  glühend  97?);  —  kichert  und  keift 
128,  weht  und  webt  184,  er  jodelt  und  jauchzt  70,  nicht  mehr  liegen 
noch  lehnen  86;  —  an  zwei  Stellen  sogar  sind  die  Konsonanten  gleich 
in  kein  Lösen  und  Lassen  157,  im  ZAck  und  Zack  160,  drängen  und 
dringen  136,  udnden  und  wenden  159,  Jestl  und  Josef  126  (»Jesus, 
Maria  und  Josef«);  hier  liegt  also  eine  Art  natürlichen  Ablauts  vor; 

2.  bald  haben  die  beiden  Glieder  auch  Vokalgleichheit,  und 
zwar  selten  nur  Assonanz  wie  in  Hohn  und  Spott  107,  häufiger  voll- 
standigen  Keim:  Hall  und  Schall  131;  hallt  und  schallt  168,  es  kncdlt 
und  JuiUt  129,  leiden  und  meiden  130,  holpern  und  stolpern  178,  grollen 
und  rollen  5,  gehegt  und  gepflegt  44,  der  Blutfaden  im  Wasser  schlingelt 
und  ringelt  sich  298;  in  echter  und  rechter  Jägertracht  53. 

Manchmal  treten  derartige  Eigenschaften  auch  verbunden  auf: 
Olitzem  und  SchiUemy  Singen  und  Jauchzen  111,  durch  Gestrüpp  und 
Gesträuch  und  GerÖlle  und  Zirmgefilze  111,  Riffen  und  Zinnen  und 
Zacken  308,  meine  Erlebnisse  und  Verhältnisse,  jneine  Eigenschaften  und 
Neigungen  19,  aus  den  Irren  und  Wirren  der  Welt  239.  Bemerkenswert 
ist  auch  die  Stelle  die  Leute  wissen  es  nicht  und  messen  es  nicht  (une 
viel  sie  ihm  xu  danken  haben)  288,  sowie  der  Stabreim  in  dem  Aus- 
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druck  dtiftig  blattend  am  sannigen  Sehkreis  91,  durch  die  goldne?i  Saiten 
dsr  milden  Sonne  111,  endlich  auch  der  Reim  da  horcht  und  gehorcht 
nichU  wehr  der  Erde  111. 

2.  Wortwiederholung. 
Bestimmten  Zwecken  der  Darstellung  dient  auch  die  Wortwieder- 
holung. 

1.  In  demselben  Satz  oder  wenigstens  in  dem  gleichen  Munde, 
und  zwar  meist  in  der  Form  der  bloßen  wiederholenden  Nebeneinander- 
stellung  oder  der  Verbindung  mit  und,  verstärkt  sie  den  Begriff  oder 
malt  die  Spannung:  tausendfaeh  und  tausendfa<:h  4;  sttmden-  und 
stundenlang  113;  immer  weiter  und  weiter  hinein  92;  ist  tot  über  und 
über  77;  ich  meine ^  jetxt  und  jetzt  werde  es  davmieilen  62;  ich  meine, 
jetzt  und  jetxt  müsse  sich  der  Vorhang  bewegen  214;  mir  schien,  als 
sireckte  sich  der  Holxarm  immer  länger  und  länger  aus  4;  une  das  böse 
wäre,  wenn  unten  die  Braut  und  die  ganxe  Hochzeit  harren  und  harren 
täten  122;  wir  tvollen  fragen  und  fragen  190;  —  o,  so  still ^  so  still  isfs 
über  dem  See  68,  als  wollte  er  nur  hastig,  fiastig  aus  banger  Zeit  in 
eine  bessere  Zukunft  eilen  15;  —  je  nun,  je  7iun,  ich  denk'  72;  schau, 
schau,  ist  eh'  nimmer  jung  gewesen  162;  volkstümlich  sagt  man:  über 
das  Imt  der  Teufel  keine  Gewalt,  hat  keine  12;  mußt  nit,  Schorschl, 
mußt  nit  so  reden  10;  mußt  nicht,  mußt  nicht  (»die  Blätter  in  den 
Ofen  stecken«)  14;  —  doch  ist  auch  sonst  noch  zu  vergleichen  t^^äÄr^nrf 
die  Menschen  ausruhen  von  Mühsal  und  träumen  von  Mühsal  und  sich 
stärken  xu  neuer  Mühsal  169,  sowie  einen  noch  i/iel  größeren,  einen 
schweren  Prunk  269,  endlich  nieder  von  Zweig  zu  Zweig  58. 

Damit  vergleicht  sich  aber  auch  das  Verhältnis  in  der  Satzreihe 
In  Earwasserschlag  wissen  sie  es,  in  Miesenbach  wissen  sie  es,  in  den 
Lautergräben  urissen  sie  es,  und  ich  im  Winkel  tveiß  es,  daß  es  die 
bereits  alle  wissen,  was  doch  erst  heute  morgens  geschehen  ist  155. 

2.  In  dem  Munde  verschiedener,  aufeinander  folgender  Sprecher 
dient  die  Wiederholung  der  engeren  Verknüpfung  der  Gedanken, 
wie  auch  sonst:  »fünfzig  Jahre  dahier  Schtdlehre?«  tief  ich.  —  ^^ Schul- 
lehrer  und  Arzt  und  Amtmann  und  eine  WeiV  auch  Pfatrer  ist  er  ge- 
wesen <^  9;  Ihr  Wolke) i,  habt  ihr  sie  nicht  gesehen?  Oder  habt  ihr  sie? 
58;  so  bindet  sie  besonders  auch  die  Antwort  fester  an  die  Frage,  auch 
im  Frage  und  Antwort  nachahmenden  Selbstgespräch;  dafür  gibt  es  in 
Roseggers  volkstümlich  gehaltenen  Abschnitten  einige  beachtenswerte 
Beispiele:  Ist  sie  gekommen?  —  Nicht  ist  sie  gekommen,  gestorben  wul 
tot  ist  sie  gewesen  278;  Was  geht  da^  mich  an?  Gar  nichts  gehfs  mich 
an!  194. 

3.  Wortspiele. 

Vereinzelt  macht  Rosegger  auch  Wortspiele.  Sie  bestehen  meist 
darin,  daß  ein  Wort  in  verschiedener  Beziehung  und  Verbindung  und 
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damit  in  verschiedeaer  Bedeutung  gebraucht  wird;  dabei  wird  es  bald 
nur  einmal  gesetzt,  bald  auch  wiederholt:  Federn  und  ein  saures  Oe- 
.s-icht  schneiden  303;  da  kommt  zu  dem  Mehlgerichte  noch  eine  fette  Ziegen- 
nUlchsuppe  und  zu  der  Suppe  ein  Häuflein  schreiender  Bangen  95;  so 
weiß  ein  Weib  schon,  was  es  geschlagen  hat,  und  wa^  es  noch  schlagen 
kminte  (mit  Bezug  auf  die  Uhr  und  auf  Hiebe)  53 ;  —  das  Weib  schiebt 
ihn  sanft  zurück;  mehr  noch  aber  schiebt  die  Schwäche,  und  er  sinkt 
auf  das  Lager  99;  die  Spinne  spinnt  Fäden,  ich  spinne  Gedanken  150; 
Ei  so,  du  liesest  keine  Blätter,  du  frissest  sie  65;  ich  habe  keine  Be- 
ziehung gefunden  zv/ischen  dem  toten  Blatt  im  Buche  (»dem  darin  be- 
schriebenen«) und  dem  lebendigen  im  Walde  113;  tv(is  er  webt  (»treibt«), 
das  weiß  kein  Weber  165;  meine  Wirtschafterin  sagt,  das  traurigste 
Schatzgrdben  sei  ihr  gewesen,  als  sie  vorzeit  ihren  Schatz  begraben  74. 

UL  Wortsehatz. 

1.  Zunächst  braucht  Kosegger  verschiedentlich  Wörter,  die  man 
anderswo  überhaupt  kaum  kennt,  so  z.B.  die  Substantive:  das  Kar 
(des  Gebirges)  67.  116  u.  ö.,  die  Lahne  »Lawine«  (»die  Lahnen  donnern«) 
137,  der  Plutzer  »eine  Art  Flasche«  128,  die  Pfait  »Tuch«  120.  276, 
die  Biese  »Vorrichtung  zum  Fortbewegen  der  Holzstämme«  122,  aber 
die  Schuttriesen  »Geröllfelder«  309,  der  ScJiachen  »ein  Stück  Wald«  325. 
326,  der  Schtvärzer  »Schmuggler«  301,  der  Speik  »eine  Pflanze«  172, 
der  Spenser  »Wamms«  317  (Lodenspenser  79),  das  Wasserschaff  »Wasser- 
schöp:^efäß«  126,  der  Doktorzipf  »Doktorhut«  130,  der  2kdp  »Schnuller 
des  Kindes«  97,  das  Gezirme  »Gestrüpp«,  Zirmgesträuche  332.  Einige 
weitere  Formen  erklärt  der  Verfasser  selber:  die  Bait,  »das  heißt,  ihren 
vierwöchentlichen  Arbeitslohn«  53,  der  Gogg  (Akk.  Goggen)  »ist  ein  Holz- 
gestell auf  dem  Herde,  welches  die  Kochpfannen  über  dem  Feuer  hält, 
es  sind  deren  oft  ein  Halbdutzend  um  die  Flammen  aufgerichtet«  95; 
der  Thomerl  »ist  ein  Mensch,  der  aber  auch  Hansl  oder  Lippl  oder  wie 
er  will  heißen  kann,  aber  gewöhnlich  einen  großmächtigen  Kopf,  hohe 
Achseln  und  kurze  Füße  hat,  der  die  Hände  gern  bis  zu  den  Knieen 
hinabhängen  läßt  und  allweg  grinst  und  lächelt,  ohne  daß  er  selbst  weiß, 
warum«  95;  dann  finden  sich  aber  noch  der  Hoher  »Holzschläger«  9, 
die  Gewährschaft  172,  die  Urtümlichkeit  53,  die  Schroffen  »die  schroffen 
Wände«  296,  das  Krückel  »kleines  verkrümmtes  Ding«  (DWb.  5,  2429; 
ich  altes  Krückel  124),  der  Schuber  »Schieber«  (des  Beichtstuhls)  288, 
das  Tascftenveitel  »ein  Messer«  102,  der  Hascher  »Bettler«  104,  die  ür- 
aiänd  157,  die  Baumrunen  (zmschen  den  Klötzen  und  zwisclien  den 
Banmriinen)  182.  —  Bei  einigen  Zusammensetzungen  ist  der  Sinn 
wenigstens  im  aUgemeinen  zu  erraten:  da^  Brennscheit  »Gewehr«  102, 
fUe  Einschickt  »Einsamkeit«  57,  da.s  Halterbübl  »Hirtenbüblein«  10,  det* 
Freimann  »Henker«  107,  de;-  Überreiter  »Grenzwächter«  101  f.,  der  Vorwart 
:> Vorposten«  (»dem  Holzhauer  ist  der  Wald  nichts  als  ein  feindlicher 
Vorwart,   dem  er  Brot  und  Leben  abringen  muß   mit  dem  blitzenden 
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Beile«)  94,  der  ÄntrUtstein  »Steinschwelle«  (»an  dessen  Tür  ein  breiter, 
von  vielen  Tritten  zerschleifter  Antrittstein  lag«)  7,  Halbpferd  (»Pferde 
und  Halbpferde«)  94,  der  Mnspanig  »einsamer  Mensch«  78,  die  Auf- 
merkblätter  »Notizblätter«  16,  die  Spanlunte  »Lichtspahn«  190,  die  Schlief' 
schuhe  »eine  Art  Hausschuhe«  7,  das  Zweispan  »Zweiheit,  Paar«  200, 
das  Ichselbst  7,  die  Äckerbauunrte  »Landwirte«  302,  das  Oesäme  127, 
die  Kraxe  »Rticktrage«  76.  172,  der  Strunk  »Baumstamm«  59. 

Bei  andern,  an  sich  bekannten  Wörtern  ist  zu  vermerken,  daß  sie  - 
Rosegger  überhaupt  anwendet,  so  bei  der  Steig  »ansteigender  Weg« 
238.  257,  so  bei  dem  oberdeutschen  Stutzen  »Gewehr«  (von  Andreas 
Hof  er  gebraucht)  40,  Bauch  fang  6.  19,  Christtag  11,  Bettstatt  15,  Nähr- 
vater  265,  Schwestermann  233,  Lotter  140  (rein  mundart  73),  femer 
Heimweh  98,  endlich  die  auch  mitteldeutschen  Schnappsack  261,  Zuber 
79,  Schick  »Anstand,  Aussehen«  150,  Tochtermann  36,  die  Kalbe  »Ealbinc 
69.  Ganz  merkwürdig  mutet  bei  Rosegger  endlich  an  das  Literaturwort 
Büpel  182  u.  ö. 

Yon  Adjektiven  kommen  in  Betracht  stad  »langsam«  284  und  die 
an  sich  deutlichen  Zusammensetzungen  danklos  »undankbar«  244,  fall- 
recht  »lotrecht«  86,  haltfest  (»die  hdtfeste  Art  meines  Schulhauses«)  241, 
eisgrau  276  und  bresthaft  265;  aus  andern  Gegenden  sind  schon  bekannt 
heimlich  »heimatlich,  gemütlich«  (»das  machte  das  Stübchen  nur  noch 
traulicher  und  heimlicher«)  23  und  ordentlich  »gehörig«  13.  124  (S.  104). 

Unter  den  Verben  sind  eigentümlich  einfatschen  »in  Windeln 
stecken«  {unser  eing^fatschter  Oott  262,  vgl.  DWb.  3, 176),  heideln  »wiegen 
in  der  Wiege«  124,  kiefeln  »kauen«  76,  keifein  »gelinde  keifen«,  kUeben 
»spalten«  (»Brennholz«  303,  »die  Schädel  auseinand«  282),  femer  die 
auch  sonst  oberdeutsch  vorkommenden  losen  »hören,  horchen«  32.  82, 
lugen  55,  aufbegehren  39,  endlich  die  noch  weiter  verbreiteten  krabbebt 
271,  kriegen  »bekommen«  266,  schellen  332,  schaffen  »arbeiten«  109, 
torkeln  269,  tvackeln  3  (herbeiwackeln),  verxtvickeln  (»verzwickelte  Wische«) 
14;  auch  pfauchen  treffen  wir  einmal  (119)  und  natürlich  auch  das  im 
Südostdeutechen  so  beliebte  benötige?!  55.  132.  Auffällig  ist  das  reine 
Schriftwort  scheuern  23. 

Adverbien  sind  selbander  »zu  zweien«  167  u.  ö.,  selbimter  »damals, 
gerade,  zuweilen«  (25  u.  ö.)  und  baß  »gut,  sehr«  (»er  hat  sich  b.  ge- 
wundert« 287),  allweg  »immer«  123  u.  ö. 

2.  Andere  Ausdrücke  sind  zwar  leicht  verständlich,  aber  doch  in 
einer  Hinsicht  bemerkenswert,  sei  es  in  Form,  in  Bedeutung  oder  Ver- 
wendung. 

a)  So  fällt  die  abweichende  Form  ins  Gewicht  bei  Substantiven, 
Adjektiven,  Verben  und  Adverbien;  und  zwar 

a)  bei  Substantiven  hinsichtlich  des  Stammes  in  Qader  (Akk. 
den  Oadem)  »Bretterzaun«  91,  Schwenkel  »Schwengel  der  Glocke«  179, 
Schupfenxaun  254,  FreitJiof  »Friedhof«  98,  auch  in  dem  schon  vorher 
erwähnten  Lahne  »Lawine«  137,  sowie  in  den  Zusammensetzungen  Schuß- 
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gewehr  129  und  Ghttsleichnamstag  69,  hiixsichtiioh  der  Endung  in  die 
Wander  7,  die  Abenddämmer  182,  der  Lacher  194,  der  Kapauner  »Kapaun« 
127,  Gedanke  (41.  156)  neben  Gedanken  4,  die  Voralpe  85,  die  Ahndd 
»Großmutter«  124,  der  PilxUng  iPilz«  66,  die  Starmis  »Starrheit«  86, 
die  EntgeUung  »Bezahlung«  219,  die  ÄUgemeinsame  »Allgemeinheit«  240, 
aber  auch  in  dem  ersten  Teil  der  Zusammensetzung  in  Tatlosigkeit  239, 
die  Rüektrage  76,  das  Frankenreich  »Frankreich«  40,  das  Baiem-  und 
Schwabenland  40,  das  Sachsenland  43,  das  Böhmen-  und  Oesterreicher- 
land  45,  das  Lotterg^spiel  »Lotterie«  10;  der  Artikel  ist  bemerkenswert 
in  die  Ostern  292,  die  Vorsilbe  in  Äntvert  »Wert«  295,  Änbilder 
»Bildner«  (»AnbiJder  des  Herzens«  250,  »von  der  Liebe«  244),  die  ein- 
fache fenn  in  Le?me  »Berglehne«  116,  der  Stabreim  in  Kieferschabkäfer 
181.  Endlich  dient  als  Abstrakt  das  einfache  Neutrum:  ein  Unstetes 
(»hat  sich  in  mir  zu  regen  begonnen«  201),  ein  Liebes  (»erweisen«)  221, 
ettaas  OefehUes  (»tun«)  249.  Grobmundartlich  ist  (an  bessern)  Oruchn 
»Gteruch«  73. 

ß)  Bei  Adjektiven  ist  die  Endung  beachtenswert  in  lebendig  128 
und  dasig  29,  vornehmlich  aber  das  häufige  -sam  in  gelehrsam  »gelehrig« 
126,  gedeihsam  »gedeihlich«  252,  handsam  »handlich,  bequem,  vorteil- 
haft 187«,  schicksam  »schicklich«  28,  ruhsam  »ruhig«  182  xmdgerulisam 
(»zur  geruhsamen  Stunde«)  68;  die  Yorsilbe  fällt  auf  in  gestreng  38, 
ihr  Fehlen  in  mähUg  »allmählich«  115,  der  Stammauslaut  in  morgent- 
ticA  248,  der  Umlaut  in  schrundig  116  und  am  öftesten  89,  die  Zu- 
sammensetzung in  sanderartig  »besonder«  161,  aber  auch  in  dem  ge- 
steigerten, wohl  auch  volkstümlichen  urälteste  197;  sonst  heißt  es  (seh' 
idi  die  Tür)  angelweit  (offen)  120.  Orobmundartlich  ist  wieder  borstadn 
»borstigen«  71  (Lenz,  ZfhdM.  17.  S.  207). 

y)  Unter  den  Yerben  fehlt  der  Umlaut  in  makein  (mit  dem  ge- 
rechten Gott)  »rechten,  mäkeln,  makein«  213,  und  die  sonst  übliche 
Vorsilbe  in  sänftigen  276,  die  Ableitungsendung  in  bekreuxen-^  be- 
achtenswert ist  die  Einschiebung  des  xu  m  .schweifxuwedeln  153;  vor 
allem  aber  ist  die  eigenartige  Verwendung  der  Vorsilben  hervorzuheben 
in  beibekissen  (ältere  Wendungen)  »belassen,  beibehalten«  24,  auslangen 
»langen,  ausreichen«  269,  xuUefem  (das  Erträgnis  des  Milch-  und 
Buttergeschäfts)  »abliefern«  70,  beiweisen  (weis'  dem  Mann  Messer  und 
Stutzen  bei)  »zuweisen«  46,  befeuern  »anfeuern,  begeistern«  250,  bei- 
faUeti  »einfallen«  294,  sich  anstellen  »sich  hinstellen«  38,  zernichten  »ver- 
nichten« 145;  so  heißt  es  noch:  (eine  Saclie)  beeifern  (mit  lachenden 
Augen  und  Wangen)  327,  ein  beknopfter  Stock  165,  das  bewiistete  Haupt 
164,  den  Sinn  erweiten  137,  erkühlen  »kühl  werden«  115,  vertäuen 
»zertauen«  156,  verwuehern  115,  versterben  106.  275,  aber  verscheuen 
»scheu  machen«  216  und  verWmen  (mit  Balken)  »durch  Anlehnen  ver- 
sperren« 111,  sowie  verschlagen  »absperren«  {die  Welt  ist  mit  Brettern 
verschlagen  86),  endlich  anfabeln  »mit  Fabeln  anlügen«  40,  anlasten 
»seine  Last  abstellen«  182,  abrosten  »rasten«  90.  Bein  mundartlich  ist 
ttuef'agen  »hinausjagen«  82. 
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d)  Die  Adverbien  weisen  unter  sich  einige  volkstümliche  Abkür- 
zungen auf:  aUsamt  30  und  gröberes  xusamm^  261,  miteinand'  26  und 
aiiseinand'  282;  sonst  kommen  in  Betracht  etwan  »etwa«  (39.  257  u.  ö.), 
das  schon  früher  (S.  39)  besprochene  trutx  35  sowie  die  Zusammen- 
setzungen sonach  »darnach,  dann<s:  14  und  mitsammen  182.  228.  Kein 
mundartlich  ist  wanst  (denkst)  73. 

3.  Bedeutung  und  Verwendung  der  Wörter  berühren  sich  oft 
nahe,  da  die  eine  ja  gewöhnlich  von  der  andern  abhängt.  Wir  unter- 
scheiden zwischen  beiden  daher  auch  nicht  durchweg. 

a)  Bei  den  Substantiven  läßt  sich  noch  am  ehesten  von  der  Be- 
deutung ausgehen.  Hier  kommen  als  merkwürdig  in  Betracht:  Knochen- 
hans  »Bezeichnung  für  den  Tod«  281,  AbxugsqueUen  »Absatzquellen« 
285,  Hirschen,  Füchse y  Spatzen  »verschiedene  Arten  von  Mehlnudeln« 
(»aber  jene  Hirschen  sind  harmlose  Mehlküchlein  gewesen«  95;  »sie 
kochen  Mehlklößchen,  welche  sie  »Fuchsen«  nennen,  da  sie  fuchsbraun 
geröstet  sind«  297),  Graben  »Gebirgsschlucht«  53,  Schrunde  »Gebirgs- 
klüfte«  63,  Eiswuchten  »wuchtige  Eismassen«  5,  die  Försterschaft  »Forst- 
haus, Forstamt«  53,  die  Hochxeiter  »die  Hochzeitsgesellschaft«  132,  Truhe 
>>Sarg«  119.  288,  Wirrnis  »seelische  Verwirrung«  (»Armut,  Wirrnis  und 
Reue«)  44,  Wildling  »wilder  Mensch«  75,  »wilde  Pflanze«  282,  das 
Wildbad  »Bad  in  der  Wildnis«  314,  die  Holxschleppe  vielleicht  »Gerät«, 
mit  dem  man  Holz  auf  dem  Rücken  schleppt«  (»dem  altersschwachen 
Weiblein  habe  ich  die  H.  vom  Rücken  genommen,  auf  daß  ich  ^e  in 
seine  Klause  trage«)  221,  Frostwehen  »Froststellen  an  den  Händen«  (»die 
Frostwehen  Verblasen«)  260,  einiges  weitere  erklärt  der  Schriftsteller 
wieder  selbst:  die  wilde  Wut,  »das  sei,  wenn  einer  über  den  geringsten 
Anlaß  in  Zorn  ausbreche  und  alles  bedrohe«  147;  Waldrauchsammler, 
>.der  aus  dem  Ameisenhaufen  die  Harzkömer  hervorschafft«  67;  Dreilvuge 
»drei  hackenstiellange  Strünke«  93;  von  der  Sterbe  läßt  er  die  Bedeu- 
tung ahnen  durch  die  Angabe,  »die  Seuche  ist  zur  Sterb'  geworden«  286. 

Mehr  die  Verwendung  fällt  dagegen  ins  Gewicht  bei  den  Redens- 
arten: XU  später  Mitternacht  105,  def^  Schwär7ner  hält  nicht  vor  in  einem 
Menschen  (d.  h.  die  »Schwärmerei«)  66,  im  Arg  stehen  »beargwöhnt 
werden,  im  Verdacht  stehen«  159,  kein  rechtes  Zusammensehen  haben 
>^ nicht  miteinander  auskommen«  323,  die  Herde  in  die  Sicherheit  des 
Stalles  bringen  297,  daß  gebetet  werde  auf  eine  gute  Meinung  (»für 
etwas  Gutes«)  195,  ich  habe  großen  Dank  für  Ihre  Oüte  xu  mir  (»Dank- 
barkeit«) 36. 

b)  Unter  den  Adjektiven  werden  einige  gebraucht  wie  im  Mittel- 
deutschen: arg  »stark,  heftig«  (das  Gewitter  mußte  drin  ärger  gewesen 
sein  5),  ordentlich  »richtig«  (ordentlich  höhnend  vor  Begier  13,  einen 
ordentlichen  Sitzstuhl  124),  xeitlich  »rechtzeitig,  früh«,  mit  heller  Stimme 
283,  den  ganxen  halben  Tag  93,  auch  närrisch  »verrückt«  (die  mich  so 
hat  närrisch  gemacht  318,  von  Rosegger  auch  substantiviert:  du  Närrisch, 
du!  128);  anderes  ist  eher  nur  oberdeutsch:  außer  eifischichtig  »einsam« 
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(ein  einschichtiges  Bänklein  301)  gehört  hierher  eine  ganze  Gruppe  von 
Wörtern,  die  einen  andern  Begriff  einfach  verstärken:  abgesehen  von 
unsäglich  (unsäglich  lieb  171,  unsäglich  wohl  178)  besonders  viel  (er  ist 
soviel  gestreng  88,  soviel  einen  guten  Herrn  Pfarrer  266,  das  soll  ja 
soviel  eine  böse  Gegend  sein  90),  völlig  (sie  ist  schon  völlig  zu  groß 
322,  der  Herr  hat  mich  völlig  erschreckt  306),  weit  (Gott  ist  weit  der 
Stärkere  254),  fein  (fein  gescheit  13),  gar  (gar  im  Elend  sein  31),  eng 
(eng  an  der  Tür  stehen  bleiben  284),  fast  »sehr«:  (fast  stolz  65);  so  finden 
sich  auch  einige  Verbalverbindungen:  schwer  au f  einen  warten  91,  sauber 
vergessen  (er  hat  auf  mich  schön  sauber  vergessen  277),  wacker  stopfen 
(zwei  wacker  gestopfte  Kapaunen  127),  sich  fleißig  bedanken  279,  fleißig 
verstecken  322.  Sonst  vergleiche  man  noch  wegen  des  Komparativs  in 
der  ersteren  Zeit  27. 

c)  In  der  Klasse  der  Pronomina  laufen  mannigfache  Strömungen 
durcheinander.  Fein,  gewählt  sind  jeglicher  (jeglicher  Strauch  60)  und 
das  unbestimmte,  freilich  nur  einmalige  welclie  (daß  schier  die  Wolken 
auseinanderfahren,  wenn  welche  am  Himmel  stehen)  72,  nachlässiger  das 
unbestimmte  wer,  was  und  wo  »irgendwo«:  wen  andern  »jemand  anders« 
90,  was  anders  12,  das  ist  was  für  dich  66,  vxir*  der  Schulmeister  im 
Wald  wo  gestorben  12.  Ganz  volkstümlich  ist  auch  eins  im  Sinne  von 
..jemand«:  da  hätf  eins  schon  gar  nichts  mehr  zu  hoffen  8;  wie  unir'*  es 
Unsereinem  so  handsam  gewesen,  daß  eins  an  Sonntagen  ein  wenig  Brannt- 
wein ausgeschenkt  hätf  187. 

Schon  landschaftlich  beschränkt  ist  der  gewählte  Gebrauch  von 
jener  für  sonstiges  »der«  (daß  solctie  Kinder  jene  reicher  Leute  über- 
treffen  249;  ein  besseres  Los  als  jenes,  das  ihm  an  seiner  Wiege  ist  ge- 
sungen wordeyi  316)  und  der  nachlässige  von  "  derselbe  und  derselhige 
(dasseW  ist  aber  wahr,  nüchtern  geworden  hat  er  jedem  tmeder  alles  ab- 
gebeten 106;  auf  demselbigen  Markt  hab*  ich  Glück  gehabt  27;  Groschen 
und  Pfennige  haben  sie  xusammengeworfen  in  einen  Hut  und  ihm  den- 
selbigen  Hut  wollen  schenken  104).  Wohl  infolge  dieses  mundartlichen 
Eiiiflusses  erscheint  derselbe  aber  auch  in  feierlicher  Darstellung  zuweilen 
an  Stellen,  wo  es  schwerfällig  wirkt:  sie  lehrt  die  Jugend,  aber  sie  vermag 
dieselbe  nicht  zu  erziehen  252,  ich  bin  in  dasselbe  (»das  Pörsterhaus«) 
gegangen  55;  die  Ursack  derselben  (»der  Krankheit«),  die  Leute  werden 
sieh  desselben  (»dessen«,  Neutr.)  nicht  bewußt  162;  ähnlich  steht  aber 
auch  einmal  das  kürzere  in  ihr:  ich  bin  vor  kurzem  in  ihr  gewesen 
(»der  Höhle«)  98. 

Bei  dem  Relativ  gehen,  wie  schon  anderwärte  angedeutet  worden 
ist  (S.  61),  der  imd  welcher  nebeneinander  her,  doch  wohl  so,  daß  der 
weit  überwiegt:  gegen  den  Kasten,  auf  welchen  ihm  sein  Weib  ein  Glas 
Apfelmost  gestellt  hatte  13;  große  Waldungen,  in  welchen  Hirten,  Schützen, 
Holxsctdäger,  Kohlenbreniier  beschäftigt  sind  46;  Steigeisen,  vermittelst 
iceichen  79.  Indessen  kommen  Relativsätze  nur  in  der  gewählteren  Dar- 
stellung vor,  nicht  in  der  Sprache  des  Volkes. 
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unter  den  persönlichen  Fürwörtern  kommt  nur  zweierlei  in 
Betracht,  das  mundartliche  's  für  die  zweite  Person  des  Duals  im  Munde 
Andreas  Hofers  (Seid^s  etwan  blutsverwandt?  39)  und  die  auch  anderswo 
übliche  sogar  umgangssprachliche  Verstärkung  von  »ichc,  nämlich  ich 
für  mich:  ich  für  mich  brauch^  keiner^  12. 

Als  Zahlwortsform  möge  hier  noch  genannt  sein  xweithalb:  ztaeit- 
halb  Dutzend  Schirme  27. 

d)  Zahlreich  sind  auch  die  hierher  gehörigen  Yerba:  ausschauen 
»aussehen«  284,  irren  »stören,  genieren«  (wenn  den  Herrn  der  Schnee 
nicht  irrt  330;  wen  wird  der  Herr  denn  irren?  22),  mögen  »können« 
(ein  lustig  Pfeiflein,  das  noch  rechtschaffen  hell  mag  jauchzen  69;  sie 
sind  froh,  wenn  sie  aus  der  Grube  frisch  und  gesund  wieder  hervor- 
kriechen mögen  239),  absperren  » abschließen  c  188  {die  Sperrstunde  213) 
und  aufsperren  »aufschließen«  260  neben  verschließen  (das  Haus)  262, 
ij0jUi0w  »lioht  jnachen«  (ihr  Auge  wird  die  dnnkalnden  Widdberge  lichten) 
319,  abstatten  »vergelten,  wettmachen«  (das  können  wir  nicht  abstatten) 
128,  anheben  »anfangen«  (mit  einem  Akk.  oder  einem  Inf.:  ich  hebe  an 
zu  bluten  57)  neben  begimien  23,  hatten  »meinen«  (einen  andern  Namen, 
halt  ich,  hat  er  gar  nicht  gehabt)  75;  so  heißt  es  auch  das  Kreuz,  die 
Glocken  erhöhen  »in  die  Höhe  schaffen«  167.  183,  einem  ein  Kämmerlein 
weisen  »anweisen«  270,  den  Blasbalg  aufschürfen  264,  die  Ernte  ge- 
unnnen  »einbringen«  300,  einen  spüren  »die  Fährte  jemandes  verfolgen« 
11,  die  Gemeinde  erwecken  »gründen«  303,  sein  Herz  auslegen  »erklären« 
324,  die  Karten  aufschlagen  »legen«  322,  die  Länge  ermessen  (eines 
Tals)  5,  seinen  Zorn  wacker  niederdämpfen  282,  einem  Outen  entgegen- 
hoffen  253,  eifism  schmerzlich  zu  Gnaden  fallen  »beschwerlich  fallen« 
279.  Der  Branntwein  *  rawcA^  128,  die  Moose  weben  (das  Weben  der 
Moose  178),  der  Kegen  rieselte  16,  der  Brunnen  sickert  114,  der  Knabe 
schleicht  ihm  bei  107,  jemand  schauert  vor  der  Auferstehung  der  Toten 
244,  einer  häkelt  mit  einem  andern  an  »bindet  mit  ihm  an«  282,  und 
es  ist  noch  nicht  ohört  worden,  daß  ein  weltlicher  Mensch  so  seine 
Stimme  hätt'  erhoben  273;  wer  stirbt,  verlöscht  277  oder  vnll  wrw  ver* 
lassen  275,  und  was  jemand  zugedacht  ist,  ist  ihm  vermeint  6;  die 
Mädchen  gehen  ins  Ameisengraben  84;  aber  auch  von  einem  Lied  kann 
man  fragen:  tvie  geht  das  Lied?  81.  Ein  jimger  Mensch  kommt  ins  Trinken 
324,  und  einem  Zornigen  darf  man  seinen  Zorn  nicht  gelten  lassen  »nicht 
aufkommen  lassen«  99;  vielleicht  heißt  es  auch  der  Wald  herbstet  »steht 
herbstlich  da«;  nach  der  Stelle  im  stillen  Herbsten  dieses  Waldes  112 
könnte  man  das  wenigstens,  um  mit  einer  Roseggerschen  Wäldlersgestalt 
zu  reden,  vermeinen  10. 

Ganz  für  sich  stehen  die  Verbindungen  einem  etwas  eigen  machen 
(die  Gabe  der  Selbstbeherrschung)  und  einen  Finger  krumm  tun  13. 

e)  Unter  den  reinen  Adverbien  sind  häufig  die  volkstümlichen 
halt  (weil  tvir  kalt  eine  Kirche  haben  266)  und  gelt;  doch  nähert  sich 
letzteres  schon  der  Bedeutung   einer  Interjektion  (»Öett  HochuHirdena^ 
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sehrmt  die  WirücelhUierin  ins  Gespräch  hinein  187;  Aber  gelt^  der  Herr 
Pfarrer  ist  so  gut  und  gleichfs  bei  ihm  aus  279).  baß  bedeutet  nur 
»gut,  wohl«  {die  Leute  erbauen  sich  baß  an  dieser  Darstellung  263),  xu?ar 
einmal  wenigstefis  auch  noch  »in  Wahrheit«  {Ja  noch  mehr^  oder  xtoar 
noch  wenige^',  sie  sehen  auch  die  Bäume  nicht  57),  ^leicht  dagegen  »viel- 
leicht, wohl«  {jetxund  stiftest  ^leicht  keinen  Unfried  mehr  106),  letztlich 
»am  Ende,  schließlich«  {wenn  das  Geschäft  so  gut  ist  gegangen ,  daß  tmr 
letztlich  auch  die  Bude  verkauft  27),  /br/  nur  »immer«  {wer  Geduld  hat, 
sag  ich  fort,  der  erwartet  alles  auf  der  WfM  330),  dieiveilen  nur  »einst- 
weilen« {Glaub^s  aber  dieweilen  noch  nicht  23),  unterweilen  dagegen 
:» manchmal«  {die  Stellung  mancher  Geister  zum  Vaterlande  etdl  draußen 
untenoeilen  etwas  zuchtlos  werden  251).  FVeiUch  wird  mit  wofit  ver- 
bunden im  Sinne  von  »allerdings«  oder  sonstigem  einfachen  »freilich« 
{freilich  wohl  ist  bei  dem  Alten  heute  nicht  ^nehr  viel  zu  holen  270); 
jetzt  leitet  in  der  Bede  einen  neuen  Gedanken  ein  (S.  58):  Im  SckuUmus 
war  toohl  ein  Stiibel;  jetzt,  wenn  der  Herr  nicht  u/ngem  im  Schvlhaus 
schläft,  so  tat  ich  schon  dazu  raten  14;  aber  steht  nach  einer  Negation 
wie  sonst  sondern:  nicht  als  braver  Kriegsmann,  aber  als  Abtrünniger 
liegst  du  in  Ketten  40;  weg  sein  heißt  soviel  wie  »weggegangen  sein« 
{Den  Reiter  Peter  half  er  in  der  Nacht  noch  angeredet,  daß  der  soUf 
die  Musik  für  den  Christtag  übernehmen;  und  das  ist  sein  letzt  Wort 
gewesen,  und  weg  ist  der  Schulmeister  11),  hin  sein  soviel  wie  »zu- 
grunde gegangen  sein«  {Die  Kohlpflanzen  sind  hin  bis  auf  das  letzte 
Stammet  6);  beide  sind  volkstümlich.  Merkwürdig  werden  auch  gerade 
verwendet  {Der  stößt  seinen  Spieß  auf  den  Marmelstein ,  daß  es  gerade 
klingt  38)  und  so  {die  wenigen  Leute,  die  mich  in  den  Wald  gehen  sehen, 
lagen  mir  nach  und  können  es  nicht  verstehen,  daß  ich  ein  junger  Bursche 
so  in  der  Einschicht  herumsteige  57;  er  sah  mich  eine  Weile  so  an  und 
fragte  endlich  7 ;  so  ist  es,  läßt  der  Herrgot  was  aufwachsen,  haufs  der 
Teufel  wieder  in  die  Erden  hinein  6;  —  Hat  er  wo  einen  scheckigen 
Fcdter  erspäht,  so  ist  er  ihm  ncLchgeholpert  10).  Noch  steht  einmal  infolge 
einer  Yerschiebung  des  Gedankens  an  einer  Stelle,  wo  auch  »schon« 
paßte:  einige  Männer  entblößten  noch  tveit  vor  der  Tür  ihr  Haupt  20; 
nur  mdir  heißt  es  für  »nur  noch«:  Die  Leute  kommen  nur  mehr  in  den 
Särgen  zur  Pfarrkirche  heraus  286. 

Ton  diesen  Adverbien  werden  einige  durch  Zusätze  näher  be- 
stimmt: voreh  »ehedem«  48,  von  eher  »von  jeher«  124,  lang  ehvor  »lange 
bevor«  226,  im  vorhinein  253,  von  hinnen  78.  Vgl.  auch  (sie  rufen) 
zueinander  266  »einander  zu«. 

Auch  die  Präpositionen  treten  zuweilen  an  Stellen  auf,  wo  wir 
sie  nicht  erwarten;  so  heißt  es:  er  ist  auf  seinem  Fahrwasser  177;  daß 
er  an  mir  jenen  Menschen  mitgebracht  habe^  der  allweg  in  den  Wäldern 
herumgehe  123;  nebst  der  Liebe  für  das  Heimatland  hat  im  Menschen 
zum  OUicke  auch  noch  eine  Liebe  für  die  ganze  Welt  Platz  252  (für 
»neben«).  —  Sonst  vergleiche  noch  gestern  Abends  112. 
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f)  Fremdwörter  vermeidet  Rosegger;  an  einzelnen  Stellen  braucht 
er  gute  Ersatzformen  wie  derBtischen  für  »Strauß,  Bukett«  320,  Stimmen- 
Züge  (alle  sechs  Stimmenzüge  263)  für  »Register  (der  Orgel)«,  Los- 
sprechung  279  für  »Absolution«,  regeln  (den  Fluß  regeln  5)  für  »regu- 
lieren«; die  Franzosen  läßt  er  seinen  Helden  immer  Franxen  40  nennen. 
Auffällig  ist  daher  jitstament,  das  sich  aber  auch  nur  in  einer  volks- 
tümlichen Reimrede  des  Rüpels  findet  (130). 

IT.  Die  spraehlicheii  Bilder. 

Die  Roseggersche  Darstellung  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  sie 
Verstand  und  Gemüt  gleichmäßig  befriedigt  Einmal  ist  ihr  Inhalt  immer 
so  gesättigt  durch  Gedanken,  daß  er  den  Verstand  des  Lesers  völlig  in 
Anspruch  nimmt,  aber  doch  nicht  so  überladen,  daß  man  ihn  nicht 
immer  leicht  und  anstandslos  im  Geiste  verarbeiten  könnte.  Und  wie 
der  Verstand  durch  die  Reichhaltigkeit  der  Vorstellungen,  so  kommt  das 
Gemüt  zu  seiner  Rechnung  durch  ihre  Schönheit  und  Deutlichkeit 

Beides  beruht  auf  der  Art,  wie  der  Verfasser  überhaupt  denkt 
Zunächst  übersieht  der  Dichter  jede  sich  ihm  bietende  Gesamtvorstellung 
in  allen  ihren  Teilen;  während  der  gewöhnliche  Mensch  nur  ein  einziges 
Merkmal  daran  herausgreift  und  das  sprachlich  hervorhebt,  macht  Rosegger 
geschickt  gleich  auf  mehrere  solcher  Merkmale  aufmerksam;  während  man 
also  sonst  etwa  sagt  »Da  steht  ein  Baum«,  heißt  es  bei  ihm  mindestens: 
»Da  an  der  abschüssigen  Halde  steht  ein  morscher,  verkrüppelter  Baum«. 

Diesen  Vorzug  nennt  man  in  der  gewöhnlichen  Sprache  vor  allem 
die  Anschaulichkeit,  und  aus  ihm  erklären  sich  die  rein  schildernden, 
nicht  erzählenden  Züge  seiner  Darstellung,  so  vor  allem  die  schmücken- 
den Beiwörter  bei  den  Substantiven,  also  Verbindungen  wie  die  lang- 
berohrte  Pfeife  16,  das  sckildkäppchenbedeckte  Antlitz  23  und  ähnliches, 
was  schon  in  anderem  Zusammenhange  beigebracht  worden  ist  (S.  98), 
dann  aber  auch  die  Zusätze  bei  andern  Wortarten:  der  ferne  Wald  er- 
scheint ihm  duftig  blauend  91,  beschriebene  Papierblätter  nennt  er 
grau  vergilbt,  ein  Kohlenbrennerweibchen  kommt  ganz  verlegen  herein- 
getorkelt  127,  das  Eiszäpfchen  am  Ende  einer  Rinne  wächst  nieder- 
wärts, eine  Tropfenperle  rollte  hin-  und  herzuckend  nieder  durch 
die  unzähligen  Bläschen  und  Tröpfehen  18. 

Diese  Anschaulichkeit  wird  aber  erhöht  durch  weitere  Kunstgriffe, 
wenn  man  das  so  ausdrücken  darf:  durch  die  Verdinglichung  des 
Undinglichen,  durch  die  Belebung  des  Leblosen  und  durch  die  Ver- 
menschlichung des  Nichtmenschlichen.  Der  Dichter  sieht  nicht  bloß 
scharf  und  umfassend,  also  in  die  Breite,  so  daß  er  immer  gleich  die 
ganze  Fläche  ins  Auge  faßt,  nicht  bloß  diesen  oder  jenen  Punkt  darauf; 
sondern  er  sieht  auch  eindringlich  und  gründlich:  alles  nimmt  ihm  einen 
Körper  an,  und  jeder  Körper,  auch  der  erst  so  erschlossene,  wieder  Leben. 
Schließlich  aber  wird  jedes  Tier  und  jede  Pflanze  auch  wieder  angeschaut 
wie  ein  Mensch  und  behandelt  wie  ein  Mensch. 
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Das  hat  nun  aber  einen  bestimmten  psychologischen  Grund,  und 
zwar  offenbar  den,  daß  bei  dem  Dichter  die  Vorstellungen  und  ihre  ein- 
facheren Bestandteile  viel  reger  zueinander  in  Beziehung  treten.  Assi- 
milative  und  kompUkative  Verschiebungen  treten  ebenso  leicht  ein  wie 
Berühruugen  durch  die  "Wirkungen  des  Gefühls  u.  dgl.  Ifun  übt  auf  die 
menschliche  Einbildungskraft  das  Gegenständliche  viel  mehr  Einfluss  als 
das  XJndingliche,  und  unter  dem  Gegenständlichen  das  Lebendige  wieder 
mehr  als  das  Leblose;  am  meisten  aber  wirkt  imter  dem  Lebendigen 
wieder  der  Mensch.  Daher  drängt  es  den  Dichter  in  allem  um  ihn 
hemm  am  ehesten  wieder  menschliches  Wesen  und  menschliche  Tätigkeit 
zu  sehen,  die  Umgebung  zu  vermenschlichen. 

Aus  diesem  psychologischen  Verhältnis  begreifen  sich  alle  sogenannten 
Bilder  der  Rede,  die  Vergleichungen  und  die  augenblicklichen  Bedeu- 
tungsverschiebungen ebenso  wie  die  Übertragungen  (die  Metaphern). 

Freilich  sind  die  Ansichten  über  das  Wesen  und  die  Abgrenzung 
dieser  Erscheinungen  auch  bei  den  maßgebenden  Gelehrten  noch  nicht 
völlig  geklärt,  die  folgende  Darstellung,  die,  gestützt  auf  Wundt,  den 
Dingen  von  der  psychologischen  Seite  beikommen  möchte,  gelte  daher 
auch  nur  als  neuer  bescheidener  erster  Versuch. 

a)  Die  Vergleichungen. 

Bei  den  Vergleichungen  ist  bei  Rosegger  von  vornherein  zu  scheiden 
zwischen  der  gebildeten  Rede  und  der  ungebildeten.  Nur  die  Gebildeten 
schaffen  mit  ihren  Vergleichen  neue  Werte,  die  Ungebildeten  bewegen 
sich  in  völlig  ausgefahrenen  Geleisen. 

Aber  auch  bei  den  Gebildeten  liegen  die  Dinge  sehr  einfach;  bei- 
nahe überall  liegt  eine  assimilative  Beziehung  vor  zwischen  den  Vor- 
stellungen; so  in^den  Beispielen:  da  loird  sie  rot  wie  die  JEJnxianstreifen 
314;  irübe  Augen  sind  gleich  altem  Fensterglas ,  das  viele  Jahre  lang  im 
Rauche  der  Kohlenhütten  gestanden  123;  der  Freiherr  steht  da  tote  ein 
Stein  309;  —  die  tinegenden  Achseln  schimmern  durch  das  Wasser  une 
schneeweißer  Marmor  310;  die  Lichter  (an  Weihnachten)  straMen  vne 
ein  Diamantgürtel  um  den  Erdball  262;  —  manche  Augen  haben  so 
Funken  geworfen,  tvie  ihre  Feuersteine  52;  —  die  Nachricht  ist  wie  ein 
knatterndes  Lauffeuer  durch  den  Wald  gegangen  155;  ein  verliebter 
Bursche  faßt  sein  Mädchen  tvie  der  Müller  den  Komsack  und  schunngt 
es  hoch  in  die  Luft  72;  —  verwickeitere  Beziehungen  liegen  vor  in 
dem  Vergleichsatz;  der  kurxe  Pendel  der  alten  Uhr  hüpfte  so  emsig  hin 
und  her,  als  wollte  er  nur  hastig,  hastig  aus  banger  Zeit  in  eine  bessere 
Zukufift  eilen  15.  Wegen  weiterer  Vergleichsätze  siehe  übrigens  S.  60. 
Eine  Metapher  ist  eher:  der  Turm  des  Waldkirchleins  sei  vne  ein  auf- 
wärts weisender  Finger  138  (S.  113). 

Gefühlswirkungen  dagegen  sind  offenbar  mit  im  Spiel  bei  den 
zwei  folgenden  Beispielen:  die  Eiszapfen  vertäuen,  ude  der  Oedanke  an 
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einen  Heben  Toten  166;  eine  leere,  verlassene  Alpenhütte  sieht  gespenster- 
haft da,  schier  vne  ein  hochragender  Sarg  119. 

Der  ungebildete  dagegen  braucht  aosschlieSlioh  erstarrte  Ver- 
gleiche, besonders  den  Teufel,  durch  dessen  Herbeiziehung  er  seinen 
Ausdruck  verstärkt;  so  heißt  es:  die  Seele  ist  dir  schwär»  vrie  der  Teufel 
276;  ich  hab  drein  gefeuert  vne  der  Höllische  selber  103;  der  Welsche 
ist  ins  Land  gefahren  ivie  der  bös'  Feind  103;  —  der  läuft  davon  wis 
ein  Boßdieb  9, 

b)  Die  Bilder. 

Die  Bilder  sind  etwas  mannigfaltiger,  aber  beinahe  auch  nur  Eigen- 
tum der  gebildeten  Klassen.  Sie  gelten  hauptsächlich  den  Felsen  des 
Gebirgs,  der  Baumwelt  und  den  Wirkungen  des  Lichts.  Wir  unter- 
scheiden jeweils  einfache  Bilder  und  zusammengesetzte. 

Diese  Bilder  sind  im  wesentlichen  nur  Bedeutungsübertragungen, 
aber  keine  festgewordenen,  sondern  neue  Erzeugnisse  des  Augenblicks; 
sie  gliedern  sich  deswegen  ohne  weiteres  wie  der  Bedeutungswandel  über- 
haupt. Ein  großer  Teil  der  hierher  gehörigen  Erscheinungen  deckt  sich 
mit  der  von  der  Poetik  bisher  besonders  hervorgehobenen  Belasse  der 
Vermenschlichungen  (Personifikationen);  aber  es  gehören  auch  Verding- 
lichungen  dazu,  sowie  Verschiebungen  auf  dem  Gebiete  der  Dinge  oder 
der  undinglichen  Begriffe.  Und  zwar  zeigen  gerade  diese  nicht  unter 
die  Vermenschlichung  fallenden  Vorgänge  das  Wesen  der  Erscheinung 
am  besten.    Wir  beginnen  daher  mit  ihnen. 

a)  Die  gewöhnliche  Bedeutungsübertragung  tritt  am  deut- 
lichsten zutage  bei  GegenstÄudsbegriffen,  so  wenn  die  Rede  ist  von 
den  leuchtenden  Tafeln  der  Felswände  56,  von  den  weißen  Tafeln  und 
Herzen,  die  auf  dem  Boden  liegen  als  Widerschein  des  durch  die  Äste 
dringenden  Mondlichts  182,  den  Hauben  der  schneebedeckten  Pfähle  und 
Äste  238,  der  Glocke  des  Himmels  148,  den  Eisfäden  auf  dem  Haupte 
des  Schulmeisters  293,  dem  hohen  Wall  des  Rockkragens  17,  der  Säge 
der  Gebirgskette  118,  den  flammenden  Wurfspießen  der  Blitze  74;  defi 
Lichtfäden  der  Sonne  308,  den  Saiten  des  Lichts  60;  psychologisch  etwas 
anders  geartet  sind  folgende  Fälle:  die  ungeheuren  Rollen  der  Donner, 
die  sich  wälzen  74,  die  Riesenburgen  im  Urgebirge,  die  vormaleinst  ein 
Eden  gewahrt  haben  sollen  86,  auch  der  Wildnis  umnachtete  Mauer  197. 
—  Aber  auch  Verbalbegriffe  sind  so  zu  erklären,  z.  B.  wenn  es  heißt: 
in  dem  breclienden  Auge  funkelt  noch  lange  die  Raubgier  59,  das  Mond- 
licht  rieselt  durch  das  Qeäste  182,  oder  rinnt  durch  das  Fenster  215, 
die  Nebel  brauen  158;  scharren  an  den  Saiten  [der  Oeige  303;  wieder 
etwas  verwickelter  liegen  die  Dinge  in  den  Sätzen:  der  SangsehaU  einer 
Älmerin  hat  an  die  Wände  geschlagen  48,  die  Gemeinde  trug  neuen 
Kummer  22,  das  Licht  tönt  191,  leise  zittern  und  unegen  die  Saiten- 
töne  265,  die  Kühle  rieselt  298,  die  Fenster  tauten  ein  mildes  rosiges 
Licht  aber  den  AUar  18,  die  IJi^  für  den  Garten  beginnt  zu  erkühlen 
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115,  die  Fröhlichkeit  sprudelte  ordentUch  aus  ihr  hervor  8,  das  Waschen 
am  kalten  Quell  schwemmt  alle  Schläfrigkeit  hinweg  298,  die  Gedanken 
an  die  Alpenwanderung  hervorholen  19,  der  gestrige  Tag  liegt  den  Leuten 
nach  auf  den  AugerUidem  148,  das  Heimweh  xieht  einen  heim  (mit 
sdifweren  güldenen  Ketten)  101  (doch  vgl.  S.  113). 

Häufig  treten  zwei  oder  mehrere  derartige  Bilder  verbunden 
auf;  besonders  zieht  eine  Verschiebung  des  Gegenstandsbegriffes  gern 
die  entsprechende  Verschiebung  nach  sich  beim  Verbum.  So  findet  sich: 
die  Säge  der  Gebirgskette  durchschneidet  den  lichten  Himmel  118,  in  den 
Wandfugen  sind  die  goldenen  Saiten  des  Morgens  gezogen  298,  von 
felsiger  Zinne  rieselt  das  Blut  beim  Alpenglühen  169;  seine  Seele  liegt 
unter  einem  Banne  192,  der  Atem  Gottes  rauscht  stimmungsvoll  durch 
die  goldenen  Saiten  der  milden  Sonne  111;  der  Bergwald  ist  mild  um- 
schkiert  von  den  Lichtfaden  der  Sonne  308;  0  du  heiliger  Maimorgen, 
gebadet  in  Tau  und  Wohlduft,  durchuttert  und  durchklungen  von  eurigen, 
Gottesgedanken  148;  hierher  kann  man  als  unpersönlich  gedacht  auch 
noch  stellen:  über  den  Erdgrund  spinnen  sich  die  Saiten  des  Lichts  60, 
das  blävMehe  Sonnentuch  spinnt  sich  über  die  schattigen  Lehnen  56. 

b)  Die  Vermenschlichungen  (Personifikationen),  die  wohl  noch 
zahlreicher  vorkommen  als  die  bisher  erörterten  Verdinglichungen,  ordnen 
sieh  psychologisch  auch  in  mehrere  Gruppen,  ]>  nach  der  Art  der  Vor- 
stellungsteilchen, die  dabei  ins  Spiel  kommen. 

Der  durchsichtigste  Vorgang,  die  assimilative  Beziehung,  ist  auch 
hier  am  st&rksten  vertreten.  Es  heißt  z.B.  von  Dingen:  das  Geäste 
schüttelt  seine  Schneelast  ab  161,  die  Erlen  haben  gefächelt  über  dem 
Wasser  310,  die  alten  Bäume  flechten  die  Äste  und  Kronen  ineinander 
333,  die  Äste  tänzeln  in  dürren  Strünken  nieder  59,  das  Blütenblatt 
tanzt  um  das  Haupt  9;  mancher  Augen  haben  so  Funken  geworfen  u^ie 
i/^e  Feuersteine  52,  —  es  sprechen  die  Bäume  58,  das  Geäste  der  Tanne 
ädixt  über  dem  Dache  190,  die  Glocken  haben  gesprochen,  jetzt  sind  sie 
stumm  288,  die  Saiten  flüstern  303;  —  aber  auch  von  weniger  Ding- 
lichem: in  der  Hütte  leckt  mehrmals  ein  roter  Schein  an  den  Wänden 
191,  der  Wind  lechzt  nach  jenem  Wasser  92,  die  Nebel  spinnen  in  defn 
Chäste  der  Tannen  271,  kein  Lüftchen  hat  mich  beleidigt  unter  seinem 
Dach  29,  im  Stübchen  atmete  noch  die  müde  Wärme  des  Ofens  18 ,  der 
Atem  darf  nicht  in  Verumnderung  ausbrechen  171;  —  vgl.  auch  es 
lächelt  kein  freundliches  Gesicht  heraus  (aus  den  Fensterscheiben)  287. 

Andere  Beziehungen  liegen  wieder  vor  in  folgenden  Fällen:  am 
Margen  schreit  die  Sonne  zum  Fenster  herein  70,  durch  die  hellen  Fenster 
starrte  der  düstere  Tag  mit  dem  tief  auf  die  Bergwälder  hängende?i  Nebel 
herein  23,  der  tießetrübte  Karfreitag  268,  die  Welt  lächelt,  und  mir 
gefällt  ihr  Lächeln  206,  der  süße  Wachtelschlag  hatte  mein  Sinnen  und 
Dichten  entführt  hinaus  auf  das  lichte,  sonnige  Kornfeld  18,  am  Herd 
bei  der  Flamme  und  den  rußigen  Tapfen  sitzt  die  Häuslichkeit^  das 
Grauen  schlummert  in  den  Grüften  180,  die  Einsamkeit  seihst  ist  ein- 
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gesMummert  87,  der  Scldaf  ist  bald  satt  303,  jenes  Gefüfd  Jumchie  durch 
meine  Seele  4,  der  Holzarm  streckte  sich  immer  länger  und  länger  ans  4. 

Verblaßt  sind  wohl  schon  Wendungen  wie  die  Bildnisse  verhüllen 
sich  268,  buntbemaltes  Ton-  und  Porxellangeschirr  lehnte  der  Reihe  hin 
auf  den  Wandleisten  7,  oder  der  Taufstein  hatte  au>ch  sein  Lebtag  keinen 
Steinmetz  gesehen  21,  die  Reime  haben  geholpert  178,  oder  Ausdrücke 
wie  niederstrebende  Taschen  (des  Fracks)  17,  hoffende  Freude  268,  dräuende 
Stmme  136. 

Gewöhnlich  werden  diese  Bilder  aber  auch  wieder  in  der  Darstellung 
weiter  ausgeführt  So  wird  zunächst  ein  einzelner  Teil  des  mensch- 
lichen Leibes  noch  ausdrücklich  genannt,  vor  allem  der  Arm  und  das 
Auge:  die  Tannen  strecken  ihre  langen  Arme  atis  60.  92,  jeder  Baum 
am  Rande  streM  seine-  Arme  aus  308,  das  erhöhte  Kreuz  breitet  seinefi 
Arm  huldreich  aus  über  die  Kirche  und  über  das  Wirtshaus  167,  über 
den  Hochxahn  reicht  nm  Mitternacht  ein  Tag  dem  andern  die  Hand  169; 
des  Himmels  Auge  wölbt  sich  in  lichter  Bläue  über  den  verlorenen  Welt- 
vrinkel  181,  man  schaut  in  sein  blaues  ^  stillem  Aug'  111,  der  Morgenstern 
guckt  lielläugig  über  den  dunkeln  Waldberg  148;  —  die  Welt  hat  ihr 
Auge  geschlossen,  aber  ihr  Ohr  tut  sie  auf  169,  des  Morgens  hat  der 
Himmel  tvenig  versprochen  mit  seilten  nebeltrüben  Augen  111;  volks- 
tümlich ist:  der  Hafer  liegt  auf  dem  Hintern  und  i^eckt  seine  Kniee  gegen 
Himmel  hinauf  6. 

Sodann  tritt  aber  auch  oft  gleich  ein  zweites  oder  drittes  Bild 
zu  dem  ersten  hinzu;  z.  B.  heißt  es:  der  Stratwh  hat  sich  gestern  Abends 
mit  einem  Kettchen  von  Tauperlen  geschmückt  112,  ahnungsvoll  zittert 
die  Oenxiane,  naht  ihr  ein  Mensch  113,  unterwegs  zum  Orab  unll  die 
Klaus  des  Raubvogels  7toch  ein  Opfer  haschen  59,  da^s  Auge  glitt  hin  auf 
den  sonnigen  Fluten  und  trank  vom  Meere  334,  det^  Trommelschlägel 
schießt  in  den  Bauch  der  T)'ommel  hinein,  um  seinem  Takte  auf  der 
anderen  Seite  rmchxukommen  129,  über  das  Wasser  schifft  ein  Blatt 
Papier,  das  zieht  gegen  die  Jieißen  Zonen  Südaynenkas  112^  die  mild- 
tönende,  toie  in  Ehrfurcht  leise  zitternde  Orgel  betete  mit  22;  dem 
nahenden  Morgen  toinken  die  Ziveige  der  Bäume  169;  die  Tautropf eu 
trinken  schon  von  der  glühenden  Quelle  der  durch  das  Oeäste  rieselnden 
Sonne  308;  die  Bäume  bewahren  jenes  JVasser  durch  ihren  Schatten  vor 
dem  zehrenden  Kusse  der  Sonne  92,  we7in  die  Pflanxe  ihre  Beschreibung 
im  Biwhe  lesen  könnte,  müßte  sie  erfrieren  113;  das  Pflänxlein  hat  seinen 
kleinen  Arm  ausgestreckt,  den  lieben  Sonnenschein  xu  umarmen  304,  die 
Finger  des  Waldhauehes  spielen  in  den  Saiten  des  Lichtes  60;  im  Vorder- 
gründe tönt  und  webt  als  Herrschendes  das  hohe  Lied  vom  Kreuxe  136. 

Auf  diese  Weise  werden  oft  treffende  Schilderungen  gegeben  und 
ganze  Geschichten  erzählt:  Freilich  kann  dieser  See  ein  v)üster  OeseUe 
werden,  so  mild  und  lieblich  er  heute  ruht  310;  ein  voruntxiges  Fichten- 
bäumchen  ist  hinangeklettert  auf  einen  wettergrauen  Felsenklotx  und  blickt 
stolx  um  sich  87,  der  Himmel  ist  so  redlich  geworden,  er  häU  tagsüber 


Digitized  by 


Google 


Sprache  und  Stil  in  Boseggei'S  »Waldschnlmeisterc.  '   113 

mehr,  als  er  des  Morgens  mit  seinen  nebeltiiiben  Augen  verspricht  111; 
der  Morgen  als  junger  König  bohrt  seine  glutlodeiifiden  Lanzen  in  das 
Herz  der  Nacht,  und  diese  stürzt  nieder  in  die  donnernden  Schluchten  169. 

c)  Die  Bildübertragung  (Metapher). 

Die  Bildübertragung  besteht  nach  Wundt  darin,  daß  einer  Gesamt- 
vorstellung Teile  beigemengt  sind,  die  ursprünglich  nicht  zu  ihr  passen. 
Sie  ist  bei  ßosegger  nicht  gerade  häufig  und  kommt  merkwürdiger- 
weise bei  Ungebildeten  mindestens  ebenso  oft  vor  wie  bei  Gebildeten. 

Der  gebildeten  ßede  gehören  folgende  Beispiele  an:  des  Sonntags 
Herz  ist  die  Kirche  96,  der  Tiirm  des  Waldkirchlevns  sei  wie  ein  auf- 
tpärts  weisender  Finger  138  (S.  109),  jeder  liebliche  Ton  der  Orgel  ist 
eifi  Eimer,  der  niedersteigt  in  das  Herz  der  Andächtigen  und  die  Seele 
emporhebt  xum  Altäre  185,  der  Qlockenstrick  ist  ein  langer  Arm,  der 
sagt  mit  jedem  Zuge  den  Menschen  ukis  Gutes  und  lobet  Oott  170;  — 
das  Heer  der  Russen  haben  wir  vor  uns  hergeschoben  über  die  wilden 
Steppen  41;  ihr  Auge  wird  die  dunkelnden  Waldberge  lichten  319;  der 
ewige  Jude  hat  meines  Glaubens  viele  Millionen  Köpfe  195;  der  Himmel 
ist  reingeküßt  von  Morgenluft  298,  der  alte  Waldsänger  ist  der  Bock, 
auf  dem  die  Burschen  reiten  295 ;  der  Tau  erstarrfund  brennt  der  Pflanze 
schier  das  Herz  ab  112;  mein  Outsein  geht  leichtlich  in  eine  Nußschale 
hinein  118,  das  Rad  in  seinem  Haupte  hebt  an  zu  kreisen  173;  der 
Oriffd  der  Zeit  meißelt  stetig  in  den  Tafeln  der  Felswände  309;  das 
Sägerad  der  Zeit  geht  allerwege,  und  die  Späne  fliegen  —  im  Frühlinge 
als  Blüten,  im  Herbste  als  gedorrte  Nadeln  und  Blätter  92;  das  Blut 
der  Älpler  hebt  an  zu  brausen  taie  gischtende  Alpenbäche,  wie  ein  Sturm" 
tüind  in  dem  Forst,  urui  der  kleinste  Funke  leidenschaftlicher  Etregung 
tvird  zu  einem  Waldbrande  97;  seinen  Fuß  in  die  tveite  Welt  setzen  37, 
nach  Atem  lechzen  191;  —  ein  krummes  Wort  282.  Dagegen  kann  der 
Wildnis  umnachiete  Mauer  197  noch  als  einheitliche  Gesamtvorstellung 
gedacht  werden  (S.  110). 

Die  Ungebildeten  drücken  sich  kräftiger  aus.  Da  heißt  es:  Du 
bist  eine  Lugentafely  auf  dich  hat  der  Teufel  seinen  Heimatschein  ge- 
schrieben 91;  der  alt  Schulmeister  hat  ein  Stückel  mehr  verstanden  als 
Bimsieden  12,  den  Oimpeln  hat  er  das  Singen  lehren  wollen  na^ch  Noten 
10,  noch  heut'  führt  der  alte  Orauschädel  die  Winkelsteger  bei  der  Nase 
herum  13;  ihm  hat  nichts  weh  getan  bei  uns  9;  das  Harfenspiel  legt  dir 
niehts  vor  dein  Ziel  296;  die  ztveihundert  Rutenstreiche  haben  den  Teufel 
in  ihn  hineingeschlagen  103,  im  Branntwein  hat  er  sein  Elend  ersäufen 
wollen  106;  eineti  zieht  es  heim  mit  schtoeren  güldenen  Ketten  101,  einem 
die  Kundschaft  abzwicken  284,  einem  das  letzt  Stückel  Brot  aus  der  Hand 
schlagen  284,  da  oben  am  Himmel  auch  aUes  in  Scherben  schlagen  8,  den 
verfluchten  Erdboden  in  tausend  Millionen  Scherben  zerschlagen  103,  alles 
geht  in  die  Brüche  4,  den  letzten  Sack  vom  Wagen  schwätzen  100,  den 
Magen  in  den  Bauchfang  hängen  6,  einem  den  Herrn  zeigen  106. 
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T.  Die  Anrede. 

EiD  besonderes  Eunstmittel  ist  bei  Bosegger  auch  die  Anrede. 
Sie  ist  in  dreifacher  Form  vorhanden ,  einer  natürlichen,  der  Anrufung 
der  angeredeten  Person,  und  zwei  künstlichen,  der  Anrede  eines 
leblosen  Gegenstandes  und  der  Selbstanrede.  Die  Anrede  einer 
dritten,  meist  abwesenden  Person  kann  man  bei  einer  der  vorher- 
genannten Gruppen  unterbringen. 

a)  Die  eigentliche  Anrede  kommt  zwar  überall  vor,  ist  aber  in 
der  volkstümlichen  Rede  durch  eine  ausgeprägtere,  kräftigere  Form  ver- 
treten; die  Leute  der  niederen  Klassen  verwenden  Interjektionen  imd 
die  persönlichen  Pronomina  der  zweiten  Person  viel  ausgiebiger  als  die 
Gebildeten,  die  sich  eher  mit  dem  Substantiv  begnügen.  Gebildet  heißt 
es:  Sage  mir,  Junge,  taoher  hast  du  die  Erdäpfel  111;  Ja,  Freund,  da 
muß  ich  dich  früher  wohl  ein  wenig  ausfragen  120;  Tu  er  das  lassen, 
Herr  Pfarrer  278;  aber  auch  im  Munde  des  schwarzen  Mathes,  des  Holz- 
schlagerknechts: Oräm  dich  nicht,  Weib  101. 

Künstlicher  ist  schon  die  Anrede  an  ein  ungezähmtes  Tier,  z.  B. 
ein  Reh:  Rehlein j  du  vergissest  den  schuldigen  Respekt  gegen  deft  Men-- 
sehen  62.  —  Dagegen  ist  volksmäßig:  He,  Sqppli,  weis'  defn  Mann 
Messer  und  Stutzen  bei  40;  's  schwär x  Brot  vnllst  verachten,  du!  76; 
Ihr  Hascher,  dem  hilft  euer  fromm  Gebet  just  so  viel  77;  Du,  ein  süß 
frisch  Tröpfel  hält  ich  da  82;  Ihr  Näirchen,  das  soll  ja  so  viel  eine  böse 
Gegend  sein  90;  Du  närrisch  du,  allbeid  Kätzlein  werden  rauschig  128. 

Der  Leser  wird  kaum  einmal  angesprochen,  und  das  auch  in  einer 
sehr  geschickten,  mittelbaren  Form:  Das  ist  ein  Glitx^m  und  Sonnen- 
leuchten  des  Morgens  und  ein  Vogelxtaitschem,  und  aUe  Blumen  heben 
ihre  Köpfchen  zur  Höhe  und  grüßen  und  lachen  dich  an.  Und  die 
Sonne  streichelt  dich  und  küßt  dich,  und  die  Sonne  umarmt  di^e  Welt 
mit  glühender  Lieb\  Ih(  wandelst  frei  dahin  und  schauest  zur  grünen 
Erde  usw.  153. 

Die  Anrede  an  eine  abwesende  Person  möge  gleich  hier  genannt 
sein;  sie  findet  sich  anscheinend  nur  in  gewählter  Rede:  0  Heinrich! 
Du  gutes,  du  goldgetreues  Herz,  du  hast  es  gut  mit  mir  gehalten.  Und 
ich  habe  es  dir  schlecht  —  höllisch  schlecht  gelohnt,  Heinrich  37;  Wie, 
Alter,  bist  nicht  auch  du  selber  ein  Sohn  der  Wildnis?  78. 

b)  Die  Anrede  an  etwas  Lebloses  ist  vornehmlich  der  feineren 
Sprechweise  eigen:  Df^  liebes  Freundeshaus  in  Feindesland,  toas  in 
dir  tceiter  mit  mir  gewesen  ist,  das  weiß  ich  nicht  mehr  zu  denkest  42; 
Nur  du  solltest  nimmer  aufgegangen  sein,  du  tmglückseUger  Tag  im 
Sachsenland  48,  Mein  armes  Äuge,  du  vermagst  der  dürstenden  Seele 
nicht  genug  zu  tun  169;  Utul  wie  lang  mußtest  du  fliegen,  du  Blick 
meines  Auges,  bis  hin  ins  Sachsenland  zum  Grabe  170;  Und  so  bringst 
du  uns,  du  süßer  Glockenklang,  trostreiche  Botschaft  von  außen  und 
von  imieti  und  von  oben  184;  HeV  dich  weg,  du  häßliches  Wort!  194. 
Aber  auch  die  Volkssprache  erhebt  sich  manchmal   zu  solcher  Leben- 


Digitized  by 


Google 


Sprache  und  Stil  in  Roseggers  »Waldschulmeister«.  115 

digkeit,  freilich  wohl  nur  gegenüber  äußeren  Gegenständen:   Will  euch 
gleich  helfen,  ihr  verxwtckelten  Wische,  in  den  Ofen  stecV  ich  euch  14. 

c)  Die  Selbstanrede  ist  nur  in  gewählterer  Rede  vertreten: 
Anstatt  ein  Heldenwerk  hast  du  eine  böse  Tat  vollführen  helfen,  An- 
dreas! 40;  Ein  großes  Ziel,  Andreas^  aber  ein  weiter  Weg  41;  Sie 
betet  den  Sterbesegen,  Andreas  42;  Du,  Andreas!  Siehst  du  jeden  deiner 
Schüler  so  genau  an!  314;  (Für  wen  trägst  du  den  Buschen  heim? 
Ich?  für  Weib  und  Kind,  — J     Hei,  du  verrückter  Alter,  du!  320. 

d)  Etwas  ähnliches  liegt  vor,  wenn  ein  Erzähler  sich  einmal  in 
der  dritten  Person  bezeichnet:  Fortgeführt  haben  sie  den  jungen,  noch 
nicht  ausgewachsenen  Menschen  101.  Denn  auch  hier  tritt  der  Redende 
aus  sich  heraus  und  sich  selbst  gegenüber. 

YL  Tolkstttmliehes  im  Stolt 

Wesentlich  für  die  Roseggersche  Darstellung  sind  endlich  noch  der 
volkstümliche  Anstrich  seines  Stoffs  und  dessen  volkstümliche  Bestand- 
teile. Die  Geschichte  des  Waldschulmeisters  spielt  nicht  nur  bei  den 
Alpenbauem,  und  die  Nebengestalten  sind  aUe  echte  Älpler,  auch  ihre 
ganze  Denk-  und  Anschauungsweise  und  ihre  Gesinnung  sind  gut 
bäuerisch. 

a)  Merkwürdig  ist,  daß  in  6inem  Punkte  die  Redeweise  davon  ver- 
hältnismäßig wenig  Kunde  gibt:  so  sehr  der  Satzbau  volksmäßig  ist, 
sowenig  sind  es  die  Bilder  und  Vergleiche;  was  davon  im  vorher- 
gehenden zerstreut  berichtet  worden  ist,  aber  hier  wiederholt  werden 
möge  wegen  des  Zusammenhangs,  gehört  beinahe  ausschließlich  dem  Ver- 
fasser persönlich  an.  Es  finden  sich  von  solchem  volksmäßigen  Sprechen 
aber  doch  Beispiele,  aber  nur  in  den  Reden  der  niederen  Klassen: 
Du  bist  eine  Lugentafel^  behauptet  die  biedere  beschränkte  Hauswirtin 
des  Schulmeisters  von  dem  weitherumgekommenen,  ihr  als  Freigeist  er- 
scheinenden Einspanig ,  auf  dich  hat  der  Teufel  seinen  Heimatschein  ge- 
schrieben 91.  Und  eine  Kohlenbrennerin  ruft  den  Betern  zu,  die  für 
den  eben  im  Wald  verscharrten,  unheimlichen  Glasscherbenfresser  ein 
Vaterunser  gesprochen  haben:  Ihr  Hascher,  dem  hilft  euer  fromm  Gebet 
just  so  viel,  wie  dem  Irisch  im  Wasser  ein  trocken  Pfaidlein  tat  nützefi. 
Der  ist  schon  dort,  wo  die  Hühner  hin  pissen  77.  Der  alte  Schulmeister, 
so  meint  wieder  einer  der  Kohlenbrenner,  hat  ein  Stückel  mehr  ver- 
standen  als  Bimsieden  12;  dagegen  behauptet,  ein  anderer,  den  Gimpeln 
hat  er  das  Singen  lehren  wollen  nach  Noten,  und  ein  dritter,  noch  heuf 
führt  der  alt  Graiufchädel  die  Winkelsteger  bei  der  Nase  herum  13;  der 
Winkel wirt  dagegen  meint,  es  hat  ihm  nichts  weh  geia^i  bei  uns.  Nach 
einem  verheerenden  Hagelschlag  erzählt  derselbe  Winkel  wirt:  Der  Hafer 
Uegt  auf  dem  Hintern  und  reckt  seine  Kniee  gegen  Himmel  hinauf  6, 
und  er  behauptet  ergeben:  Vom  heutigen  Tag  an  darf  sich  Eins  den 
ganten  Sommer  über  uneder  nicht  satt  essen,  wollen  toir  für  den  Winter 
den  Magen  nicht  in  den  Bauchfang  hängen  6.     Aber  seine  Frau  tröstet 
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sich:  Besser  sei  es  aUef^ege,  das  Eis  falle  vom  Himmel  auf  die  Erde, 
als  wenn  es  von  der  Erde  auf  den  Himmel  fiele  und  da  oben  auch  noch 
alles  in  Scherben  schlüge  8;  die  Folgen  einer  Erkältung  der  Füße  schildert 
sie  in  dem  Satz:  ein  nasser  Schuh  auf  dem  Fuß  läuft  zum  Bader  7, 
und  ihren  Mann  beruhigt  sie  mit  der  Redensart:  Wirst  dich  scheren  mit 
diesem  dummen  Schorschel  da  13.  Auch  der  schwarze  Mathes  drückt 
sich  hie  und  da  echt  älplerisch  aus:  Einmal  geht  er  ins  Wirtshaus,  um 
sich  die  Zung  xu  netzen;  denn  das  Bed!werk  tvird  trocken,  bis  der  letzte 
Sack  vom  Wagen  geschwätzt  ist  100.  Wie  er  Soldat  war,  hats  ihn  heim- 
zogen mit  schweren  güldenen  Ketten  101.  Die  zweihundert  Rutenstreiche, 
die  er  nach  seiner  Fahnenflucht  bekam,  haben  den  Teufel  in  ihn  hinein- 
ge^hlagen.  Wenn  ihn  das  Blut  anhebt  zu  jucken,  in  tausend  MilMonen 
Scherben  hält  er  ihn  zerschlagen,  den  verfluchten  Erdboden  103;  den  Vor- 
nehmsten  und  Saubersten  hat  er  die  Adelheid  a7i  der  Nase  vorbei  heim- 
geführt 105.  —  Und  dennoch  hat  zum  Sonntag  der  Wirt  die  Hand  Über 
den  Kopf  zusammengeschlagen,  ist  das  Hieselein  gekommen  erzählt  sein 
Weib  (105),  nach  dessen  Schilderung  der  Mathes  früher  lustig  gewesen 
ist  toie  ein  Vöglein  in  den  Lüften  100;  im  Branntwein  hat  er  sein  Elend 
ersäufen  ivollen;  aber  hier  haben  ihm,  dem  Rauf  er,  die  Holzschläger- 
knechte den  Herrn  gezeigt  106.  In  des  Schulmeisters  eigener  Darstellung 
kommen  nur  spärliche  Beispiele  der  Art  vor:  den  Bauemsöhnen  auf  der 
Breitsteinalm  ist  der  alte  Waldsauger  allerwege  cfer  Bock,  auf  dem  sie 
reiten  (295);  und  daß  alles  ein  Ende  nimmt,  veranschaulicht  er  durch  den 
Satz:  der  Ostersonntag  hat  nicht  viel  größere  Läng  wie  der  Karfreitag  76. 

b)  Viel  mehr  fällt  ins  Gewicht  die  Verwendung  volksmäßiger  An- 
schauungen, Sagen  und  Gebräuche. 

Roseggers  Bauern  sammeln  Heilkräuter  und  vertrauen  auf  deren 
Kraft  294;  sie  haben  alle  ein  Gespenst  gesehen  97,  und  glauben  fest 
an  den  Teufel,  der  nicht  nur  bei  einem  Hagelschlag  wieder  in  die  Erden 
hineinbaut,  was  der  Herrgott  aufwachsen  läßt  6,  sondern  auch  in  der 
Gestalt  eines  alten  Wnrzelgräbers  vom  finsteren  Herdwinkel  hervor- 
schleicht und  dem  Glasscherbenfresser  ein  Würzlein  anbietet,  nach  dessen 
Genuß  dieser  hinausspringt  auf  den  Anger  und  dort  tot  niederstürzt  76  f., 
holt  aber  der  Teufel  einen  Menschen  auch  in  anderer  Weise,  so  bleibt 
immer  das  Gewand  zurück;  denn  das  Gewand  ist  unschuldig,  über  das 
hat  der  Teufel  keine  Gewalt  1 2 ;  nach  der  Annahme  eines  Kohlenbrenners 
wenigstens  hat  sich  der  Schulmeister  verzaubert  und  steigt  so  un- 
sichtbar Tag  und  Nacht  in  Winkelsteg  herum  12;  —  wer  sich  auf  den 
Tauboden  des  Frühjahi's  hinlegt,  der  gibt  dem  Totengräber  das  Maß  149; 
über  den  Grabhügel  eines  Ameisengräbers  geht  keine  Ameise  321;  einem 
Geistlichen,  der  mit  dem  heiligen  Leib  unverrichteter  Sach  muß  zurück- 
kehren, tanzen  die  Teufel  nach  bis  zur  Kirchentür  280;  der  Groschen, 
den  man  unter  einer  Z wiesei tanne  vergräbt  in  der  Hochzeitsnacht,  ist 
der  Geldsamen,  der  in  drei  Tagen  dann  blüht,  und  in  drei  Monaten 
gleichwohl   schon   kann   zeitig   sein    125.     Anderes   ist   harmloser:    das 
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Küssen  eines  Mädchens  fördert  den  Bartwuchs  297;  der  Speik,  der  im 
Lande  gegiaben  wird,  wandert  in  die  Türkei  und  wird  von  der  Erauen- 
welt  des  Morgenlandes  benützt  zur  Verbesserung  ihres  Geruchs  73. 

Die  Boseggerschen  Bauern  erzählen  aber  auch  eine  Reihe  von 
Sagen.  Die  Felsschichten  im  ürstock  der  Alpen,  die  fallrecht  gegen 
Himmel  ragen,  sollen  vormaleinst  ein  Eden  gewahrt  haben,  das  heute 
versteinert  und  in  Starmis  versunken  ist  86.  Aus  einer  der  zahlreichen 
Felsenhöhlungen  in  einer  bestimmten  verrufenen  Alpengegend  bricht  zu- 
weilen ein  Ungeheuer  hervor,  das  alles  verschlingt,  das  aber  im  Ge- 
birge einen  unermeßlichen  Schatz  von  Edelgestein  bewacht;  und  wenn 
das  Waldland  davor  noch  eine  Weile  besteht,  so  muß  ein  heldenhafter 
Mann  kommen,  der  das  Ungeheuer  besiegt  und  die  Schätze  hebt  87. 
Eine  Tagereise  vom  Tale  der  Winkel  gegen  Abend  hin,  fernab  von  der 
letzten  Klause,  ist  eine  Stelle,  wo  die  Welt  mit  Brettern  verschlagen 
ist  86.  Doch  ein  alter  Kohlenbrenner  weiß  das  besser.  Sein  Großvater, 
sagt  er  schlau  blinzelnd,  hätte  wohl  einmal  erzählt,  es  seien  da  hinten 
drüben  Menschenwesen,  die  so  hohe  und  spitze  Hüte  trügen,  daß, 
wenn  sie  des  Nachts  auJE  den  Bergen  herumgingen,  sie  nicht  selten  damit 
einen  Stern  vom  Himmel  stechen  täten;  und  der  Herrgott  müßt  des 
Abends  jedmal  sorgsam  die  Wolken  vorschieben,  sonst  hätt  er  längst 
mehr  kein  einzig  Stemlein  an  seinem  Himmel.  Der  Schalk  hatte  die 
Spitzhüte  der  Tiroler  gemeint  (86).  Und  ein  Kreuz,  das  auf  einem  be- 
stimmten Stein  steht,  ist  der  Sage  nach  gar  nicht  aufgestellt  worden. 
Alle  tausend  Jahre  flöge  ein  Yögelein  in  den  Wald,  und  das  brächte 
ein  Samenkorn  mit  aus  unbekannten  Landen.  Alle  anderen  Kömer  seien 
bislang  verloren  gegangen,  oder  man  wisse  nicht,  sei  die  Giftpflanze  mit 
der  blauen  Beere  oder  der  Domstrauch  mit  der  weißen  Böse  oder  ein 
anderes  Schlimmes  oder  Gutes  daraus  entwachsen.  Das  letzte  Korn  aber 
habe  jenes  Yöglein  auf  den  E^otz  im  Felsen tale  gelegt,  und  daraus  sei 
das  Kreuz  entsprossen.  Man  gehe  zuweilen  hin,  um  davor  zu  beten; 
iDancbmal  habe  das  Gebet  daselbst  schon  Segen  gebracht,  manchmal  aber 
sei  auch  ein  Unglück  darauf  gekommen  (89).  Eine  andere  Sage  deutet 
den  Allerseelen  tag.  Als  Christus  am  Kreuz  ist  gestorben  und  nur 
noch  der  letzte  Tropfen  Blut  in  seinem  Herzen  ist  gewesen,  da  hat  ihn 
sein  himmlischer  Yater  gefragt:  :i>Mein  Sohn,  die  Menschheit  ist  erlöst; 
wem  willst  du  den  letzten  Tropfen  deines  rosenfarbenen  Blutes  zukonmien 
lassen?«  Da  hat  Christus  geantwortet:  »Meiner  lieben  Mutter,  die  am 
Kreuze  steht,  auf  daß  ihre  Schmerzen  sollen  gelindert  sein«.  »0  nein, 
mein  Kind  Jesus«,  hat  darauf  die  Mutter  Maria  geantwortet,  »ich  schenke 
den  letzten  Tropfen  deines  Blutes  den  vergessenen  Seelen  im  Fegfeuer, 
auf  daß  sie  einen  Tag  haben  im  Jahr,  an  dem  sie  von  dem  Feuer  befreit 
sind«  (158).  In  der  heidnischen  Zeit,  als  noch  in  einem  damals  vorhan- 
denen Götzentempel  am  YoUmond  dem  Wuotan  Met  zugetrunken  und 
Tiere  geopfert  wurden,  sei  jedes  Jahr  ein  schneeweißer  Rabe  nieder- 
geflogen von   den  Alpenwüsten,   und   diesem   habe   man  Korn  auf  die 
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Steine  gestreut,  der  Yogel  habe  das  Korn  aufgepickt,  und  hierauf  sei 
er  wieder  von  dannen  geflogen.  Einmal  aber  habe  man  dem  weißen 
Raben  keine  Körner  gestreut,  weil  ein  Mißjahr  gewesen,  und  weil  ein 
Mann  die  Sache  für  eiwss  Albernes  ausgelegt  habe.  Darauf  sei  der 
Rabe  nicht  mehr  gekommen.  Aber  kaum  der  Winter  vorüber,  so  seien 
von  Sonnenaufgang  her  wilde  Völkerscharen  herangeströmt  mit  häßlichen 
braunen  Gesichtern,  blutroten  Hauben  und  Roßschweifen  auf  wunder- 
lichen Tieren  reitend,  seltsame  Waffen  schleppend;  die  hätten  geplündert 
und  die  Winkelwäldler  davongeschleppt  (1341). 

c)  Endlich  werden  volkstümliche  Bräuche  erwähnt:  einer  beschol- 
tenen  Jungfrau  setzt  man  den  Strohkranz  auf  38;  der  Leiche  zieht 
man  nägelbeschlagene  Schuhe  an  233;  den  Ehesegen  kann  jeder  Mensch 
schenken;  damit  wird  eine  Trauung  vollzogen  151.  Am  Ostermorgen 
spähen  die  Leute  in  die  Luft  nach  dem  päpstlichen  Segen,  der  dann 
von  der  Zinne  der  Peterskiche  ausgestreut  werde  nach  allen  vier 
Winden  163. 

Auch  die  Waltgöttermär  der  alten  Deutschen  dauert  noch  fort  Ln 
Herbste  lassen  sie  die  letzten  wilden  Früchte  auf  den  Bäumen,  oder  be- 
hängen mit  denselben  ihre  Kreuze  und  Hausaltäre,  um  für  ein  nächstes 
Jahr  Fruchtbarkeit  zu  erlangen.  Sie  werfen  Brot  in  das  Wasser,  wenn 
eine  Überschwemmung  droht;  sie  streuen  Mehl  in  den  Wind,  um  dräuende 
Stürme  zu  sättigen,  so  wie  die  Alten  den  Göttern  haben  geopfert  Sie 
hören  zur  heiligen  Zeit  der  Zwölfen  die  wilde  Jagd,  so  wie  die  Alten 
schaudernd  Yater  Wuotans  Tosen  haben  vernommen.  Sie  erinnern  sich 
an  Hochzeitsfesten  der  schönen  Frau  mit  den  zwei  Katzen,  so  wie 
die  Alten  die  Freya  haben  gesehen,  und  wenn  die  Winkelwäldler  draußen 
in  Holdenschlag  einen  begraben,  so  leeren  sie  den  Becher  Metes  auf 
sein  Andenken  (135  f.). 

Schließlich  aber  beschreibt  er  auch  ausführlich  zwei  noch  vorhan- 
dene Gebräuche,  zunächst  eine  Hochzeit  Zuvor  riemt  die  Mutter  der 
Braut  ihrer  Tochter  die  Brautschuhe  ein,  so  wie  es  ihr  die  Mutter  auch 
einst  getan  (124).  Am  andern  Tag,  als  die  Morgenröte  durch  den  weißen 
Kohlenrauch  geglüht  hat,  sind  von  allen  Seiten  des  Waldes  her  Leute 
gekommen  mit  Brautgeschenken,  die  sie  mit  beglückwünschenden  Worten 
überreichen.  Davon  wird  das  beste  Stück  der  »Fimi  mit  den  beiden 
Katzen «  geopfert.  Dann  geht's  zur  Kirche.  Yiele  Männer  tragen  Schuß- 
gewehre, mit  denen  sie  lebhaft  knallen,  alles  singt  imd  jauchzt  Fünf 
Mann  kommen  dem  Zug  entgegen  mit  Trompeten,  Pfeifen  und  einer 
großmächtigen  Trommel.  Ein  Bursche  schleicht  um  den  Zug,  und  will 
die  Braut  entführen;  diese  hätte  er  dann  in  ein  entlegenes  Wirtshaus 
geschleppt,  und  der  Brauthüter  hätte  seine  Zeche  bezahlen  müssen.  Der 
Bräutigam  geht  neben  der  ersten  Kranzjungfrau;  erst  nach  der  Trauung 
gesellt  er  sich  als  Ehemann  zu  seiner  Gattin,  und  nun  geht  der  fifühere 
Brautführer  mit  der  Kranzjongfrau.  In  der  Kirche  wird  Wein  getrunken, 
und  der  Pfarrer  hält  eine   erbauliche  Predigt,   deren  Hochdeutsch  die 
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Leutchen  aber  nicht  verstehen.  Im  Wirtshaus,  als  alle  gegessen,  ge- 
trunken und  Schabernack  getrieben  haben,  halten  die  einzelnen  Gäste 
Reden  und  bringen  ihren  Brautspruch  aus.  Die  Braut  aber  vergräbt  in 
der  Hochzeitsnacht  unter  eine  Zwieseltanne  ihren  Patengroschen,  daß 
er  hoffentlich  zum  Geldsamen  werde  (123 — 133). 

An  einer  andern  Stelle  redet  er  von  den  bäuerlichen  Namens- 
formen, den  alten  hergebrachten  und  den  ihnen  neu  gegebenen.  Das 
alte  Namensverzeichnis  war  nicht  gar  zu  mannigfaltig.  Die  Bewohner 
männlicher  Art  heißen  Hannes  oder  Sepp,  oder  Beriold,  oder  Toni,  oder 
Maihes;  die  Leute  weiblicher  Gattung  sind  Katrein  benamset  oder  Maria, 
welch  letzter  Name  in  Mini,  Mirxd,  Mirl,  Mili,  Mirx,  Marx  umgewandelt 
und  ausgesprochen  wird.  Den  Schulmeister  Andreas  Erdmann  haben  sie 
darum  auch  erst  »Andredl«,  später  nur  noch  »Bedl«  geheißen.  Um  ihre 
Abstammung  und  Zugehörigkeit  zu  bestimmen,  gebrauchen  die  Leute  eine 
eigene  Form:  beim  Hansl- Toni -Sepp,  Das  ist  ein  Hausname,  und  es 
ist  damit  angezeigt,  daß  der  Besitzer  des  Hauses  Sepp  heißt,  dessen 
Tater  aber  Toni  und  dessen  Großvater  Hansel  genannt  worden  ist  Die 
neuen  Namen  benennen  die  Leute  nach  ihren  Eigenschaften,  oder  Beschäf- 
tigungen und  Stellungen.  Ein  Holzarbeiter  Paul  wird  Paul  Hoher  ge- 
nannt, andere  heißen  so  Schwamrnschlager,  Brunntnltter,  Schirmtanner, 
Siurmhanns,  einer  nach  seinem  Spottnamen  sogar  Kropf jodel  (142 — 144). 

Kurz  schildert  er  endlich  auch  eine  Osterfeier  in  der  altheid- 
nischen Form:  Die  Leute  gehen  im  Festkleide  aus  ihren  Wohnungen 
hervor.  Ein  neuer  Tag  bricht  an  am  Abende,  und  zahlreiche  Festfeuer 
leuchten  auf  den  Höhen.  Einen  alten  einzelnen  Fichtenstamm  oben  auf 
dem  Bühel,  den  haben  sie  vom  Fuß  bis  zum  Wipfel  mit  dürrem  Ge- 
zweige,  Moos  und  Stroh  umflochten.  Wenige  Schritte  seitwärts  haben 
sich  die  Leute  um  ein  kleines  Feuer  versammelt  und  singen  Lieder. 
Weiber  mit  verdeckten  Handkörben  sind  auch  dabei,  und  Kinder  spielen 
mit  gefärbten  Eiern.  Da  weist  der  Stand  eines  Sternbildes  die  Mitter- 
nacht, der  Beginn  des  Ostertages.  Da  fährt  ein  Flämmchen  in  den  stroh- 
umwundenen Baum,  und  eine  gewaltige  Osterkerze  lodert  hoch  über  dem 
Waldtale  gegen  den  Sternenhimmel  auf.  Nun  jubeln  die  Kinder,  die 
Weiber  und  die  Männer;  aber  weiterhin  als  Hall  und  Schall  vermag  zu 
dringen,  leuchtet  die  Feüersäule  und  verkündet  dem  Waldlande  ringsum 
den  Ostertag.  Und  zur  selbigen  Stunde  haben  die  Weiber  ihre  Hand- 
körbe aufgedeckt,  auf  daß  die  Gottesgaben  darin,  Brot,  Eier  und  Fleisch, 
der  liebe  Osterhauch  mag  befächeln  (289  f.  2921). 


So  geht  hier  alles  Hand  in  Hand,  Reden  und  Handeln,  Wort  und 
Gedanke.  Alles  aber  quillt  aus  einem  und  demselben  Born,  bei  den 
Gebildeteren  spärlicher,  bei  den  Ungebildeten  in  kräftigem  Strahle:  aus 
dem  Mutterboden  des  Fleckchens  Erde,  auf  dem  die  Geschichte  spielt, 
und  auf  dem  des  Dichters  eigene  Wiege  gestanden,  aus  dem  Schöße  der 
steirischen  Mundart 
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Znr  Textkritik  in  Fritz  Reuters  Schriften. 

(Kein  Hüfung  12  »De  Klag'«.) 
Von  C.  Fr.  HOUer. 

Als  ich  im  Jahre  1900  für  den  Verlag  von  Max  Hesse  in  Leipzig 
die  Herausgabe  der  Werke  Fritz  Reuters  übernahm,  ahnte  ich  nicht,  daß 
mir  nichts  soviel  Zeit  und  Mühe  kosten  würde,  wie  die  Feststellung  des 
Textes  seiner  Schriften.  Wie  hätte  sich  voraussetzen  lassen,  daß  bei  einem 
vielgelesenen  Schriftsteller  der  Neuzeit  der  von  ihm  selbst  genau  korri- 
gierte, nachweislich  auch  weiterhin  wiederholt  nachgeprüfte  Text  im  Laufe 
der  Zeit  erheblich  verändert  und  entstellt  sein  sollte?  Daher  war  es  denn 
auch  meines  Wissens  keinem  je  in  den  Sinn  gekommen,  eine  kritische 
Revision  des  Reutertextes  zu  befürworten  oder  die  in  den  Drucken  vor- 
liegenden Lesarten  zu  beanstanden  und  Verbesserungsvorschläge  zu  ver- 
öffentlichen. AUerdings  erwähnt  die  Hinstorffsche  Hofbuchhandlung  in 
ihrem  Vorwort  zu  der  »  neuen  wohlfeilen  Volksausgabe  in  8  Bdn. «  (Wismar 
1902,  S.  IV),  es  sei  bei  der  ersten  Herausgabe  der  Volksausgabe  von  1877/78 
»unter  sorgfältiger  Schonung  der  Intentionen  des  Dichters  und  seiner 
Witwe  eine  Revision  des  Textes  und  möglichste  Vereinheitlichung  der 
Schreibweise«  vorgenommen;  von  wem  aber  diese  Textrevision  ausgeführt 
ist,  wie  weit  sie  sich  erstreckte,  nach  welchen  Prinzipien  dabei  verfahren 
wurde,  war  nicht  weiter  angegeben.  Tatsächlich  enthält  auch  der  Text 
der  »neuen  Volksausgabe«,  die  ja  nur,  soweit  wir  verfolgen  konnten,  ein 
Abdruck  der  eraten  von  1877/78  ist,  so  viel  Fehlerhaftes  —  ich  spreche 
nicht  von  Druckfehlern  — ,  daß  wir  zu  Ehren  der  Textrevisoren  des  Hin- 
storffschen  Verlags  nur  annehmen  können,  daß  sie  ihre  Tätigkeit  vor- 
wiegend auf  die  »möglichste  Vereinheitlichung  der  Schreibweise«  be- 
schränkt haben.  Ein  Vergleich  der  früheren  Textgestalt  —  ich  sehe  von 
meiner  Ausgabe  ab  —  etwa  mit  der  von  K.  Th.  Gt^ed er tz  besorgten 
Reclam- Ausgabe  oder  besser  noch  mit  der  jetzt  im  Erscheinen  begriffenen 
vortrefflichen  Ausgabe  von  W.  Seelmann  (Bibliogr.  Institut,  Leipzig  und 
Wien)  —  wird  die  Beweise  für  meine  Behauptung  in  Hülle  und  FüUe 
erbringen. 

In  einer  1905  veröffentiichten  Plugschrift  (»Reuter -Konkurrenz«) 
hat  nun  die  Hinstorffsche  Hofbuchhandlung  als  Bearbeiter  ihrer  Volks- 
ausgabe den  Literaten  cand.  jur.  J.  Düberg,  den  Oberlehrer  0.  Hahn  und 
den  Oberlehrer  Dr.  K.  Nerger  (den  Verfasser  der  preisgekrönten  »Gram- 
matik des  mecklenburgischen  Dialektes«^)  bezeichnet  und  in  ihrer  offenbar 
von  gereizter  Stimmung  diktierten  Polemik  gegen  mich  und  meinen  Ver- 
leger emphatisch  darauf  hingewiesen,  daß  den  genannten  Revisoren  die 
»Originalmanuskripte«  vorgelegen  hätten.  Der  Zusatz,  »soweit  diese  über- 
haupt noch  vorhanden  waren«  (denn  die  Mehrzahl  dieser  Manuskripte  fehlt 
im  Nachlaß  und  fehlte  doch  sicher  auch  schon  damals),  wäre  zur  Klärung 
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der  Sachlage  erwünscht  gewesen.  Aber  einerlei!  Yennutlich  soll  sich 
die  Notiz  nur  auf  die  »Stromtid«  beziehen,  die  ja  noch  in  der  Original- 
handschrift erhalten  ist  Es  werden  nun  in  jener  Flugschrift  fünf  Stellen 
dieses  Werkes  angeführt,  die  ich,  da  sie  sich  in  keiner  der  früheren 
Auflagen  fanden,  sondern  erst  nach  Reuters  Tode  zutage  traten,  als 
»Interpolationen  von  unberufener  Hand«  ansehen  und  daher  streichen 
zu  müssen  geglaubt  habe.  Ich  werde  jetzt  darüber  belehrt,  und  zum 
Überfluß  bestätigt  es  Prof.  Dr.  Karl  Theodor  Gaedertz  manu  propria,  daß 
sich  die  angegebenen  Stellen  in  den  Originalmanuskripten  des  Verfassers 
befinden.    Ja,  was  folgt  nun  hieraus? 

Entweder  hat  Reuter  selbst  bei  der  Korrektur  der  Druckbogen 
aus  bestimmten  Gründen  die  betreffenden  Stellen  gestrichen  —  und  in 
diesem  Falle  war  es  ungehörig,  sie  nach  seinem  Tode  wieder  einzufügen; 
dies  war  doch  eine  Fälschung  des  von  ihm  endgültig  hergestellten  Textes, 
also  eine  Interpolation  von  unberufener  Hand!  —  oder  die  Stellen  waren 
durch  Nachlässigkeit  des  Setzers,  wie  des  Korrektors,  gleich  in  der  ersten 
Auflage  ausgefallen  und  blieben  nun  auch  in  allen  folgenden  weg,  bis 
nach  Reuters  Ableben  die  Revisoren  bei  der  Vei^leichung  des  Manuskripts 
sie  hier  entdeckten  und  dem  Dichter  wiedergaben.  Merkwürdigerweise 
entscheidet  sich  der  Vertreter  der  Hinstorffschen  Hofbuchhandlung  für 
die  letzte  Annahme  und  wird  somit  selber  zum  Ankläger  seines  Verlags 
und  des  Autors.  Mit  großer  Naivetät  läßt  er  drucken:  »Das  Wahrschein- 
lichste ist,  daß  sie  (die  vorhin  erwähnten  Stellen)  beim  Satz  der  ersten 
Auflage  versehentlich  ausgefallen  waren,  und  Reuter,  der  die  Korrektur 
jedenfalls  frei  und  nicht  nach  dem  Manuskript  gelesen,  sie  nicht  vermißt 
hatten.  Ja,  wenn  es  sich  um  einzelne  Wörter  oder  kleine  Satzteile 
handelte!  Daß  dergleichen  bei  der  raschen  Folge  der  Auflagen  leicht 
erklärliche  imd  entschuldbare  Auslassungen  häufig  vorgekommen  sind, 
hat  sich  ja  aus  der  genauen  Kollation  der  älteren  Ausgaben  mir  zur  Ge- 
nüge ergeben.  Aber  was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  z.  B.  im  Anfang 
des  Kap.  28  der  ^Stromtid  (Bd.  XIII,  S.  185  meiner  Ausgabe)  nach  den 
Worten:  »  Un  fo  gung  denn  nu  de  Saattid  hen  un  de  Sommer,  de  kämm* 
in  den  Oktavausgaben  seit  1877  plötzlich  der  Zusatz  erscheint:  »De 
Paddocks  wiren  inricht't,  un  Fritzen  fine  olle  dowe  Tat  gung 
in  den  einen  as  *ne  olle  würdige  Madam  mit  en  Oestell  von 
Fahlen  fpaxieren,  wat  wi  Hinsehen  fo  unner  uns  ^fkrophu- 
Ipses  OesindeV  benäumen*?  Diese  3  — i  Zeilen  soll  also  der  Setzer 
im  Manuskript  übersehen,  der  Korrektor  unbeachtet  gelassen,  Reuter 
infolge  »freier«  Lesung  des  Druckbogens  ganz  vergessen  haben?  Und 
das  wagt  der  Vertreter  der  Hinstorffschen  Hofbuchhandlung  als  das  Wahr- 
scheinlichste vorauszusetzen,  ohne  zu  bedenken,  welches  Zeugnis  er  damit 
seinem  Verlage  ausstellt!  Ich  habe  von  der  Offizin  und  ihren  Leuten 
besser  gedacht,  wenn  ich  annahm,  daß  an  dieser  Stelle  (wie  an  den  vier 
anderen  der  Stromtid,  die  ich  in  der  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  her 
vorhob)  eine  Interpolation  aus  der  Zeit  nach  Reutei*s  Tode  vorläge,  hätte 
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allerdings,  wie  ich  jetzt  sehe,  richtiger  gesagt:  » Diese  von  Beuter  selbst 
mit  gutem  Grunde  nachträglich  gestrichenen  Worte  sind  nach  seinem 
Tode  willkürlich  wieder  eingefügt «.^  Mit  gutem  Grunde  nachträglich  ge- 
strichen; denn  offenbar  war  ihm  bei  der  Durchsicht  der  Druckbogen  der 
Widerspruch  entgegengetreten,  in  dem  die  obigen  Worte  zu  dem  Schluß 
des  Kap.  22  stehen :  »  Un  in  de  ganze  Oegend  tvürd  de  Voßftatit  un  de 
Mulesel  un  Fritz  nu  berühmt,  un  wo  de  Letztere  fick  blicken  let,  dor 
wird  hei  nah  dat  Befinnen  von  den  Mulesel  fragt  tau  finen  grote^i 
Verdrufs.  Dat  oll  lütt  Eselfdhling  kümmerte  fick  äwer  nich  darum,  dat 
fprung  den  Sommer  äwer  7nit  de  annern  wollgeburnen  un  hoch- 
wollgeburnen  Fahlen  in  de  Koppel  'rüm,  un  wenn  em  ein  von 
de  Annern  tau  nah  kämm,  wüfst  hei  em  woll  eins  tau  verseilen,^ 
So  handelt  kein  »skrophulöses  Gesindel«!  Reuter  tilgte  daher  die  obige 
Stelle  mit  gutem  Bedacht,  und  man  tat  Unrecht,  sie  nach  seinem  Tode 
in  den  Text  wieder  aufzunehmen. 

Schon  aus  diesem  Beispiel  läßt  sich  erkennen,  daß  es,  so  sonderbar 
dies  zunächst  klingt,  ganz  yerfehlt  ist,  bei  der  Konstituierung  des  Textes 
die  Handschriften  des  Dichters,  soweit  sie  noch  erhalten  sind,  zugrunde 
zu  legen.  Gewiß,  hätte  Reuter  nicht  selber  die  Korrektur  der  Druckbogen 
vorgenommen  und  seine  Werke  einfach  so  gelassen,  wie  er  sie  nieder- 
geschrieben hatte,  so  wäre  das  Originalmanuskript  für  uns  der  einzig 
zuverlässige  Wegweiser.  Nun  hat  er  aber  nicht  bloß  die  Neudrucke 
seiner  Schriften,  wie  aus  manchen  Stellen  seiner  Briefe  zweifellos  her- 
vorgeht und  wie  auch  von  der  Hinstorffschen  Verlagsbuchhandlung  aus- 
drücklich bestätigt  wird,  bis  zu  den  letzten  Jahren  vor  seinem  Tode 
selbst  korrigiert,  sondern  auch,  wie  ich  in  den  Einleitungen  zu  meiner 
Ausgabe  seiner  Werke  wiederholt  nachgewiesen  habe,  bei  neuen  Auf- 
lagen nicht  selten  Ändei-ungen,  bezw.  Verbessenmgen  des  Textes  nach- 
träglich vorgenommen.  Selbstverständlich  wurden  diese  Änderungen  von 
ihm  nicht  in  das  Manuskript,  sofern  es  ihm  überhaupt  noch  vorlag,  ein- 
getragen; —  was  hätte  das  für  einen  Sinn  gehabt?  Also  hat  das  »Original- 
manuskript« des  Dichters  für  die  Textkritik  nur  einen  bedingten  Wert 
und  wird  in  den  weitaus  meisten  Fällen  uns  höchstens  in  die  Irre  führen. 

Diese  Erwägungen  veranlaßten  mich,  als  ich  durch  die  Vergleichung 
verschiedener  älterer  und  jüngerer  Ausgaben  die  zahllosen  Varianten  der 
Textgestalt  wahrgenommen  hatte,  von  dem  noch  vorhandenen  handschrift- 
lichen Material  ganz  abzusehen  und  mich  lediglich  auf  die  Kollation  der 
mir  zugänglichen  Auflagen,  soweit  sie  bis  zum  Tode  Fritz  Reuters  er- 
schienen waren,  zu  beschränken.-'    Natürlich  war  es  nicht  in  allen  Fällen 

*  Beachtenswert  ist  übrigens  und  bezeichnend  für  das  Verfahren  der  oben  ge- 
nannten Textrevisoren  des  Hinstorffschen  Verlages,  daß  sie  von  jenen  fünf  Stellen  nar 
drei  wieder  aufgenommen  haben;  die  Worte  in  Str.  II  Kap.  28  (Anfang)  und  III  Kap.  31 
(Anfang)  fehlen  in  der  Volksausgabe,  und  erst  Gaedertz  hat  sie  in  seiner  Beolam- Aus- 
gabe wieder  zum  Abdruck  gebracht. 

-  Ich  freue  mich,  bezüglich  des  textkritischen  Verfahrens  mich  mit  W.  Seelmann 
und  £.  Brandes  in  Übereinstimmung  zu  sehen. 
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leicht  zu  entscheiden,  welche  Lesart  vom  Dichter  herrührte,  welche  dem 
Konto  eines  flüchtigen  Setzers  oder  verbesserungslustigen  Korrektors  zu- 
zuschreiben war,  und  bei  mancher  Variante  mußte  geradezu  nach  subjek- 
tivem Ermessen  entschieden  werden.  Wird  mir  hier  und  da  ein  Irrtum 
nachgewiesen,  so  nehme  ich  das  dankbar  entgegen  und  tröste  mich  mit 
der  Unzulänglichkeit  der  menschlichen  Erkenntnis:  ävd^Qtojtog  lov  fffia^tov 
ov  d'avfiaoTiov. 

Wie  viele  Schwierigkeiten  an  einzelnen  Stellen  die  Textkritik  in 
Reutere  Schriften  bietet,  wollen  wir  an  einem  besonders  interessanten 
und  in  die  Augen  springenden  Beispiel  veranschaulichen.  Der  zwölfte 
Abschnitt  von  Kein  Hüfung  trägt  die  Überschrift  »de  Klag'«  und  bildet 
ein  lyrisches  Intermezzo,  das  mit  homerischer  Kunst  gleich  nach  der 
ergreifenden  Wahnsinnsscene  eingefügt  ist,  um  ein  kontrastierendes 
Stimmungsbild  —  die  Ruhe  nach  dem  Sturm  —  an  dieser  Stelle  höchst 
wirkungsvoll  eintreten  zu  lassen  und  der  Katastrophe  nach  der  einen 
Seite  hin  einen  versöhnenden  Abschluß  zu  geben.  Die  unglückliche 
Marie  hat  sich  geistesumnachtet  in  den  Teich  gestürzt  und  ist  drei  Tage 
später  begraben.  ^Begraben?  —  Ja!  —  Doch  an  de  Mur<s^^  d.  h.  als 
Selbstmörderin  fernab  von  der  geweihten  Stätte  an  der  Mauer  des  Kirch- 
hofs. Hier  setzt  der  neue  Abschnitt  ein.  Die  Verse  lauten  seit  1864 
in  allen  Ausgaben:^ 

ün  männig  Johr  is  aU  vergakn;  Weckt  di  mal  Pofaunenton, 

Än'n  ffeteen  fteikt  de  ftelle*  Man',  Steihst  du  mal  vor  Gottes  Thron, 

De  Naektigal  kümmt  aewer  Nacht  Denn  raup  uns,  denn  raup  uns  all': 

ün  fläui't  fo  ßut  un  fingt  fo  facht,  Born  un  Blaum  un  Nachtigal, 

Un  Waterlüg*  un  Waiermümmel  Raup  de  ganxs  Kreatur, 

Seihn  ßiU  tau  Höeht  tau'm  khren  Raup  de  Sünn  un  raup  de  Man'; 

Himmel/  Wat  dor  Umot,  de  ganz  Natur 

Sali  as  Tilgen  tau  di  flahn/ 

Un  kiken  ut  dai   Water  'rut  r^    »r    i^-    i    j  ^  ttt  ^      /••    ^ 

Un  korken  up  den  ßuten  Lud  J%ä''^^1,±:!%^iiÜ' 

Dn  flusfem  mit  den  Ftederb<m  ^  f^ '  f^  ^        ,^Tu^Yf' v    ■ 

ün  mit  dat  SdnUp  an'n  Watersom  Tr    I^*  un  wewt,  dai  bogt  de  Knet 

Von  oUe  Tid  un  olle  Sahen,  ^{«  ^«»T    T-,*  ^'^L- 

ündaten  Minschenhart  hir  braken.  l^«  ^J^,  heütg  «  &  «Mjd , 

Wo   n  Minschenhart  etns  breken  ded!< 

So  wie  die  Strophen  hier  gedruckt  stehen,  kann  Reuter  sie  un- 
möglich geschrieben  haben.  Jeder  aufmerksame  Leser  sieht,  daß  zwischen 
Strophe  11  und  in  eine  klaffende  Lücke  im  Gedankengang  vorhanden 
ist  Die  Worte:  ^  Weckt  di  mal  Posaunenton,  Steihst  du  incd  vor  Gottes 
Thron  <ii  könnten  ja,  an  sich  betrachtet,  die  Figur  der  Apostrophe  ent- 
halten,  wennschon  diese  nach  dem  Voraufgehenden  reichlich  hart  imd 
wenig  motiviert  erschiene.  Aber  der  folgende  Vers  »denn  raup  uns<  usw. 


^  Ich  lasse  sie  drucken,  wie  sie  in  der  Aasgabe  von  X.  Tb.  Gaedertz  stehen,  mit 
dem  ich  mich  hier  hauptsächlich  auseinanderzusetzen  habe  (Leipzig,  Ph.  Reclam,  v.J.). 

'  Natürlich  Druckfehler;  ob  aber  der  Herausgeber  sich  für  ^ßiüe*  (wie  1858  und 
1864,  ohne  Zweifel  richtig,  gedruckt  ist)  oder  für  *  hellen  entschieden  hat,  das  alle 
späteren  Hinstorffschen  Ausgaben,  auch  die  Volksausgabe ,  bieten,  läßt  sich  nicht  erkennen. 
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beweist,  daß  diese  ganze  Strophe  nicht  als  vom  Dichter  gesprochen,  son- 
dern al^  Ausruf  der  personifizierten  Natur,  als  Inhalt  dessen,  was  die 
Nachtigall,  was  Himmel  und  Erde  singt,  anzusehen  ist  Folglich  muß 
diese  Strophe  entweder  weiter  eingerückt  oder  durch  Anführungszeichen 
von  den  übrigen,  in  denen  der  Dichter  spricht,  getrennt  werden.  Tat- 
sächlich ist  dies  auch  in  sämtlichen  Ausgaben  geschehen;  was  Gaedertz 
bewogen  hat,  hiervon  abzuweichen,  ist  nicht  erfindlich. 

Aber  mit  der  Richtigstellung  der  Interpunktion  ist  nicht  viel  ge- 
wonnen; weit  gewichtigere  Momente  müssen  gegen  die  traditionelle  Lesart 
dieses  ganzen  Abschnitts  geltend  gemacht  werden.  Auf  den  ersten  Blick 
frappiert  die  außerordentliche  Kürze  desselben.  Zugegeben,  daß  Beuter 
aus  gutem  Grunde  diesen  rein  Ijrrischen  Teil,  die  mitleidsvolle  Klage  der 
Natur  um  die  arme  Marie,  in  der  ihr  herbes  Schicksal  sanft  und  ver- 
söhnend ausklingt,  möglichst  kurz  und  knapp  gestalten  wollte,  um  dem 
Vorwurf  aUzu  rührseliger  Sentimentalität  aus  dem  Wege  zu  gehen,  so 
ist  doch,  rein  äußerlich  angesehen,  das  Mißverhältnis  dieses  Abschnitts 
(drei  sechszeilige  und  eine  achtzeilige  Strophe)  zu  dem  Umfang  der 
übrigen  so  stark,  daß  es  auch  dem  unbefangensten  Leser  höchst  auf- 
fallend erscheinen  muß.  Aber  noch  auffallender,  ja  geradezu  imerklärlich 
erscheint  es,  daß  dieser  Teil  der  Dichtung  die  Überschrift  »de  Klag'« 
trägt,  während  doch  nirgends  in  ihm  von  einer  Klage  die  Bede  ist 
Man  sehe  sich  noch  einmal  die  Yerse  daraufhin  genauer  an.  Der  Mond 
steht  am  Himmel,  die  Nachtigall  flötet  und  singt  sanft  und  süß  in  der 
Stille  der  Nacht,  Wasserlilien  und  Wasserrosen  schauen  zum  Himmelszelt 
empor  (Str.  I)  und  horchen  auf  das  Nachtigallenlied  und  flüstern  mit  dem 
Flieder  und  Schilfrohr  am  üferrand  von  alten  Zeiten  und  daß  ein  Menschen- 
herz hier  einst  gebrochen  ist  (Str.  II).  »Weckt  dich  der  Posaunenruf, 
stehst  du  vor  dem  Throne  Gottes,  so  wollen  wir  alle,  die  ganze  Natur, 
für  dich  Zeugnis  ablegen«  (Str.  IQ).  Es  singt  und  klingt  Erde  und 
Himmel;  was  lebt  und  webt,  stimmt  in  die  Melodie  mit  ein:  Heilig, 
heilig  ist  die  Stätte,  wo  einst  ein  Menschenherz  gebrochen  ist!  (Str.  IV).  — 
Gaedertz  nennt  allerdings  die  beiden  letzten  Zeilen  eine  »wehmütig,  weich 
und  weihevoll  wirkende  elegische  Klagemelodie«,  aber  bei  objektiver  Be- 
trachtung finden  wir  in  diesen  Worten  keine  Klage,  sondern  nur  eine 
mehr  ins  Ohr  klingende  Phrase,  als  einen  sonderlich  tiefen  Gedanken 
zum  Ausdruck  gebracht.  ^ 

Ein  weiteres  Bedenken  erwächst  aus  dem  Vergleich  der  dritten 
Strophe  (weckt  di  mal  Pofaim&nton)  mit  den  Worten,  die  den  Schluß 
der  zweiten  bilden  (im  dat  ein  Minschenhart  hir  braken).  »Geweckt« 
wird  ein  ruhendes,  schlummerndes,  aber  nicht  ein  »gebrochenes«  Herz; 
kein  sorgfältiger  Dichter  wird  so  schreiben! 


^  Übrigens  findet  sich  diese  Strophe  in  ganz  ähnlicher  Fassung  am  Schluß  der 
Erzählung  »Hauhnefikenc  (Schurr -Murr  2),  die  letzten  beiden  Verse  wörtlich,  nur  daß 
der  Anfang  nicht  »m»  heilig ^  hoilig  is  de  Sfä4*^  sondern  (passender):  >/«,  heilig, 
heilig  .  .  .«  lautet. 
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Alle  diese  Anstöße  und  Bedenken,  welche  die  in  der  Vulgata  seit 
1864   gegebene  Fassung    dieses  Abschnitts   bietet,   werden   mit   einem 
Schlage  beseitigt,  wenn  wir  die  vier  in  der  ersten  Auflage  (1858)  befind 
liehen  Strophen   dem  Dichter  wiedergeben.     Nach   Strophe  II  folgten 
nämlich  die  Verse  :^ 

StiU  fekint  de  Man  up't  fachte  Orafüw,  Bannt  fiek  Din  kein  Minaehenkind, 

De  Born,  de  flretä  fin  Blaumen  'raf,  Barmt  fiek  Ird  un  Well  un  Wind, 

ün  in  den  Naehtigahlensang,  Hewen  weint  in  ftille  Trur, 

Ihr  orgelt  Luft  un  Water  mang,  SehiUp,  dcU  klagt,  un  't  fiifxt  dat  Ruhr, 

Un  heww'n  döreh  Nacht  ehr  Klage  fangen^  Vogel  fingt  de  lAk  tau  Rauh, 

Wo  hir  en  Minsehenhart  hett  rungen:  Blaumen  luden  Klocken  tau. 

Minsehenhart,  fo  gaud,  fo  fr  am.  Rauh  in  Freden,  arme  Dimf 

Brök  hir  eins  vor  Noth  un  Qram;  'Runne  feihn  de  gollen  Stirn, 

Koster  lüd*t  'de  Glocken  nieh,  Sünn  bi  Dag  un  Man  bi  Nacht 

Freister  bed't  nich  fine  Spriich;  Hollen  true  Likenwaeht 

Ahn  Gebet  un  ahn  Qdüd  Un  vergolVn  de  klore  Bäk, 

Drogen  f  ^*  ^nal  ftül  bi  Sid,  Wo  Din  armes  Hart  eins  brök. 

Nach  Einfügung  dieser  Verse  erscheint  die  Lücke  zwischen  Strophe 
II  und  III  geschlossen,  der  Qedankenzusammenhang  hergestellt,  die  Über- 
schrift »De  Klag'«  gerechtfertigt  und  der  Ausdruck  ^ Weckt  Di  mal 
Posaunenton  ^  im  Hinblick  auf  den  Anfang  der  voraufgehenden  Strophe 
^Rauh  in  Freden,  arme  Dim.U  durchaus  angemessen. 

Was  hätte  nun  wohl  den  Dichter  bestimmen  können,  diese  nach 
Inhalt  und  Form  gleich  vortrefflichen  Verse,  als  er  die  zweite  Auflage 
seines  Werks  für  den  Hinstorffschen  Verlag  in  neuer  Orthographie  und 
mit  Verbesserung  einzelner  Ausdrücke  und  Wortformen  herstellte,  ein- 
fach zu  streichen?  Sicherlich  doch  nicht  die  Rücksicht  auf  den  äußeren 
umfang  dieses  Abschnitts,  der  sich  auch  so  schon  unter  den  übrigen 
durch  auffallende  Eürze  hervortut.  Ebensowenig  will  es  mir  einleuchten, 
daß  Reuter  sich,  wie  E.  Brandes  in  einer  Zuschrift  an  mich  gelegentlich 
äußerte,  vielleicht  wegen  des  scharfen  Ausfalls  gegen  die  Intoleranz  des 
Predigers  (t^  Freister  bed^t  nich  fine  Spruch  <^)  —  etwa  auf  Rat  des  ihm 
befreundeten  Präpositus  Franz  BoU  —  zur  Streichung  dieser  Strophen 
veranlaßt  gefunden  habe.  Denn  diese  Worte  klingen  doch  harmlos  im 
Vergleich  zu  dem,  was  er  sonst  über  diesen  als  höchst  verächtlich  ge- 
zeichneten Priester  äußert  (vgl.  5,  S.  54;  6,  S.  62  und  66;  8,  S.  73). 

Aber  vielleicht  hat  der  Dichter  bei  der  späteren  Durchsicht  daran 
Anstoß  genommen,  daß  er  in  der  »Klage«  den  Teich,  in  welchem  Marie 
ihrem  Leben  ein  Ende  gemacht  hat,  als  ihr  Grab  bezeichnet,  während 
er  doch  am  Schluß  des  elften  Abschnitts  ausdrücklich  hervorhebt,  daß 
sie  an  der  Kirchhofsmauer  bestattet  sei,  und  deshalb  jene  vier  Strophen 
nachträglich  gestrichen?  —  Nun,  ich  dächte,  einer  so  nüchternen,  ver- 
standesmäßigen Erwägung  wird  schwerlich  ein  Dichter  Raum  geben; 
ihm  ist  die  Stelle,  wo  Marie  den  Tod  gesucht  und  gefunden  hat,  ihr 


^  Ich  bringe  sie  in  der  späteren  BechtschreibuDg  Renters  zum  Abdruck. 
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Grab,  wenn  auch  ihre  Gebeine  später  an  anderer  Stätte  beigesetzt  sind. 
Zudem  würde  hierfür  durch  die  Streichung  der  vier  Strophen  nichts 
gewonnen;  im  Gegenteil,  der  Klagegesang,  der  aus  dem  Wasser  des 
Teichs  und  seiner  näheren  Umgebung  erklingt,  schiene  auffallend  und 
unverständlich,  wenn  die  Anfangsstrophe  desselben  fehlte: 

Minsehenhart  f  fo  gattd,  fo  fram^ 

Brak  hir  eins  vor  Noth  un  Öram; 


Ahn  Gebet  un  ahn  Oelüd 
Drogen  /"  Di  mal  ßiU  hi  Sid. 

AUe  diese  Erwägungen  bestärkten  mich  in  der  Annahme,  die  frag- 
lichen vier  Strophen  seien  versehentlich  —  nicht  auf  Reuters  Geheiß  — 
in  der  zweiten  Auflage  ausgefallen  und  infolgedessen  auch  in  allen  übrigen 
Ausgaben  weggeblieben,  und  veranlaßten  mich,  sie  in  meiner  Ausgabe  als 
echte  und  für  den  Zusammenhang  unentbehrliche  Verse  wieder  einzufügen. 
Wie  jenes  Druckversehen  entstehen  konnte,  dafür  ergab  sich  leicht  die 
Erklärung.  Die  vier  Strophen  machten  nämlich  gerade  eine  Druckseite 
aus  (8.  196  der  ersten  Auflage);  fiel  diese  weg,  so  stimmte  die  Pagi- 
nierung der  zweiten,  etwas  weitläufiger  gedruckten  Auflage  wieder  genau 
mit  der  der  ersten,  die  dem  Setzer  (in  korrigierter  Gestalt)  als  Vorlage 
diente,  überein.^  Auch  der  Korrektor  übersah  den  Wegfall  der  Seite, 
und  Fritz  Reuter  selbst  hat  sich  wohl  gar  nicht  die  Korrekturbogen  nach 
Eisenach  schicken  lassen,  weil  das  Jahr  1864,  in  welchem  die  zweite  Auflage 
von  »Kein  Hüsungc  erschien,  ihn  anderweitig  vielfach  in  Anspruch  nahm. 
In  den  beiden  ersten  Monaten  beschäftigten  ihn  die  Torbereitungen  zu 
seiner  Reise  nach  Konstantinopel,  vom  18.  März  bis  zum  13.  Mai  war 
er  unterwegs;  gleich  nach  seiner  Heimkehr  nahm  er  den  letzten  Teil  der 
»Stromtid«  in  Angriff  und  beendete  ihn  in  angestrengter  Arbeit  im  JuU. 
Dann  erfolgte  die  Drucklegung  dieses  Schlußbandes,  der  im  Herbst  des 
Jahres  zur  Versendung  kam.  Ich  glaube  daher  annehmen  zu  dürfen,  daß 
Reuter  sich  um  die  Herstellung  der  zweiten  Auflage  von  »Kein  Hüsung« 
nur  insoweit  gekümmert  hat,  daß  er  der  Hinstorff sehen  Verlagsbuchhand- 
lung ein  vollständig  durchkorrigiertes  Exemplar  der  ersten  Auflage  —  die 
noch  in  der  alten  Rechtschreibung  gedruckt  war  —  etwa  im  Anfang 
des  Jahres  1864  zugehen  ließ.  Dieser  meiner  Annahme  trat  auch  der 
Vertreter  der  Hinstorffschen  Hofbuchhandlung  bei,  der  mir  auf  meine 
Nachfrage  nach  einer  etwa  noch  vorhandenen  Handschrift,  bezw.  Druck- 
vorlage am  28.  Dezember  1902  freundlichst  erwiderte:  ^ Wir  ver- 
muten mit  Ihnen,  daß  wir  im  Jahre  1864  die  IL  Auflage  von  Kein 
Hüsung  nach  einem  handschriftlich  korrigierten  gedruckten  Exemplar 
der  in  Greifswald  erschienenen  ersten  Auflage  haben  setzen  lassen. 
Dieses  Exemplar  wird  aber  nicht  mehr  aufzutreiben  sein.  Wir 
vermuten,  daß  es  damals  in  der  von  unserem  1882  verstorbenen  Kom- 
merzienrat  Hinstorff  im  Jahre  1864  in  Rostock  eröffneten  eigenen  Druckerei 

*  Näheres  in  meiner  Einleitung  zu  »Kein  Hüsung«,  Bd.  VII,  p.  16. 
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als  Setzvorlage  Verwendung  gefunden  hat  Solche  Setzvorlagen  aber  ver- 
bleiben, wenn  es  sich  nicht  um  Manuskripte  handelt,  die  ausdrücklich 
zurückverlangt  oder  nach  der  Korrektur  vom  Verfasser  zurückbehalten 
werden,  in  den  Händen  der  Druckerei.  Jene  von  D.  C.  Hinstorff  in 
Rostock  gegründete  Druckerei  kam  im  Jahre  1883  an  seinen  ältesten 
Sohn  Karl,  der  aber  schon  1884  ebenfalls  starb,  und  hat  seitdem  mehrere- 
mal  den  Besitzer  gewechselt.  Jetzt  noch  jenem  alten  Vorlage- 
exemplar nachzuforschen  ist  ganz  aussichtslos. <^ 

Diese  Mitteilungen  von  kompetentester  Stelle  bestätigten  durchaus, 
was  ich  von  vornherein  angenommen  hatte,  und  so  fügte  ich  denn  ohne 
Bedenken,  auf  gewichtige  innere  Gründe  gestützt,  durch  äußere  nicht 
wankend  gemacht,  die  fraglichen  vier  Strophen  aus  der  ersten  Auflage 
in  meine  neue  Ausgabe  von  »Kein  Hüsung«  wieder  ein,  nicht  ohne  in 
der  Einleitung  (Bd.  VII,  S.  14 ff.)  genaue  Rechenschaft  über  mein  Ver- 
fahren abzulegen. 

Kaum  war  die  Ausgabe  erschienen,  als  ein  von  Professor  Dr.  Karl 
Theodor  Gaedertz  unterzeichneter  Laufzettel  mit  der  Überschrift  iPoor 
Yorick!«  an  die  Zeitungen  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  versandt,  von 
einigen  auch  aufgenommen  wurde,  in  welchem  die  Erklärung  stand: 
»Fritz  Reuter  selbst  hat  jene  Streichung  vorgenommen;  sie  umfaßt  zu- 
fällig eine  volle  Seite  des  ersten  Drucks  (Greifswald  1858).  Den  Beweis 
dafür  liefere  ich  in  meiner  demnächst  erscheinenden  Reuter -Ausgabe,  die 
nicht  nur  sämtliche  Drucke  zu  Rate  zieht,  sondern  auch  auf  den  Original- 
manuskripten  aus  Reuters  Nachlaß  beruht.« 

Infolge  dieser  geharnischten  Erklärung  wartete  ich  mit  lebhafter 
Spannung  auf  das  Erscheinen  der  Ausgabe  im  Reclamschen  Verlag,  denn 
ich  lasse  mich  gern  belehren.  Was  fand  ich,  als  sie  an  die  Öffentlichkeit 
trat?  Eine  Bestätigung  des  Horazischen  Wortes  »parturiunt  montes, 
nascetur  ridiculus  mns«.  Auf  S.  11  seiner  Einleitung  schreibt  Gaedertz: 
5> Reuter  nahm  die  erste  Aufläge  vor,  korrigierte  in  seinem  Exemplar 
Zeile  für  Zeile  durch,  dio  Orthographie  regelnd,  einzelne  Wörter,  Wen- 
dungen und  Verse  ändemd,  nnd  stiich  —  getreu  seiner  Devise:  'Es  ist 
ein  Drama,  muß  ein  Drama  bleiben'  —  zweimal  sehr  energisch,  zuerst 
in  der  'Klag"  eine  ganze  Seite,  die  nur  Worte  und  sentimentale  Bilder, 
aber  keinen  neuen  Gedanken  enthielt  [so!J.  Ich  habe  die  ursprüngliche, 
Manuskript  gebliebene  Fassung  dieses  lyrischen  Stimmungsbildes  vor  mir; 
davon  weicht  der  Text  im  ersten  Druck  wesentlich  ab  [was  hat  dies  also  mit 
unserer  Frage  zu  tun?]:  die  alsdann  für  die  zweite  Auflage  vorgenommene 
nnd  durch  alle  späteren  Auflagen  beibehaltene  Kürzung  der  acht  Strophen 
in  vier  darf  als  eine  ungemein  geschickte  bezeichnet  werden.  Jetzt  erst 
kommt  die  Kraft,  Gewalt  und  Wucht  des  Posaunen  ton -Weckrufes  zur 
vollen  Geltung;  um  so  wehmütiger,  weicher,  weihevoller  wirkt  danach 
die  elegische  Klagemelodie: 

^Uh  heilig,  heilig  is  de  JStäd', 

Wo'n  Minsohenhart  eins  breken  ded!    — 
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Und  das  ist  alles?  —  fragte  ich  mich  enttäuscht  — ,  das  ist  der 
von  Gaedertz  mit  so  großer  Emphase  vorher  angekündigte  Beweis?  Kopf- 
schüttelnd schlug  ich  nun  die  Stelle  selber  auf  und  fand  sie  in  der 
Gestalt  der  Tulgata  auf  S.  135  seiner  Ausgabe  mit  den  vier  Strophen 
unter  dem  Text  und  dem  Zusatz:  »Diese  Strophen,  welche  in  der  ersten 
Ausgabe  gerade  eine  Druckseite  (S.  196)  füllen,  hat  Reuter  selbst  ge- 
strichen, wie  sein  Handexemplar  beweist,  das  mannigfache  von  ihm 
herrührende  Änderungen  und  Verbesserungen  enthält« 

Nun,  hiermit  ist  wenigstens  der  Versuch  gemacht,  die  apodiktische 
Behauptung,  der  Dichter  selbst  habe  jene  vier  Strophen  gestrichen,  durch 
ein  bestimmtes  Argument^  durch  den  Hinweis  auf  den  Strich  in  Beuters 
Handexemplar,  zu  stützen.  Was  es  nun  aber  mit  diesem  Handexemplar 
des  Dichters  für  eine  Bewandtnis  hat,  darüber  können  wir  nach  den 
dürftigen  Angaben  von  Gaedertz  vorläufig  bloß  eine  Vermutung  aus- 
sprechen. Es  wird  sein  Exemplar  von  »Kein  Hüsung«  in  erster  Auflage 
(Greifswald  und  Leipzig  1858)  sein,  in  das  Reuter,  bevor  dies  Werk  in 
den  Hinstorffschen  Verlag  überging  (1864),  sich  allerlei  Verbesserungen, 
wie  sie  ihm  bei  erneuter  Durchsicht  in  den  Sinn  kamen,  eintrug,  ein- 
zelnes strich,  anderes  neu  hinzusetzte,  also  gewissermaßen  das  Brouillon 
für  die  Textgestalt  der  zweiten  Ausgabe.  Ein  Strich  durch  jene  Seite 
(196)  konnte  für  ihn  die  Bedeutung  haben  sollen,  daß  diese  Strophen 
späterhin  irgendwie  umzudichten  seien.  Wie  dem  auch  sein  mag,  jeden- 
falls hätte  Gaedertz,  um  seine  Behauptung  beweiskräftig  zu  machen,  den 
Nachweis  führen  müssen,  daß  dieses  »Handexemplar«,  auf  das  er  sich 
beruft,  die  Vorlage  für  den  Druck  der  zweiten  Auflage  gewesen 
ist  Dieser  Beweis  ist  von  ihm  nicht  erbracht  Dagegen  läßt  sich  aus 
seinen  Mitteilungen  an  die  Hinstorffsche  Hofbuchhandlung,  die  in  der 
oben  erwähnten  Plugschrift  S.  7  abgedruckt  sind  und  deren  Richtigkeit 
in  feierlicher  Form  von  »Prof.  Dr.  Karl  Theodor  Gaedertz«  ausdrücklich 
bestätigt  wird,  mit  Sicherheit  schließen,  daß  das  fragliche  Hand- 
exemplar nicht  die  Druckvorlage  gewesen  sein  kann.  Gaedertz 
schreibt  nämlich  an  die  Hinstorffsche  Buchhandlung:  »Ich  habe  das 
von  Beuter  eigenhändig  durchkorrigierte  Exemplar  von  Kein  Hüsung  als 
Zeugen,  worin  die  ganze  Seite  196  sehr  kräftig  durchstrichen  ist,  eben- 
falls S.  222  (mit  Ausnahme  der  oberen  vier  Zeilen)  und  Seite  223  (Schluß). 
Dahinter  dann  der  veränderte  Wortlaut;  auch  sonst  im  Texte  viele 
eigenhändige  Zusätze,  Streichungen,  Verbesserungen«. 

Ein  genauer  Vergleich  der  zweiten  Auflage  von  »Kein  Hüsung«  mit 
der  ersten  lehrt  nun,  daß  (abgesehen  von  jenen  Stellen,  S.  196  und  S.  222) 
in  der  neuen  Ausgabe  an  keiner  Stelle  ein  neuer  "Zusatz,  an  keiner 
eine  Streichung  erfolgt  ist,  und  daß  die  Verbesserungen,  die  Reuter 
außer  in  bezug  auf  die  Orthographie  im  wesentlichen  nur  hinsichtlich 
einzelner  Wortformen  und  Ausdrücke  vornahm,  sich  nicht,  wie  Gaedertz 
behauptet,  auf  19,  sondern  auf  ca.  30  Stellen  erstrecken.  Hieraus  folgt 
also,  daß  das  »Handexemplar«  nicht  mit  der  —  vermutlich  auch  zer- 
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schnittenen  —  Druckvorlage  identisch  sein  kann.  Die  Veränderungeu, 
bezw.  Yerbesserongen,  die  der  Text  der  zweiten  Auflage  aufweist,  sind 
folgende: 

AoAer  der  mehrfach  vorkommeDden  Änderung  der  Impei-fekta  feet  in  fcUt^  feeg 
in  faeh^  und  der  Präsensform  du  fragst  in  fröggst: 

S.  17,  Z.  12  V.  u.*  I  ob,  n  wat. 

„   18,  „  20  V.  u.  I  keck,  U  heU. 

„   19,  „     7  V.  0.  I  ob,  II  wat. 

„   23,  „  15  T.  0.  I  einmal,  II  mal  ein. 

„   26,  „  15  V.  0.  I  nu  wuU'n  V  ehr  Schicksal  woll  erdragen, 
n  nu  wuU*n  fei  woll  ehr  Schicksal  dragen. 

„   27,  „     4  V.  0.  I  hengestreckt,  II  längs  henstreckt. 

„   27,  „     6  y.  0.  I  taugedeckt,  II  weih  taudeekt, 

„   27,  „  22  V.  u.  I  hett,  II  hadd. 

„   30,  „  20  Y.  u.  I  wirbeln,  II  warbein. 

„  32,  „     2  V.  0.  I  Sünndag,  II  Middag. 

„   35,  „     1  Y.  o.  I  is,  n  ßind. 

„   37,  „  11  V.  0.  I  mit  (fwarte  Raw),  II  un. 

„  41,  „     4  Y.  0.  I  de  fick  all  hett  to ...,  IL  de  hett  fick  aü  fo. 

„   47,  „  10  Y.  0.  I  dei  Diehr,  II  dat  Diert  [Yorher  I  Vägel,  II  Vagel\. 

„  48,  „  13  Y.  u.  I  dei  Gäuf*,  dei  lohnen,  II  dat  Oaufvolk  fehriggt. 

„   57,  „  17  V.  0.  I  man,  II  Ein. 

„   57,  „     1  Y.  u.  I  ob,  n  wat. 

„   69,  „  13. 14  V.  0.  I in  Yulle  Fluth 

In  bange  Minsohenharten  ut, 

II in  vulle  Flauth 

Un  wärmt  dat  Hart  tau  nigen  Maud. 

„   73,  „  11  Y.  u.  I  up  (den  Wagen),  II  an. 

„  80,  „  19  Y.  0.  I  mal,  11  num, 

„   81,  „  15  Y.  u.  I  Wittwe,  II  Wittfru. 

„   97,  „  17  Y.  u.  I  lei,  II  wi. 

„105,  „     6  V.  0.  I  ob,  n  wai. 

„109,  „     6  Y.  b.  I  nie  werre,  II  feindag'  nieh. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  vermag  Oaedertz  selbst  leicht  zu 
konstatieren,  ob  die  Yerbesserungen  im  »Handexemplar«:  genau  hiermit 
übereinstimmen;  wäre  das  der  Fall,  so  würde  es  allerdings  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen  sein,  daß  der  »kräftige  Strich«  von  S.  196  von 
Reuter  selbst  herrührt  und  für  die  neue  Auflage  wirklich  gewollt  ist. 
Wir  könnten  diesen  ominösen  Strich  dann  höchstens  erklären  und  ent- 
schuldigen mit  dem  Wort  des  Horaz  »quandoque  bonus  dormitatHomerus.« 
Einstweilen  aber  halten  wir,  bis  der  volle  Gegenbeweis  erbracht  ist,  an 
nnsrer  Ansicht  fest,  daß  nur  durch  ein  Druckversehen  die  bezeich- 
neten Strophen^  seit  1864  weggefallen  sind,  und  freuen  uns,  daß  außer 
Prof.  W.  Seelmann  (nach  einer  brieflichen  Mitteilung)  u.  a.  auch  Dr.  Paul 
Mahn  uns  zustimmt,  der  in  seinem  Artikel  »Reuter-Philologie«  (Tägliche 
Rundschau  vom  11.  Oktober  1905,  Unterhaltungsbeilage,  Nr.  239)  nach 
ausführlicher  Erörterung  dieser  Stelle  energisch  erklärt:  »Man  muß  von 
allen  Oeistem  verlassen  sein,  wenn  man  glauben  kann,  der  Dichter  selbst 


^  Ich  zitiere  nach  meiner  Ausgabe. 
ZflitKhrift  für  Dratioh»  Mundarten.    I.  9 
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habe  diese  vier  Strophen,  etwa  in  den  Korrekturbogen  der  zweiten  Auf- 
lage, gestrichen.  Ein  Dichter,  der  derartiges  verübte,  müßte  wegen 
Selbstverstümmelung  unter  Kuratel  gesteUt  werden  .  .  .«  und  weiterhin: 
»Ausgeschlossen  ist  es  jedenfalls,  daß,  wie  die  Hinstorffsche  Buchhand- 
lung, um  ihre  grobe  Fahrlässigkeit  nicht  einzugestehen,  noch  kürzlich 
glauben  machen  wollte,  Keuter  selbst  die  Vernichtung  der  bezeichneten 
schönen  Stelle  gewollt  habe.  Wer  das  jetzt  noch  behaupten  kann,  mit 
dem  ist  über  Dinge  des  Geschmacks  ein  für  allemal  nicht  zu  reden. 
Jede  Ausgabe,  die  Anspruch  darauf  haben  will,  dem  Dichter  das  Seinige 
gegeben  zu  haben,  muß  von  jetzt  an  den  vollständigen  Text  der  ersten 
Ausgabe  bringen.« 


Soeben  geht  mir  die  vierbändige  Beuter- Ausgabe  des  Jieclamschen 
Verlages  zu.  Aus  Band  I,  S.  184  ersehe  ich,  daß  inzwischen  Gaedertz 
sich  nach  neuen  Beweisen  für  seine  Behauptung,  der  ominöse  Strich  im 
»Kein  Hüfung«  rühre  von  Beuters  Hand  her,  umgesehen  und  zwei  Eides- 
helfer ausfindig  gemacht  hat,  die  ihm  bezeugen,  es  liege  an  dieser  Stelle 
unbedingt  eine  Änderung  durch  den  Autor  selber  vor.  Der  eine,  ein 
Buchdrucker  aus  Mecklenburg,  hat  dem  Herausgeber  unaufgefordert  ge- 
schrieben, er  habe  in  den  Jahren  1863 — 65  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft des  Beuter-Setzere  gestanden,  und  stellt  diesem  das  Zeugnis  aus, 
er  sei  sehr  korrekt  gewesen,  ebenso  wie  der  Korrektor;  der  andere,  eben 
dieser  Setzer,  dessen  Adresse  jener  Herrn  Oaedertz  mitgeteilt  hat,  be- 
hauptet energisch,  der  Vorwurf  Hesses  (warum  nicht  Müllers?)  sei  »ebenso 
haltlos,  wie  albern«;  er  habe  die  Bogen  des  vom  Autor  orthographisch 
korrigierten  Werkes  völlig  korrekturfrei  (?)  gesetzt,  man  hätte  bei  laufender 
Paginierung  Seiten  nicht  überschlagen  können,  statt  umzuwenden;  solcher 
Irrtum  müsse  sich  schon  beim  laufenden  Bogen  aufklären!  —  Nun,  ich 
beneide  den  Mann  um  sein  phänomenales  Gedächtnis,  wenn  er  nach  Ver- 
lauf von  42  Jahren  dergleichen  Einzelheiten  noch  in  der  Erinnerung  hat, . 
bemerke  übrigens,  daß  das  ihm  vorliegende  gedruckte  Exemplar  der 
ersten  Auflage  doch  auf  jeden  Fall  gebunden  gewesen  sein  wird,  daß 
ihm  für  den  Satz  also  nicht  die  Bogen,  sondern  die  einzelnen  pagi- 
nierten Blätter  —  wenigstens  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  —  vor- 
gelegen haben,  so  daß  das  Überschlagen  einer  ganzen  Seite,  zumal  wenn 
dadurch  die  Paginierung  der  zweiten  mit  der  der  ersten  Auflage  wieder 
in  Übereinstimmung  kam,  gar  nicht  so  auffallend  und  unbegreiflich  er- 
scheint 

Jedenfalls  wird  durch  die  Autorität  der  beiden  Setzer  meine  Über- 
zeugung nicht  im  mindesten  erschüttert,  daß  aus  schwerwiegenden 
inneren  Gründen  die  Annahme  zurückzuweisen  ist,  Beuter  selber  habe 
die  fraglichen  vier  Strophen  mit  Bedacht  gestrichen. 
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Von  Eduard  Kfiek. 
I.    Sein  Weizen  blttht 

Eine  bemerkenswerte  Abweichung  von  dieser  Wendung  ist  mir  in 
der  Lüneburger  Heide  (Kreis  Harburg)  begegnet  Dort  wird  die  Redensart 
vielmehr  vom  Buchweizen  gebraucht,  und  der  Bauer  drückt  sich  so  aus : 
Denn'  sin  Boohweeten  bleiht  jümmer,  dem  sein  Buchweizen  (dessen  Buch- 
weizen) blüht  immer.  Man  beachte  das  »immer«!  Der  Buchweizen  ist 
sehr  empfindlich  1  und  verträgt  in  der  Blütezeit  kein  grelles  licht,  wes- 
halb in  der  Heide  bedeckter  Himmel  geradezu  als  Bookweeten-wer  (Buch- 
weizenwetter) bezeichnet  wird.  Grelles  licht  hat  leicht  dowen  Bookweeten 
(tauben  Buchweizen)  zur  Folge.  Also  der  Sinn:  sein  Buchweizen  gelangt 
bei  jedem  Wetter  zu  rechter  Blüte,  oder  ohne  Bild:  sein  Erfolg,  sein 
Verdienst,  sein  Gewinn  ist  von  Glücksumständen  unabhängig  und  muß 
ihm  in  jedem  Falle  werden.  Wie  sagt  die  bäuerliche  Bevölkerung  anderer 
deutscher  Gegenden? 

IL   EUppschnle. 

Der  erste  Bestandteil  dieses  norddeutschen  Wortes  ist  noch  un- 
bekannt Frisch,  auf  den  das  Deutsche  Wörterbuch  (V  1210)  verweist, 
meint:  »vom  Laut,  den  geringe  Waren  und  hölzern  Klapperwerk  gibt, 
hernach  von  allerhand  geringen  Waren  und  Nahrungen «  und  führt  dann 
Klipp-krämer,  Klipp-krug,  Klipp-schenk  (caupo)  und  Klipp-werk  (geringe 
Krämer  waren)  an.  Paul  bemerkt  unter  »Klippschule«,  daß  »Klipp«  »auch 
in  andern  Zusammensetzungen  mit  dem  Sinn  des  Geringen,  Verächtlichen 
erscheint«.  Kluge  (im  Et  Wb.)  beschränkt  sich  ebenso  wie  Paul  auf  die 
Anführung  ähnlicher  Zusammensetzungen:  Klipp-kram  (Kleinkram)  u.a. 
Das  Bremische  Wörterbuch  II  791  (1767)  deutet,  ohne  Zweifel  durch 
Frisch,  der  auf  derselben  Seite  genannt  wird,  beeinflußt:  » Klipp 'tnesier, 
ein  Schulmeister,  der  den  kleinen  Kindern  das  Buchstabieren  und  Lesen 
lehret,  etwa  wegen  des  Klatschen  der  Schläge«,  ^ Klipp -schole,  eine 
solche  Schule  für  kleine  Kinder«  und  ^ Klipp -kroog,  eine  geringe  Bier- 
schenke, wo  die  Gäste  mit  den  Kannen  klippen.«  Auch  Ten  Doornkaat- 
Koolman  (Ostfr.  Wb.  n  269)  hat  das  Eätsel  nicht  zu  lösen  vermocht;  er 
wirft  unter  »JTKp-^cAofe«  schüchtern  die  Frage  auf:  >0b  hier  klip  nicht 
mit  Klippe  in  der  Bedeutung  Spalte  oder  Spelunke  zusammenhängt  und 
sich  daher  auch  Klip-hrög  herschreibt?« 

Die  Lösung  gibt  das  Mittelniederdeutsche  an  die  Hand.  Nämlich 
der  eiste  Bestandteil  des  Wortes  ist  das  mnd.  klippe,  der  hölzerne  Schuh. 
Eine  Klippschule  oder  kUp-schole,  wie  bereits  in  mittelniederdeutscher 

^  Man  vergleiche  auch  Ten  Doornkaat-Koolmao,  Ostfr.  Wb.  I  198:  Id  Ostfiiesland 
ist  eine  Bohweite-räken  (Bachweizenrechnung)  eine  Rechnung  ohne  den  Will,  »weil 
der  Buchweizenertrag  so  unsicher  ist«. 
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Zeit  gesagt  wurde,  war  zunächst  eine  Schule,  die  man  in  Holzschiihen 
besuchte,  oder,  wie  man  heute  in  Berlin,  Danzig  und  jedenfalls  noch 
an  vielen  andern  Orten  sich  ausdrückt,  eine  Pantinenschule.  Daß  dieses 
klippe  (Holzschuh)  im  Ablauts  Verhältnis  zu  »klappen«  steht,  bedarf  kaum 
der  Bemerkung;  man  wtirde  das  Wort  gut  mit  Klappschuh  übersetzen 
können,  wie  es  schon  im  Mnd.  klap-gbizeii  (»hölzerne  Schuhe«)  gegeben 
hat.  Von  klip- schale  aus  und  etwa  noch  dem  mnd.  klippe -kramer  (eigent- 
lich »der  mit  klippen  handelt,  dann  jeder  Kleinkrämer«)  hat  der  erste 
Bestandteil  allmählich  die  Bedeutung  des  Minderwertigen  angenommen, 
eine  Entwicklung,  die  bereits  in  der  mittelniederdeutschen  Zeit  erkennbar 
ist,  aber  nach  ihr  noch  weiter  um  sich  gegriffen  und  neue  Zusammen- 
setzungen hervoigenifen  hat. 

IIL  Peduck. 

Pedück  ist  in  Nordhannover  der  Name  des  Kugelfangspiels.  Ich 
habe  in  meinem  »Bauemieben  der  Lüneburger  Heide«  (S.  18  —  20)  dieses 
Lieblingsspiel  der  heranwachsenden  Mädchen  eingehend  beschrieben, 
ohne  eine  Deutung  des  Namens  zu  versuchen.  Auf  den  Deutungsver- 
such von  Rieh.  Mentz  (Französisches  im  mecklenburgischen  Platt  und  in 
den  Nachbardialekten,  Progr.  d.  Realprog.  zu  Delitzsch  1897/98,  I  21  und 
n  19)  habe  ich  nur  kurz  hingewiesen,  da  er  mich  nicht  überzeugte.  Mentz 
streift  die  Frage  am  Schlüsse  seiner  Erläuterungen  zu  dem  Eigenschafts- 
wort kaduk^  (frz.  fiaduc,  lat.  cadiicus)  =  unterwürfig,  kleinmütig,  krank, 
arm,  ruiniert.  Er  erwähnt  nämlich,  in  Altena  sei  Kaduck  ein  Spiel,  in 
dem  fünf  Würfel  geworfen  öder  geschoben  würden  und  das  auch  Perduek- 
spiel  heiße.  Dieses  »Perduck«  bringt  nun  Mentz  mit  perdu  zusammen, 
und  da  kaduk  stellenweise  die  Bedeutung  von  perdu  angenommen  hat, 
so  erklärt  die  Bezeichnung  »Kaduck«  sich  ihm  ebenso.  Aber  man  ver- 
steht hierbei  die  Hauptsache  nicht,  inwiefern  perdu  (»ruiniert«)  eine 
passende  Bezeichnung  für  das  betreffende  Spiel  ist.  Die  beiden  Spiel- 
bezeichnungen sind  nach  meiner  Ansicht  vielmehr  als  dasselbe  Wort  an- 
zusehen: es  liegt  lediglich  eine  Verderbnis  der  unbetonten  Vorsilbe  vor, 
durch  die  das  alte  »Ka«  landschaftlich  in  »Per«  oder  »Pe«  entstellt' 
worden  ist.  Was  bedeutet  nun  Kaduck?  Mit  der  Bedeutung  »ruiniert« 
ist,  wie  schon  gesagt,  wenig  anzufangen.  Wie  wäre  es  aber,  wenn  die  Be- 
zeichnung auf  die  Körperhaltung  der  Spielenden  ginge?  Die  Kinder  spielen 
das  Spiel  gewöhnlich  im  Knien,  den  Kopf  vornüber  gebeugt  Das  ist  aber 
die  Haltung  eines  raducus;  schon  Nonius  hat  caduciier  mit  praecipitantep' 
umschrieben;  die  Beziehung  auf  die  Körperhaltung  zeigt  sich  auch  in 
dem   von   Mentz   angeführten    altmärkischen    kad?ixen,    aus    kaduk -sen, 


^  Berghaus  (Sprachschatz  d.  S.)  gibt  die  Formen  kadduk  und  kadukk. 

'  Ob  dabei  eine  ADlehnang  an  perdu  mitgewirkt  hat  (vgl.  Mentz  II  19),  lasse  ich 
dahingestellt.  Der  ursprüngliche  Name  des  Spiels  kann  nur  »Kaduck«  gewesen  sein,  das 
betone  ich  besonders. 
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(-hinken,  von  solchen  Lahmen,  die  wegen  eines  kürzeren  Beines  nach 
rom  überschießen«).  So  haben  also  vermutlich  zunächst  die  Kinder 
beim  Spiel  sich  »kaduck«  gemacht,  und  dies  ist  dann  die  Bezeichnung 
des  Spiels  selber  geworden.  Ich  bemerke  noch,  daß  ich  diese  Ver- 
mutung nicht  für  mich  allein  in  Anspruch  nehme;  Herr  Pfarrer  Pohl- 
mann in  Flessen  (Altmark),  der  mich  vor  einiger  Zeit  zu  erneuter  Be- 
schäftigung mit  dem  eigenartigen  Wort  veranlaßte,  ist  inzwischen  auf 
die  gleiche  Vermutung  geführt  worden. 

Noch  eine  andere  nicht  ganz  fern  liegende  Deutung  ist  zu  er- 
wägen. Da  bei  jedem  Gang  des  Spiels  wenigstens  ein  Stein  in  die  Höhe 
geworfen  wird,  der  dann  aufgefangen  werden  muß,  könnte  das  Hinfallen 
vieUeicht  auf  den  niederfallenden  Stein  zu  beziehen  sein.  Ich  erwähne 
dies  besonders  deshalb,  weil  Mentz  an  der  angeführten  Stelle  seines 
zweiten  Programms  als  Namen  eines  in  Hamburg  und  Holstein  bis  in 
die  vierziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt  gewesenen  Spieles 
Perduck- steen  anführt,  »ein  Eanderspiel  mit  neun  platten  und  runden 
Steinen«,  worunter  doch  jedenfalls  auch  ein  Kugelfangspiel  zu  verstehen 
ist  Aber  einen  »niederfallenden«  Stein  kann  man  nach  meinem  Emp- 
finden nicht  als  »kaduk<^  (perduck)  bezeichnet  haben,  dem  widerspricht 
die  ganze  sonstige  Verwendung  des  Wortes;  daher  wird  Pedicck-steen 
zunächst  einen  beim  Peduck  verwendeten  Stein  bezeichnet  haben  und 
erst  allmählich  die  Bezeichnung  des  ganzen  Spiels  geworden  sein;  oder 
anders  ausgedrückt:  mau  hat  zunächst  mit  Ped ucksteinen  gespielt,  erst 
allmählich  ist  die  Wendung  :»Peduckstein  spielen«  daraus  entstanden. 

Da  das  weithin  verbreitete  Spiel  ohne  Zweifel  immer  mehr  ab- 
handen kommt,  würde  es  erfreulich  sein,  wenn  von  den  Lesern,  be- 
sonders den  mit  dem  ländlichen  Volkstum  in  Berührung  stehenden,  die 
noch  lebenden  Reste  gesammelt  und  der  Leitung  der  Zeitschrift  zur  zu- 
sammenfassenden Veröffentlichung  übersandt  würden.^  Es  würde  einmal 
darauf  ankommen,  die  sämtlichen  Oänge  des  Spiels  mit  Auf ührung  ihrer 
volkstümlichen  Benennungen  zu  beschreiben;  außer  dem  Namen  des  ge- 
samten Spiels  würde  die  Bezeichnung  der  Steine,  Kugeln,  Würfel  usw., 
ihre  Herkunft  und  ihr  Stoff  in  Frage  kommen.  Einiges,  was  ich  ge- 
sammelt habe,  will  ich  gleich  beifügen.  In  Mecklenburg- Strelitz  soll  das 
Spiel  Eameldebuff,  im  westlichen  Mecklenburg- Schwerin  Knüll  heißen, 
in  Wismar  Fiben,^  in  der  Umgegend  von  Stendal  Snappen  (==  fangen). 
Zu  diesem  Snappen  stellt   sich  die   westfälische  Verkleinerungsbildung 


^  Wir  sind  gerne  bereit,  der  Anregung  des  Herrn  Verfassers  Folge  za  leisten 
und  Mitteilungen  unserer  Leser  über  das  weitverbreitete  Spiel  zu  veröffentlichen.  Einst- 
weilen sei  verwiesen  auf  Fischer,  Schwab.  Wtbch.  unter  topflen  und  auftätsehen,  sowie 
aaf  Böhme,  Deutsches  Einderlied  und  Einderspiel  8.  603.  In  Heidelberg- Handschuhsheim 
heißt  das  Spiel  kaknhsipnl  (hakoh  n.  =  Eiesel ,  Quarzsteinchen).  Lz. 

^  Der  Ausdruck  hängt»  wie  mein  Gewährsmann  richtig  vermutete,  mit  fiw  (fünf) 
zusammen,  also  =  mit  fünf  Steinen  spielen.  Das  zeigen  die  Bezeichnungen  Fieffängdsek 
und  Fiefsteen,  dio  Schumann  an  der  nachher  zu  nennenden  Stelle  anführt. 
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Snäppken,  »ein  Spiel,  welches  kleine  Mädchen  mit  drei  Steinen  und 
einem  Knicker  spielen.  In  dem  Augenblick,  wo  der  Knicker  in  die 
Höhe  fliegt,  müssen  die  kleeblattförmig  gelegten  Steinchen  vom  Boden 
aufgenommen  sein  und  der  zurückfallende  Knicker  mit  derselben  Hand 
aufgefangen  werden«  (Woeste,  Wb.  d.  westf.  Mundart,  S.  245,  für  die 
Gegend  von  Brilon;  als  gleichbedeutend  führt  er  an  derselben  Stelle 
kippen  an).  Schon  die  bunte  Verschiedenheit  der  hier  angefahrten 
landschaftlichen  Benennungen  läßt  ahnen,  wie  wichtig  und  lohnend 
nähere  Nachforschungen  über  das  Spiel  sein  würden.  Zum  Schloß  be- 
merke ich  noch,  daß  in  mittelniederdeutscher  Zeit  bickel-siän,  eigentlich 
der  mit  der  bicke^  der  Spitzhacke,  abgeschlagene  Stein,  zugleich  den 
Fangstein  der  Kinder  bezeichnete.  Außerdem  sei  auf  Andrej,  Braunschw. 
Volksk.  *  S.  442 f.  verwiesen,  wo  u.  a.  ein  braunschweigisches  duksem  ver- 
zeichnet wird;  hier  ist  die  erste  Silbe  fortgefallen,  Anlehnung  an  duhen 
(tauchen,  sik  duken  —  sich  bücken)  mag  mit  hineinspielen.  Weitere  Be- 
nennungen bietet  Schumann,  Lübeckisches  Spiel-  und  Rätselbuch  S.  92f. 


Ein  Wörterbuch  der  Lfinebnrger  Heide. 

In  erfreulicher  Weise  greifen  in  Norddeutschland  die  Bestrebungen 
zur  Sammlung  und  Bergung  des  heimischen  Sprachschatzes  um  sich. 
Zu  dem  im  Werden  begriffenen  schleswig-holsteinischen  Wörterbuch  und 
dem  mecklenburgischen  Wörterbuch,  das  als  Abschluß  der  Sammeltätig- 
keit Wossidlos  in  Aussicht  steht,  kommt  der  Plan  eines  Wörterbuchs  der 
Lüneburger  Heide,  mit  dem  Dr.  Eduard  Kück  in  Friedenau- Berlin  hervor- 
tiiti  Daß  Kück  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  diesen  Plan  verfolgt, 
war  bereits  aus  einer  von  ihm  veröffentlichten  Programmabhandlung  ^ 
bekannt.  Auch  in  dem  Vorwort  seines  vor  einigen  Monaten  erschienenen 
volkskundlichen  Werkes  »Das  alte  Bauemieben  der  Lüneburger  Heide <r^ 
hat  er  einige  Mitteilungen  über  das  unternehmen  gemaoht  Nunmehr 
fordert  der  selbst  aus  der  Heide  stammende  Verfasser  in  einem  ein- 
gehenden Aufruf,  der  in  einer  Druckschrift  des  Museumsvereins  zu  Lüne- 
burg^ erschienen  ist  und  gleichzeitig  in  300  Sonderabdrücken  im  Lüne- 
burgischen verbreitet  werden  soll,  seine  Landsleute  zur  Mitarbeit  auf. 

Mit  Nachdruck  wird  die  Dringlichkeit  und  Bedeutung  des  Unter- 
nehmens in  das  rechte  Licht  zu  rücken  versucht  Es  ist  die  zwölfte 
Stunde,  aber  es  ist  noch  Zeit  »Die  alte  —  ich  betone,  die  alte  — 
Bevölkerung  des  flachen  Landes  spricht  noch  heute  ein  Platt,  das  viel- 
fach überraschend  an  die  Sprache  früherer  Jahrhunderte,  wie  sie  in  den 

*  »Niederdeutsche  Beiträge  zum  deutschen  Wörterbuch«.  Beilage  zum  Programm 
des  GymnaBiums  zu  Friedenau  1905. 

*  9Lüneburger  Museumsblätter«,  herausgegeben  im  Auftrage  des  Museömsvereins 
des  Fürstentums  Lüneburg  von  Wilhelm  Keinecke,  Heft  3,  1906  (Lüneburg,  Horold 
u.  Wahlstab), 
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DenkmÜem  vorliegt,  erinnert  Immer  und  immer  wieder  habe  ich  im 
Gesprach  mit  älteren  Landleuten  diese  Beobachtung  gemacht  und  bin 
bei  solchen  Anlässen  immer  au&  neue  Worten,  Formen  und  Wendungen 
begegnet,  die  ich  wohl  aus  alten  sprachlichen  Quellen  kannte,  die  ich 
aber  für  längst  ausgestorben  hielt«  Auch  eine  gelegentliche  Äußerung 
Dr.  Walthers,  des  bekannten  Herausgebers  des  Eorrespondenzblattes  für 
niederdeutsche  Sprachforschung,  wird  in  die  Wagschale  geworfen:  »Ton 
nii^nds  ist  der  dialektische  Sprachschatz  unbekannter  und  doch  viel- 
leicht, ja  wahrscheinlich,  keiner  wichtiger  als  aus  dem  Bremisch -Yerdi- 
sehen,  Ealenberg,  der  Lüneburger  Heide,  dem  Bardengau,  Südolden- 
burg, Braunschweig,  demnach  aus  den  Eernlanden  von  Sachsen.« 
Über  die  Begrenzung  der  Aufgabe  äußert  Eück  sich  folgendermaßen: 

»Was  die  zeitlichen  Grenzen  betrifft,  so  ist  nach  dem  Daiigelegten 
wohl  klar,  daß  es  sich  in  erster  Linie  um  die  Sammlung  und  lexikalische 
Verarbeitung  der  lebenden  Sprache  handelt;  selbstverständlich  werden  zur 
Erläuterung  die  älteren  Sprachformen  heranzuziehen  sein.  Ausführlicher 
ist  über  die  örtliche  Begrenzung  zu  sprechen.  Es  liegt  ja  nahe,  den 
gesamten  umfang  des  Regierungsbezirks  Lüneburg  ins  Auge  zu  fassen. 
Abw  diese  Ausdehnung  ist  kaum  möglich:  ein  derartiges  Wörterbuch 
würde  gar  zu  buntscheckig  ausfallen.  Nämlich  die  Heide  wird  in  der 
Gegend  von  Ülzen  von  einer  sehr  wichtigen  Sprachgrenze  durchschnitten. 
Was  nördlich  von  ihr  liegt,  pflegt  man  als  die  Lüneburger  Mundart  zu 
bezeichnen,  und  diese  kommt  hier  zunächst  und  wohl  allein  in  Betracht 
Das  südlich  jener  Grenze  liegende  Gebiet  gehört  dem  sprachlich  stark 
abweichenden  ostfälischen  Volkstum  an  und  stimmt  sprachlich  mehr  zu 
dem  Braunschweigischen;  dieses  Gebiet  würde  also  am  natürlichsten  mit 
dem  Braunschweigisohen  zusammen  behandelt  werden.  Ein  bezeichnender 
Unterschied  der  beiden  Gebiete  ist  der,  daß  nördlich  der  angegebenen 
Grenze  mi  für  hochd.  »mir«  oder  »mich«  gesagt  wird,  südlich  dagegen 
micL^  So  soll  denn  in  dem  hier  geplanten  Wörterbuch  nur  das  mi- 
Gebiet  des  Lünebui^schen  behandelt  werden.  Es  umfaßt  die  Gegenden 
von  Lüneburg,  Winsen,  Bleckede  und  Ülzen,  also  den  größten  Teil  des 
alten  Bardengaus,  dann  aber  auch  die  östlich'  liegenden  Gegenden 
(Danuenberg,  Lüchow);  westlich  müßte  bis  an  die  lüneburg-stadische 
Grenze  gegangen,  also  die  Ereise  Harburg,  Soltau  und  zum  Teil  Falling- 
bostel  hineinbezogen  werden.  Ob  es  sich  empfiehlt,  auch  in  die  sprach- 
lich sehr  verwandte  stadische  Geest  hinüberzugreifen,  läßt  sich  vorläufig 
schwer  sagen.  Dagegen  ist  es  mir  nicht  zweifelhaft,  daß  die  Südheide 
nicht  einfach  völlig  unbeachtet  bleiben  darf.  Viele  Formen  und  Wörter 
des  mi- Gebietes  werden  erst  bei  Heranziehung  der  ostfälischen  Formen 


^  Auf  eine  genaae  Feststellong  der  Grenzlinie  kommt  es  hier  nicht  ^;  sie  läuft 
▼OD  der  Ülzener  Gegend  in  südwestlicher  Richtung  nach  dem  Zusammenfluß  von  Aller 
and  Leine  (etwa  nach  Eickeloh). 

*  Also  hier  würde  das  Gebiet  der  Lüneburger  Heide  verlassen  werden.  Vielleicht 
verdient  daher  die  Bezeichnung  »Lüoeburger  Wörterbuch«  den  Vorzug. 
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richtig  zu  beurteilen  sein.     Aber  diese  Heranziehung  wird  nur  da,  wo 
sie  aus  sprachlichen  Gründen  nötig  ist,  zu  erfolgen  haben.« 

So  wird  also  der  südliche  Teil  des  Regierungsbezirkes  Lünebuiig 
wegen  seiner  nahen  Beziehungen  zum  Braunschweigischen  ausgeschieden. 
Aber  auch  die  nördliche  Hälfte,  deren  Sprachschatz  gesammelt  werden 
soll,  bildet  keineswegs  eine  sprachliche  Einheit.  Gerade  die  Beispiele, 
die  hier  angeführt  werden,  sind  besonders  lehrreich  und  verdienen  un- 
verkürzt wiedergegeben  zu  werden:  »Man  stößt  innerhalb  des  Gebietes 
auf  mancherlei  Verschiedenheiten  der  Formen,  der  syntaktischen  Ver- 
hältnisse, des  Wortschatzes  und  auch  der  Laute.  Selbst  benachbarte 
Erchspiele  weichen  ab.  Beispielsweise  sagt  man  im  Kirchspiel  HoUen- 
stedt  (Kreis  Harburg)  StUi  (Salz),  im  Nachbarkirchspiel  Moisbui^  SoU: 
dem  süß  (sechs)  entspricht  hier  ein  söß;  dort  heißt  es  schön  {ö  mit 
einem  einklingenden  f),  hier  schoin  (mit  vollem  Doppellaut);  dort  jümmer 
(immer),  hier  iimmer'^  dort  baan^  riem  (reiten),  hier  baden ^  riden;  dort 
Kark  (Kirche),  hier  Kirchs  in  anderen  Gegenden  Kerk.  Ja,  mitten  durch 
dasselbe  Kirchspiel  können  sprachliche  Grenzlinien  laufen.  In  den  meisten 
Dörfern  des  Kirchspiels  HoUenstedt  sagt  man  uns*  (unser),  taür  (war), 
Köih  (Kühe),  dagegen  heißt  es  z.  B.  in  dem  südwestlich  von  HoUenstedt 
gelegenen  Dorfe  Everstorf  u«',  wöir,  Kaih:  an  dieser  Stelle  greifen  näm- 
lich Formen,  die  südwärts  im  Lüneburgischen  und  westwärts  im  Sta- 
dischen  leben,  in  das  Kirchspiel  HoUenstedt  hinein,  und  der  über  lange 
Jahrhunderte  sich  erstreckende  kirchliche  und  sonstige  Verkehr  mit 
HoUenstedt  hat  diese  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  des  betreffenden 
Dorfes  nicht  abzuschleifen  vermocht  In  HoUenstedt  sagt  man  mihr,  irst 
(mehr,  erst),  südwärts  im  Kirchspiel  Tostedt  mäihry  äirst]  iUc-äin  (jeder) 
ist  im  Kirchspiel  HoUenstedt  in  der  Hauptsache  ausgestorben,  wird  aber 
noch  von  alten  Leuten  in  einigen  Dörfern  an  der  Stader  Grenze  (z.  B. 
Halvesbostel)  gebraucht;  auch  Friedrich  Freudenthal  (Gegend  von  Fintel) 
verwendet  es  noch.  Einen  SchafstaU,  der  bekanntiich  gewöhnUch  außer- 
halb des  Dorfes  steht,  nennt  man  im  Nordwesten  Sckap-kawen,  in  der 
Raubkammer  auch  BuUm-kawen.  Der  Webstuhl  (Wew-tau)  heißt  in 
Soltau  und  Umgegend  Wew-sieü.  Frieren  (in  HoUenstedt  fräim)  heißt 
in  Bispingen  (Kr.  Soltau)  fräisen,  eine  Form,  die  das  mittelniederdeutsche 
vresen,  vreisen  fortsetzt.  In  Schneverdingen  heißt  es  aster  statt  achter 
(hinter).  Oder  steUen  wir  einmal  Formen  der  Nordwestheide  mit  solchen 
aus  der  Umgegend  von  Suderburg  zusammen:  ß  hebbt,  se  hebbt  (ihr  habt, 
sie  haben)  —  jü  hein,  se  heffi\  Namatt  (Nachmähung,  zweiter  Schnitt) 
—  Evett\  Ahnt  (Ente)  —  Önken\  Heister  (Elster)  —  Hechter \  Bossen 
(Eber)  —  Kemp\  Mich-äme  (Ameise)  —  Haßkaier\  Tunn^  (Tonne)  — 
Küm\  Bodderkarm  (Butterfaß)  —  Bodderlau^  Pump  (Pumpe)  —  Zuck; 
Swork  (Schwalbe)  —  Swöbbeg-,  Du  sollst  mir  mähen  helfen  (mam 
hupen)  heißt  bei  Suderburg  mit  UmsteUung  helpen  main.  Wir  befinden 
uns  hier  dicht  an  der  Grenze  des  mi- Gebietes:  die  Vermutung  hegt 
nahe,  daß  diese  Ausdrücke  zum  großen  Teil  bereits  ostfäliscber  Herkunft 
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sind,  und  es  wird  zu  erwägen  sein,  ob  derartige  Ausdrücke  als  selb- 
ständige Wörter  aufgenommen  werden  sollen.  Oder  gehen  wir  in  die 
nähere  Umgegend  Lüneburgs,  so  weicht  auch  diese  sprachlich  in  mancher 
Hinsicht  von  den  mir  besonders  bekannten  nordwestlichen  Gegenden  ab; 
z,  B.  Ausdrücke  wie  erten  8tot  (eine  Zeit  lang)  und  kunterfus  (verwirrt), 
die  in  BrietUngen  und  St  Dionys  zu  Hause  sind,  scheinen  im  Nordwesten 
unbekannt  zu  sein.  Oder  betrachten  wir  die  Sprache  der  Gegenden 
nördlich,  östlich  und  südöstlich  von  Lüneburg  (Bleckede,  Winsen,  Dannen- 
bei^),  von  der  uns  besonders  W.  Keetz  in  seinem  Buch  »Lünborger  Land 
und  Lud«  eine  gute  Vorstellung  gibt,  wie  mancherlei  Abweichungen 
gegenüber  anderen  Gegenden!  Nur  dies  und  jenes  greife  ich  heraus: 
Dat  ole  Nickel  (Scheltwort,  besonders  für  weibliche  Personen),  Du  Sup- 
niekd  (das  auch  in  Lüneburg  bekannt  sein  soll),  plattbar ft  (gänzlich 
barfufi),  Dörps-ewer  (Dorfeber)  u.  a.;  neben  tweer  (quer),  der  von  Eeetz 
gebrauchten  Form,  kommt  in  unserm  Gebiet  dwcts  und  dtoir  vor,  statt 
iU  jem  (aus  ihnen),  wie  man  im  Norden  und  Osten  von  Lüneburg  sagt, 
heißt  es  anderwärts  utjüm.  Im  Kreise  Winsen,  in  der  Marschgegend,  die 
gegenüber  der  Winsener  Geest  noch  wieder  ihre  sprachlichen  Sonderheiten 
haben  soll,  lebt  das  Wort  grotpetanschj  so  erzählt  Keetz:  ik  settmi  ganz 
groipeiansch  up  den  Stahl.  Das  Wort  wird  von  vielen  Heidebewolmem 
gar  nicht  verstanden  werden,  es  bedeutet  »grofibritannisch,  englisch,  dann 
protzig« ,  also  wohl  eine  von  Hamburg  elbaufwärts  in  die  Winsener  Eib- 
marsch gedrungene  Bezeichnung.  —  —  Diese  Beispiele,  die  leicht  ver- 
mehrt werden  könnten,  werden  genügen,  um  eine  Vorstellung  von  den 
mannigfachen  sprachlichen  Verschiedenheiten,  die  hier  in  Frage  kommen, 
zu  geben.  Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  wächst  nun  aber  noch  be- 
deutend, wenn  der  Versuch  gemacht  werden  soll,  die  verschiedenen 
Wörter  und  Bedeutungen,  überhaupt  die  sprachlichen  Erscheinungen 
einigermaßen  örtlich  zu  bestimmen,  sie  sozusagen  einzukreisen.  Gerade 
dieser  Versuch  würde  sehr  lohnend  sein;  bei  dieser  Behandlung  würde 
das  Wörterbuch  zugleich  eine  wichtige  Quelle  für  ethnographische  und 
volkskundliche  Fragen,  sowie  die  Besiedlungsgeschichte  des  Lüneburgi- 
schen werden  können«. 

Der  übrige  Lihalt  des  Aufrufs  (Hinweise  auf  die  Bedeutung  eines 
derartigen  landschaftlichen  Wörterbuches  für  die  hochdeutsche  Wort- 
forschung, Ratschläg€f  und  methodische  Winke  für  das  Sammeln  auf  den 
verschiedenen  Gebieten,  auch  auf  dem  mit  in  Frage  kommenden  Gebiet 
der  Volkskunde  usw.)  kann  hier  nur  angedeutet  werden.  Möge  das  wichtige 
Unternehmen,  von  dem  bisher  gegen  7000,  besonders  den  Nordwesten 
der  Heide  berücksichtigende  Artikel  vorliegen,  verständnisvolle  Unter- 
stützung finden,  imd  mögen  auch  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  zumal  die 
aus  Nordhannover  stammenden,  es  fördern  helfen!    Ph.  L. 
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Sprichwörter  ans  den  oberitalienischeu  sieben 
Gemeinden  von  Vizenza  nnd  ans  Lnsem. 

Von  Alfred  Bafi. 

Wie  sich  im  Volkslied  uns  des  Volkes  Fühlen  und  Sinnen  ^  seine 
Freude  und  sein  Leid  offenbart,  so  stellt  sich  uns  im  Sprichwort  das 
Denken  einer  völkischen  Gesamtheit  dar.  Das  geflügelte  Wort  des  Volks- 
mundes, das  Sprichwort,  ist  so  das  Ergebnis  der  Erfahrungen  eines  Volkes 
geworden,  in  ihm  findet  die  volkstümliche  Philosophie  ihren  Ausdruck. 
Nicht  mit  Unrecht  ist  es  als  die  »Weisheit  der  Oasse«  angesprochen 
worden,  spiegelt  sich  doch  vielfach  die  wahre,  derbe  und  kernige  Eigenart 
des  Volkes  in  ihm  wieder.  Das  sind  keine  engherzigen  und  kleinlichen 
Regeln  der  Schulweisheit,  sondern  praktisch  erprobte  Worte  des  Volks- 
mundes, die  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  als  eiserner  Bestand  vererbt 
werden.  Sie  machen  einen  wichtigen  Bestandteil  des  vaterländischen  Ge- 
haltes eines  Volkes  aus. 

Wann  und  wo  sie  entstanden  sind,  ist  fast  niemals  festzustellen, 
das  Wie  können  wir  einigermaßen. verfolgen.  Ein  gelungenes  Scherzwort, 
ein  gelegentlicher  Spott  fanden  willige  Hörer  und  Verbreiter.  Manche 
an  sich  geringfügige  Beobachtung  ward  zum  Ausgangspunkte  zahlreicher 
Redensarten,  die  von  Mund  zu  Mund  getragen  bald  grofie  Verbreitung 
fanden  und  in  den  Allgemeinbesitz  eines  Dorfes,  einer  Landschaft,  schliefi- 
lich  eines  Volkes  übergingen. 

Die  volkstümlichen  Redensarten  sind  naturgemäß  unter  den  niederen 
Schichten  am  meisten  verbreitet.  Hier  vertreten  sie  in  gewissem  Sinne 
die  Weisheit  und  Lehre  ganzer  Büchereien.  Kein  Gegenstand,  keine 
Person  oder  sonstige  Angelegenheit  bleibt  vom  Volksmunde  verschont. 
Jedem  hat  es  etwas  am  Zeuge  zu  flicken  und  überall  knüpft  es  seine 
Beobachtungen  an.  Am  volkstümlichen  Sprichwort  und  ländlichen  Aber- 
glauben kann  man  sehen,  daß  das  Denkvermögen  des  Volkes  gar  nicht 
gering  zu  veranschlagen  ist.  Beide  zusammen  machen  den  Begriff  des 
Volksglaubens  aus.  Absichtlich  sehe  ich  hier  von  gelehrten  Zitaten  u.  ä. 
ab  und  weise  besonders  darauf  hin,  daß  zwischen  Sprichwort  und  Aber- 
glauben ein  viel  engerer  Zusammenhang  besteht,  als  gemeinhin  angenommen 
wird.  Nicht  nur  in  äußerer  Form  ähneln  sich  beide  durch  ihre  Kürze 
und  Schärfe  des  Ausdruckes,  sondern  auch  inhaltlich  sind  sie  mitein- 
ander verwandt  Beide  ei*scheinen  uns  als  der  Ausdruck  volkstümlicher 
Beobachtung  und  Logik.  Das  Sprichwort  hat  die  Bestätigung  für  das 
Allgemeine  gefunden,  d.  h.  es  ist  aus  einem  Einzelfall  der  Beobachtung 
hervorgegangen  und  hat  sich  in  anderen  Fällen  als  wahr  und  zutreffend 
erwiesen;  beim  Aberglauben  war  der  Schluß  des  Einzelnen  auf  das  All- 
gemeine verfehlt  und  trägt  somit  den  Stempel  des  Unwahren,  Falschen 
und  Unlogischen.     Am  besten  erkennen  wir  das  an  den  sog.  Bauern - 
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und  Wetterregeln.  Gewiß  ist  die  Beobachtung  in  einzelnen  Fällen  zu- 
treffend, die  Terallgemeinerung  hat  aber  dazu  geführt,  den  Zweifel  an 
dem  Eintreffen  der  Vorhersage  zu  erwecken,  und  meistens  bestätigt  eine 
eingehende  Prüfung,  daß  für  gewisse  Gegenden  und  Verhältnisse  die 
Wahrheit  des  Ausspruches  ihre  Bestätigung  findet  Nur  der  weitere  Schluß 
der  Verallgemeinerung  ist  verfehlt;  denn  sobald  die  Beobachtung  aus  ihrer 
natürlichen  Umgebung  herausgerissen  ist  und  die  notwendigen  Umstände 
außer  acht  gelassen  werden,  muß  eine  Verschiebung  der  früheren  Ergeb- 
nisse notgedrungen  eintreten. 

Das  Sprichwort  ist  nun  überaus  verschieden  gestaltet,  zahlreiche 
Redensarten  sind  über  ein  ganzes  Volk  verbreitet,  viele  andere  hinwieder 
tragen  landschaftliches  Gepräge  und  sind  nur  für  einen  kleinen  Kreis  be- 
rechnet   So  sehen  wir  auch  in  den  folgenden  geflügelten  Redensarten  der 

Sette  Comuni  Vicentini  oder 

Siben  Kameün  von  Vizenza 
eine  Reihe  solcher,  die  uus  aus  unsrer  deutschen  Heimat  wohlbekannt 
sind,  andere  wieder  tragen  landschaftliche  Färbung,  sie  sind  teils  aus 
gelegentlicher  Reiberei  zweier  Ortschaften  hervorgegangen,  teils  in  An- 
lehnung an  örtliche  Eigentümlichkeiten  entstanden. 


1.  Äf  an  morgani  röat,  oder  bint 

oder  köat.  (Zimbr.  b  für  nhd.  w,) 

2.  B6ar  prechtet  hörtan,  prechtet 

übel,    (hörian  :  hart  an.) 

3.  Müssich  halten  berm's  aisen, 

4.  Machen  a  loch  ins  bassar, 

5.  Pessor  Speete^  ben  nia. 

6.  DSar,  ba  ffit  bohenne,  gtt  xböa 

ßrte.       (bohenne  :  behende; 
fori,  färtej 

7.  Kemmen  bohenne  abia  an  hakka- 

stokk 

8.  B4ar  steet  memme  (pamme)  bolfe, 

Uamatlün.  (meimeimemme, 
pa  demme  :  pamme.) 

9.  D4ar  starbet  bo  hungare  in  an 

awan  proat 

10.  Koofen  de  haixa  in  sakk.    (koo- 

feny  kdfen,) 

11.  Sain  af  de  kettengen, 

12.  Biar  gel  inet  lugen,  hat  kurze 

Schinken. 


Morgenrot  bringt  Wind  oder  Kot 

Wer  immer  spricht,  spricht  übel. 

Müßig  halten  wärmt  das  Eisen. 
Ein  Loch  ins  Wasser  machen. 

(Ein  Loch  in  die  Luft  schießen.) 
Besser  spät  als  nie. 
Doppelt  gibt,  wer  schnell  gibt 


Schnell  kommen  wie  ein  Hackestock. 

(Immer  langsam  voran.) 
Wer  beim  Wolfe  steht,  lernt  heulen. 

(Mit  den  Wölfen  muß  man  heulen.) 

Der  stirbt  vor  Hunger  in  einem  Ofen 
voll  Brot  (Es  geht  ihm  wie  dem 
Esel  zwischen  zwei  Heubündeln.) 

Die  Katze  im  Sacke  kaufen. 

Auf  Ketten  stehen.     (Auf  Kohlen 

stehen.) 
Lügen  haben  kurze  Beine. 
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13.  B^r  küt  Itige,   machesich  nia 

ktöbm. 

14.  Ba  Uta  rooch,  Uta  wöar  (wäar), 

15.  Falle  gafunt,  palle  garunt 

16.  Paucky    ba   de    hungart,    isset 

aller  ding. 

17.  Ist  pessor  lasseti  de  bolla,  bedar 

de  öba. 

18.  Ist  pessor  haben  ^  bedar  jagefi. 

19.  H4arter  esel,  starken  prügel. 


20.  Bohüngartar  hunt  machet  ilkam 

sprunk.  (ilkar  niederd.  elk  : 
jeder.) 

21.  Der  pdmo  (boumloj)  vallet  net 

an  ersten  strdche. 

22.  Ä  sehbälbele  machet  net  in  lan- 

gos.     flangos  :  lern.) 

23.  B4ar    schut    rokken,    semmeU 

rokken,  bSar  schut  g4arsten, 
semmett  gäarsten. 

24.  Ä  töater  hunt  piUet  net  m4ar, 

25.  Der  morgenstunt  hais  golt  in 

munt  (Der!,  im  Zimbr.  heißt 
die  Stunde :  ura  (lat.  hora) ;  in ! 
für  im.) 

26.  B4ar  lüsent  hintefi  in  bänden, 

Mari  sain  schänten. 

27.  In  grossen  kochen  ist  nagen  de 

armakot 

28.  B^r  ilafet  met  en  hunten,  füllet 

sich  mit  flögen, 

29.  Ba    me    gasingach    kennetsich 

s  föggele,  (gasingach  vgl.  ga- 
fl^trach,  gal^bach, 

30.  Fon  höam  kennetsich  in  esel. 

31.  B^r  get  laise,  get  bait,  an  ilkar 

dink  bil  sain  xait, 

32.  Lesehe?i  's  foar  mit  öle. 


Wer  lügt,  dem  glaubt  man  nicht. 

Wo  Rauch  ist,  da  ist  auch  Feuer. 
Wie  gewonnen,  so  zerronnen. 
Ein  Bauch,  der  hungert,  ißt  alles. 

(Hunger  ist  der  beste  Koch.) 
Es  ist  besser  die  Wolle  zu  lassen 

als  das  Schaf. 
Besser  haben  als  hätten. 
Ein  störriger  Esel  verdient  starken 

Prügel.    (Auf  einen  groben  Klotz 

gehört  ein  grober  Keil.) 
Ein  hungriger  Hund  macht  jeden 

Sprung.   (Hunger  tut  weh.  In  der 

Not  frißt  der  Teufel  Fliegen.) 
Der  Baum   fällt   nicht    auf   einen 

Streich.    (Auf  einen  Streich  f&llt 

keine  Eiche.) 
Eine  Schwalbe  macht  kein  Frühjahr. 

(Sommer.) 
Wer  Boggen  sät,  sammelt  Boggen, 

wer  Gerste  sät,  sammelt  Gerste. 

(Wie  die  Saat,  so  die  Ernte.) 
Ein  toter  Hund  bellt  nicht  mehr. 
Morgenstunde  hat  Gold  im  Munde. 


Wer  hinter  Wänden  lauscht,  hört 
seine  Schande.  (Der  Horcher  an 
der  Wand  hört  seine  eigne  Schand.) 

In  großen  Küchen  ist  die  Armut  am 
nächsten.  (Wohlgeschmack  bringt 
Bettelsack.) 

Wer  bei  Hunden  schläft,  fängt  Flöhe. 

Am  Gesang  (an  der  Feder)  erkennt 
man  den  Vogel. 

An  den  Ohren  erkennt  man  den 
Esel. 

Wer  leise  geht,  geht  weit,  jedes 
Ding  will  seine  Zeit.  (Langsam 
und  sicher  gewinnt  das  Ziel.) 

Das  Feuer  mit  öl  löschen. 
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33.  Armes  des  mäiisle,  ba  de  hat  a 

lockte  allöan. 

34.  Straike  dich  nach  der  dekke. 

35.  Bäar  suchet,  finnet 

36.  Uebel  gafunt^  äs6  gaiiint, 

37.  Unter  de  oben  stSt    ofte   bm- 

parget  der  bolf, 

38.  Dortrinkensichina  löffelbassar. 

39.  Borhoassenuns  böart  halten,  stit 

bool  in  jungen  un  den  alten. 
(Borhoassen  :  Verheißen.) 

40.  Der  büffel  fallet  net  bait  fonne 

stamme,    (büffel :  Wipfel.) 

41.  B4ar  zu  bial  xtget,  baprichtet  's 

soal. 

42.  FaUeniende  troff a  höaltinMan. 

48.  BSar  get  ummes  peck,  bosiktelt- 
sich. 

44.  Häute  (haite)  röat,  un  morgen 

töat. 

45.  Zegen  jar  a  kint,  xböanxk  an 

billes  dink, 
draixk  a  man,  fiarxk  a  stam, 
füxk  man  stet,  sexk  abeg&n, 
sibenxk  alt,  axk  pame  stäbden, 
naünxk  a  spöat,  hundart  gana- 
deme  Oot. 

46.  Auen  mansich  net  gafallen. 

47.  AUes  des  ba  de  Idüchtet,  ist  net 

goli. 

48.  's  Mte  ist  des  peSte. 

49.  lit  pessor  haute  's  6a,   bedar 

morgen  de  henna. 


50.  Mette7i  boarten  tusich  nicht. 

51.  B4ar  tut  bool,  finnet  bool. 


Ann  wie  eine  Maus,  die  nur  ein  Loch 

hat  (Arm  wie  eine  Kirchenmaus.) 
Strecke  dich  nach  der  Decke. 
Wer  sucht,  der  findet. 
Wie  gewonnen,  so  zerronnen. 
Unter   den   Schafen   steht  oft   der 

Wolf  verborgen.     (Der  Wolf  im 

Schafskleide.) 
In  einem  Löffel  Wasser  ertrinken. 
Versprechen  und  Worthalten  ziemt 

Jungen  und  Alten. 

Der  Wipfel  (Apfel)  fällt  nicht  weit 

vom  Stamme. 
Wer  zuviel  zieht,  zerreißt  das  Seil. 

(Allzu  straff  gespannt,  zerspringt 

der  Bogen.) 
Fallender  (steter)  Tropfen  höhlt  den 

Stein. 
Wer  mit  Pech  umgeht,  besudelt  sich. 

Heute  rot,  morgen  tot. 

IQ  Jahr   ein  Kind,    20  ein  wildes 

Ding, 
30  ein  Mann,  40  ein  Stamm, 
50  man  steht,  60  abwärts  geht, 
70  alt,  80  am  Stab, 
90  ein  Spott,  100  Gnade  Gott 

Allen  kann  man  nicht  gefallen.  (Kann 

man  es  nicht  recht  machen.) 
Alles  was  leuchtet,  ist  nicht  Gold. 

(Es    ist    nicht    alles    Gold,    was 

glänzt) 
Das  Letzte  ist   das   Beste.     (Endo 

gut,  alles  gut) 
Es  ist  besser  heute  das  Ei  als  morgen 

die  Henne.    (Der  Sperling  in  der 

Hand  ist  besser  als  die  Taube  auf 

dem  Dache.) 
Mit  den   Worten   tut  sich    nichts. 

(Taten  sind  besser  als  Worte.) 
Wer  wohl  tut,  findet  es  gut    (Wie 

man's  treibt,  so  geht's.) 
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52.  Kümmar  bia  de  prechiest,  un 

ich  hüdedary  fon  b$ne  lanie 
du  pÜt    (küdmar  :  kümmar,) 

53.  A  iäüeU  un  a  eggele  machent 

an  ebenle. 

54.  A  pUntar  hat  gafuni  an  aisan. 


55.  Benne  der  kukko  kukket,  plünt 

de  Stämme,  un  b4ar  lebet  lange, 
borliart  de  xevme. 

56.  Basd'hastxu  tünan  häute,  $ikes 

net  af  morgen, 

57.  Nicht  ist  guut  far  de  dgen. 

68.  Der  täüfel  ist  net  äs6  gröass  a 
bia  sen  machent 

59.  Mögensichnet  gasegen  a  bia  der 

hunt  un  de  katxa. 

60.  As  sichprechtet  fomme  bolfe  iäär 

in  de  oben, 

61.  An  ilkar  tak  istjartak,  aber  net 

iUcar  tak  ist  Snop-tak.  (Shop  : 
schnappen  :  erbeuten.) 

62.  De  armakot  hat  net  tffreünte  net 

freünie. 

63.  Trübes  basser  machet  köanSpigel, 

64.  In  narren  un  in  kindem  iät  net 

xu  foroaxen, 

65.  B6ar  dar  den  rechten  bek  g^, 

stoßet  net  in  de  stöne, 

66.  BAstr  jaget  tsbin  (xböa)  hosen, 

knappet  net  6an,  net  den  an- 
dam, 

67.  Der  gute  schafar  kennst  alle  de 

sain  öbefi. 

68.  Bildn  bissen,  b4ar  ist  der  sün 

tm  de  toehier,  Ivk  in  fäter  un 
de  müter. 

69.  De  neiigenpesamenk^mt  schön 

un  giam,    (ahd.  pesamo  der 
Besen.) 

70.  An  güatar  afiapoß  fofiet  net  in 

hammer. 


Sage  mir,  wie  du  sprichst,  und  ich 
sage  dir,  von  welchem  Lande  du 
bist 

Ein  Tal  und  ein  Berg  machen  eine 
Ebene  (Gegend). 

Ein  Blinder  hat  ein  Eisen  gefunden. 
(Eine  blinde  Henne  findet  auch 
ein  Korn.) 

Wenn  der  Kuckuck  ruft,  blühen  die 
Stämme,  und  wer  lange  lebt,  ver- 
liert die  Zähne. 

Was  du  heute  zu  tun  hast,  schiebe 
nicht  auf  morgen. 

Nichts  ist  gut  für  die  Augen  (aber 
schlecht  für  den  Mund). 

Der  Teufel  ist  nicht  so  groß,  wie 
sie  ihn  machen). 

Sie  können  sich  nicht  vertragen,  er- 
sehen wieHundundKatze.  (Sie  ver- 
tragen sich  wie  Hund  und  Katase.) 

Wenn  man  vom  Wolfe  spricht,  ist 
er  schon  unter  den  Schafen. 

Jeder  Tag  ist  Jagdtag,  aber  nicht 
jeder  Tag  ist  ein  Tag  der  Beute. 

Armut  hat  weder  Verwandte  noch 

Freunde. 
Trübes  Wasser  macht  keinen  Spiegel 
Narren  und  Kindem  kann  man  nicht 

raten. 
Wer  den  rechten  Weg  geht,  stößt 

nicht  an  die  Steine. 
Wer  zwei  Hasen  jagt,  fängt  weder 

den  einen  noch  den  andern. 

Der  gute  Schäfer  kennt  alle  seine 

Schafe. 
Willst  du  wissen,  wer  der  Sohn  und 

die  Tochter  ist,  beobachte   den 

Vater  und  die  Mutter. 
Neue  Besen  kehren  schön  und  gut 


Ein  guter  Amboß  fürchtet  keinen 
Hammer. 
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71.  B4ar  lusteg  ist  in  fraitak,  böant 

in  säsiak. 

72.  Paug  net  mit  anema  esele  un 

ana  hüa, 

73.  Met  bassere  fon  ferne  leschet- 

sich  net  köan  föar  (feur!), 

74.  Di  bomme  Boban  bas  se  ködent, 

bebisa  net  möan;  un  bas  se 
net   habent   hinten,   habensa 
^  frahan. 

75.  das  ist  köas, 
xb&n  ist  6as, 

drai  höbet  an  s  kütle, 
fiera  ist  de  ädra 
fünfa  ist  dar  arme  man 
un  seksa  ist  dar  begrabene. 
(Eindersprach.) 

76.  Eunt,  dar  piUety  paißet  minie. 

(minsehe :  winzig,  m:w,ig  ist 
abgefallen.) 

77.  Pulten  tm  käse  is  's  leben  fomme 

sehafar,  bint  un  regen  mager 
net  gasegen, 

78.  's  gaprecht  fun  baibar  ist  ditxan 

un  des,  bia  'sgasingaeh  fun 
xigal;  as  me  di^m  anlöan,  ba 
ist  hie:  as  de  zigal  singent 
imme  sumere  un  denne  ster- 
benscy  as  sbaip  prechtet  wil 
un  hörtan  un  Sklapet  nie. 

79.  Tue  net  alles,  bas  du  mak, 
gip  net  alles,  bas  du  hast, 
idSp  net  alles,  bas  du  höarst, 
küt  net  aUes,  bas  du  böast 

80.  Hdbatär  eppe  bas  xam  essan? 
WinSe,  so  xlnbet  diar. 


Wer  lustig  ist   am  Freitag,  weint 

am  Sonntag. 
Pflüg'   nicht  mit  einem  Ssel   and 

einer  Kuh. 
Mit  Wasser   in    der  Feme   löscht 

man  kein  Feuer. 
Die    von    Roban,    was    sie    sagen, 

wollen  sie  nicht  meinen,  und  was 

sie  nicht  hinten  haben,  haben  sie 

vom. 
Eins  ist  keins, 
zwei  ist  eins, 
drei  ist  eine  Menge, 
vier  ist  eine  Schar, 
fünf  ist  der  arme  Mann, 
und  sechs  ist  der  Begrabene. 

Ein  Hund,  der  beUt,  beifit  wenig. 


Polenta   und   Käse  ist  das  Leben 
(Lust)   des   Schäfers,  Wind   und 
Regen  mag  er  nicht  ersehen. 
Die  Rede  der  Weiber  ist  dieses  und 
das,  wie  der  Gesang  der  Zikaden, 
nur   mit    diesem   (Unterschiede) 
allein,  der  ist  hier:  die  Zikaden 
singen  im  Sommer  und  sterben, 
dann,  das  Weib  spricht  viel  und 
immer  und  stirbt  nie. 
Tu  nicht  alles,  was  du  kannst, 
gib  nicht  alles,  was  du  hast, 
glaub  nicht  alles,  was  du  hörst, 
sag  nicht  alles,  was  du  weißt 
Habt  ihr  etwas  zum  Essen? 
Wenig,  was  dir  beüebt. 


Yorstehende  kleine  Auswahl  Sprichwörter  stammt  aus  der  gröfieren 
Sammlung  von  Dr.  J.  Vescovi  (die  für  uns  Deutsche  in  unbrauchbarer 
Umsduift  und  nicht  immer  zutreffender  ital.  Übertragung  in  der  jetzt 
vergriffenen  grofien  Sammlung:  Raccolte  dei  proverbi  Yeneti  gegeben  ist, 
von  mir  bearbeitet  und  ergänzt  wurde  auf  Grund  früherer  mündlicher 
Besprechung  mit  Dr.  Yescovi  und  anderen  Zimbem)  und  soll  einen  Ein- 
blick in  die  Sprachweisheit  der  Zimbem  von  heute  geben.  Zahlreiche 
derbe  Redensarten  sind  hier  weggelassen,   ebenso  solche,   die  ein  ein- 
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gehendes  Studium  mit  der  Zimberusprache  erfordern  würden.  Fast  alle 
Wörter  sind  aus  dem  oberdeutschen  und  tirolischen  Wortschatze  ver- 
ständlich und  der  Satzbau  der  hier  gegebenen  Beispiele  ist  von  der 
italienischen  Syntax  nicht  sehr  beeinflußt  worden.  Vielfach  können  wir 
die  Beobachtung  machen,  daß  die  Sprüche  ursprünglicher,  bodenstän- 
diger und  natürlicher  anmuten  als  unsere  heutige  nhd.  Spruch  Weisheit,  die 
im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  und  namentlich  durch  die  Stadtsprache 
abgeschliffen  erscheint  im  Gegensatze  zu  diesen  ländlichen  und  sicher- 
lich ursprünglicheren  Fassungen. 

Lüseraer  Sprilche. 

1.  Wenn   einer  leichte  Arbeit  und   dabei  großen  Verdienst  hat,   sagt 

man:  »TSr  hat  guÜe(b)n^, 

2.  Wenn  es  einem  überhaupt  gut  geht:  Er  hat  in  arsch  de  krätschan 

(Häher). 

3.  Wenn  es  wieder  schlimmer  wird :  S'is  7iet  heria  kirta  in  Laim,    (Es 

ist  in  Lelm(tal)  nicht  immer  Eirchweih.) 

4.  Stirbt  jemand,  so  heißt  es:  Er  (oder  Sie)  hat  gelat  faWn  en  löffl 

5.  Von  dem,  der  zu  viel  Arbeit  hat,  sagt  man:  Er  hat  arbat  de  hoäan 

(Strümpfe)  foü. 

6.  Vom  Bequemen  heißt  es:  Er  hat  verkoaft  en  sädl,  xoa  net  w  macha 

en  eSl 

7.  Der  Prahler  ist  »a  stär,  bo  da  haltet  drai  qwartn«.    (Ein  Ster,  welcher 

drei  Viertel  hält). 

8.  As'to  net  alt  willst  ke?nmen,  mach  de  jung  hängen,    (Wenn  du  nicht 

alt  werden  willst,  laß  dich  jung  henken.) 

9.  Wenn  eine  ältere  Person  sich  mit  der  Jugend  belustigt,   sagt  der 

Volksmund:  Ä,  lafn  (tat  sie)  sain  laste;  a  bota  ai  s  jar  seherxafi 
de  altn  kila  o  =  Ach,  laßt  ihn  (sie)  lustig  sein;  einmal  im  Jahr 
hüpfen  die  alten  Kühe  auch. 

10.  ^  stentet  zu  bükafnj  se  =  Er  bückt  sich  (arbeitet)  ungern. 

11.  Asma  uriU  gewinnen  de  pult,  möcht  mä  lii-nen  xo  büka  en  injikn  -= 

Wenn  man  den  Polenta  (Nahrung)  verdienen  will,  muß  man  den 
Rücken  bücken  lernen  =  (arbeiten). 

12.  Der  Furchtsame:  zittert  vna  espaloab  (wie  Espenlaub). 

13.  Wer  mit  zerrissenen  Schuhen  umhergeht  ys^  tretet  afdas  sei  von  koasar^ 

(Kaiser). 

14.  Be  A  hat  en  ruim,  de  B  hat  en  sam  =«  A  hat  die  Schuld,  B  muß 

aber  dafür  büßen. 

15.  Wenn  ein  Übermütiger  bezähmt  wird,  heißt:  E  hat  gelat  de  mikh. 

16.  Er  hat  gefuntet  en  sei  von  käs  «  Er  hat  seinen  Meister  gefunden. 

17.  Vom  Dieb  sagt  man  bildlich:  Wie  weit  er  langft),  nimmt  er  kuana 

stiage  =  Soweit  er  reicht,  braucht  er  keine  Leiter. 
Wo  dar  hat  de  oagn,  hat  er  de  händ  6  =  Wo  er  die  Augen  hat,  hat 
er  auch  die  Hände. 
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Dar  lang(i)   in  mit  fünfe  on  xixiget  ar  außar  secMe  =»    Er  greift 
mit  fünfen  hinein  (Einger)  und  zieht  sechs  (Stücke)  zurück  heraus. 

18.  Hat  jemand  erfahren,   daß  man  ihm  übel  nachspricht,   so  sagt  er: 

Wer  da  hüi  (sagt)  nä  mein  rukn,  redet  bei  (mit)  mein  arsch;  as 
da  rede  (antworte)  dersel 

19.  Wer  da  redet  viel,  küt  net  viel  =  Wer  viel  spricht,  sagt  nicht  viel. 

20.  Will  man  einen  Schwätzer  zum  Schweigen  bringen,  so  wird  ihm  zu- 

gerufen: Rede,  bal  da  fetxn  de  kennen, 

21.  Ist  einer  störrisch  und  will  nicht  sprechen,  so  sagt  man:  Er  hat  en 

miil  (Maultier)  oder:  s  müllele  i$  gant  ka  Rotz  na  buan  «  Das 
Maultierchen  ist  nach  Rotxo  um  Bohnen  gegangen;  oder:  Er  hat 
vorkoaft  sei  xung  en  metxeger, 

22.  Wer  nicht  hört  is  Surdat  (taub)  m  a  glock. 

23.  Zeigt  sich  (ist)  einer  dumm,  so  heißt  es:  Bar  hat  getränkt  de  himdar 

(Gehirn  =  Verstand). 

24.  Von  einem  Konfusen  sagt  man:  Er  is  aUdar  verlort  (ganz  verstört). 

25.  Der  Mensch  ist  im  Weltall  nur  ein  Schaumflöckchen :  A  Spaibar  saibar 

(sind  wir)  af  diaa  weit. 

26.  üä  ifbelbele  macht  kuan  langes,  (Eine  Schwalbe  macht  keinen  Frühling). 

27.  De  taölf  fressn  anandar  nia  =  Die  Wölfe  fressen  einander  nie. 

28.  As  dar  fuehS  fressat  gras,   loavat  er  net  na  en  haS  =  Wenn  der 

Fuchs  sich  mit  Gras  nährte,  liefe  er  nicht  dem  Hasen  nach. 

29.  Wer  eilig  davon  lief  >is  geloft  una  haif<c. 

30.  Wer  da  wiü  stroa,  ?nöch  sänen  woax  —  Wer  Stroh  haben  will,  muß 

Weizen  säen. 

31.  Will  man  ausdrücken,  daß  einer  Hunger  leidet,  so  sagt  man:   ^da 

lümen  de  trippn^  =  die  Gedärme  heulen. 

32.  Verlangt  jemand  ungestüm  nach  einer  Prise  Tabak,  so  fragt  man: 

ffialt  se?  =  quiekt  sie  (die  Nase)? 

33.  Die  Erdäpfel  werden  ^de  krumpn^  (Krummen)  genannt. 

34.  Wird  jemand  übel  zugerichtet,  oder  verunglückt  er,  so  heißt  es:  Dar 

hat  gefangt  sein  toal 

35.  Wo  da  nicht  is,  is  bal  getodU  —  Wo  nichts  ist,  ist  bald  geteilt 

36.  As  ma  redet  von  wolf,  kint  er  in  ba  tür  (zur  Tür  herein). 

Gleich  und  gleichlautend  wie  im  Zimbrischen  sind  die  dort  unter 
4,  5,  6,  10,  14,  17,  24,  32,  35,  43,  48,  51,  57,  58,  59,  76  aufgeführten. 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  Mnndart  Ton  Bingen-Stadt 

nnd  Bingen-Land. 

Yon  Jakob  Erdmann. 

Einleitung.    §  1—6. 

§  1.  Die  Mundart  yon  Bingen  gehört  zum  rheinfränkischen,  ge- 
nauer zum  pfälzischen  Sprachgebiet,  dessen  Yorgeschobensten  Posten  nach 
Nordwesten  sie  darstellt  Jenseits  des  Rheins  beginnt  die  ausgesprochene 
hessische  Mundart;  jenseits  der  Nahe  zeigt  der  Brückenkopf  von  Bingen, 
Bingerbrück,  eine  bunte  Mannigfaltigkeit  an  mundartlichen  Formen,  unter 
denen  jedoch  das  Mittelfränkische  stark  überwiegt  Der  Orund  ist  darin 
zu  suchen,  daß  der  Ort  fast  ausschließlich  von  Angestellten  der  preußisch - 
hessischen  Eisenbahn  bewohnt  wird,  die  aus  den  verschiedensten  Gegenden 
Preußens,  besonders  aber  aus  der  Bheinprovinz  an  diesem  wichtigen 
Eisenbahnknotenpunkt  zusammengezogen  werden.  Bheinabwärts,  nach 
Koblenz  zu,  beginnt  bald  der  Einfluß  und  nach  und  nach  die  Herrschaft 
des  mittelfränkischen  Sprachgebiets  und  zwar  des  Zweiges,  der  in  der 
Mundart  von  Koblenz  — Köln  seine  Vertretung  findet  Naheauf waxts  macht 
sich  allmählich  der  Einfluß  jenes  Zweiges  des  Mittelfränkischen  bemerkbar, 
als  dessen  Zentrum  etwa  Trier  anzusehen  ist. 

§  2.  Die  Mundart  von  Bingen  zeigt  keine  Einwirkung  dieser  fremden 
Dialekte,  die  mit  ihren  letzten  Ausläufern  so  nahe  an  die  Stadt  heran- 
reichen. Vor  einem  Einfluß  der  Mundart  des  Rheingaus  schützte  sie 
eine  natürliche  Grenze,  der  Rhein,  der  bei  Bingen  seine  größte  Breite 
erreicht,  und  die  Überzeugung  der  Bewohner  der  Stadt,  an  Bildung  den 
Ril/gä^  Bau'rd  weit  überlegen  zu  sein,  durch  die  jede  sprachliche  Eigen- 
tümlichkeit der  Grenznachbarn  sofort  in  bewußten  Gegensatz  zur  eignen 
Mundart  gesetzt  wird.  Vor  einem  Einfluß  der  mittelfränkdsohen  Elemente 
bewahrte  sie  der  zu  große  Gegensatz  gegen  das  ausgesprochene  Mittel- 
fränkisch Bingerbrücks  und  das  Bewußtsein  der  Kulturüberlegenheit  über 
die  »Hunsrücker  Bauern«,  vor  dem  Einfluß  beider  Gebiete  femer  noch 
der  ausgeprägte  politische  Gegensatz  der  hessischen  Bewohner  Bingens 
zu  ihren  preußischen  Nachbarn. 

§  3.  Auf  eine  Beeinflussung  durch  fremde  Maa.  kann  es  also  nicht 
zurückgeführt  werden,  wenn  die  Mundart  von  Bingen  einen  starken 
Gegensatz  zu  der  ihres  flachen  Hinterlands  zeigt  Es  ist  vielmehr  ledig- 
lich der  dem  flachön  Land  gegenüber  in  der  Stadt  bedeutend  stärker 
wirkende  Einfluß  der  Schriftsprache,  der  hier  differenzierend  gewirkt 
hat  Auf  welch  allgemeinen  Gründen  diese  Tatsache  beruht,  kann  hier 
unerwähnt  bleiben.  Für  Bingen  speziell  ist  jedoch  noch  zu  bemerken, 
daß  seit  den  letzten  10  —  15  Jahren  die  Schriftsprache  einen  neuen 
Anlauf  zur  Eroberung   der  Mundart   zu   nehmen   begonnen  hat     Die 
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Stadt  hat  in  diesen  Jahren  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen. 
Sie  hat  femer  durch  die  Gründung  mehrerer  Lehranstalten,  so  des 
»Rheinischen  Technikums«,  einer  technischen  Mittelschule  mit  mehr  als 
800  Besuchern  und  einer  Baugewerk-  und  Gewerbeschule,  viele  fremd- 
sprachlichen Elemente  an  sich  gezogen.  Wenn  in  einer  Stadt  aus  den 
allgemeinen  Gründen  am  meisten  die  Sprache  der  oberen  Klassen  ihrer 
Bevölkerung  durch  die  Schriftsprache  berührt  wird,  so  unterliegen  in 
Bingen  grade  diesem  Einfluß  durch  diese  fremdsprachlichen  Elemente 
am  stärksten  die  mittleren  Schichten  der  Bewohner,  die  wirtschaftlich 
in  fortwährender  Berührung  mit  diesen  aus  allen  Gegenden  Deutschlands 
stammenden  Ortsfremden  stehen  und  dabei  sich  bemühen,  schriftsprach- 
gemaBer  zu  reden.  Daher  findet  sich  auch  in  Bingen  nur  noch  auf  den 
unteren  Stufen  seiner  Einwohnerschaft  die  Mundart  in  ihrer  Ursprüng- 
lichkeit Aber  auch  die  Umgangssprache  der  mittleren  Schichten  ist  bei 
weitem  noch  und  überwiegend,  die  der  oberen  Klassen  noch  ziemlich 
stark  mundartlich.  Eine  Trennung  der  einzelnen  Schichten  und  ihre 
Gleichsetzung  mit  sozialen  Abstufungen  läßt  sich  in  Bingen  noch  weniger 
als  sonstwo  durchführen.  Ebensowenig  kann  eine  Übersicht  über  die 
Abstufungen  von  der  reinen  Ma.  zum  relativ  reinsten  Schriftdeutsch  ver- 
sucht werden,  da  alle  Lautfärbungen,  die  theoretisch  unter  den  Laut- 
gesetzen der  Ma.  denkbar  sind^,  auch  tatsächlich  erscheinen,  die  Über- 
gänge aber  ganz  unmerklich  sind  und  die  verschiedensten  Abstufungen 
bei  denselben  Individuen  nebeneinander  bestehen.  Ganz  im  allgemeinen 
darf  aber  vielleicht  zur  Charakterisierung  des  Idioms  festgestellt  werden, 
daß  folgende  Erscheinungen  der  Umgangssprache  eines  jeden  Bingers  an- 
haften: das  Fehlen  der  ganz  hellen  a-  und  ^- Laute,  namentlich  bei 
langem  Vokal,  die  Entrundung  aller  ü-  und  ot- Laute  (ahd.  umgelautet 
u,  ü,  oUy  uo  und  m),  natürlich  auch  die  allgemeinen  rheinfränkischen 
Lautgesetze  der  zweiten  Lautverschiebung,  der  Behandlung  der  End- 
silben, von'  der  in  der  Sprache  aller  Binger  ebenfalls  gleichen  Melodie, 
dem  Rhythmus  und  Tempo  von  Wort  und  Satz  ganz  zu  schweigen. 

§  4.  Es  wird  sich  zeigen,  daß  der  verstärkte  Einfluß  der  Schrift- 
sprache in  der  Stadt,  der  aus  allgemeinen  und  besonderen  Gründen  wirkt, 
die  ma.  ursprünglichen  Formen  verschoben  und  so  einen  starken  Gegen- 
satz zwischen  der  Sprache  der  Stadt  und  der  Sprache  des  flachen  Lands 
geschaffen  hat  Die  Darstellung  der  hauptsächlichsten  Punkte 
dieses  Sprachgegensatzes  von  Bingen-Stadt  (kurz  bezeichnet  mit  St 
oder  B.-St)  und  Bingen -Land  (L.  oder  B.-L.)  soll  nun  im  folgenden  ver- 
sucht werden.  Unter  der  Mundart  des  Hinterlands  von  Bingen  wird 
hierbei  die  Mundart  der  Dörfer  verstanden,  die  in  einem  Halbkreis  von 
etwa  3 — 4  Stunden  Halbmesser  um  Bingen  in  dieser  Nordwestecke  Rhein- 
hessens liegen.  Die  8  Dörfer  dieses  Landstrichs  weisen  aber  keineswegs 
immer  einheitliche  Formen  auf,  und  auch  innerhalb  eines  und  desselben 
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Dorfs  zeigen  sich  bei  denselben  Wörtern  verschiedene  Formen.  Jedoch 
lassen  sich  diese  Erscheinungen  als  Einflüsse  der  Schriftsprache  unschwer 
von  der  eigentlichen  Mundart  absondern.  Daß  die  Schriftsprache  auch 
hier  auf  dem  flachen  Lande  vrirkt,  ist  zu  begreifen  aus  der  Begsamkeit 
der  Bewohner  dieser  Gegend,  die  als  Beamte  und  Arbeiter  bei  den  zwei 
Eisenbahnlinien,  die  das  Land  erschließen,  in  den  Bureaus,  Fabriken, 
Kellereien  und  andern  Betrieben  der  Stadt,  durch  ihren  Handel  mit  den 
Erträgnissen  des  Land-,  Obst-  und  Weinbaus  in  steter  Berührung  mit 
der  Stadt  bleiben,  ganz  abgesehen  von  den  überall  wirkenden  allgemeinen 
Gründen.  Dabei  will  es  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  auch  hier  die 
Schriftsprache  ständig  Fortschritte  mache  gegenüber  der  Mundart  Schon 
in  den  weiter  entfernt  gelegenen  Dörfern  finden  sich  oft  schriftsprach- 
liche Formen.  Doch  hat  sich  hier  die  Mundart  am  reinsten  erhalten 
und  aus  diesem  Grunde  ist  auch  gerade  diese  Mundart  der  weiter  ent- 
fernten Dörfer  bei  der  Vergleichung  mit  dem  Dialekt  der  Stadt  zugrunde 
gelegt  worden.  Viel  stärker  hat  die  Schriftsprache  bereits  gewirkt  und 
wirkt  sie  fort  in  den  nur  je  eine  halbe  Stunde  entfernten  Dörfern  Büdes- 
heim  und  Kempten.  In  der  Stadt  endlich  ist  neuerdings  aus  den  an- 
geführten Gründen  ihr  Einfluß  so  stark,  daß  die  schon  früher  von  ihr 
verschobenen,  als  >^  Mundart  von  Bingen  «  bezeichneten  Formen,  in  neuer 
ständiger  Veränderung  begriffen  erscheinen,  so  daß  man  des  öfteren 
trotz  aller  Beobachtung  und  Zählung  zu  scharf  umrissenen  Ergebnissen 
nicht  mehr  gelangen  kann. 

§  5.  Bei  dem  Gegensatz  zwischen  der  Mundart  der  Stadt  und  der 
des  Landes  gestalten  sich,  aUgemein  ausgedrückt,  die  Verhältnisse  ent- 
weder so,  daß  Stadt  und  Land  in  bezog  auf  den  ganzen  umfang  der 
einzelnen  sprachlichen  Erscheinung  auseinandergehen  —  dann  stimmt 
der  Lautstand  der  Stadt  mit  dem  der  nhd.  Schriftsprache  überein  — 
oder  so,  daß  die  Stadt  teilweise  die  lautliche  Entwicklung  des  Landes 
zeigt.  Wie  die  Entstehung  des  Gegensatzes  im  aUgemeinen  zu  denken 
ist,  ob  die  Mundart  der  Stadt  die  Formen  des  Landes  ursprünglich  auch 
besaß  und  dann  unter  dem  Einfluß  der  Schriftsprache  eine  Verschiebung 
der  Formen  nach  dieser  hin  vornahm  (ahd.  ei  §  108  ff.)  oder  ob  sie  bei 
der  Weiterführung  der  mundartlichen  Lautgesetze  durch  die  Schrift- 
sprache gehemmt  wurde  (Neuentwicklung  des  ahd.  i,  w  §  129  ff.)  läßt 
sich  nicht  immer  entscheiden,  da  weder  die  absolute  Chronologie  der 
mundartlichen  Lautgesetze  feststeht,  noch  auch  über  den  Beginn  des 
schriftsprachlichen  Einflusses  Sicheres  eimittelt  werden  hann. 

§  6.  Über  die  Mundart  des  sogenannten  Hinterlandes  von  Bingen 
bei  der  Vergleichung  der  Sprache  von  Stadt  und  Land  hinauszugehen, 
erschien  nicht  ratsam.  Denn  die  Mundarten  der  Dörfer,  die  sich  an  die 
von  Bingen -Land  nachbarlich  anschließen,  scheinen,  wie  ich  aus  ge- 
legentlichen Mitteilungen  schließen  muß,  nicht  nur  von  der  Sprache 
dieser  Dörfer,  sondern  auch  untereinander  beträchtlich  abzuweichen.  Aus 
diesem  Gninde  mußte  die  Vergleichsbasis  beschränkt  werden. 
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Dafür  werden  gelegentlich  Hinweise  auf  die  Mundart  von  Mainz 
gegeben,  die  vielleicht  von  einigem  Interesse  sind.  Hier  in  der  bedeu- 
tend größeren  Stadt  muß  ja  die  Schriftsprache  auch  bedeutend  stärkeren 
Einfluß  gehabt  haben  und  besitzen  und  Formen  geschaffen  haben,  die 
wieder  eine  Stufe  der  Schriftsprache  näher  stehen  als  die  der  Mundart 
von  Bingen.  Die  angestellten  Vergleiche  wurden  mir  ermöglicht  durch 
eine  nur  im  Manuskript  vorliegende  Arbeit  des  Herrn  Lehramtsakzessisten 
Anstos,  Wie  reflectieren  sich  die  mhd.  Diphthonge  in  der  Ma.  von  Mainz? 
1903,  die  mir  vom  Verfasser  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Die 
Vergleichung  auch  für  die  andern  behandelten  Erscheinungen  durchzu- 
führen (außer  §  32  Anm.  2)  war  aus  Mangel  an  Vorarbeiten  nicht  möglich. 


Über  die  phonetische  Umschreibung  braucht  wohl  nichts  be- 
merkt zu  werden.  Die  Beispiele  sind  bei  Behandlung  konsonantischer 
Erscheinungen  nach  dem  vorangehenden  Vokal,  bei  vokalischen  nach 
dem  stammschließenden  Konsonanten  und  innerhalb  dieser  einzelnen 
Gruppen  dann  alphabetisch  geordnet 

Im  Charakter  der  Untersuchung  als  ^  Beiträge «  liegt  es  begründet, 
wenn  bei  der  Disposition  des  Stoffes  verschiedentlich  verschiedene  Ge- 
sichtspunkte als  maßgebend  zugelassen  wurden.  Der  Mangel  an  innerer 
Gleichmäßigkeit  der  einzelnen  Kapitel  wird  durch  die  erstrebte  größere 
Deutlichkeit  und  Übersichtlichkeit  hoffentlich  aufgewogen. 


Darstellung. 

L  Beiträge  zun  Konsonantismus.    §  7—33. 
1.  Die  interrokaUsehen  Dentale. 

A.   Die  ahd.  einfachen  dentalen  Konsonanten  d  und  t. 

§  7.  Ahd.  d  und  i  erleidet,  wenn  es  zwischen  Vokalen  steht,  in 
der  Ma.  der  Stadt  und  des  Landes  verschiedene  Behandlung.  In  der 
Stadt  werden  beide  Konsonanten  als  derselbe  weiche,  tonlose  Verschluß- 
laut reflektiert,  das  Land  hat  sie  zu  r,  Zungen-r,  verschoben.  Es  steht 
also  dem  Explosivlaut  in  der  Ma.  der  Stadt  Vibrationslaut  in  der  Ma. 
des  Landes  gegenüber.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  der  Dental  nach 
kurzem  oder  langem  Vokal  steht,  ob  er  von  Hause  aus  intervokalisch 
ist  oder  es  erst  im  Paradigma  oder  im  Zusammenhang  der  Rede  wird. 
Die  folgende  Gliederung  ist  nur  der  Übersichtlichkeit  wegen  unternommen. 
Die  einzelnen  Störungen,  die  auch  bei  dieser,  sonst  sehr  fest  haftenden 
ma.  Erscheinung  aufti-eten,  müsson  der  Schriftsprache  zur  Last  gelegt 
werden. 
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1.  Die  akd.  Dentel«  d  md  t  naoh  Iwmiii  Vokid. 

a)  bei  Erhaltung  der  Kürze  St  rf :  L.  r: 
§8.  fed^  f^  fedar 

leO^  l^  ledag 

led^  l^  ledar 

red»  r^  redidn 

glid^  gl^  u.  glcecet^        Plur.  zu  gilid 

vrid^  w^  widar 

hodfm         bgr*m  bodam* 

odf^  pr*"  odar 

jtujb  jurd  Plur.  zu  Jude  usw. ; 

mit  Kürze  des  Vokals  in  der  Stadt  und  Länge  auf  dem  Land: 
d^frid»      ds^fr<ßcer9  zu  fridu 

§ad9  $aar9  „    scado  »Schaden«. 

Der  Form  der  Stadt  dsed^  —  scedula  —  entspricht  auf  dem  Lande 
die  Doppelung  ds^^  und  ds^l,  wovon  die  eine  Form  aus  <  scedula  ent- 
standen ist,  die  andere  <*scedla,  mit  Ausfall  des  Zwischenvokals  im 
Zusammenhang  des  Satzes. 

§  9.         Sded^  sd^  zu  stat 

bed^h  b^b  u.  6^ fo  betalon  * 

bred^  br^  „    bret 

kid^  k^TLk^l  kitel« 

^idd  (u.  iliid»)     Sliire  slita; 

mit  Erhaltung  der  Kürze  in  der  Stadt  und  Dehnung  auf  dem  Lande: 
bud^  boorer  oder  bader       butera 

bidd  bird  butin  <  butina ; 

ebenso  z.  B. :    hodf^  kor'  hat  er 

midf^  futis  tn^r^  fuiis  mit  dem  Fuß. 

Aber:  St.  und  L.  d  in 

glad^  zu  glat. 

Hier  liegt  wohl  starker  Einfluß  des  Positivs  vor  (vgl  das  Fehlen 
des  Umlauts). 

rad;»  zu  rat  (Ratte) 

sad^  satal 

Sad9  scato 

fad^  f ater 

fed^  fetiro. 

b)  in  der  Dehnung: 

§  10.       faad^m  faar^m  fadam 

laad9  hmrd  ladan  u.  ladön 

r^^*^  r^^  zu  rat  (rota) 

*  Über  die  Schiok»ale  des  auslautenden  stammhaften  m  vgl.  Behaghel,  Gddspr.*  §  97. 

•  Vgl.  §  8. 
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Saad9 

Saard 

scato  (Subst!) 

jf^ 

j^ 

io  wedar  usw. 

§11.       beed9 

b^^ 

betan 

dreedd 

dr^^ 

tretan 

hnggds 

kngord 

chnoto 

ngod^ 

ngffr9 

mhd.  note,  lat  nota; 

ebenso  in:       saad?^ 

sg^ 

»sagte  er« 

süd^ 

siir^ 

»sieht  er«. 

2.  Die  Dentele  nach  laagem  Vokal. 

§12.       oodf 

W^ 

&dara 

Icdda  od.  laain 

>  laaird 

Itdan, 

über  ai  oder  aai  für  ahd.  i 

L  Vgl.  §129  ff. 

liidr 

liir^ 

zu  liod 

mtid^ 

müf 

„    muodi 

bruudf" 

brggr^ 

bruodar 

luttd^ 

luur^ 

mhd.  luoder; 

mit  Kürze  des  Yokals  in  der  Stadt  und  Länge  auf  dem  Lande: 

brfdk 

br(^               1 

t)rediga  zu  praedicare  usw. 

§  13.       pp*w 

ggr^m 

ätum 

brpQd» 

brggrd 

brätan 

rggd» 

rggr9 

r&tan 

Sb^fdr 

^b^^ 

zu  sp&ti 

peed^ 

p^^ 

Peter 

raid» 

raid9 
od.  raaida 

ritan 

f^  wauhn 

waif*m 

»von  weitem«  zu  wit 

od.  waaidam 

od.  ivcuxirdm 

dsaid» 

dsaaird 

zu  zlt 

od.  dsaaüh 

rggdr 

rggr^ 

,    rOt  (vgl.  §  9) 

dggda 

dggtD 

.    tot 

k^ 

k^ 

mhd.  loBten 

Sgod» 

^ppn? 

hebr.  schötöh  —  »Schote« 

hraidf^ 

krair^ 
od.  kraair^ 

ZU  krüt 

Umdf^ 

laur^ 
od.  laaur^ 

.    lüt 

loMBdf^ 

Uecer*^ 

leitai'a 

büd9 

hiird 

biotan 

tmid^' 

vnir^ 

wütend  zu  wuot; 

die  Form  tmr^  kommt  auch  in  der  Stadt 

noch  vor  in  der  scherzhaften 

Erzählimg  ( » Res t wort « ) ; 
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aber: 

g'fiid^rt 
gufjuh 

daida 

g^fiir^ 
guurd 

dmd9 

zu  faotireii 
^    guot; 
diuten; 

femer: 

ic  dß^ 

d^9^ 

er  geed*nain 

ic  d^^ 
er  giir^nin 

wörÜ.    »ich   täte  ihn«  —  Um- 
Schreibung  des  Konj.  Praet 
»täte  er« 
»er  geht  hinein«  usw. 

B.   Die  ahd.  Gemination  it 

§  14.     An   der  Verschiebung  Yon  intervokalischem  Dental   nimmt 
nicht  teil  die  ahd.  Gemination  U.    Ihr  Lautwert  ist  in  der  Ma.  der  St 


der  des  L.  gleichmäBig  d.    i 

3t  und  L. 

bedr 

zu  betti 

bida 

bitten 

bidr 

bittar 

dridfl 

zu  dritto 

tnidfl 

mittil 

red» 

retten 

weda 

zu  wetti  uBw. 

In  der  Form  des  Landes  dscerdy  zittardn  muß  Assimilation  an  das 
folgende  -r  angenommen  werden. 

2.  Die  Yerschiebimir  Ton  ai  >  st  im  Silbenanslaot. 

I.   Die  Konsonantenverbindung  st  ist  primär. 

§  15.  Wenn  die  Konsonantenverbindung  st  ursprünglich  ist,  d.  h. 
wenn  kein  Vokal  ursprünglich  zwischen  s  und  t  stand,  wird  sie  in  der 
Ma.  der  Stadt  und  des  Landes  gleichmäßig  zu  St  verschoben. 

Beispiele: 


§  16.    1.  st  ist  stammhaft. 

aät 

ast 

neSi'l 

nestila 

boMt 

♦hast 

dreSdh^ 

zu  trestir; 

fast 
fam 

gast 

fast 
fasten 

gast 

mit  Dehnimg: 
g^Sd 

gersta. 

kaSda 

kasto 

Aber: 

last 

last 

St  west :  L.  weSt 

fr.  veste 

maSt 

mast. 

»Weste« 

emSt 

Ernst 

und 

fenSd^      finSdr  §  53     fenestra 

St.  und  L.  Swesd"^ 

swöstar 

fest 

festi 

diSd^l 

distila 

gesd^yi 

gestaron 

kiSt         kest  §  67 

chista 

neSt 

nest 

müt       meSt  §  67 

mist 
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tii$df'   TffSd^  § 

67    zualtriii2e(?) 

lusd 

Inst 

froH 

frost 

mt^t^ 

maSd^ 

»Muster«, 

koäd» 

zu  kosta 

it  mostra 

kosten 

dunät 

dunst 

koit 

mhd.  kost,  >Zeh- 

dunääic 

rung« 

sunit 

mhd. 

sunst 

moSt 

most 

mttlSa^ 

»Münster«, 

poitb 

.  pf  osto 

Ortsname; 

poSt 

»Post«, 

it  po8ta 

mit  »Brechung« 

des  Vokals: 

roSt 

rost(rubigo) 

dor^t 

durst 

ooSd» 

östan 

borSda 

zu 

burst 

OOSäHr» 

dstarun 

kroSt 

krusta  §  92 

rooSt,  rpffSig 

röst,  rösten 

bärSt 

zu 

burst 

(craticula) 

ßrSl 

furisto 

drooSt,  drffätb 

tröst,   trö- 

fav^t 

füst 

sten 

UB€^d9 

laaäd» 

leist 

borSig 

nUBiJBSdf^ 

mac^sd^ 

meistar 

bruSt      broit  §  80       brost 

laut 

lista. 

2. 

st  tritt  im  Paradig 

ma  an  den  Stamm 

an. 

§  17.     a)  im 

L  Superlativ. 

Beispiele: 

^mt 

eltisto 

ncdSt 

niuwisto 

et^ 

engisto 

oufrSt 

obarösto 

ffm 

eristo 

ä^^t 

scönisto 

hinfrät 

hintarösto 

Shem 

snellisto 

heegSt 

höhisto 

sw^St 

swäri 

herdit 

hertisto 

dai^rSt 

tiuristo 

Uo^ 

lengisto 

un^rSt 

untarösto. 

mffrSt 

♦möristo  zu 
mihhil 

§  18.    b)  in  der 

2.  p.  sing,  praes.  ^ 

Beispiele: 

raidSl     raidSt 

zu  Titan 

bindet 

hintan 

od.  raaidSi 

heißt 

belfan 

SdaiSl     SiaiSt 

zu  stigan 

Sd^t 

stölan 

od.  SäaaiSt 

nimSt 

- 

neman 

über  denYokal  ygl.  §120  ff. 

gibst 

geban 

büdSt 

biotan 

dr^t 

tragan 

um 

liogan 

kernt 

haltan 

^  über  die  GeBchichte  der  Endung  vgl.  Braune,  Ahd.  Gramm.  §306,  Anm.  5 
(mit  LiUeratur);  Behaghel,  Geschiebte  d.  d.  Spr.*  §  154,  6. 
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roodSi 

l^f»  laaßi 

ääf^t 

rußt 

dseeUt 

h^St    herS  u.  heerSt 

SMit 

dÜ9^ 


rätan 

loufan 

stözan 

ruofan 

Zellen 

hören 

stellen 

diondn 


Umm^t  lernen  usw. 

Anm.  Bei  nachgestelltem  Fro- 
nomen verschwindet  der  ^-Laut 
meistens. 

geeS^  güä»  »gehst  duc 

tüilS9  »willst  duc 

kem^  »lernst  du« 

usw. 


n.   Die  Eonsonantenverbindung  9t  ist  sekundär. 

§  19.  Wenn  die  Eonsonantenverbindung  sekundär  durch  Zutritt 
eines  t  zu  einem  stammhaften  ^-Laut  oder  durch  Ausfall  eines  Yokals 
entsteht,  so  behält  die  Ma.  der  Stadt  diese  sekundäre  Gruppe  st  unver- 
schoben  bei,  die  Ma.  des  Landes  dagegen  zeigt  auch  hier  ^t  Die  Falle, 
in  denen  diese  neue  Verbindung  entsteht,  sind: 

1.  3.  p.  sing,  praes. )  der  st  und 

2.  2.  p.  plur.  praes.  J  sw.  Verba. 

3.  parL  praet  der  sw.  Verba. 

Die  ma.  Formen  der  Stadt  brauchen  nicht  aufgeführt  zu  werden; 
über  Abweichungen  in  andern  Lauten  sei  auf  die  entsprechenden  Para- 
graphen verwiesen. 

Beispiele: 

§  20.    1.  Beim  starken  Yerbam.' 


3.p.sg.prae8., 

2.  p.  plur. 

l^t 

— 

ISsan 

baiSt 

ebenso 

bizan 

meSt 

— 

mSiszan 

od.  baaiSt 

süm 

— 

sitzen 

rtdSt 

_ 

rizan 

samt 

— 

salzan 

od.  raaiSt 

warnt 

— 

walzan 

fiim 

_ 

fliozzan 

bim 

blooSt 

blftsan 

gim 
müt 

— 

giozan 
niosan 

mt 

^te^t 

hat 
Mpp^t 

l&zan 
stözan. 

mm 

— 

siiozan 

Ebenso: 

am 

— 

sciozan 

wist     = 

er  wüßte 

wizzan 

§memt 

— 

smeLsan 

ihr  wißt 

m 

e^t 

ezzan 

miSt     — 

er  müßte 

muozan 

fgi^t 

fügest 

fargözzan 

ihr  müßt 

Vom  starken  Verbum  wesan  muß  gleichfalls  angeführt  werden  das  z.  T. 
schwach  gebildete  Part,  praet: 

g'we^^t     neben    g*we^. 


*  Die  Scheidaag  zwischen  stai'kcm  und  schwachem  Verb  ist  aus  keinem  inneren 
Grunde  geschehen,  sondern  nur  der  Übersichtliohkeit  halber  erfolgt. 
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§  21.    2.  Beim  sohwaohen  Verbum. 


3.  p.  sg.,  2.  p.  plur.  praes.; 

part  praet 

er,  ihr,  bladSl 

g*bladSt 

mhd 

.  blatzen 

blidSt 

g'bUdSt 

blechazzen 

bodSt 

g'bodSt 

» 

butzen 

härm 

g*kärdSt 

V 

kttrzen 

nodSt 

fnodSt 

n 

nützen 

Sfd^t 

(fSedSt 

r) 

schetzen 

mst 

g'smt 

TJ 

schützen 

äbidSt 

fSbiM 

r> 

spitzen 

SwidSt 

g^SwidSt 

swizzen 

Sdätm 

g*mrdät 

Sturzen 

weMSt 

gHoeldät 

welzen 

paSt 

g'paSt 

frz. 

passer 

btmdgt 

srbkmdSt 

pflanzön 

fast 

ffaSt 

fazzön. 

§  22.    In  der  Ma.  des  Landes  heißt  es  also  gleichmäßig: 

du       bai^t  od.  baaist     2.  p.  sing.  | 

er       bai^t  od.  baaiSi     3.  p.  9ing.  \  praes.; 

ihr      baut  od.  bacdSi     2.  p.  plur.  J 

in  der  Ma.  der  Stadt: 


aber: 


oder: 


aber: 


du 

baiSi, 

1 

er 

batst 

ihr 

batst 

bizan; 

St 

L. 

' 

du 

SioiM 

swidSt 

2.  p.  sing. 

er 

Swidst 

Swidät 

3.  p.  sing. 

ihr 

Swidst 

Swidät 

2.  p.  plur. 

g'^widst 

g'Swidst 

part.  praet.  zu  swizzan. 

Anm.:  1.  Der  östliche  Teil  von  Rheinhessen  stimmt  mit  dem  Westen 
hier  nicht  überein.  Wie  ich  erfahre,  herrscht  etwa  von  Ingelheim  an 
das  un verschobene  st  im  ganzen  Paradigma  des  Verbums,  auch  in  der 
2.  p.  sing,  praes.,  wo  es  primär  steht.    Es  heißt  dort  also: 

du       äividst  2.  p.  sing  praes. 

er       Sundst  3.  p.  sing,  praes. 

ihr      Stüidsi  2.  p.  plur.  praes. 

ff^Swidst  part  praet 

Dagegen  ist  auch  dort  8t>ät  verschoben,  wenn  die  Konsonanten- 
Verbindung  ursprünglich  ist  und  wenn  es  in  der  Superlativendung  steht 
Wie  die  Yerhältnisse  weiter  im  Süden  liegen,  ist  mir  nicht  klar.  Die 
Formen  mit  si  müssen  dann  wohl  unter  dem  Einfluß  der  Schriftsprache 
stehen. 
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2.  In  Mainz  tritt  das  verschobene  ^i^  nur  in  der  Konsonantenver- 
bindung rst  und  nur  nach  o  -und  u  auf  : 

worit,  dorät,  borät,  bärät. 
wurst,  durst,       burst 


IL  Zum  VokaliBmns  der  hoohbetonten  Silben.    §  23—137.. 
Übenlehten  (§  23—25)  ttber  die  behandelten  alid.  nnd  heotigen  ma.  Yokale. 

§  23.    Die  behandelten  ahd.  Vokale  und  ihre  Entsprechungen 


in  der  Ma. 

von 

Binge 

m-St  und  fiingen-L. 

I.  Kurze  Vokale. 

IL  lang                          St 

L. 

ahd.  a 

1.  Tor  r  u.  r-J-Kons.  ii 

(ß(B 

§60 

I.  ohne  Umlaut 

2.  vor  andern  Kons. 

1.  kurz                     St 

L. 

(Einzelfälle)           ii 

^ 

§69 

regulär                   a 

a 

§26 

ahd.  0  (flinzelfäUe) 

Ausnahmen            a 

aa 

L  koiz                         0 

U 

§75 

a 

00 

§27 

n.  lang                          00 

uu 

§76 

entgegen  mhd.  aa  a 

a 

§28 

o 

o 

2.  lang 

ahd.  u 

a)  vor  andern  Kon- 

I. ohne  Umlaut 

sonanten  als  w,r, 

a)  vor  r  u.  r+Kons.  (^ 

9 

§79 

intervok.  g         aa 

aa 

§30 

b)  vor  andern  Kons. 

b)  vor  intervokal,  g  aa 

99 

§31 

(Einzelfalle)            u 

9 

§80 

c)  vor  n  und  r     aa 

99 

§32 

e)  für  nhd.  a           u 

u 

§83 

II.  umgelautet 

II.  umgelautet 

1.  kurz  vor  sk          e(a) 

^ 

§44 

1.  kurz 

2.  lang  (Einzelfälle)  e^ 

ii 

§51 

a)  vor  r  u.  r+Kons.  cb 

Cß 

§57 

ahd.  e 

b)  verändern  Kons.  % 
2.  lang 

% 

§68 

I.  kurz  (Einzelfall)       e 

i 

§53 

vor  r  u.  r-HKons.   ii 

(Bce 

§61 

n.  lang 

1.  in  bes.  Fällen       ee 

ii 

§49 

II.  Lange  Vokale. 

2.  vor  r                     «^ 

aa 

§50 

ahd.  a 

ahd.  i 

I.  lang 

I.  kurz 

1.  regulär                  aa 

aa 

§34 

1.  vor  r  u.  r+Kons.  ce 

ce 

§55 

2.  vor  n                    aa 

99 

§35 

2.  vor  andern  Kons. 

3.                                oo 

00 

a)  vor  intervok. 

a)  vor  allen  Kons. 

Dental                / 

ce 

§66 

außer  intervok. 

b)  vor  den  übrigen 

Dent.,  flr  u.  r       oo 

00 

§37 

Kons.                  / 

§67 

b)  vor  r                 op 

99 

§38 
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c)  vor  intervok.  St 
Dental  pp 

d)  vor  intervok.  g  qq 
4.  Einzelfälle  pp 

U.  kurz  o 


L, 
99 
99 
uu 

0 


§39 

§40 

§41 
§42 


99 


tt 
n 


§47 
§48 


ahd.  e 

1.  regulär 

2.  vor  r 

ahd.  t 

1.  St.  ai,aai  §121,122 

L.   ai,aai,aa\aa  §123,124,125 

2.  in  der  Vorsilbe 

ahd.  in  St  ain  L.  in  §  126 

3.  Einzelfälle  i  i     §  127 

i€  in  Ableitungen  auf  -ier  u.  -ieren 
St  w   L.  Ä^    §  59 
ahd.  ö  (Einzelfälle) 

I.  ohne  Umlaut 


IL  umgelautet 

ahd.  ü 
I.  ohne  Umlaut 

1.  St 

2.  L. 

3.  verkürzt 
n.  umgelautet  St 


gpfgg)    L.UU   §77 
e^  ii     §  52 


au  §  135 

au,  aau  §  136 

u  §137 

ai  §  132 

L.  ai,  aai,  aa  §  133 


et 


IIL  Diphthonge. 


1.  monophthongisch 

a)  vor  allen  Kons.  St 
außer  m  \l  n  cere 
Einzelfälle  ^ete 

b)  vor  m  u,  n  ^ 

c)  vor  n  im  Auslaut  ^» 

d)  Einzelfälle  aa 

e)  verkürzt  c 

2.  diphthongisch 

a)  im  Auslaut  aa*    aai  §  94 


L. 
an 

99 
oa 
o^ 
oa 
a 


§89 
101 
§90 
§91 
§98 
§93 


St    L. 

b)  im  Hiatus  aaj   aaj  §  95 

c)  in  Fremdwörtern  ai     ai     §  97 

ahd.  ou 

I.  ohne  Umlaut 

1.  regulär  aa   aa§  109,1 

2.  vor  Nasal  aa    aa§109,2 

II.  umgelautet 

1.  monophthongisch 

a)  vor  allen  Eons. 

außer  mvi.n     cbcb   aa  %  104 

b)  vor  w  u.  n         ^     aa  %  105 

2.  diphthongisch 

a)  im  Auslaut        aa^    aa^  §  106 

b)  im  Hiatus  aaj  aaj  §  106 

c)  in  Fremdwort,   ai     ai   §  107 

ahd.  ia 

1.  vor  r  u.  r  -f  Kons,    ii      (Bce   %Q2 

2.  vor  andern  Kons,    ii      ee     §  70 

ahd.  io 
I.  kurz 

vor  r  u.  r  +  Kons. 
IT.  lang 

a)  vor  r  u.  r+Kons. 

b)  vor  andern  Kons. 
(Einzelfälle) 

ahd.  iu 
St 
L.  äi. 


ii      (Bce   §  63 
ii      fc     §  71 

ai,  aai  §  129 
nai,  aa   §129 


ahd.  lU) 

I.  ohne  Umlaut 
(Einzelfälle) 
1. 
2. 
3. 
4.  Verkürzung 

II.  umgelautet 

1.  vor  r  u.  r-f  Kons. 

2.  vor  andern  Kons. 


St  L. 

uu  pp  §  84 

uu  o  §  85 

u  gg  %  86 

u  u  §  86 
Anm.  1 

ii  cecB  §  64 

ii  ^f  §  72 
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§  24.     Übersicht  über  die  behandelten  Vokale  der  Stadt 
und  ihre  ahd.  Entsprechungen. 


L  Kurze  Laute. 

Lange  Vokale. 

a-Laute: 

oa-Laute: 

a  mittlerer  Qualität    = 

ahd.  a  §  26 

I.  aa  mittlerer  Qualität  -= 

entgegen  nhd.  ä 

§28 

1.  Tor  andern  Vokalen 

vor  sk 

§44 

als  n  u.  r  •        ahd.  a  § 

30,31 

e-Laute: 

2.           •                     „    <S 

§34 

I.    6- 

3.  Ausnahmen          „    ei 

§98 

mitüerer  Qualität  (Einzelfall) 

4.  regulär                 „    au% 

109,1 

\ 

ihd 

.6     §63 

U.  qq^ 

n.  f  = 

1.  vor  n  u.  r           „    a 

§32 

1.  «*-Umlaut 

w 

o     §44 

2.  vor  w                   '      ä 

§35 

2.  verkürzt 

jj 

ei    §93 

3.  Ausnahme            „    ei 

§97 

III.  ce  = 

4.  vor  Nasal             „  au  §109,2 

1.  vor  r  u.  r+Kons. 

)j 

«•      §55 

2.  vor  r  u.  r+Kons. 

ec-Laute: 

umgelautet 

w 

«     §57 

L  ^  = 

3.  vor  r  u.  r+Kons. 
verkürztes 

?) 

io    §  66 

L  umgelautetes        „    a 

2.                                              „      6 

§51 
§49 

e- Laute: 

3.                               „    S 

§47 

i  mittlerer  Qualität  » 

4.  umgelautetes        „    ö 

§52 

1.  vor  andern  Kons. 

5.  vor  m  u.  n         „    « 

§  90 

als  r  u.  r  +  Kons. 

JJ 

»§66,67 

6.  vor  f»  u.  n 

2.  vor  andern  Kons. 

umgelautet           „    o?« 

§105 

umgelautet 

J? 

u     §68 

IL  eei  = 

3. 

JJ 

t    §127 

vor  »  im  Auslaut    „    ei 

§91 

0- Laute: 

m.  ff  = 

I.  0  mittlerer  Qualität 
1.                              1 

»hd 

.0     §76 

1.  vor  r                   „    e 

2.  vor  r                   „    ^ 

§50 
§48 

2. 

)j 

Ö     §42 

IV.  cBce  - 

IL  p:== 

vor  r  u.  r  +  Kons. 

1.  vor  allen  Kons. 

7) 

«     §79 

außer  m  u.  n      „    e» 

§89 

2.  vor  allen  Kons. 

u- Laute: 

umgelautet           „    ou 

§104 

u  mittlerer  Qualität  =- 

1. 

» 

«     §80 

«-Laute: 

mhd  o< 

« 

«     §83 

M  mittlerer  Qualität  = 

2.  Einzelfälle 

H 

ü   §136 

1.  vor  allen  Kons.   „    *  §60,69 

3. 

» 

JM   §  86 

2.  vor  allen  Kons. 

u. 

§86  Anin.l 

umgelautet          „    u 

§61 
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8. 
4. 

5.  umgelautet 

6.  in  AblntongB» 
Silben  auf  ■4er 
u.  -ieren 

ahd.  ta  §62,70 
„    «,§63,71 
„    t«,  §64,75 

„    ^       §59 

oo-Laute: 

I.  pp  = 
Tor  allen  Eons, 
außer  r 

.    d       §37, 
39,  40,  41 

IL  00  mittlerer  Qualität  — 

1.  ahd.  0       §  76 

2.  „    d       §77 
in.  ?(,= 

1.  Tor  r                  „    d       §  38 

2.  vor  r                   ,,    Ö        §  77 

WM -Laute: 
mi  mittlerer  Qualität  -- 

1.  Einzelfälle         ahd.  ü 

2.  „    lU) 

§  25.     Übersicht  über 
und  ihre 

Kurze  Vokale, 
a -Laute: 
a  mittlerer  Qualität  « 

1.  regulär  ahd.  a 
entgegen  nhd.  ä 

vor  sk 

2.  verkürzt  aus       „    ei 

''-Laute: 

L  Ä*- Umlaut  von    „    a 

2.  vor  andern  Eons. 

als  ru.r+ Kons.  „    i 

3.  vor  andern  Eons, 
als  ru.r-|- Kons, 
umgelautet  „    n 

IL  ie== 

1,  vor  r  u.  r + Kons.  „    i 
vorinterv.Dent.  „    i 


§136 
§85 


Diphthonge, 
ai- Laute: 
I.  ai  — 

1.  ahd.  t 

2.  umgelaatei         ahd. 

3.  in  Fremdwörtern  „ 

5.  umgelautet  „ 

IL  at»  =. 

in  Vorsilbe  -ein      „ 
ahd.  in 
ni.  aai  — 

1.  ahd.  t 

2.  ahd. 
IV.  oa*  - 

1.  im  Auslaut  „ 

2.  im  Auslaut  „ 
V.  aaj  = 

1.  im  Hiatus  „ 

2.  im  Hiatus  „ 

a7^- Laute: 

L  aw  -  „ 

n.  aau  (Einzelfall)  =  „ 


§  121,  122 
§132 

§97 

§129 
§107 


ü 
ei 
iu 

Oft 


t      §126 


§121,122 

iu  §  129 

ei  §94 

ou  §106 

ei  §95 

ou  §106 

Ü  §135 

^2  §135 


die  behandelten  Vokale  des  Landes 
ahd.  Entsprechungen. 

i  2.  vor  ru.r+ Kons. 

umgelautet        ahd.  u 
3.  vor  ru.r+ Kons. 
26  umgelautet 

§28     «-.Laute: 

I  *  ^         i  mittlerer  Qualität  = 

§  ^^  1.  Einzelfall 

2.  in  Vorsilbe  in 

3.  Einzelfälle 


§44 
§67 

§68 

§55 
§66 


10 


§57 

§57 


§53 
§126 
§127 


§42 

§85 


-Laute: 
I.  0  mittlerer  Qualität  == 

1.  Einzelfälle         ahd.  ä 

2.  Einzelfälle  „    zw 

IT.  o  = 

vor  r  u.  r+  Kons, 
vereinzelt  auch 
vor  and.  Kons.    „    w  §79, 80 
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w- Laute: 

u  mittlerer  Qualität  = 

1.  Einzelfälle         ahd.  o 

2.  entgegen  nhd.  o 

3.  Einzelfälle 

4.  verkürzt 


u 


§75 

§83 

„    Ü      §136 

§  86,  Anm.  1 


Lange  Vokale. 
oa-Laute: 

I.  aa  mittlerer  Qualität 

1.  Ausnahme         ahd. 
regulär  vor  andern 

Eons,  als  n,  r, 
intervok.  g    ahd. 

2.  vor  r  „ 
3. 

4.  vereinzelt  „ 

5.  umgelautet  „ 

6.  allgemein  außer 
vor  m  u.  71         „ 

7.  vereinzelt  „ 

8.  allgemein  „ 

9.  vereinzelt  um- 
gelautet „ 

IL  qq  = 

1.  vor  m  M,  n         „ 

2.  vor  m  Vi.  n         „ 

3.  vor  w  u.  w  um- 
gelautet 

««-Laute: 
I.  ^  « 

1.  vor  andern  Kons. 

als  ru.r+ Kons.   „    i 

2.  vor  andern  Kons. 

als  ru.r-J- Kons.  „    ia 

3.  vor  andern  Kons. 

als  ru.r-1- Kons.  „    io 

4.  vor  andern  Kons, 
als  ru.r-f- Kons, 
umgelautet  „    vo 

IL  (Bce  = 

1.  vor  ru.r-f  Kons.  „    i 


§27 


a  §  30 

e  §50 

ä  §34 

t  §125 

Ü  §133 

ei  §  89, 
91,  93,  98 
tu  §  130 
ow§  109,1 

mi    §104 

ei  §  90 
ow§109,2 

ou    §106 


§69 
§70 
§71 

§72 
§60 


2.  vor  ru.r+ Kons, 
umgelautet  ahd. 

3.  vor  ru.r+ Kons,    „ 

4.  vor  ru.r-|- Kons.    „ 

5.  vor  ru.r-)- Kons, 
umgelautet  „ 

6.  vor  ru.r-|- Kons, 
in  Ableitungs- 
silben-ter,-^«r«n  ,, 

w- Laute: 
ü  mittlerer  Qualität  = 

1.  umgelautet  ,, 
Fälle  des 

2.  Fälle  des  ,, 

3.  „ 

4.  Fälle  des  „ 

00 -Laute: 
I.  pp  = 

1.  Ausnahmen  „ 

2.  vor  allen  Kons,  außer 
n,  r,  intervok.  g  u. 
Dent.  ahd. 

n.  pp  = 

1.  vor  w,  r,  intervok.  g 

ahd. 

2.  vor  n  „ 
vor  r  „ 
intervok.  Dental  „ 
intervok.  g  „ 

3.  Einzelfälle  „ 

4.  Einzelfälle 


u 

§ 

61 

ia 

§ 

62 

io 

§ 

63 

uu-LsiUte: 
ti  mittlerer  Qualität  = 

1.  Einzelfälle 

2.  Einzelfälle 

3.  Einzelfälle 


MO    §  64 


7«     §  59 


§51 

i-  §49 
i  §47,48 
8      §52 


a     §27 


ä      §37 


o  §31,32 
d  §35 
ä  §38 
d  §39 
a  §40 
ei  §101 

§  84,  86 


0  §76 
Ö  §41 
6      §77 


Diphthonge, 
at- Laute: 
I.  ai  — 
1. 

2.  tungelautet 

3.  ma.  Fremdwörter 


t  §126 
Ü  §133 
et     §97 
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4. 

ahd. 

iu  §  130 

2.  im  Auslaut 

ahd 

ei 

§95 

5.  umgelautet 

w 

ou%  107 

3.  im  Auslaut 

I.   €UXi  = 

umgelautet 

11 

ou 

§106 

1. 

7^ 

t     §125 

IV.  aaj  - 

2.  umgelautet 

V 

Ü    §133 

im  Hiatus 

11 

ei 

§96 

3. 

w 

iu  §130 

au-Laute: 

L  aa^  = 

L  au  ^ 

11 

ü 

§137 

1.  a 

« 

i    §125 

n.  aau  = 

v 

ü 

§137 

Spezielles. 

A.   Die  einfachen  Vokale  (nhd.). 
1.  Die  a-Uute. 

A.   Ahd.  a. 

L  Wenn  es  kurz  geblieben  ist. 

§  26.   Über  ahd.  a  braucht,  wenn  es  kurz  geblieben  ist,   im  all- 
gemeinen nichts  bemerkt  zu  werden. 

§  27.   Als  Ausnahmen  stellen  sich  folgende  Formen  dar,  die  in  der 
Stadt  regelmäßiges  a,  auf  dem  Lande  Dehnung  zeigen. 
St  L. 

dax  daax 

naxt  naaxt 

naxds         naaxds 
und  mit  Trübung  des  aa>oo: 
paxde 
g^paxt 


dah 
naht, 


g*P9(^         ♦pfahta 

aus  pactum,  us, 
wo  jedenfalls  Doppelformen  zugrunde  liegen. 

Über  die  Dehnung  des  Stammvokals  in  den  andern  Formen  muß 
auf  Ritzert,  Die  Dehnung  der  mhd.  kurzen  Stammsilbenvokale  in  den 
Volksmaa.  1897  verwiesen  werden. 

Über  die  relative  Chronologie  der  Wandlung  von  aa>oo  vgl.  §  43. 

§  28.    Entgegen  der  nhd.  Schriftsprache  haben  in  der  Ma.  der  Stadt 

und  des  Landes  die  Dehnung  von  a  in  betonter  Silbe  nicht  mitgemacht: 

aber  avf^ 

haben  häuf 

habaro  hauf^,    Ritzert,  a.  a.  0. 

n.  Wenn  es  gedehnt  wurde. 

§  29.  Das  ahd.  a,  das  nhd.  zu  ä  gedehnt  wurde,  zeigt  in  der  Ma. 
folgenden  Lautstand: 

1.  St.  aa         L.  oa 

2.  aa  gg 

3.  oa  gg. 

ZflitMfarift  fttr  Deatsohe  Mnndartan.    I.  U 
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§.  30.    1.  Ahi  a  «eigt 

einen  der  Qualität  nach  mittleren  oa-Laut 

vor  andern  Konsonanten  als 

n  und  r  und  intervokalischem  g. 

St  aa  :  L.  cm. 

faad^         f adam. 

Erhaltung  des  stammhaften  m  Avie  in  beatp  besamo  (vgl.  Behaghel, 

GddSpr.«  §9b). 

laocb 

ladan  u.  ladön,  »Laden« 

raat 

rad  (rota) 

graatV9 

graban 

maab 

malan  (meiere) 

naas 

nasa 

haas 

haso, 

ebenso,  mit  Dehnung  über  die  nhd.  Schriftsprache  hinaus: 

St  u.  L.    bJaat  blat  (Zeitung), 

in  der  Stadt  jedoch  seltener  als  die  Form  a:  blai^  und 

St  u.  L.    haäl  frz.  bal 

naam»         namo 
mit  lautgesetzlicher  Trübung  vor  Nasal. 

§  31.  2.  Das  ahd.  a  vor  g  +  -en  stellt  sich  in  der  Stadt  als  aa. 
auf  dem  Lande  als  ^  dar.  Li  der  Stadt  verschwindet  die  gutturale  Media, 
das  Wort  bleibt  aber  zweisilbig,  aa  steht  im  Hiatus.  Auf  dem  Lande  ist 
dagegen  das  Wort  nach  Vokalisierung  des  g  einsilbig,  das  n  bleibt  als 
artikulierter  Laut  bestehen  und  trübt  aa>00y  eine  vor  n  allgemein  vor- 
handene Erscheinung,  vgl.  z  B.  §  91,  92. 

St  aa  :  L.  pp. 
SCUZ9  ag^  sagen, 

danach  auch:        saat  sggi  sageta 

älaa9  Slgqn  slahan 

g'Sla(9)  §  140, 14  ^SlQfpi  §  23 

draa»  drggn  tragan 

tüaa9  toggn  wagan. 

§  32.     3.  Das  ahd.  a  zeigt  sich  gedehnt  vor  n  und  r  als: 
St  oa  :  L.  gg. 
vor  n:  au^  pp*  ana 

draa^  drggn  „ 

aan»  pgn9      mhd.  anen 

fac^  /pp*       ahd.  fano; 

vor  r:                           faar9           fggrs  .  iaran 

waar           wgqr  was  (praet) 

wa(ft           tvgg^t  2.  p.  plur. 

j^aar         g*toggr  giwar, 

hier  aber  auch  noch  in  der  Stadt  oft.öie  Form  des  Landes. 
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Femer:  l^dsaab       Ifdsggb         zalön 

naab  nggü        zu  nagal 

aarufi         Qqruft  arbeit, 

in  der  Stadt  jedoch  bei  weitem  seltener  als  arwait     Auf  dem  Lande 
auch  (fruft.    Über  die  Abschwächung  der  Endsilbe  §  143. 

aar^c  ppHc  arag 

geumb         gporda  garto 

wcuxnfi        WQqn^  warm 

waard9        WQqrd»  warten. 

P.  B.  B.  IX.  101. 
B.  Ahd.  &. 
I.  Wenn  es  lang  geblieben  ist 

§  33.     Ahd.  ä  reflektiert  sich  in  der  Mundart,  wenn  es  lang  ge- 
blieben ist,  folgendermaßen: 


St 

L. 

1.  aa 

aa 

2.  qq 

99 

3.  00 

00 

4.  gg 

uu. 

St  aa  ; 

:  L  aa. 

§  34.  1.  Über  den  ersten  Fall,  der  sich  in  Stadt  und  Land  gleich- 
mäßig gestaltet,  ist  nichts  zu  bemerken.  Er  tritt  ein  unter  den  andern 
als  in  §  35  ff.  erwähnten  Bedingungen.    Das  aq  zeigt  eine  mittlere  Qualität 

St  q/CL  \\a.  gg. 

§  85.  2.  Tor  n  findet  Terdumpfung  des  oa  zu  oa  in  der  Stadt, 
zu  gg  auf  dem  Lande  statt  Der  Grund  ist  in  der  verschiedenen  Be- 
handlung des  auslautenden  n  zu  suchen: 

^daa^         g^dggn         getan. 
In  der  Form  grii^bgg^  grüenspftn 

zeigen  Stadt  und  Land  denselben  YokaL  Hier  ist  er  in  der  Stadt  er- 
halten, da  die  Form  isoliert  ist  Von  Ed.  Hermann  ist  für  eine  solche 
Erscheinung  in  Kuhns  Zs.  39,  604  der  Terminus  »Bestwort«  vorgeschlagen 
worden. 

§  36.  3.  Die  Trübung  von  aa>oo  findet  sich  vor  aUen  Konsonanten 
außer  n  und  im  Auslaut  Es  müssen  hier  wieder  verschiedene  Färbungen 
der  o-Laute  unterschieden  werden: 

§  37.  a)  Die  reguläre  Qualität  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt 
ist  gg,  Sie  findet  statt  vor  Dentalen,  Labialen,  Gutturalen,  m,  Z,  ^  und 
im  Auslaut 


st  99 

:  L.  9P' 

drpQt 

diät 

r99t 

iftt 

PfUfnd 

ftband. 
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Aber  in  dem  Oruß:  »Outen  Abend«: 

St  gn  aaufnd  :  L.  gn  Q^yfnd! 
Sloofd  sldfan 


^gk 

*8nftko 

ng^ 

nah 

hfnoQX^t 

»  hemach  < 

Sbroox 

spr&hha 

dooxt 

t&ht; 

mit  Erhaltung  der  alten  Länge  im  Gegensatz  zur  nhd.  Schriftsprache. 
Hierher  gehören  auch  die  Formen: 

brggxt  br&ht 

dggxt  d&ht, 

die  jedoch  nur  die  Mundart  des  Landes  noch  besitzt  In  der  Stadt  lauten 
die  part  praet.  von  bringan  und  denken:  g^bruD^*^  und  g^depgt  (vgL 
Braune,  Ahd.  Gr.  336,  4;  304;  365,  4. 

g^Qpm^  jämar 

(L.  auch:  g^^^m^) 

krpgm  mhd.  kräm 

j^  malon,  -en 

pggl  pfld, 

ebenso  in  der  Ma.  des  Landes  pggt  pfät,  dem  in  der  Stadt  jedoch  pcuit 
entspricht,  das  unter  schriftsprachlichem  Einfluß  entstanden  ist 

blggs  blfisa 

blQgs9  blfisan 

mggs  mäza 

Hrggs  straza. 

Das  eigentliche  ma.  Wort  ist  gas  »Gasse«.  Wird  aber  »Straße«  ge- 
braucht, dann  nur  in  dieser  Form,  ein  Beweis,  wie  fest  die  Wandlung 
von  oa  >  00  in  der  Ma.  wurzelt 

dgg  dar 

J99  % 

«ja,  jawohl«  in  der  einfachen  Zustimmung.  Häufiger  tritt  hier  die  ver- 
stärkte Form  ein. 

jgg  doxd  ja  doch  (entsprechend) 

n(B€E?^  nid9  nein  nicht 

Ugg  »jetzt  grade«,  »doch«, 

»jetzt  erst  recht«. 
Femer  kommen  von  der  affirmativen  Partikel  Formen  vor  wie:  joa^  eeaa, 
iiaa,  einräumend:  »freilich,  natürlich«.    Selbstverständlich  auch  die  Ver- 
kürzung ja  in  der  Unbetontheit 

wgg  wäga. 
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Hierher  gehören  auch  blgp  blä  <  bläo, 

in  der  Stadt  nur  in  den  isolierten  Formen:  blidsdblgg  und  blgglcgb  (Protestant). 

grpQ  grä  <  gräo, 

in  der  Stadt  meist  nur  noch  in  den  »  Restwörtem  «  groolox  »  graues  Loch  « 
(ein  Fels  in  der  Nähe  von  Bingen),  kads9groo  =  katzengrau  »einwandfrei«. 
srgg  ^  Bedeutung:  roh,  ungeschlüEfen. 

Etymologie? 
§  38.     b)  Vor  r  zeigt  das  oo  offeneren  Lautwert. 

St  pp  :  L.  pp. 
hQQr  här 

Appf*c 

yppr  jftri 

klg^  klär  <  clarus 

—  klar,  selbstverständlich. 
In  der  Bedeutung:  rein,  ungetrübt,  zeigt  die 
St  Idaar  L.  Idg^ 

„    tvggrhait  w&rheit 

L.  wg^'9i  vgl.  §  143. 

§  39,  c)  Auch  vor  dem  zu  r  verschobenen  intervokalischen  Dental 
(^gl*  §  7  ^^  zeigt  der  Vokal  des  Landes  den  offenen  Charakter,  während 
der  der  Stadt  wieder  gg  aufweist 

St  gg  :  Jj.  pp. 
brggd9  brgQTd  brätan 

bräto 
rggd9  rgQr9  rätan 

ggdhn,  ggd^      g^m,  ggr^      ätum,.  ädara. 
§  40.    d)  Dasselbe  gilt,  wenn  das  ä  vor  g  +  en  steht,  da  auch  hier, 
bei  der  Behandlung  der  Endsilbe,  Stadt  und  Land  verschiedene  Wege 
gehen  (vgl.  §  23). 

St  gg  :  L.  pp. 
frggs  frggn  fragen 

entstanden  unter  Analogie  an  drctaa,  drggn  tragen. 

§  41.  4.  Die  Trübung  des  aa  geht  noch  weiter  zu  uu  auf  dem 
Lande,  während  in  der  Stadt  gg  erscheint 

St  gg  :  L.  uu, 
oon»  uun9  ano 

dgg  duu  dar 

mggl  muul  mal 

wog  tvuu  war, 

wo  vielleicht  die  ünbetontheit  der  Formen  eingewirkt  hat. 


'  Aber  na^qqr  Neujahr  (St). 
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Diese  Formen  des  Landes  teilen  also  das  Schicksal  der  Wörter  mit 
ahd.  d.    Bei  »ftno«  mag  der  Nasal  von  Einflofi  gewesen  sein. 
Über  ahd.  o,  d>uu  vgl.  §  74  ff.,  77. 

n.  Wenn  es  verkürzt  wurde. 

§  42.    In  der  YeiMrzung  zeigt  das  ursprüngliche  ahd.  ä  in 

St.  und  L.  0     •      . 
in:  hoSt,  hat  h&st,  hat 

über  die  zweite  Form  des  Landes  he^i,  hei  vgl.  §  146,  3. 

kroba  chräpfo 

lo89  l&zzan 

noxlr  §  143  n&hgibür. 
§  43.  Wir  erhalten  hier  den  Anhalt  zu  einer  relativen  Zeit- 
bestinunung  der  Trübung  von  ä>oo,  Sie  mufi  vor  der  schon  spätmhd. 
eingetretenen  Verkürzung  alter  Längen  vollzogen  worden  sein,  o  kann 
nur  aus  oo  entstanden  sein,  da  a  in  der  Mundart  nie  zu  o  wird.  Ygl. 
Behaghel,  GddSpr.»  §  39. 

C.   Umlaut  vor  sk, 
§  44.     Umlaut  vor  sk  ist  der  Mundart  eingetreten  in: 

we^,  ive^  waskan 

e^  aska, 

auf  dem  Lande  auch  in: 

te^  tasca; 

Die  Stadt  bewahrt  diese  Form  in  dem  »Bestwort«  lumb9te^=  »Mädchen 
ohne  Vermögen«.  Vgl.  dazu  Sanders,  Wb.,  unter  Tasche  und  Kuhns 
Zs.  39,  606.    Dagegen  weder  in  der  Stadt  noch  auf  dem  Lande  in: 

fla^  flasca. 

vgl.  darüber: 

Behaghel,  GddSpr.»  §  41,  4. 

Eauffmann,  Geschichte  der  schwäbischen  Mundart  §123a. 

Hörn,  Beiträge  zur  deutschen  Lautlehre.     Leipzig  1898. 

Jellinek,  Bez.  dazu  AfdA.  25,  1899,  S.  197. 

Beuter,  Beiträge  z.  Lautlehre  der  Siegerländer  Ma.  Fi*eiburgerDiss.  1903. 

2.  Die  0- Laute. 

A.    Ahd.  e,  wenn  die  Länge  erhalten  blieb. 

§  45.  In  der  Behandlung  des  ahd.  e  scheidet  sich  die  Ma.  der 
Stadt  scharf  von  der  des  Landes,  wenn  die  Länge  erhalten  blieb.  Der 
Laut,  den  die  Stadt  aufweist,  stellt  sich  als  ein  ee  von  mittlerer  Artiku- 
lation am  Anfang  dar,  das  nach  dem  Ende  zu  immer  geschlossener  wird. 
Besonders  bei  dem  auslautenden  ee  klingt  ein  deutlicher  ?'-Laut  nach, 
eine  Erscheinung,  die  Ortsfremden  oft  auffällt. 
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§  46.  Die  Ma.  des  flachen  Landes  zeigt  dafür  ii  Sie  hat  den 
geschlossenen  Laut  weitergebildet,  die  Geschlossenheit  völlig  durchgeführt. 
Die  Stadt  nahm  eine  sekundäre  Bückbildung  vor. 

§47.    Beispiele: 


St  ^  :  L.  ii. 

St 

L. 

9^ 

gut             3.  p.  sing,  praes. 
2.  p.  plur.  praes. 
zu  gen 

gm 

giüt            2.  p.  sing,  praes. 

kfn» 

Iiin9           lehanön 

f^M^t 

fSäiit          3.  p.  sing,  praes. 
2.  p.  plur.  praes. 
zu  firsten 

Wffnic 

wiifiic         wenag. 

Auslautend: 

9^ 

gii               2.  p.  sing.  imp. 
zu  gen 

Srw 

snii            sneo 

laibwp^ 

laahum        *ltp  wg; 
§120  ff. 

mit  Nasalierung: 

9^ 

giin             gen 

8^ 

siin             *sgn<  sehen 

g*S§^ 

g^siin 

Sde^ 

Säiin           sten. 

§48.    Das 

ee  der  Stadt  wird  offen,  wenn  es  vor  r  steht;  der  Laut 

des  Landes  bleibt  derselbe. 

St  ^  .:  L.  it. 

^^t 

iirit            erist 

m^ 

(mii)           mero  (me). 

B.   Andere  Vokale  mit  dem  Lautwert  ee  in  der  Stadt,  die  vereinzelt 
gleich  behandelt  werden  auf  dem  Land. 

I.  Lange  Vokale. 

§  49.  1.  Ahd.  e  in  der  Dehnung  zeigt  in  der  Stadt  durchweg 
ee.    Auf  dem  Lande  dafür  ii  in  den  Formen: 

St  ^  :  L.  i. 
9^  giil  gelo 

Ifewddojox    lnta9'  »Lebtag«  zu  leben 

le^  liis9  lesan, 

dagegen  z.  B.  St  und  L.  dreedd  tretan. 

§60.  Dagegen  ist  das  ^'  vor  r  in  der  Dehnung  auf  dem  Lande 
zu  aa  geworden,  da  r  in  der  Ma.  dem  Vokal  immer  offenen  Charakter 
verleiht    Das  er  der  Stadt  beruht  auf  schriftsprachlichem  Einfluß. 
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St  ^  :  L.  aa, 

at  L. 

^  aar  er 

d^  daar  zu  de 

h^  haar  hera. 

Die  Form  haar  wird  beim  Zuruf  an  Tiere  auch  in  der  Stadt  ge- 
braucht (»Restwort«).  Sonst  zeigt  die  Stadt  die  Form  h^  und  her. 
Auch  auf  dem  Lande  begegnet  häufig  die  Form  A^,  daneben  Aar. 

w^  waar  wer 

w^t  waart  wörd. 

§  51.  2.  Ahd.  a,  wenn  es  umgelautet  und  gedehnt  wurde, 
zeigt  dasselbe  Schicksal  in: 

St.  ^  :  L.  iL 
g^^ddcBl  giüdacU       zugQgin 

h^^t09  hiiwd  hQvan 

kn^ufl  hniivfl  kn^bil 

fds^  fdsiib  zellen. 

In  den  andern  Wörtern  hat  die  schriftsprachliche  Form  auch  auf 
dem  Lande  den  Sieg  davongetragen. 

§  52.  3.  Ahd.  dy  wenn  es  umgelautet  ist,  wird  ebenso  behandelt 
in  folgenden  Formen: 

St  f^  :  L.  it. 

/  g*d^^  sfdiids    mhd.  gedoeze 

h^e  (vor  r)     hiir9  h6ren 

%*^  .Hin  scdni; 

ebenso:  grf^  griis^         zu  gröz 

hii^  zu  höh. 


n.   Kurze  Vokale. 
§  53.    Hier  ist  nur  zu  erwähnen: 

fenSd^  finäd^        zu  lat  fenestra, 

das  aber  dafür  um  so  fester  haftet   und   ganz   allgemein  ist;    und   mit 
Dehnung: 

eett;^9  iitod  ovan. 

§  54.  Ausgeprägt  ist  also  der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  nur 
in  der  Behandlung  des  alten  S,  Hier  zeigt  sich  regelmäßig  und  in  allen 
Dörfern  des  Hinterlandes  von  Bingen  ii.  Bei  den  andern  Vokalen  findet 
sich  die  Verschiebung  des  Lautwerts  ä>ii  nur  vereinzelt  der  Zahl  und 
der  Gegend  nach.  Unter  dem  Einfluß  der  Schriftsprache  ist  hier  wie 
in  der  Stadt  ganz,  so  auf  dem  Lande  zum  größten  Teil  Rückbildung  vor- 
genommen worden.  Die  erhaltenen  Formen  sind  demnach  als  »Best- 
wörter« anzusehen.  Die  der  Stadt  am  nächsten  liegenden  Dörfer  Bödes- 
heim  und  Kempten  zeigen  hier  auch  deren  Lautstand. 
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3.  Die  t-  md  ö-üurte. 

A.   Vor  r  und  r  + Konsonant.* 

L  Kurze  i-Laute. 

1.  Ihd.  t. 

§  56.    Tor  r  im  Auslaut  und  r  +  Konsonant  ist  die  Behandlung 

des  ahd.  i  imd   des   in   seiner  Entrundung   damit  zusammengefallenen 

umgelauteten  ahd.  u^  sowie  des  verkürzten  ahd.  io  die  gleiche  in  der 

Ma.  der  Stadt  wie  in  der  des  Landes.    Hier  wie  dort  werden  die  Laute 

ausnahmslos  zu  cb  »gebrochen«. 

St.  ^  :  L.  cBn 
g^Sar  giscirri 

iBT  im 

(tr9  irrön. 

Der  e-Laut  in  dem  unbetonten  mir,  dir,  ihr  gehört  nicht  hierher; 
er  ist  aus  eben  dieser  ünbetontheit  zu  erklären. 


hani 

hirti 

tC€Brt 

ukerdshaus 

Wirt 

taasrdSäft 

kan^b 

<kirbe<kirbei 

sarb 

skirbi» 

W€BTVfl 

wirbil 

dswoTvfb 

zwirben 

hxTc 

kirihha 

SruBTc 

♦snurihha 

dscBtg^l 
b'dsark 

zirkü 
zu  circnlus 

fam 
hcem 

find  (»fimerWein«) 
himi 

M€Bm 

stima 

dswcem 

zwirn 

IubtS 


hirz; 


ebenso:   sdcerbSt,  Sdcerbt^  Mcerb      zu  sterben  2.  3.  p.  sing,  praes. 

2.  p.  sing.  imp. 
wcerßty  wcerfiy  wcerf      zu  werfen. 
Hier  kann  jedoch  der  6 -Laut  auch  durch  Übertragung  hergestellt  sein. 
e  vor  r  zeigt  dieselbe  Qualität  a  wie  cB<:i  vor  r. 

Anm.  1.  »Birne«  gehört  nicht  hierher.  Die  mundartliche  Form 
*bür€^  Land  »&:e<sr«  geht  auf  ahd.  bira  zurück;  Bestform  der  Stadt 
grumhcecere  »Grundbimen«,  Kartoffeln;  vgl.  §60. 

Anm.  2.  In  ^rd9  »irden«  ist  die  Quantität  des  Vokals  auf  die 
gleiche  Stufe  zu  stellen  mit  der  Quantität  der  Laute  in  »Arzt, 
Schwert«  usw.;  vgl.  Behaghel,  GddSpr.«  §38. 

2.  »<ahd.  io. 
§  56.    Die  gleiche  Erscheinung  wie  bei  ahd.  i  ist  festzustellen  bei 
folgenden  Formen,  in  denen  ahd.  io  vor  r  +  Kons.  steht  und  zu  i  ver- 
kürzt wurde:  io>ii>%>€e. 


'  Vgl.  Heilig,  Ma.  des  Taubergrunds  §  201  ff. 

'  Vgl.  y.  Bahder,  Orondlagen  des  nbd.  Lautsystems  S.  133. 
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cBfjent  iergen 

und  seine  Zusammensetzungen 
fixrdsee  14 

fc^dsic  40 


fafd^l  1/4 

fc^v^l  viern  -zal  (MaB 

für  Getreide,  bes.  für  Kartoffeln). 


Anm.  In  diesen  Fallen  des  §  56  zeigt  auch  die  Ma.  von  Mainz 
e-Laut  für  ahd.  io.  Er  wird  bei  Anstos  §11  mit  ^  bezeichnet,  scheint 
aber  lautlich  mit  der  Yokalqualität  von  Bingen  zusammenzufallen. 

3.   umgelautet  ahd.  u, 
§  67.    Das  entrundete,  umgelautete  ahd.  u^  das  also  die  Schicksale 
des  ahd.  %  teilt,  zeigt  sich  bei  Formen  wie: 


gardi 
mc^b 

W€ffH9 


gurtU 


murwi 
zu  wurf 


burigo  (Bürge) 
bürger, 


furihten 


fdafüd»  zu  durst 

hxS^^^^  Eursinna 

(Eigenname) 

hc^dsPl  zu  purzelii(?) 

Bürzel 
flujfdsd  „   kurz 

^c^ds  ^   mhd.  schürzen 

Säc^dsd  *stuxe]an 

ffHvt^ds  „   würzen. 

Ebenso  in: 
tarm        Flur,  zu  Turm 
W(^m  „       „   Wurm 

bc^i^d  „   Bursche 

Mcfmcd  „   Sturm 

ta^mc»  „   Turm 

wafmc9  „    Wurm 

wafds^l€9  „   Wurzel 

ka^ds^  „   kurz. 

Zu  erwähnen  ist  hier  femer  »dürfen«,  das  in  allen  Formen  des 
Praes.  und  Konj.  Praet,  im  Inf.  und  Part.  Praet  «,  zum  Teil  aus  dem 
Umlaut,  zum  Teil  aus  Verallgemeinerung  entstanden,  zeigt: 

Praes.:  dc^f,  darfst,  dc^f;  dc^fd,  dce^ft,  darfd, 

Inf.:  dc^fd. 

Konj.  Praet:  dafß,  dcprßt,  dce^ft;  dc&'fdd,  dc^ft,  darfde. 

Part  Praet:  g'd^ft 

n.  Lange  i- Laute. 

§  58.  In  der  Behandlung  der  kurzen  i-Laute  vor  r,  r  +  Kons, 
ging  die  Ma.  der  Stadt  Hand  in  Hand  mit  der  des  Landes.  Bei  den 
langen  ii- Lauten  schlagen  beide  verschiedene  Wege  ein.  Als  solche 
kommen  in  Betracht: 

ie  in  den  Ableitungssilben  auf  -ier  und  -iere?i, 

ahd.  i  und  71  (umgelautet  und  entrundet)  in  der  Dehnung, 

ahd.  m,  io  und  entrundetes  uo. 


bafc 
hoff 

aber 

bor39mcMeS^ 

burjdnuBCBSd^ 

fafed9 

fc^cd^lic 

wafcenfl  zu  würgen 

in  der  Bedeutung:  »Leichendiener«. 
Das  Verbum  lautet  sonst:  ivorjdy 
^worct 

zu  mhd.  bürste 
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In  all  diesen  Fällen  zeigt  die  Sprache  des  Landes  einen  e-Laut, 
wahrend  in  der  Stadt  das  schiiftsprachgemäße  ü  herrscht 


§59. 

1.  U 

in  Ableitungen. 

balW€B€Br9 

Barbier 

lamendcBCBTd 

lamentieren 

f(jiUB<er9 

Manier 

Papier 

Quartier 

fallieren 

kapitulieren 

has(BCßrd 

brescBcerd 

ranSce(sr9 

tagscMBTs 

dragdcMBTd 

passieren 
pressieren 
rangieren 
taxieren 
traktieren  usw 

2.  i, 

H  in  Dehnung. 

§60. 

bUr 

0€d€&T 

bira 

diir 

iir 

mür 

dacer 

duer 

nuBor 

dir  1     •     ^ 
^{Betonung 

$miir9 

§nk»aT9 

smirwe^. 

§61. 

Sbiir9 
diir 

Sbceard 

dMBT 

spurien 
tuii. 

3.   Ahd.  ta,  io  umgelautetes  uo. 
§  62.  dmrd  dsaard       zu  ziari. 

§  63.  friir9  frcbcerd  friosan 

fUird  flcBord  firliosan 

niird  ncMrd  nioro 

§diir  SdcB(»r  stior. 

»Bierc  ist  Fremdwort  in  der  Ma.    Es  lautet  in  der  Stadt  und  auf 
dem  Lande:  »Mir«. 

§  64.  fÜTd  fa^Bird  fuoren 

§niir9  §ncMerd      zu  snuoro. 

B.  Vor  andern  Konsonanten. 
§  65.  Auch  vor  andern  Konsonanten  und  Eonsonantenverbindungen 
als  r  und  r  +  Kons.  zeigt  sich  der  Übergang  des  i- Lauts  in  e.  Nicht 
in  der  Ma.  der  Stadt,  hier  erscheint  ausnahmslos  der  schriftsprachliche 
t-Laut,  aber  auf  dem  Lande.  Doch  liegen  hier  die  Verhältnisse  viel 
weniger  durchsichtig,  als  bei  den  t-Lauten  vor  r  und  r  +  Kons.  Das 
ahd.  %  macht  allerdings  ziemlich  ausnahmslos  den  Übergang  in  t  durch; 
das  umgelautete  ahd.  u  und  die  langen  n-Laute  dagegen  lassen  in  ihren 
Schicksalen  feste  Gesichtspunkte  vermissen.  Der  klare  Einblick  wird 
vollends  dadurch  unmöglich,  daß  auch  die  einzelnen  Dörfer  unterein- 
ander noch  eine  verschiedene  Behandlung  dieser  i- Laute  aufweisen, 
ohne  daß  es  möglich  wäre,  feste  Linien  zu  ziehen. 

*  Für  L.  »«€0r€  erscheint  öfter  aar  =  ihr.    §  130. 
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1.   Ahd.  «. 

§  66.  a)  Tor  intervokaUschem  Dental  zeigt  die  Ma.  des  Landes 
korz  (B^  beeinflußt  durch  die  Verschiebung  des  ^>r,  die  Stadt  das 
schriftsprachliche  i.  gt.  i  :  L.  cb. 

toid^  W€Br9  widar 

g^üid^  g*W{ßr^  giwitiri 

dsich^  dscBf*r9j  dscerd      zittardn, 

aber  unter  dem  Einfluß  der  Schriftsprache: 

ilid9y  SÜid9  slird  slita, 

mit  Dehnung  auf  dem  Lande: 

ds*fricb  d^fr<Bcer9       zu  fridu 

glidf^  glcBiBf^  gilid. 

§  67.     b)  Vor  anderer  Konsonanz  zeigt  die 

St.  i  :  L.  ^. 


drit 

drft 

dritto 

Ud^l 

k^%  m 

kitel 

mit 

mft 

mit 

midaax 

midaax 

midaaxs 

midaaxs 

mittitag 

nit 

n^t 

<neo-wiht 

frit 

rn^i 

geritan 

mtäuu 

Slqt^       < 

mhd.  schritsohuoch 

g'ihit 

f^t 

gisnitan 

ff*bUtv9 

bkb 

biliban 

g^W9 

rr^ 

giriban 

jf*Sritü9 

g^Sri^ 

giscriban 

g*dritv9 

g^dr^b 

gitriban 

ä'grim 

fgr^f 

gigrifan 

fmf(9) 

g^äkf 

gislifan 

sräiic(9) 

g'Sl^ 

gislichan 

g'Mric(d) 

g^Mrec 

gistrichan 

ffHvicf») 

g^w^ 

giwichan, 

über  das  -en  des  part  praet 

vgl.  §137  ff. 

if;9l^m 

^afim 

Ingelheim, 

tiber  die  Endsilbe  -heim  vgl. 

§14L 

riy 

rep 

ring 

dripgd 

dr^gd 

trinchan 

drin 

dr^ 

dar-innan 

in 

^n 

mind9sä^7is 

m^nd^äPfis 

von  minnest 

g^bis 

srb^ 

gibizzan 

STgri^ 

sTgr^ 

♦gichriskan  -» geweint 

m 

r^ 

riz 

g'risfB)  §140, 

»9   ghr^ 

girizzan 
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g^ämis(d) 

g^ämqs 

^gismizzan 
wisen  mit  Übergang 
die  starke  Flexion 

griSäiaa^ 

gr^iaa^ 

Christian 
chista 

mm 

miää9 

Tnescb 

mist 

in 


ubir, 


2.   Die  andern  i- Laute. 
§  68.    a)  Ahd.  u  (umgelautet)  wird  allgemein  entrundet.    Sein  neuer 
sekundärer  Laut  i  ist  zu  ^  geworden: 
St  L. 

kittf^  k^uf^  *chubil 

die  Form  des  Landes  kommt  vereinzelt  auch  noch  in  der  Ma.  der  Stadt 
vor  in  spöttischer  Rede. 

Die  andern  ahd.  umgelauteten  u  sind  dagegen  in  Stadt  und  Land 
gleichmäßig  als  i  erhalten.  Die  angeführten  Formen  müssen  um  so  mehr 
als  »Restwörter«  bezeichnet  werden,  da  sie  nicht  über  das  ganze  Gebiet 
verbreitet  sind  und  auch  in  ein  und  demselben  Dorfe  keineswegs  aus- 
schließlich Geltung  haben. 

bigs  b^gs  buhsa 

^g  M^  stucchi 


§69. 
zu  ^  in: 


b)  Lange  Vokale. 

.^biild 
fiü 


k^^ 


chumil 


sc 


Ahd.  i  in  der  Dehnung  zeigt  Übergang 
r^  rigil 

i<b^l9  spilön 

f^l  filu 


fii  f^ 

g'mi(9)%U0,14:  g^äd§( 


bini 
fihu 
gistigan 


§70. 


gniie  gnq^9  zu  chniu 

toii  w^  wiga.^ 

!  über  in: 

^^l  von  speculum  >  spegulum 

^^  stiaga. 

Stiege  ist  in  der  Stadt  nicht  echt  mundartlich.    Das  Wort  dafür  lautet 
abrep,  drap  Treppe.    Dagegen  z.  B.  St.  und  L.:  briif  briaf,  (kiü  ziagal  usw. 


Ahd.  ia  geht  in 


^  Vgl.  Kluge,  Etym.  Wb.,  WUmanns  Deutsche  Gramm.'  I,  §189. 
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§  71.    And.  io  weist  ^  auf  in  den  Formen: 

mt  l^t  liod 

riima  r^^me  riomo 

riiS^  r^^Sä^  »Riestere 

zu  mhd.  altriuze,  riuze(?) 
biidd                     b€Bcer9  biotan, 

dagegen  z.  B.  St  und  L.:  düf  tiof,  diina  dionön  usw. 

§  72.  Ahd.  HO  nimmt,  wenn  es  umgelautet  und  entrundet  ist,  an 
dieser  Entwicklung  teil  in  den  Wörtern: 

gHniis  g^m^  *gimuosi 

mii  m^  muoL 

Auch  für  diese  §70—72  gilt  das  §  68  Gesagte. 

§  73.  Durch  diese  neuen  e-Laute  hat  die  Ma.  des  Landes  einen 
Ersatz  geschaffen  für  die  zahlreichen  zu  %  übergegangenen  ursprünglichen 
6 -Laute.  Wir  haben  hier  wie  dort  formell  die  gleiche  Entwicklung; 
untet  bestimmten  Yerhältnissen  regulären  Übergang  der  Laute,  daneben 
ein  undeutliches  Nebeneinander  des  alten  und  des  neuen  Lauts.  Bei 
den  i  und  if- Lauten  kommt  nur  noch  hinzu,  daß  bei  einem  Teil  derselben 
auch  die  Stadt  die  Entwicklung  des  Landes  zeigt 

4.   Di«  o-Uuil«. 

A.  Ahd.  o. 
§  74.  Ahd.  0  wird  in  der  Ma.  der  Stadt  ausnahmslos  als  o  mittlerer 
Qualität  reflektiert  Das  Land  zeigt  hier  zum  Teil  den  Lautstand  der 
Stadt,  zum  Teil  einen  Übergang  des  o  in  u.  Die  Fälle  sind  zu  zahlreich, 
als  daß  sie  nur  als  Ausnahmen  gelten  könnten,  ohne  daß  es  möglich 
wäre,  sie  andererseits  in  feste  Kegeln  zu  fassen.  Sie  gelten  dabei  an- 
scheinend nur  für  das  Hinterland  von  Bingen,  im  Gegensatz  zu  den 
andern  Erscheinungen,  die  in  größerem  oder  auch  kleinerem  Umfang 
auch  in  den  übrigen  Dörfern  Eheinhessens  auftreten. 

1.  Ahd.  0  mit  Erhaltung  der  Kürze. 
St  0  :  L.  n, 

§  75.         drowd  druw9 

obana 

(yW9  Ut09 

(yw^St  uvjhr^i  obarost 


hnm  kum»  »kommenc 


ort  urt  ort, 

mit  Dehnung  in  der  Form  der  Stadt: 

hoob  hub  holön. 
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»Als  Lautsubstitution«  sind  die  Vokale  in  folgenden  Fremdwörteni 
zu  erklären: 

komandänt  kumodänt  Kommandant 

koma7uttir9  kumeddcerd 

kombhnini  kumbfm^nt         Kompliment 


76. 


ovgi 

uygl 

frz.  oncle. 

2.   0  in  der  Dehnung. 

hoof 

huuf 

hof 

00W9 

UUW9 

oran 

hool 

hhMl 

hol 

koob 

kuub 

cholo 

foaric 

fuuric 

zu  fora. 

§77. 


B.   Ahd.  o. 
Ahd.  6  verhält  sich  genau  wie  o  in  der  Dehnung. 
St  00  :  L.  uu  in: 
rggt  ruut  röt 

dgpt  duut  töd 


grpps 
hos 

jgg^b 


gruus 
luus 

juus^b 


gröz 
lös 

»Josef« 


frgg 
ggr 

dagegen  z.  B.:   bggna 
broat 


fruu  frö 

uur  6ra; 

bdna  (fabae) 
bröt 

stözan  usw. 

Die  Bezeichnung  >Restwörter«  trifft  also  auch  für  die  Erschei- 
nungen der  §  74  ff.  zu. 

5.  Die  14- Laute. 

§  78.  Die  u-Laute  lassen  eine  gewisse  Parallele  zu  den  i-  und 
ü- Lauten  erkennen.  Das  kurze  ahd.  u  erleidet  in  der  Ma.  der  Stadt 
und  des  Landes  übereinstimmend  und  ausnahmslos  »Brechung«  zu  o  vor 
r  im  Auslaut  und  r  + Konsonanz.  Ahd.  u  vor  andern  Konsonanten  da- 
gegen und  nhd.  u^  ü  <  ahd.  ito  zeigt  zwar  in  der  Stadt  ebenso  aus- 
nahmslos den  u-Laut,  auf  dem  Lande  dagegen  in  den  angeführten  Formen 
0  oder  oo.    Auch  hier  gilt  die  allgemeine  Bemerkung  von  §  74. 


§79.     L 
SLu-L. 
knigr9 

A.  A 
Vor  r  imd  r  +  Kons. 
St  g 
knurren 

hd.  u. 
:L.g. 

ggrt 

zu  gurten 

hgrdic 
wgrf 


mhd.  hurtec 
wurf 
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d^'c  durh 

g^ffl  gurgula. 

Dagegen  St  burc  :  L.  bore  bürg. 

.^iprm  Sturm 

tgrm  (seltener  i^m)   <  tiirra 
wpmi  wurm 

6pr^  burse 

§  80.  Ahd.  u  vor  andern  Konsonanten  tritt  in  der  Stadt  immer 
als  u  auf ;  in  der  Ma.  des  Landes  als  o  in  folgenden  Fällen  (außer  vor 
Nasalen). 

St  tt  :  L.  p. 


dor.^t 

durst 

wqr§t 

wurst 

bgrds'b 

»burzeln« 

bqrd^Uxiam 

»Purzelbaum 

kqrds 

kurz 

ifprds 

zu  scurz 

wqrds^l 

wurzala. 

St 

L. 

bud^ 
nudsd 
b^udsd 
biidss 

bgdr 
ngdsd 
hhigdsd 
bQdsd 

butira 
nuzzi 

mhd.  butzen 

sdub 

§dQb 

stuba 

fimxt 
dsuad 
dsugr 

frifxi 
ds^t 
dsosT 

fruht  (Getreide) 

zuht 

zucura 

(äitidint 


bru^t 


Mgrent 
brg^t 


Student) 


brüst 


§  81.  In  allen  andern  Fällen  bleibt  das  ursprüngliche  u  bestehen, 
so  auch  im  part  praet  der  III.  Ablautsklasse  der  starken  Verba.  Die 
einmal  beobachtete  Form  L.  g*Sbroy  ist  demnach  als  »Eestwort«  zu  er- 
klären. Das  p  in  L.  sqp  ist  ursprünglich.  Die  Form  der  Ma.  der  Stadt 
lautet  sup  von  Suppe. 

§  82.     Nur  in  gro^t  ahd.  crusta  zeigt  auch  die  Stadt  den  o-Laiit 

§  83.  3.  In  folgenden  Wörtern  mit  u  vor  Nasal  ist  entgegen  der 
nhd.  Schriftsprache  das  alte  u  in  der  Ma.  der  Stadt  und  des  Landes  er- 
halten, oder  es  liegt  wie  in  den  »Sestwörtem«  der  §  84  ff.  ma.  Übergang 
von  md.  o  >  w  vor. 


nun 

»  Nonne « 

gHuin(d) 

»geronnen« 

sum^ 

»  Sommer  « 

0lDUm(9) 

» geschwommen 

sun 

»  Sonne  « 

g*Sbun(9) 

»gesponnen« 

sunät 

»  sonst  c 

g*tmn(9) 

»gewonnen«. 

trumH 

»Trommele 

§140,8 
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B.    Ahd.  uo  >  nhd.  <*,  u. 
§  84.     1.  Wenn  die  Länge  erhalten  ist.    Hier  sind  anzuführen: 
St  uu  :  L.  00. 
St  L. 

bnmd^  broor^  bruodar 

dm(^  doqn  tuen 

dsuu  dsgg  zuo; 

ferner  St  und  L.  ngr  <  nuor,  was  aus  der  Unbetontheit  zu  erklären  ist 

§  85.     2.  In  der  Stadt  uu^  auf  dem  Lande  o  zeigt: 
pluux  plgk  pfluog. 

3.   St  tt  :  L.  0  in: 

wtid^  mod^  muotar. 

§  86.    Ebenso  wie  in  ahd.  muotar  tritt  Kürzung  des  ahd.  im  vor 
m  und  ch  ein  in  (St  und  L.): 

bhtm               bluoma  1               kuxe  kuohho 

Jfsuae              be-suohhan  '              suxs  suohhan 

hux                 buoh  dtujß  tuoh, 
fkiac»                fluöhhen 

ebenso  in  der  Nebensilbe  -tuom.    Die  Ma.  von  Mainz  stimmt  hier  mit 
dem  Lautstand  von  Bingen  überein.    Anstos  §  19. 

(Schloß  folgt.) 


Schwäbische  Sprichwörter  und  Redensarten 

gesammelt  in 

Stuttgart  =  S,  Tübingen  =  T,  Ulm  =  U  und  Blaubeuren  =  B 

von  Wilhelm  Unseld. 

(Fortsetzung.) 

Trinken  nnd  Verwandtet. 

1)  So  sauf  d'r  d'  Gurgel  no  voUs  a\     U. 

2)  Dear  mag  weiters  au'  nex  trinka.    U. 

3)  Dear  ischt  net  dumm,    d'  Brüah   dilrftet  mir  saufa,   und   er   hätt 
d'  Brocka.    U. 

4)  Komm  m'r  teant  a  bisle  Oottg'segnes.    U. 

5)  TrinkBcht  noh  en  Schoppa?    In  deane  Hosa  nemme.    U. 

6)  Dear  Wei'  lauft  wia  Öl  na.    S. 

ZeitKdutft  fOr  Dratnh«  Miind«rten.    I.  12 
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7)  Dear  hat  all  Tag  oin  Rausch.    U. 

8)  Dear  kommt  aus'm  Rausch  gar  nemme  raus.    U. 

9)  I  moi',  dea'  häb's.     U. 

10)  Dear  mag's  Biar  au'  net!     U.    (Ironisch.) 

11)  Ällamol  vor  ma  geht,  hot  ma  noh  oin  ghät.     S. 

12)  Guat  fressa  und  guat  saufa  möchtet  d'  Leut  wohl,  aber  nex  schaffa.  U. 

13)  Dear  hat  au'  Pech  an  de  Hosa.    TJ. 

14)  Des  ischt  a  reacht'r  Hock'r.    U. 

15)  Dear  ka'  wohl  ebas  hintere  tua'.     U. 

16)  Dear  schütt'  nex  in  d'  Schtief'l.    U. 

17)  Wenn  dear  amaul  hocket,  nau  bringt  ma'n  nemme  fort.     U. 

18)  Deam  krachet  d'  Schtiefel,  dear  hat  am  Schuahmacher  koi'  Trinkgeld 
gea!    TJ. 

19)  Dear  hat  en  Rausch  im  G'sicht,  wia  a  Haus.    U. 

20)  Dear  sauft  net  no,  dear  frißt  au'  d'rzua.    T. 

21)  Des  ischt  a  reacht'r  Biarludle.    T. 

22)  Saufet  bigott!  's  ischt  a  Pescht!    T. 

23)  Wenn  du  net  wärscht,  und's  täglich  Brod,  no  müaßt  ma  d'  Suppa 
trinka.    T. 

24)  Ema  B'soffena  gat  a  Heuwag  us  'm  Weag.    ü. 

25)  Dear  Wei'  ischt  net  schleacht,  dear  schmeckt  noch  noh  maih.     S. 

26)  Mit  ema  Schoppa  isch  gar  net  a'g'fanga.    S. 

27)  Dea'  Wei'  schpürt  ma  bis  in  kloina  Zaiha  na.     ü. 

28)  Narr,  sauf  was  d'  vertraga  ka'scfat    U. 

29)  Dear  sauft,  bis  oba  raus  lauft.     U. 

30)  Dia  fresset  und  saufet  ällaweil  gefümei'.     ü. 

31)  Dear  hat  au'  z'  tuif  in's  Gläsle  gucket     ü. 

32)  Essa  und  Trinka  hält  Leib  und  Seel  z'säma.     U. 

33)  D'r  airscht  Schluck  ischt  d'r  beseht!     U. 

34)  Schpüalwasser  löscht  au'  da  Du'scht     ü. 

35)  Ma  ka'  net  maih  tua,  als  gnuag  essa- n -und  trinka.     U. 

36)  Dear   ischt    au'   bei   keim   Pfuscher  in   d'   Lehr  ganga.     ü.      (Ein 
flotter  Trinker.) 

37)  Dear  denkt  da  ganza  Tag  an  nex,  wia  an's  Fressa  und  Saufa.     U. 

38)  Dear  lauft  ällaweil  in  oim  Dampf  rum.    U. 

39)  I  hau'  Du'scht,  daß  e  nemme  zua  de  Auga  raus  sieb!     U. 

40)  Des  ischt  a  reacht'r  Kleaba'.    U. 

41)  Dear  sauft  im  hella  U'verschta'd.     ü. 

42)  Dear  sauft  se  da  Kraga  vollends  a.     ü. 

43)  Dear  hat  d'  Leab'r  auf  d'r  Somm'rseita.     ü.    (Trinkt  gern.) 

44)  Beim  Essa  und  Trinka  ischt  dear  net  links,     ü. 

45)  Beim  Essa  und  Trinka  schtellt  dear  sein  Ma'.   ü. 

46)  Dear  sauft,  wia  a  Roig'l.    T.    (Roig'l  =  Mitglied  der  König^eeell- 
schaft.) 

47)  Dear  sauft  für  bassleta'.    ü.     (passe  le  temps,  Zeitverla^eib.) 
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48)  I  will  dVs  biinga!     tJ.    (Zutrinken.) 

49)  Dear  dudlet  in  oimfort.    T. 

50)  Yom  viela  Saufa  schwätzt  ma  ällaweil,  aber  net  vom  viela  Du'scht.   8. 

51)  Dear  ka'  scho'  gott'släschterlich  sanfa.     S. 

52)  Dear  mag  wohl  au'  lupfa.    S. 

53)  Dear  schöpplet  au'  geara.    S. 

54)  Dear  ischt  schtierb'soffa.     ü. 

55)  Des  ischt  a  stiffigs  Wei'le.     S. 

56)  Des  ischt  a  reacht'r  SüS'l.    8. 

57)  Sürfle  no  net  so,  ma  moi't  ja,  's  hock  a  Sau  am  Tisch.     U. 

58)  Jetzt  ischt  'r  vei^aba,  jetzt  müasset  m'r  'n  au'  beweina.     ü. 

59)  Dear  mag  da  Wei'  au'  net,  das  sieht  ma  seiner  Näs  a'.    U. 

60)  Zipfale  no  net  so  dra'  rum,  und  nimm  en  reachta  Schluck!   U. 

61)  Hl  mei'  Süber,  all  mei'  Gold,  ischt  m'r  's  Öüigale  abe  g'roUt    T. 

62)  Wenn  oim  no  's  Essa  und  's  Trinka  schmeckt!    U. 

63)  Dear  mag  au'  geara  becherla.    U. 

64)  Des  ischt  a  wandelnd's  Wei-  (Biar-)  FäSle.    ü. 

65)  Des  ischt  a  ganz  versoffener  Zapf.     U. 

66)  Dear  hot  en  versoffana  Äpf'l.    S. 

67)  Im  Rausch  darf  ma  oim  nex  üb'l  nemma.   U. 

68)  Do  müßt  i  Tinta  g'soffa  hau'!    8. 

69)  Dear  hat  da  Yerschta'd  radikal  versoffa.    U. 

70)  Dear  hat  koi'  schleachta  Ruf  na'  g^soffa.     U. 

71)  Dear  ischt  schei't's  net  g'eicht.    U. 

72)  's  Wasser  ischt  so  naß,  des  mag  i  net.     S. 

73)  I  hau'  Du'scht  wia  a  Ksch.    8. 

74)  Dear  sauft,  bis  'm  Binsa  im  Arsch  wachset    ü. 

75)  Dear  hat  au'  schief  g'lada.     Ü. 

76)  Glücklich  ischt,  wear  verfrißt,  was  net  zum  versaufa  -  n  -  ischt.    U. 

77)  Dear  hat  scho'  ebas  dur'  d'  Gurg'l  g'jagt.     ü. 

78)  Dear  ischt  kanonavoll.    T. 

79)  Dear  bürschtet  net  schlecht.    T. 

80)  Dear  sauft  wia  a  Bürschtabinder.     U. 

81)  Dear  muaß  Kundasaufa.    S. 

82)  Dear  hot  koi'  schleachts  Kupf'rbergwerk  im  G'sicht.    S. 

83)  Dear  wird  gar  nemme  nüachtern.    U. 

84)  Dear  hat  koin  schlechta  Sarraß.     U. 

85)  Dear  schaffet  heu't  net,  dear  bloset.    S. 

86)  Dear  hot  'n  Schpitz.    8. 

87)  Dear  hat  'n  Schtorax.    ü. 

88)  Des  ischt  a  reacht'r  Lumpaze.    XJ. 

89)  Dear  ischt  a  Lump,  und  bleibt  a  Lump,  und  wird  als  Lump  ver- 
graba.    IT. 

90)  Dear  hot  koin  schleachta  Dampf.    S. 

91)  Des  ischt  a  versoffes  Loch.    S. 

12* 
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92)  Dear  bot  koin  schleachta  Zopf.     S. 

93)  Dear  bot  koin  übla  Brand.    T. 

94)  Dear  bat  beut  a  scbweara  Zung.    XJ. 

95)  Dear  bat  koin  schleachta  Balla.     U. 

96)  Dear  bot  koi'  schleachta  Latta.   S. 

97)  Dear  hat  koin  übla  Tanko.    U. 

98)  Dear  bot  koin  dumma  Hoorbeut'l.    S. 

99)  Herrgott!    I  be'  ganz  verlechnet!    U. 

100)  Des  Biar  schmeckt  heut  wia  Arznei,    ü. 

101)  Dia  bänt  dea'  net  schleaoht  aufzwickt  ü.  (Der  mußte  beim  Trinken 
bezahlen.) 

102)  liaber    da    Darm    im   Leib   verschränkt,   als   am  Wirt   en   Tropfa 
geschenkt.  U. 

103)  Dear  nimmt  glei'  a  Kuahmaul  voll.    U. 

104)  Dear  hat  au*  seine  beschte  Zug  im  Hals.    ü. 

105)  I  hau*  scho'  en  läscbterlicha  Du'scht    ü. 

106)  I  glaub,  dea'  hat's,    ü. 

107)  Freu  de  Gurgel,  's  kommt  a  Platzreag.    T. 

108)  Vom  Netessa  und  Nettrinka  kriagt  ma  koin  so  en  Ranza.    ü. 

109)  Dear  weißt,  wo  Bartle  da  Moscht  holet    S. 

110)  Des  ischt  a  reacht'r  Moschtkopf.    T. 

111)  Dear  hot  dea'  net  schleacht  ei'g'soift    S. 

112)  Trink  Wasser,  des  geit  blaue  Dann  und  helle  Auga.    ü. 

113)  Des  Biar  ischt  d'r  rei'scht  Märasoich.    ü. 

114)  Dear  hot  koin  schleachta  Zungaschlag.    S. 

115)  Deam  ischt  d'r  Wei'  in  Kopf  g'scbtiega.    S. 

116)  Dear  sauft  se  nob  da  Hals  a.    U. 

117)  Dear  hängt  d'  Zung  raus  vor  Du'scht    ü. 

118)  Der  hat  sei'  ganz  Vermögale  dur'  d'  Gurgel  g'jagt,     ü. 

119)  Des  ischt  a  reacht'r  Saufaus.    S. 

120)  Dea'  Wei'  schpürt  ma  in  alle  Äderla.    ü. 

121)  Dear  hat  sei'  Sächle.    ü. 

122)  Dear  hot  a  bisle  z'  tuif  ins  Gläsle  gucket.    S. 

123)  Deam  schteigt  d'r  Wei'  ins  Hiara.    ü. 

124)  Deam  muaß  ma  d'  Gurg'l  schmiar».    U. 

125)  Wenn  dear  no  sein  Eraga  fülla  ka'.    U. 

126)  I  hau'  scho'  en  sündlicba  Du'scht     S. 

127)  Hascht  Hunger,  nau  schlupf  in  a  Gugumer,    hascht  Du'scht,   nau 
schlupf  in  a  Wu'scht    U. 

128)  Der  sauft  se  nob  z'  taud.    U. 

129)  Hoe  Bausch!     Schpei  gauh'!    tJ. 

130)  Aus  deam  schwätzt  d'r  Wei'.    ü. 

131)  Dear  hat  fescht  g'lada.    ü. 

132)  Dear  hat  schief  g'lada.     U. 

133)  Dia  bürschtet  net  schleacht    T. 
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34)  Dear  dudlet  oin  Schoppa  um  da  -  n  -  andera.    S. 

35)  Des  ischt  scho'  a  Vivatslump.     U. 

36)  No  en  guata  Grund  lega,  daß  ma  au'  trinka  ka\     U. 

37)  Dear  hat  a  Päßle  gVichst     tJ. 

38)  Bei  deam  schlächt  au'  's  Essa  und  Trinka -n-a'.    U. 

39)  Dear  hat  scho'  en  Schtemhag'lrausch.    U. 

40)  Do  kommet  zwei,  und  bringet  oin.    S. 

41)  Dear  hot  über  d'  Schnur  g'haua.    S. 

42)  No  keine  Schtumpa  schtauh'  lau',  ma  fällt  so^scht  d'rüber.    ü. 

43)  Dear  bleibt  a  ma  jeda  Wirtshaus  hanga.    U. 

44)  Des  macht  se,   wia's  Eroanawirts  Sechser,   und   dear  ischt  sau'r 
wor'a.    B. 

45)  Wear  schnupft,  dear  lupft,  dear  ischt  a  Sau,  und  tuat  wia  a  Sau.   B. 

46)  I  hau'  scho'  en  mordalischa  Du'scht.    U. 

47)  Deine  Schtief'l  haut  schei't's  Du'scht     XJ.    (Sind  zerrissen.) 

48)  I  hau'  en  Eatzajanmier  wia  a  Haus.     ü. 

49)  I  möcht  a  Gläsle  Wuppdich.    U.     (Branntwein.) 

50)  Dear  hat  koin  dumma  Fahna.     U. 

51)  Dear  hot  kein  schlachta  Brand.     S. 

52)  Dear  hat  scho'  en  BaurarauscL     U. 

53)  Dear  hat  en  Dapps.    ü. 

54)  Dear  hot  koin  schleachta  Dampes.     S. 

55)  Dear  hat  kein  übla  Dus'l.     U. 

56)  Dear  ischt  ä  bißle  müad  im  O'sicht     U. 

57)  Wo  hat  denn  dear  sein  Bausch  scho'  z'sämmaklaubet?     U. 

58)  Imm'der  noh  oin!    T. 

59)  Dear  bleibt  an  ema  jeda  Eck  hanga.     U. 

60)  Dear  gat  in  d'  Kirch,  wo  ma  mit  de  Schoppagläser  z'sämmaläut'.    U. 

61)  Dear  sauft,  wia  a  Loch.    T. 

62)  Dear  sauft,  wia  a  Euah.     ü. 

63)  Dear  hat  scho'  a  ganz  Heuretguat  versoffa.     ü. 

64)  Dear  hot  en  Saurausch.    S. 

65)  Dear  hot  au'  en  Schtich.    S. 

66)  Des  Glas  ischt  g'supft  voll.     U. 

67)  Dear  hot  de  reacht  Bettschwere.    S. 

68)  Dear  hat  schei't's  's  Olkrüagle.    ü. 

69)  Dear  hat  Hab  und  Ouat  versoffa.     U. 

70)  Dear  hat  en  Bombarausch.     XJ. 

71)  Dear  ischt  g'haglet  voll'.    U. 

72)  Dear  hat  sei'  Debetat    U. 

73)  0  ihr  liabe  Eirbegäscht,  dohinta  bleiba,  ischt's  ällerbescht     B. 

74)  Alles  kommt  uf  Donnschtetta,  aber  z'letschta.     B. 

75)  Dear  hat  koin  schleachta  Dulo'.    XJ. 

76)  Gauh  m'r,  oder  hau   m'r?     XJ.     (Sollen   wir   noch   mehr  trinken, 
oder  gehen  wir?) 
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177)  Wasser  ischt  nex  für  d'  Schlief el.     U. 

178)  Dear  hat  därfa  's  Bad  aastrinka.     ü. 

179)  Ma  moi't,  dear  sei  dnr'  na  hohl.     ü. 

180)  A  Mooß  ischt  a  Schäferbudel.    B. 

181)  Dar  ischt  heut  au'  abbrennt    U. 

182)  Des  ischt  no  so  a  Heckabeerleswirtschaft.     S. 

Allerlei  Derbes. 

1)  ScheiiBe  net,  no  gruab  e  doch.    U. 

2)  G'schissa  ischt  net  g'molt.    S. 

3)  Do  ischt  Scheißdräg  Trumpf.    U. 

4)  Dear  ischt  allaweil  im  Arsch  a.    ü.    (Auf  dem  Hund.) 

5)  Do  scheißt  d'r  Hu'd  au'  maih,  wia  a  Nachtigall    B. 

6)  Vor  d  r  Gaul  net  g'schtallet  hot,  därPr  net  Trab  schpringa.    B. 

7)  Dear  fährt  rum,  wia  a  Fu'z  in  era  Latem.     U. 

8)  So  scheißet's  d'  Gä's  im  Moia.    U.     T. 

9)  Deam  sei'  Maul  geht  wia  a  Entafidla.    T. 

10)  Wenn  ma  da  Es'l  übergurtet,  no  farzet  'r.    B. 

11)  Ma  scheißt  oim  ;iet  in  Erom,  aih  'r  ausgelegt  ischt.    B. 

12)  G'moi't,  und  g'schissa  ischt  zweierlei.    U. 

13)  Dear  deut'  net,  und  scheißt  net    U. 

14)  Diar   scheißt  a  Lerch  uf  da  Kopf,   no  hoscht   a  Kapp   ohne  Noht 
(Naht.)    T. 

15)  Ja  dräckle  im  a  Lümple.    U. 

16)  Des  ischt  a  Mausdreckreat'r.    U. 

17)  Dau  hat  au'  d'r  Drag  sein  GWla  g'funda.     U. 

18)  Dau  schreit  d'r  Drag  juhe!     ü. 

19)  Wenn  se's  a  bisle  tat,  no  fraß  dear  sein  oigena  Drag.     U. 

20)  Dear  moi't,  Wunder  wear  er  sei.     Anderleut  sind  am  Hu'd  au'  net 
vom  Arsch  g'falla.     U. 

21)  Dau  scheiß  na'  und  schleif!     U. 

22)  Koppa  ka'-n-i  wohl,  aber  kein  Fu'z  verheba.     ü. 

23)  Wenn  d'  nex  bessers  woischt,  no  ka'scfat  me  scho'  heirata.     U. 

24)  Des  ischt  a  reachta  Nautschoiß.    U. 

25)  Dear  schtinkt  us  'm  Hemmedkraga,  wia  d'  Wetsschtoi'buaba.     U. 

26)  Dear  schtinkt,  ma  moi't  'r  häb  Fuchslunga  g'fressa.     U. 

27)  Dea'  freut  d'r  Drag  auf  d'r  Gass.     U. 

28)  Dear  ka'  ob  jedem  Drag  lacha.     U. 

29)  Des  ischt  a  reacht'r  Hosascheißer.    U. 

30)  Dau  möcht  ma  übersehe  scheißa,  wia  d'  Emehza.     U. 

31)  Dau  kö't  oim  grad  d'r  Arsch  schwätza.    IJ. 

32)  Dau  schtinkt's,  wia  im  a  Neascht  voll  Ig'l.     U. 

33)  Des  ischt  weiters  koi'  Drägsau.    TJ. 

34)  Des  ischt  d'r  hell  Scheißdräg.     ü. 

35)  D'r  Drag  find't  sein  G'sella,  und  wenn 's  's  Jauhr's  no  amaul  lacht    ü. 
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36)  Dauhin  sduneckt's  au'  net,  wia  in  d'r  Äpflkammer.     U. 

37)  Des  ischt  a  -  n  -  Arschloch  a  krummboahrets.     U. 

38)  Des  ischt  a  reachter  Krautscheißer.    U. 

39)  Bei  deam  schtinkt's  scheit's  in  d'r  Fechtsohual.     XJ. 

40)  Kräht   d'r  Goggeler  uf'm  Mischt,  änderet  se's  Wetter,  oder's  bleibt 
wia's  ischt    S. 

41)  Dear  suacht  da  Drag,  und  wenn's  koin  hat.     U. 

42)  Ma  moi't,  dear  sei  d'r  Landkutsch  nauchg'schprunga,  so  ischt  dear 
mit  Drag.    ü. 

43)  Dear  hat  deam  da- n- Arsch  net  schlecht  verpfefferet    U. 

44)  Dui  hat  noh  da  Ring  am  Arsch,  und  will  scho'   heurata.     U.     (Ist 
noch  sehr  jung.) 

45)  Dear  kümmeret  se  ällaweil  um  da  Drag  vor  Anderleuts  Türa.    U. 

46)  Dauhin  schtinkt's,  wia  in  era  Dachshöhle.     U. 

47)  Wenn  deam  a  Pu'z  im  Bauch  umgat,  nau  ischt  t  kra'k.    U. 

48)  Ma  moi't,  dear  gang  beim  Schinder  in  d'  Koscht,  so  schtinkt  'r.    U. 

49)  Friß  Drag!    Nau  wurd  d'r  's  Maul  net  feadrig.     U. 

50)  I  scheiß  d'r  drei',  wenn  d'  so'scht  nex  woischt     ü. 

51)  Dear  schtinkt  vor  Fäule.    U. 

52)  Des  ischt  a  reacht'r  alt'r  Schtinker.     U. 

53)  Des  ischt  net  auf  deiner  Mischte  g'wachsa.     U. 

54)  Yor  diesem  schieß   ma   Bis'm,    und  jetziger  Zeit,   dau  fresset'n  d' 
Leut    U. 

55)  Wenn  d'r  Hu'd  net  g'schissa  hätt,  nau  hätt  'r  da  Hasa  g'fanga.    U. 

56)  Jetz  isch  ganga,  hat  d'r  sei'  g'sait,  nau  hat  'r  d'  Hosa  voll  ghät   IT. 

57)  Dau  hat  ma  au'  schtatt  am  Da'k,  da  G'schta'k.     U. 

58)  So,  scheiß  oim  no  vollends  in's  Maul.    ü. 

59)  Dau  hilft  's  Beata  nex,  dau  g'hairt  Mischt  her.    ü. 

60)  Drag  macht  foißt,  wer's  net  weißt    TJ. 

61)  D'r  Mensch  muaß  im  Jauhr  sieba  Pfu'd  Drag  fressa,  ob'r  will   oder 
net    U. 

62)  Jetzt  isch  ganga,  hat  d'r  Bettscheißer  g'sait    XJ. 

63)  I  scheiß  d'r  auf's  Moina,  's  g'wieß  Wissa  gilt    U. 

64)  Dear  denkt  sei'  Sach,  wia's  Goldschmieds  Jung,  und  dear  hat  denkt, 
leck  mi'  im  Arsch.    U. 

65)  0,  so  leck  me  doch  im  Arsch!   XJ.  (Als  Ausdruck  des  Erstaunens). 

66)  Dear  lißt  se  um  en  Kreuzer  a  Hebeise  im  Arsch  a'nottla.     XJ. 

67)  Dear  schwätzt  amaul  en  Drag  raus.     XJ. 

68)  Scheißa  und  Krautschneida  ka'-n-i  net  z'mol.     S. 

69)  Des  ischt  mau'gelesbrau',  wia  a  Hii'schfidla.     XJ. 

70)  Alles  ischt  eit'l,  und  wear  koi'  Geald  hat,  scheiß  in  Beut'l.     U. 

71)  Komm  m'r  doch  auf  d'  KirVe!    T. 

72)  Dear  scheißt  uf  a  Sehnaiball,  und  frißt  se  für  da  Du'scht    T. 

73)  Deam  scheißt  amol  a  Hu'd  uf's  Grab.     S. 

74)  Dui  ka'  ob  jedem  Drag  heula.    XJ. 
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75)  Du  ka'scht  mi',  mit  Reschpekt  z'meldet,  im  Arsch  lecka!     ü. 

76)  Noch  deam  frog  i  en  Dreck.     S. 

77)  Anderleut  sollet  mi'  im  Arsch  lecka!     ü. 

78)  Des  ischt  a  reachter  Zweifelscheißer.     U. 

79)  Dear  ischt's  A'scheißa  net  wert     TT. 

80)  Machscht  au'  a  Schlittapartie?     Jo  mit'm  Arsch  übers  Bett  na.    S. 

81)  Dear  ischt  d'rzua  komma,  wia  's  Ee'd  zum  Drag.    U. 

82)  Dan  hascht  da  Drag,  was  gilt  d'r  Butter?     ü. 

83)  Schteig  mV  doch  da  Buck*l  nauf.     T. 

84)  Des  ischt  a  reacht'r  Lahmarsch.     U. 

85)  Schwätzt  dear  en  Schoofscheiß.    S. 

86)  Wia  alt  bischt?    So  alt  als  mei'  Eidla,  und  des  hat  noh  koin  Zah'.    U. 

87)  Ob  jedem  Gä'sdreck  schlächt  dear  en  Schpe'tak'l  auf!    T. 

88)  Deam  muaß  ma  gauh'  's  Eidla  reacht  verkleppera.    U. 

89)  Dear  ischt  liaderlicher,  wia  d'r  Drag  auf  d'r  Gass.     U. 

90)  Guck  no  z'airschta  nach  deiner  Mischte!     ü. 

91)  Dear  hat  net  g'  Naut,  daß  'r  en  Fu'z  läßt     ü. 

92)  Des  ischt  a  reachta  Arschkrott     U. 

93)  Potz   Blitz   Jokale,   wia   schtinkscht!     U.     (Ausdruck   der  Verwun- 
dening.) 

94)  D'r  B'schieß  kommt  auf  da  Mischt     U. 

95)  Scheißt  dear  Kerle  Schocha,  do  dürft  se  koi'  Wenge'ter  dra'  schäma.  S. 

96)  Schea'  ischt  a  Drag  d'rgega.     U. 

97)  Des  ischt  a  Schrannafurzer.     U.    i  „..  i    «    .^  t   ■. 

98)  Des  ischt  a  Langwidscheißer.  U.  |  ßurgerausschußmitglieder. 

99)  Dau  kuahdrägelets.     U. 

100)  Dau  katsadrägelets.     U. 

101)  Dau  scheißdrägelets.     U. 

102)  Sei  no  net  glei'  so  katzadreket.     T. 

103)  Dear  ärgeret  se  ob  jedem  Eatzadräg.     U. 

104)  Des  ischt  a  reachta  Scheißkrott.     U. 

105)  Dear  hat  Drag  am  Schtecka,    U. 

106)  Dear  schtoht  do,  wia  wenn  'r  d'  Hosa  voll  hätt.     S. 

107)  A  schleacht'r  Vog'l,  dear  in  sei'  oiges  Neascht  scheißt     U. 

108)  Je  maih  ma  im  Drag  rührt,  deschto  maih  schtinkt'r.     ü. 

109)  Du  ka'soht  mir  da  Hob'l  ausblausa.     U. 

110)  Scheiß  Preuß,  Brandaburger  Mark!     U. 

111)  A  Kerle  ischt  a  halbs  Wägale,  oder  a  Saudreck.     T. 

112)  Dear  ischt  fäuler,  als  d'r  Drag  auf  d'r  Gass.     ü. 

113)  Dear  hat  am  Drag  e-n-Auhrfeig  gea?     U. 

114)  Du    bischt    einer    von    deane    sieba    Donderschlechtige,   dia    sel'a 
Gerschta  -  n  -  Acker  so  verschissa  hänt    ü. 

115)  Dear  g'wärmt  sei'   Herz,   wia  d'   Maihringer  Weiber,    U.     (Den 
Hintern  am  Ofen.) 

116)  Dear  läßt  a  ma  Fu'z  zwoimol    S.    (Ist  sehr  geizig.) 
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Das  ischt  a  reachta  Dreckampl.    S. 

Diar  muaß  ma  gauh'  da  Arsch  reacht  verbattera.     U. 

Sodala,  gang  Bodala,  gang  abe  vom  Bankankele,  hascht  scho'  lang 

gnuag  Bankankele  g'schissa.     U. 

All  Fa'z  lang  muaß  ma  des  haira.     U. 

Des  ischt  a  reacht'r  Dreckbolle.    T. 

Jo  BöUala,  des  woischt  fei'  net!     ü. 

Des  ischt  a  reachta  Bolladora.     U. 

Leck  mi'  in  Erakau,  nau  hascht  net  weit  nach  Pola.     ü. 

Des  ischt  a  Mischtfink.     S. 

Des  ischt  a  Dreckfink.     S. 

Wo  a  reachta  Mischte  ischt,  ischt  au'  a  reacht'r  Bau'r.     U. 

I  muaß  uf  Eppahe'.    S. 

Dohin  schmeckt's  net  noch  Veigala.     S. 

Dear  ischt  von  Ad'l,  dear  hat  a  schwarz  Arschloch.     U. 

Du  ka'scht  mi'  im  Adler  treffa.    S. 

Dear  hat  Angscht,  wia  a  Hosascheißer.     U. 

Deam  träumt's,  's  schnei  Bolla.     U. 

Hänt  ihr  a  Kirweh  ob  jedem  Drag!     U. 

Dea'  hau'-n-i  auf  d'  Eirweh  g'lada.     ü. 

Ja  Scheißdräg  und  gelbe  Rüaba!     U. 

Des  ka'scht  d'r  am  Arsch  a'fingerla.     U. 

Schwätzt  dear  en  Mischt  raus!     ü. 

Dear  macht  blos  g'schwind  a  Ä  Ale.     U. 

Dear  bricht  da  Finger  im  Arsch  a.     U. 

Bei  deam  hat  au'  d'r  Arsch  Fei'raubed.     U.     (Ist  gestorben.) 

Dear  hat  a  reachts  Arschbackag'sicht.    U. 

Dear  hot  da  Dreck  austappa  dürfa.     S. 

Ma  moi't,  deam  sei  in  d'  Hand  g'schissa.    U.    (Ein  fauler  Mensch.) 

Dear  furzt,  wia  a-n-Es'l.     U. 

Dear  ka'  mi'  kreuzweis  und  überzwer'  im  Arsch  lecka.     ü. 

Dau  schtinkt's,  wia  beim  Schind'r.    U. 

Dea'  Sauschtall  darf  ma  wohl  mischta.    U. 

Jo  Scheibaschiaßa!    T.     (Statt,  jo  scheißa!) 

So  schlupf  deam  no  voU's  in  Arsch  nei'.     U. 

Deam  ischt  d'r  Arsch  zuag'schnappet.     ü. 

Dear  schwitzt,  daß  d'r  Drag  Ton'm  lauft 

Dear  hat  en  Seufzger  glau'.     U.     (Furz.) 

Dau  kö't  ma  scheißa  und  schpeia  z'maul.     U. 

Dea'   möcht  i  net  vor  d'  Tür  g'schissa,   's  war 

kehra,    U. 

(Fortsetzung  folgt.) 


(Gestorben.) 
U. 


m'r  no  ums  Weg- 
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Bücherbesprecliimgen. 

A.  Law€ick,  Die  Mondarteii  im  hoehdentsehen  Drama  bis  gregen  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts« (Braslauer  Beiträge  zur  Literaturgeschichte,  herausgegeben  von  M.  Koch 
und  G.  Sarazin.  VII.)  Leipzig,  M.  Hesses  Verlag  1905.  172  S.  B^.  4,50  Mk. 
Diese  trejffliche,  auf  gründlichen  Quellenstudien  beruhende  Arbeit  beschäftigt  sich 
mit  der  Würdigung  der  mundartlichen  Bestandteile  von  114  hochdeutschen  Dramen  des 
16.  bis  18.  Jahrhunderts,  z.  B.  mit  Schöpfungen  Herzog  Heinrich  Julius*  von  Braunschweig, 
Georg  Pondos  und  Martin  Rinckarts.  Die  im  Dialekt  geschriebenen  Abschnitte,  meist 
sogenannte  Zwischenspiele,  werden  gewissenhaft  zergliedert,  ihre  Mundart  und  ihre  Haupt- 
motive festgestellt,  der  Zweck  der  Vorwendung  dieser  Darstellungsart  erforscht  Dabei 
kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Ergebnissen:  Den  Hauptanteil  unter  den  deutschen 
Dialekten  weist  das  Niederdeutsche  auf,  näohstdem  das  Mitteldeutsche,  wobei  Thüringen 
stärker  hervortritt  als  Schlesien  und  Franken;  am  schwächsten  ist  Oberdeutschland  ver- 
treten. Mit  der  landläufigen  Ansicht,  daß  es  im  16.  und  17.  Jahrhundei-t  deshalb  üblich 
gewesen  sei,  Bauern  und  Narren  im  Dialekt  reden  zu  lassen,  um  die  steifen  hoch- 
deutschen Dramen  zu  beleben  und  durch  die  Zwischenspiele  eine  komische  Wirkung  zu 
erzielen,  hat  L.  ein  für  allemal  aufgeräumt  durch  den  Nachweis,  daß  nicht  bloß  Rüpel- 
szenen in  der  Mundart  abgefaßt  sind,  sondern  häufig  gerade  die  ernstesten  und  rührendsten 
Stellen.  Vielmehr  dient  die  dialektische  Färbung  der  Bede  in  erster  Linie  zur  Erhöhung 
der  Lebenswahrheit.  Denn  für  die  kleinen  Gefühlsäußerungen  des  täglichen  Lebens,  die 
in  Ausdrücken  des  Ärgers  und  der  Freude,  in  Scheltwörtern,  Flüchen  und  Jauchzern, 
in  zärtlichen  Schmeicheleien  laut  werden,  ist  die  Schriftsprache  zu  arm  an  sinnlichen, 
kräftig  abgestuften  Bezeichnungen.  Hier  tritt  die  Mundai*t  ergänzend  ein.  Sie  hat  sehr 
oft  die  Aufgabe,  den  niedrigen  Stand  oder  die  Stammeszugehörigkeit  von  Personen  zu 
chai'akterisieren ,  namentlich  von  Bauern  und  Hirten,  deren  Klagen  und  Leiden,  Schimpfe- 
reien und  Prügeleien,  Neigungen  zum  Trunk  und  zum  Betrug  durch  sie  naturwahr  dar- 
gestellt werden.  Schade,  daß  sich  der  Verf.  damit  begnügt  hat,  lediglich  die  literarische 
Seite  des  Stoffes  zu  würdigen,  und  auf  die  Sprachei*scheinungen  nicht  eingegangen  ist. 
So  wei-den  wir  weder  über  die  Art  der  Wiedergabe  dialektischer  Formen  noch  über  die 
mundartlichen  Gebilde  selbst  genauer  unterrichtet,  soweit  diese  nicht  aus  den  mitgeteilten 
Proben  erkennbar  sind. 

Eisenberg,  S.-A.  0.  Weise, 

FtHiz  Hoenig^  Wl^rterhueh  der  Oluer  Mnndart  Herausgegeben  von  seinen  Freunden 
und  Verehrern.    Köln,  Bachern  1905.    XXVI  u.  312  S.    6  Mk. 

Am  3.  November  1903  starb  in  Köln  plötzlich  und  unerwartet  Fiitz  Hoenig, 
einer  der  besten  Vertreter  des  urwüchsigen  Kölner  Humors,  der  Verfasser  einer  Reihe 
köstlicher  mundartlicher  Dichtungen,  die  über  die  Grenzen  seiner  Vaterstadt  hinaus  Be- 
achtung und  Anerkennung  fanden  und  die  ihm  für  alle  Zeiten  einen  ehrenvollen  Platz 
unter  den  deutschen  mundai'tlichen  Dichtern  sichern  werden. 

Je  mehr  Köln  sich  zur  Großstadt  entwickelte,  je  mehr  seine  Bevölkerung  mit 
fremden  Bestandteilen  sich  durchsetzte,  desto  weniger  konnte  Hoenig  sich  der  Einsicht 
verschließen,  daß  das  »Kölsch«  dem  Untergange  geweiht  sei  und,  vielleicht  schon  bald, 
in  der  allgemeinen  hochdeutschen  Schriftsprache,  deren  Siegeslauf  durch  Deutschlands 
Gaue  unaufhaltsam  vorwärts  dringt,  aufgehen  werde.  Das  »Kölsch«  mußte  das  Schicksal 
teilen,  dem  alle  deutschen  Mundarten  verfallen  sind,  und  darum  entstand  in  Hoenig 
schon  früh  die  Absicht,  den  Sprachschatz  der  Kölner  Mundart  aufzuzeichnen,  so  lange 
or  dem  Forscher  und  Sammler  noch  zugänglich  sei. 

»Z>e  kqlsche  Sprqch  —  so  klagte  er  einst  —  stärv  mih  un  mihter  asj 
Kßi  Meddel  ae  mih  tun  der  Zehrtmg  r^t; 
Dröm  weü  ich  dat  noch  all  xosammen  Jian, 
Wat  sieh  hes  jiix  dqvun  er  holden  hat. « 
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Schon  1877  gab  Hoenig  ein  »Wörterbuch  der  Kölner  Mundart«  heraus,  Yon  dessen 
UnvoUBtSodigkeit  und  Lückenhaftigkeit  niemand  mehr  überzeugt  war,  als  der  Verfasser 
selbst  Diese  Erkenntnis  ward  für  ihn  zum  Ansporn,  weiter  zu  sammeln  und  den  Stoff 
für  ein  Buch  zusammenzutragen,  das  den  gesamten  Wortschatz  der  Kölner  Mundart  ver- 
zeichnen sollte.  Ein  neidisches  Schicksal  gönnte  es  ihm  nicht,  die  Vorarbeiten  zu  Ende 
zu  führen;  aber  sie  waren  doch,  als  Hoenig  starb,  so  weit  gediehen,  daß  es  möglich 
aehien,  sein  Lebenswerk  zu  vollenden  und  herauszugeben.  Bald  nach  seinem  Tode  traten 
Hoenigs  Freunde  und  Verehrer  zusammen  und  beschlossen,  sein  Andenken  in  zweifacher 
Wsiee  zu  ehren:  einmal  durch  eine  Qedächtnistafel  mit  seinem  Bilde,  sodann  aber  durch 
die  Heianagabe  seines  »Wörterbuchs  der  Kölner  Mundart«.  Reiche  Spenden  flössen  von 
9Men  Seiten  herbei,  und  jetzt  liegt  das  Buch  in  prachtvoller  typographischer  Aus- 
stattnng,  die  der  Baohemsohen  Druckerei  zu  hoher  Ehre  gereicht,  geziert  mit  einem 
wehlgelungenen  Liehtbilde  Hoenigs,  vor  uns,  schon  äußerlich  ein  wertvolles  Wahr- 
zeioheo  echten  deutschen  Bürgersinnes,  der  hier  einem  seiner  besten  Mitbürger  ein 
meoamentum  aere  perennius  gesetzt  hat. 

Mit  der  Bearbeitung  des  handsohiifkliohen  Nachhisses  war  Rektor  Hack  betraut 
worden,  ein  Kölner  Kind,  der  wie  Hoenig  die  »Kölner  Mundart«  als  seine  Muttersprache 
beherrschte  und  der  sich  auch  schon  mit  Erfolg  in  mundartlichen  Dichtungen  versucht  hatte. 

Von  vornherein  muß  nun  betont  werden,  daß  es  Hoenig  durchaus  fern  lag,  mit 
saiiiem  Wörterbuch  wissenschaftlichen  Anforderungen  genügen  zu  wollen.  Man  darf 
deshalb  sein  Buch  nicht  mit  den  Wörterbüchern  deutscher  Mundarten,  wie  den  Arbeiten 
von  Vilmar  für  Kurheasen,  von  SchmeUer  für  Bayern,  von  Martin  und  Lienhait  für 
daa  Slaaß  usw.,  in  eine  Reihe  stellen.  Hoenig  hatte  sein  Buch  für  die  Kölner  be- 
stimmt, denen  er  die  Reste  ihrer  dem  Untergange  immer  mehr  entgegengehenden  Mund- 
art durch  gewissenhafte  Aufzeichnung  retten  und  der  Gefahr  entreißen  wollte,  gänzlich 
veigeaaen  zu  werden  and  spurlos  zu  verschwinden.  Dabei  hatte  er,  wie  er  wiederholt 
Prof.  Franck  in  Bonn  gegenüber  betonte,  »ganz  besonders  den  rein  praktischen  Zweck 
«nee  Hüfmittels  für  die,  die  »Kölsch«  schreiben  wollen,  im  Auge«. 

Man  darf  dies  nicht  übersehen,  wenn  man  Hoenigs  Wörterbuch  gerecht  werden 
wilL  Denn  der,  der  an  die  Benutzung  der  oben  erwähnten  Mundarten -Wörterbücher 
gewöhnt  ist,  wird  bei  Hoenig,  auch  in  der  neuen  Bearbeitung  von  Hack,  mancherlei 
vermissen;  so,  um  hier  wenige  Beispiele  herauszugreifen,  eine  möglichst  vollständige 
Buchung  der  verschiedenartigen  Verbindungen  und  Wendungen,  in  denen  irgend  ein  Wort 
oder  Ausdruck  der  Mundart  gebraucht  wird.  Vielleicht  ist  das  weite  Gebiet  der  volks- 
timlichen,  sprichwörtlichen  Redensarten  deshalb  so  wenig  berührt  worden,  weil  Hoenig 
sie  in  einem  eigenen,  von  gesundem,  oft  freilich  auch  recht  derbem  Humor  durch  wehten 
Buche  gesammelt  hatte.  Nur  selten  werden  die  Wörter  im  Kreise  anderer,  besonders 
verwandter  Mundarten  aufgesucht  Auf  örtliche  Verschiedenheiten,  die,  wie  in  jeder 
großen  Stadt  —  ich  erinnere  hier  besonders  an  Straßburg  ^,  so  auch  für  die  einzelnen 
Stadtteile  Kölns  sich  von  dem  nachweisen  lassen,  der  für  solche  mundartlichen  Fein- 
heiten ein  geschärftes  Ohr  hat,  ist  nicht  eingegangen.  Nur  der  Sprachschatz  der  Gegen- 
wart ist  durchforscht  worden,  während  die  wissenschaftlich  gehaltenen  Wörterbücher 
anderer  Mundarten  auch  die  reichen  Erträge  verzeichnen,  die  sich  aus  den  Urkunden 
und  Chroniken  sowie  den  Kterarischen  Denkmälern  alter  und  neuer  Zeit  gewinnen  lassen. 

Ich  habe  alles  dies  erwähnt,  nicht  um  den  Wert  des  Buches  von  Hoenig  irgend- 
wie herabzusetzen  oder  die  Verdienste  zu  schmälern,  die  sich  Rektor  Hack  durch  die 
Bearbeitung  erworben  hat,  sondern  damit  man  für  die  Beurteilung  den  richtigen  Maß- 
stab erhält  und  nicht  mit  unberechtigten  Ansprüchen  an  das  Bach  herantritt,  das  übrigens 
neben  dem,  was  es  gegenüber  anderen  ähnlichen  Sammlungen  nicht  enthält,  noch  reiche 
Schätze  birgt,  an  denen  der  Freund  unserer  Mundarten  seine  helle  Freadc  haben  wird. 

Nur  schwer  widerstehe  ich  der  Versuchung,  aas  der  Fülle  dessen,  was  uns  ge- 
boten wird,  tmiges  mitzuteilen,  sei  es  nun,  um  einige  Proben  des  —  man  darf  wohl 
sagen  »weltberühmten«  —  Kölner  Humors  zu  geben  oder  um  zu  zeigen,  wie  sich  auch 
die  Kölner  Mundart  durch  die  »Gegeuständiiehkeit  des  Denkens«  vor  der  Schriftsprache 
rühmlieh  aosaeichnet  oder  um  Beweise  dafür  zu  erbringen,  wie  in  der  Mundart  altes 
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Sprachgut  fortlebt,  das  sonst  längst  abgestorben  ist,  oder  um  darzutun,  welche  Spuren 
die  Jahre  der  Franzosenherrschaft  im  Wortschätze  der  Kölner  Mundart  hinterlassen  haben. 

Statt  dessen  empfehle  ich  Hoenigs  Buch  zu  eifrigem  Studium  allen  denen,  die 
Mrissen,  wie  lohnend  und  ertragreich  für  Sprach-  und  Kultnigeschichte  die  Beschäftigung 
mit  unseren  Mundarten  ist,  die  ja  langst  nicht  mehr  als  Abarten  der  Schriftsprache,  als 
verderbtes  Hochdeutsch  aufgefaßt  werden,  sondern  als  Zweige  des  gewaltigen  Baumes 
der  deutschen  Sprache,  dessen  Wurzeln  bis  in  die  Anfänge  des  deutschen  Volkstums 
hinabreichen  und  denen  die  Mundarten  wie  das  Hochdeutsche  entsprungen  sind. 

Mit  einem  kurzen  Worte  möchte  ich  noch  auf  Haoks  Verhältnis  zu  Hoenigs 
Vorarbeiten  eingehen.  Er  sagt  selbst,  daß  er  »mit  Unterdrückung  eigener  Verbesserungs- 
gelüste seine  Aufgabe  ganz  im  Sinne  und  Geiste  dessen  zu  lösen  gesucht  habe,  der  die 
Werksteine  gesammelt  und  den  größten  Teil  des  Baues  schon  vollendet  hatte«  (8.  XIII). 
In  einer  Besprechung  des  Buches  (Köln.  Ztg.  v.  22.  Dez.  1905  Nr.  1336)  wird  Hack  ein 
Vorwurf  daraus  gemacht,  daß  er,  »infolge  übertriebener  Buchstaben  Verehrung  c  es  nicht 
gewagt  habe,  »die  wissenschaftlichen  Lücken  einigermaßen  zu  ergänzen  und  die  stärkeren 
Irrungen  durch  kaum  merkbare  Pinselstriche  zu  übertnschen.«  Ich  glaube  nicht,  daß 
dieser  Vorwurf  berechtigt  ist;  wenn  man  auch  wird  zugeben  müssen,  daß  Hoenigs 
Buch  den  Forderungen  streng -wissenschaftlicher  Kritik  nicht  überall  standhält  und  keines- 
wegs frei  von  Mängeln  in  der  Anlage  des  Ganzen  und  von  Fehlem  im  einzelnen  ist,  so 
wird  man  doch  immer  im  Auge  behalten  müssen,  daß  Hoenig  bei  der  Abfassung  seines 
Werkes  ein  ganz  anderes  Ziel  vorschwebte  als  denen,  die  sich  bei  ihren  mundartlichen 
Forschungen  von  wissenschaftlichen  Zwecken  leiten  lassen.  Daraus  eigab  sich  anderer- 
seits für  Hack  die  Verpflichtung,  an  Hoenigs  Voi'arbeiten  möglichst  wenig  zu  ändern  und, 
wie  er  ganz  richtig  sagt,  »eigene  Verbesserungsgelüste  zu  unterdrücken«. 

Ohne  höheren,  wissenschaftlichen  Wert  ist  darum  Hoenigs  Buch  aber  keineswegs. 
Einer  der  Berufensten,  Prof.  Franck  in  Bonn,  in  dessen  Händen  die  Leitung  des  ge- 
waltigen Unternehmens  eines  Wörterbuchs  dor  rheinischen  Mundarten  liegt,  sagt  selbst 
(8.  Xni):  »Die  wissenschaftliche  Mundartenforschung  wird  denn  auch  seinem  (Hoenigs) 
Wörterbuch  die  Anerkennung  einer  höchst  dankenswerten  Stoffoammlung  nicht  versagen, 
und  ganz  besonders  dürfte  das  in  Aussicht  stehende  große  rheinische  Wörterbuch  die 
neue  Ausgabe,  die  für  die  wichtigste  Stadt  seines  Gebietes  einen  wesentlichen  Teil  der 
Arbeit  vorwegnimmt,  freudig  begrüßen.« 

Hoenig  hat  für  die  Erforschung  der  Mundart  seiner  Vaterstadt  Köln  viel  geleistet; 
aber  gerade  sein  Buch  zeigt,  daß  denen,  die  das  »Kölsch«  für  das  Wörterbuch  der 
rheinischen  Mundarten  bearbeiten  wollen,  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  nodi 
manches  zu  tun  übrig  gelassen  ist 

Köln.  Dr.  Wühslm  Kahl. 
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Ausdruck  kommen,  sind  nur  zu  loben;  da  jedoch  von  einer  Pflege  oder  einem  8chutz 
der  heimischen  Mundart  darin  nicht  die  Rede  ist,  so  kann  eine  eingehende  Besprechung 
der  8chrift  in  dieser  Zeitschrift  nicht  erfolgen.  Ob  ein  solcher  8chutz  möglich  oder 
wünschenswert  sei,  soll  hier  nicht  erörtert  werden.  —  LzJ 
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ZeitflchriftenschaiL 

(Wir  Sachen  aus  dem  Inhalt  aller  Zeitschriften  hier  die  für  die  deutsche  Mnndartenfoisohiinff  wiohtigan  A.nf- 
sAtxe  anzuzeigen  and  bitten  nm  Einsendung  aller  einschlAgigen  Arbeiten ,  damit  unsere  ZusammensttUuBg  eine  | 

möglichst  Tollstftndige  wird.) 

Mittellnngen  des  Yereins  fttr  Sllehslsolie  Yollukande.    III.  Band  (1903  £F.)-  j 

Heft   2:  Bmil  Riehter,  Die  WüDschelrate  (S.  34—43).  | 

Clemens  Pfau,  Das  Pferd  (8.  44-51).  | 

R  Plesky,  Samml.  von  dialekt.  Wörtern  der  säohs.  Oberlausitz  (S.  51  —  59). 
Heft   3:  Fortsetzungen  der  Abhandlungen  von  Pfau  (S.  70-  79)  und  Plesky  (S.  87—93). 
Heft  4:  Schluß  der  Abhandlungen  von  Plesky  (S.  100— 108)  und  i^au  (S.  108— 117). 
Heft   5  (1904):  Armin  Tille,  Verzeichnis  von  im  Jahre  1802  konfiszierten  Volksliedem  i 

(S.  133—135).  I 

Bariseh,  Glockensprache  (S.  136-140).  | 

Clemens  Steiger,  Das  Fremdwort  im  Yolksmunde  (S.  147  —  149). 
L,  Meinhold,  Altes  und  Fremdes  in  der  Sprache  meiner  Heimat  [Bautenkiaaz, 

Dorf  an  der  Grenze  zwischen  Erzgebirge  und  Vogtland]  (8. 149 — 155). 
K,  Brändel,  Zur  Lautausdeutung  (S.  155  f.). 

do.         Beiträge  zum  Reiofatum  der  Volkssprache  (S.  156—158). 
Verschiedene  Einsender,  Beerverse  (S.  158—160). 
Heft  6:  L,  Meinhold,  Fortsetzung  (S.  172— 177). 

Ourt  Müller,  Aus  der  Lausitzer  Kinderstube  (S.  177— 182). 
Paul  Benndorf,  Auszähl verse  aus  Leipzig  und  Umgegend  (8.  186—188). 
Heft   7:  K  Besehomer,  Unsere  Flurnamen  (8.  197—203). 

Ernst  John,  Aberglaube,  Sitte  und  Brauch  im  säohs.  Erzgebirge  (8. 203 — 207). 
L.  Meinhold,  Schluß  (S.  216—219). 
Ourt  MuUer,  Fortsetzung  (S.  219—224). 
Heft  8:  Ernst  John,  Fortsetzung  (8.  233—240). 
H.  Besehomer,  Schluß  (8.  243—248). 
Ourt  Müller,  Schluß  (8.  248—256). 

P,  Benndorf,  Beitrag  zum  Aberglauben  in  Sachsen  (S.  263  —  271). 
Heft  9  (1905):  K  Theissig,  Überblick  über  die  Mundarten  des  östliclien  Erzgebirges 
(8.271-278). 
Ernst  John,  Fortsetzung  (8.  278—285). 
Ä  Besehomer,  Zur  Flumamenforschung  (8.  285—290). 
Heft  10:  KJohn,  Fortsetzung  (8.  308  —  316). 

P.  Benndorf,  Fortsetzung  (S.  316  —  318). 
Heft  11:  Ä.  Meiche,  Die  Herkunft  der  deutschen  Siedler  im  Königreich  Sachsen  nach 
den  Ortsnamen  und  Mundarten  (8.  327  —  344). 
E.  M[ogk],  Eine  Bemerkung  zu  den  Vlamen  (S.  344). 
j4.  Kohlsdorf,  Gemeinde -Rügen  zu  Niederschöna  [bei  Freiberg]  vom  Jahre  1665 

(8.344-348). 
Kinderreime  (8.  344  f.). 
Sehweiserisehes  Arehlv  fttr  Yolkslrande.    IX.  Jahrgang,  Heft  2,  1905. 
H,  Zahler,  Rätsel  aus  Münchenbuchsee. 
S.  Meier,  Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt. 
Heft  3:  Schluß  bezw.  Fortsetzung  derselben. 
Strafibnrger  Post.    1905,  Nr.  1086,  1.  Morgenausgabe. 

Noch  etwas  zur  Frage  der  Ortsneckereien.    (Kurzer  Aufsatz  mit  Beispielen  von  Ver- 
spottung sprachlicher  Eigentümlichkeiten  in  Baden). 
Unser  E^erland.     Blätter  filr  Egerländer  Volkskunde.     Begründet  und  herausgegeben 
von  A.  John.    IX.  Jahrgang,  Nr.  5  und  6. 
Ä,  John,  Sitte,  Brauch  und  Volksglaube  im  deutschen  Westböhmen. 
J,  Hahn,  Beiträge  zur  nordganischen  Mundart:  Schlaggenwald,  eine  Dialektinsel. 
Gerbet,  Skizzen  über  die  Egerländer  Mundart. 


Digitized  by 


Google 


Zeitsohriftenschau.  191 

Zeitselurllt  des  Alifemeliien  Deatseheii  Bpraehverelns.    1905. 
GütUker  SaalfM,  Hülebüle  (8.  105  —  110). 

Oeorg  Weüxenböek,  Neagebildete  Hauptwörter  auf  -1er  (8.  235  —  238). 
Oskar  StreicksTy  Altjahrsabend  (S.  249  f.). 

Achtehalber  (8.  250  f.). 
Wilh,  Laemann,  Die  Sprache  der  Deutschen  in  Südbrasilien  (8.  273  —  276). 
Karl  Sehefflety  Ehezärter  (8.  2888—289). 
K,  Qomolinski,  Die  Bedeutung  der  Mundarten  (8.  337—342). 

Z«lteehrift  fttr  4eii  devtsehen  Unterrlelit.    19.  Jahrgang. 

0.  Weise  j  Lautmalerei  im  Deutschen  (8.  510—528). 
Z«lteekrlft  des  YereiiiB  fttr  Yolkskimde.    XV.  Jahrgang. 

Heft  3:  R.  Petsoh,  Das  fi&nkische  Puppenspiel  von  Doktor  Faust. 
Ourt  Müller,  Parodistische  Volksreime  aus  der  Oberlansitz. 
E.  Hßrmann,  Der  Siebensprung. 
R.  Zoder,  Wiener  Lieder  beim  Püotensohiagen. 
Heft  4:  Ä,  Ändrae,  Hausinsohriften  ans  Ooslar. 
Alemannia,  Zeitschrift  für  alemannische  und  fränkische  Geschichte,  Volkskunde,  Kunst 
und  Sprache.   Neue  Folge.   6.  Bd.,  Heft  4. 
K  Bertsehe,  Die  volkstümlichen  Personennamen  einer  oberbadischen  Stadt  (Schluß). 
L,  SüUerlin,  Abei^läubisohes  aus  Heidelberg. 
Beilage  nur  Allgemeinen  Zeitung  1905.    Nr.  257,  258,  264,  271,  272. 

L.  QürUher,  Die  Geographie  in  der  deutschen  Gauner-  und  Kundenspraohe. 
Jahrg.  1906: 

B,  M.  R.,  Eine  neue  deutsche  Sprachlehre  (8.26-28;  ausführliche,  empfehlende 
Besprechung  der  Deutschen  Sprachlehre  von  Sütterlin  und  Waag), 
Dentsehe  Erde.    Zeitschrift  für  Deutschkunde.    4.  Jahrgang. 

Wilh.  Roktneder,  Der  deutsche  Ortsnamen -Wortschatz  der  Deutsch -Persentaler  in 

Süd-Tirol  (Schluß)  (8.212-220). 
Arthur  Fuckel  und  Alfred  Meiche,   Niederdeutsche   Spuren   in   der   Oberlausitzer 
Mundart  (8.  220  f.). 

Korreapondenzbiatt  des  Yereins  fttr  siebenbttrglselie  Landeskunde.    28.  Jahrg.   1905. 
Q.  Kisch,  Moselfränkisch  und  Ripuarisch  (S.  137—141).    »Diemrich«  (8. 141  f.). 
29.  Jahrg.  1906. 

M.  Seh,,  Begrüßung  und  Abschied  in  der  Mundart  (Eine  Umfrage)  (S.  20f.). 

HesBlaehe  Bifttter  fttr  Yolkskande.    Bd.  lY. 

RBethe,  Mythus,  Sage,  Märchen  (S.  97—142). 

0.  Schulte,    Spottnamen    und   -verse    auf   Ortschaften   im   nördlichen   Oberhessen 
(8.142—167). 

K  Bader,  Über  die  Mundarten  der  hiesigen  Lande  (8.  205  f  .)• 
Mittellnngen  des  Yerbandes  deutscher  Yerelne  für  Yolkskande.   Nr.  3.  Jan.  1906. 

Enthält  u.  a.  den  gekürzten  Abdruck  eines  Vortrages  von  Oberlehrer  Wosaidlo  über 
die  Technik  des  Sammeins. 
^iederdeataelies  Jahrbneh.    Jahrbaeh  des  Yereins  fttr  nlederdeatsehe  Spraehfor- 
sebnng.  Jahrg.  1905.  XXXI. 

F.  Mentx,  Altvll.    Ein  neuer  Erklärungsyeisuch  (S.  1—19). 

Robert  Sprenger,  Dat  Ei  was  intwei  (8. 19). 

A,  Römer,  Eine  Sammlung  plattdeutscher  Sprichwörter  und  Eernsprüche  nebst  Er- 
zählungsbruchstücken von  John  Brinkman  (8.20—35). 

F.  Ooebel,    Bruchstücke   von   Bruder   Philipps   Marienleben   aus   dem   Jahre  1324 
(8.36-38). 

Ein  niederdeutsches  Lied  auf  die  Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  am  1.  August 

1675  (8.38-43). 

Th,  von  Riekhoff,  Niederdeutsche  Dichtungen  Altlivlands  (8.44- 57). 
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H,  Carstens y  Sprichwörter  und  Redensarten  aus  Stapelbolm  (S.  58—60). 

R.  Sprenger,  Za  Fritz  Beuters  Stromtid  (8.  60  f.).   Zu  Beuters  Kein  Hfisung  (8. 61  f.). 

Zu  Meister  Stephaas  Schachbuoh  (8.62  —  64). 
E.  Maekel,  Die  Mundart  der  Priegnitz  (S.  65—164). 

SitzunsBberiehte  der  KVniglleh  Prenßlselien  Akademie  der  Wlflsensehafteiu  1905. 
XXXII. 
Enthaltend:  Generalberioht  über  Gründung,  bisherige  Tätigkeit  und  weitere  Pline 
der  Deutschen  Kommission.  [Als  zunächst  wichtige  und  dringende  Aufgaben 
werden  hier  bezeichnet  1.  die  Bearbeitung  »einer  gründlichen,  vom  15.  Jahrb.  an- 
hebenden Geschichte  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache«,  2.  die 
Herausgabe  der  Denkmäler  der  deutschen  Literatur,  3.  ein  umfassendes 
deutsches  Wörterbuch,  4.  ein  erschöpfendes  Wörterbuch  der  deutschen 
Mundarten  und  5.  die  Einrichtung  eines  akademischen  Instituts  für 
deutsche  Sprache.«  —  Lz.] 

Unser  Egerland.    Blätter  für  £;gerländer  Volkskunde.   X.  Jahrg.  1906.  Nr.  II  u.  UL 
Enthält  mundartliche  Proben  von  A.  Ernst  L.  Tretter,  F.  Zimmert,   O,  Fiseher, 
A.  Kempf,  A,  Trtixler. 

Unser  Elchsfeld.     Blätter   für   Heimatkunde.     Herausgegeben   von    Dr.   Hentrich    und 
Dr.  Löffler,    I.  Jahrg. 
Konr»  Hmtrick,  Das  Vordringen  des  Hochdeutschen  auf  dem  Eichsfelde  (S.  10—12). 
Der  Name  Eichsfeld  (S.  12  f.). 

WissensehafUlehe  Beihefte  zur  Zeitschrift  des  Allgemeinen  Dentsehen  BpraehTerelna« 

Vierte  Beihe.    Heft  27. 

W.  Wümanns,  Mundart  und  Schriftsprache  (S,  209—217). 
0.  Brenner,  Zur  Aussprache  des  Hochdeutschen  (S.  218  —  232). 

Zeitsehrift  des  Allgemeinen  Deatsehen  Spraehvereins. 

20.  Jahrg.  1905. 

Albert  Beintxe,  Welcher: der  {S.  372  —  376). 
P.  Deck,  »Ein  anderer«  für  »ich«  (S.  388). 

21.  Jahrg.  1906. 

August  Brunner,  Johann  Andreas  Sohmeller  (S.  9—13). 
Paul  Putsch,  Zu  »Wacker«  (8.  17 f.).    Zu  »Aar«  (S.  18 f.). 
K.  Scheffler,  Missingsch  (8.  45—47). 

Zeitschrift  für  den  dentsehen  Unterricht.  19.  Jahrg. 
BöcMmann,  Das  Dativ-e  (S.  712  —  717). 

Spieeker,  Eigentümlichkeiten  der  Mundart  in  Stolp  i.  Pom.  (8.  717  f.). 
H.  Oidionsen,  Volksetymologisches  (8.  71 8  f.). 
A,  Landau,  Zum  Lausitzer  Sprachgebrauch  (8.  784 f.). 
0.  Behaghel,  Imperf.  von  »wollen«  +  Inf.  Perf.  Akt  (8.  786). 
H,  Hofmann,  Fehlendes  »worden«  und  fehlendes  »für«  (8.  786). 
E.  Ooetxe,  »Sich  spielen«  (8.  787). 
0.  Behaghel,  Wie  und  als  (S.  788). 
20.  Jahrg. 

Oskar  Philipp,  Angewachsene  Teile  in  Ortsnamen  (S.  110 — 113). 
Otto  Lyon,  Eine  Zeitschrift  für  hochdeutsche  Mundarten  (8.  129—133). 
Sehmsdorf,  Zur  Sprache  Fritz  Benters  (8.  133f.). 
E.  John,  Zur  »Miselsucht«  (S.  136f.). 
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Inhalt  des  1.  Heftes.  s,.^ 

Vorwort  der  Herausgeber 3 

Unsere  Lautschrift 5 

Weise,  Oskar,  Dr.  phil,  Professor  in  Eisenberg  (S.-A.): 

Das  prädikative  Eigenschaftswort  .    .    ; 7 

Einige  sprichwörtliche  Redensarten 10 

KQchenlatein  und  Verwandtes 14 

Binz,  Gastar,  Dr.  pbil.,  a.  o.  üniversitätsprofessor  in  Basel: 

Eine  Probe  der  basellandschafUichen  Hundart  aus  dem  17.  Jahrhundert  .  17 
Hertel,  Lndwigr,  Dr.  phil.,  Professor  in  Hildburghansen: 

Erzählung  in  Suhler  Mundart * .    .    20 

HeiüSTf  Otio^  Professor  in  Ettlingen: 

Erzählung  in  der  Tauberbischofthelmer  Mundart 23 

Alte  Hurbenennungen  aus  Baden 24 

Vnseld,  Willielni,  Regierungsbaumeister  in  Ulm: 

Schwäbische  Sprichwörter  und  Redensarten 30 

Stttterlin,  Ludwig,  Dr.  phil.,  a.  o.  XJniversitätsprofessor  in  Heidelberg: 

Sprache  und  Stil  in  Roseggers  >Waidschulmeister« 35 

Sehoof,  Willielm,  Dr.  phil. ,  Gymnasiallehrer  in  Detmold: 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  Schwälmer  Mundart 64 

Meisiu^er,  Otlimar,  Dr.  phil.,  Professor  in  Lörrach: 

Wagen  und  Pflug  in  der  Mundart  von  Steinen  (i.  Wiesental) 86 

Hintner,  Talentin,  Dr.  phil.,  Kaiserl.  Schulrat  und  Professor  in  "Wien: 

Mundartliches  aus  Tirol 87 

Bücherbesprechungen. 

Haffner,  Oskar; 

Anfange  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  zu  Freiburg  Im  Breisgau, 

bespr.  von  Carl  MüUer 93 

Lau,  Aloys: 

Vokalismus  des  Westallgäuer  Dialekts,  bespr.  von  Rudolf  Kapff  ...  93 
Benni,  Titas: 

Beiträge  zur  polnischen  Wortbildung,  bespr.  von  Ludwig  Sütterlin    .    .    94 

Bücherschaii.  —  Zeitschriftenscliau. 

»»  o  <- 

Vom  Verlag  des  Allgemeinen   Deutschen  Sprachvereins,   F.  Berggold, 
Berlin  W30,  Motzstraße  78,  können  bezogen  werden: 

I.  Zeitschrift,  Beihefte,  Inhaltsverzeichnis 

Einzelne  Nummern  der  Zeitschrift,  je  0,30  ^S. 

Einzelne  Jahrgänge  der  Zeitschrift:  1886—1905,  je  2  J6. 

Die  wissenschaftlichen  Beihefte:  1.  Reihe:  Heft  1 — 5,  2.  Reihe: 
Heft  6—10,  3. Reihe:  Heft  11—20,  4. Reihe:  Heft  21—25,  5. Reihe: 
Heft  26  —  27  zum  Preise  von  je  0,30  J6  für  das  Heft. 

Inhaltsverzeichnis  zur  Zeitschrift  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprach- 
vereine, zu  den  Beiheften  und  sonstigen  Veröffentlichungen  des  Ver- 
eins, 1886—1900,  4,00  J6,  bei  postfreier  Zusendung  4,30  ^. 
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1.  Die  Speisekarte  (4.  verbesserte  Auflage),  0,60  Ji, 

2.  Der  Handel  (3.  sehr  vermehrte  Auflage),  0,60  J^. 

3.  Das  häosliGhe  und  gesellBcbaftliclie  Leben,  0,60  Ji  (fehlt  z.  Z.) 

4.  Deutsches  Namenbüchlein  (3.  Auflage),  0,50  ^. 

5.  Die  Amtssprache  (7.  Auflage,  32.  bis  36.  Tausend),  0,80  J6. 

6.  Das  Berg-  und  Hüttenwesen,  0,50  Ji. 

7.  Die  Schule  (2.  Auflage,  21.  bis  24.  Tausend),  0,60  J6. 

8.  Die  Heilkunde  (4.  Auflage),   0,60  ^. 

9.  Tonkunst,  Bühnenwesen  und  Tanz,  0,60  Ji. 

III.  Sonstige  Schriften. 
Deutscher  Sprache  Ehrenkranz.    Was   die   Dichter   unserer   Muttersprache   zu 

Liebe  und  zu  Leide  singen  und  sagen  (X  und  339  S.),  ungebd.  2,40^, 

gebd.  3,00  Ji. 
Dunger,  Dr,  Hermann,  Wider  die  Engländerei  in  der  deutsehen  Sprache,  0,30  Ji 
—  —  Zur  Schärfung  des  Sprachgefühls,  1,60  Ji. 

Erler,  Julius,  Die  Sprache  des  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuches,  0,50  Ji, 
Eaufinannsdeutsch,  ZweiPreisarbeitenvon  August  Engels  u.  F.W.  Eitzen.  1,00^. 
Meigen,  Dr.  Wilhelm,  Die  deutschen  Pflanzennamen,  1,60  Ji. 
Schrader,  Dr.  Otto,  Vom  neuen  Reiche,  0,60  .^M. 
Zöllner,  Dr.  Friedrich,  Die  Einrichtung  und  Verfassung  der  Fruchtbringenden 

Gesellschaft,  1,80  Ji. 

Als  Werbemittel  werden  empfohlen  und  postfrei  von  der  Geschäftsstelle  des 
AUg.  Deutsch.  Sprachvereins  Berlin  W  30  Motzstr.  78  versandt: 

1.  Postkarten  mit  der  Vereinsmarke  und  zwar  mit  oder  ohne  Riegels 

Wahlspruch. 

2.  Tennis  tafeln  mit  den  Verdeutschungen  der  Spielausdrücke  (aufgezogen 

und  gefirnißt,  postfrei   1,00  Ji). 

3.  Dreiteilige  Werbekarten  mit  „Aufruf"  und  Antwortkarte. 

4.  Deutsche    Speisekarte.      Auszug   aus    dem    Verdeutschungsbuche  I 

„Die  Speisekarte". 

5.  Tanzkarten. 

6.  Deutsche  Ausdrücke  des  Fußballsports  (aufgezogen  und  gefirnißt, 

postfrei  1,00  Ji). 

7.  Der  Deutsche  Skat.     Verdeutschungen  des  Deutschen  Skatverbandes. 

8.  Briefbogen  mit  dem  Sinnspruch  von  Hermann  Riegel,  100  Stück  1,30  Ji. 


Abzüge  des  Aufrufs  und  der  Satzungen  sowie  Probenummem  der  Zeit- 
schrift sind  vom  Schatzmeister  unentgeltlich  zu  beziehen. 


Bachdrnckerei  des  W^aisenhaasos  io  Hallo  a.  S. 
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Ich  habe  gehen  müssen  und  Verwandtes. 

Von  Oskar  Welse. 

Im  Ahd.  und  Mhd.  wird  das  Perfekt  und  Plusquamperfekt  der 
Präteritopräsentia  können,  mögen y  dürfen,  sollen,  müssen  usw.  gemieden. 
Man  setzt  für  den  Indikativ  dieser  Zeitformen  gewöhnlich  den  des  Im- 
perfekts, z.  B.  ich  künde  varn,  ich  habe  fahren  können  und  ich  hatte  fahren 
können,  für  den  Konjunktiv  des  Plusquamperfekts  aber  in  der  Regel  den 
des  Imperfekts.  Der  davon  abhängige  Infinitiv  tritt  in  dem  letztgenannten 
Falle  ins  Perfekt,  so  daß  dieselbe  Fügung  entsteht,  der  wir  noch  jetzt 
im  Englischen  begegnen.  Auf  diese  Weise  entsprechen  sich  englisch 
I  must  have  tvritten,  ich  hätte  schreiben  müssen,  /  should  not  kave 
given,  ich  hätte  nicht  geben  sollen  und  mhd.  ich  künde  gestriten  hän, 
ich  hätte  streiten  können,  ich  müese  (müeste)  gevam  sin,  ich  hätte  fahren 
müssen.  Im  Nhd.  ändert  sich  dies.  Hier  hat  man  zwei  verschiedene 
Ausdrucksweisen.  Wenn  ein  Infinitiv  dabeisteht,  so  wird  bei  den  Moda- 
litätsverben eine  Form  gebraucht,  die  man  früher  gewöhnlich  für  ein  starkes 
Partizip  ohne  die  Torsilbe  ge-  gehalten  hat  (z.  B.  Lachmann  zu  Nibel.  2241 
und  J.  Grimm,  Deutsche  Gramm.  IV,  168),  aber  jetzt  meist  mit  0.  Erdmann, 
Grundzüge  d.  deutsch.  Syntax  I,  110  als  Assimilation  an  die  dabeistehende 
Infinitivform  ansieht^;  fehlt  aber  der  Infinitiv,  so  wird  eine  schwach  ge- 
bildete Partizipiatform  gesetzt.  Daher  heißt  es:  ich  habe  singen  müssen, 
schreiben  dürfen,  lesen  sollen,  jubeln  mögen  usw.,  aber  ich  habe  gemußt, 
gedurft,  gesollt,  gemocht.  In  gleicher  Weise  wird  das  ursprünglich  nur 
als  Optativ  (got  viljau,  velim)  vorkommende  Zeitwort  wollen  verwendet: 
ich  habe  gehen  wollen,  aber:  ich  habe  gewollt 

Nicht  so  einheitlich  ist  die  Gebrauchsweise  der  Mundarten,  vielmehr 
finden  sich  in  ihnen  starke  Abweichungen.  Am  meisten  stimmt  noch  ihre 
Form  mit  der  schriftsprachlichen  überein,  wenn  das  modale  Zeitwort 
keinen  Infinitiv  bei  sich  hat     So  heißt  es  im  Mittelfränkischen  he  hat 


*  Eine  vermittelnde  Stellung  nimmt  E.  Wunderlich ,  Der  deutsche  Satzbau  S.  53  f. 
ein.  £r  glaubt,  daß  die  Perfektumschreibung  zuei*st  bei  sehen ^  hören,  lassen,  heißen 
voi^konimen  sei,  die  mit  Ausnahme  von  hören  im  Partizip  des  Praeteritums  und  im 
Infinitiv  gleich  lauteten,  daß  aber  später,  als  man  diese  Formen  für  Infinitive  hielt,  die 
Angleichung  an  den  Infinitiv  vollzogen  worden  sei  (in  der  2.  Aufi.  fehlt  diese  Ausein- 
andersetzung). 
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gemößt,  gesollt,  gewollt,  gedörft  u.  a.,  im  Ostfränkischea  gmöcht,  gmöist, 
gwellt,  gsoUty  künnt,  dörft  hätt  i  grod  scho,  owa  .  .  .  icli  hätte  schon 
gemocht,  gemußt  u.  s.  f.,  aber  .  .  .,  dementsprechend  auch  im  Thürin- 
gischen, Obersächsischen,  Schlesischen,  Hessischen;  damit  stimmt  das 
Niederdeutsche  überein,  nur  daß  hier  die  Vorsilbe  ge-  gewöhnlich  fehlt, 
z.  B.  das  Mecklenburgische,  wo  es  heißt:  ik  hew  künnt  (kuimt),  müßt 
(mußt),  süllt  (sullt),  wüllt  (wullt).  Dagegen  ist  das  Oberdeutsche  vielfach 
seine  eignen  Wege  gegangen,  insofern  hier  meist  die  Infinitivform  durch- 
gedrungen ist,  z.  B.  in  der  alemannischen  Mundart  von  Bern:  är  häts 
eso  welk  «=»  er  hat  es  so  wollen  (gewollt),  f rücher  hei  mer  des  oo  chönne 
=  früher  haben  wir  das  auch  können  (gekonnt),  me  hat  is  nit  g fragt,  ob 
mer  welle,  mer  hei  eifach  müeße,  man  hat  uns  nicht  gefragt,  ob  wir 
wollen,  wir  haben  einfach  müssen  (gemußt),  hesch  dy  Sach  i  der  Schnei 
chönne?  Hast  du  deine  Sache  in  der  Schule  können?  (gekonnt),  7nir 
hei  nit  möge,  wir  haben  nicht  mögen  (gemocht).  ^  Ebenso  heißt  es  im 
Elsaß  u.  a.  Diese  Form  erklärt  sich  aus  der  volleren,  mit  Infinitiv  ver- 
sehenen; denn  bei  Ausdrücken  wie  ich  habe  müssen  ist  immer  in  Ge- 
danken ein  Verb  im  Infinitiv  zu  ergänzen,  sei  es,  daß  es  vorher  erwähnt 
war  oder  sich  leicht  aus  dem  Zusammenhange  erschließen  läßt 

Tatsächlich  gebrauchen  die  oberdeutschen  Mundarten  auch  bei  dazu- 
tretendem  Infinitiv  durchweg  die  an  diesen  angeglichene  Form  des  Moda- 
litätszeitworts; daher  sagt  0.  Greyerz  in  seiner  deutschen  Sprachschule 
für  Bemer  2.  Aufl.  S.  134:  „Von  den  Zeitwörtern  müssen,  mögen,  soUe^i, 
dürfen,  wolle7i,  können  fehlen  unserer  Mundart  die  schwachen  Parti- 
zipialformen  gemußt,  gemocht,  gesollt,  gedurft,  geivollt,  gekoyint;  statt 
dieser  gebrauchen  wir  die  Infinitive  müssen,  mögen  usw.«;  daher  ver- 
zeichnet J.  N.  Schwäbl  in  seiner  Schrift  über  die  altbayrische  Mundart, 
München  1903  S.  74  für  die  Präteritopräsentia  überhaupt  keine  anderen 
Partizipien  des  Perfekts  als  küniien,  mögn,  müeßen,  solln,  derfen,  wölln; 
dementsprechend  schreibt  Schwäbl  in  den  Mundartproben  S.  97  ff.:  er 
hat  schiebe  künnen,  er  hat  rede  lasseji  müeßen,  und  der  österreichische 
Dialektdichter  A.  Matosch:  Hat  koans  recht  stehe  bleibyi  wölln^,  oans  hats 
Woana  (Weinen)  kam  vahaltii  kitma.  ^  Dieselben  Formen  finden  wir  im 
Schlesischen  wieder,  z.  B.  bei  Holtei:  Ilernacher  tcieder  hart  de  Stähre 
(Schafböcke)  sich  mit  ihren  kruinpen  Ilürnern  su  verfangeii,  daß  ma  se 
hot  vunsanimen  sägen  müssen^,  und  bei  Rob.  Rößler:  Laß  der  Sapper n- 
dent  die  lustige  Gänseproxcssioji  ooch  geräade  hatte  sahn  müssen^,  sei 
prächtig  Märtegeschenk,  mit  dam  a  senyier  Benate  a7ine  unverhuffte  Freede 
hatte  7nachen  ivulln^,  das  saag  ä  Blindes  und  mir  hättens  nich  merken 
sülln?^    Damit  deckt  sich  auch  der  ostfi'änkische  Sprachgebrauch;  denn 


^  Vgl.  0.  Greyerz,  Deutsche  Sprachschule  für  Berner,  2.  Aufl.  S.  113. 

*  Vgl.  0.  Dähnhardt,  lleimatkläage  aus  deutschen  Gauen ,  Leipzig  1901,  III  S.  1291 

«  Ebenda  II  S.  148. 

•*  Ebenda  II  S.  166,  168,  156. 
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ifü  Egerländischen  sagt  man:  i  haä  niat  mit  gäh  kun?ia,  möin,  welln\ 
und  in  Bayreuth  heißt  es:  ich  käa  iiiet  schreim  kiiinen,  mie?ig,  deerm, 
salin,  tvoHn,  möisn'^\  ebenso  im  Mittelfränkischen,  z.B.  in  der  Gegend 
von  Neuwied^:  he  hät^  mösse,  solle,  wolle,  dörfe  gihn,  wobei  nur  das 
modale  Zeitwort  vorangestellt  ist. 

Ganz  anders  verfährt  das  Niederdeutsche,  das,  wie  es  scheint,  ge- 
wöhnlich die  schwache  Partizipialform  ohne  ge-  verwendet;  wenigstens 
heißt  es  in  der  Sprache  Fritz  Reuters,  dem  mecklenburgischen  Platt:  ik 
hew  sengen  küiint  (hiJint)^  müßt  (mußtjy  siillt  (sullt),  vrilllt  (wullt),  und 
bei  dem  Holsteiner  J.  Mahl  lesen  wir:  denn  harn  vri  uns  dar  noch  en 
Supp  upkaken  (kochen)  kunnt,^ 

Am   eigenartigsten  ist   die  Ausdrucks  weise   der  thüringisch -oster- 
ländischen  Mundarten.    Sie  haben  mit  dem  Ndd.  die  schwache  Partizipial- 
form und  mit  dem  Mittelfränkischen  die  Voranstellung  des  modalen  Zeit- 
worts gemein;  beim  Inf.  findet  sich  im  Thüringischen  vielfach  die  Vorsilbe 
ge-.     So  heißt  es  im  Ruhlaischen:  er  hätfs  net  mocht  gesäh  er  hat  es 
nicht  sagen  mögen,  das  hält  er  könnt  geduu  das  hätte  er  tun  können, 
si  hnmi  net  dürft  hingee  sie  haben  nicht  hingehen  dürfen,  in  Salzungen: 
eck  hau  sult  hengee  ich  habe  hingehen  sollen,  e  hat  wult  komm  er  hat 
kommen  wollen,  du  hältst  dech  ju  besser  kujint  en  acht  genaam  du  hättest 
dich  ja  besser  in  acht  nehmen  können,  e  hat  mer  e  Muü  wuld  gaa  er 
hat  mir  einen  Kuß  geben  wollen;  ebenso  im  Hennebergischen:  si  hätte 
derkäm  müßt  blei  sie  hätte  daheim  bleiben  müssen,  mä  Jung  hat  gern 
e  Pferr  möcht  geivär  mein  Junge  hat  gern  ein  Pfarrer  werden  wollen, 
und  im  Altenburgischen:    er  hätte  kiinnt  schreibe,   er  hätte  sullt  loofe, 
ich  hätts  em  schun  wullt  sää  ich  hätte  es  ihm  schon  sagen  wollen,  er 
hat  dürft  mitgü  er  hat  mitgehen  dürfen,  er  hat  mußt  koofe  er  hat  kaufen 
müssen,  er  hat  sullt  eigesparrt  waare  er  hat  eingesperrt  werden  sollen  u.  a.*» 
Dabei  ist  zu  beachten,  daß  das  ausla\itende  t  des  schwachen  Partizips  oft 
abgesehlLEfen  wird,  namentlich  bei  wollen,  sollen  und  müssen,  z.  B.  im 
Hennebergischen:  das  hat  hü  möss  duu  das  hat  er  tun  müssen,  und  im 
Altenburgischen:  er  hat  nich  wull  kumme,  er  hrit  ihre  sull  ktimme  er 
hat  nicht  kommen  wollen,  er  hat  eher  kommen  sollen;  ferner  daß  die 
schwache   Partizipialform   auch    in   Gebiete    eindringt,   wo    ein   Partizip 
eigentlich  gar  nicht  stehen  dürfte,  nämlich  in  das  Futur  der  Modali täts- 
verba,  z.  B.  in  Salzungen:  hä  tverd  net  mächt  geduu  er  wird  es  nicht 
tun  mögen,  sie  werd  seilt  haim  komme  sie  wird  heimkommen  sollen,  du 
irersckis  net  därft  säin  du  wirst  es  nicht  sagen  dürfen,  und  im  Alten- 


^  Vgl.  J.  Schiepek,  Untersuchungen  über  den  Satzbau  der  Egerländer  Mundart,  I, 
Saaz  1895,  S.  38. 

'  Vgl.  Chr.  Wirth,  Laut-  und  Formenlehre  der  sechsämterischen  Mundart,  Arohiv 
f.  Gesch.  u.  Altertumskunde  von  Oberfranken,  XX,  Bayreuth  1897,  S.  218. 

^  Schriftliche  Mitteilung  des  Herrn  Direktor  Dr.  "Wasserzieher  in  Neuwied. 

*  Vgl  Dähnhardt  a.a.O.,  I  S.  12. 

*  Vgl.  meine  Syntax  der  Altenburger  Mundart,  Leipzig  1900,  §  291. 
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burgischen:  er  werd  nich  kunnt  (kunn),  vmUt  (wuU)  kumme  u.  a.  Außer- 
dem gilt  es  zu  beachten,  daß  sich  Formen  mit  und  ohne  Umlaut  neben- 
einander finden ;  ja  nirgends  ist  der  Umlaut  durch  Formübertragung  soweit 
verbreitet  worden  als  bei  den  Modalitätsverben.  Schon  im  Mhd.  drang 
er  aus  dem  Konjunktiv  des  Präsens  in  den  Plural  des  Indikativs;  dieser 
lautet  daher:  si  künnen  und  kunnen  (ahd.  kunnun),  dürfen  und  durfefi 
(ahd.  durfim)^  mügen  und  mugen  (ahd.  mugun  und  magu7i)^  süln  und 
suln  (ahd.  sculun)^  müexen  (ahd.  muoxun)  u.  a.,  ebenso  hat  er  sich  in 
die  Infinitivformen  eingeschlichen:  mögen  (ahd.  mugan)^  können  (ahd. 
kunnan)^  dürfen  (ahd.  durfan)^  müssen  (ahd.  *muoxan)\  weiter  gehen 
die  Mundarten,  in  denen  abweichend  von  der  nhd.  Schriftsprache  vor- 
kommen die  Infinitive  sölln  und  wölln  (sollen  und  wollen),  die  Konjunk- 
tive sollte  und  wollte  (■=  mhd.  solle,  sölie,  wolle,  wölte)^  ja  sogar  Parti- 
zipien mit  umgelautetem  Vokale  wie  niederd.  süllt,  wülU,  künnt,  müßt 
und  mitteld.  sollt  und  wöllL  Dabei  läßt  sich  z.  B.  für  das  Osterländische 
die  Regel  aufstellen,  daß  im  Konjunktiv  des  Plusquamperfekts  der  Umlaut 
meist  üblich  ist,  während  in  den  Indikativformen  des  Perfekts  und  Plus- 
quamperfekts der  Gebrauch  schwankt;  z.  B.  ich  hättes  müßt  wisse  ich 
hätte  es  wissen  müssen,  ich  hätten  kennt  draffe  ich  hätte  ihn  treffen 
können,  ebenso  weUt,  seilt,  unecht  ^\  dagegen  gewöhnlich  ich  hääb  kunnt 
asse  ich  habe  essen  können,  ich  hääb  stillt  schreiwe  ich  habe  schreiben 
sollen,  ich  hääb  mußt  (und  müßt)  arbeite  ich  habe  arbeiten  müssen, 
ich  hääb  dorft  (und  derft)  laase  ich  habe  lesen  dürfen  (vgl.  A.  Sommer, 
Rudolstädter  Klänge,  I  S.  102:  ar  hätte  s  Dach  mißt  lasse  ausbessere, 
S.  104:  ar  hätte  vor  Schm^rxen  mecht  gerääde  naus  schreie). 


Ich  habe  ihn  singen  hören  nnd  Verwandtes. 

Von  Oskar  Welse. 

Ähnliche  Erscheinungen  wie  bei  den  Modalitätsverben  beobachten  wir 
bei  den  Zeitwörtern  sehen,  heißen,  lassen,  helfen;  machen,  hören,  lehren, 
lernen  und  brauchen  Auch  bei  ihnen  ist  in  unserer  Schriftsprache, 
wenn  ein  Infinitiv  dabei  steht,  eine  Perfektform  durchgedrungen,  die 
dem  Infinitiv  der  betreffenden  Verba  völlig  gleicht.  Daß  auch  hier  kein 
Partizip  ohne  die  Vorsilbe  ge-  vorliegt,  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick 
an  den  fünf  letzten  Wörtern.    Denn  bei  ihnen  müßten  dann  Formen  wie 


^  Vgl.  auch  E.  Trebs,  Beiträge  zur  osterländischen  Mundart,  Programm  des  Gym- 
nasiums zu  Fürsten walde  a.  d.  Spree,  1899,  S.  25.  Vermutlich  ist  nicht  nur  der  Umlaut 
des  danebenstehenden  »hätte«  dabei  von  Einfluß  gewesen,  sondern  auch  die  Form  des 
KoDJunktivus  Imperfekti. 
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macht,  hört,  lehrt,  lernt  und  braucht  statt  machen,  hören,  lehren,  lernen, 
brauchen  erwartet  werden.  Am  frühesten  begegnen  wir  dieser  Fügung 
bei  hören;  denn  während  die  andern  erst  im  altem  Neuhochdeutsch  so 
gebraucht  werden,  lesen  wir  bereits  in  der  Kudrun  637,  3  (allerdings  in 
einer  Handschrift  vom  Jahre  1502):  ich  hän  des  hoeren  jehen,  und  in 
der  Kabenschlacht  98,  4:  ir  habt  des  ofte  hoeren  sagen.  Von  den  Mund- 
arten kommen  dieser  Gebrauchsweise  am  nächsten  die  oberdeutschen; 
z.  B.  finden  wir  im  Elsässischen  überall  den  assimilierten  Infinitiv:  ich 
habe  ihm  schreiben  helfen,  ihn  kommen  lassen  oder  heißen,  vorübergehen 
sehen,  rufen  hören,  laufen  machen,  sagen  lehren  (daneben  gelehrt)^  schätzen 
lernen  (daneben  gelernt)^  ja  man  geht  hier  sogar  noch  weiter  und  setzt 
für  Schriftdeutsch:  er  hat  sich  zu  helfen  gewußt:  er  hat  sich  xu  helfen 
tiHssen,  und  ähnlich:  er  hat  sich  xu  verbergen  suchen  (=  gesucht)  und 
er  hat  anfangen  xu  schreiben  (=  angefangen).  ^  Dem  entsprechen  bay- 
rische Wendungen  wie:  er  hat  ihn  reden  lassen,  kommen  hören^  (ab- 
weichend verhält  sich  dagegen  das  Schweizerische,  wie  wir  bald  sehen 
werden).  Von  den  mitteldeutschen  Mundarten  stellt  sich  am  nächsten 
dazu  das  Altenburgische,  nur  daß  hier  der  regierende  Infinitiv  vorantritt: 
er  hat  n  half  schreibe  er  hat  ihm  schreiben  helfen,  er  hat  n  sah  loofe 
er  hat  ihn  laufen  sehen,  er  hat  n  Dobb  laß  fälle  er  hat  den  Topf  fallen 
lassen,  er  hat  n  hier  schreie  er  hat  ihn  schreien  hören,  er  hat  larn  baade 
er  hat  beten  lernen.  Daß  hier  wirklich  der  Infinitiv  vorliegt  und  nicht 
etwa  ein  Partizip,  erkennt  man  aus  der  Form  tialf  —  helfen,  deren 
Partizip  fge) hülfen  lauten  würde.  Auffällig  erscheint  nur  der  Wegfall 
der  Infinitivendung  e^;  denn  n  fehlt  der  Mundart  auch  sonst  Doch 
findet  sich  diese  Erscheinung  auch  außerhalb  des  Perfekts,  z.  B.  in  Ver- 
bindungen wie  er  werd  half  schreibe,  er  muß  laß  setze,  de  kannstn  sah 
loofe.  Aber  diese  Abkürzung  erfolgt  nur  bei  Voranstellung  von  sehen, 
lassen,  keifen  usw.  Sobald  sie  nachtreten,  wird  e  gesetzt,  z.  B.  er  werd 
schun  baade  lame  neben  er  werd  schun  larn  baade  er  wird  schon  beten 
lernen,  mer  kann  se  singe  hiere  neben  mer  kann  se  hier  singe  man  kann 
sie  singen  hören.  In  der  Gegend  von  Weißenfels  wird  an  diese  Infinitiv- 
formen gewöhnlich  noch  ein  t  gefügt,  so  daß  sie  wie  Partizipien  aussehen, 
z.  B.  er  hat  lamt  fädre  er  hat  fahren  lernen,  er  hat  mächt  gefriere  er  hat 
gefrieren  machen,  er  hat  hiert  singe  er  hat  singen  hören,  mer  hun  halft 
draae  wir  haben  tragen  helfen,  mer  hun  n  läßt  lee  wir  haben  ihn  liegen 
lassen,  huttem  nich  saat  loofe?  habt  ihr  ihn  nicht  laufen  sehen?  haatersche 


*  Vgl.  H.  Menges,  Volksraundart  und  Volksschule  im  Elsaß,  S.  53.  Ähnliche 
Beobachtungen  über  anfangen  und  keifen  im.  Schwäbischen  teilt  H.  Wunderlich,  Beiheft  12 
der  Zeitschr.  d.  allg.  Deutsch.  Sprachvereins  S.  60  f.  mit,  z.  B.  aus  den  Heiseberichten 
des  Ulmer  Patriziers  H.  U.  Krafft  1573:  hat  er  sich  anfangen  neigen  und  ich  habe  vil 
meinen  römischen  Kayser  helffen  erkauffen, 

•  Vgl.  J.  N.  Schwäbl  a.  a.  0.  S.  97  ff. 

'  Im  Rudolstädtischen  finden  sich  Formen  mit  und  ohne  e  nebeneinander,  z.  B. 
bei  A.  Sommer  a.  a.  0.  S.  106:  un  hat  mich  lasse  har fähre,  S.  114:  tcie  sichs  Kathrins 
neeh  hätte  laß  drääme  (träumen). 
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nich  heeßt  sitze?  habt  ihr  sie  nicht  sitzen  heißen?  (vgl.  se  kun  duud 
schiewe  tin  scharge  sie  haben  tun  schieben  und  Schergen  =  in  jeder 
Weise  geholfen,  se  hun  n  weist  danxe  sie  haben  ihm  tanzen  weisen  •« 
sie  haben  ihm*  gewiesen,  wie  man  tanzt).  Hier  könnten  allenfalls  die 
Formen  lernt,  macht,  hört,  weist  schwache  Partizipien  sein^,  aber  helft, 
laßt,  heißt,  tut  erweisen  sich  sofort  als  Weiterbildungen  der  endungslosen 
Infinitive  helf(en),  lass(en),  heiß(en),  tu(en)  nach  Analogie  von  schwachen 
Partizipialformen,  und  lassen  sich  vergleichen  mit  den  oben  besprochenen 
Gebilden:  er  werd  nich  kunnt,  wullt  kumme  (=  können,  wollen). 

Im  Egerländischen  setzt  man  übereinstimmend  mit  dem  Nhd.  bei 
sehen,  hören  und  lassen  den  Infinitiv:  ich  hau  nan  kumma  seah,  häian, 
laua  (sogar  gehäuft:  waal  i  n  hää  welle  reiten  larne  laua  weil  ich  ihn 
habe  wollen  reiten  lernen  lassen),  dagegen  bei  helfen,  lehren  und  lernen 
das  Partizip:  gholfen,  gelarnt  (■=  gelehrt  und  gelernt)  (ebenso  sagt  man 
bei  wissen:  i  hää  ma  niat  x  helfen  geivißt;  heißen  und  machen  sind 
nicht  gebräuchlich).  Vom  Alemannischen  der  ßemer  Mundart  sagt 
0.  V.  Greyerz  a.  a.  0.  S.  134:  »Den  schriftdeutschen  Gebrauch  der  Infinitve 
seheyi,  hören,  machen,  helferi  an  Stelle  des  Partizips  kennt  unsere  Mundart 
nicht;  also  für  deutsches:  ich  habe  ihn  kommen  sehen  heißt  es:  /  ha  en 
gseh  cho«\  ebenso  sagt  man:  heit  der  der  Hund  ghört  balle?  habt  ihr  den 
Hund  bellen  hören?  Iiättsch  du  mer  gehulfen  arbeite,  so  war  ich  ehnder 
fertig  gesii  hättest  du  mir  arbeiten  helfen,  so  wäre  ich  eher  fertig  ge- 
wesen, gältet^  das  hei  ech  dun  gemacht  x'loufn?  gelt,  das  hat  euch  laufen 
machen?  (das  hat  euch  Beine  gemacht?),  het  mi  keis  voji  ech  ghört  rüefe? 
hat  mich  keins  von  euch  rufen  hören?  Damit  stimmt  der  Gebrauch  des 
Mittelfränkischen  der  Gegend  von  Neuwied,  wo  man  durchweg  das  Par- 
tizip gebraucht,  z.  B.  he  fiät  schreibe  geholfe,  gehäße,  gesihe,  (ge) hisse, 
gehört,  gelernt,  gemacht  er  hat  schreiben  helfen,  heißen,  lassen,  hören, 
lernen,  machen,  und  nur  bei  brauchen  die  angeglichene  Form  setzt:  bs 
hat  net  xu  schreibe  brauche.  Ebenso  wird  im  Niederdeutschen,  wie 
es  scheint,  meist  das  Partizip,  nur  ohne  ge-^  genommen;  wenigstens 
sagt  man  im  Mecklenburgischen:  ik  heiv  schriiicen  hulpen  ich  habe 
schreiben  geholfen  (=  helfen),  ik  hew  in  kaamen  laaten  ich  habe  ihn 
kommen  lassen,  ik  hew  hi  kaamen  sehn  ich  hab  ihn  kommen  sehen, 
ik  heiv  in  singen  hüri  ich  hab  ihn  singen  gehört  (=  hören),  ik  hetv 
schriiwen  liert  ich  habe  schreiben  gelernt  (=  lernen).  2 


^  ?re wen  wurde  ui*spmnglich  schwach  abgewandelt:  ich  weisen  geweist',  daher  noch 
mundartliche  Wendungen  wie  das  sind  geweiste  Schubsäcke. 

^  So  verzeichnet  auch  für  Leipzig  Albrecht  in  seiner  Leipziger  Mundart  §  201 
Wendungen  wie:  er  hat  mich  nicht  gehen  gelassen,  wir  haben  das  Bier  stehen  ge^ 
lassen;  dort  findet  sich  auch:  er  hat  nicht  kommen  gemocht,  aber  er  hat  kommen 
gemußt  u.  a. 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  Schwälmer  Mundart. 

Von  Wilhelm  Schoof. 

(Fortsetzung.) 

Flexionslehre. 

Sabstantiya. 

1.    Starke  Deklination. 
a)  Deklinationsfonn  ohne  Umlaut 

Die  Wörter  dieser  Gruppe  bleiben  in  allen  Kasus  Sing,  und  Plur. 
unverändert  Es  fehlt  ihnen  die  Möglichkeit,  beide  Xumeri  voneinander 
zu.  unterscheiden,  femer  jedes  Kasuszeichen.  In  allen  Deklinationen 
vermissen  wir  das  Plural- s,  das  die  Schriftsprache  gewöhnlich  an  die 
Fremdwörter  anfügt 

Paradigmen: 
Mask.  Neutr. 

da  glek9r  le  cliquart  das  koo^r  le  Corps 

Sing.  Xom.  da  glekar  Sing.  Nom.  das  koo9?' 

Gen.   fom  oder  foo  ddm  glekdr  Gen.    fom  oder  foo  dam  koodr 

Dat.     dam  glekdr  Dat.     ddm  koodr 

Akk.    du  glekdr  Akk.    das  koodr 

Plur.  Nom.  di  glekdr  Plur.  Nora,  di  koodr 

Gen.    foo  dd  glekdr  Gen.    foo  da  koodv 

Dat    dd  glekdr  Dat     do  koodr 

Akk.    di  glekdr  Akk.    di  koodv. 

Nach  vorstehender  Deklination  gehen  nur  Maskulina  und  Neutra. 
Manche  haben  neben  dem  starken  auch  einen  schwachen  Plural. 

Maskulina:  Alle  Fremdwörter  auf  -ar,  z.  B.:  dreykor  (irain),  babibr 
(papillon),  inSbqgddr  (lat  inspector),  perfüsdr  (lat  prorisor),  balwih'dr 
(barbier),  boliiar  (zu  frz.  parle?-),  ofodsiidr  (officier),  Plur.  auch  schwach 
di  ofddsiiwij  sivgldsiiar  (chevau-l^ger)  Plur.  di  swoldsiiar  (stark)  und  di 
swold§iivn  (schwach). 

Neutra:  maniiwdr  (manoeitvre) , 

Neutra  mit  der  Pluralbildung  -or  ohne  Umlaut  siehe  im  folgenden. 

b)  Deklinationsfonn  mit  Umlaut 

Mask. 
du  geudraal  le  g^icral 
Sing.  Nom.  da  gendrädl  Plur.  Nom.  di  gendveel 

Gen.    fom  od.  foo  dam  gendraal  Gen.    foo  da  genareel 

Dat     ddm  geudraal  Dat.     da  genareel 

Akk.    da  geiidrddl  Akk.    di  goiorcel 
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Neutr. 

das  Sbidääl  Vhöpitäl 

Sing.  Xom.  das  äbidääl  Plur.  Nom.  dt  äbideehr 

Gen.  fom  od.  foo  dam  sbidääl  Gen.  foo  dd  ^bideelar 

Dat.  d97n  Sbidääl  Dat.  da  SUdeelar 

Akk.  das  Sbidääl  Akk.  di  Sbideel9r. 

Hierher  gehören  nur  wenige  Wörter,  da  in  den  meisten  Fällen  der 
Umlaut  zugunsten  des  Singular  ausgeglichen  ist  Es  sind  ebenfalls  nur 
Maskulina  und  Neutra. 

Mask.  kqrbdräul  (caporal)  \  PI.  kgrbdreel 

Die  Neutra  bilden  ihren  Plural  auf  -dr.  Der  Umlaut,  den  die 
Endung  -er  (ahd.  -ir)  der  alten  starken  Neutra  hervorrief  (cf.  ahd.  Iembi7'\ 
kommt  hier  nur  bei  Sbidääl  in  Betracht.  Alle  andern  Fremdwörter  sind 
nicht  umlautsfähig,  z.  B.  Igsdmänd  (logement),  Plur.  Igsdmänddr,  inSäro- 
mänd  (instrument) ,  Plur.  inSdromänddr,  redsebd  (lat.  receptum)^  Plur. 
reds^bdar,  bresqnd  (presenf),  Plur.  fere5(7idar,  bapg97i^d  (bai'onette) ,  Plur. 
baygdnqddVj  babiidr  fpajner),  Plur.  babiirdr,  bilj^d  (billet),  Plur.  bilj^ddr. 

2.   Gemischte  Deklination. 

Diese  Form  der  Deklination  unterscheidet  den  PI.  vom  Sg.  durch 
Mehrsilbigkeit    Hierher  gehören  zahlreiche  Maskulina  und  alle  Feminina. 

Die  Maskulina  und  Feminina  sind  im  Sg.  endungslos,  im  PL  steht 
fast  überall  -a,  bei  einigen  -w. 

Paradigmen: 
Mask.  Fem. 

da  saldääd  le  soldat  di  abdeek  lat.  apotheca 

Sing.  Nom.  da  saldääd  Sing.  Nom.  di  abdeek 

Gen.    fom  od.  foo  dam  saldääd  Gen.    foo  dar  abdeek 

Dat.     dam  saldääd  Dat.     dar  abdeek 

Akk.    da  saldääd  Akk.    di  abdeek 

Plur.  Nom.  di  saldädra  od.  saldääda  Plur.  Nom.  di  abdeeica 

Gen.    foo  da  saldäära  od.  saldääda  Gen.    foo  da  abdeeka 

Dat.     da  saldäära  od.  saldääda  Dat.     da  abdeeka 

Akk.    di  saldäära  od.  saldääda  Akk.    di  abdeeka. 

Diese  Deklination  hat  eine  große  Ausdehnung. 

Maskulina:  sandarm  fge?idarme),  komadand  (comma?ida7it) ,  kamarääd 
(camarade),  PI.  kayyidrääda  und  ka7naräära,  boladsisd  (polider),  faivragand 
(fabrica7it)y  komeerjand  (it.  commedia7ite)^  musagand  (von  it.  musicdre\ 
badsiänd  (paiient)y  afagääd  (lat.  advocatus)^  d^rmiin  (lat.  ierminits)^  Sbioofi 
(espioyi),  äuSand  (sergent),  b7'gdsäs  (proces)  u.  a. 


^  Vorläufig  das  einzige  Beispiel. 


Digitized  by 


Google 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  Schwälmer  Mundart.  201 

Feminina:  kanöon  (ital.  cannöne)^  badssjoon  fportion),  ^dadsdjoon 
(Station),  babsäM  (palissade),  kombann  fcompagnie) ,  brgfey'oon  (pro- 
fession),  Swcuiroon  (eaquadron),  ma^iin  (machine),  räurddeed  frarit^),  kom- 
bläsaffkickeed  (zu  eo7nplaisant)^  drombeed  (trompette) ,  rageed  (it.  rocchetto\ 
adres  (adresse)  u.  a.  —  Ferner  gehören  hierher  noch  die  Feminina  auf 
-et)  (oder  irj)  wie  breerey  (Predigt),  PI.  breerer^d,  fdvkobdletj  (Verkoppe- 
Imig),  PL  forkobdle^d  und  die  Lehn-  und  Fremdwörter  auf  -ai  wie  bardai 
(Partei),  lidatmi  (Litanei),  kqjdniirdrai  (von  coionner)  usw. 

Von  Neutris  gehört  hierher  bacbljoon  (batailloii  m),  Plur.  bcubljoond 
nach  Analogie  der  Feminina  auf  -oon. 

Einige  andere  Feminina  bilden  den  schwachen  Plural  statt  auf  -9 
avi  -n^,  z.  B.  bodäl  (bouteille),  Plur.  bodäbi,  faiool  (violette) y  Plur.  faiooln, 
ang9mhtrugdl(lsitauricula)^  Vlxxr.  origdln  bezw.  rugdln,  bl^suudr  (bkssure), 
Plur.  bl^s^uuon,  mamdsäl  (niademoiselle) ,  Plur.  viamasäln,  siga?'  (cigare), 
Plur.  sigam  usw.  Auch  der  Plur.  tantum  homqeun  oder  homäävn  (honneurs) 
ist  hierher  zu  stellen  nach  Analogie  von  hochd.  »Manieren«.  Von  Mask. 
lind  Neutris  schließen  sich  an:  hus(iav(r)  (hiissard),  "Nht  nisddd (7),  Plur. 
husaadn  bezw.  rusa/hn  (hochd.  Einfluß)  und  karasäl  n.  (caroussel  m.), 
Plur.  kardsäln  nach  Analogie  von  manidsäln,  bodäln  u.  a. 

3.    Alte  Kasusüberreste. 

Außer  den  Flexionszeichen  im  schwachen  Plural  der  gemischten 
Deklination  und  im  Plural  der  Neutra  der  starken  Deklination  erscheint 
an  einigen  fremden  Wörtern,  wenn  sie  zusammengesetzt  sind,  ein  s  als 
Überrest  des  früheren  Genitiv  Singularis,  z.  B.  abdeeksperfiisar  lat.  apo- 
theca -T  provisor,  dootvaks-kisd  tabac  +  Kiste ^  baanhoobss^f  Bahnhof + 
ckef,  d^rmiitiS'Wais  terminweise  u.  a. 

Doch  sind  die  Fälle  bei  einheimischen  Wörtern  viel  zahlreicher, 
vgl.  z.  B.  käUidreb  (Kellertreppe),  Slisdlsbloiiyn  (Schlüsselblume),  hgr^shed 
(Hundehütte),  feekk^us  (Vogelkäfig),  himdlsfäädcB  (Wiesenschaumkraut), 
kniiskääl  (Kniekehle),  Maxdlsbeedn  (Stachelbeeren)  usw. 

4.   Der  Numerus. 

Gewöhnlich  behalten  die  Fremdwörter  in  der  Mundart  ihren  Numerus 
bei.  Doch  gibt  es  auch  eine  Anzahl  entlehnter  Ausdrücke,  die  statt  im 
Singular,  den  die  Fremdsprache  aufweist,  meist  oder  nur  im  Plural  ver- 
wandt werden.  Forner  bildet  die  Mundart  von  einigen  Fremdwörtern 
nur  einen  Singular,  während  der  Plural  durch  einen  synonymen  fremden 
oder  einheimischen  Ausdruck  ersetzt  wird.  Die  Ursache  dieser  Erschei- 
nungen sieht  Roos  a.  a.  0.  S.  49  in  der  zugrunde  liegenden  Vorstellung 
entsprechender  einheimischer  synonymer  Bezeichnungen. 


*  Nach  Analogie  von  einheimischen  Wörtern  wie  dsooln  (Zahlen) ,  noohi  (Nadeln), 
/ee«rfe/n  (Viehställe),  »^cnr^^ra/n  (Spinnrocken) ,  hiykdln  (Hühner),  l^d^n  (Leitern),  tiääln 
(Nägel),  toesbdln  (Wespen)  usw. 
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1.  Singulare  treten  regelmäßig  in  den  Plural: 
malesdd  (zu  frz.  molester,  lat  molestia)  [Umstände,  Beschwerden]^,  korvda^ 
vndd  (condtdte)  [snedsd  =»  schlaue  Einfälle],  fin^d  (finesse)  [Kunstgriffe, 
Possen],  egskiisd  (exeiise)  [Ausreden,  Ausflüchte],  ser^moonjd  (c^rimonie) 
[ncL^  icreem,  Possen],  sigaarid  (chicane)  [Sticheleien],  grimasd  (gHmace) 
[Fratzen],  fragsd  (lat  facetiae?)  [Narrenspossen] 2,  Iiotnäädn  (hoymeiir) 
[Manieren],  §baurändsd  (esp4rancd)  [Spaße,  Ausreden],  fisdmadämld  (lat. 
visamentum)  [Umstände  =  färdrlääsd]^  äharjdlmäncb  (it.  spargimento) 
[dass.],  glgsd,  meist  Zs.  w^iiudr-glgsd  (griech.  ylxüoaa)  [dumme  Ausreden 
=  egskiüd]^  ^oosd  (chose)  [em^dcD  =*  Umstände,  Weitläufigkeiten],  refar- 
viaridd  (r6primande)  [Scheltworte],  Slgdd  (echalotte)  [nach  Wörtern  wie 
kargda,  riiua  u.  a.],  moneedd  (lat  moneta)  [Goldstücke,  Münzen]  u.  a.^ 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  grafaama  (grancP  faim?)  [Beschwerden 
im  Magen  «=  malesdd]. 

2.  Singulare  treten  meistens  in  den  Plural: 
magdlbomid  (niagmtm  bonum)  [man  denkt  sich  immer  gleich  mehrere 
Kartoffeln],  ferner  balisaddo  fpalüsade)  und  Mageeds  (estaquette)  [an  die 
Latten  der  Umzäumung  wird  dabei  vorzugsweise  gedacht],  Sing,  di  bali- 
simd  und  das  sdageed  sind  selten,  biln  (pillide)  [man  denkt  sich  immer 
nur  mehrere  Pillen  zusammen],  ähnlich  gääh  faiooln  für  Goldlack,  bo- 
mdrcd  Dim.  PI.  zu  honbon,  di  gamaäd  Plur.  zu  gamarhe  usw.  In  allen 
diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  Kollektivbegriffe.  Vgl.  dazu  oben  Uod^ 
und  moneedd. 

3.  Es  tritt  Ersatz  für  den  Plural  ein: 

a)  Durch  einheimische  Synonyma: 
Sing,  di  spsee  (chaiissce)  Plur.  di  ädroosd 

„      da  segandaadr  (secr^taire)  „      di  $r(^iwdr    . 

„      das  kubec  (coupe)  „      di  sleek, 

wobei  allerdings  zu  bemerken  ist,  daß  auch  der  Singular  kübec  vielfach 
durch  das  einheimische  Wort  slaäk  ersetzt  wird. 
Sing,  da  kvjoon  (coillon)  Plur.  di  sbidsbiiiiwd 

„      da  siradroneeor  (zu  frz.  escadron)         „      di  groosmejldr  u.  a.  m. 

b)  Durch  synonyme  Fremdwörter: 

Sing,  da  laidnaiid  (lieutenant)  Plur.  di  ofddsiivr  fofficier) 

„  da  gdicdbrisd  „  di  gdivdldrii  (cavallerie) 

„  da  dddbrisd  „  di  äddlorii  (ariillerie) 

„  das  losii  (logis)  „  di  losarnänddr  (logeinenf). 


^  In  der  eckigen  Klammer  folgen  die  synonymen  Ausdrücke,  die  eingewirkt 
haben  mögen. 

2  Vgl.  auch  hess.  hiren  Vilm.  220,  Pfistcr  N.  B.  152. 

^  Vgl.  hierzu  einheimische  plur.  tantum  wie  rfi' A'tfrw^//j  =  böse  Laune,  di  adsdln 
=  gereizte  Stimmung  usw. 
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c)  Durch  den  Singular,  der  zugleich  als  Plural  gedacht  wird: 
Hierher  gehört  z.  B.  däjugsds  (lat.yoc^^5)  in  der  Bedeutung  »Scherz- 
artikel«, ferner  die  oben  erwähnten  Ausdrücke  gawdldrii  und  addldrii  und 
skrendscd  (esp^rafice) ,  der  Diminutivbildung  nach  ein  Öing.^,  aber  dem 
Sinne  nach  ein  Plural  (=  Ausflüchte). 

4.    Es  fehlt  der  Plural  ganz: 
Hierher  gehören  da  kombdljäy  (compagnon) ,  da  ligeear  (liqueur),  di 
Md  (charge),  da  kmnä^  (commerce), 

Diminutivbildung. 

Zur  Bildung  von  Diminutiven  dient  die  Silbe  -ca,  die  im  Plur. 
meistens  >  -drcd  wird.  Cf.  bomdrcd  (bonbons)  zu  einem  nichtgebräuchlichen 
Sing,  bomcd.  Während  das  Diminutivum  bei  einheimischen  Wörtern  sehr 
gebräuchlich  ist-,  findet  es  bei  Fremdwörtern  nur  spärliche  Verwendung. 

Wir  haben  zu  unterscheiden  zwischen  Fremdwörtern,  die  fast  nur 
oder  mit  Vorliebe  in  der  Diminutivform  gebraucht  werden  und  solchen, 
deren  Sinn  gewöhnlich  eine  Verkleinerung  enthält.  Zu  ersterer  Gattung 
gehören  folgende: 

karnqdcd  (cornette)  Frauenkopfbedeckung,  das  schon  im  Französischen 
der  Form  nach  Diminitivum  ist  und  nun  eine  neue  Verkleinerung  ent- 
hält, femer  brofidea  (pro fit)  Vorteil,  Nutzen,  meist  Juden  gegenüber  oder 
von  Juden  gebraucht,  bomarca  (bonbons),  Plur.  tantum,  in  Treysa  Be- 
zeichnung für  schwälm.  dsggarMee  u.  a.  m.  Hierher  gehört  auch  die  Zs. 
kesd'tväfjcd y  PL  See^'tvätjdrcdr  =  chaise  +  wääi)  (Wagen). 

Zur  zweiten  Gattung  gehören  Wörter  wie  Imsäycd  (cousin)  für  Vetter, 
aus  der  Kindersprache  übernommen,  kardsälcd  (carotissel)  für  Karussell 
in  der  Kindersprache  (z.  B.  mar  won  9  icii/kcd  karasälca  sbeeln)^  bgdsjeencd 
(portion)  für  eine  kleine  Portion,  oft  auch  scherzhaft,  ähnlich  bodälcd 
(bmiteille) ,  äbäüfzalca  (6pingle),  femer  (dn)  ideecd  (id^e)  synonyme  Be- 
zeichnung von  (a)  imf/kca  oder  (a)  besca,  aber  auch  in  der  ursprünglichen 
Bedeutung  »Einfall,  Gedanke«  3,  sowie  oft  scherzhaft  wie  in  äberendsca 
(espirance)  oder  in  kidca  (hebr.  Ursprungs)  für  Gefängnis. 

Alle  Diminutiva  sind  in  der  Schwälmer  Mundart  Neutra. 

Adjektiva. 

1.   Die  Deklination. 

Die  fremden  Eigenschaftswörter  haben  sich  in  bezug  auf  die  Flexions- 
verhältnisse den  einheimischen  völlig  angeschlossen.     Jedes  Adjektivum 


^  Der  Plural  müßte  lautgesetzlich  sberendsdrcd  ergeben. 

'  Vgl.  z.  B.  9  wirfkcd  =  ein  bißchen,  hmjkdhroodca  =  Honigbrot,  dsqg^n-ed  =  Zucker, 
5o6ca  =  Suppe  usw.,  namentlich  Kindern  gegenüber.  Vgl.  auch  hess.  goitwaelschen 
f=Gott  walte  es)  Vilm.  133,  niederhess.  cicerchen  (=aber)  Pf  ister  N.  B.  350,  untätchen 
(=  nicht  das  Geringste)  Vilm.  425  usw. 

"*  Vgl.  Kranz  und  Schwalm  a.  a.  0.  S.  96. 
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kann  stark  und  schwach  flektiert  werden.  Von  den  Kasus  sind  Noni. 
Dat.  Akk.  erhalten.  Für  den  verloren  gegangenen  Genitiv  tritt  als  Ersatz 
fon  (oder  foö)  mit  dem  Dativ  ein.  Bei  der  Flexion  ist  zu  unterscheiden, 
ob  das  Adjektivum  sich  in  attributiver  oder  prädikativer  Stellung  befindet, 
femer  ob  es  (in  attributiver  Stellung  oder  substantivisch)  mit  dem  be- 
stimmten Artikel  oder  ob  es  mit  dem  unbestimmten  Artikel  bezw.  mit 
einem  Possessivpronomen  verbunden  ist  Stark  wird  das  Adjektivuin 
flektiert,  wenn  die  starke  Flexion  nicht  schon  am  vorhergehenden  Artikel 
zu  erkennen  ist.     Sonst  wird  es  stets  schwach  flektiert 

Paradigmata: 

da  abadana  Sb^l  (der  eigenartige  Spiegel);   di   badsdliinan  wää9r 
(die  Porzellanware). 

1.    In  attributiver  Stellung  mit  dem  bestimmten  Artikel. 
Mask.                                                                  Fem. 

Sing.  Nom.  da  abadana  $b^al  Sing.  Nom.  di  badsaliinan  icaüar 

Gen.    fom  od.  foo  (jtain  abada^ia  Gen.  foo  da  badsaliinan  icääar 

^b^al 

Dat     dam  abadana  ^b^al  Dat  da  badsaliinan  wiinar 

Akk.    da  abadana  Sbf^al  Akk.  di  badsaliinayi  wdäar 

Plur.  Nom.  di  abadana  Sbqiahi  Plur.  Nom. 


Gen.    foo  da  abadana  Sb^aln  Gen. 

Dat     da  abadana  Sbqialn  Dat 

Akk.    di  abadana  Sb^aln  Akk. 


ebenso  wie  der  Sing., 
der  zugleich  als  Plural 
gedacht  wird. 


2.   In  attributiver  Stellung  mit  dem  unbestimmten  Artikel. 
Mask.  Fem. 

Sing.  Nom.  in  abada7iar  ^b^ial  Sing.  Nom.  ina  badsaliina  uääar 

Gen.    foo  inam  abadana  äb^al  Gen.    foo  ifiar  badsaliina  iväu^r 

Dat     inam  abadand  Sbqial  Dat     inor  badsaliina  wääar 

Akk.   in  abadanar  ^b^al  Akk.    ina  badsaliina  wääar. 

Näheres  findet  sich  in  dem  nächsten  Beitrag  »Die  Nominalflexion 
der  Schwälmer  Mundart«. 

2.   Die  Komparation. 

Die  meisten  fremden  Adjektiva  sind  auch  der  Steigerung  fähig. 
Der  Komparativ  wird  durch  Anhängung  von  -avy  der  Superlativ  durch 
Anhängung  von  -sd  bezw.  §d  nach  r  gebildet  Doch  ist  der  Superlativ 
bei  den  auf  Zischlaut  ausgehenden  Wörtern  sehr  selten  und  wird  gern 
umschrieben  durch  färcbaaaVy  selcas  (=  maßlos),  etvar  ala  määsa  u.  a. 
Umlaut,  der  sonst  in  der  Mundart  bei  der  Steigerung  nicht  selten  ist^, 
kommt  bei  Fremdwörtern  nirgends  vor. 


Vgl.  u.  a.  l^irdr  zu  Iqndj  freecdr  zu  froo,  neec^r  zu  naa,  htecdr  zu  hoox, 
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Beispiele:  miLS9rää%odl  (miserable),  musdrääwdldr,  da  mu89räätv9lsd, 
Adverb,  am  musdrääivdkdd^;  hombääwdl  fcapable),  kombääiüdl9ry  da  kom- 
ba/itaalsd,  Adverb,  (nn  kombääiV9lsd9 ;  finqsic  (zu  frz  finesse)^  fin^sic9r, 
da  ftn^sicsd,  Adverb,  om  firi^icsdB;  Saluu  (jaloux),  Saluu^r,  da  Saluicsd, 
Adverb,  om  äaluusdd;  krawalic  (zu  frz.  charivari)^  krawalicor,  da  kra- 
Willicsd,  Adverb,  om  krawalicsda;  kreminääl  (lat  criminalis)^  kreminädl^r, 
da  kreminäälsdy  Adverb,  om  kreminäälsdd, 

Adjektiva  auf  -r  ausgehend:  gd9nee^r  fordinaire),  gd9neer9r,  da 
^d^nee(r)M,  Adv.  om  qd9nee(r)^dd;  htQbdr  (propre),  brgborer,  da  brgbdfrjäd, 
Adv.  om  brQb9(r)äd9;  boowdr  (pauvre),  boow9r9r,  da  bootV9(r)äd,  Adv.  om 
booiüdfrjsdd;  raädr  (rare),  räärdr,  da  rüä(r)H,  Adv.  om.  rää(r)Md. 

Adjektiva  auf  Zischlaut  ausgehend:  karjoos  ii\^t  curiosus)^  karjoos9r, 
gands  (färcbaaar)  oder  selcas  karjoos;  kobsaal  (colossal),  kobscuilar,  gands 
(färcbaadr)  kobsaal;  balwaa'rU  (barbare),  balwaaris^r,  &wdr  ala  määsd  oder 
gands  balwaari^;  kridÜ  (critique),  kridisdr,  gands  (fercdarlic)  hidi^\x.'8L,m, 

Anmerkung.  Bei  den  auf  -nd  ausgehenden  Adjektiven  fällt  das 
d  vor  der  Superlativendung  weg  bezw.  wird  synkopiert,  z.  B.  ^?iand 
(genant),  Sinanddr,  da  sinafisd,  Adv.  om  sinansdd;  karand  (courant), 
karandar,  da  karansdy  Adv.  om  karansdd;  musand  (michmit),  muSandär, 
da  miiSansd,  Adv.  om  mit.kinsdd. 

Flexion  des  Komparativs. 

Mask.  Fem. 

Sing.  Nom.  in  krawalicar  käla  (i)nd  karjoosdrd  frää 

Gen.    foo  inam  krawalicdrd  käld  foo  indr  karjoosdra  frää 

Dat.     indm  krawalicdre  käb  i?i97'  karjoosdrd  frää 

Akk.    in  krawalicdr  käld  (i)nd  karjoosdrd  frää 

Neutr. 
Sing.  Nom.  in  saluudrds  wqismens 

Gen.    foo  indm  §aluudrd  w(^men^ 
Dat     indm  saluudrd  u(^smeiis 
Akk.    in  saluudrds  w^ismeru^. 

Anmerkung.  Die  Endung  -ds  des  Nom.  Akk.  Sing.  Neutr.  wird 
meist  mit  dem  vorausgehenden  r  des  Komparativs  zu  -d.^  synkopiert, 
z.  B.  in  kobsaaM  diidr  oder  in  ^aaluuds  w^ismenä.  Auch  kann  die 
Flexion  des  Neutrums  im  Nom.  und  Akk.  Sing,  wegfallen,  wenn  das  dazu 
gehörige  Substantivum  folgt  und  vorher  kein  bestimmter  Artikel  steht, 
z.  B.  d  Sälundr  w^ismen^f.  Vgl.  dazu  d  nauwds  hgtis  neben  d  nau  hgus 
(neues  Haus).  Näheres  darüber  in  dem  nächsten  Beitrag  »Die  Nominal- 
flexion der  Schwäimer  Mundart«. 

Konjugration. 

Es  gibt  nur  eine  einzige  Klasse  von  fremden  Yerben,  die  schwache. 
Die  Flexion  weicht  von  der  der  einheimischen  Verben  in  keiner  Weise  ab.^ 


*  Vgl.  Näheres  Ztschr.  f.  hochd.  Ma.  6,  S.  246 ff.:  »Die  Verbalflexion  der  Schwäimer 
Mundart«. 
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Bemerkenswert  ist  das  Part.  Prät.,  das  gewöhnlich  durch  das  deutsche 
Präfix  gebildet  wird.^ 

Beispiele:  gdlamandiiüd  von  lajuaiter^  gdbrgfidiivd  von  profiter ^ 
(josemdliitxi  von  simider^  gdfesddiivd  von  visiter^  gdhasddüvd  von  hasarder^ 
g9debgrafiivd  von  Ul^graphier^  gdawatjsiivd  von  avancer^  gdaradiivd  von 
arrete?'^  gdreddriivd  von  retirer^  gosiniivd  von  gene?'^  gdduHiud  von  iauclier^ 
gdsbiidniiüd  von  espionner,  gokomodiivd  von  Commander  usw.  Selten  oder 
ungewöhnlich  ist  die  Bildung  des  Partizipiums  mit  der  Vorsilbe  ge-  bei 
kabduliitm  von  capituler^  bei  gdramdsiivn  von  ahd.  gramixx&n  und  bei 
mgdsdkriivn  von  massacrer^  femer  bei  den  meisten  mit  trennbaren  Par- 
tikeln zusammengesetzten  Verben.  So  heißt  es  zwar  gus-gdmastivd  ebenso- 
gut wie  Qits-masiivd  von  qus  +  marcher^  auch  wohl  rem-gaflapldivd  neben 
rem'flmjkiivd  von  7'em -{- flariquer^  aber  nur  dorem-flatjkiwd^  ebenso  nur 
oiiS'khijiivd  (*=  ausgetüftelt),  OKS-sdguriivd von  gus  -f  studier,  darc'sdguriivd 
von  rf^/rr;  +  4tudier^  ngus-reddrilvd  von  wp?<5  +  retirer^  fad-kalobiivd  von 
/r/d  (f ort)  +  ^a/oper,  äb-paddgrafiwd  von  (fb+ photographier  usw.  Ferner 
gehören  hierher  sämtliche  mit  der  Partikel  /i?r-  zusammengesetzten 
Verben,  z.  B.  fdr-kgusamÜDd  (consumer)^  fdr-desdiUwd  (distiller)^  fdr- 
kalobiivd  fgalope?'),  fdr-rcuj^ntivd  (riihier)^  fdr-bombddiwd  (bombarde?)  usw. 

Wortbildung.' 
A.  Wortbildung:  dnrch  Suffizierun^. 

1.    Bildung  von  Substantiven. 

a)  Mit  fremden  Ableitungssilben: 

Einige  dieser  fremden  Ableitungssilben  treten  sowohl  an  fremde 
wie  an  einheimisohe  Wörter  zum  Zweck  der  Neubildung  an.    So  tritt 

1.  die  romanische  Ableitungssilbe  -ei  (nihd.  -ie)%  die  auch  in  der 
Schriftsprache  bekannt  ist  (vgl.  Bäckerei,  Schlachterei  usw.),  sowohl  an- 
einheimische  Wörter  wie  bamdlai  (von  bammeln),  rendarai  (Rennerei), 
sdusorai  s.  v.  a.  Verrücktheit),  bruxdrai  (von  fcn/xs  =  Sympathie  gebrauchen) 
als  auch  an  Fremdwörter  wie  bolidsai  (griech.  noliTela)^  bardai  (la  partie)^ 
besonders  an  Infinitiva  mit  der  Erweiterungssilbe  -dv  wie  köjdniirarai 
von  cownner^  desbddiirarai  von  disputer^  komddiirdrai  von  Commander  usw. 

2.  Die  Silbe  -age  (-aas)  wird  ebenfalls  an  fremde  wie  an  ein- 
heimische Wörter  angehängt.  Zugrunde  liegt  Analogie  nach  Wörtern 
wie  karaasa  (courage)y  bagaasa  (bagage)^  drenaasd  (trahiage)^  fiiraaJ^j 
(fourrage)^  eblabaasj  ((Equipage),  Nach  ihnen  sind  gebildet  blatnaa^id  von 
bldmer^  bramaasa  (Aufschneiderei)  von  bramer? 


^  Schon  in  der  mhd.  »Erlösung«  (ed.  Ri»'g(»r)  findet  sich  geinsticrt. 

*  Vgl.  David,  Die  Wortbildung  in  der  Mundart  von  Krofdorf  Wien  1892  (Gießener 
Diss.).  —  Wilmanns,  Deutsche  Grammatik,  2.  Al^teil.:  Wortbildung.  Straßb.  1896.  — 
Wackernagel,  Die  Umdeutschung  fremder  Wörter,  Basel  1803.  —  Koos  a.  a.  0.  S.  54ff. 
—  Moers  a.  a.  0.  S.  21  ff.  —  Mentz  a.  a.  0.  II  S.  31  ff. 

«  David  a,  a.  0.  S.  13. 
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Axich  drawaad.^  (das  Getriebe)  von  ravage  gehört  wohl  hierher.  Auch 
bei  einheimischen  Wörtern  ist  die  Bildung  nicht  selten,  z.  B.  Mel(uis9 
von  »Gestell«,  kledacu<9  von  »Kleid«,  krambdlaas^  (Kleinzeug,  Gerumpel) 
von  »Gerumpel«,  »Krempel«,  fitddraa^d  (Grünfutter,  Futter)  nach  Analogie 
von  fourrage  von  »futtern«  usw.  Alle  diese  Bildungen  haben  einen  ver- 
ächtlichen Sinn. 

3.  Die  Endung  -alia  (-aaljd)  mit  spöttischer  Bedeutung  (wie  im 
Hochd.)  begegnet  in  labaaljd  (vom  Deutschen  »Lappen«),  meist  Flur,  im 
Sinne  von  Kleinigkeiten,  Albernheiten. 

4-  Die  lat.  Endung  -aculum^  frz.  -acle  (-aagdl)  begegnet  in  smarcLagdl 
(vgl.  hochd.  Schmieralien)  im  scherzhaften  Sinne  von  Schmutz  nach  Ana- 
logie von  sbi^gdaagü  u.  ä.  Die  Form  ist  Weiterbildung  von  ^marags 
und  umgebildet  aus  deutsch -fremdwortlichem  morast  unter  Anlehnung 
an  3>schmieren«  (im  Ablaut). 

5.  Die  lat.  Endung  -ws,  -ius  (-9s^  -jds)  begegnet  in  Fremdwörtern 
wie  lugs9s  aus  Itianis^  jugsos  neben  jugs  aus  yocws,  sbadsjds  aus  spatius^ 
statt  spatiiim  (Fachausdruck  der  Maurer)  u.  a.^,  viel  häufiger  aber  in  ein- 
heimischen Wörtern*  wie  ,s-cfarras*«=- Tölpel,  //är;a5  =  Flegel,  tow^as  =  großer 
KerP,  sreiwas  «=  amtliches  Schreiben,  Attest,  sdambas  (von  stampfen) 
«Sauerkraut  mit  Kartoffeln^,  dabds^  auch  dabs  (von  tappen) « tölpelhafter 
Mensch,  j/«nas  =»  Vielfraß  ^,  te>;/?55  —  Spektakel,  Lärm^,  i7iofos  =  Knirps, 
/erMr-as  =  Füßling,  obh.  fürbas^^  ÄTe^^'as  =  Grünschnabel  ^®,  rewagotjgas  (hebr. 
Rabbi)  ^^  =  Großmaul,  afagiujgas  (vgl.  auch  guygas  Pf  ister  N.  B.  87)  ^^  ==  ei^. 
gebildeter  Kerl,  (äbara)gtiga8  =  e\^en\xim\iG\\  guckender  Mensch,  einer  bei 
dem  es  nicht  ganz  richtig  ist,  dass.  wie  sbaudsjas,  smagugas^^  Intriguant, 
s/fl?/2fo5  =  unordentlicher  Mensch^*,  iato5^^  =  Weißkraut,  Ao772te5^®  =  ein- 
gesalzener weißer  Kohlkopf ,  ndh.  .sy^2^rz6'as= Schnurrbart,  Ä'Zrtmfo5= klotziger 
Mensch,  westw.  dumas  =  Dummkopf  usw.  In  den  meisten  dieser  Bildungen 
liegt  ein  verächtlicher  Sinn. 

Anmerkung.  Hierher  zu  rechnen  sind  auch  das  hebr.  kabooras 
=  kaput,  entzwei,  bondsooras  (bo)ijour)  und  das  aus  lat.  moi'es  entstandene 
mooras  =  Anstand. 

6.  Die  franz.  Endung  -toji  (-joo7i)  ^^  analog  den  zahlreichen  Fremd- 
wörtern wie  ambidsjoon  (ainbiiion)^  badsajoon  (portion)^  modsjoon  (emotion) , 
sdadsajoon  (Station)^  kujoon  (coillon)  findet  sich  in  dem  Subst.  diiivajoon 
=  Spitzbube,  einer  fi-emdwortl.  Weiterbildung  zu  Dieb  und  in  dem  Adj. 
madjoon  zu  »Mord«  gehörig,  z.  B.  hä  es  in  mädjoon  käla  =  er  ist  ein 
Mordskerl.  Vgl.  auch  hochd.  die  Notrufe  »Mordio,  Diebio,  Feurio«  (Kluge, 
Wtb.  «  273). 


*  Vgl.  Pf  ister  1 .  E.  H.  23.  '  Niir  das  deutsch  -  fremdwörtliche  pefdkus  (=  Pfiffikus) 
behält  die  lat.  Endung  -(icjus.  »  Vgl.  auch  David  S.  9.  *  Vilm.  394.  '  Pf  ister 
N.  B.  157.  «  Vilm.  395.  '  Kranz  u.  Schwalm  a.  a.  0.  105.  «  Das.  143. 

» Vihm.  112.        >•  Kranz  u.  Schwalm  6.        ''  Vilm.  311 ;  Pfister  N.  B.  87.        "  Vilm.  140. 
"  Vihn.  358.  >*  Das.  353.  '"^  Das.  193.  ^«  Das.  218.  "  Vgl.  dazu  eis. 

mäsjün  von  t Masse«  Roos  57. 
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7.  Die  franz.  Endung  -ure  (-uudr)  nach  Analogie  von  bl^uu9r 
(blessurejj  mqnduudr  (monttire)  ^  bgsidutiar  (posiure)^  ^daduvsr  (siature, 
lat  statura)  u.  a.  findet  sich  in  br^s9?iduu9r  (zu  präsenter)^  dr^suuar  (zu 
dresser)  und  dem  einheimischen  glasuu9r  (zu  Glas). 

8.  Die  Endung  frz.  -^^,  lat.  -tos  (-deed)  findet  sich  nach  Analogie 
von  liwrddeed  (liberU)^  brgbardeed  (propreU)^  räärddeed  (rareU)^  infalidideed 
(invaliditi)  u.  a.  in  äwgbdeed  für  aufgeblasenes  Wesen,  einer  Weiter- 
bildung zu  chevau-Uger  unter  Anlehnung  an  hocbd.  »Schwulität«. 

b)  Mit  einheimischen  Ableitungesilben: 

1.  -er,  mhd.  -aere  (-dr) :^ 

a)  von  fremden  Substantiven: 

Nach  Analogie  der  fremden  Substantiva  (lat.  -oi\  frz.  'eitr)  wie 
perfiisdv  (provisor)^  kahfagcbr  (calefactorj^  dggddv  (doctor),  dagsaadar 
(taocator)  und  er  einheimischen  auf  -ar  wie  »r^ndr  (Schreiner),  r^iwdr 
(Räuber),  dääjdleen9r  (Tagelöhner)  u.  a.  werden  gebildet  abdeegar  von 
lat.  apoiheca  (Apotheker),  brgdsesdr  von  lat.  processiis  (einer,  der  gern 
Prozesse  führt),  faigdliinar  zu  violon  (Violinspieler),  krakeehr  zu  ndl. 
krakeel  (frz.  querelle)  und  krawaldr  zu  krawal  (frz.  charivari)  (einer,  der 
gern  Streit  sucht),  favrrekar  zu  fabrique  (einer,-  der  in  einer  Fabrik  ar- 
beitet), niartirwr  zu  lat.  marinus  (einer,  der  bei  der  Marine  dient)  usw. 
Vgl.  auch  bogsdr  zu  engl,  box  (einer,  der  gern  pufft)  usw. 

b)  Von  fremden  Verben  im  Infinitiv  i^ 

komddnrar  von  Commander  (einer,  der  gern  das  Wort  führt),  des- 
bddiirdr  von  disputer  (einer,  der  sich  gern  zankt),  dresiirdr  von  dresser 
(einer,  der  gern  dressiert,  der  Zucht  treibt),  desdrdiirdr  von  d6serter  (einer, 
der  gen;i  ausreißt)  u.  a. 

In  einigen  wenigen  Fällen  ist  von  einem  Substantivum  zunächst 
ein  mundartlicher  Infinitiv  und  davon  erst  das  neue  Substantivum  ge- 
bildet worden,  z.  B.  baliviirdr  (barbier)  von  einem  Inf.  balvnivn  neben 
baltoiiar,  ebenso  zuweilen  auch  boliirdr  (zu  frz.  parier)  von  einem  Inf. 
poliivn  neben  boliidr, 

2.  -wer,  mhd.  -naere  (-iidr)  :^ 

Hierher  gehört  meines  Wissens  nur  pqn9r  (Pfarrer)  von  lat  penarius? 
und  das  einheimische  li^ijdndr^  auch  leejandr  (Lügner)  von  ahd.  lugin-äri. 

Zu  fast  allen  diesen  nomina  agentis  auf  -dr  bezw.  nar  lassen  sich 
entsprechende  Feminina  bilden  mit  Hilfe  der  Endung  -,^,  welche  nach 
Kluge  (Nominale  Stammbildungslehre  §47)  seit  dem  11.  Jahrh.  im  Ndfränk. 
im  großen  umfang  erscheint.  So  z.  B.  abdeegdväd  (die  Frau  des  Apothekers), 
brgdsesdrsd  (eine,  die  gern  Prozesse  führt),  2?(»7i9r^-^  (die  Frau  des  Pfarrers)  usw. 


'  David  §  13;  Wilmanns  S.  282  ff. 

*  Auch  von  einheimischen  Verben  im  Infinitiv  finden  sich  ähnliche  Bildungen, 
z.  B.  gramans9r  (Zänker)  von  gramafisen  (Vilm.  134),  dsalardr  (Zauderer)  von  eisahm 
(das.  464)  usw. 

8  David  §  3. 
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3.  'ingy  -ung  (-ttj  -iy)  :^ 

Sie  findet  sich  bei  einheimischen  Wörtern  ziemlich  häufig,  z.  B. 
welse7^(STviA\xig)^  reeUy  (Wassersalamander),  wääwdrey  (Bewegung),  saa^rcj? 
(Schwindsucht),  salwey  (Rand,  Ende),  wedeff  (Wette),  Mamey  (Flasche), 
kundtp  (Quittung),  reesdiy  (Rüstzeug),  linariy  (Linderung),  fdr^nariy  (Ver- 
änderung) usw.,  seltener  bei  Fremdwörtern,  z.  B.  breerey  (Predigt) 2,  /^r- 
kgbaley  (Verkoppelung)  zu  copulare,  wä^ey  (Wirsing)  zu  it  verxoiio, 

4.  -ew,  mhd.  -em,  ahd.  'am(o)   (-dm):^ 

Diese  Endung  findet  sich  nach  Analogie  von  oordm  (Atem)  in 
braluuddm  (Kadau)  von  mhd.  ludern  (Lärm)  unter  Anlehnung  an  lat 
praeludium,  in  dagsaaddm  (taxatum)\  femer  in  ^^X9m  od&r  ääa^m  (Energie), 
von  frz.  Energie  oder,  was  wahrscheinlicher  sein  dürfte,  hebräischen  Ur- 
sprungs, sowie  in  dem  hebräischen  Wort  kolc9m  (Sonderling). 
.5.  'keit  (-keed):^ 

Diese  Endung  wird  gern  an  Adjektiva  auf  -ic  oder  an  sekundäre 
Weiterbildungen  von  Adjektiven  mit  Hilfe  des  Suffixes  -ic  gebildet, 
z.  B.  äeliC'keed  (Schuldigkeit),  kleenic-keed  (Kleinigkeit),  gd^^iric-keed  (Klug- 
heit) usw.,  ähnlich  auch  an  fremd«  Adjektiva:  karfecsic-keed  (Streitsucht) 
von  karjee$  fcurieux)  und  kombläsaykic-keed  (Gefälligkeit,  Zuvorkommen- 
heit) von  Icombläsayk  (complaisani) . 

2.   Bildung  von  Adjektiven.^ 

Durch  Anfügung  einheimischer  adjektivischer  Ableitungssilben  an 
fremde  Wörter  (Substant.  Adjekt  Yerba)  entstehen  zahlreiche  neue  Eigen- 
schaftswörter. Im  Gegensatz  zur  Schriftsprache  ist  die  Schw.  Ma.  ebenso 
wie  die  Altenb.  Ma.^  arm  an  Ableitungssendungen.  Sie  läßt  die  alten 
verkümmern  und  beschränkt  sich  bei  Neubildungen  auf  einige  wenige. 
Die  Suffixe  -lieh,  -ig  und  -isch  überwiegen  daher  ganz  bedeutend. 

a)  Die  Endung  -e7i,  mhd.  -i?i  =  schw.  -a,  -du.^ 

Dient  zur  Bildung  von  Stoffadjektiven  und  tritt  ihrem  Sinne  ent- 
sprechend nur  an  Substantiva,  um  die  Herkunft  zu  bezeichnen,  z.  B. 
bic9  =  buchen,  aus  Buchenholz,  e€C9  =  eichen,  aus  Eichenholz,  dana 
=  tannen,  aus  Tannenholz,  haygd  =  a.}is  Honig,  z.  B.  hoygd  brood  (Honig- 
brot), samddsd  kabd  (Sammetkappen),  s^ira  mirdr  (seidene  Mieder),  fläsd 
diix  d.  i.  fon  fläüs  (gesponnenes  Tuch).  So  gebildete  Eigenschaftswörter 
werden  nur  attributiv  gebraucht,  nie  prädikativ.^  Von  Fremdwörtern  ist 
hier  zu  verzeichnen  badsdliindn  von  badsdliin  (it  porcellana)^  vgl.  badsd- 
lindnwaUdT  (Porzellanware)  und  babiirdii  (frz.  papier)^  z.  B.  d  babiirdn 
kää^d  (Papierkarte).    Analogiebildungen  hierzu  sind  abadd  (flekt.  abadandr) 


*  David  §40;  Wilmanns  S.  367  ff.  *  obh.  breedie  (Crec,  663),  rheinhess.  j^recriö 
(Lenz  1, 10).  ■  David  §  31 ;  Wilmanns  S.  298.  *  Das  Suffix  fällt  demnach  zusammen 
mit  der  lat  Endung  -um.  *  David  S.  13.  «  Vgl.  Roos  S.  60—62;  David  S.  15—19; 
0.  Weise:  Das  Adjektivum  in  der  Altenburger  Mundart.  Ztschr.  f.  hd.  Ma.  6,  S.  96 ff. 
'  Weise  a.  a.  0.   S.  96.  ■  Wilmanns  S.  434 ff.;   vgl.   auch  Weise  a.  a.  0.   S.  100. 

•  Wihnanns  8.  452  ff. 

Zoitacfaiift  ffir  Deutsche  Mandarten.    I.  14 
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=  besonders,  von  dem  im  Französischen  adverbiell  gebrauchten  ä  pari 
gebildet,  sowie  ägsdrad  mit  derselben  Bedeutung  vom  lat  extra  (aus  extera 
parte).  Vgl.  ähnlich  di  endsweeana  uuar  vom  Adv.  endsweey  ebenso  die 
kabuddnd  uuar  vom  Adv.  kabud. 

b)  Bei  weitem  am  häufigsten  finden  sich  Eigenschaftswörter  mit  der 
Endung  -ig,  ahd.  ac,  umlautwirk.  -fc  =  schw.  -ic  (flekt.  -icar),  die  von 
Substantiven,  Adjektiven,  Verben  und  in  sonstiger  "Weise  gebildet  werden 
können.  1 

1.  Von  Substantiven: 

Von  einheimischen  finden  sich  hier  (z.  T.  mit  der  Erweiterung  -er) 
dsggdric  (zuckerig)  von  dsggar,  lööwdric  (belaubt)  von  lööb,  Iqgdrmäüic 
(naschhaft)  von  l^garmgul,  selic  und  utu^elic  (schuldig,  unschuldig)  von 
»Schuld«,  hess.  gramdlic  (heiser)  von  gramdl  (Heiserkeit,  Vilm.  134),  hösic 
in  Wendungen  wie  hösicd  gesd  (Hochzeitsgäste)  oder  hösicd  kiicd  (Hochzeits- 
kuchen) von  dem  gleichlautenden  Substantiv  hösic,  Sleydricy  z.  B.  sletjdricd 
rek  (geschlangte  Eöcke)^  von  »Schlange«,  säämaric  (beschämt)  von  »Scham«, 
squrdric  (schaurig)  von  »Schauder«,  pefic  (schlau)  von  »Pfiff«,  neeric  (nötig) 
von  »Not«,  Slambdric  (nachlässig)  von  »Schlampe«  u.  a.  Von  fremden  sind 
belegt:  fin^sic  (schlau)  von  finesse,  krawalic  von  ml.  charavallium,  sbeg- 
daaglic  von  spectaculum,  konddrtmdic  (Einfälle  habend)  von  conduite  u.  a. 

2.  von  Adjektiven: 3 

In  der  einheimischen  Mundart  finden  sich  golddnic  von  »golden« 
nach  Analogie  von  IzQXdnic,  gliinic  u.  a.,  meddric  in  mqdaricd  nädxd 
(Mittemacht),  eine  Weiterbildung  des  mhd.  ahd.  Adj.  mitte,  mitti  y»mediiis<^ 
in  der  erstarrten  Wendung  xe  mitter  naht,  ahd.  xe  mittern  naht,  laivändic 
von  »lebend«  (obh.  leebic,  vgl.  dazu  weeWc  =  neben),  eensdicYon  »einzig«, 
Z^nc  (=  leer  und  ledig)  von  »ledig«  u.  a.  Vgl.  auch  obh.  hellicdic  (z.  B. 
heUicdicdr  dadk)  und  die  alten  Ableitungen  auf  -icd,  die  vielfach  mit 
denen  auf  -icd,  mhd.  cht,  -cht,  zusammenfielen,  wie  dor^gdUdegicd  (dunkel), 
obh.  noisiiricd  (neugierig).*  Von  fremden  Bildungen  finden  sich  infaumic(d) 
neben  md/aamacd  (schändlich)  von  lat  i?ifa7nisy  mus97^ädwdlicYonmis&able, 
reSibegdaawdlic  von  respectable  u.  a.,  neben  welchen  gewöhnlich  auch  das 
einfache  Wort  vorkommt. 

3.  Von  Verben  im  Infinitiv: 

Einheimische  Bildungs weise:  kradsic  in  der  Redensart  kradsic  on 
badsic  von  »kratzen«,  srumbolicfd)  von  »schrumpeln«,  bluuric  von 
»bluten«,  gdreericd  (gehörig)   von    »gehören«,   obh.  gdbiidic   (gehorsam) 


*  Ph.  Lenz:  Auslaut,  -ig^  -ich  und  verwandte  Wortausgänge  im  Deutschen. 
Ztsohr.  f.  hd.  Ma.  4,  195  ff. 

*  Hess.  Volkskunde  (Marb.  1904)  S.  249  u.  ö. 

"  Hierher  zu  rechnen  sind  auch  die  aus  Partizipien  der  Gegenwart  mit  der 
Endung  -ig  weitergebildeten  Adjektiva  wie  kqxdnic  (kochend),  naganic  (nackend),  gliinic 
(glühend)  u.  a.     Vgl.  Weise  a.  a.  0.  S.  101. 

*  Analogiebildung  ist  dsnanicd  (z.  B.  9  dsiionicdd  sces  =  geschlossener  Wagen). 
Vgl.  über  diese  Adjektiva  Wilmanns  S.  464 ff. 
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von  »gebieten«  u.  a.  Von  Eremdwörtem  finde  ich  nur  zwei  belegt: 
hrawalic  (zum  Lärm  geneigt)  von  krawaln  und  krakeelic  (dass.)  von 
krakeein. 

e)  Die  Endung  -Kefe,  mhd.  -Uch,  -lieh  f-Uc,  flekt.  -licdr)^  wird 
sowohl  an  Substantiva  wie  Adjektiva  und  Verba  gehängt.  In  der  ein- 
heimischen Mundart  steht  die  Ableitung  auf  -lieh  hinter  der  auf  -ig  zurück, 
was  auch  David  für  das  Oberhessische  nachweist  (a.  a,  0.  S.  16).  Es  finden 
sich  hier  farändrlic  (veränderlich),  ferofeZic  =  brummig,  wads-^Kc  =  weich, 
^^rtii/fe  =  ruhig,  Awr9fec  =  unordentlich,  AaZiwee/ic  =  allmählich,  warfwWtc 
(natürlich),  wqrklic  (wirklich),  näämolicd  (derselbe),  läc9ricd  (lächerlich) 
mit  totaler  Dissimilation  des  /  der  Endung  oder  als  -ic-Bildung  auf- 
zufassen, obh.  gr^r/glicd  (kränklich)  u.  a. 

In  Fremdwörtern  findet  sich  die  Endung  -lieh  verbimden 

1.  mit  Substantiven: 

abddidUc  (Appetit  erregend)  von  appetit,  maniirlic  (gebildet,  ver- 
ständig) von  maniere,  blesiirlic  (angenehm,  belustigend)  von  plaisir,  bro- 
ßdlic  (vorteilhaft)  von  profit  u.  a. 

2.  mit  Verben  im  Infinitiv: 

siniirlic  (anständig,  nett)  von  gener^  deJ^begdiirlic  (verächtlich)  von 
lat  despectare^  risgiirlic  (wagehalsig,  gefährlich)  von  risquer, 

d)  Die  Endung  -isch,  ahd.  -isc,  lat  -icus  (-is,  -s)  2  wird  verbunden: 

1.  mit  Adjektiven: 

boUdiS  von  lat.  politicits,  gridu  von  lat.  cfiticus,  balwaarif  von  lat 
barbaricus  u.  ä. 

2.  mit  Substantiven: 

gratv^deed^  mit  Unterdrückung  des  Suffix -Vokals^  von  lat  gravitas, 
desgl.  fläämä  vom  Volksnamen  der  Flamen  oder  Flamländer.  Diese 
wurden  von  einigen  deutschen  Fürsten  aufgenommen*,  aber  von  der 
Bevölkerung  nicht  immer  freundlich  angesehen.  Daher  die  Bedeutung 
>bös,  verdrießlich«,  z.B.  hä  maxd  d  fläärrL^  gdsecd  =  eT  sieht  böse  aus. 
Analogiebildung  ist  karjees  (zanksüchtig)  von  curieux, 

3.  mit  Verben  im  Infinitiv: 

rewäU  (aufrührerisch)  von  lat  rebellare,  komddiirdris  (gern  das  "Wort 
führend)  von  comma7ider,  desbddimris  (gern  sich  zankend)  von  disputer. 

Bei  den  einheimischen  Bildungen  ist  die  Unterdrückung  des  Suffix- 
Vokals  fast  zur  Regel  geworden:  rabdlkehs  (nicht  ganz  richtig  im  Kopf), 
A^^9rxefct«r (krank),  /ä&s^ (läppisch,  lächerlich),  baddrs  (schwanger),  bedseybers 
(zimperlich,  leicht  zu  kränken),  ebs  (leicht  entzündlich,  besonders  von 
Wunden)  und  nur  allein  helis  (höllisch,  sehr)  neben  heU\ 


*  Wibnanns  S.  473  ff. 

*  Wihnanns  S.  467  ff. 

'  Vgl.  hochd.  hübsch,  wälsch,  unwirsch,  deutsch  u.a. 

*  In  der  Stadt  Hersfeld  in  Niederhessen  heißt  davon  heute  noch  ein  Stadtteil 
»Am  Flehmenc. 

14* 
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Bildung  von  Verben. 
a)  Mit  der  Ableitungssilbe  -ieren  (-nvn).'^ 
Diese  Bildung  ist  ungemein  beliebt    Ihren  undeutschen  Charakter 
verrät  sie  schon  dadurch,  daß  die  letzte  Silbe  den  Ton  trägt     Sie  wird 
nicht  nur  an  fremde,  sondern  auch  an  einheimische  Wörter  gehängt 

1.  Ableitung  von  fremden  Wörtern: 

bUsiimi  (blessei^),  bresiivn  (presser),  brotciitm  (probare),  atoatjsiivn 
(avancer) y  brqs^jidiirm  (präsenter),  basiinn  (passer),  bariivn  (parere), 
aray^iivn  (arranger),  dragdiirm  (tractare),  bladsiivn  (placer),  deßndii wi 
(dSfendre),  d^hgrafiitm  (telegraphier),  domdnimn  (dominer),  [fdr]  des- 
diliitm  (distiüer),  f^gsiivn  (fixer),  f^ssdiivn  (visiter),  (^bUbiirm  (SquiperJ, 
[farjräydniimi  (niiner),  [fd7']gdiniirm  (ordonner),  [f9r]kgns9tniitm  (coti- 
sumer),  hasddiirm  (hasarder),  koyaniivn  (co'ionner),  kgbdliivn  (copulare)^ 
kgyk^riivn  (concourir),  kwidiivii  (quitter),  mar}giitm  (marquer) ,mgdsakriivn 
(massacrer) ,  laniadiivn  (lamenter),  kalobiitm  (galoper),  kabduliitm  (capituler), 
mogiirm  (moqtier),  obselfiinn  (observer),  rqbdriivn  (r Sparer),  komadiivn 
{Commander),  randMimi  (ranger),  rqfj^niivn  (r^ner),  r^^riivn  (retirer), 
refddiivn  (revidere),  reselfiivn  (resolvere),  [f9r]§am9riifm  (charmer),  siniivn 
(gener),  sdrabddsiitm  (it  strapaxxare)^  subsesdiivn  (subsister),  s^mdliivn 
(simuler),  [farjaldmandtivn  (alimenter),  diisiimh  (toneher),  r^bddiitm  (re- 
p6ter),  sbidniitm  (espionner),  wegdüirm  (vigilare)  u.  a.  m. 

In  einigen  Fällen  geschieht  die  Ableitung  nicht  von  einem  fremden 
Verbum,  sondern  von  einem  Substantivum,  z.  B.  swgbmvn  von  chevau- 
Uger,  kwadiivn  von  quartier,  balwiivn  von  barbier,  hgniivn  von  honneur, 
farbaygdniirm  (banquet),  klesdiirm  von  klysterium,  ^baliivn  von  spalier. 
Bei  r^ndiitm  scheint  die  Ableitung  eher  vom  Hauptwort  rente  als  vom 
Vb.  reyiter  auszugehen.     Ähnlich  bei  kalobiitm,  maneeivriitm  u.  a. 

2.  Ableitung  von  einheimischen  Wörtern: 

a)  von  Verben:  gdramisiizm  von  ahd.  gramixxön,  swends9liiDn  von 
schwänzeln,  demdliivn  von  dammein,  demmeln,  f9rsb^ndiivn  von  spenden, 
sdombiimi  von  hess.  sdumben  (Pf.  N.  B.  291),  f9rkrgsd9liivn  von  krotxen, 
krutxen  (Pf,  N.  B.  149)  oder  vom  Subst  kniste  (ebd.),  braladsiitm  von 
brallen  (Vilm.  S.  50),  dsaldriitm  von  xallem  (Vilm.  S.  464). 

b)  von  Substantiven:  randaliivn  von  randal  (Kluge,  Wtb.  *  308), 
fudarasiitm  von  Futter  (vgl.  dazu  frz.  fourager)^  howiimi  von  Hof,  dratj- 
sdliitm  von  Drangsal  u.  a. 

c)  von  Adjektiven:  gusklujiivn  von  klug  (Crecel  508),  sdoldsiivn 
von  stolz. 

b)  Mit  der  AbleKungssiibe  -en  f-o)* 
Die    Ableitungen   meist   substantivischen   Ursprungs   auf   -en  sind 
zwar  in  der  Mundart  ziemlich  häufig,  kommen  aber  bei  Fremdwörtern 

^  Vgl.  Wilmanns,  S.  114;  Grimm,  Kl.  Sehr.  I,  354ff.;  Liesenberg,  Die  Stieger 
Mundart  S.  87  ff.;  David  a.  a.  0.  S.  17;  Besler  a.  a.  0.  S  25ff.;  Pfister  N.  B.  S.  115, 
224  u.  ö.;  Crecelius,  Obh.  Wtb.  S.  496  u.  ö. 

*  David  a.  a.  0.  S.  13  ff. 
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selten  vor  und  vertreten  dann  die  frz.  Endung  -er,  lat.  -are,  z.  B.  brods^ 
(Prozeß  führen)  von  processtts,  breeried  (predigen)  von  praedicare,  dra- 
waadsd  (lärmen)  von  ravager,  fsecJbyugsQ  (sich  lustig  machen)  von  Isitjocics, 
sas9  (fortjagen)  von  chasser.  Die  Belege  sind  im  Vergleich  zu  den  zahl- 
reichen Beispielen,  welche  Roos  a.  a.  0.  S.  68ff.  anführt,  sehr  dünn  gesät 
Es  erklärt  sich  das  wohl  daraxis,  daß  die  Endung  -a  in  der  Regel  durch 
'iird  ersetzt  worden  ist. 

c)  Mit  der  Ableitungssilbe  -ein  (9ln)} 

Diese  sind  in  der  Schwälmer  Mundart  ungemein  beliebt  *,  während 
sie  bei  David  für  die  Krofdorfer  Mundart  nur  schwach  belegt  sind.  So 
finden  sich  von  einheimischen  Bildungen  bosdln  (etwas  zurecht  schnitzen), 
dods9ln  (stolpern),  r^cdln  (rächen  und  rechnen),  smondsaln  (schmunzeln), 
mmidsdln  (iiüssen),  lig9ln  (verführen,  beschwatzen),  daxdaln  (schlagen), 
dreetPdln  (drehen),  sdgbQln  (stehlen),  Mgpkdln  (stehen),  dögbdln  (wackeln), 
hedsdln  (beizen),  äbsärwdln  (abschneiden),  ärwdln  (arbeiten),  härtadln 
(beherbergen),  brodsdln  (brutsein),  drekdln  (trocknen),  reivaln  (reiben), 
fdrmerßbdln  (vertuschen),  forSdegdhi  (verstecken)  und  viele  andere. 

Von  fremden  Bildungen  finde  ich  nur  belegt  mudsdln  (abschneiden) 
von  morceler,  Icrawaln  (Radau  machen)  von  krawal,  krakeein  (dass.)  von 
(ndl.)  krakeel,  frz.  querelhy  krambooln  (dass.)  von  carambole,  äabdln  (tech- 
nischer Ausdruck)*  von  chapeait  u.  a. 

d)  Mit  der  Ableitungssilbe  -ern  (-(ajm).^ 
Von  einheimischen  Bildungen  sind  belegt:  kngddm  (nörgeln),  bghm 
(eilen),  gibm  (hell  schreien),  gimdrn  (juckend,  schmerzen),  dsabm  (zau- 
dern), 9rmei/9m  (sich  erholen)  u.  a.,  von  fremden:  dorem-klabasdQrn  (sich 
umhertreiben)  Vüm.  204,  brgdsesdm  (Prozeß  führen),  Nbf.  von  brgdses9n, 
romöodm  (lärmen,  poltern)  von  lat  rumor ^  ital.  rumore ,  bläm  (weinen, 
Kinderspr.)  von  pleurer,  ^askarn  (zu  viel  trinken,  vgl.  Pfister  N.  B.  245)  u.  a. 

B.  Wortbildnngr  dorch  Zasammensetznngr.^ 

1.  Bildung  von  Substantiven. 

Durch  Hinzufügung  des  zweiten  Wortes  entsteht  in  der  Regel  eine 
Art-  oder  Gattungsbezeichnung  zum  ersten,  es  findet  eine  Deter- 
mination des  ersten  Begriffes  statt  Die  Zusammensetzung  besteht  ge- 
wöhnlich aus  einem  einheimischen  und  einem  fremden  Worte  (z.  B. 
kes9wäycd)^  doch  findet  sich  auch  Zusammensetzung  aus  zwei  fremden 
Bestandteilen  (z.  B.  reduu9r-.sees).  Neben  den  determinierenden  Zusammen- 
setzungen gibt  es  auch  tautologische  oder  verdeutlichende  Zusammen- 
setzungen (z.  B.  hgus-eeon)^^  die  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen  sind, 

*  David  S,  14. 

*  Vgl.  auch  Liesenberg,  Die  Stieger  Mundart  S.  87 ff. 
"  Vgl.  Hess.  Volkskunde  (Marb.  1904J  S.  248. 

*  David  a.  a.  0.  S.  22 ff.;  Roos  a.  a.  0.  S.  65 ff. 

*  Vgl.  auch  hess.  sben-nadel  (Vüm.  391)  =  8bän9l  (epingle) -]- 'Nadel, 
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dem  Sprachbewußtsein  fremde  Begriffe  durch  Hinznfügung  einheimischer 
verständlicher  zu  machen. 

Nach  der  grammatischen  Natur  des  ersten  Gliedes  lassen  sich  nach 
dem  Vorgang  Davids  (S.  23)  die  zusammengesetzten  Substantiva  ent- 
sprechend dem  Nhd.  folgendermaßen  gruppieren: 

1.  Das  Bestimmungswort  ist  ein  Substantivum,  z.  B.  mabfids-käh 
=  Unglückskerl,  tv^i/gdl-afaguad  =  Winkeladvokat,  salöod-Sesdl  =  Salat- 
schüssel, ira/zi  Wo/- i^7a5ar= Karbol  Wasser,  si^dni-Ä«5rfc9=Zigarrenkistchen, 
hah))j  -  mids  =  Metzgermütze ,  Icrawdl  -  max9r  =  Radaumacher,  mabs-bodäl 
^  Schnapsflasche,  sahdl-mäd  (hess.  Volksk.  S.  948),  fagsd-7näe9r-=  Fassen- 
reißer,  riesd-Madsjooyi  =  Reisestation,  lumbs  -  bagacus  =  Lumpengesindel, 
ärrfid-adesdaad  =  BGScheimg\ing  finanziellen  Unvermögens  u,  a. 

2.  Das  Bestimmungswort  ist  ein  Verb  um,  z.  B.  b^rdUliarjeesickced 
=  Hochmut,  hinter  dem  nichts  steckt  (»Bettelhochmut«),  drays-Ur-mesdr 
=  Messer  zum  Zerschneiden,  Ze^'a-A-aZ/a^fcfor  =  Lügenmaul. 

3.  Das  Bestimmungswort  ist  ein  Adjektivum,  z.  B.  Idb-egskiisB 
=  alberne  Ausrede,  komood-mx  besondere  Art  von  Schuh  (vgl.  Hess. 
Volksk.  S.  243). 

4.  Das  Bestimmungswort  ist  ein  Adverbium,  eine  Partikel  oder 
Interjektion,  z.B.  redüur-sees^^ retour -\-chaise,  ägsdra'Wäi/c9  =  ^xtrfL- 
wagen,  das  gdprndarwiidr  =  die  Stichelei  (Partikel  gd- -\- pemhrunivn\ 
hai-karaasd  =  \iQV&B.\  kom'oge!  Nach  dem  Bedeutungsinhalt  lassen  sich 
folgende  Gruppen  unterscheiden: 

1.  Determinierende  Zusammensetzungen.  Sie  bestehen  in  der 
Hinzufügung  eines  Art-  oder  Gattungsbegriffs  und  dienen: 

a)  zur  Beschränkung  eines  Fremdworts  durch  ein  einheimischei^, 
z.  B.  tvetjgdl-afdgaad  (Advokat  minderen  Wertes),  hgus-eedn,  lumb9'bagaas^y 
hoMs-därfnim ,  lab-egsküsj,  kärmosd-mussgandd,  arms-adesdfiad ,  dräs- 
mcLsiin  u.  a.  —  Zwei  Fremdwörter:  reduur-.see^  =  retour  +  chaise ,  drätjgdr- 
saldaad  =  traiti  +  soldat. 

b)  Zur  Beschränkung  eines  einheimischen  durch  ein  fremdes  Wort: 
sahod'sesdly  ballon-fuids,  krambool-wasd?' =  Carbol  +  Wasser,  kam^s-brood 
=  commis  +  Brot,  kofncerja-sbeel  =  cotuedie  +  Spiel,  mabfids-käb  =  lat. 
viahficiiun  +  Kerl  usw. 

2.  Verdeutlichende  Zusammensetzungen,  indem  der  Inhalt  eines 
Fremdwortes  ganz  oder  teilweise  durch  ein  einheimisches  wiederholt  wird: 

seesd-u;ä i)cd=chais9  +  Wagen  (Dem.),  rc^sa-,sdads;oow= Reise  +  Station, 
soba-deriin  --=  Suppe  +  terriue  (indem  hier  terrine  bereits  den  Sinn  soupiere 
hat)  u.  a. 

2.   Bildung  von  Adverbien. 

Sie  findet  sich  selten,  z.  B.  sivadroon(s)'Wais  (schwadronweise), 
dürnnmS'Wais  (termin weise)  u.  a. 


*  Vgl.  auch  Kalmukj'hagaasa,  Zsstgg.  mit  Si)itzname  (Alfred  Bock,  Der  Kuppelhof, 
Roman,  S.  9). 


Digitized  by 


Google 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  Schwälmer  Mundart.  215 

C.  Wortbildnngr  durch  Präflgrierongr.' 

Zusammensetzung  mit  Partikeln. 

Die  Partikeln  werden  namentlich  zur  Bildung  von  Verben  gebraucht 
31it  dem  Präfix  g9-  werden,  abgesehen  von  seiner  Verwendung  bei  der 
Bildung  des  Partizipiums  Präteriti  und  beim  Infinitiv  nach  »können« 
(vgl.  Vilm.  120),  nur  Substantiva,  mit  dem  Negationspräfix  tin-  nur 
Adjektiva  und  Partizipia  neugebildet.  Viele  der  Zusammensetzungen, 
so  besonders  die  zahlreichen  mit  dem  Präfix  far-,  entspringen  nach  Roos 
(S.  67)  dem  Streben  nach  Deutlichkeit  und  Kraft  des  Ausdrucks  und 
nach  formellem  Pleonasmus. 

Es  kommen  für  die  Schwälmer  Mundart  folgende  Partikeln  in  Betracht. 

1.  Untrennbare  Partikeln: 
ver-^ 
ßr-  (mhd.  ver-).  Dieses  Präfix  ist  in  der  Schw.  Ma.  wie  überhaupt  in 
Hessen*  sehr  beliebt  und  kommt  bei  weitem  am  häufigsten  vor.  Auch 
fällt  es  in  der  Mundart  zusammen  mit  mhd.  ahd.  xer-,  z.  B.  farbr^^ 
=  zerbrechen,  farklewdrn  =  in  Stücke  schlagen  (Vilm.  207),  fdrr^isd  =  z&r- 
reißen,  /9r/.*oZn  =  erkältet  (Vilm.  217)  (zu  einem  verloren  gegangenen  ahd. 
Tb.  kalan,  Impf,  hipl)^  äyfarkoodti  (unverkoren)  =  bös,  kränkend,  auch 
gerade  heraus ,  zuweilen  auch  mit  mhd.  er-  z.  B.  fdt^dseeln  =  erzählen. 
Dem  mhd.  Präfix  ver-  entsprechen  fdrUiün,  fargä^,  fordärwa,  fdrswäijd, 
ßrsoufy,  farkeefd,  fdrbren  und  viele  andere.  Von  fremden  Bildungen 
sind  hier  zu  nennen:  fdragddiiün  accorder,  faralaviandiimi  alimenter, 
fjratjd^niivn  rrnner,  fdr-def9ndnmi  de'fendre,  fdr-desdüUün  distiller,  fdr- 
hombadiitm  bombarder,  far'bmjganiivn  banqueter,  far-^blabiivn  4quiper, 
far-neglomtm  lUfgliger,  far-kalobiivn  galoper,  far-laivariitm  laborare,  far- 
modsaln  morceler,  far-pdiniion  ordiner,  faj^'^amdriivn  chamarrer  u.  a.  m. 

ge- 
ga-  (mhd.  ge-).    In  Zusammensetzungen  mit  Verben  im  Infinitiv  hat  das, 
Vort  kollektiven  Sinn  und  enthält  meist  einen  tadelnden  Sinn.     Das  -n 
der  Eudung  fällt  weg.     Alle  Bildungen  sind  sächlichen  Geschlechts. 

Beispiele:  das  gapqndariciiar  (Stichelei,  Gezerre)  von  perhirbare, 
das  gadomayiiiar  (Radau)  von  dominer,  das  galamediiar  (Klagen)  von  te- 
mmier,  das  gadesbadiiar  (Zänkerei)  von  dispuier  usw.  Ähnlich  auch  das  ga- 
kibd  von  chapeau^  Hess.  Volkskunde  S.  248. 

-tin- 
'iin-  (mhd.  ww-),  vor  Gutturalen  und  Zischlauten  «//-  steht  als  Negations- 
präfix nur  in  Zusammensetzungen  mit  Adjektiven  und  Partizipien. 

*  David  a.  a.  0.  S.  20ff.;  Roos  a.  a.  0.  S.  67ff.;  Wilmanns  S.  198ff. 

-  Wilmanns  157  ff. 

=^  Vgl.  Vilm.  429;  Pfister  N.  B.  312;  Crecel.  861—882.  Desgl.  Obh.  pr-sdaunQ 
=  erstaunen  (schwälm.  dafür  sec  f9rwdtprn)  und  (sec)  forkäldd  =  (sich)  erkälten.  Tgl. 
Alfred  Bock,  >Der  Flurschütz«  S.  20,  >Der  Kuppelhof«  S.  25.  Daselbst  auch  fdrkqnder- 
mandiixm  =  Commander.    Vgl.  auch  hochd.  rer -harrikadieren  u.a. 
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a)  Zusammensetzung  mit  Adjektiven:  un-abddidUc  von  app^lit,  un- 
ejaal  von  ^gal,  un-brgbdr  von  propre,  un-mannrlic  von  mani^reusw. 

b)  Zusammensetzung  mit  Partizipien :  äp-^tynivd  von  (se) gener  u.  a. 
Die  Partizipialbildungen  haben  adjektivische  Geltung,  z.B.  »n  äy-sinUrdas 
w^'men^=ein  dreistes  Frauenzimmer. 

2.  Trennbare  Partikeln. 
ab 
ab  (mhd.  abe,  ab):  ab-pädagrafiivri  zu  photographier ,  für  das  häufigere 
äb9r-nam9  zuweilen  gebraucht. 

atis 
Qtts   (mhd.   üx):    gus-ranHitm    von   ranger,   gus-klvjiitm   zu   mhd.  cluoc 
(=  erforschen),   gus-ma^ivu   von   marcher,    gus-senwliimi   von   simuler, 
Qus-sdquriivn  von  studier  usw. 

7i(m5.*  ngus'sbednvn  von  lat  spedire,  ngus-red^rtivu  von  (sejreiirer. 

durch 
da(r)c    (mhd.    durch):    därc-sdguriivn    von    Studie?-,    därc-maMivn    von 
marcher  usw. 

/ad)  mhd.  i;or^):  fäd-kalobiiwi  von  gahper,  fäd-sbediitm  von  lat  spedire  usw, 

herum,  darum 
rem,  dorem  (mhd.  her-umbe,  dar-umbe):  dorem-  oder  rem-flaygiivn  von 
flanquer  oder  fiäner,  dorem- kahfagcbm  zu  lat.  calefactor,  dorem- klabas- 
ddm  usw. 

Am 
Am  (ahd.  Äiwa,  mhd.  Arne,  Äiw):  hin-maMimi  von  ^mircher. 

an 
00  (mhd.  awe):  oo-mcu^iitm  von  marcher. 

weg 
wäg,  wäk  (mhd.  enwec):  wäg  -  redariivn  von  (se)retirer,  wäg  -  deshddiivn 
'Von  disputer. 

Wortamblldonir*^ 

1.  Volksetymologie. 

Fremde  Wörter  werden  durch  Mißverständnisse  oder  durch  Zufalls- 
laiinen  oft  an  einheimische  mehr  oder  minder  ähnlich  klingende  in  der 


*  Eoos  S.  70  ff.;  Moers  a.  a.  0.  S.  19  u.  ö.;  Andresen,  Über  deutsche  Volksetymologie, 
4.  Aufl.,  Leipzig  1883. 
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Form  und  zuweilen  auch  in  der  Bedeutung  (vgl.  hasäd  =  Haß)  angelehnt 
Schon  jeder  leiseste  Anklang  kann  nach  Roos  eine  Anlehnung  bewirken. 
Näheres  dort 

Die  einheimische  Mundart  selbst  ist  reich  an  volksetymologischen 
Anlehnungen.  Beispiele:  halbmeelic  für  allmählich,  angelehnt  an  »halb« 
und  »Mehl«,  fäSddgeld  fm  Fersengeld,  angelehnt  an  »Fürst«,  glautv9salds 
für  Glaubersalz,  angelehnt  an  »Glaube«,  knads  iixr  Krätze,  angelehnt  an 
schw.  knads  =  Dreck  u.  a. 

Wir  unterscheiden: 

1.  UnbewuBte  Volksetymologie. 

Bei  weitem  die  größte  Zahl  der  Anlehnungen  geht  unwillkürlich 
oder  unbewußt  vor  sich.  Nicht  nur  ganze  Wörter  und  deren  Haupt- 
bestandteile, sondern  auch  Bildungs-  und  Ableitungssilben,  Präfixe  und 
dergleichen  erfahren  Anlehnung  und  Umbildung. 

a)  Bildung  von  Scheinpräfixen. 

1.  an  wird  zugrunde  gelegt  in:  atjkoMivn,  wobei  das  n  des  Prä- 
fixes vor  Guttural  nasal  wird.  Doch  ist  das  Bewußtsein  für  die  Silbe 
an  vorhanden. 

2.  ver:  fdr-moosd  fameux,  fdr-blägsd perplexe,  fdr-gand  vacans  u.  a. 

3.  ent:  eridfaam  (auch  indfaam,  infaam),  infamis,  Ygl.  hochd. 
ent-zwei,  ent- lang  usw. 

4.  in:  in-fdäürm  (auch  i-fddiimi  nach  Analogie  von  di-fdäiitm 
diviser)  inviter  unter  Einwirkung  von  en-laard,  in-falendsja  (»Einfall«) 
=  influenza.     Auch  in-faam  gehört  hierher. 

5.  wieder:  widar -jool  =  Vitriol. 

b)  Bildung  von  Scheinsuffixen  und  dergleichen. 
1.  Suffix  -er  (-9r),  mit  welchem  sonst  zahlreiche  nomina  agentis 
gebildet  werden,  entsteht  aus  der  unverstandenen  Endung  -art  in  cliquart 
=  schwälm.  glek9r  unter  Anlehnung  an  schwälm.  sisdr  (synonyme  Be- 
zeichnung für  die  Tonkugel)  und  infolge  volksetymologischer  personi- 
fizierender Deutung  als  »Glücksbringer«.  —  Eine  ähnliche  personifizierende 
Deutung  vermittelst  der  Endung  -er  und  Anlehnung  an  hochd.  feifalter 
(ahd.  fifaltarä)  erfuhr  der  franz.  Ausdruck  für  den  Schmetterling  papiUon 
=  schwälm.  babihr\  indem  Suffixvertauschung  eintrat  Ebenso  wird  in 
frz.  üoweomfcre  ==  schwälm.  galcorrur  die  Endung  -dr  als  Suffix  empfunden. 
Noch  stärker  zeigt  sich  die  Vorliebe  für  dieses  Suffix  in  dm^ter  =  frz. 
train,  indem  der  Begriff  train  dem  volksetymologischen  Empfinden  zu 
abstrakt  war.  Vielleicht  spielte  auch  scherzhafte  Anlehnung  an  hochd. 
»Trinker«    mit,   wie   ja   überhaupt  die  fremden  Bezeichnungen  für  das 


*  Vgl.  ähnlich  slamhamb^r <.champagne  und  eis.  mylwalfdr  für  Maulwurf  (Roos 
8.  39,  Anm.  5). 
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Militär  gern  eine  ethische  Herabsetzung  in  der  Bedeutung  erfuhren  (vgl. 
haädsiidr,  ^wolesiidr,  swadroneedr  u  a.). 

2.  Suffix  -ags:  Im  deutsch-fremdwortlichen  morast  (ndd.  morasj 
frz.  niarai^)  wurde  die  Endung  -ast  vom  Volk  als  Suffix  empfunden, 
aber  nicht  verstanden,  daher  nach  Analogie  von  hess.  ^torags,  Mombags^ 
u.  a.  in  die  ähnlich  klingende  -ags  verwandelt,  woraus  dann  unter  An- 
lehnung an  »schmieren«  (im  Ablaut)  ^)narags,  Kurzf.  §mags  wurde. 

3.  frz.  Suffix  'ine  (-im)  nach  Analogie  von  därmüji,  mehdsiin 
(m4deci7ie)y  deriin  (terrine)  trat  ein  statt  der  Endung  -ana  (-aan)  in 
badsdlnn<.\\.9X,  porcellana,  ferner  statt  der  Endung  -on  (-oy)  in  faidliin 

<  violon,  in  letzterem  Fall  durch  hochdeutschen  Einfluß. 

4.  Die  frz.  Endung  -ion  wird  an  schwälm.  jäy  (Knabe,  Sohn)  an- 
gelehnt in  kmyibdljüD  <  compagnon. 

5.  Die  frz.  Endung  -g?^rÄ  (PI.)  wird  vertauscht  durch  ein  Scheinsuffix 
'^em  in  hom(^(^dny  wahrscheinlich  durch  Einfluß  von  hocbd.  »Manieren«. 

6.  Die  deutsche  Endung  -t  tritt  an  die  fremden  Adjektiva  farbhgsd 

<  perplexe  nach  Analogie  von  »verwirrt,  verbaselt«  u.  a.  sowie  an  fdr- 
moosd  <  lat.  faruosiiSy  wahrscheinlich  nach  Analogie  von  briJjand,  far- 
kand  (vacani)  u.  ä. 

7.  Endlich  tritt  noch  Suffixvertauschung  infolge  falscher  Analogie 
ein  in  kadisman  <.  catechismus  (-an  statt  -us)  sowie  in  alad  <  allei'fe 
(-ad  statt  -erte),  deren  Ursache  nicht  ganz  aufgehellt  ist 

c)  Anlehnung  an  einheimische  Wörter  und  Wortelemente. 
Die  Anlehnung  kann    1.  dem  Sinne  nach  geschehen   (innere   An- 
lehnung) und  2.  dem  Laute  nach  (äußere  Anlehnung). 

1.  Innere  Anlehnung.* 

lat.  aceurate  dgrüäd  (gerade). 

bagage  bagaasa  (Pack,  Gepäck). 

banqueter  fdrbatjgdnuDn  (Bank). 

bombarder  fdrbombddiinn  (Bombe). 

cartmiche  kadclds  (tätscheln)  in  der  Bedeutung  »Pferdebürsle«. 

ehabraque  sawdrak  (schaben,  Jacke). 

chamarrer  fdrsamdriivn  (Schramme,  Scham). 

Champagne  slambambar  (Schlamm,  schw.  slambar), 

chevau- läger  swgbseedr  (der  Geschwollene). 

chirurgiqtie  kuuris  (Kur). 

cUquart  glikdr  (Glück). 

faQon  fasötj  und  /a.90//  (Fassung). 

foiirrager  fnddrasiivn  (Futter). 


^  Pfister,  N.  B.  288,  292,  1.  E.  H.  23. 

*  Die  Aufzählung   geschieht   alphabetisch   nach   der  Fremdsprache  geordnet,    in 
Klammem  wird  die  Anlehnung  angegeben. 
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grimace  grimas9  (Onmm,  Masse). 

hanter  handiinn  (Hand). 

hussard  rusäüw  (Russe).  ^ 
,  ^    .  ^  {  infalendsja  (fallen). 

'  \  infgiileyidsja  (faul). 

invalide       infalid  (fallen). 

(querelle)  ndl.  krakeel  krakeel  (krachen,  Kehle). 

mademoiselle  mamdsäl  (Mamma  «  Hausmutter), 
lat.  magyunn  bonum  magMoon  (Bohne). 

massacrer  mgdsakriimi  (Mord). 
d.-frdw.  morast  smarags  (schmieren). 

morceler  farmädsdln  (hess.  muds9ln  Vilm.  276). 
lat.  praeludium  hraluu(ddm)  (Prall). 
d.-frdw.  radau  ra^idau  (randalieren,  Randal). 

rage  raasa  (rasen), 
lat  speculare  t^beijjliitm  (Spiegel  «  schw.  social), 

tMatre  dreaadbr  (drehen)  u.a.m. 

2.   Äußere  Anlehnung. 

ä  pari  abado  (hess.  hatten). 

appeler  abdlu'vn  (abal  ===  Apfel), 
lat.  advocatus  afagadd  (Affe). 

alirnenter  fdralaviandiivn  (alle  Mann). 

baionette  baygdneß  (Bank). 

bon  joiir  bondsuiidr  (Schur). 

cavallerie  gawdldrii  (Gabel). 

capitaine  d'armes  kabandarm  (Kappe,  Darm). 

chaus4e  s^see  und  sQs^e  (Geschoß). 

chicaner  siganiivn  (schicken). 

compagnon  kombaJjiuj  (Junge). 
(  sberendscd  (sperren). 

esp  rance  ^  ,:;iaiircdsa  (schw.  sbaudsjas  =  eigentüml.  Mensch). 

fldfier  flafjgiivn  (Flanke).  ^ 

famosus  farmoosd  (ver-  und  Moos), 
lat  gravitas  graicadeeds  (schw.  graivie  =  böse). 

gensdarme  sandarm  (Schande,  Arm), 

hasarder  hasadiivn  (Haß). 

laboiirer  farlaivariivn  (hess.  laivarn,  Vilm.). 

mis&rable  inusarndical  (muß), 
lat  mores  mooras  (Moritz). 
„    ntix  vomica  iiegs  (nichts  =  schw.  negs), 

patieiit  badsajänd  (Batzen). 


*  Näheres  siehe  im  Wörterverzeichnis  hinten. 

-  Doch  ist  auch  Ableitung  von  flanquer  nicht  unmöglich. 
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pommade  bromaadd  (bromd  «  brummen). 

poriion  badsdjoon  (Batzen),  desgl.  badsdliin  <:  poreellana. 

passager  bcui9,^ee9r  (hess.  hatten,  Schere). 

poliiique  bohdik  (bollern,  dick). 

policier  bohdsisd  (boUem). 
lat  radicalis  radagääl  (Ratte,  kahl). 

risquer  risgiivn  (Riß), 
lat  spectamihim  sb^gdäägal  (Speck). 

train  dräykdr  (Trinker). 

toucher  du^wn  (ducken,  Tusche). 

vakant  fsrkand  (bekannt). 

vagabond  faxdbond  (fachen,  bunt). 

Vitriol  widarjool  (wieder,  johlen?). 

Station  sdadssjoon  (statzen). 
it.  spargimento  sbarjdlmända  (Spargel)  u.a.m. 

2.  BewuBte  Volksetymologie. 

Anlehnungen,  die  vom  Yolke  mit  Bewußtsein  vollzogen  werden, 
gehören  eigentlich  nicht  mehr  in  das  Gebiet  der  Volksetymologie.  Sie 
enthalten  in  der  Regel  scherzhafte  Deutungen  und  verraten  nicht  selten 
einen  gesunden  Yolkswitz.  Eine  solche  bewußte  Anlehnung  tritt  uns 
z.  B.  entgegen  in  der  erwähnten  Schw^älmer  Gedichtsammlung  von  Kranz 
und  Schwalm  in  *Die  Influänds<ii  (S.  3)  und  in  ^Oäshäns*  (S.  12),  wo 
das  Fremdwörterwesen  verhöhnt  wird.  In  dem  ersten  schreibt  ein  beim 
Militär  stehender  Schwälraer  seinen  Eltern,  daß  er  sie  zu  Weihnachten 
besuchen  werde,  aber  er  bringe  wahrscheinlich  noch  etwas  mit,  di 
influänds^  deshalb  sollten  sie  für  ein  warmes  Bett  sorgen.  Die  Eltern 
können  sich  unter  dem  Fremdwort  zuerst  nichts  vorstellen,  bis  sie,  wohl 
durch  den  Hinweis  auf  das  warme  Bett  veranlaßt,  auf  die  Kombination 
foul  Eis  {=  faule  Else)  kommen  und  nun  ihr  Unwille  über  den  miß- 
ratenen Sohn  begreiflich  ist,  der  nach  altem  Brauch  nur  eine  Schwäl- 
merin  heiraten  darf.  In  dem  zweiten  Gedicht  will  sich  ein  Schwälmer 
Liebespaar  heiraten,  aber  auf  dem  Standesamt  verlangt  man  von  ihnen 
den  Konsens  mitzubringen.  Nach  langer  Überlegung,  was  damit  ge- 
meint sein  könne,  kommen  sie  endlich  auf  die  Kombination  Oäs  Hans 
(d.  h.  =  Gänsehannes)  und  schleppen  ihn  mit  aufs  Standesamt,  wo  sich 
zur  großen  Belustigung  der  Beamten  das  Mißverständnis  aufklärt.  ^ 

3.  Vermengung  fremder  Wörter  und  Wortelemente  untereinander. 

Der  Vorgang  wird  durch  dieselben  Erscheinungen  hervorgerufen 
wie  die  Volksetymologie.     Häufig   findet  ein  Zusammenfließen  in  eine 


^  Ein  ähnliches  Beispiel  ist  depke  du  bendsdwi  für  tinctura  benxoe.  Vgl.  auch 
hochd.  VerdrehuDgen  wie  melankatholisch  für  melancholisch,  mechanixntäx  für  mscha- 
niciiS)  stiefelentium  für  süentium  usw. 
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Form  statt,  wobei  das  geläufigste  und  häufigste  Wort  das  Übergewicht 
erhält.  Es  kann  sogar  ein  Wort  mit  Beibehaltung  der  ursprünglichen 
Bedeutung  vollständig  durch  ein  anderes  ersetzt  werden.     Beispiele: 

accarder  fdragddiivn  (agiiare). 

baionette  ba?}gdn^  (banqueier) , 

bonjaur  bondsooras  (hebr.  beschores),  vgl.  auch  botschar  es  Vilm.  31. 

chamarrer  f9r$am9riirm  (charmer). 

chaponner  kab^niian  (kaboords,  kaput,  viell.  auch  kabdndarm). 

canaria  (avicula)  kanaljafeel  (canaüle). 

courageux  karjeeS  (curieux). 

Commander  komddiivn   (incommoder) , 

courant  karand  (garanter). 

lat  facetiae  fragsd  (frz.  fi'o^que,  ital.  frasche  «  Possen). 

ahd.  gramixxdn  g9ram9siivn  (frz.  grommeler), 

nlat.  karbol  kramboolwasdr  (carambole). 

d.-frdw.  morast  ämaraakdl  (schmieren  u.  spectaculum), 

*criminalis  gendräiil  (gen&alj,  z.  B.  wg§d  öö  fteeS  äsa  metj  ken  genorääl 

g^^n,  Verwechslung   mit    kremindäl    infolge    der  gleichlautenden 

Endung. 
disputer  de^gdriivn  (discourir), 
4quiper  ^bUbiivyi  (ä  propos  =  ableboo). 
doueement  duusdmay  (douce),  z.  B.  hä  es  gaddr  diius^may  =^  hä  es  gää^r 

duusd, 
engager  aykasiirm  (cachot). 
honneurs  hom^qan  (frz.  aire  =  schw.  ^^n)K 
mviter  ifddiivn  [neben  infddiivn]  (dividere  —  schw.  difddiivn), 
*marqiier  mapgiizm  (manquer). 

jcUoux  SaUyy  [Oberaula]  (pardon^  infolge  Gleichklangs  der  Endsilben). 
justetnent  jusdamänd  (lat  jiistus)  z.  B.  es  9s  m9r  ned  just  oder  jusd»- 

mänd. 
parlier  boliior  (poUr). 
*pardon  barduu  [neben  bardoy]  (partout), 

riprimande  refdrmand^^  (confirmare,  davon  PI.  di  konfdrmanda) , 
sacr^ment  sabdrmend  (saprelotte) . 
secr^taire  segandaadr  (secondaire) . 

Vgl.  auch  priv4  brofeeda  (propheta)  Pfister  N.  B.  210,  Keiper  a.  a.  0.  68. 
Femer  lat  aurtcula  fawarikal  (fabrique)  Lenz  a.  a.  0.  II,  14. 
Desgl.  secondaire  s^kradääarbaan  (secritaire)   das.  II  u.  a. 

*  In  diesen  Fällen  ist  ein  Wort  durch  ein  ähnlich  klingendes  ersetzt  worden. 


'  Zunächst  Dissimilation  des  m  >  n,  beeinflußt  vielleicht  durch  Anlehnung  an 
schw.  m^^an,  z.  B.  bm  hqsdd  da  als  sa  m^^9n  Vilm.,  während  in  koniion  das  n  durch 
Anklang  an  die  zahlreichen  Verben  auf  -niiün  {rer^dniirmj  sinÜDn,  farbapgsniiDn  usw.) 
erhalten  blieb. 

*  Lautgemäß  (p  >  b)  müßte  es  heißen  reh^rmandd. 
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Sonstigre  Kttrzungr  nnd  Entstellungr  Ton  Wörtern.* 

1.  Bildung  von  Kurzformen. 
a)  Am  Anfiing  des  Wortes. 
Diese  Art  der  Kürzung  ist  in  der  Schw.  Ma.  sehr  beliebt,  namentlich 
bei  Personennamen.    So  heißt  es  Denj9  —  Sidonie  (Viim.  S.  70),  Othei-  « 
Dorothea,  Kloos  =  Nikolaus,  Oret  =  Margarete,  Bast  =  Sebastian  usw. 
Ähnlich  werden  auch  an  Fremdwörtern  Kürzungen  vorgenommen, 
z.  B.  sbidääl  =  hospitale,   rugal  [neben  origol]  aus  auricula,   slgd9  aus 
Schalotte. 

b)  Am  Ende  des  Wortes. 

Beispiele  von  Personennamen:  Km  =  Kunigunde.  Hin  =  Heinrich, 
Jäx  «=  Jakob,  Lis  «  Elisabeth,  Wel  «  Wilhelm,  Kon  «*  Konrad,  H^rms 
=  Hermann  usw. 

Ton  Fremdwörtern:  r^madis  aus  rheumatistne,  braluu  aus  lat  prce- 
ludium. 

2.  Sonstige  Entstellungen. 

kadisman  aus  catechismttSy  ämags  aus  §7narags,  sgb9mdend  aus  Super- 
intendent, kabdndarm  aus  capitaine  d' armes ,  fisamadäncb  aus  lat.  visatnen- 
tum(?J,  die  sich  mit  Ausnahme  des  letzten  Wortes  durch  Assimilation 
(vgl.  oben)  erklären  lassen. 

Der  Oeschleehtswandel.  * 

Yiele  Fremdwörter  verdanken  eine  Änderung  ihres  Geschlechts  ein- 
heimischen synonymen  Bezeichnungen.  Das  neue  Geschlecht  »richtet 
sich  nach  Ausdrücken  der  gleichen  Art  oder  nach  höheren  Begriffen 
derselben  Gattung.  Gerade  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ist  in  vielen 
Fällen  auch  die  Beibehaltung  des  ursprünglichen  Geschlechts  zu  beur- 
teilen, indem  sich  eben  dieses  mit  dem  geläufiger  Synonyma  deckt« 
(Roos  S.  86). 

.    Nach  dem  Vorgang  von  Roos  unterscheiden  wir: 

1.  Geschlechtswandel  aus  äußeren  Gründen. 

Von  Einfluß  auf  die  Bestimmung  des  Geschlechts  ist  bei  einem 
Fremdwort  vor  allem  die  Wortform.  Die  Suffixvertauschung  und  sonstige 
äußere  Anlehnung  bewirkt  in  der  Regel  auch  eine  Veränderung  des  Ge- 
schlechts. 

a)  EinfluB  der  Endungen. 

Neben  der  Anlehnung  fremder  Endungen  an  ähnliche  einheimische 
findet  auch  Analogiewirkung  der  fremden  Endungen  untereinander  im 
Geschlecht  statt.    Es  entstehen  so 


*  Vgl.  Lautverlust  und  Lautzusatz  S.  84/85.  —  Roos  a.  a.  0.  S.  80  ff. 

•  Roos  a.  a.  0.  S.  82  ff. 
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rc)  Masculina« 
Durch  die  Endung  -^r,  teils  neu  angefügt,  teils  substituiert: 
dräi^kdr  von  train  (m.),   slambambdr  von  Champagne  (f.),  gleksr  von 
cliquart  (m.),  babibr  von  papilUm  (m.)  u.  a. 
Durch  die  Endung  -»tw,  mhd.  ahd.  -e//«,  -aw: 
b^aluucbm  von  mhd.  ludern  (m.)  unter  Angleichung  an  lat  prcae/z/^fmm, 
q^sx9m  zu  Energie  (?),  kokam  (hebr.)  u.  a.  nach  Analogie  von  schwäJm. 
da  oor^m  (Atem). 

Ausgenommen  ist  die  aus  lat  -tim  entstandene  Endung: 
d(is  dagsacUbm  (taxatum). 

Durch  die  Endung  -aagdl^  lat.  -aculum^  teils  ursprünglich,  teils 
substituiert: 

sbegd(iäg9l  von  lat.  spectaculum,  Smaraagal  von  :»moj'ast^. 

Durch  die  Endung  -aarnaj  lat  -amen: 
qgsaama  von  lat.  exarnen  (n.),  grafaamd  von  lat  gravamen  (?) . 

Bei  einigen  dieser  Ausdrücke  wirkten  auch  vielleicht  einheimische 
synonyme  oder  übergeordnete  Begriffe  derselben  Gattung  mit,  so  bei 
bralund9m  und  sbegddägdl  (der  Lärm),  bei  Smaraagdl  (der  Schmutz)  und 
grafaamd  (der  Durst). 

ß)  Fominina. 

Durch  die  Endung  -aa§9^  frz.  -age^^  teils  neu  angefügt,  teils  bereits 
vorhanden: 

karaasd  von  courage^  furaaSd  von  fourrage^  bagaaä^9  von  bagage^  dre- 
7iaa^  von  tratnage^  bandama  von  bandage^  ebbbaaSd  von  4quipage^ 
blamaaäd  von  bldmer,  sdelage  von  frz.  italage  oder  zu  hochd.  »stellen«, 
fräsaa^s^  von  visage^  krambdlaa.^d  von  frz.  carambolage  unter  Anleh- 
nung an  hochd.  »Gerumpel,  Krempel«,  bramaasd  vgl.  hess.  ramaaS 
Pf  ister,  N.  B.  224,  drawaadSd  zu  frz.  ravager  u.  a.  m. 

y)  Neutra. 

Durch  die  Endung  -wr,  frz.  -iere  und  -ier: 
fräsiidr  (visiere)^  refiidr  (riviere)^  kwadiidr  (quartier)^  sbaliiar  (espalter), 
mit  -ee^r:  karjeeor  (caiTÜre), 
Durch  die  Endung  -^d,  frz.  -ei  und  -ette: 
biljqd  (billei)^  barfgdn^d  (bawnette)  *,  Dim.  kam^do9  (comette)  u.  a. 

Durch  die  Endung  -mänd^  lat  -mentuni: 

kombdlmänd  (complimenium) ,  dragddmänd  (tractamentutn) ,  d^sdamänd 

(tesiamentum) y  Igsdinänd,  frühnhd.   losament  von  frz.  Ugement,  la- 

mändo  zu  einem  lat.  *lamentum  (?)  gebildet  u.  a. 

Bei  Wortzusammensetzungen  entscheidet  das  Geschlecht  des  zweiten 

Bestandteils  für  den  ganzen  Ausdruck.   Wird  das  erste  Wort  einer  solchen 

stehenden  Verbindung   einzeln   gebraucht,   so    bleibt  zuweilen   das  Ge- 


'  Vgl.  auch  Mentz  a.  a.  0.  S.  31 ;  Leithiiuser  a.  a  0.  S.  29  unter  kledasch. 
*  Plur.  dementsprechend  biljedar,  haijgsn^d^r. 
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schlecht  der  Zusammensetzang  auch  für  dieses  allein  bestehen.  So  heißt 
es  z.  B.  da  kanaljd  (seltener  di  kanaljd)  von  frz.  canaiüe  (f.)  wahrschein- 
lich infolge  der  häufig  gebrauchten  Zusammensetzung  da  kanaljd  -  feel^ 
ebenso  das  kam6s  für  den  Soldatenstand  infolge  der  häufigen  Zusammen- 
setzung das  kam^S'brood  usw. 

2.  Geschlechtswandel  aus  inneren  Gründen. 

Maßgebend  ist  hier  der  Sinn,  die  Bedeutung.  Einheimische  syno- 
nyme oder  übergeordnete  Begriffe  derselben  Gattung  bestimmen  hier 
vielfach  das  Geschlecht 

a)  Masculina. 
U7ie  aire  eedn  (Flur,  Hausgang). 

la  carambole  krambool  (Lärm)  cf.  bralun^  Mmidaal^  krawal^  sbegdäägaL 

la  gainache  da  gama^d  (Stiefel,  Schuh). 

Vambition  ambidsjoon  (Ehrgeiz). 

prceludium  braluii  (Lärm,  Prall), 
lat.  scandalum  Mandaal  (Lärm). 

la  tele  deeds  (Kopf), 
lat  speciaculum  {fb^gdääkdl  (Lärm). 

liqueur  ligeedr  (Schnaps,  Branntwein). 

b)  Feminina. 

le  cariouche  kadäds  (Bürste). 
le  chapeau  sabdl  (Mütze,  Kopfbedeckung). 
U  concombre  gakom9r  (Gurke). 
le  cigare  sigar  (Pfeife).^ 
le  tour  duudr  (Reise), 
lat  magnum  bonum  magdlboon  (Bohne).* 
le  violon  faidliin  (Geige)  usw. 

c)  Neutra. 

le  modele  modql  (Muster). 

(la  porcelaine)  lat  Plur.  porcellana  badsdliin  (Geschirr). 

fe  prdsent  bres^nd  (Geschenk). 

le  cachot  kasoo  (Gefängnis). 

le  bataillon  baddljoon  (Heer). 

le  logis  losii  ([gemietetes]  Zimmer). 

le  plaisir  bl^.siidr  (Yergnügen). 

le  bureau  biroo  ([Schreib-] Zimmer). 

le  cochon  kosop  (Schwein)  usw. 


*  Wackernagel  a.  a.  0.  S.  14. 

•  Auch  Einfluß  der  Volksetymologie. 
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d)  Beibelialtuug  dos  Geschlechts,  weil  sich  dieses  mit  dem  eiüheimischen 
synonymen  oder  übergeordneten  Begriffe  deckt. 

ulat.  influetiza  di  influ^nds  (Krankheit).  ^ 
lu  banieille  di  bodäl  (Flasche). 
la  Charge  di  scu^  (Stellung). 
Ici  chicoräe  di  sigoorjd  (Brühe). 
la  pommade  di  bromaad  (Salbe). 
Vepingle  di  sbääiidl  (Nadel). 
la  violette  di  faiool  (Blume). 
la  mode  di  mooro  (Sitte). 
la  fa^on  di  fasöy  (Fassung).^ 
lat  acttis  da  agd  (Streich),  z.  B.  in  sUitor  agd  =  schlauer  Sti'eich. 
fe  profit  da.  brofid  (Vorteil,  Nutzen). 

Außer  diesen  Einwirkungen  gibt  es  noch  andere,  die  nicht  immer 
mehr  mit  Sicherheit  nachzuweisen  sind.  Am  häufigsten  wirken  ferner 
ein  das  natürliche  Geschlecht^  und  Analogiezwang.  Auch  wird  der  ur- 
sprüngliche Artikel  nicht  so  leicht  verändert,  namentlich  wenn  er  eine 
Stütze  durch  den  hochdeutschen  Gebrauch  erhält  So  sind  Ausdrücke 
wie  das  kübee  (le  roup4)^^  das  hifee  (le  buffet)  und  viele  andere  im  Ge- 
schlecht zweifellos  durch  das  Hochdeutsche  beeinflußt.  Schon  an  der 
Art  der  Bezeichnungen  merkt  man,  daß  sie  (auf  Amtswege  usw.)  durch 
Vermittlung  der  Schriftsprache  in  die  Mundart  eingedrungen  sind. 

Bedentongswandel.  ^ 

1.  Bedeutungsverengung. 

Der  in  der  Fremdsprache  mit  einem  Wort  verknüpfte  Begriff  wird 
iu  bezug  auf  seinen  Umfang  beschränkt,  es  gelangt  ein  besonderer, 
bestimmter  Gegenstand  zur  Anwendung.  »Der  Inhalt,  d.  i.  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  spitzt  sich  nach  irgend  einer  Seite  hin  zu«  (Roos),  es 
tritt  eine  Spezialisierung  der  Begriffe  ein.  Es  entstehen  auf  diese 
Weise  sogenannte  Bezeichnungen  xar'  e^ox^v  (par  excellence).    Beispiele : 

accorder  (fdr)agddiivn  bedeutet  namentlich  die  Kirmes  festsetzen. 

aire  eeon  nur  vom  Hausflur  gesagt. 

ambition  ambidsjoon  soviel  wie  Bildung,  Benehmen. 

bilkt  bilj^  nur  Fahrkarte. 

chapeau  sahal  nur  Kopfbedeckung  der  Frauen  und  Mädchen. 


*  Nbf.  infqulendsy  hier  auch  volksetymol.  Einfluß  (Faulheit  oder  =  >fqfd  Eis«) 
spürbar. 

*  Auch  Einfluß  der  Volksetymologie  infolge  des  Glcichklangs  der  Worte. 

*  Vgl.  z.  B.  aus  der  einheimischen  Mundart  dt  oold  slamb9^*  =  heruntergekom- 
menes Frauenzimmer. 

*  Daneben  noch  vielfach  da  [f^rjsläak. 

^  Roos  a.a.O.  8.  89  ff.;    Waag,    Bedeutungsentwicklung    unseres    Wortschatzes 
Lahr  i.  B.  1901. 
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cartouche  kadäd^  bedeutet  speziell  die  Bürste,   die  man  bei  Pferden 

gebraucht 
content  kandand  nur  befreundet 
docior  dggdar  nur  der  Arzt 
commode,  in  der  Zs.  komood  ^ivac  bedeutet  eine  bestimmte  Art  von 

Schuhen.  ^ 
bataiUe  badaljd  ist  die  Notlage,  gefährliche  Situation,  auch  -=  Schlägerei. 
courageur  karjeeä  ist  zanksüchtig,   während  karacu^d   in   der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  gebraucht  wird. 
fourrage  furaa^  bedeutet  namentlich  Grünfutter. 
h&tineur  hgneedr  speziell  der  militärische  Gruß,  während  hgmeedn  (PI.) 

erweiterte  Bedeutung  angenommen  hat 
licentiatus  ^dsendiäud  bedeutet  nur  den  Rechtsanwalt  oder  Advokaten. 
machine  maMin  ist  namentlich  die  Dreschmaschine. 
parier  bgliidr  bedeutet  nur  den  Aufseher  über  die  Gesellen,  den  Stell- 
vertreter des  Meisters. 
ordinaire  gdinääar,  z.  B,  gdinäädr  biür  bedeutet  übergäriges  Bier  im 

Gegensatz  zu  wi^  biior  dem  untergärigen  Bier. 
provisor  perfiisar  ist  speziell  der  Provisor  einer  Apotheke,  daher  auch 

abdeeks  -perfiis9r, 
miner  (f9r)rä7}9niitm  bezieht   sich   namentlich   auf   den  körperlichen 

Zustand,  z.  B.  sich  durch  schwere  Arbeit  krank  machen. 
renovare  rendfiivn  wird   speziell  von    dem  Äußeren    eines  Menschen 

gebraucht,  z.  B.  sich  waschen,  reinigen,  sauber  machen. 
Spalier  äbaliivn  bedeutet  speziell  die  Decke  mit  Lättchen  belegen  und 

dann  mit  Lehm  bewerfen,  Fachausdruck  der  Maurer. 
ligeedr  nur  ein  Getränk  mit  roter  Farbe,  ist  er  z.  B.  grün,  so  heißt 

er  Jägergrii. 
spectaculum   Sbägdäägdl    eigentlich    Schauspiel,    bedeutet    nur    Lärm, 

Synon.  von  ^dandaal,  krambool,  bralun. 
spatium  Sbadsjds  ist  zum  Fachausdruck  von  Maurern  und  Schreinern 

geworden. 
stattis  Määd  bedeutet  die  Pracht  der  Kleidung,  überhaupt  die  beste 

Kleidung^,  über  die  man  verfügt 
ordonner  (fdr)Qdi7iiivn  namentlich  Arzenei  empfehlen  oder  verschreiben. 
r4p4ter  rebddiitm  namentlich  von  Krankheiten  gesagt 
rigner  rep9niivn  wird  nicht  im  politischen  Sinn  gebraucht,  sondern 

nur  vom  Wagen,  Schlitten  und  Bewirtschaften  eines  Gutes  gesagt 
iquiper   (secj   ^bhbiivn  wird    nur   von    der   Kleidung    gebraucht,   sec 

hebS  ^bbhiivn  =  sec  sdolds  max9  sich  hübsch  anziehen.     Vgl.  dazu 

mgnduiidr. 


^  Ei*st  in  neuerer  Zeit  findet  sich  auch  das  Hauptwort  di  komood  (Art  Schrank) 
hin  und  wieder. 

•  Vgl.  dazu  in  der  Mundart  sdolds  ==  festlich  geschmückt,  schön  gekleidet.  So 
werden  bei  Festlichkeiten  auch  di  pär  (Pferde)  sdolds  gamädxd. 
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odjuncitAS  adjunt  ist  nur  der  Ffarrgehilfe. 

compagnon  kqmbdlJQy  eigentlich  HandTverksgesell,  Gesellschafter,  hier 
nur  Oeschäftsteilhaber  •  (wie  auch  hochd.)  =  assodS^  während  die 
erstere  Bedeutung  in  dem  schon  im  mhd.  aus  derselben  Quelle  ent- 
nommenen humpcuin  fortlebt 

spSculer  sbegdliivn  eigentlich  nachdenken,  grübeln,  bedeutet  erforschen 
durch  Schauen,  nicht  durch  Fragen,  z.  B.  hä  iibegdliivd  em  dt  bretj 
(Band,  Ende).    Denselben  Sinn  hat  vegdliivn  (vigiler). 

2.  Bedeutungserweiterung. 

Im  Gegensatz  zur  Verengung  steht  die  Erweiterung  einer  Bedeu- 
tung, der  Spezialisierung  der  Begriffe  steht  hier  die  Generalisierung 
gegenüber.  *    Beispiele  : 

courant  karand  ist  nicht  mehr,  »gangbar,  geläufig«,  sondern  enthält 
ganz  allgemein  einen  Superlativ-Begriff,  z.  B.  on  karandas  diiar  = 
stattliches  prächtiges  Tier,  oder  9  karand^s  w^ismenS  usw.  Ganz 
ähnlich  hat  sich  criminälis  kreminääl  entwickelt 

complet  kombl^dy  außer  dem  eigentlichen  Sinn  auch  —  dick,  z.  B.  von 
Personen. 

compdre  Icgmbee9r  eigentlich  »Gevatter«,  dann  überhaupt  Freund. 

content  kondand  eigentlich  zufrieden,  dann  befreundet 

desperatiLS  desbdrääd  eigentlich  verzweifelt,  dann  übergeschnappt 

gcUoper  (ßrjkalobiwn  aus  der  zugrunde  liegenden  Bedeutung  »rasch 
dahineilen«  entwickelt  sich  irre  werden,  z.  B.  sec  en  dor  hreerep 
f^rgalobiivn. 

jcUoux  äaluu  eigentlich  eifersüchtig,  dann  überhaupt  eklig,  garstig. 

curieux  karjeeS  eigentlich  merkwürdig,  dann  ärgerlich  allgemein. 

disdiUer  desdaliivn  eigentlich  intr.  verschwinden,  dann  tr.  verschwinden 
machen,  überwinden  machen,  überwinden,  verdauen. 

espien  Sbioon  1.  im  eigentlichen  Sinn,  dann  überhaupt  ein  schlechter 
Kerl,  dem  nicht  zu  trauen  ist 

obstinattis  obsdelnääd  eigentlich  hartnäckig,  dann  aufsässig,  rebellisch. 

partout  barduu  eigentlich  überall,  dann  überhaupt,-  durchaus  (Einfluß 
des  Hochd.). 

tractare  dragdiitm  eigentlich  bewirten,  dann  auch  verhauen,  verprügeln. 

simtUer  semaUirm  eigentlich  »sich  verstellen«,  dann  jedes  stille  Nach- 
denken, sich  besinnen,  weiterhin  auch  »auslegen,  zur  Predigt  bear- 
beiten«. 


'  VgL  hiensa  die  Yerallgemeinerung  von  Yolksnamen  in  der  Sohwälmer  Mundart, 
z.B.  Därj;  (Türke)  oder  J?t»(RuBse),  Bezeichnung  für  Leute,  die  so  leicht  nichts  anficht, 
die  8ich  einer  eisernen  Gesundheit  ei*f reuen,  daher  auch  rusää^r  =  husäd^,  Slawaak 
=  Ausdruck  ftir  Leute  von  niederer  Herkunft  und  besonders  schlechter  Gesinnung  und 
großer  Mnndfertigkeit,  ebenso  flääms  =  böse,  verdrießlich,  z.  B.  9  fläätna  g^secd. 

15* 
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esp^rance  ^her^ndsd  oder  .^ba?ir^ds9  eigentlich  Ausflüchte,  dann  auch 
Spaße,  komische  Handlungen. 

reiirade  redo^ando  eigentlich  Ruhe -Zufluchtsort,  dann  auch  die  Durch- 
einanderrennerei. 

3,  Ethische  Herabsetzung  der  Bedeutung. 

Wie  bei  bombarder,  cotirant,  cowpere,  content,  criminalis,  bril- 
jand  u.  a.  in  der  Mundart  eine  Verschiebung  der  Bedeutung  nach  einer 
besseren,  günstigen  Seite  vorheiTscht,  also  sozusagen  eine  optimistische 
Auffassung  der  Begriffe  besteht,  so  gibt  es  auch,  und  zwar  in  viel  zahl- 
reicheren Fällen,  eine  Vei'schiebung  des  Sinnes  nach  der  schlechteren, 
ungünstigen  Seite  hin,  also  eine  pessimistische  Auffassung  der  über- 
nommenen Begriffe.^  Außer  den  schon  oben  erwähnten  Wörtern  wie 
karjeesy  dragdnv7i,  ohsdelnäad,  desbdräad,  flääms  gehören  hierher  noch 
folgende  Beispiele: 

bagage  in  Zusammensetzungen  wie  lmnh9bagaasa  ist  =  Gesindel. 
bataillon  badaljoon  in  der  Zusanunensetzung  kraidü-baddljoon!  =  Fluch- 
wort. 2 
boutique  budiks  bezeichnet  meist  ein  altes,  baufälliges  Haus 
cliampagne  ,^lambambdr  bezeichnet  nach  vorhergehender  Wortunibildung 
und  Anlehnung  an  schwälm.  slamber  einen  (durch  Trunk)  herunter- 
gekommenen Menschen. 
chevaiix  lige7\s  i^vgldseear  =  aufgeblasener  Mensch,  unter  volksetymolo- 
gischer Einwirkung.     Der  Ausdruck  ist  hergenommen  von  der  bay- 
rischen Truppengattung  gleichen   Namens.     Die   der  Militäi'sprache 
entlehnten  Ausdrücke  nehmen   ebenso  wie  die  Bezeichnungen  von 
Völkemamen  oft  eine  minderwertige  Bedeutung  an,  so  obh,  .swo/a- 
Mivn  soviel  wie  Unzucht  treiben,  vgl.  ferner  bndaseear,  swadronee^r, 
sicadroniitmy  dräi/kdr,  sividjee  usw. 
cochon  kosöf/  =  Schwein  als  Schimpfname. 
monstrum  monsdrdm  bedeutet  soviel  wie  alberner  Kerl. 
passagier  bad9seer  eigentlich   einer,  der  sich  schön  gekleidet  hat  (in 
sdolds9r  b(id9seedr)y  dann  auch  hochfahrender  Kerl,  hinter  dem  nichts 
steckt  (z.  B.  ironisch  du  bisd  m^r  en  mtior  baddsee9r/). 
stiiiier  sividjee  bezeichnet  einen  leichtsinnigen  Kerl. 
chaise  .s^^,  eigentlich  Kutschwagen,  dann  soviel  wie  »Schwips«  oder 
»Spitz«  (von  Beti'unkenen).    Vgl.  tempo. 

Manche  Wörter  erfahren  eine  Erweiterung  bezw.  eine  ethische 
Herabsetzung  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung,  wenn  sie  in  stehenden 
Redensarten  gebraucht  werden. ^     Beispiele: 


*  Vgl.  schriftd.  patron,  Bube,  kumpän,  Rotte,  Bruder  usw.    Moers  a.a.O.  S.26. 

'  Synonyma  in  der  Mundart  sind:  kromd  nood  (krumme  Not)  oder  krofn^nepe».' 
sokswer9br^df  Kqd's  UdmikB!  kr^x,  don9r  on  kanoondslokf  sabarloodi  di  dqiisie 
krenk!  usw. 

«  Vgl.  auch  Waag  a.  a.  0.  S.  166ff- 
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commerce  komärs:  druuwdl  un  komärs  oder  rira  on  komär^  «=  buntes 
Durcheinander. 

lat  levitica  lefida:  airmn  di  lefida  f^rJMsd  «  einem  den  Kopf  zurecht- 
setzen. 
„    tapetum  tabeed:  ufs  dabeed  breyd  «  zur  Sprache  bringen. 

it  tempo  tambo:  hä  es  im  iambo  =  er  ist  betrunken,  ärgerlich  u.  dgl. 

bon  jour  bgndsmi9r:  ec  hon  9m  bofid^uar  (bondsoords)  gdmääocd  oder 
gdbloosd  =  ich  habe  ihm  einen  Rüffel  gegeben,  habe  ihn  abgekanzelt. 

Aä  had  sec  9  seesc9  g9kÖöfd  —  er  ist  betrunken  gewesen  (oder  ofg9läd). 

4.  Bedeutungsveränderung  durch  Einfluß  der  Volks- 
etymologie. 

Außer  den  bereits  oben  erwähnten  Beispielen  Swgksee^rj  bad9see9r, 
slambamb9r  sind  hier  noch  folgende  anzuführen: 

txmjour  bQ7isoor9s  ga  =  Rüffel  geben  unter  Anlehnung  an  hebr.  be- 

schores, 
chamarrer  f9rsameriitm  =  verliebt  sein  unter  Anlehnung  an  charmerA 
esquadron  davon  gebildet  swadroneedr  und  swadronütm  —  Schwätzer, 

schwatzen  unter  Anlehnung  an  »Schwarte«  (Pf.  N.  B.  272),  schwälm. 

swääd9, 
kasard  hasäd  =  Haß,  eigentlich  Zufall,  Gefahr. 
flanqer  ftaygii9n  (fldner). 

fagon  fas&y  =  Fassung,  eigentlich  Gestalt,  Form, 
lat.  gravamen  grafcuimd  =  Appetit,   großer  Hunger  unter  Anlehnung 

an  grmide  faim^  eigentlich  Ausflucht,  Intrigue  (Vilm.  134). 
manquer  maygiian  =  den  Großen  spielen,  versuchen,  unter  Anlehnung 

an  rnarquer  =  Aufsehen  erregen,  sich  bemerkbar  machen. 
negliger  (f9r)neglo^itm  =  zertrümmern   unter  Anlehnung  au  Nekloos 

(<  Nicolaus)   in   der   übertragenen   Bedeutung   »wüst   aussehender 

Mensche  (Pf.  N.  B.  192,  Crec.  627). 
lat  praeludium  braluu  =  Lärm  unter  Anlehnung  an  »Prall«. 


*  Vgl.  auch  obh.  f9rSam9rtiim  in  der  Bedeutimg  »Unzucht  treibent  unter  An- 
lehnung an  »Scham«. 

(Schluß  folgt.) 
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Durch  eine  Verkettung  verschiedener  mißlicher  Umstände  sind  in  dem  ei*sten  Teil 
der  Arbeit  eine  Reihe  von  Druckfehlern  stehen  geblieben,  die  im  folgenden  berichtigt 
werden  mögen. 

S.  70  Z.  12  V.  0.  lies  statt  appelle  appel. 

„  passagier  passager. 

,,  hajonette  batonnette,  dsgl.  S.  75  Z.  13  v.  u. 

„  parer  lat  parere,  dsgl.  S.  79  Z.  1  v.  o. 

„  posüure  posture, 

„  fifrbambddiivn  ßrbombddiivn,  dsgl.  S.  78  Z.  2  u.  8  v.  o. 

„  general  general,  statt  ßioneur  honneuvy  statt  captit  chaponner. 

„  marand  maraud,  statt  mqdsakrian  viqdsakriivn. 

„  musquetier  mousqtietaire, 

„  8wqldsce9r  iwqhseear. 

„  chevattxUgers  chevau- leger,  dsgl   S.  75  Z.  15  u.  26  v.  o.  statt 

Sergeant  sergent, 

„  parlier  parleur, 

„  telSgrapher  telegraphier,  dsgl.  S.  79  Z.  10  v.  o. 

„  conctirrer  eoncourir,  dsgl.  8.  78  Z.  11  v.  u. 

„  Spalier  espalier, 

„  chausee  ckaussee,  dsgl.  S.  75  Z.  9  u.  25  v.  o. 

„  appeller  appeler. 

„  älteste  attestatum, 

„  protocol  protocole,  dsgl.  8.  75. 

„  secretaire  seeretaire,  dsgl.  8.  79  Z.  19  v.  o. 

'„  kadism  kadisman. 

,,  eopuler  coupler. 

„  salaad  salood, 

„  carouselle  caroussel,  dsgl.  S.  75  Z.  13  v.  u. 

„  chevalerie  cavallerie. 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  Mundart  von  Bingen-Stadt 
und  Bingen-Land. 

Von  Jakob  Erdmann. 

(Schluß.) 

B.  Diphthonge  (nhd.). 
1.  Die  alten  Diphthonge. 

A.  Die  alten  hellen  Diphthonge. 
I.  Ahd.  ei. 

§  87.  Der  alte  Diphthong  ei  ist  in  der  Mundart  von  Bingen-Stadt 
und  Bingen-Land  entweder  monophthongiert  worden,  wie  die  andern 
alten  Diphthonge,  oder,  allerdings  mehr  oder  minder  verstümmelt,  als 
Diphthong  erhalten.  Dieses  findet  statt  im  Hiatus  und  im  Auslaut  .— 
ebenso  tritt  der  Diphthong  auf  vor  intervokalischer  gutturaler  Media, 
indem  hier  eig^äj  wird  — ,  jenes  in  den  übrigen  Fällen,  im  Inlaut 
vor  jeglicher  Konsonanz.  Stadt  und  Land  stimmen  in  dieser  quantita- 
tiven Behandlung  des  Lauts  zusammen.  Nicht  so  in  der  qualitativen. 
Hier  trennen  sie  sich  bei  dem  Reflex  des  monophthongierten  Lauts, 
stehen  dagegen  im  Einklang,  wenn  das  alte  ei  als  Diphthong  erhalten  ist 

1.  Die  Monophthongierung  von  ahd.  ei. 

§  88.  Während  die  Ma.  des  Landes  das  alte  «i,  wenn  es  monoph- 
thongiert wird,  ausnahmslos  als  a  reflektiert,  zeigt  die  Stadt  dafür  einen 
e-Laut,  der  je  nach  der  folgenden  Konsonanz  verschieden  gefärbt,  ist. 

§  89.  a)  Außer  vor  m  und  7i  stellt  sich  der  dem  alten  ei  ent- 
sprechende Laut  der  Stadt  als  cbcb  dar,  der  des  Landes  als  aa. 

St.  cecB  :  L.  aa, 
bceced  baad  beide 

in  der  Verbindung  »alle  beide«.    Die  anzusetzende  Form  ist  beide,  nicht 
bede,  wie  die  offene  Qualität  des  Lauts  beweist. 


brcetet 

klcbcet 

hecet 

Iceced^ 

t€ce<eds9 


scecef 
bUecec 

(B(BC9 

TcecdCd 


braat 

klaat 

hat 

laad^ 

waodsd 


laap 
saaf 

blaa*c 

aa*c9 

raa^cd 


breit 
mhd.  kleit 
leid 
leitara 
weizzi 

leib 
seifa 

bleib 
zu  eih 
reichen 


sce(jec 

S(BCeC9 

Mrcecec 
cUbcbc 

WCBCBC 


saa*c  seih  (Harn) 

saä^cd  seihhen 

Mraa*c  zu  streichen 
daa^c  teig 

waa*c  weih 

dsaa*(fn9     zeihhanen 


gcecBS 

hceceh 

scBcel 


faal 
gacLS 
haal9 
saal 


feiU 
geiz 
heilen 
seil 


dcecel^dceceb  daal^daab  teil 
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bceceds9 

— 

beizen 

rcecesd 

raas9 

reisa 

hceces 

fuias 

heiz 

^wcBces 

sivacLs 

sweiz 

hceces^ 

hdOS^ 

heisi 

wcetßs 

waas 

weiz 

}icecßS9 

haaäd 

heizzan 

flcBce^ 

paa.^ 

fleisk 

rncecesel 

inadsel 

meizil 

mcBcesd^ 

rnaaH^ 

meistar 

hßßtn  §  93 

ßßnic 

ffnds*l 

eends^c 

klfß7iickait 

fnfßna 

ineenui/ 


eimbar 

heim 

einag 

einzel 

einzec 

»kleinigkeit« 

meinen 

meinunga. 


in  der  Stadt  ohne  Nasalierung. 

Anm.  Der  nachklingende  *-Laut  vor  c  in  der  Ma.  des  Landes  ist 
kein  Bestandteil  des  alten  Diphthongen,  sondern  wird  gehört,  weil  vor 
dem  palatalen  c  sonst  nur  helle  Vokale  stehen  und  die  dunklen  das 
gutturale  x  nach  sich  haben. 

§  90.  b)  Vor  m  und  n  nimmt  der  kontrahierte  Diphthong  ge- 
schlossenen Charakter  an. 

St  ßß  :  L.  g^, 

gg,nic 
quxnds^l 
agnds^c 
kkupiickaü 

mgjgnuy 

§  91.     Mit  e&  in  der  Stadt,  bei  n  im  Auslaut;  d.  h.  wohl  nur  im 

einsilbigen  Wort,  he^m  ist  dann  aus  der  Zusammensetzung  heemgcc"^ 
zu  erklären. 

bag^  bein 

gg^  ein 

g^mgg^  gimeini 

kgg^  nhd.  kein 

klga^  kleini 

stgg*^  stein. 

§  92.  Tritt  das  n  dagegen  im  Paradigma  in  den  Inlaut,  so  erscheint 
wieder  das  fe.    Also: 

eßn'^  (vgn^  einer 

k^m^  kggn^       nhd.  keiner 

klßen^  klg^^n^  kleiner. 

Ausnahme:  ncece^  nqxf^  nein. 

Ob  diese  abweichende  Form  daraus  zu  erklären  ist,  daß  neben  ihr 
noch  eine  Form  ohne  n  bestand,  bleibt  fraglich. 

§  93.     c)  Kürzung  des  monophthongierten  ei  ist  eingetreten  in: 

dsw(^d  dswad      nhd.  zweite 

nach  Analogie  von  drit  =  dritte  aus  der  Zusammensetzung. 
h^m  hagm  heim. 


g^mß&^ 

klße^ 
Sdßß^ 
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Die  verkürzte  Form  der  Stadt  erscheint  neben  der  Form  mit  langem 
Vokal  (§  90)  in  demselben  Gebrauch. 

Gehört  hierher  auch  die  Form  h^ljdrhaisc^  =  Heiligenhäuschen (?). 
So  nennt  man  die  Altäre,  die  bei  sakramentalischea  Prozessionen  in  den 
Straßen  aufgeschlagen  werden,  heilag  ist  sonst  als  hailic  reflektiert  (vgl. 
§  96).  Hier  in  der  isolierten  Form  wäre  dann  Kontraktion  und  Kürzung 
eingetreten. 

2.  Die  Erhaltung  des  Diphthongen. 

§  94.  a)  Die  Maa.  der  Stadt  und  des  Landes  stimmen  in  ihrem 
Lautstand  iiberein,  wenn  der  Diphthong  erhalten  blieb.  Dies  findet 
statt  zunächst  im  Auslaut     Also: 

St.  und  L.  aa*. 
aa*         ei, 
eine  Form,  die  aus  den  obliquen  Kasus  zu  erklären  ist 

Aber     St  §rcecB       L.  ^aa>  screi 

und  dswcBCB         dswaa^  dswoo  (§  101)  zwei. 

§  95.     Im  Hiatus  tritt  aa  +j  dafür  ein. 
St  und  L.  aaj. 
laa*  leie  (Schiefer) 

woa*  meie 

^laaj^,         sleier. 
§  96.     Auch  vor  intervokalischer  gutturaler   Media   tritt  daj  auf, 
indem  eig  >  aj  wird : 

aafdum         zu  eigan 
Sdaajerd       nhd.  »steigern«, 
dagegen:  St  geidaaj9rt    L.  g^sdaat    gesteigert. 

3.  Der  Diphthong  in  ma.  Fremdwörtern. 

§  97.  Ahd.  ei  wird  als  ai  reflektiert  in  folgenden  Wörtern,  die 
der  eigentlichen  Ma.  fremd  sind  und  nur  als  Fremdwörter  Eingang  ge- 
funden haben: 

aid*^  eitar 

gaü^t  geist 

glais  *gileisa 

hailic  heilag. 

Anm.     Ebenso  in  aÄ/^^5  <  *eidehsa<egidehsa. 
Mit  Nasalierung  und  (i  vor  n: 

hgindric        Heinrich 
rgin  rein 

(als  Verstärkungspartikel:  rgin  gaar  nigs  gar  nicht!). 

Es  liegt  hier  Zusammenfallen  mit  den  neuen  Diphthongen  ai  <  i  vor. 

§  98.  4.  Ahd.  ei  wird  endlich  auch  in  der  Stadt  als  aa  angesprochen 
in  dem  »Restwort« 

gaatv^ra        geifern  (von  kleinen  Kindern). 
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Mit  den  Zusammensetzungen: 

gaanf^labd 

gaauf^l^bcB, 
Femer  in:     haum      heim.    Redensart:  gee  haam!     geh  heim!, 
wird  hier  aber  als  bewußte  Nachahmung  der  Ma.  des  Landes  gebraucht 
Über  gaatifrs  s.  §  99. 

§  99.  Die  ma.  Formen  der  Stadt,  die  sich  von  denen  des  Landes 
unterscheiden,  stehen  der  Schriftsprache  näher  als  diese;  Es  sind  Ver- 
schiebungen des  ursprünglichen  Lautstandes  der  Stadt  unter  dem  Einfluß 
der  Schriftsprache  nach  dieser  hin.  Daß  tatsächlich  die  Lautwerte  des 
Landes  auch  früher  in  der  Stadt  galten,  läßt  sich  erkennen  aus  der 
isolierten  Form,  dem  »Rest wort«  i^gaavfrd^^  das  heute  noch  das  ursprüng- 
liche aa  zeigt,  da  eine  schriftsprachliche  Form,  die  es  hätte  beeinflussen 
können,  nicht  vorhanden  ist.  Vielleicht  darf  als  weiterer  Beweis  an- 
gesehen werden,  daß  sich  in  Urkunden  der  Stadt  Bingen  aus  dem  14.  Jh. 
der  Ortsname  »Ober-  und  Niederheimbach«  (am  Rhein  zwischen  Bingen 
und  Boppard),  der  heute  in  der  Ma.  der  Stadt  :^(Chif^)hce€embaz<^^  auf 
dem  Lande  >(Otv^)haambax€  lautet,  als  »Oberhambach«  erscheint.  Es 
läßt  sich  also  für  die  Monophthongierung  des  alten  ei  eine  relative  Zeit- 
bestimmung gewinnen.  Sie  kann  vollzogen  gewesen  sein,  als  die  Schrift- 
sprache in  der  Stadt  zu  wirken  begann.  In  welche  Zeit  allerdings  der 
Beginn  ihres  Einflusses  zu  setzen  ist,  steht  dahin. 

§  100.  Der  Weg,  den  der  Diphthong  bei  seiner  Umgestaltung  ein- 
geschlagen hat,  läßt  sich  aus  seinen  Entsprechungen  im  Auslaut  und 
Hiatus  erkennen.  Von  den  beiden  Bestandteilen  des  Diphthongen  wurde 
der  erste  lang  und  schwächte  den  zweiten  im  Auslaut  und  Hiatus,  ab- 
sorbierte ihn  ganz  im  Inlaut. 

5.  Sekundäre  Entwicklung  auf  dem  Lande. 

§  101.  Die  neuen,  aus  ahd.  ei  entstandenen  Laute  haften  in  der 
Ma.  der  Stadt  sehr  fest  Auf  dem  Lande  findet  dagegen  eine  weitere 
Umgestaltung  dieser  sekundären  Vokale  statt.  Das  aa  <  ahd.  ei  teilt  die 
Schicksale  des  ahd.  ä  (vgl.  §  37)  und  geht  wie  dieses  in  oo  über  in  fol- 
genden Wörtern,  neben  denen  aber  die  Formen  mit  aa  oder  ag,  bestehen 
und  die  auch  ihrer  Verbreitung  nach  nicht  allgemeine  Gültigkeit  haben. 
Vermutlich  handelt  es  sich  auch  hier  um  »Restwörter«.  Das  ma.  aa  < 
ei  machte  im  ganzen  Dialekt  die  sekundäre  Entwicklung  zu  oo  durch. 
Unter  dem  Einfluß  der  Schriftsprache  wurden  dann  aber  diese  sekim- 
dären  Formen  in  der  Stadt  ganz,  auf  dem  Lande  bis  auf  folgende  Wörter 
zurückgebildet 

kl^n         klein 
mggni  zu  meinen 

mgQi  meio 

dsw^        zwei. 


bQQd 

beide 

SWQQS 

sweiz 

wggs 

weiz 

p(w*'         emer 
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Anm.  1.  In  :^dswgg€  kann  das  gg  nicht  auf  ahd.  zwo  zurückgehen. 
Dem  widerspricht  die  Qualität  des  Lautes. 

Anm.  2.  Der  alte  Wechsel  der  drei  Formen  zwene,  zwo,  zwei  für 
die  drei  Geschlechter  findet  sich  zwar  in  Kheinhessen,  aber  nicht  in  den 
als  Hinterland  von  Bingen  bezeichneten  Dörfern. 

§  102.    Bemerkungen  über  den  Lautstand  der  Ma.  von  Mainz. 

Die  Ma.  7on  Mainz  stimmt  in  allen  ihren  lautlichen  Berührungen 
am  stärksten  in  der  Behandlung  des  ahd.  ei  mit  der  Ma.  von  Bingen 
überein. 

L  Übereinstimmungen: 

1.  Im  Inlaut' außer  vor  m  und  n  zeigt  die  Ma.  von  Mainz  den- 
selben Kon traktions vokal  für  ahd.  ei^  wie  die  Ma.  von  Bingen.  Er  ist 
bei  Anstos,  der  in  seiner  phonetischen  Umschreibung  der  Laute  nach 
andern  Prinzipien  verfährt,  als  ä  bezeichnet,  wodurch  man  sich  bei 
der  Vergleichung  nicht  irre  machen  lassen  darf,  da  derselbe  Lautwert 
gemeint  ist     Z.  B. 

Mainz  u.  Bingen  L. 

bceced  aa          beide 

kecep  leib 

blceac  bleib 

hceces  heiz 

rcecESd  reisa. 

usw.,  vgl.  §  89,  Anstos  §  3. 

2.  Ebenso  in  den  Fällen  der  §  92,  93.     Anstos  §  3  und  §  4. 


M.  u.  B. 

L. 

dsw^ 
aber  siehe  auch  II,  3. 

näg>^           nein 
dswad        zweite. 

3.  Im  Auslaut   Vgl.  §  94. 

Anstos  §  5. 

M.          B.  St 

L. 

aai           aa* 
laai          laa* 

aa 

ei 
lei 

maai         maa^ 

meie, 

ebenso:                dswcecc     dsiotBce 

cUiwaa,  dsivgg 

zwei. 

screi  ist  bei  Anstos  nicht  belegt 

4.  Im  Hiatus.   Vgl.  §  95.    Anstos  §  5. 

M.        B.  St  u.  L. 

aaf' 
älaaf 

aajf      au  ei 
^VMif^         sleier. 
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5.  Wenn  ei  in  ma.  Fremdwörtern  steht  und  vor  Nasal.    Vgl.   §  97, 
Anstos  §  28.     Z.  B. 

M.  hgin^ric      B.  lig^in^nc  Heinrich 

TQin  min  rein. 

Die  Vokalqualität  ist  auch  hier  dieselbe,  nur  nach  andern  Gesichts- 
punkten bezeichnet 

6.  In  den  Formen  des  §  98. 

M.  u.  B.  gdawerd  Anstos  §  41 

haam  Anstos  §  42. 

II.  Abweichungen. 

A.  Dagegen  weichen  beide  Ma.  voneinander  ab: 
1.  Wenn  der  Diphthong  vor  m  und  n  steht.    §  90.    Anstos  §  3. 
a)  Vor  m\ 


M.  ääm 

B.  St  ^pm 

L.  aam        »einem«. 

b)  Vor  n. 

a).  Vor  n  im  Inlaut: 

M. 

B.  St 

L. 

äänic 

ß^ic 

gu 

einag 

ücUidsdl 

ßßuds^l 

einzel 

kläänickaü 

klefnickait 

»Kleinigkeit« 

mään9 

tn^end 

meinen 

määnuy 

me^nuy 

meinunga. 

ß)  Vor  n  im  Auslaut  (§  91): 

aWä« 

alee^ 

m 

al-ein 

ööa« 

bßß^ 

bein 

ad" 

e^ 

ein 

gmiäW 

g^mef*^ 

gimeini 

kää'' 

W»* 

kein 

klää'' 

/ffeß'" 

kleini 

6^dää» 

Sdeß^ 

stein. 

2.  In  den  Nebenformen  (Anstos  §  4): 

dswääd 

dstv^d 

a 

»zweite« 

dswädens 

dswädens 

»zweitens«, 

siehe  aber  auch  I,  2. 

3.  In  folgenden  Formen,  in  denen  die  Ma.  von  Mainz  den  schrift- 
sprachlichen Lautwert  eingesetzt  hat,  während  in  der  Ma.  von  Bingen 
die  ma.  Form  erhalten  blieb  (§  89.    Anstos  §  28): 


ebenso  in 


atc9 

rais  aber 

rääsd 
tvaidsd 
dsaicdnd 
aiddum 


<ecec9 

rceces 

wa}rcds9 

dscece&}ir9 

aajadum 


aa 


eih 

heisi 

reisa 

weizzi 
zeihhanen, 
zu  eigan. 
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In  den  Fällen  des  §  97,  in   denen  die  Ma.  von  Bingen  den  Laut- 
stand der  Schriftsprache  besitzt,  weist  ihn  auch  die  Ma.  von  Mainz  auf. 
In  all  diesen  Abweichungen  verhält  sich  also  die  Ma.  von  Mainz 
zu  der  von  Bingen,  wie  diese  zur  Ma.  ihres  Hinterlandes.    Die  abweichen- 
den Formen  sind  entweder  Verschiebungen  nach  den  Formen  der  Schrift- 
sprache hin  oder  sie  sind  mit  diesen  identisch  geworden.    Wir  erhalten 
hier  ein  neues  Glied  in  der  Lautabstufung  von  Ma.  zur  Schriftsprache: 
L.  w      B-  St  ff      M.  Uä     Sehr,  ai 
a  q  ä  ai 

aa  ae  ai  ai, 

B.   Anders  sind  die  Abweichungen  aufzufassen  in  folgenden  Fällen: 

1.  In  denen  die  Ma.  von  Mainz  Verkürzung  zeigt,  die  von  Bingen 
Krhaltung  der  Quantität  (Anstos  §  4): 

M.  klän^      B.  St.  kU'cn''      L.  m       »kleiner«, 
vgl.  Behaghel,  GddSp.»  §  39, 

klf'insih  klemndd         aa       »kleinste«. 

»Daneben  gelten  in  Mainz  die  Formen  kUiäna'y  klaan^da.  Bei  der 
starken  Flexion  des  Positivs  gilt  nur  klääna<f^. 

2.  In  denen  die  Ma.  von  Mainz  den  Lautstand  von  Rheinhessen  zeigt: 
M.  Smcuismik      B.  smceresmik       »Schmeißfliege«  (Anstos  §  41), 

und  scherzhaft  (vgl.  dazu  §  98)  in: 

gaasbgk  neben  gcecesbi^k       >Geißbock«  (Schneider) 

gääsbgk 

9  guud  g€ui9J9        —  Kosewort 

maaH<fi  neben  mcecesd^      meistar 

In  der  letzten  Form  zeigt  Mainz  wie  Eheinhessen  Nasalieruug, 
Bingen  nicht     Anstos  §  42;  vgl.  dazu  I,  6. 

Anstos  nimmt  für  diese  Fälle  neue  Beeinflussung  der  Ma.  von 
Mainz  durch  die  von  Rheinhessen  an. 

II.  Ahd.  umgelautetes  oii 

§  103  fiel  mit  ahd.  ei  zusammen.     Es  wurde  entruudet  und  teilte 
dann  die  Schicksale  des  ai  =  ahd.  ei.     Also: 
§  104.    1.    St  cece  :  L.  aa,  vgl.  §  89. 

frceced  fraad  *frouwida 

hcecebcd        haabcd        zu  houbit, 

in  Redensarten:'         9  ha'ffbcd  waisgraiä  (Weißkohl) 
9  hai(ebc9  roodgraui  (Rotkohl). 

h<ecef^lc9  haaf^lca  zu  houf 

Icbcef^  laa[^  „  loufan 

rceceffra  raa^(fr\>  §  89  Anm,         „  rouh 

Mrcecpfo  Mraafd  *stronfan. 
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§  105.     2.  8t  .e.e  :  L.  oia,  vgl.  §  90. 

bepm,  bßfmc9  bg^am^  (-cd)  zu  boura 

seema  saam9  „    soum 

drffm9  drgmiv»  „    troum, 

ferner:  /^/3f/,  l^ft  laaßt^  laaft  „   loufan, 

und  mit  Umlautsvokal  über  die  Schriftsprache  hinaus: 

hßf^tj  h^t  haaSt^  haut  zu  houwen 

kßeßt^  kfeß  kaaßt^  kauft  „    koufan. 

Die  Formen  des  Landes  wären  hier  freilich  auch  erklärt,  wenn 
man  Unterlassung  des  Umlauts  annimmt  Dann  müßten  hier  in  der 
Behandlung  des  Umlauts  Stadt  und  Land  getrennte  Wege  gegangen  sein. 

§  106.     3.  St  u.  L.  aaf,  vgl.  §  94,  95. 
haa*  <  houwi, 

St  Sdraajd    aber    L.  Mraad         strouwen, 

eine  Form,  die  vielleicht  aus  Anlehnung  an  das  Substantiv  ^traa^  mhd. 
ströu  zu  erklären  ist 

§  107,     4.  St  u.  L.  ai,  vgl.  §  97. 

In  folgenden  Wörtern,  die  der  Ma.  fremd  sind,  zeigt  sich  der 
Diphthong  mit  zwei  kurzen  Bestandteilen  erhalten.  Er  ist  mit  den 
neuen  hellen  Diphthongen  zufammengefallen. 

frailgin  frouwelin 

raitif^       zu  roub. 

§  108.     Bemerkungen  zur  Ma.  von  Mainz. 

Übereinstimmend  mit  der  Ma.  von  Bingen  hat  auch  die  Ma. 
von  Mainz  Entrundung  des  umgelauteten  ahd.  ou  eintreten  lassen. 
Monophthongierung  zeigt  sie  dagegen  nur  in  drei  Fällen  und  zwar 
»einen  halboffenen  f-Laut«,  seltener  dafür  ^  (wie  die  Ma.  von  Bingen); 
Anstos  §  15. 


M. 

B.  St 

L. 

%m  (b^em) 

bßßm 

bgmn 

boum 

b^qmcB  (b^mcd) 

beemca 

baamcd 

k^ft  (kßeft) 

heft 

CM 

koufan 

Wt  (WV 

lefft 

da 

loufan. 

In  den  Formen  des  §  97  stimmt  die  Ma.  von  Mainz  durchaus  mit 
der  von  Bingen  überein: 

frailgin 

raiwer,  Anstos  §  31. 

In  andern  Fällen  ist  in  Mainz  der  schriftsprachliche  Lautwert  ai 
zur  Herrschaft  gelangt,  während  in  Bingen  noch  die  ma.  Form  gilt  (vgl. 
§  104.    Anstos  §  31): 
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M. 
fraid 

hat 


B. 
frtBced 
rcecetfrd 
haui 


♦frouwida 
zu  rouh 
*houwi. 


B.  Ahd.  ou 

§  109.  Die  lautlichen  Verhältnisse  des  alten  Diphthongen  au  ge- 
stalten sich  sehr  einfach,  so  daß  er  nur,  um  ein  abschließendes  Bild  von 
den  alten  Diphthongen  insgesamt  zu  geben,  hier  aufgeführt  zu  werden 
braucht  Er  ist  in  der  Ma.  der  Stadt  sowohl  wie  in  der  des  Landes  zu 
m  monophthongiert  worden: 

Beispiele: 


1.  glaatv9 
laab 

gilouban 
loub 

Maab 

stoub 

daab 

toub 

kaaf9 
laaf9 
daaf 

koufön 
loufan 
toufa 

aax 

aa      ouga 

raax 

rouh 

haa9 

houwan 

daaa 

touwen 

fraa 

frouwa 

g*haa 

zu  houwan 

daa 

tou. 

Mit  der  lautgesetzlichen  Trübung  des  Vokals  vor  Nasal: 
2.  bagm  boum  |  drq43mi  troum. 

§  110.  Der  historische  Übergang  von  ahd.  ou  zu  mundartlich  aa 
ist  wohl  analog  dem  des  ahd.  ei  zu  ma.  «-Laut  zu  fassen.  Es  fand  auch 
hier  zuerst  Dehnung  des  ersten  Bestandteils  und  dann  Absorbierung  des 
zweiten  statt;  ahd.  ou  >  aau  xia. 

§  111.    Bemerkungen  zur  Ma.  von  Mainz. 

Bei  ahd.  ou  stimmt  die  Ma.  von  Mainz  im  allgemeinen  mit  dem 
Lautstand  von  Bingen  überein: 

I.  Übereinstimmungen  {§  109,  1.    Anstos  §  14): 


Z.B: 


glaatv9 

Maab 

kaafd 

laafd 

aax 


raax  rouh 

fraxi  frouwa 

gh%a>a      spätmhd.  nouwe 
wais9naa  »Weisenau«. 


gilouban 

stoub 

koufan 

loufan 

ouga 

n.  Abweichungen: 

1.  wenn  ahd.  ou  vor  m  steht    Hier  zeigt  die  Ma.  von  Mainz  den 
hellen  Vokal,  die  von  Bingen  die  lautgesetzliche  Trübung  zu  gg.. 

M.  B.  St  u.  L. 

baam  bggm  boum 

draam  drqam  troum,  vgl.  §  109,  2.    Anstos  §  14. 
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2.  lii  folgenden  Wörtern,  in  denen  die  Ma.  von  Mainz  die  schrift- 
sprachliche Form  eingesetzt  hat;  Anstos  §  30. 

M.  au  B.  aa  ouwa 

(Name  der  Rheininseln:  Petersau,  Ingelheimer  An  usw.), 
und  überwiegend  in: 

draum  draarn  troum 

genau  ghiaa  mhd.  nouwe. 

In  diesen  beiden  Fällen  steht  die  Ma.  von  Mainz  der  Schriftsprache 
näher  als  die  von  Bingen,  oder  gleich. 

3.  In         M.  haa'^fo  B.  haafs  hoQfo(+*n) 

zeigt  Mainz  Nasalierung,  d.  h.   die  Form,  die  im  ganzen  östlichen  Teil 
Rheinhessen  herrscht,  vgl.  haci^fd,  haa^felcd. 

2.   Die  neuen  Diphthonge. 

Allgemeines. 

§  112.  Bei  der  Betrachtung  der  ma.  Verhältnisse  auf  dem  Gebiete 
der  neuen  Diphthonge  handelt  es  sich  einerseits  darum,  den  Gegensatz 
festzustellen,  den  die  Ma.  der  Stadt  und  die  des  Landes  zeigt  und  anderer- 
seits das  Verhältnis  der  neuen  Diphthonge  zu  den  alten  aufzuweisen,  mit 
denen  sie  in  der  nhd.  Schreibung  und  im  allgemeinen  auch  in  der  Aus- 
sprache zusammengefallen  sind.  Wie  bei  dem  ahd.  ei  zugleich  auch  der 
in  seiner  Entrundung  mit  ihm  zusammengefallene  umgelautete  Diphthong 
ou  behandelt  wurde,  so  müssen  aus  demselben  Grunde  hier  mit  dem 
diphthongierten  ahd.  t  die  ma.  Laute  für  ahd.  in  und  umgelautetes  ü 
dargestellt  werden. 

Über  die  Ursaclien  und  phonetischen  Grundlagen  dieser  Diphthon- 
gierung muß  auf  Wrede,  Zfda.  XXXIX,  2ö7ff.  verwiesen  werden.  Über 
(las  zeitliche  Auftreten  dieser  Entwicklung  handeln: 

Weinhold,  Mhd.  Gramm.^  §  105,  106,  108. 

Singer,  P.  B.  B.  XI,  295  ff. 

Braune,  Ahd.  Gramm.«  §  41,  3;  49,  4. 

Behaghel,  GddSpr.«  §54. 

Wilmanns,  Deutsche  Gramm. ^  §  215 
mit  Aufführung  der  weiteren  Literatur,  der  Arbeiten  von  Wülcker,  Socin, 
Kluge  usw. 

§  113.  Die  Diphthongierung  der  mhd.  Längen  z,  ?/,  tu  hat  sich  in 
dem  Teil  des  Rheinfränkischen,  dem  Bingen  angehört,  in  der  ürkunden- 
sprache  um  die  Wende  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  vollzogen  (vgl.  die 
Urkunden  von  Frankfurt,  Mainz,  Worms  aus  dieser  Zeit).  In  derselben 
Zeit  aber  dringt  die  nhd.  Schriftsprache  in  diese  Gebiete  vor,  so  daß 
also  bei  dieser  sprachlichen  Entwicklung  noch  weniger  als  sonst  die 
Urkunden  als  Zeugnisse  für  lautliche  Verhältnisse  des  gesprochenen 
Wortes    anzusehen   sind,     (rrade    in    Bingen   konnte   die   Schriftsprache 
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besonders  wirken,  da  die  Kanzleien  des  weltlichen  Gebieters  der  Stadt, 
des  Mainzer  Domkapitels,  und  ihres  geistlichen  Oberhauptes,  des  Kur- 
fürsten und  Erzbischofs  von  Mainz,  hier  vorbildlich  waren,  diese  aber 
durch  ihre  Verbindungen  mit  der  Kaiserlichen  Kanzlei  besonders  empfäng- 
lich für  die  schriftsprachlichen  Neuerungen  sein  mußten. 

§  114.  Es  ließen  sich  immerhin  noch  sichere  Ergebnisse  vielleicht 
erzielen  für  die  Ma.  von  Bingen,  wenn  die  Urkunden  der  Stadt  aus 
dieser  kritischen  Zeit  so  zahlreich  wären,  daß  man  die  Erscheinungen 
ausscheiden  könnte,  die  auf  Rechnung  der  Schreiber  zu  setzen  sind. 
Leider  fehlen  im  Archiv  der  Stadt  Bingen  die  Urkunden  von  1500  bis 
1540  durchaus.  Das  BÄtsprotokoU  beginnt  erst  mit  dem  Jahre  1535.  In 
diesen  Aufzeichnimgen  findet  sich  bis  1500  keine  Spur  einer  Diphthon- 
gierung, von  1535  an  ist  sie  dagegen  ausnahmslos  durchgeführt  Eine 
vereinzelte  Form  wie  Äulnhussen  (Aulhausen,  Dorf  bei  Aßmannshausen) 
hat  die  alte  Länge  noch  beibehalten. 

§  115.  Eine  genauere  Bestimmung  der  Entwicklung  wurde  ermög- 
licht durch  die  Benutzung  der  Binger  Urkunden  im  Öroßherzoglichen 
Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Darmstadt  Bis  1506  zeigen  sich  noch  aus- 
nahmlos  die  alten  Längen  erhalten;  von  1530  an  ist  die  Diphthongierung 
ebenso  regelmäßig  durchgeführt  Für  die  Zwischenzeit  kommen  nur  etwa 
30  Urkunden  in  Betracht  alles  übrige  scheint  bei  den  wiederholten  Bränden 
der  Stadt  Bingen  und  in  Bjriegsiäuften  verloren  gegangen  zu  sein.  Die 
erhaltenen  Stücke  sind  bis  auf  eins  sämtlich  ausgestellt  von  Richter  und 
Schöffen  des  Gerichts  zu  Bingen  und  handeln  über  Verschreib  ungen  von 
Häusern  und  Weinbergen  zu  frommen  Zwecken  oder  in  Erbschafts- 
angelegenheiten. Ihre  Sprache  ist  daher  durchaus  formelhaft.  Dieser 
Umstand  läßt  ihre  Bedeutung  für  die  wirklichen  ma.  Verhältnisse  noch 
geringer  erscheinen,  beschränkt  aber  andererseits  die  in  Frage  kommenden 
Diphthonge  auf  bestimmte  Falle  und  ermöglicht  es,  das  Vordringen  der 
Diphthongierung  in  den  Urkunden  an  denselben  Wörtern  zu  verfolgen. 

§  116.  Die  ersten  diphthongierten  Formen  zeigen  sich  in  einer 
Urkunde  vom  10.  Sept  1506  und  in  einer  zweiten,  nicht  näher  datier- 
baren aus  demselben  Jahre.  Es  handelt  sich  in  der  ersten  Urkunde  um 
die  Form  auff^  die  zweimal  erscheint  (zum  zweitenmal  in  der  Zusammen- 
setzung »auff — gesagt«)  und  um  die  Worte  sein  und  bey\  in  der  andern 
um  die  Diphthongierung  von  iu  in  heut  Von  1506—1514  sind  nur 
zwei  Urkunden  vorhanden,  vom  11.  März  1511  und  vom  6.  Febr.  1512, 
die  beide  noch  durchaus  die  alten  Längen  aufweisen.  Von  1514  — 1526 
treten  dann  Schwankungen  in  der  Schreibung  auf  und  zwar  finden  sich 
entweder  Formen  mit  und  ohne  Diphthongierung  der  drei  alten  Längen, 
oder  eine  Länge  ist  durchaus  diphthongiert,  die  andere  nicht  So  ist  in 
den  Urkunden  vom  4.  Februar  1522;  13.  März  1523;  26.  März  1526  nur 
die  Diphthongierung  von  altem  iu^  diese  aber  ausnahmslos  durchgeführt 
und  ebenso  in  einer  Urkunde  vom  23.  Jan.  1525  die  von  ahd.  Ü,  Inwieweit 
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diese  Erscheinung  verschiedenen  Schreibern  zur  Last  gelegt  werden  muß, 
läßt  sich  aus  Mangel  an  Material  nicht  entscheiden. 

§  117.  Zum  erstenmal  durchgeführt  ist  die  Entwicklung  in  einer 
Urkunde  vom  2.  Juni  1521,  die  aber  an  das  Domkapitel  in  Mainz  ge- 
richtet und  mit  dem  großen  Siegel  versehen  ist;  dann  wieder  in  einem 
Stück  vom  4.  April  1524  und  am  27.  Febr.  1526.  Von  da  an  fehlen  alle 
Zwischenglieder  bis  zum  22.  Januar  1529.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  ist 
dann  die  Diphthongierung  durchaus  zur  Herrschaft  gelangt 

§  118.  Der  Wandel  von  alter  Länge  zu  neuem  Diphthongen  fällt 
also  in  der  ürkimdensprache  der  Stadt  Bingen  in  die  Zeit  von  1506  bis 
1529  (oder  vielleicht  nur  bis  1526).  Daß  die  Ma.  selbst  in  20  —  25  Jahren 
diese  bedeutsame  Entwicklung  von  Anfang  bis  zu  Ende  ebenfalls  voll- 
zogen habe,  ist  wohl  nicht  anzunehmen.  Aber  es  bleibt  selbst  noch 
fraglich,  ob  auch  nur  der  endgültige  Sieg  der  Diphthongierung  mit  der 
Entwicklung  in  der  Urkundensprache  gleichzusetzen  ist  Wenn  in  der 
Urkunde  vom  10.  Sept  1506  (neben  andern  Formen)  die  diphthongierte 
Form  auff  erscheint,  so  kann  hier  nur  Einfluß  der  Kanzleisprache  vor- 
liegen, da  die  Ma.  heute  noch  in  dieser  Form  den  alten  Monophthongen 
mit  verkürzter  Quantität  erhalten  hat  Deshalb  kann  aber  doch  in  den 
andern  Formen  auch  in  der  Ma.  schon  die  Diphthongierung  im  Gange 
gewesen  sein.  Die  vereinzelte  »verkehrte  Schreibung«  graiiben  für  »Gruben 
(Stadtteil  von  Bingen)  in  einer  Urkunde  vom  8.  Aug.  1524  kann  ebenfalls 
für  diese  Frage  nichts  beweisen. 

§  119.  Läßt  sich  also  für  den  Anfang  der  Diphthongierung  in  der 
lebendigen  Rede  mit  Sicherheit  gar  nichts  sagen,  so  darf  ihr  Ende  wohl 
aus  der  ausnahmslosen  Herrschaft  der  neuen  Diphthonge  in  der  Urkunden- 
sprache seit  etwa  1530  erschlossen  werden,  da  bei  einem  stärkeren  Gegen- 
satz zwischen  gesprochenem  und  geschriebenem  Wort  wenigstens  ver- 
einzelt Beeinflussung  sich  zeigen  müßte.  Außerdem  zwingt  die  seit  1529 
auftretende  Form  des  Ortsnamens  »Weiler«  mit  Diphthong  für  altes  i 
zu  derselben  Annahme.  Wenn  in  dieser  isolierten  Form  schon  Diphthon- 
gierung eingetreten  war.  so  mußte  die  neue  Entwicklung  bereits  bis  zu 
Ende  durchgedrungen  sein.  Andererseits  ist  dieses  Ende  nicht  viel  früher 
als  um  1530  anzusetzen,  da  sich  in  einer  Urkunde  vom  27.  Juni  1532 
noch  die  wohl  »hyperhochdeutsche«  Form  dey  für  »die«  findet,  die  noch 
einige  Unsicherheit  erkennen  läßt  Da  jedoch  die  Form  ganz  vereinzelt 
dasteht,  darf  kein  allzugroßer  Wert  auf  sie  als  Beweisgrund  gelegt 
werden. 

Genaueres  kann  bei  der  Dürftigkeit  des  Materials  nicht  ermittelt 
werden.  Die  Hiatusstellung  der  Diphthonge  (vgl.  Wrede,  Zsfda.  39,  257) 
hat,  soviel  sich  beurteilen  läßt,  keine  Rolle  gespielt 
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Spezielles. 

A.   Die  neuen  hellen  Diphthonge. 

§  120.  Unter  den  neuen  hellen  Diphthongen  werden  hier  ver- 
standen: der  Diphthong  für  ahd.  t  mit  dem  Lautwert  ai  in  der  Ma.  und 
die  mit  diesem  zusammengefallenen  nhd.  Entsprechungen  für  ahd.  tu  > 
nhd.  eu  und  für  ahd.  umgelautetes  ü  >  nhd.  äti.  Im  allgemeinen  sind 
diese  nhd.  Diphthonge  von  den  alten  geschieden^  und  als  »Diphthonge« 
in  der  Ma.  reflektiert  Sehr  interessant  ist  es  nun  zu  beobachten,  daß 
auch  bei  ihnen,  wie  bei  dem  alten  ei  auf  dem  Lande  allein,  eine  sekun- 
däre Entwicklung  eingesetzt  hat,  und  zwar  auf  dem  Lande  und  in  der 
Stadt  Die  neuen  Diphthonge  mit  dem  Lautwert  ai  scheinen  den  Weg, 
den  zuerst  der  alte  Diphthong  ai  ging,  als  er  monophthongiert  wurde, 
eingeschlagen  zu  haben,  um,  wie  dieser,  selbst  zu  Monophthongen  zu 
werden.  Diese  Entwicklung  beginnt,  wie  oben  (§  99)  erwähnt,  mit  der 
Dehnung  des  ei'sten  Bestandteils  im  Diphthongen,  schwächt  dann  das  i 
immer  mehr,  um  es  endlich  ganz  zu  unterdrücken.  In  der  Stadt  ist  die 
Dehnung  unter  dem  Einfluß  der  Schriftsprache  nur  bis  zur  Dehnung 
des  ersten  Bestandteils  gediehen.  Und  auch  hier  nicht  endgültig  und 
durchaus.  Vor  allem  herrscht  im  Auslaut  und  Hiatus  das  ai,  wenn  auch 
nicht  ganz  ausnahmslos.  Im  Inlaut  begegnet  das  aa  des  Diphthongen 
noch  ziemlich  häufig.  Die  Form  ohne  Dehnung  besteht  daneben  weiter. 
Auf  dem  Lande  zeigen  sich  überwiegend  Formen  mit  aai;  die  mit  ai 
können  als  Nebenformen  angesehen  werden.  Ferner  treten  aber  hier 
die  Lautwerte  aa^  und  aa  ein.  Auf  dem  Lande  ist  also  der  Unterschied 
zwischen  den  alten  und  neuen  Diphthongen  teilweise  verwischt,  in  der 
Stadt  scharf  erhalten.  Mit  der  Tatsache,  daß  die  Erscheinung  nicht  fest 
umgrenzt  werden  kann,  hängt  es  dann  zusammen,  daß  Vollständigkeit 
in  der  Wiedergabe  der  Wörter  mit  ahd.  i  nicht  erstrebt  zu  werden 
braucht  In  diesem  Sinne  sollen  also  die  angeführten  Formen  nur  als 
Beispiele  für  den  Verlauf  der  Entwicklung  dienen  und  für  ihren  gegen- 
wärtigen Stand.  Sie  sind  auch  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  die  Wörter 
mit  ai  nicht  auch  einmal  mit  aai  und  umgekehrt  auftreten  würden. 
Beides  kommt  vor,  und  die  Formen  sind  daher  als  Beispiele  willkürlich. 
Daß  die  Erscheinungen  der  Stadt  und  des  Landes,  jede  für  sich  und 
beide  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis,  unter  dem  Einfluß  der  Schrift- 
sprache sich  so  gestaltet  haben,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Über  die 
zwei  Möglichkeiten,  wie  das  des  näheren  zugegangen  sein  kann,  vgl.  §  5. 

I.  Ahd.  i. 
1.  Die  Lautverhältnisse  der  Stadt 
§  121.    a)  Im  Auslaut  und  Hiatus  erscheint  fast  ausschließlich  ai: 


*  Behaghel,  GddSpr.*  §  57. 

16* 
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bai 

bt 

brai 

brio 

drai 

drt, 

vereinzelt  aber  auch  draat^ 

frai 

M 

blaia 

zu  blio  (bleiern) 

fai'' 

fira 

fai^daax 

fai^d 

lata 

<ligeni 

lai^ 

lira 

in  der  Redensart:  dii  alt  lai^  =  ^ 

rimmer  wieder  dasselbe  c. 

äbaid 

sptwan 

wai9 

wihen. 

Daneben:                           ä7iaai9 

sniwan, 

ob  unter  dem  Einfluß  des  langen  Vokals  in  ähee  —  sneo? 

Sraah  scrian 

^aa^  »Schreier«, 

Anlehnung  an  screi  kann  nicht  vorliegen,  da  dieses  in  der  Ma. 
lautet  (vgl.  §  94). 

§  122.     b)  Im  Inlaut  zeigt  sich  überwiegend  at,  daneben  aai: 


fraithoof  frithof 

Name  eines  Platzes  in  B.  neben 
der  Kirche. 

{gaid^  mhd.  glz) 

lait  <  lit  <  ligit 

satt  Sita 

§ärait  strtt 

wait  wit 

dsaü  zit 

dsaidic  zitec 


blaiw9 

Slaifd 

dswaif^U 

laic 


rate 


mit  g,i^  vor  w,  m: 
Igim 


biliban 

slifan 

zwifalön 

lih 
rihhi 

lim 
fin 
ßin 
sein 


bau  bial 

aih  ilen 

frailic  mhd.  vriliche 

kaila  zu  mhd.  kil 
wail  wila 


ais 
aisdbguf^ 

grai^ 

gaids 


is 
zu  isan 


wats 
bais9 


chriskan 

gtz 

scizan 

wiz 

bizzan. 


sin  (pron. 
sin  (Inf.) 
scrini 
Win, 


^  Die  Form  lii9  zeigt  die  Ma.  von  Mainz.    Anstos  §  35. 
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mit  aai  treten  Formen  auf: 

blaaitOB            biliban 

laaid9 

lidan 

blaaibt 

draaiwd 

triban 

faail                fila 

§  123.  2.  Der  Lautstand  des  Landes  ist,  wie  erwähnt,  in  der 
Entwicklang  weiter  vorgeschritten.  Im  Auslaut  und  Hiatus  finden  sich 
Formen  wie: 

a)                            baai  bi 

draai  drt 

blaajd  zu  blio  (bleiern) 

Jaajd  <  *lten  <  Hgen. 

§  124.     b)  Im  Inlaut  lassen  sich  Formen  bemerken: 
^SaaH    zu  mhd.  geschide 


sooft 

Sita 

dsaaft 

zlt 

Sraahoa 

scrtban 

dstoaa^f* 

zwlfal 

glaah 

giUh 

raa^e 

rlhhL 

In  diesen  beiden  Formen  kann  das  »  jedoch  auch  Gleitelaut  sein. 

fraaHic  vriliche 

drcui^sic  drtzzug 

rcui^s9  rizan 

waa^s9  wisen. 
Daneben  auch  immer  Formen  mit  ai,  wenn  auch  sehr  vereinzelt 

iraitvd  scrtban 

rais9  rizan. 


§  125.     Zahbreich   sind   die 

Formen,    in    denen 

die   Monophthon- 

gierung  vollendet  ist: 

laat 

<lit<ligit 

laab 

Itp 

/ 

dswaaf^ 

zwlfal. 

Bei  stammschließendem  Guttural  kommen  vielleicht  die  in  §  124 

angeführten  Beispiele  in  Betracht. 

baalcd 

bial 

alewaal 

allewile 

maan^ 

min 

saan 

sin,  Inf. 
l.p.  sing. 
1.  p.  plur. 

aasd 

isan 

graaäd 

♦chriskan. 
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In  einem  Wort  hat  sogar  eine  dritte  Entwicklung  sich  vollzogen.    In 
wggs  wiz  (albus) 

ist  das  schon  sekundäre  aa  noch  einmal  weitergebildet  zu  gg, 

§  126.     3.   Die  Silbe  nhd.  ein. 

Die  Silbe  ein,  wie  sie  namentlich  als  KompositionsgMed  mit  Verben 
auftritt,  geht  zurück  auf  ahd.  tn.  Sie  erscheint  in  der  M&  der  Stadt  als 
gin.  Auf  dem  Lande  wird  diese  Silbe  reflektiert  als  in.  Diese  Form 
ist  als  der  ursprüngliche  Lautstand  anzusehen,  von  dem  die  Ma.  der 
Stadt  unter  dem  Einfluß  der  Schriftsprache  abgewichen  ist. 

Beispiele: 


ainlaad9 

inlaard 

in-ladön 

ginlivfrd 

inlitv^ra 

»in-liefem« 

ginmaxd 

inmaxd 

in-mahhon 

giyise^^ 

insiin 

in-sen 

ainwaid 

inwaap 

in-wlhen, 

ebenso  in:           •ngi'^ 

Hiin^  *n^ 

hin -in 

•rgi"" 

^in,  *r^n 

her- in. 

In  den  Formen: 

drai^ 

drin,  dr^n 

dar-innan 

gindwenic 

in9wenic  mhd.  innewendec 

kann  Einfluß  der  Schriftsprache  nicht  stattgefunden  haben. 
4.   Die  Erhaltung  des  t-Lauts. 

§  127.  In  zwei  Wörtern  ist  in  der  Ma.  das  ahd.  t  nicht  diphthon- 
giert worden.  Als  Grund  muß  die  Verkürzung  des  t  angenommen  werden, 
die  geschehen  war,  als  die  Diphthongierung  begann. 

Riygcui  »Rheingau« 

vnjj^rt  »Weingarten«, 

vgl.  bangeri  =  Baumgarten,  eine  Form,  die  aber  in  der  Ma.  von  Bingen 
nicht  auftritt 

§  128.    II.   Ahd.  iu  <  nhd.  eu 

nimmt,  da  sein  Lautwert  in  der  Entrundung  mit  dem  Laut  wert  des 
diphthongierten  ahd.  t  zusammenfällt,  auch  an  dessen  weiterer  Ent- 
wicklung teil.  Die  Zahl  der  Beispiele  ist  geringer,  weil  der  hierher 
gehörigen  Worte  weniger  sind.  In  der  Stadt  begegnet  der  Diphthong 
fast  ausschließlich  als  ai,  auf  dem  Lande  wenigstens  im  Hiatus  ohne 
Dehnung,  während  der  Lautwert  aa}  im  Inlaut  recht  häufig  ist 

§  129.     1.   In  der  Stadt  treten  folgende  Formen  auf: 

a)  im  Hiatus:  ai^  iuwer 

fai^  fiur^ 

naid  niuwer 


*  Braune,  Ahd.  Gr.  §  49,  3. 
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rata 

nuwan 

Mai^ 

^dai^man 

Sdai'rd 

stiuTJan 

dai*" 

tiuri. 

b)  Im  Inlaut: 

lait  und 
laait 

liuti 

hau 

hiutu^ 

daiwH  und 

tiufal 

daatv^l 

aic 

iuh 

^ic9 

sciuhen 

dsaaic  und 

giziug 

ttv^dsaic9 

ziugön. 

§  130.     2.  Auf  dem  Lande  lassen  sich  Formen  beobachten  wie 

a)  Hiatus: 

faier 

fiuri 

naid 

niuwer 

dai^ 

tiuri 

^ai*^ 

sciura. 

b)  Im  Inlaut: 

haaH 

hiutu^ 

laaH 

liuti 

aa^c 

iuh 

laa^cdd 

liuhten 

dsaa*c 

giziug. 

Hierher  gehört  auch  die  Form  är  <  iuwer  mit  völligem  Schwund 
des  zweiten  Bestandteils  des  Diphthongen,  die  dann  auch  in  den  Nomi- 
nativ eindrang,  vgl.  §  60. 

III.    Ahd.  ü  umgelautet. 

§  131.  Das  ahd.  umgelautete  ü  tritt  nach  seiner  Entrundung  in 
der  Stadt  noch  durchaus  als  ai  auf.  Auf  dem  Lande  ist  dagegen  die 
sekundäre  Weiterbildung  kräftig  gediehen. 

§  132.     1.  Stadt: 


hau 

zu  hüt 

kraid^ 

,    krüt 

laidd 

hlütjan 

saifst 
saift 

süfan 

hais^ 

zu  hüs 

faiät 

föst      * 

und  g^raa^s  zumhd.  rüschen! 


*  Braune,  Ahd.  Gr.  §  49,  3. 
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§  133.     2.  Land: 


Daneben  aber  auch: 


laaHb 
saa*ßt 
saafft 
f^aaahnt 

fsQ^mt 
haasc9 
faaät 
kraads 


hlutjan 
süfan 

firsümen. 

firsümen 
zu  hüs 
^    füst 
-    chruzi.  ^ 


B.  Ahd.  ü. 
§  134.  Ebenso  wie  ahd.  i  wird  auch  ahd.  tl,  tu  der  Mundart 
diphthongiert  und  zwar  gleichmäßig  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande. 
Ebenso  aber  wie  der  neue  mundartliche  Diphthong  ai  <  ahd.  t  hat  auch 
der  neue  Laut  au  <  ahd.  ü  eine  weitere  sekundäre  Entwicklung  ein- 
geschlagen. Jedoch  ist  diese  Erscheinung  hier  bei  weitem  nicht  so  scharf 
ausgeprägt  wie  dort  Vielleicht  hat  das  auch  seinen  Grund  in  der  un- 
gleichen Zahl  der  Wörter  mit  t  und  ü.  Eine  Proportion  läßt  sich  nicht 
gewinnen,  da  die  Erscheinung  keine  festen  Linien  zeigt  und  dasselbe  Wort 
mit  altem  i  oder  ü  bald  mit  ai  oder  au^  bald  mit  aai  oder  a^u  auftritt 
Vgl.  §  120.  In  der  Stadt  begegnen  Formen  mit  gedehntem  ersten  Be- 
standteil so  selten,  daß  sie  füglich  unberücksichtigt  bleiben  können;  die 
lautliche  Form  des  diphthongierten  ahd.  ü  ist  durchaus  au.  Auf  dem 
Lande  dagegen  trifft  man  öfters  Formen  mit  aau^  neben  denen  aber  in 
demselben  Wort  gleichmäßig  Formen  mit  au  stehen.  Der  Zahl  nach 
sind  diese  weiterentwickelten  Formen  sehr  in  der  Minderheit  Von  einer 
Absorbierung  endlich  des  zweiten  Bestandteils  im  neuen  Diphthongen, 
wie  bei  dem  neuen  ma.  ei  <  mhd.  i  kann  gar  keine  Rede  sein. 

Beispiele: 

1.  .§  135.     In  der  Stadt  erscheinen  durchaus  Formen  wie: 


bau9                 büan 

brauxe                  brühhan 

bau*^                gebäre 

Slaux          mhd.  slüch 

dauerd    mhd.  türen 

maul                    müla 

sau                  sü 

aus                       üz 

haut                 hüt 

haus  u.  haaus!     hüs 

äraub      mhd.  schrübe 

daus^nt                 dusunt 

sauf9                sufan 

Mit  regulärer  Trübung  des  Vo 

kals  vor  Nasal: 

daumd 

dümo 

dsgM^ 

zun, 

auch  in  der  Redensart  SUcd^  dsau^ 

—  »schlechter  Kerl«  (als  scherzhaftes 

Schelten). 

Wilmanns,  Deutsche  Gramm.'  §  207,  2. 
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2.   §  136.     Auf  dem  Lande  sind  wie  erwähnt  die  Formen  mit  au 
stark  in  der  Überzahl.    Es  treten  aber  öfters  Formen  auf  wie: 


daaüb 

tuba 

braaux9 

brühhan 

maaül 

mul 

hcums 

hüs 

daaus^nt 

tusunt 

aaus 

Üz. 

III  EndsUben. 

1.  Das  -en  im  starken  part.  praet 

§  137.  Die  Ma.  von  Bingen  fällt  in  das  Gebiet,  das  nach  Behaghel, 
GddSpr.*  §  100,  2  die  Endung  -en  des  starken  part  praet  verloren  hat 
Und  zwar  trat  hier  zunächst  Verlust  des  auslautenden  n  ein  und  dann 
Abfall  des  sekundär  in  den  Auslaut  getretenen  e  zusammen  mit  den 
Formen,  bei  denen  e  von  Anfang  an  im  Auslaut  stand. 

§  138.  In  der  Ma.  des  Landes  zeigt  sich  das  Ergebnis  dieser  Ent- 
wicklung auch  ausnahmslos.  Daß  sie  auch  in  der  Stadt  durchgeführt 
worden  ist,  beweisen  die  zahlreichen  starken  part  praet  ohne  das  -en. 
Neben  diese  aber  sind  unter  dem  Enfluß  der  Schriftsprache  neue  Formen 
getreten,  indem  die  Ma.  der  Stadt  sekundär  die  starken  part  praet  nach 
dem  Lautgesetz  für  die  Endung  -en  der  Nominalformen  behandelt,  d.  h. 
das  -en  nur  bis  zu  -c  entwickelt  hat  So  entstanden  neben  den  ursprüng- 
lich allein  vorhandenen  Formen  ohne  Endung  neue  Bildungen  auf  d.  Es 
ist  klar,  daß  die  Ma.  auf  die  Dauer  diese  Doppelformen  nicht  beibehalten 
kann,  vielmehr  steht  zu  erwarten,  daß  die  neue  der  Schriftsprache  näher- 
stehende Form  auf  9  den  Sieg  über  die  Form  ohne  Endung  davontragen 
wird.  Größtenteils  stehen  allerdings  bis  jetzt  noch  beide  Formen  in  der 
Ma.  der  Stadt  nebeneinander.  Zum  kleineren  Teil  nur  sind  die  Bildungen 
auf  9  bereits  tatsächlich  zur  Herrschaft  gelangt.  Das  Land  zeigt,  wie 
erwähnt,  nur  Formen  ohne  -en. 

Beispiele: 

§  139.  1.  Fälle  des  starken  part.  praet,  in  denen  die  Form  auf  9 
zur  Herrschaft  gelangt  ist 


1.  Kurzer  Vokal 

+ 

Lab. 

st 

L. 

tili 

g'bkb 
gT^b 
g'ärqb 
g^dr^b 

geblieben 
gerieben 
geschrieben 
getrieben. 

Aber  den  Vokal  des  Landes  s.  §  66,  67. 

Nur  die  Form  geb  »gegeben«  macht  hier  eine  Ausnahme.     Sie  er- 
scheint auf  dem  Lande  natürlich  immer,  in  der  Stadt  ebenso  oft  als  die 
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Form  mit  a  -gewd  im  Simplex  wie  im  Kompositum.  Der  häufige  Gebraach 
hat  die  Erhaltung  der  Form  geh  begünstigt;  es  handelt  sich  also  um  ein 
»Restwort«.    Ed.  Hermann,  Kuhns  Zs.  39,  609. 


2 

.  Langer  Vokd  +  Lab. 

St 

L. 

g^graatod 
g^hootvd 
g*ädorw9 
g*worf9 

g^graab 
g*hoob 
g'Morb 
STwarf 

gegraben 
gehoben 
gestorben 
geworfen. 

3. 

TAnger  Vokal  +  Dent. 

g*brood9 

ghrooda 

g'Hid» 

g^broot 
g^oot 

g*m 

gebraten 

geraten 

geschieden. 

Ebenso  meistens  auch: 

g^dreedd           g*dreet 
g^laad9             g^laat 
aber  auch  St:  g*dreed^  g*laad. 

getreten 
geladen. 

4.  Langer  Vokal +i 

1 

g*maal9 
g^ädoob 

g'Sdool 
5.  Langer  Vokal  +  *" 

gemahlen 
gestohlen. 

g^boord 

g^ftiard 

g*froord 

f^loord 

g^äoor9 

g^äwoord 

g^bgqr 

9'fr??r 

g*§ggr 
g'SwQQr 

geboren 

gefahren 

gefroren 

verloren 

geschoren 

geschworen 

6.  Langer  Vokal  +  ^' 
g^§iin9  g^§iin  geschienen. 

§  140.  2.  Fälle,  in  denen  die  st  part  praet  mit  und  ohne  9  als 
Endung  nebeneinander  stehen. 

In  den  bisher  angeführten  Beispielen  herrschen  die  Formen  des 
st  part.  praet  mit  a  ausschließlich  oder  stark  überwiegend.  Bei  den  nun 
folgenden  ist  eine  feste  Angabe  darüber  nicht  möglich,  wenigstens  nicht 
für  die  ganze  Gruppe,  höchstens  für  einzelne  ihrer  Formen. 


*  Diese  Art  der  Oruppierung  kat  keinen  inneren  Grund.  Der  stammschlieBende 
Konsonant  ist  ohne  Bedeutung  für  die  Entwicklung.  Die  Anordnung  ist  nur  der  Über- 
sicht wegen  getroffen. 
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Beispiele: 


1. 

Kurier  Vokal  +  Dent 

st 

L. 

^boda 

g^bot               geboten 

fboi 

g'licb 

g^lii                 gelitten 

sriü 

(geduldet) 

g'rüb 

g^qi  §  66, 67    geritten 

g^rit 

tf^mida 

g^^t              geschnitten 

STsnit 

Bei  1  gesotten«  schein! 

t  die  Form  fsoda,  bei  »gestritten«  dagegen 

die  Form  g*Sdrit  zu  überwiegen. 

2. 

Langer  Vokal  +  Lab. 

g^ntufa 

ghruuf             gerufen 

g^imf 

^^ofd 

g*äloof             geschlafen 

g^Sloof, 

3. 

Kurzer  Vokal  +  Lab. 

g^grif9 

g'grqf §66,67  gegriffen 

g'g^f 

g^U>f(9) 

g^lof                gelaufen 

rsof(9) 

g^sof               gesoffen 

g'drom 

g^drof              getroffen. 

Bei  »greifen«  scheint  die  Form  g^grifd  häufiger  zu  sein. 

4.  Langer  Vokal  -f  Lab. 
g^ruuf(^  g^ruuf  genifen 
g^Sloof(d)         g^Sloof  geschlafen. 

5.  Kurzer  Vokal  +  Gutt. 

g^^dog  (d)  g^sdog  *  gestocken. 

Bei  »backen«  überwiegt  g^bagd. 

g^hrox(9)  g^brox  gebrochen 

g*$dox(d)  g^Mox  gestochen. 

Dagegen  wohl  ausnahmslos  yuudg^^brox  »gutgesprochen«  (gebürgt), 

was  in  dieser  Bedeutung  nicht  schriftsprachlich  ist,  während  andererseits 

das  einfache  Wort  »gesprochen«,  das  auch  von  Einfluß  hätte  sein  können, 

ma.  nicht  vorkommt 

g^§lic(a)  g^Uic  geschlichen 

g*bru?/(9)  brooxi  §  47     gebracht 

g'ßyi^)  g^ßV  gefangen 

g^dsvniy  (a)       gedsumfj  gezwungen . 
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Aber  stark  überwiegend  gay  =  gegangen,  das  wie  geh  —  gegeben 
infolge  seines  häufigen  Gebrauchs  dem  Einfluß  der  Schriftsprache  wider- 
stand (»Restwort«). 

St                   L. 

g'hoyg(9) 
g'suygfsj 
g'Sduyg(9) 
g'druygd 
Überwiegend:  g^bluygd 

g^hoyk 
g^suyk 
g^Sduyk 
g^druyk 
zu  blinken  » 

gehangen 
gesunken 
gestunken 
getrunken, 
mit  den  Augen  winken«. 

6. 
gial(9) 
g^äwolf») 
b'halfs) 
g*hal(9) 

Kurzer  Vokal  + 1,  ßt). 
g*fal                gefallen 
g^äwol              geschwollen 
b'hal                behalten 
g^hal                gehalten. 

7.  Kurzer  Vokal  +  w. 
g^num(d)  g^num  genommen 

g'§wum(d)        g^stoum  geschwommen. 

Aber  tiberwiegend:  kom  gekommen.  Vgl.  geb,  gay  §  139, 1  u.  §  140,  5. 


8. 

Kurzer  Vokal  +  ^f 

(nd). 

g9tvun(9) 

g^ivun 

gewonnen 

g^§bun(9) 

g^Sbun 

gesponnen 

g^bun(9) 

g^bun 

gebunden 

g^§dan(d) 

g^ädan 

gestanden 

fSdan(9) 

f^Man 

verstanden. 

9.  Kurzer  Vokal + 

8» 

g'bis(9) 

g'b^s  §  67 

gebissen 

ges(d) 

ges 

gegessen 

fges(9) 

fges 

vergessen 

los(e) 

los 

gelassen 

g*mes(d) 

g^mes 

gemessen 

g'ns(9) 

g'rqs  §  67 

gerissen 

fh^s(9) 

/V^  §  67 

zerrissen 

g^^losfd) 

g^Slos 

geschlossen 

f§misf9) 

g'Sm^  §  67 

geschmissen 

g^^os(9) 

g^Sos 

geschossen 

g^sods(9)! 

g^sods! 

gesessen 

ffwis(d) 

g^wq^  §  67 

gewiesen. 

10.  Langer  Vokal  -f 

8. 

g^bloo8(9) 

g^bloos 

geblasen 

g'lees(o) 

g^hes 

gelesen 

g*Moo8(9) 

g^sdoos 

gestoßen 

g*trees9 

g^we,^  §  49,  5 

gewesen. 
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11.  Kurzer  Vokal  +  i. 

g*grüp9  9*9^^  §  66?  67    »gekrischen«  (geweint) 

g*weS9  ^weä  §  44        gewaschen. 

12.  Langer  Vokal  +  i. 
g^hcM^(d)         g^haaM  geheißen. 

13.  Kurzer  Vokal +  / tind  Lab. 
g^9aläs(d)         g^saMs  gesalzen 

g*^mold8(9)       g^Smolds  geschmolzen. 

14.  Auslautend  langer  Vokal. 


fhaa(9) 

g*haa 

gehauen 

<f§rii(9) 

g^Srii 

geschrien 

g'boofdj 

g^boo 

gebogen 

g*fU)o(9) 

9*floo 

geflogen 

9'lee(9) 

g*lee 

gelegen 

^100(9) 

g^loo 

gelogen 

g'ädii(9) 

g^ädii 

gestiegen 

g*draa(9) 

g^drggn 

getragen 

g*dsoo(9) 

g^dsoo 

gezogen. 

2.  Die  Ortsnamen  auf  -heim, 

§  141.  Die  Endung  -heim  in  den  Ortsnamen  erieidet  in  der  Ma. 
der  Stadt  Abschwächung  zu  w-sonans.  Der  sonan tische  Charakter  dieses 
m- Lautes  ist  jedoch  in  der  Stadt  bedeutend  stärker  ausgeprägt  als  auf 
dem  Lande.  Das  tönende  e  hat  in  der  Stadt  einen  tz-farbigen  Klang, 
auf  dem  Lande  den  eines  dumpfen  e.  Diese  Erscheinung  ist  so  auffällig, 
daß  in  der  naiven  schriftlichen  Wiedergabe  der  Ma.  der  St  die  Endsilbe 
'heim  als  -um  dargestellt  wird.  Hier  ist  das  Bewußtsein  der  zur  Artiku- 
lation der  Endsilben  in  der  Schriftsprache  verwendeten  Sprachstärke  und 
Betonungsenergie  lebendiger  als  auf  dem  Lande  und  sucht  daher,  wenn 
qualitativ  ein  starker  Gegensatz  von  Schriftsprache  und  Mundart  besteht, 
möglichst  dieselbe  Quantität  der  Endsilbe  in  der  Mundart  zu  erhalten. 
Ghleichsam  als  »Lautsubstitution«  wird  daher  der  sonan  tische  Charakter 
des  m,  zu  dem  die  Endsilbe  -heim  geschwächt  ist,  in  der  Stadt  stärker 
ausgeprägt 

Beispiele: 


Alfs'^ 

Alfs^7n 

Gau -Algesheim 

A^b^^m 

A^b's'm 

Aspisheim 

Bid^s"^ 

Bir^r^m 

Büdesheim 

Diid^s'^ 

Dq^r^^m 

Dietersheim 

Droom^^^^m 

Broom^^in 

Dromersheim 

Oaal^m 

Oaals^m 

Gaulsheim 

lythn 

EpH'm 

Ingelheim 
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Og^fVhn  Og^n^m  Ockenheim 

Bid^s^m  Rid^s^m  Eüdesheim 

8aar*7fis^^       Saar^ms^m  Sarmsheim 

Sboons^m         Sbootis^m  u.  Sponsheim. 
Sboos*m 

§  142.     Anmerkungen  zur  Ma.  von  Mainz. 

In  der  Ma.  von  Mainz  zeigt  sich  dieselbe  Erscheinung  in  den  Orts- 
namen von  der  Gestalt  j.enhelm.  Anstos  §  7.    Also: 
boodd7ium  Bodenheim 
bredsdnum  Bretzenheim 
buud9num  Budenheim 
gunsdtium  Gonsenheim 
laatvdnum          Laubenheim. 

Dagegen  Jieißt  es: 

heks9m  Hechtsheim 

ko^ddtn  Kostheim. 

Da  aber  Formen  mit  kurzem  Stammvokal  von  der  Gestalt:  -^heirn 
in  der  Ma.  von  Bingen  nicht  auftreten  und  solche  mit  langem  Yokal 
von  dem  Schema  Lheim  für  Mainz  nicht  belegt  sind,  kann  ein  Vergleich 
hier  nicht  stattfinden. 

3.   Einzelnes. 

§  143.  Es  werden  im  folgenden  einzelne  Wörter  angeführt,  deren 
Endsilben  in  der  Ma.  Reduktion  erfahren  haben.  ^  Die  Formen  teilen 
sich  in  solche,  djle  in  der  Ma.  der  Stadt  und  des  Landes  auftreten  und 
in  solche,  die  nur  auf  dem  Lande  erscheinen,  für  die  in  der  Stadt  die 
schriftsprachliche  Form  gilt 

bag*s  Backhaus, 

in  der  St  jedoch  sielten;  meist  dafür: 

beg^rai  Bäckerei 

eb^s  etwas 

hensa  Handschuh 

ko^bP^  kostbar 

Redensart:  e  ko^b^rd  borS  ein  »netter«  Bursche! 

noxb^  Nachbar  <  nächbüre 

muf^l   L.  auch  muuf^l  ein  Mund  voll 

vriifri  Weingarten, 

über  den  Vok.  vgl.  §  127. 

wolf^l  wohlfeil. 

In  folgenden  Wörtern  herrscht  die  reduzierte  Form  auf  dem  Lande 
ausschließlich.    In  der  Stadt  erscheint  sie  viel  seltener  als  die  unverkürzte. 


*  Behaghel,  GddSpr.«  §  72. 
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L. 


Arbeit, 


wggr^t  Wahrheit, 


St 

arwait  seltener 

(wruft  u.  aruft 
über  den  Vokal  des  L.  s.  §  32. 

WQQrhait  seltener 

woar^t 
über  den  Vokal  vgl.  §  38. 

Ausschließlich  herrscht  die  schriftsprachliche  Form  in  der  Stadt  bei 
folgenden  Wörtern,  in  denen  auf  dem  Lande  ebenfalls  Reduktion  der 
Endsilbe  eingetreten  ist: 

St.  L. 


e  hantfol 

hantflc9 

Handvoll 

— 

imbs 

Imbiß 

moonat 

moont 

Monat. 

IV. 

Paradigma  von  haben  and  sein. 

1.  haben. 

§ 

144.     Paradigma. 

St 

L. 

Sing. 

l.p. 

haw9 

Awn,  hon,  hm 

2.p. 

hoät 

hoät,  heSt 

3.p. 

hot 

hot,  (hör),  fiet 

Plur. 

l.p. 

hawd 

hun,  hon,  hm 

2.p. 

habt,  hat 

het,  hun 

3.p. 

hawd 

hun,  hen,  han. 

Int 

haiüd 

hun,  hon. 

Part  praet 

g^hat,  g^hacb 

g'hat. 

Bemerkungen 

§  145.    I.   Zu  den  Formen  der  Stadt 

1.  Die  Ma.  der  Stadt  zeigt  das  schriftsprachliche  Paradigma  haben 
mit  den  entsprechenden  ma.  Änderungen,  Reflexion  des  intervokalischen 
6  als  bilabialer  Spirant  und  Reduktion  der  Endung  -en  auf  a. 

2.  2.  u.  3.  p.  sing,  sind  aus  dem  verkürzten  Paradigma  h&n  ent- 
nommen. Über  die  Trübung  von  ä  <,  oo  und  die  Verkürzung  vgl. 
§37,  §42. 

3.  Die  1.  p.  plfur.  lautet,  wenn  das  »wir«  nachsteht,  hqmi^,  mit  Assi- 
milatioD  des  Labials  an  das  pron.  pers.  mir  für  wir  (vgl.  Behaghel,  GddSpr.^ 
§  213),  über  die  Trübung  des  a  vor  Nasalen  vgl.  §  32  und  §  126  usw. 
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4.  In  der  2.  p.  plur.  herrscht  gleichmäßig  fiabt  und  hat 

5.  Assimilation  liegt  auch  im  part.  praet  vor.  Die  Form  g^had» 
ist  wohl  neugebildetes  starkes  pari,  etwa  nach:  g^bodb,  g^lieb,  g^^nid», 
g*sod9  (§140).  Wie  dort  zu  den  Formen  ohne  Endung  sekundäre  Neu- 
bildungen traten,  so  hier  zu  der  Form  g*had^  die  als  st  part.  praet 
empfunden  wurde. 

§  146.    n.   Zu  den  Formen  des  Landes. 

1.  Das  Paradigma  des  Landes  geht  zurück  auf  die  Form  hän 
(Braune,  Ahd.  Gramm.  §  368,  4;  Paul,  Mhd.  Gramm.  §  180).  Über  die 
Trübung  von  ä>oo  und  die  dann  eintretende  Verkürzung  vgl.  §  32,  42. 
Das  0,  das  so  entstand,  wurde  dann  in  der  Unbetontheit  zu  u  verdumpft 

Vgl.:  fun  ahd.  fona 

^un  ßunt)  scöno. 

2.  In  der  1.  p.  sing,  überwiegt  von  den  drei  angeführten  Formen 
die  jüngste  »Amw«.  Daneben  erscheint  die  Vorstufe  hon  und  das  aus 
Umlaut  durch  nachgestelltes  -ich  zu  erklärende  »A«n«  (Behaghel,  GddSpr.' 
§  41).  Auch  bei  nachgestelltem  Pronomen  herrscht  *hun<  vor;  »few« 
tritt  merkwürdigerweise  seltener  auf,  als  wenn  das  Pronomen  vorangeht 

3.  Die  Form  heät  der  2,  p.  sing,  ist  aus  der  Verallgemeinerung  des 
umgelauteten  Vokals  aus  der  1.  sing,  und  plur.  zu  begreifen. 

4.  Dasselbe  gut  für  die  Form  het  Über  das  r><,  das  auch  im 
Auslaut  und  vor  Konsonanten  erscheint,  vgl.  §11. 

5.  Auch  in  der  1.  p.  plur.  scheint,  wenn  das  Pronomen  voransteht, 
die  Form  mit  u  zu  überwiegen.  Steht  es  dagegen  nach,  so  tritt  ziemlich 
überwiegend  dafür  hem^  <  hen  mir  ein.  Die  andern  Formen  erscheinen 
mit  nachgestelltem  Pronomen  anscheinend  nur  als  hun  mh  und  hon  inh. 
Daß  hier  keine  Assimilation  des  auslautenden  n  an  das  anlautende  m 
von  mir  <  wir  (s.  o.)  stattgefunden,  scheint  darauf  hinzuweisen,  daß  als 
reguläre  Form  nur  hem^  zu  betrachten  ist.  Es  wäre  dann  also  hier  der 
ursprünglich  normale  Wechsel  des  umgelauteten  und  unumgelauteten 
Vokals  je  nach  der  Stellung  des  Pronomens  noch  einigermaßen  erhalten. 

6.  In  der  2.  p.  plur.  überwiegt  die  Form  mit  umgelautetem  Vokal. 

7.  Die  3.  p.  plur.  zeigt  vereinzelt  eine  Foirm  Ä(in,  deren  Vokal  aus 
<  hant  <  haant  zu  erklären  ist  Formen  wie  die  der  Stadt  von  haben 
treten  dagegen  nie  auf. 

8.  In  den  Infinitiv  ist  der  sonst  verallgemeinerte  Umlautsvokal  nicht 
eingedrungen. 

2.  sein« 

§  147.    Paradigma. 


St 

L- 

Sing. 

Lp. 

bin 

saain^ 

2.p. 

bist 

bist 

3.p. 

is 

is. 
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St. 

L. 

Plur.     1.  p. 

sgin^  sgi^^  sin 

swin^  sqan 

2.p. 

satt 

sqmt 

3.p. 

sgin^  sgi^^  sin 

sqqin,  swn, 

s^n 

Inf. 

sgi^ 

sgLqdn^  sgrni. 

Part  praet. 

(g'Wß^) 

(g'wm). 

Praet 

waar 

wggr. 

Anmerkungen: 

§  148.    I.   Zu  den  Formen  der  Stadt 

1.  Für  die  Formen  der  Stadt,  in  denen  der  neue  Diphthong  ai  < 
mhd  t  auftritt,  gilt  das  oben  §  120  Bemerkte.  Die  Verdumpfung  des  a 
vor  Nasal  ist  lautgesetzlich  (vgl.  §  32). 

2.  In  der  1.  p.  und  3.  p.  plur.  tritt  innerhalb  des  Satzes  die  Form 
sgin  mit  Nasalierung  und  artikuliertem  n  auf,  am  Ende  des  Satzes  oder 
Satzteiles  «ai*»,  mit  verklingendem  n.  Die  Formen  sin  stehen  meistens 
in  der  Unbetontheit  Das  läßt  vermuten,  daß  es  sich  um  alte  Verkür- 
zungen aus  sin  handelt,  die  dadurch  der  Diphthongierung  entgangen 
sind  und  nicht  um  Neubildungen  unter  dem  Einfluß  der  Schriftsprache 
<  sind  (vgl.  §  124). 

3.  Im  Infinitiv  erscheint  nur  das  verklingende  n. 

4.  Über  den  Vokal  des  praet  vgl.  §  32. 

§  149.    n.   Zu  den  Formen  des  Landes, 

1.  die  das  diphthongierte  alte  t  zeigen  als  ai,  aai^  cm  vgl.  §  120 
und  §  123  ff. 

2.  In  der  Ma.  des  Landes  wird  das  stammschließende  -w  immer 
artikuliert. 

3.  Zur  3.  p.  plur.  bleibt  zu  bemerken,  daß  die  Form  s^  aus  der 
verkürzten  Form  sin  (vgl.  Formen  der  Stadt  §  148,  2)  <  siin  zu  ver- 
stehen ist,  mit  lautgesetzlicher  Brechung  des  kurzen  i  zu  ^  (vgl.  §  66,  67). 

4.  Über  den  Gegensatz  zwischen  dem  Vokal  des  Landes  und  dem 
der  Stadt  im  praet  vgl.  §  32. 

5.  Das  part  praet  wird  meistens  schwach  gebildet 


V.  Fremdwörter. 


§  150.  In  der  Behandlung  der  Fremdwörter  muß  sich  die  Sprache 
einer  Stadt  naturgemäß  am  deutlichsten  trennen  von  der  des  Landes. 
Die  Wörter  mit  den  Ableitungssilben  -ier  und  -ieren^  wie 

Zntichrift  fOr  Deutsche  Mnndiirten.    I.  17 
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St 

reeiirup 


reccßcerung 
bläscecer 


und 


Regierung 
plaisir 

discourir 
döfendre 


di^g^ird  diSg^cecerd 

sie  f^defendiird        f^defendcBcerd 

sind  bereits  bei  den  allgemeinen  Kegeln  über  die  »Brechung«  von  i-  zu 
e-Laut  behandelt  (vgl.  §  59). 

Ebenso  die  Wörter: 


komandant 

kum^dant 

Commander 

komandiird 

kum^dtecera 

07jl 

uyl 

oncle 

komblenient 

kumbfmeni 
vgl.  §  75 

compHment 

und                  Mudendd 

Sdorendd 

Studenten, 

vgl.  11  und  § 

75 

die  an  den  allgemeineren 

Übergängen  teilgenommen  haben.    An  Einzel- 

formen  sind  noch  aufzuführen: 

adc^e 

ddcee 

Adieu 

ärdiMi 

drdolerii 

Artillerie 

egdal 

egöol 

egal 

harmöonigaa 

h^moonigaa 

Harmonika 

mäma 

mdmd 

Mama 

mondüur 

manduur 
maduur 

Montur 

bdba 

bäabif 

Papa 

rginglau 

rir^glaa 

Reineclaude 

äbegdaagH 

Sbedaag^l 

spectacle. 
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ErzäUnng  in  westmeissnischer  Mundart. 

Von  Karl  Franke. 

toit  in  ha^n  ^tsnmäcuur  a?  iälclict  Uvm*  td  mtnsa(tn 
t9r  t{n9foorm  i{fkiii. 

[Westmeißnisch,  d.  h.  Gegend  um  Geithain,  Rochlitz,  Leisnig,  Döbeln.  Die  Er- 
zählung selbst  ist  im  Dorfdialekt  gehalten,  die  Bürgerschützen  sprechen  die  städtische 
Umgangssprache  und  zwar  nach  dem  Grade  ihrer  Bildung  (Schneider,  Bäcker,  Tuch- 
händler und  Lotteriekollekteur,  Rechtsanwalt)  der  Schriftsprache  angenähert.] 

älts  \c  näx  a?  kleen^r  cm)d  wäär,  iää  pdStänt  ^n  sa(t  am9r  kdrm{-m^ 
isait  (n  cääxthääx'n  9snd  wooleepUca  .^ts7ik(lt9.  tii  faidrtd  n?(  äldmäal  \m 
auki{st9,  wams  mee  sii  rsect  k\p^^  wädrm  wäär  un  td  hssm  ä^tsn  nie  tsi{ 
friim  prat{xtn  äxi  iääxo  Uujk  s  ^tsnfaßst  ootdr,  taii  masr,^  alk9meen  nänta, 
s  ,nisn.  täs  wäär  fdr  gäns  cääxthääx-n  m  a?  r{ctc9s  fulksfsßst,  %n  äp 
miir  ci{y  ooidr  id  ^itsn  smlivdr  mee  freetd  iäütdrpa\  hätn,  täs  \s  §wiir 
tsi{  so\n,  i9  ^tsn  suuxt-n  m{  was  tritt ,  täs  paim  a?{5-  z{n  aitstiuxd 
fihs  raset  mildtaeaer^  tsuukiy;  tarn  in  mäxtMäx-n  Stänt  mihtaeasr,  nadaßm- 
Uc  sma  swätdroon  raitar,  t{f  uns  cuff  mäxtd  täs  ähs  m^  oox  pis  i{f  » 
pmr  §nst9r  mit  x  p\sl  kru-m  pt^k-bi,  iiwdr  tii  mdßr  äw9r  a?  ooqc9  tsuu- 
triktn,  Qsn  raect  mihtaeaer^i  aitn{k,  t{n  maer  läxtn  foomaßasm  iiwdr  am9 
niixp9rMät,  wuu  kkeeno  sidtäätn  lääkn  i^n  tdr  ^tsnkht^mäntante  khi^män- 
tiirtd:  pai  tdr  plt{mp9  äivamkt  9r  ab  raects!'  käns  p9si{nt9r^  \mpi{niirtn 
uns  ät09r  t9  tfnefoor-m,  was  t9  k9meen  wäärn^  tii  hätn  tm;klkriin9 
rxkd  mit  playkn  knaepn  t{n  ruutn  pästl,  äwärts9  hoosn  mit  om  kleen 
rnutn  streefn  t{n  if^fn  kht{p9  osn  §iin  .^tsnhuut  mitn  faeaRt9rätt{ts.  t9  t(7it9r-  • 
ußtsiir9  hätn  a7{S9rtaßaßm  näx  kmaeh  ktioorp9räällits7i  un  t9  nf9tsiir9  ki{ltn9 
eepulein  un  tswee  fijpr  preetd  niutd  Streefn  an  tn  hoosn  un  9sn  näx 
snn9m  faMetarhuut.  käns  p9si{nt9rS  Siind  kiy  ätv9r  tar  mäeuur  t{n  sai 
ütc9tant9,  t{f  taßaer  Um  hiitn  wäär  »  maßctc9r  faeaßt9rSti{.ts.  an  tn  mäeuur 
safn  kieltet -n  eept^l^in  kiy  läy9  tik^  kultcf9  tn{tln  ruy9r  t{n  an  tn  ätoe- 
iänin  sayi  s\lw9m  silw9m9;  fast  t9  hälm  hoosn  äw9r  wääm  p9taskt  mitn 
maecin  ruutn  Streefn;  nätiirlic  wäär  tn  mäeuur  sainar  näx  9s  p\sl  preetar 
(dts  tn  ätc9täntn  sain9r,  cää  preetar  saelwdr  alt»  vnin  tar  kasn97'äal  hät9, 
issaer  äl9  cäAr9  dsmääl  nääx  cääxthääx-n  khääm,  t{m  ta  si{ltäätn  tsy,  in- 
^pdi-siim,  i{n  täät9rtsuu  ritn  S9  t{f  faeaem  fi{rn9  waeky  warn  oox  »  pisl 
Ifiysäm^r  älts  t9  st^ltäätfi.  i{n  miu  näx  t9r  reecarnaentstämpuur  mit  t9r 
hiiUpürt9  an  tn  ruutn  streefn,  tasasr  sain  tämpuurSti{k  mäncmääl  hais9r' 
hoox  Smis  i{n  toitar  lifiy,  tin  t9  peetn  tiralasasra  mit  Um  ruutn  fasamc-n 
wn  ia  tswee  säpaßaera  mitn  maßctc-n  gruu^sn  padaßrm\tsn  i{f  khaepn  yn  tn 
^ii-n  playkn  pailn!  fraHic  siira  Märf  siin  tii  nie  tsi(  s{n;  tarn  älts 
»muäl  paim  austsuuxa  tsi^r  luutarai  in  9sner  asy  käsa  as  kruusar  saeaeca^ 


^  -  bezeichnet,  daß  der  darauf  folgende  Konsonant  silbenbildend  ist 
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ptfk  tar  kwseserd  hamkaSixlt  wifrtn  wäär,  täs  täs  känsd  §(tsnpAtähoon  foorn 
hält  mäocn  mi^sta,  tää  prauxtn  sd  aBsepc  läyd,  ee  sn  iäät9rm(t  ^iswer 
hai{t7i. 

mit  een  wi{rid,  i{nsr9  $itsn  wääm  »  wäärdr  ätäät!  t{n  älts  mitr 
cm;  tst{m  Serbin  määU  in  noi{n  hasm  ätf^kaätn  yn  tn  akti{äar  i{?i  tn 
ti^ktdr  2fn  iswee  (n{yd  khoofloi^td  in  eefäxn  krat(n  cypn  mit  krii-n  uf- 
Slmsßcn  mit  at{stsiin  sääkn,  tää  kht^nt  m9r  yns  nie  kem(X  tüt(nt9m,  wäärim 
tu  sie  nie  ooz  8i{  ^mi9  yndfoorm  Min  mqxn  läsn;  sd  hs&tn  täxs  kaplt 
iäät9rtsuu  kdhät 

m{  wäär  §i{n  sait  sm9r  lay  raia  ft^n  cääm  tdr  hser  pask^rmeest^r 
ipi  seenäätdr  wmsew^r  ^tsnmäcuur.  täs  wäär  a?  man!  hooz  in  ta  fi{ftsc. 
läyk  wäär  ar  sät,  äw9r  a?  pisl  ^piiwric;  tax  sääk  dr  in  t^ndfoorm  Uhr 
älts  sesuu  ai{s.  tieser  wäär  mit  laip  i{n  Isesem  ^ts9,  ser  keasptB  sinnst 
käns  eefäx,  ääs  mitääks  tst{säm  mit  sai-n  kdssdn  rintfleei  mit  rais  ootar 
kraipcn  ootar  kMrtt{fl^tikcnf  oox  mänemääl  kliisdr  mit  flai^muus  t{n  traijk 
äämts  sai  twpcn  eefäxs.  dw9r  in  idr  ^iswi(X9,  tau  tuurftn  saina  frau 
täätdvmit  nie  kht{m,  »fraii^  sai(t  9r  tää,  T^tuu  mi^t  t<^n,  täs  te  mi 
t{fdtsiir  in  hat{S9  häst^.  tää  my^std  tun  in  tar  kuutn  ^iuuwd  isekn 
t{n  nqr  kaprs^kaltas  i^n  kepäknas  i{ftro\n  i{n  täätartsuu  ähmääl  a^nj 
jlä§d  wapi. 

eenas  mn  täägs  präxtd  ni{  t9r  priiftraMBCdr  tn  hsern  $itsnmäeuiir  3ß 
kruusds  §raim.  täs  wäär  an  ta  wooleepUcd  Sitsnkilid  fi{n  eääxthdäX'U 
äiresiirt  i{n  khääm  at{s  fräykfgrt  am  main  ft{m  fasstkht^mitee  das  äl- 
kamee-n  toi{tsn  pi{ntds.^isns ,  täs  sa  tt^rt  äphääln  wi{ltn,  t^n  tää  ^länt 
trina,  täs  ta  wooleepl\ca  ^tsnkUta  ft{n  cääxthääx-n  oox  kht{m  si{ltd. 
T^nääx  fräykfgrt  reesfi  i{n  sffna  känsa  wiixa  tt^rt  keasm,  tos  wmrt  send 
taira  smiira^,  soi{ta  tar  h«r  paekarmeestar.  —  uiwar  te  Stat  eääxthääx'H 
mi(s  reeprsesantiiri  waßsem^,  soi{ta  tar  hwr  seenäätar,  —  *t(n  tas  tsi(  tuun 
is  fiict  tar  ^tsnkilta^,  smtsta  tar  haer  ^tsnmäcvur  tdätsuu  i{n  ^ip  an 
saine  sitsn  asna  ailäätuy  tm  asnar  henaräälfarsämluy  ^f/*  nwascstn  S2(ntc. 

tar  Stinte  khääm  yn  ta  ^{tsn  oox,  tar  haer  mäcuur  lääs  täs  sra{m 
foor  yn  spradx  tan  7iäx  fiil  fi{n  reeprassantääteoon  y^7i  fi{n  fi{ct  tun 
madta  sie  tar  ätf^kaäta^  taßaer  tar  laitnänt  fi{n  tn  noi{  kakrintatn  tai{tm 
^itsn  mit  kraun  ci{pn  wäär,  tsi(m  tvt{rt  i(n  hiil  asna  äiine  reeta  iiwar  ta 
toi{täa  eenickheet  i{n  iiwar  ta  sitsnfarpriitaruy  ^n  ^lt{s  mitn  tm^rtn:  T^unsar 
tsuux  hat  paslQsn,  man  fiir  man  mittsi{keen^,  —  in  tn  mäcuur  saifiar 
pn{st  wooxtas  haen  im  haeaer.  s  fraitn,  täs  ar  su  krasfte  nyarstitst  wärt,  s 
asasrcartn  äwar  oox,  täs  as  tar  la{tnänt  fun  tn  krat{n  täät.  tiisa  kraiin! 
täs  tväär  coo  täs  eensea,  wäsn  an  tar  känsn  sitsnhaerl\cWieet  nie  kafiil. 
mit  hxntn  }{n  fiisn  häta  aeasr  sie  iääkeecn  kaiva^aßri,  älts  tar  ätfqkääta  un 
saina  froi^nta  i{m  ta  arloopn{s  aßn  toi{t$n  sitsntsuuk  tsi{  piltn  aikakhum 
wääryi,  un  a^rst  iira  troo?(y,  sa  wa^rtn  si{nst  asna  käns  noi{a  sitsnkasaMäft 
krintn  y,7i  ta  [oorslaßliiy  fi{n  sapi  i{fotsiirn,  täs  mwr  sie  ta  haern  äti{fiirtn 
i{n  ta  anj  ra{en  khoofloüta  nie  foorn  khiip  stoosn  taswrfta,  hätn  iin 
maßaerwa  kamäxt. 
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nu  msdtd  s^c  ter  eem  haupimän  ma\scn,  taMer  \n  sa\n  tsifiilf9r' 
hseltn\sn  Jcheendkl\c  S8dcä9r  lt{tdriikhi{lsdktsesßr  wääty  tsiim  im^rt,  »cääva, 
soüt  9r,  tos  (s  ca  alds  rqct  seend  tfn  kutit  m\t  idr  ta\tm  eenickheet  z{n 
t9r  s\isnfdrhriit9f*y,y ,  ätodr  iß  tos  in  fraykfort  nie  fila\ct  etwää  gäär  was 
p{Ut^s?  tf;n  iää  khentn  mser  zf^nääna^sBrnlickheetn  kam  «.  —  itsd  orkrif 
idr  mäeuur  s  vn{Tt  tviir:  »p9ruuc9n  se  sie,  hser  hai^ptmän!  S9  toisn, 
ic  l^heeaerd  nie  tsd  tssaßn,  isns  käns  Mup9  is,  tas  praisn  äxtsnki{ni9rU 
fsertsn  td  Jimlftd  ft{n  saksn  kdw^m  hat  4:,  t^n  taatdrpai  ^is  dr  sy,  ssn 
piscn  plik  nääx  in  krat^n  niiaor,  tarn  in  kältn  in  cääxihääx-n  fdr  prai^- 
hsini9,    T^äiüdr  fräykfgrt  is  kheend  prai^,  szini^m  »na  fraid  iaii^o  Stat^. 

in{f  msdid  s\c  fmltwaßsßtvl  eaeidr,  Shaii^r  sainss  tseecfis  tsym  vn^rt: 
ymaind  haem  tffdisiird^^j  sotj^t  er,  »oox  miir  sin  idi'  äänsiet,  tas  9s  dsnd 
haikd  fiet  isr  sitsnkilia  is,  td  Siai  cääxthuäx-n  in  fräykfgrt  tsy  ree- 
pr^sniiirn;  äiodr  mains  haem,  ^ntweet9r  käär  nie,  ooidr  tfrdeyklie.  waen 
manc9  tst(>  i{ns9m  .^isfi  mit  sen9r  i^ndfoorm  aystsiin,  tii,  naßasm  sd  maerä 
n{c  iiwl,  maind  haern,  tqn  ic  ^praßed  alts  faßliwaßaewl,  tii  raset  saeaerd  fääin- 
sapic  t{n  klaensc  is,  na  iää  preetn  t^nsr9  miipaßrcdr,  tii  tüisn,  was  S9  an 
tn  §\tsn  hän,  in  mäntl  tdr  kristlicn  liiwd  triwdr,  äw9r  td  fränkfQrtdrI 
nee!  maina  haern!  ic  peäänträäxe,  tos  ceetdr,  ta^er  mitmäxi,  sie  9sn9 
Mns  naid  ^n^foorm  mäxn  l^ta,  —  -»prääfoo!  <^  priltn  td  äntdm  Shaiter 
un  ab  ^ter,  säibr  i{7i  huutmäxdr,  yn  tdr  haer  ätcdianid,  taßaßr  tuux- 
heentbr  wäär  i{n  saindr  fray  fersicdrt  hätd,  tas  ar  leetiklic  ai{s  ke^aefts- 
r{ksi€tn  bain  ^tsn  wasaerd,  wii  masasr^nteels  td  ^tsn  iiwdr  ird  frayn  soi{in, 
mimtsltd,  tdr  haer  mäeuur  äwdr  wäkltd  peiaeyklie  mit?i  khi{pd  ^(^^  liis 
mi  fdräiooln  plik  iiwdr  saind  undfoorm  ätraifn.  frailie  sääk  tii  nie  mee 
suu  fuyklnääxlnoii  wii  fqr  äxtsn  cäärn  at{s,  wuu  sdn  tst^m  mäeuur  ka- 
weelt  hätn, 

iää  madtd  sie  iviidr  tdr  ätfdkäätd  tsi{m  wirrte  un  soi'{td: .  ^maine 
haern  khamdraatn!  oond  aßasrcnt  ceemant  tsi{  7iaad  traßaeiii  fsi{  ugln,  khan 
ic  fdrs\c9m,  td  haern  altn  ^tsn  mit  Um  nie  maeaer  raset  isaiikdmasaesn 
Ufidfoer-m  wasasrtn  in  frank fgrt  at{faln;  t^n  td  maistn  taitSn  ^isnkiltn 
naamdntlic  in  kroosn  Stasaein  haam  td  naid  iaitsd  i{ndfoorm  wii  miir 
aankdno-m.  keen  w  taatiasasr  liiwdr  im  frak  mit  sendr  kriinwaisn 
slaif$.  ^«^  dr^paam  sd  sie  i{neeted  klwstn  t{n  khen  sie  in  frank  fort  yn- 
sefuiridr  pdwaeaßcn^.  —  ^i{n  wasasrntasasm  tdr  näx  rasid,  wäär  tdr  mäeuur 
käns  uiitnt  t{fkd,^pruy,  ^wäs?*  Sni  dr^  i^oone  undfoorm!  tas  khasn  sii 
kiiut  saan,  tasn  äp  sd  oond  t{ndfoorm  kee?i  ootdr  in  tiisdr  wälthiiidreaskd, 
tas  khi{mt  Sliislie  t{f  eens  natis.  äwdr  nnir  (n  ynsdrn  ältn  saekSn  7{nd' 
foer-m,  iii  St^n  ynsrd  faeastdr  kdträäcn  hääm,  tas  is  was  käns  antdrä^, 
ie  tpidfoonn,  ie  meend  iää  send  rieicd  mildtasasrsd  tpidfoorm,  kdhasasrt  tst^ 
rieten  sitsn.  tarn  td  ^tsn  sin  t{n  plaim  td  stitsn  fi{n  troon  yn  fääidrlänt. 
un  wem  haitd  tdr  faini  khimt  ootdr  si(led  kräkeeldr  wii  anoo  nainfasrtse, 
Um  waeasm  sd  §ulidr  an  sultdr  miiji  mildtasasr  iir  hasrtspluut  fiir  kheenic 
un  fääidrlänt  fdrgiisn,  täätdrtsii  kdhasasrt  äwdr  dsud  undfoorm,  tasn  td 
undfoorm  kipt  tn  mihtaeaerSn  ka\st.    tm  was  td  khi{stn  pdtrift,  nif  khämd- 
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räätn^  tvii  pa\m  m\l9tseser  mus  mser  am  i{nt9r§iit  mäxn  tsmisn  t{fdtsiir 
i{n  nie '  2{f9isür,  t{n  tv»n  t9  khämarääin  fi{n  fsdtwsßsewl  äpwwrts  s{c 
naid  i^ßlassec»  i^n  na\n  pästl  tn^f  mäxn  lasn,  tan  was3ßm  sd  t^nsrd  s\is7i' 
mta  {mar  näx  pesar  \n  fränkfgrt  reepraßsaniitm  dlts  sü  in  iim  wält- 
hiitdrcsekn,  ic  äwdr  swsRserd  sii,  soo  wäär  je  iir  mäcoor  pin;  {c  eekmipiirj 
mic  fiiUtse^itc  nai  fi{n  tsr  oowarStn  fassetar  i{f  main  mäcoorShuuid  ään 
p\s  i{f  ma\nB  si(wbips£ets9,  i{n  fi^n  siiy  hser  atcdlaniy  ixaer  sd  mic  im^r 
in  tdr  reeprsBSdntaaiscoon  soo  iraHic  untdrHitst  häüm,  nassem  ic  ään,  tos 
se  tos  saßliOd  tuun.  t{7i  iaaiarmit  kkasn  89  tsi{frtUn  sin,  fsdliwses&wl 
ceet9r<s^.  —  i{,n  cseiar  wäär  oox  tsi{friitn  t{n  rtip  sc  ta  hmnta.  tsen 
wsdsemts  pai  tn  äntarn  maetersinteels  aipütup  wäär,  iäs  sa  mit  iirar 
sitsnkeMcta  was  pn{fatiirtn,  mäxta  tsßser  wsßaßrklic  a  ka^mfta  i9rpai<i. 

nä  khi{rts  i{n  kuut,  tar  hsßr  mäcuur  t{n  sa\  ätcatänta  mäxtn  (n 
fuyklnääxlnoi{n  i^nafoor-m  nä  fränkfgrt  i{n  ai{sartsßaRm  für  i^fetsiira, 
trai  untari(fatsiira ,  ee  täinpiiiir,  siim  kameena  un  ta  sasks  kraun  s{tsn. 
fi\n  tn  'ufatsiim  häta  sie  7igr  mausen  kräpkheetshaliaar  antfi^ltcn  Idsfi, 
eenca  meentn  äwar,  s  wsßrta  tvuul  mit  tar  kräykheet  nie  st{  sl(m  s{n. 
maiscn  hseta  mee  ngr  äykst  in  hoosn,  täs7i  ta  reeciirur)  ta  b{tariikki{- 
Ußktsoon  nmdßm  tasasta,  wasfi  ar  mit  nä  fräykfgrt  kiy, 

tirii  tar  ätfakääta  fqrai{s  k9soi{t  häta,  wxmlta  in  fräykfqrt  äbs  ßn 
krmm  .sitsn,  si{  täs  tar  mäcuur  sie  tsum  aerätn  määb  in  sain  känsn  Isßiew 
in  sainar  mÄcuursi{nafoorm  mityi  preetn  ruutn  streefn  »  wasyk  fareensämi 
foorkhääm,  suu  wäär  ,^  oox,  älts  sa  sie  am  äntarn  tääxa  tst{m  faßsttsuiik 
i(ßtasltn,  wii  taeaer  sc  äwar  uyain  kladf)  tar  mz(sik  in  pawasascuy  saststd 
un  ar  an  tar  spitsa  sainar  .siitsn  aihaeaer  märsiirta,  tää  pakkääm  ar  s  pa- 
wi^stsain  fi{n  sainar  waerta  w{tar^  t{n  s  staeaertn  oo  nie,  wasn  taeasr  ootar 
kaenar  tsuu^ai^r  iin  mit  raset  eecntiiml(cn  plikn  äänsääk  t{n  eenar  ^ukäär 
meenta:  tää  ^*w  ea  mee  i(fatsiira  älts  kayneena,  älts  äwar  s  stisn  luus- 
kiyk,  tää  pästsn  n{c,  täs  hii  älas  suu  smaßaßlic  f(ks  kiin  st(lta,  t^n  viar 
nie  eemaal  in  älar  kamiitlickheet  läätn  kht{nta;  i{n  wii  wait  hätn  sa  U 
säi7n  kaätaelt!  frail{c  ta  krai{n,  tii  sica  farfliksta  noi{mootsa  praisa  h- 
wasaera  hätn,  tii  fantn  sie  snasl  naf  z(n  mäxtn  eenca  traßfar  pasuntars  tdr 
ätfakääta;  äwar  aeasr  trääf  nist  i{n  trääf  nüt,  saina  khuuxln  kh&äm 
khat{m  pis  ha^i,  un  tää  mi{st  ar  oo  näx  fi{n  suu  asn  rieten  pasrliinar 
hiyar  &{e  hiirn:  »rfa  i(nafoorm  is  jaa  manjansjuut,  aver  da  flinta  tho&xt 
nist*.  —  sa{n€  flinta!  7{n  mit  taßaer  häta  tax  mn  sai  saBaslcar  fäätar  su 
mancn  Hin  traefar  kamäxt.  un  wiis  tan  tsi{r  praisfarteeluy  khäam,  taa 
arhiil  tar  ätfakääta  een,  7H{  ffaita  s  n  tswaär,  täs  weencstns  ee  edäxt- 
hääxnar  asna  mwtälca  pakhctam^  äwar,  täs  as  tvitar  as  krat^ar  wäär,  täs 
woo7^mtn  tii  f. 

äntai^  täägs  pi{maltn  tar  mäcuur  t{n  tar  ätcatänta  toorc  ta  Mräsrit 
7{m  sc  ta  stat  aäntsi{saßaßn.  vdi  sa  nu  oox  an  tar  haif^ptwääxa  farpa^kääm, 
tää  präxta  täs  iira  adle  kawoonheet  fi{,n  tar  cääxihciäamar  wäxa  hasaer  m{t 
sie,  täs  sa  xna  ha^lis  sträma  hälttiy  äänääm  i{n  tn  ptfstn  Mrf  in  ta  ooxti 
sääkn.     tää  srait  tar  khs^'l:  rai{s!  7{n  iväs  hästa,  was  känsta,  ätasrtst  U 
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kätis9  wäxmänääft  rays  yn  trit  \m  kdwseser.  tdr  mäcuur  yn  tdr  ätc^ 
täntd  wsseBTU  yuutdrmut  t^n  mäxn,  su  kuut,  udi  sds  kham,  s  hytiaßser. 
irt{f  sai(t9  tdr  mäcuur  iiwam  äic9täntn:  ^unsra  yfdisiird  sin  cää  oox 
sseserd  äänsiamtc  keecn  yns,  wmnidr  in  urvafoorm  khym,  yn  drwiüdm 
unsdr  hynassßr,  äw9r  tos  s9  hü  sykäär  td  wäx9  in^tn^iirt  tiääm  fgr  ssn 
siisnmucuur  ins  kdwaßmr  tsy  trwin,  is  tax  tsy  fiü  aßserd^.  ^ny  tos  wassern 
sa  wool  n\c  kBtaan  hääm^,  meenta  tdr  ätcetäntd,  ^tdr  pystn  hat  yns 
eefüx  f9r  kenarseseld  ays  sßSBTcnd  een  fi{n  tn  fiiln  taitsn  punidsstaatn  ächi- 
hsseam^.  iää  yf  eemääl  ^taertst  as  yfdtsiir  i{f  td  wäxe  tsuu  un  ärait:  iir 
mäfskkagpd!  wii  kamt  9r  taßn  »  paar  vdi  äfn  äänkdpytsta  s^tsn  fdr 
Madpstifdtsiird  äänsaßaßn!  —  tää  fiy  m{  dfo,  tii  tyrt  rimstäntnj  faßaerc- 
tdrl\c  ts'n  faiksn  ään,  un  waeaer  faikdtd  täätdrmäyk  mit?  tdr  ätfdkäätd, 
tdr  aßaem  fyn  tdr  äntdm  saitd  kam  wäär.  tdr  mä<mur  äwdr  yn  tdr  ätcd- 
tanid  Slym  sc  tvii  ds  paar  pdkysnd  puutl  tääfyn  yn  viäxtn,  täs  sd  in  iir 
kwärtiir  khääm,  tyrt  prääx  m{  tdr  mäcuur  in  aena  hade  wuut  ai^s: 
^kheefi  ooxnplik  plaipc  maeaer  \n  tiisn  nasst  kla\  t{f  tdr  ätasld  fäär  ic 
heem*,  prilt  dr  yn  rääMa  in  tdr  siuuwd  7^m.  tdr  ätcdiäntd  äiasltn  foor, 
was  iire  frat{n  yn  käns  cääxthääx  -  n  täätdrtsuu  soin  tvaertn,  warn  se  itsd 
mn  aleend  tsdrikd  kasae^m,  i{n  täsn  tan  nist  iitvric  pliiwd,  älts  iird  Särcd 
niitdrtsiilaBaen.     täs  half. 

ni{  hätn  sd  sie  äwdr  fdrn  äämt  m^in  äntdrn  eääxthääxndr  ^tsn 
tsi{.  omsr  kruusn  faestlickheet ,  tu  im  ^itsnhaysd  äpkdhääln  wärt,  feräprast, 
tdr  mäcuur  loyltd  toorcai{s  nie  hamkiin,  ^mdr  syl  td  paerld  nie  fyr  t9 
Said  waeaerfn^j  soi{t  dr,  7>maind  yndfoorm  tüil  ic  nie  nitdr  t7i  spyid  tdr 
frätjkfqrtdr  at{saßtsn<^.  —  *  täätdrtsuu  häpe  oo  nie  fiil  li{st<ii,  meentd  tdr 
ätcdtäntd,  ätvdr  ic  wees  n  ay^waßaek.  y>mdr  isiin  unsrd  kroosn  mamtl 
triiwdr,  tii  fdrtaeikn  td  rootn  Mreefn,  yn  s^tsn  unsrd  mitsn  ^(/'«.  —  täs 
täätn  Sd  tasn  oox  yn  mäxtn  se  t{f  td  strimpd.  toii  älds,  su  wääm  nä- 
tiirl\c  oox  iire  mamtl  mUdtaeaer^  yn  hätn  hii)  os  paar  pläpkd  knaspd.  wa\l 
mar  sc  äwdr  täamäälts  in  säksn  kaßma  eestraie  tsi{m  foorpiltd  nääm, 
wäarn  td  mits7i  wii  td  eestraie^  khaßpii,  yn  tii  tdr  yfdtsiird  hätn  uum 
tri{f  amd  kyltctd  kht{khärt9,  Foorm  sitsnhai^sd  wärtdtn  ät^n  td  äntdrn 
eääxthääxndr  yf  se;  tii  mäxtn  nt{  kruuse  ooxn,  wii  tdr  hdsr  mäcuur  yn 
tdr  haer  ätcdtäntd  im  mäntl  yn  in  tdr  mitsd  khääm,  taan  täs  täätn  tii 
n(jr,  wams  paymcup  raßaentd,  soi^tn  äivar  ay^  reespaekt  nist,  ngr  td  krayn 
fa\kstn  si{  ds  pisl,  tvii  sd  in  td  haysfluur  fi^m  ^tsnhai^sd  aiträätn,  tää 
Hi^ntn  a?  känsdr  tri^p  try^hikhytsdr.  wii  td  säksn  st{  mäxtn  ny  äwdr 
oox  td  fräykfqrtdr  kaßrnd  tn  eestraicdm  äks  nääx,  yn  täs  drMradktd  sie 
pis  yf  td  trif^knkhytädr  rypdr.  iäähaRaer  kfiääms,  täs  tii  fast  kdnay  sied 
mamtl  yn  sicd  mitsn,  toii  tdr  mäcuur  yn  tdr  ätcdtänte  hätn.  toii  tii  sie 
ni{  toore  td  trysknkhyUdr  toorctraßrjln  wyln^  tää  slasxt  eenar  tn  haem 
mäcuur  yf  td  syltdr  yn  soyt:  ny  läpdr,  waeam  hästn  tuu  haMerkdfääm?  — 
tdr  mäcuur  täs  hiirn,  imtraeam  yn  at{s  tn  hayßd  ^tasrtsn,  täs  wäär  eens, 
äntdm  täägs  mäxtdr  wadaerklic  heemd  t{n  soi^td  iiwdr  saine  fray,  er  waeaerd 
h'äyk  kdtvyrtn     täs  kloopin  tii  n  kaernCy  tarn  dr  sääk  käns  fdr^taßasrt  yn 
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eeUmt  at(d,  tm  «  mmnS  at^saean  Isemt,  waßn  täs  ha\lc8t9j  was  n  hätj 
mit  fiisn  kairsesetn  tvtfrtn  is.  tän  hat  drS  äw9r  hoox  tfn  toiJfar  f^r^wuwm^ 
kheen  Srit  wait  tD\t9r  in  ymfoorm  at{s  tn  matpm  ft{n  cääxthääx-n  tst^ 
kÜHj  t^n  9r  hat  n  Swuur  kahääln. 


Schwäbische  Sprichwörter  und  Bedensarten 

gesammelt  in 

Stuttgart  =  S,  Tübingen  =  T,  Ulm  =  U  und  Blaubeuren  =  B 

von  Wilhelm  ünseld. 

(Schluß.) 

156)  Dear  bot  oin  fahra  lau'.    S. 

157)  Wear  aufs  Scbeißbaus  g'münzt  ischt,  kommt  net  aufs  Kantabritt  U. 

158)  I  scheiß  dV  drauf!     ü. 

159)  Do  iscbt  drauf  g'schissa!     S. 

160)  Do  sott  ma  halt  en  Gealdscheißer  hau'.    U. 

161)  Hat  dear  a  G'schieß!    U. 

162)  Des  ischt  a  reacht'r  Scheißaff.    U. 

163)  Schpring'm    noch,    und  nagle'n   uf   a   Brittle!    S.     {Wenn    einer 
einen  Furz  läßt.) 

164)  Dear  schtoht  do,  bot  d'  Zung  im  Maul,  und  's  Fidla  schtoht  leer.  T. 

165)  Hot  dear  a  Jagd,  weaga  deam  Drag.    ü. 

166)  Der  schtoht  all  Fu'z  lang  do.    S. 

167)  Schwätz,  oder  scheiß  Buchschtaba,  daß  ma's  leasa  ka'.    IT. 

168)  Des  ischt  a  reacht'r  Gä'sdreckziaher.    T. 

169)  D'r  Teuf'l  scheißt  ällaweil  auf  da  graischta  Haufa.    U. 

170)  Hud'l    find't    Häd'l,    Häd'l    find't    Schlamp,    und    d'r    Drag    sein 
G'sella.    U. 

171)  Ma  schwätzt  ja  no  vom  Drag,  ma  frißt  a  ja  net    U. 

172)  Dear  hat  en  Hauchmuat,  wia  so  e-n-alt's  Scheißhaus.    ü. 

173)  Der  ischt'  scho'  mischtfaul.     U. 

174)  Oigelob  schtinkt    U. 

175)  Dear  muaß  da  Drag  voll'  austappa,  so 'seht  wär's  ja  nex.    U. 

176)  I  scheiß  de  voll  a'!    U. 

177)  Des  ischt  a  reacht'r  Hintanei'schlupf'r.    U. 

178)  Dear  hat  glei'  d'  Hosa  voll.     ü.    (Hat  Angst) 

179)  Am  Arsch  isch  finschter,  aber  net  windschtill.    U. 

180)  Do  muffelets.    U. 

181)  Des  schtinkt  überlaut     T. 

182)  Dear  ischt  gepfercha  ganga.     S. 


Digitized  by 


Google 


Schwäbische  Sprichwörter  und  Redensarten.  265 

Dear  schlächt  da  Pferch  nore.     S. 

Do  hoscht  da  Dräg  am  dicka  Toil,  am  dünna  hanget  'r  scho'.    B. 

Dear  schtaht  dau,  ma  moi't  'r  häb  in  d'  Hosa  g'schissa.     U. 

Dear  ischt  desmol  in  d'  Scheißgaß  grota.     S. 

Dear  ischt  auf's  Häusle.     U. 

Dear  hot  alles  vermacht,  d'  Hosa  und  's  Hemmed.    S. 

Ma  scheißt  d'r  ebas!     ü. 

Ma  reibt  d'r  ebas!    T. 

I  scheiß  d'r  auf  so  a  Froi'dschaft!     U. 

Des  ischt  d'r  rei'scht  Häfelesdräg.     B. 

I  möcht  mT  grad  da- n- Arsch  wegreißa.     U. 

Diar  huaschtet  m'r  ebas.     S. 

Dear  denkt,  du  ka'scht  m'r  hinta  naufschteiga.     S. 

Dear  ka'  m'r  g'schtohla  wer'a.    T. 

Dear  ka'me  im  Buckl'  küssa.    T. 

Dear  hat  koi'  guata  Hos  maih  am  Arsch.    U. 

Du  ka'scht  me  heirata!    U. 

Des  ischt  a  bachener  Fu'z  uf  era  Gab'l.    B. 

De  graischt  Kunscht  ischt,  en  Pu'z  uf  a  Dritt  nagla.    B. 

Ma  moi't  grad,  dear  häb  a  Simre  Amoisa  im  Fidla.    B. 

Dear  hot's  besser,  wia's  Metzgers  Hu'd,  dear  darf  koi'  Kälble  in's 

Fidla  beißa.    B. 

Dear  kö't  vor  Zoara  mit  'm  Arsch  a  Muskatnuß  aufdrucka.    U. 

Jetz'  leck  me  no  de  ganz  Welt  im  Arsch !    ü.  (Bei  großem  Erstaunen.) 

Des  ischt  au'  koi'  Fiichsdräg.    U. 

Dear  scheißt  uf  'n  Pfennig,  daß  ma  da  Oi's'r  leasa  ka'.     B. 

Hafta  kö't  ma  scheißa  vor  Wuat.   B. 

Des  ischt  a  Kerle,  wia  's  Lippes  Schtöffel,  deam  hant  d'  Schpatza 

ins  Fidla  bauet.    B. 

Kutt'lfleck,  halba  Dreck!    T. 

Dear  sitzt  auf  da-n -Arsch,  wia  d'  EdeDeut.    U. 

Desmol  hot  ma  d'r  vom  Fidla  g'säaget    B. 

Do  hot's  scho'  böhmisch  g'schtunka.    U. 

ÄUamol  isch  am  Arsch  au'  finschter.    S. 

Dui  hat  en  Arsch,  vria  so  a  boirischa  Wäschere.    ü. 

Dui  erbt  deara  ihr  Fidla  zum  a  Dud'lsack.    B. 

Dear  find't  da  Dräg  u'g'suacht.    U. 

Dear  find't  da  Dräg  am  hella  Tag.    U. 

Dear  find't  da  Dräg  bei  Mo'schei'.    ü. 

Dau  schtinkt's,  wia  vor  Amt.    U. 

Der  Kopf. 

Der  setzt  se  Grilla  -  n  -  in  Kopf.    U. 

Des  ischt  au'  so  a  Schneidschtuahlkopf.    U.    (Der  zu  allem  ja  sagt) 

Der  hot  sein  oigena  Kopf  auf.    S. 
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4)  Dear  hängt  da  Gre't  scho'  anderscht!    U. 

5)  Dear  schwätzt  raus,  wia  a  Ma'  ohne  Kopf.    U. 

6)  Gang  m'r  aweg,  des  ischt  a  Kreiizkopf.    U.     (Katholik.) 

7)  Dear  kriagt  glei'  en  Gre't,  wia  a  Goggeler.    ü. 

8)  I  moi'  fascht,  miar  verschnell  d'r  Gre't.    U.    (Im  Kater.) 

9)  Dear  hat  en  härta  Gre't.    U. 

10)  Dear  hat  en  Wiselesgre't.    U. 

11)  Dear  hat  en  Eibelesgre't.     U. 

12)  Viel  Köpf,  viel  Sinn.    S. 

13)  Viel  Wissa  macht  Kopfwaih.    ü. 

14)  Dear  hat  kein  schleachta  A'rauchkopf.    U.    (Einer  der  viel  trinkt) 

15)  Dear  hat  nex  wia  Heu  und  Schtrauh  im  Gre't.    U, 

16)  Dear  hat  en  reachta  Groppagre't.    ü. 

17)  Wenn  ma  d'  Wauhret  sait,  nau  schlächt  ma  oim  d'  Baßgeig  um  da 
Gre't.    U. 

18)  Dear  hat  en  reachta  Boliagre't     U. 

19)  's  wächst  oim  koi'  anderer  Kopf,  aber  e-n- anderer  Sinn.    S. 

20)  Dear  hot  Ma'la  im  Kopf.    S. 

21)  Dear  hat  en  reachta  Mollisgre't     U. 

22)  Dear  hat  en  reachta  MöUe.    T. 

23)  Dear  hat  en  Gre't,  wia  a  Mittle.     XJ. 

24)  Dear  will  ällaweil  mit  'm  Kopf  dur'  d'  Wa'd.    S. 

25)  Dear  macht  en  reachta  Hägale  na'.    U. 

26)  Dear  hat  desmaul  sein  oigena  Gre't  aufg'setzt    ü. 

27)  Dear  macht  en  reachta  wendischa  Gre't  na',    ü. 

28)  Des  ischt  a  reacht'r  Moschtkopf.    T. 

29)  Dear  hat  en  Kopf,  wia  a  Fuierschteahrr.    ü. 

30)  Schwätz  m'r  no  koi'  Loch  in  Kopf.    U. 

31)  Dear   reißt  oim   in  einer  Viertelschtund    da   Kopf   ra,   und   in    der 
andera  setzt  er'n  oim  wieder  auf.    U. 

32)  Deam  wächst  all'  Augablick  a-n- anderer  Kopf.    U. 

33)  I  be'  beinah  auf  da  Kopf  g'schtanda!    ü. 

34)  Dear  hat  en  reachta  Hummalersgre't.    U. 

35)  Deam  geht  ebes  im  Kopf  rum.    S. 

36)  Des  wurd  da  Kopf  noh  lang  net  koschta.    S. 

37)  Des  ischt  wohl  a  Kindskopf,     ü. 

38)  Dear  hat  g'schpässige  Mucka  im  Gre't    U. 

39)  Dear  hat  de  dickköpfig  Schwindsucht    U. 

40)  Dear  hot  en  Kopf,  wia  so  a  Kuder.    S. 

41)  Dear  hat  en  reacht  versoffena  Gre't    U. 

42)  Dear  hat  koin  übla  Maser.     U. 

43)  Dear  schaffet  mit  'm  Kopf,  wia  d'  Ochsa.    S. 

44)  Des  ischt  a  reacht'r  Kommiskopf.    S. 

45)  I  möcht  me  au'  so  verkopfa!    T. 

46)  Dear  schwätzt  oim  da  Kopf  so  voll,  daß  's  oim  ganz  dumm  wurd,    S. 
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Deam  schtecket  no  ällaweil  's  Fressa  im  Gre't.    ü. 

Öear  ischt  net  uf  da  Kopf  g'falla.    S. 

Dear  macht  en  a'dächtiga  Gre't  na'.    U. 

Dear  hat  en  reachta  Wassembale.     U. 

Dear  hat  en  Simrisgre't    U. 

Dear  hot  en  guata  Kopf.    S. 

Dear  hot  au'  gar  koin  Kopf.    S. 

Dear  ka'  nex,  als  oim  da  Kopf  voll  heula.    S. 

Dea'  hau'  -  n  -  i  kopfübersche  zum  Haus  nauskeit.    U. 

Dear  hot  deam  da  Kopf  g'wäschet.    S. 

Deam  hau'-n-i  desmol  da  Kopf  z'recht  g'setzt.     S. 

I  wett  mein  Kopf,  's  ischt  so !    S. 

Deam  hot  ma  's  Haus  über'm  Kopf  a'zündt    S. 

Dear  ischt  über  Hals  und  Kopf  ausg'rissa.    U. 

I  hau'  g'moi't,  dear  wöll  m'r  da  Gre't  ra  reüJa.     U. 

M'r  tunt  Schrift  oder  Kopf.    U.   (Geldspiel). 

Macht  dear  en  Kopf  na'.     U. 

Dear  schtellt  alles  auf  da  Kopf.    S. 

Des  geht  m'r  wia  a  Mühlrad  im  Kopf  rum.     S. 

Dear  hat  deara  da  Kopf  verdreht    U. 

I  weiß  gar  net,  wo  m'r  d'r  Kopf  schtoht.    S. 

Dear  hat  da  Kopf  verlaura.    U. 

Dear  hat  eba  da  Kopf  net  dazua.    U. 

Dear  macht  oim  da  Kopf  warm.    TJ. 

Dear  hat's  Baua  im  Kopf.     U. 

Deam  schteckat  's  Heirata  im  Kopf.     U. 

Schlag  d'r  no  des  us  'm  Kopf.    U. 

Dear  hat  Grilla  im  Kopf.    U. 

Des  will  m'r  eba  gar  net  in  Kopf.    S. 

Des  ischt  m'r  no  grad  dur'  da  Kopf  g'fahra.    U. 

Dear  hat  alles  im  Kopf.    U. 

Des  ischt  net  in  deam  seim  Kopf  g'wachse.    U. 

Deam  schtecket  d'r  Kopf  voll  Dummhoita.    U. 

Dear  hat  en  g'scheuta  Kopf.    S. 

Dear  hat  sei's  Vaters  Kopf.    U. 

Des  ischt  schwer,  viel  Köpf  unter  oin  Huat  bringa.    U. 

's  ischt  no  guat,  daß  net  alles  nach  deam  seim  Kopf  geht.    S. 

Dear  will  ällaweil  no  sein  Kopf  dur'setza.     S. 

Dear  hot  en  härta  Schäd'l.    U. 

Des  ischt  amol  a  Dickkopf.    S. 

Was  ma  net  im  Kopf  hat,  muaß  ma  in  de  Füaß  hau'.    U. 

Dear  hat  en  hella  Kopf.    U. 

Deam  isch  's  Herz  mit  'm  Kopf  dur'ganga.    TJ. 

Des  ischt  a  Hitzkopf.    CT. 

Des  ischt  a  Rapp'lkopf.    U. 
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Des  ischt  a  reacht'r  Schtreiikopf.    T. 

Des  ischt  a  Felbakopf.    S. 

Dau  hilft  's  Verkopfa  nex.    S. 

Dear  hot  da  Nag'I  uf  da  Kopf  troffa.    S. 

Über  Hals  und  Kopf  muaß  des  fertig  sei'.    U. 

Dear  trait  da  Kopf  hauh.    ü. 

Deam  sieht  ma  koi'  Naut  a',  dear  hat  en  guata  Kopt    ü. 

Dea'  hau'-n-i  von  Kopf  bis  Puaß  nui  kloida  därfa,    U. 

Dear  hat  Herz  und  Kopf  aufm  reachta  Fleck.    U. 

Dea'  hot  ma  um  en  Kopf  kürzer  g'macht     S. 

Deam  ischt  über  Nacht  a-n-  anderer  Kopf  gVachsa.    U. 

Ma  reißt  oim  net  glei'  da  Kopf  ra.     U. 

Des  därscht  net  tua',  bei  Kopfra  haua.     ü. 

Des  ischt  a  reacht'r  Drägkopf.    U. 

No  de  Kinder  ällaweil  da  Kopf  reacht  heba^  no  wurd's  reacht 

Dear  hat  a  guats  Köpfle,  (Jear  kommt  d'rvo'.    TJ. 

Der  hat  en  reachta  Kemmale.    ü. 

Dear  hot  en  reachta  Klotzkopf.    T. 

Des  ischt  a  reachter  Saukopf.    U. 

Gib'm  oi's  aufs  Dach!     U. 

Dia  schleppet  Köpf  rum,  wia  d'  Mooßkrüag.    U. 

Dear  hat  en  reachta  Blöcklesgre't     U. 

Des  ischt  a  reacht'r  Mopskopf.    U. 

's  Schimpfa  geit  koi'  Loch  in  Kopf.    U. 

Desmaul  gat's  um  da  Kopf.    U. 


Die  Dichter  der  luxemburgisclien  Mundart/ 

Von  Franz  Clement. 

Keine  deutsche  Mundart  ist  bis  heute  weniger  durchforscht,  keine 
Dialektdichtung  weniger  in  ihren  eigentümlichen  Denkmälern  gekannt  als 
die  luxemburgische.  Trotzdem  sie  eine  spezifisch  hochdeutsche,  frän- 
kische Mundart  ist,  wird  sie  nicht  einmal  ganz  diesseits  des  Rheines, 
geschweige  denn  jenseits  des  Rheines  verstanden;  den  Ursachen  hiervon 
—  die  hauptsächlich  in  der  großen  Anzahl  von  Lehnwörtern  und  einer 
sonderbar  korrumpierten  Syntax  liegen  —  nachzuspüren  ist  Sache  des 
Philologen.    Ich  kann  mich  heute  nur  mit  der  luxemburgischen  Dialekt- 

*  Nikolaus  Weiter:  Die  Dichter  der  luxemburgischen  Mundart.  Litterarische  Unter- 
haltungen.   Diokirch,  Justin  Schroell,  1906. 
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literatur  an  sich  beschäftigen  und  kann  von  vornherein  versichern,  daß 
derjenige  Mundartforscher  oder  Liebhaber  stammlicher  Eigenart  und 
gesund  kräftiger  Volkspoesie,  der  sich  in  den  luxemburgischen  Dialekt 
einlesen  würde,  für  die  geringe  Mühe  durch  großen  Genuß  reichlich 
entschädigt  würde. 

Es  war  daher  eine  ausgezeichnete  Idee  des  als  Biograph  Mistrals 
und  Aubaneis  und  als  Dichter  auch  in  Deutschland  hochgeschätzten 
Diekircher  Professors  N.  Welter,  an  die  Dialektliteratur  seines  Tater- 
landes  bedächtig  prüfend  und  liebevoll  nachspürend  heranzutreten  und 
nicht  nur  den  Luxemburgern  einen  kritischen  Überblick  über  die  Dichtung 
in  der  Volkssprache  zu  geben,  sondern  ihr  auch  jenseits  der  rot- weiß - 
blauen .  Grenzpfähle  des  Großherzogtums  Verehrer  zu  werben.  Es  gab 
vor  ihm  nur  die  fleißigen,  aber  schwerfälligen  und  unkritischen  »Bei- 
träge zur  Litteraturgeschichte  des  Luxemburger  Dialekts«  von  Martin  Blum 
und  das  leicht  und  flüssig  geschriebene,  aber  ganz  unmethodische  Werk 
von  Prof.  Juüus  Keiffer  »La  Litt6rature  du  Grand-Duchö  de  Luxem- 
bourg«;  das  erste  über  die  luxemburgische  Literatur,  das  wir  ernst  zu 
nehmen  haben,  ist  eben  Welters  Buch.  Wenn  Ausstellungen  gemacht 
werden,  so  können  sie  sich  nur  auf  Einzelheiten  beziehen;  die  Art,  wie 
Welter  seine  Aufgabe  sieht  und  in  Angriff  nimmt,  ist  die  einzig  richtige, 
die  kritisch -ästhetische  und  historisch -entwickelnde;  in  den  Hauptzügen 
wird  er  für  immer  recht  behalten.  Ich  gebe  sie  in  nachstehenden  Zeilen 
wieder  und  bringe  meine  abweichenden  Ansichten  nebenbei  an. 

Die  luxemburgische  Dialektdichtung  ist  weit  jünger  als  ihre  deutschen 
Schwestern,  ihre  ersten  schriftlichen  Denkmäler  stammen  aus  dem  dritten 
Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts.  Die  fast  mythische  Persönlichkeit 
des  blinden  Geigers  Theis,  der  so  was  war  wie  ein  luxemburgischer 
Fahrender,  wird  freilich  für  viele  Volksdichter,  die  nur  für  den  Tag 
arbeiteten  und  nichts  niederschrieben,  repräsentative  Bedeutung  haben. 
Der  erste  Dialektdichter  war  der  1829  zum  erstenmal  mit  luxembur- 
gischen Gedichten  an  die  Öffentlichkeit  tretende,  in  Luxemburg  geborene 
Lütticher  Mathematikprofessor  Anton  Meyer,  für  den  die  Luxemburger 
Sprache  noch  nicht  dachte  und  dichtete,  und  dessen  wenige  Werke 
(E  Schreck  op  de  Letzeburger  Parnassus  1829,  De  Jong  fum  Schreck  op 
de  Letzeburger  Parnassus  1831,  Luxemburger  Gedichte  und  Fabeln  1845, 
Oilzegt-IOäng  1853)  uns  heute  recht  sonderbar  anmuten.  Und  doch  war 
Meyer  ein  wirklicher  Dichter  und  ein  sprachschöpferischer  Künstler, 
dessen  Freude  am  Reimklang  ihn  nur  oft  zu  den  tollsten  Wortzusammen- 
stellungen trieb,  der  aber  in  der  Darstellung  von  Volksszenen  und 
in  einigen  Naturbildern  urwüchsige  Kraft  zeigt.  Welter  wird  Meyer 
ganz  gerecht,  ebenso  seinen  ersten  Nachfahren,  dem  jung  verstorbenen 
Jakob  Diedenhoven  (De  Bidgang  no  Conler  1830)  und  dem  flotten,  witzigen 
Job.  Franz  Gangler  (Koirblumen  1841).  Konnten  alle  diese  Dichter  sich 
über  Volkstümlichkeit  und  Anerkennung  nicht- freuen,  so  durfte  das  um 
so  mehr  der  erste  unserer  Nationaldichter,  Michel  Lentz,  der  trotz  seiner 
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großen  Schwächen  und  seines  unzweifelhaften  Epigonentums  bis  heute 
unser  bedeutendster  Lyriker  geblieben  ist  Er  ist  nur  Lyriker  und  kein 
großer;  seine  Bedeutung  ist  rein  luxemburgisch,  mehr  einigen  Zufällen 
und  seiner  hohen  sprachlichen  Kultur  als  seiner  dichterischen  Kraft  und 
Eigenart  zu  verdanken.  Lentz  empfindet  im  Banne  jener  süßlichen 
Romantik,  die  in  der  hochdeutschen  Dichtung  längst  abgetan  und  lächer- 
lich geworden  ist  und  in  den  Dialekten  vielleicht  heute  noch  eine  ge- 
wisse Berechtigung  hat,  aber  trotzdem  überwunden  werden  muß;  auch 
im  Dialekte  und  vielleicht  eben  in  ihm  kann  man  modern  empfinden. 
Welter,  der  in  der  Kritik  unseres  Lentz  ein  erhebliches  Stück  über  seine 
Vorgänger  hinausgegangen  ist,  hie  und  da  aber  noch  nicht  golden  rück- 
sichtslos genug  ist,  anerkennt  mit  Recht  die  nationale  Bedeutung  des 
Sängers  der  »Feierwön«,  schließt  aber  seine  Ausführungen  mit  den  zu- 
treffenden Worten:  »Der  Dichter  Lentz  gehört  der  Vergangenheit  an. 
Unsere  Lyrik  bedarf  der  Verjüngung.  Da  tun  andere  Muster  not.  Vor 
allem  tut  not  ein  freudiger  Anschluß  an  die  lebendige  Gegenwart  und 
der  Mut,  sich  zu  ihren  eigenen  und  großen  Zielen  zu  bekennen«. 

Es  war  Welters  Pflicht,  die  Bedeutung  von  Lentz  in  die  rechte 
Beleuchtung  zu  rücken,  um  für  die  wahre  Größe  seines  Dichterbruders 
Ed.  de  la  Fontaine,  im  Pseudonym  Dicks,  voll  und  ganz  eintreten  zu 
können.  Dicks  =  de  la  Fontaine  überragt  Lentz  so  wie  ein  wahrer 
eigenartiger  Dichter  den  geschmackvollen  Epigonen  überragt  Er  ist  nur 
Komödiendichter  und  gab  sich  in  einem  eigentümlich  zurechtgemachten 
Operettenstil,  der  aber  zu  seiner  ganzen  Art  wundervoll  paßt  Einen 
Kulturdichter  kann  man  Dicks  nicht  nennen,  er  ist  ein  Volksdichter  wie 
z.  B.  Karl  weis,  wirkt  hie  und  da  mit  groben  Mitteln  und  spekuliert  trotz 
seiner  künstlerischen  Prätensionen  oft  genug  auf  die  Sentimentalität,  was 
Welter  nach  meiner  Ansicht  nicht  genug  hervorgehoben  hat  Zu  be- 
wundem ist  die  unzweifelhafte  und  unfehlbar  wirkende  Volkstümlichkeit 
seiner  Komödien,  die  trotz  des  Mangels  eigentlich  dramatischer  Begabung 
hervorragende  Charakterisierkunst  und  die  kraftvolle,  echt  luxembur- 
gische Sprache,  die  von  einem  tiefen  Erfassen  des  Geistes  der  Mundart 
zeigt.  Die  beiden  Steffen  wollten  auch  Dickse  werden;  wie  wenig  es 
ihnen  gelungen,  zeigt  Welter  einwandfrei. 

Neben  dem  Lyriker  Lentz,  dem  Lustspieldichter  Dicks,  steht  der 
epische  Satiriker  Michel  Rodango,  der  in  manchen  Dingen,  im  Humor 
jedenfalls,  Dicks  überragt  Er  dichtete  Goethes  Reineke  Fuchs  in  leicht 
hinfließenden  vierzeiligen  jambischen  Strophen  in  den  Luxemburger  Dialekt 
um.  Die  Satire  steht  nicht  im  Vordergrund;  die  Dichtung  wird  vielmehr 
getragen  von  einer  wundervoll  anmutenden,  echt  künstlerischen  Freude 
am  Gestalten,  und  wenn  ich  hierin  Welter  —  der  die  Satire  als  im 
Vordergrunde  stehend  ansieht  —  nicht  beistimmen  kann,  so  liegt  das 
an  den  vielen  Kapiteln  des  Buches,  in  die  wir  Nachfahren,  die  überall 
recht  respektlos  Anspielungen  suchen,  die  Satire  nur  hineinlegen;  tat- 
sächlich ist  sie  nicht  drin.    Ein  anderes  Wort  Welters  findet  freilich  meine 
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volle  Zustimmuiig.  Mit  Recht  sagt  er:  »So  bietet  der  »Renert«  ein  Zeit- 
und  Kulturgemälde  von  einer  Kraft  und  Wahrheit,  wie  es  kaum  einem 
andern  deutschen  Volksstamm  beschert  worden,  und  weist  zugleich  in  eine 
bessere  Zukunft  hinaus  als  ein  ganz  in  Eisen  geschienter  Vorkämpfer  des 
Volkes,  als  der  treue  Freund  und  Rater  jedes  freisinnigen  Luxemburgers«. 

Die  drei  letzten  Dichter  markieren  die  Blütezeit  der  luxembur- 
gischen Dialektdichtung;  in  der  Gegenwart  haben  wir  trotzdem  noch 
so  viele  gute  Kräfte,  daß  wir  an  der  Weiterentwicklung  unserer  mund- 
artlichen Poesie  nicht  zu  verzweifeln  haben.  Wachthausen  und  Wilhelm 
Görgen  wiegen  nicht  sehr  schwer;  der,  letztere  kann  nach  meiner  Ansicht 
in  den  meisten  seiner  Gedichte  kaum  ernst  genommen  werden.  Die  be- 
deutendsten Namen  der  Gegenwart  sind  die  beiden  Dramatiker  Andreas 
Duchscher  und  Batty  Weber  und  der  Prosaschriftsteller  und  Redner 
Matthias  Spoo.  Bis  heute  hat  der  Hüttenherr  Duchscher  —  ohne  Zweifel 
als  Persönlichkeit  und  als  Mensch  eine  der  sympathischsten  Erscheinungen 
des  kleinen  Luxemburger  Ländchens  —  mehr  Großes  gewollt  als  Großes 
erreicht;  er  versuchte  das  moderne  realistische  Schauspiel  Luxemburger 
Mundart  zu  schaffen  und  bietet  in  manchen  seiner  Werke  trotz  der  ver- 
fehlten Anlage  bedeutende  soziale  und  künstlerische  Werte.  Chefredakteur 
Batty  Weber  aber  hat  in  seinem  Hauptwerke,  das  seine  anderen  gewaltig 
überragt,  in  dem  herrlichen  Klöppelkriegdrama  »De  Scheifer  vun  Aassel- 
bum«  ein  luxemburgisches  Trauerspiel  großen  Stiles  geschaffen,  das  aUein 
von  allen  Werken  der  Gegenwart  würdig  den  Werken  der  Blütezeit  an 
die  Seite  gestellt  werden  kann. 

Soweit  das  Weltersche  Buch!  Wir  können  uns  an  ihm  redlich 
freuen.  Abgesehen  von  einigen  Sprach-  und  Stilfehlern  liest  es  sich 
ausgezeichnet;  nur  manchmal  verfällt  der  Verfasser  in  den  Fehler,  zu 
blumig  schreiben  zu  wollen  und,  es  koste  was  es  wolle,  einen  bildlichen 
Ausdruck  zu  geben,  wo  die  einfache  bedächtige  Analyse  mehr  wirken 
würde.  Wer  sich  fortan  über  luxemburgische  Eigenart  und  luxem- 
burgische Dialektdichtung  unterrichten  will,  der  kann  nach  nichts  Besserem 
greifen  als  nach  dem  Büchlein  Nikolaus  Welters. 


Zwei  Erzählungen  in  Altenburger  Mundart. 

Von  Ernst  Daabe. 

1.  dor  müpkoo. 

du  liibd  naugiirdd!  doo  gibt's  laitd,  dii  eerd  noosd  in  oles  ätek^n 
un  obs  ganis  genau  vrisd  miisdn,  un  wentar  sie  suu  9n  menäm  eemol 
nf geholst  hot,  doo  hilft  en  ni^t  luus,  doo  ward  mdr  ausgafreet  nox  oin 
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meec9le9n  soxsn^  un  mdr  moxi  ^Uisalc  guiitd  miina  tsdn  biis9n  ibeeh  un 
beriet  da  laii9,  ivii  S9  beriet  sai  wuln.  's  gibt  atvdr  laitd,  dii  vnsdn  mit 
silc97i  nauvoiscdn  fulc9  imtsdgiin,  dos  dos  naar  sairtd  oort  hat,  un  doo 
is  äun  moncer  ord9ntlie  obgatufdlt^  wom,  doo  hoobe  f9r  goom  dtnool 
ena  geäicta  mit  oongahiirt,  dii  moxt  mar  nox  haita  $boos. 

ie  fuur  säU  uf  d$r  boond  fun  giira*  ib9r  ruuda^  nox  gaans^.  aus9r 
miir  soos9n  in  main  boonwooxan  an  anam  fanstar  nox  tsivee  manar. 
daar  eena  hota  en  äin  glotbuliirten  kostan  naam  sie  ^iii,  un  dar  anara 
daar  groodaritvar  uf  dar  anam  baiyk  soos,  guukta  imar  bluus  nox  dan 
kostan,  ie  sox^s'n  ifun  lape  oon,  a  heta  goor  sa  gaam  gaumst,  was  doo 
drina  weer,  un  da  naugiirda  drukta'n  bat  's  hartsa  ob.  e  rukta  imar  uf 
daar  bayk  hen  un  haar,  Sliisalc  kricfa  awar  dox  muut  un  seeta: 

T^sa  hun  awar  an  ^in  kostan  doo<i^, 

>joo^,  antwortd  daar  un  bliis  au^  sainar  pfaifa  ena  gru^a  roox- 
tPuUca  uf  dan  nauunscan  kundan  luus. 

daar  duxta:  >uf  dii  oort  hraista  niSt  raus,  dan  musta  äun  e  biscan 
daitalcar  kumat,  un  freeta: 

T^ja,  mai  bestar,  kun  sa  mar  nie  sooxa^  wos  sa  eecantlie  in  dan  äin 
kostan  hun?€ 

^'n  müykoo^,  aniworta  daar  kortse, 

^an  rnuykoo^j  duxte  dii  ala  naugiirda,  wos  mus^n  dos  far  a  deyk  sai? 
vnsa  musta's  un  wen  da  nox  sa  siir  oongafoorn  warst^,  un  freeta  undar: 

»ataar,  mai  ßibar  hara^  umbi  sa  nie  su  guut  sai,  un  mar  sooxa, 
wos  eecantlie  a  muykoo  is,  ie  hoob  doodarfun  in  main  gantsa^i  laam 
nox  ni§t  g9hiirt<c 

^muykoo  is  a  tür,  frist  rotan^  maisa  un  älay<^,  fuur  daar  dan  nau- 
giircan  oon.  daar  liise  awar  dore  dii  gruuwa  antwort  nie  ara  moxa,  a 
woor  nuu  iirM  raxt  naugiire  gawom  un  freeta  widar: 

^wos  wuln  sa  den  eecantlie  mit  dan  mutjkoo  oonfayd?<i^ 

*wos  waare  darmit  oonfaya<s^^  meenta  daar,  ie  hoob  an  bruudar  in 
mvda  uf^n  ganausuyshausa^,  daar  bild  sie  ai,  dos  a  fun  rotan  un  mais9n 
un  älay  farfulct  ward,  un  dan  wile  mit  dan  muykoo  ena  freeda  moxa€, 

nuu  soos  daar  naugiirea  man  doo  un  ibarleeta  sie  da  soxa^  's  §iin'n 
awar  dox  nie  gants  riete  darmit  tsa  sain^  a  freeta  uddai^: 

i>awa7',  wos  kon  den  eecantlie  daar  mnykoo  eem  bruudar  halfa,  dan  saina 
rotan  un  maisa  un  älay  sin  dox  bluus  aigabilda  rotan  un  maisa  un  älay?<^ 

*jaa<ii,  meenia  daar  anara  un  äteek  aus  'n  wooxan^  daar  grooda  in 
ruuda  hiil^  ^mai  minjkoo  is  oo  bluus  a  aigabildar  muykoo!* 

2.  a  äbitsbuufanätreec. 

da  sbitsbiiufan  sin  marstans  garisana  ku7idan  un  äbeeln  en  nox  'n 
grestan  äoobarnoh    suu  giy's  amool  an  bauar  ba  uns  raxt  daräeeba^,  daar 


*  Etwa  =  heimgeleuchtet.  •  Gera.  '  Roda.  *  Jena.         *  Irrenanstalt 

*  schief,  schlimm. 
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dortsHU  koom  toii  tswee  boomsiork»  hark  nf  sain  fala  aah^ni  ^  mansidiu  d 
Hoor  fruuy  dos  9  sa  e?td9lc  dmool  uf  fris^r  tot  ddrtobtdy  un  wool  S9  fest9 
maxe,  aiodr  wos  holf^s  dn?  dii  beed9n  fiiln  iwdr^n  haar^  un  9  must9  dii 
g9mmisi9n  aab9m  nox  salb9r  in  d^  sek9  ailaas9^  noox9n  boy  S9'n  an  971 
boom  fest9  tm  fuum  seelnsfergriiict  mit  eern  aab9m  darfun»  's  wow  an 
haln  Uct9n  toox9  g9waasi,  dd^i'  bau9r  hotd  dii  beed9n  karla  d9rkant^  aww 
(los  holfn  obs  nist^  dii  Ieeg9nt9n  Steen  un  been,  un  b9  dar  kaussuxtiij 
icoor  nist  tsd  fetj,  un  dar  bau9r  must9  sliis9lc  nox  fruu  sai,  dos  ^n  dii 
karb  nie  nox  salb9r  f9rkleet9n  waaxdn  fol^r  oonSuldcuy,  aw9r  dii  ge- 
sietd  is  b9kant,  9  an»r9s  butsc9s  der}k  koobc  doo  f9rga7}  g9hiirtf.dos  nie 
sff  b9kant  is,  dos  tvilc  its9  dartsoob, 

do  hot  sie  9mool  9  ,^bitsbuuf9  in  dem9re9  ^  in  en9  ob9teek9  aig9§ltc9n^ 
dl  d9r  ob9teek9r  nox  oy  in  sain  loodan  woor  un  sain9  froo  nox  9n  ausgay 
bdsorct9,  mit  9n  nooocäUsdl  hofo  sie  d9  teer  fun  dar  tmmnuy  ufg9.slusdn^ 
nn  nuu  bokt9  drina  oUs  ts9som9^  wos  9  an  kusb9rkeet9n  feerfoy  un  frubt9's 
in  sain9  fik9nK  ts9  gut9r  letst  sox  9  nox  dii  heed9n  ^n  bedan  fun  dan 
joy  lait9n  Slii  un  duxt9  b9  sic^  dii  kaan  9  grooda  guut  g9braux9^  doodruf 
iceer  sic's  nox9mool  su  siin  äloofa  dl  uf  sain  ^truu^oka^  dan  9  d9rheem9 
hoi9.  kortsc  un  gut^  9  nioxt9  sie  drib9r  haar^  bokta  da  fad9rbet9n  tsom^ 
hukt9  S9  uf  un  moxtd  sie  soxtcdn  loidar  da  trep9  nay9r.  uni  9  nu  suu 
dd  trep9  noy9r  §tait^  kon  9  uf  eemool  sai  gruu>S9s  pokeet  ni^  mii  darhala^ 
un  blauts!  borts9l's  ts9n  dey9  noy9r^  un  haa  salb9r  StuUm-t  9  boor  .^tuf9n 
noox.  dos  hot9  nuu  dar  ob9teekdi'  drin9  in  sain  lob9toor^  gehiirt  tm  koom 
f9rwunart  rausg9itartst  un  wool  nooocsaa^  wos  doo  drau^n  feergiy, 

i^wos  mox9n  sii  den  doo?<  freef9  dan  fremdan  gost 

^nu^  ic  hoob  dii  bet9n  g9broxt^  dii  S9  gestern  in  dar^  auktscoon 
d9r§tan  hun^  hotttut  hoobc  mic  d9rmit  g9§lept^  un  nuu  sin  S9  m9r  da 
irep9  nmg9foln^  wailc  S9  nie  mii  darhah  koon,  hoU  un  beefia  hetc  nox 
hint  brax9,  wail  S9  nox  kee  Uct  gemoxt  hun,<ii 

7>wos  wuln  S9  fun  bet9n?  ic  woor  in  keenar  auktscoon  un  hoob 
kcena  betan  g9kooft^  doo  waarn  S9  sie  vmul  geart  hooba.^ 

dar  an9r9  Stuy  doo  un  reeb  sain9  kniiSaim  un  bormt9: 

Tisin  S9  bluus  fruu,  dose  m9r  ken  ^oodan  g9toon  hoob9,  sist  kaan 
sd  00  nox  da  dukt9rkust9n  b9tsoob,  mai  har9  seet9  miir  dox,  ic  saal  dii 
betdn  nox  dar  ob9teeka  troog9,  doo  miste  mic  groda  f9rhiirt  hooba,  un  a 
hot  am  enda  gameent:  ruiam  dar  ob9teeka,  nuu  musc  mit  dan  g9lump9 
nox  9mool  heem  un  froog9,  wuc  eecantlic  darmit  hensoL  wuln  sa  nie  su 
giiut  sai  un  miir  dii  soxan  tvidar  half  ufn  bukal  hiiba  ? « 

dar  obateekar  hot9  9  guut9s  harts9,  9  hot9  mitlaid  mit  dan  orm  g9' 
pboxt9n  menSan  un  drukta^n  ena  mork  ^artsansgald  in  da  hand,  den  a 
iwdrleet9,  dos's  9suu  im9r  nox  besar  weer,  al  wen  9  in  sain  hausa  9wos 
pbruaan  heta,     noxan  holf  a'n  saina   iiin  betan   ufhuka   un  moxta'n  da 


^  Kartoffeln  (auch:  (iardeb9l),  '  Dämmerang.  *  Taschen. 

Laboiatorium. 
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teer  uf^  un  ddr  Shitsbuuf9  meent9  nox  trauhurtsc:   y>na  ic  dajjk  oo  raxt 
.^in«^  un  wdk  woom  möh  un  betdn, 

urii  nuu  ehr  ohdteekdr  sain  looddn  tsuugamoxt  hotd^  giyjk  9  ^loon  in 
saind  touunuy  un  fraitd  sic^  dos  9  9  guutds  wark  g9to(m  hot9^  un  saino 
froo^  dii  nuu  tvidor  heemg9kum  woor^  fraita  sie  oo^  dos  S9  suu  9n  giiiii- 
harUcdn  mon  hot9.  S9  soos9n  nox  9  §iindc9n  b9soni9  un  kuusi9n  fun  dan 
un  gen.  nuu  wooln  s9  sie  nidorlee,  aw9r  —  duu  Uibar  himal!  —  doo 
Stung  in  eer9r  §loofkom9r  wei9r  niM  viii  doo  al  d9  leern  betlood^fi^^  im 
nuu  gii/k^n  iirSi  9  lict  tw9r  dii  slaxt9  menSheet  tif.  wos  wooVs  'n  Iialf», 
dos  S9  nox  d9r  booUtsai  iHltan^  eer9  bet9n  krici9n  S9  dox  nie  tvidor,  un 
d9  lox9r  hot9n  so  oo  nie  uf  eef'97*  saita^  al  dii  gesici9  b9kant  tvoor. 


Gerundialpartizipien  auf  -ing  im  Nordwest- 
thüringischen. 

Yon  Eonrad  Hentrich. 

Als  Nachtrag  zu  den  in  der  Zeitschr.  f.  hd.  Maa.  Jahrg.  VI  Heft  6 
schon  veröffentlichten  2  lasse  ich  hier  die  danach  noch  gesammelten 
Gerundialpartizipien  auf  -ing  der  nordwestthüringischen  Mundart  des 
mittleren  Eichsfeldes  folgen: 

pmxdn\7jk:  i^mxduii/r  porse   emsiger  Bursche,   zu    ahd.  *emma^n; 

sehr  selten  vorkommend. 
fälnii/k:  fäln\ye  teer  Falltür. 
fliij9nii/k:  fliijdniye  jixt  fliegende  Gicht. 
hästnifjk:  hästn{}jlcs  iißiii  hastig  aufstehen. 
khiisbi\fjk  kitzlich. 

khoxniyk:  khoxn{y9s  tväsr  kochendes  Wasser. 
kl^nts7iiyk  glänzend. 
kh{i{7Hn{yk  glimmend. 
krätsniyk:  krdtsniye  pesin  Kratzbürste. 
kritsniyk  verwirrt  (von  Garn  usw.). 
paadaniyk:  paad9ft(ye  frai{  fromme  Frau. 
piisniyk:  piisu{yr  hnnt  Hund,  der  beißt. 
poldrn\yk  polternd. 
preklniyk  brökelig. 
piiprniyk  ungeduldig,  nervös. 


'  Bettstellen. 

^  9  steht  dort  zu  unrecht  nach  die  Tonsilbe  schließendem  stimmlosen  KoasoDanten. 
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r(/pl7i(i/k  rappelig. 

raaxdiiiißk:  r((dz9nii/r  m(^nse  rasender,  wütender  Mensch. 

rauxniyk:  raiixfiii/r  äfhnn  rauchender  Ofen. 

riisirijjh:  riisniips  eelepe  Krämpfe. 

ri^{sttnDk  rostend,  rostig. 

semlvii/k  schimmlich. 

sliioiifjk:  sliicnit^ds  narfnfiitfrt'  schleichendes  Nervenfieber. 

sloouijjk:  sloo7iii/r  guul  Pferd,  das  schlägt. 

speeln(pk  spielig. 

stiVfiüiiniyk:  stil^minitjks  fi{rtgq^  stillschweigend  fortgehen. 

stijjknitjk  stinkend. 

straapni7}k  strebsam. 

stväts7}^ißk  schwatzhaft. 

idmpitiyk:  tämpn^yds  holts  kohlendes  Holz. 

tooni7i\yk  tobend. 

iriif7i{yk:  tr{\f7iiye  ai{tnn  triefende  Augen. 

häslniyk  schwindlig. 

tuzlniyk  duselig. 

tsetrniyk  zitternd. 

tsvnirn\yk  unruhig,  nervös. 

iüai7nbi\yk:  waimbiiye  gänts  wackelnde  Gans. 

warf7i\yk  im  Werfen. 

7ms7iiyk:  w(hn\yds  wair  Wetter,  bei  dem  alles  gut  wächst. 

xitsniyk:  xiisn\7)r  oorA  Sitzfleisch. 

Die  Weiterbildung  eines  Gerundialpartizips  mit  gerundialer  Be- 
deutung sehe  ich  in  dem  seltenen  traimniydre^  Träumerei.  Bildungen 
wie  Ha{}f\yk,  z.  B.  in  stapilyr  podn  steiniger  Boden,  und  vnxhmjk 
wieselig,  unruhig  (vielleicht  auch  das  oben  angeführte  emx9}iiyk?\ 
konnten  dadurch  entstehen,  daß  man  die  Endung  des  meist  adjektivisch 
gebrauchten  Gerundialpartizips  als  Adjektivsuffix  empfand  (vgl.  Hentrich, 
Deutsches  Partizip  auf  'i7ig,  ei-ster  Absatz,  Zeile  32  ff.,  in  Zeitschr.  f.  hd. 
Maa.  Jahrg.  VI  Heft  6). 

Über  Fortleben  und  Gebrauch  der  Gerundialpartizipien  gilt  dasselbe, 
was  ich  in  »Vokale  der  Mundart  von  Leinefelde«  (Greif swalder  Diss., 
Halle  1905)  §  4  über  unser  altes  mundartliches  Sprachgut  im  allgemeinen 
^^esagt  habe.  Das  Erbe  der  -?//;<^-Bildung  hat  entweder  die  hd.  Parti- 
zipialbildung  auf  -eiid  oder  die  Adjektivbildung  auf  -ig,  mundartlich  -ac, 
ausgetreten. 
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Zum  Küchenlatein. 

Von  Eb.  Nestle. 

Der  Aufsatz  von  0.  Weise  über  »Küchenlatein  und  Verwandtes 
in  Heft  I  S.  14 — 16  erinnert  mich  an  die  Redensart  ^^Hechinger  Latein«, 
die  durch  Melanchthon  sprichwörtlich  geworden  ist.  Hennann  Fischer 
hat  in  den  Württembergischen  Vierteljahrsheften  für  Landesgeschichte 
VIII  (1885)  229  —  236  und  X  (1887)  darüber  gehandelt.  Es  darf  hier  um 
so  mehr  darauf  verwiesen  werden,  als  dieser  Aufsatz  lehrreiche  Mit- 
teilungen zur  Geschichte  des  Schwäbischen  bietet. 

Wesentlicher  aber  als  diese  Ergänzung  ist  eine  Berichtigung,  die  der 
Schlußsatz  von  Weise  zu  erfordern  scheint.  Weise  schreibt:  »Weil  aber 
das  Unverständliche  für  die  große  Masse  auich  etwas  Oeheimnisvolles  hat^ 
so  redet  man  von  einer  lateinischen  Kunst  (=  Zauberkunst)«.  Hier  liegt 
wohl  dasselbe  heitere  Mißverständnis  vor,  wie  in  Grimms  Wörterbuch 
VI  (1885)  275  unter  Lateinisch:  =  »mit  dem  Sinne  des  fremd-unheim- 
lichen: Lateinische  kunst  nennt  der  Jäger  die  kunst,  die  büchse  eines 
andern  zu  versprechen,  wild  zu  berücken  und  ähnl.  infolge  eines  teuf- 
lichen  bündnisses;  an  armer  hüte  Iioffart  da  wischt  der  böse  seine  latei- 
nische kunst  an,  Mathesius  Sar.  49b«.  Wie  gerade  dieses  Beispiel  ganz 
besonders  deutlich  zeigt,  ist  »die  lateinische  Kunst«  Umschreibung  des 
bekannten  gut  deutschen  Wortes,  das  auch  Goethe  in  seinem  Götz  von 
Berlichingen  in  IV  7  nur  in  dem  einen  Druck  von  1773  ausgeschrieben, 
sonst  durch  einen  Gedankenstrich  oder  eine  mildere  Redensart  ersetzt 
hat.  Am  Schluß  des  Artikels  »Kunst«  in  Bd.  V  (1873)  Sp.  2684  war  es 
bei  Grimm  schon  richtig  erklärt  und  mit  Stellen  aus  Luther  usw.  belegt: 
T>Das  übrige  (von  Erasmi  Buch)  war  gut,  Pilato  zum  Onfery  die  Kunst 
daran  xn  toischefi.  Es  ist  ein  schulwitz,  die  lateinische  Kunst  d.  i.  ars«. 
Wo  der  Witz  erstmals  sich  findet,  weiß  ich  nicht. 


Bücherbesprechungen. 

Karl  Eulingf  Das  Priamel  bis  Ifans  Rosen plttt.    Studien  zur  Yolkspoesie  (—  Ger- 
manistische Abhandlungen,  Heft  25).    Breslau,  M.  u.  H.  Marcus,  1905.    VIII,  583  S. 

In  seinem  1897  erschienenen  Buch  über  die  deutsche  Priamel,  ihre  Entstehung 
und  Ausbildung  hatte  ühl  den  vergeblichen  Versuch  gemacht,  den  Ursprung  der  Priamel 
in  engste  Verbindung  mit  der  akademischen  quaestio  praeamhularis  zu  bringen,  die  er 
irrtümlich  für  einen  Studentenwitz,  eine  Art  von  Verspottung  des  Küchenlateins  er- 
klärte. Den  Begriff  der  Priamel  selbst  hat  er  dann,  wesentlich  auf  Grund  einer  miß- 
bräuchlichen Verwendung  des  Ausdrucks  in  der  Wolffenbüttler  Saramelhandschrift  FG, 
in  ungorechtfeiügter  Weise  so  erweitert,    daß   unter   ihm  das  Vei-schieden artigste  sub- 
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sumiert  wurde  und  von  einer  geschlossenen  poetischen  Gattung  nicht  mehr  viel  übrig 
blieb.  So  konnte  es  geschehen,  daß  U/s  in  manchen  anderen  Punkten  lehrreiche  und 
wertvolle  Arbeit  für  die  Erkenntnis  des  Gegenstandes,  dem  zuliebe  sie  unternommen 
wurde,  eben  der  Priamel,  fast  ganz  unfruchtbar  geblieben  ist.  Und  daraus  erklärt  es 
sich,  daß  wenige  Jahre  später  ein  neues  dickes  Buch  über  die  Priamel  erscheinen  konnte. 
Euling  verfolgt  in  seiner  höchst  wertvollen  und  fördernden  Untersuchung  einen  ganz 
anderen  Weg,  als  Uhl  getan  hatte.  £r  geht  aus  von  dem  einzig  sichern  Punkte  des 
ganzen  Problems,  der  fertigen  Priamel  des  15.  Jahrhunderts,  deren  klassischer  Haupt- 
vertreter H.  Rosen plüt  ist. 

Daß  Priamel  ursprünglich  ein.  Terminus  für  primitive  musikalische  Impro^ä- 
sation  war  (prueambidum ,  deshalb  bei  Euling  das  Priamel)  und  von  hier  aus  erst,  wohl 
von  Rosenplüt  selbst,  auf  die  verwandte  poetische  Gattung  übertragen  wurde,  wird 
(S.  40 ff.)  wahrscheinlich  gemacht. 

Hauptaufgabe  £.'s  war  es  nun,  diese  Gattung  in  ihrer  Eigenheit  möglichst  scharf 
zu  charakterisieren,  die  Grenzen  gegenüber  mehr  oder  weniger  nahestehenden  Erzeug- 
nissen der  Sentenzenliteratur  möglichst  klarzulegen,  so  daß  eine  Verwischung  des  Be- 
griffes nicht  mehr  möglich  ist  (S.  16  —  39,  81  —  140),  und  endlich  zu  zeigen,  aus 
weichen  auch  sonst  begegnenden  Elementen  sich  die  klassische  Form  herausentwickelt 
bat;  hierüber  handelt  der  größte  Teil  des  Buches  (S.  166—483). 

Er  beginnt  mit  den  Improvisationen  der  Yolkspoesie,  bespricht  kurz  die  2,  3, 
ö-  11 -Zeiler,  um  dann  S.  186 — 417  ausführlich  und  auf  breitester  Grundlage  den 
Priamel  Vierzeiler  zu  behandeln,  bei  welchem  drei  Typen  unterschieden  werden:  das 
synthetische  Priamel  (A)  und  die  Klimax  (B)  mit  steigender  Gedankenbewegung,  und 
das  analytische  Priamel  (C)  mit  fallender  Gedankenbewegung.  Im  Vordergrund  dieses  Ab- 
schnittes steht  die  Geschichte  des  deutschen  Priamelvierzeilers ,  seines  unliterarischen 
Vorlebens  bis  zum  12.,  seiner  litterarischen  Verwendung  vom  13.  bis  15.  Jh.  Die 
literarische  Vei-weudung  längerer  priamelhafter  Reihen,  die  also  eine  Parallele  zu  den 
5  — 11 -Zeilern  der  Volkspoesie  darstellen,  wird  im  folgenden  Kapitel  (8.  418 ff.)  be- 
sprochen. Es  ist  ganz  naturgemäß  vor  allem  die  Spruchdichtung,  im  15.  Jh.  auch  das 
Fastnachtspiel,  wo  uns  priamelhafte  Formen  begegnen,  den  kunstvolleren  Gefügen  des 
Minne-  und  Meistergesangs  bleiben  sie  fremd,  höchstens  schimmern  sie,  merkwürdig 
entstellt,  noch  durch  das  ganz  geänderte  Gewand  durch.  Im  SchluBkapitol  (8.  484 ff.) 
kommt  E.  endlich  auf  Rosenplüt  selbst,  seine  spezifische  Begabung  für  das  Priamel, 
Stoffe  und  Bau  seines  Priamels  zu  sprechen:  eine  feinsinnige  Würdigung  dieser  Seite 
der  dichterischen  Tätigkeit  des  lange  unterschätzten  originellsten  Dichters  des  deutschen 
Bürgertums. 

Schließlich  sei  noch  aufmerksam  gemacht  auf  die  reiche  Sammlung  von  Beispielen, 
die  sich  durch  das  gauze  Buch  hinzieht,  und  unter  ihnen  namentlich  auf  die  in 
Kap.  VI  enthaltenen  zahlreichen  mundartlichen  Verschen,  die  dem  Leser  dieser  Zeit- 
schrift besonders  wertvoll  sein  weiden ,  wenn  sie  auch  für  exakte  mundartliche  Foi'schung 
nicht  als  Grundlage  dienen  können,  da  phonetische  Wiedergabe  derselben  in  einem 
Buche  wie  dem  vorliegenden  natürlich  ausgeschlossen  war. 

Gießen.  Karl  Helm, 


Plattdeutsche  Erzählungen  und  Dramen. 

Der  Gutenbergverlag  in  Hamburg,  von  Dr.  Ernst  Schnitze  geleitet,  macht  es  sich 
zur  Aufgabe,  dem  deutschen  Publikum  Bücher  von  dauerndem  literarischen  oder  gemein- 
verständlich wissenschaftlichem  Weile  in  geschmackvoller,  modernen  Ansprüchen  ent- 
gegenkommender Ausstattung  darzubieten.  Es  ist  dankenswert,  daß  er  innerhalb  dieser 
I^trebungen  sich  die  Pflege  der  lebenden  plattdeutschen  Literatur  angelegen  sein  läßt 
und  ihr  besondere  Aufmerksamkeit  zuwendet  Das  Niederdeutsche  hat  durch  seine  drei 
großen,  in  ihrer  Art  unerreichten  Vertretei,  Fritz  Reuter,  Klaus  Groth  und  John  Brinck- 
mann,  ein   sicheres  Bürgerrecht   und  sozusagen   eine   kkir  umrissene  Physiognomie   in 
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uDsrer  neueren  Literatur  erhalten,  für  die  unser  Lesepublikum  Verständnis  und  Grefühl 
gewonnen  hat;  und  wenn  auch  wohl  so  bald  kein  vierter  gleich  großer  sich  jenem  Drei- 
gestim anreihen  wird,  so  wird  doch  auch  heute  noch  manches  Tüchtige  und  Wertvolle 
auf  diesem  Gebiete  geschaffen.  Die  Schriftleitung  hat  daher  dem  Wunsche  des  Verlegers 
gern  entsprochen,  hier  auf  einige  neuere  literarische  Erzeugnisse  in  niederdeutscher 
Mundart  hinzuweisen,  obwohl  sie  nicht  direkt  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  der  Mund- 
arten zu  dienen  bestimmt  sind. 

Wilhelm  Poeck  hat  unter  dem  Titel  »De  herr  Linehmer  Barkenbusch  und  andre 
Geschichten  von  der  Waterkant«  (1906)  eine  Reihe  kleiner  plattdeutscher  und  hoch- 
deutscher Erzählungen  und  Skizzen  veröffentlicht,  .die  von  verschiedenem  Werte  sind. 
Einige  von  ihnen  werden  durch  die  im  Titel  genannte  Figur  zusammengehalten,  in  der 
uns  ein  zahmerer  Kasper  Ohm  mit  einzelnen  Zügen  des  Onkel  Bräsig  entgegentritt. 
Humoristisch  am  besten  gelungen  scheint  mir  »Reimer  Fahjes  Menagerie«.  In  dem 
Märchen  »Edeltanne  und  Fichte«  und  in  den  beiden  folgenden  Skizzen  finden  wir 
Andersensche  Naturbeseelung  und  jene  aus  Sentimentalität  und  altkluger  Reflexion 
eigentümlich  gemischte  Stimmung,  wie  sie  diesem  dänischen  Erzähler  in  vielen  seiner 
Märchen  eigen  ist.  Die  Mundart  ist  bei  zweien  dieser  Skizzen  glücklichei'weise  hoch- 
deutsch ;  denn  die  dritte  > An*n  Dik«  zeigt  deutlich ,  daß  für  diese  Stimmungen  daa  platt- 
deutsche Idiom  absolut  ungeeignet  ist.  Das  ist  ja  eben  die  größte  Schwierigkeit  bei  der 
Dialektdichtung,  mit  sicherem  Empfinden  nur  dasjenige  im  Dialekt  zu  geben,  was  durch 
ihn  gerade  zu  spezifischer  Wirkung  gebracht  werden  kann,  ihn  dagegen  zu  meiden,  wo 
er  sich  als  ungeeignet  erweist  Auch  unsre  großen  plattdeutschen  Schriftsteller,  vor 
allem  Reuter,  sind  sich  nicht  immer  über  Kongruenz  und  Inkongruenz  von  Inhalt  und 
Form  in  diesem  Punkte  so  klar  gewesen,  wie  es  wünschenswert  gewesen  wäre,  und 
bringen  sich  dann  notwendig  selbst  um  ihre  Wirkung.  Wunderliche  Sprünge  macht  die 
Phantasie  und  die  Kombinationsgabe  des  Vei'fassers,  meines  Erachtens  nicht  zum  Vor- 
teil des  Eindrucks  auf  den  Leser,  im  »Halligsommer«,  der  gleichfalls  plattdeutsch  un- 
möglich wäi'e,  schon  weil  das  gesunde  und  naive  Natui'empfinden  des  Niederdeutschen 
gottseidank  weitab  steht  von  dem  krankhaft -sentimentalen,  in  dem  viele  unsrer  Modernen 
das  höchste  Ideal  gefunden  zu  haben  glauben.  Ein  größeres  Prosawerk  des  Verfassers, 
ein  Roman  »In  de  Ellernbucht«  wii'd  in  Aussicht  gestellt,  auf  den  man  billig  gespannt 
sein  darf.  Ein  Kapitel  daraus,  das  im  15.  Bande  der  »Hausbücberei  der  deutschen 
Dichtergedächtnis -Stiftung«  (1905)  abgedruckt  ist  und  die  Beschießung  der  Takuforts  in 
realistischer  Anschaulichkeit  schildert,  ist  zu  kurz,  um  daran  Erwartungen  oder  Be- 
fürchtungen anknüpfen  zu  können.  Auch  die  besten  dichterischen  Skizzen  und  Motive 
werden,  wie  uns  erst  kürzlich  Frenssens  Hilligenlei  gezeigt  hat,  durch  die  bloße  An- 
einanderreihung noch  nicht  zum  Roman. 

Nach  Inhalt  und  Form  gleich  vollendet  ist  »De  rechte  Öchaul,  Erzählung  aus 
dem  niederdeutschen  Bauernleben«  (1906)  von  Heinrich  Meyer.  Es  ist  die  Ent- 
wicklungsgeschichte eines  leichtsinnigen  und  verzogenen,  aber  nicht  böse  gearteten 
Bauernsohnes,  der  während  des  Militäi Jahres ,  also  im  allerletzten  Moment,  in  sich  geht 
und  ein  besseres  Leben  beginnt,  nachdem  ihm  ein  junges  Bauernmädchen,  auf  die  er 
Eindmck  machen  wollte,  derb  den  Text  gelesen  hat;  Liebe  und  Dankbarkeit  vollbringen, 
was  alle  Erziehung  nicht  vermocht  hat.  Das  Ganze  mit  allen  seinen  ernsten  und 
heiteren  Episoden  ist  so  schlicht  und  hübsch  erzählt,  daß  man  mit  dem  besten  Eindruck 
das  Buch  aus  der  Hand  legt. 

Ein  Autor  von  großer  Fruchtbarkeit,  leider  ohne  daß  die  Qualität  der  Quantität 
entspricht,  ist  Fritz  Stavenhagen.  Von  ihm  liegen  eine  hochdeutsche  Sammlung  von 
Erzählungen  »Grau  und  golden,  Hamburger  Geschichten  und  Skizzen«  (1904),  und  nicht 
weniger  als  fünf  plattdeutsche  Dramen  vor:  »Der  Lotse,  Hamburger  Drama  in  einem 
Akt««  (1904),  »Mudder  Mews,  nioderdoutsches  Drama  in  fünf  Akten«  (1904),  »Jürgen 
Piepers,  niederdeutsches  Volksstück  in  fünf  Akten«  (1905),  »De  dütsche  Michel,  nieder- 
deutsche Bauernkomödie  in  fünf  Akten«  (1905),  »De  rüge  Hoff,  niedeixieutsche  Bauern- 
komödie in  fünf  Akten«  (1906).  Die  Prosaskizzen  erheben  sich  mit  Ausnahme  etwa  des 
»Schifpszimmermanns«  nirgends  über  das  Mittelmall     Die  Dramen  sind  im  Grunde  samt 
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und  sonders  Novellenstoffe  in  dialogischer  Form:  Realismns  und  niederlfindische  Klein- 
nialerei  bilden  den  Grundcharakter,  sind  aber  oft  zu  ermüdender  Breite  und  TVeit- 
schweifigkeit  ausgedehnt  Unerfreulich  ist  eine  mehrfach  hervortretende  Neigung  zum 
Grellen  und  Gräßlichen,  das  durch  sensationelle  Theatereffekte  unterstützt  wird.  Eine 
Reihe  zur  Reklame  beigedmckter  Uiieile  aus  Zeitungen  ergehen  sich  unbegreiflicherweise 
in  den  höchsten  Tönen  des  Lobes  und  scheuen  sogar  vor  einem  Vergleich  mit  Shake- 
speare (!)  nicht  zurück.  Es  handelt  sich  meist  um  niedersächsische  Blätter,  die  sich  für 
das  aufgehende  Gestirn  des  niederdeutschen  Dramas  begeistern,  dabei  aber  doch  dem 
einzelnen  Werke  gegenüber,  wenn  sie  auch  seine  Tendenz  billigen,  etwas  mehr  kalt- 
blütige Kritik  walten  lassen  sollten.     ' 

Der  Dialekt  ist  bei  Poeck  und  Stavenhagen  der  hamburgische,  bei  Meyer  der 
ratzeburgische.  Auf  einzelne  praktische  Fragen  der  Transskription,  dieses  Urleidens 
aller  mundartlichen  Literatur  und  Forschung,  will  ich  hier  nicht  näher  eingehen,  da  es 
sich  nicht  um  wissenschaftliche  Arbeiten  handelt;  aber  z.  B.  den  Akkusativ  des  mas- 
kulinen Artikels,  wie  Stavenhagen  tut,  immer  »denn«  zu  schreiben,  kann  beim  Lesen 
nur  störend  wirken.  Ein  Wörterverzeichnis  hat  nur  Meyer  seinem  Buche  beigegeben: 
es  ist  um  so  dankenswerter,  da  die  ratzeburgische  Mundart  auch  wissenschaftlich  noch 
keine  besondere  Behandlung  erfahren  hat. 

Jena.  Albert  Leüxmann. 

Heinrich  Menfßes^  Tolksmundart   und  Tolkssehiüe  im   Elsaß.     Gebweiler  1893. 
J.  Boltze.   120  S.   2Mk. 

Da  das  vortreffliche  Buch  von  H.  Monges  über  Volksmundart  und  Volksschule  im 
Elsaß  bisher  nicht  so  beachtet  worden  ist,  wie  es  dies  verdient  hätte,  so  dürfte  es  am 
Platze  sein,  noch  einmal  in  dieser  Zeitschrift  darauf  hinzuweisen.  Der  Verf.  zeigt  sich 
darin  nicht  bloß  als  tüchtiger  Kenner  und  Beurteiler,  sondern  auch  als  warmer  Verehrer 
und  Freund  der  Mundart  seines  Heimatlandes,  die  er  uns  in  ihrer  Eigenart  darstellt.  Er 
macht  uns  mit  den  Besonderheiten  der  Laut-  und  Formenlehre,  den  wesentlichen  Er- 
scheinungen des  Satzgefüges  und  der  Wortbildung,  den  Eigentümlichkeiten  der  Bedeu- 
tungslehre und  des  Wortgebrauchs  bekannt.  So  erfahren  wir,  um  nur  einige  Einzel- 
heiten bei-auszuheben,  daß  man  im  Elsaß  noch  (entsprechend  dem  mhd.  ebeh'öu)  Abkai 
(=  Ebheu)  für  Efeu  sagt,  daß  dort  alliterierende  Wendungen  üblich  sind  wie  gewischt 
und  gewaschij  geschtrigeÜ  und  gescktrahU  (gekämmt)  uud  noch  vielfach  die  ureprüng- 
lichen  schwachen  Bieguogsformen  an  Stelle  der  jetzigen  starken  verwendet  werden ,  z.  B. 
in  Wirtshausbezeichnungen  wie  zum  ISchtcanenf  zum  weißen  Hahnen,  zum  Salmen,  zum 
Sternen,  Wir  hören  von  Ausdrücken  wie  lüpfen  =  emporheben ,  ptäxen  =  scheuem, 
Morgenessen  für  Frühstück,  Geschirr  für  Gefäß,  Stiege  für  Treppe,  Geiß  für  Ziege  oder 
von  Bezeichnungen  wie  Lid  für  den  Deckelkrug  (vgl.  Augenlid)  und  abhoßen  für  ab- 
klopfen (vgl.  Amboß  =  mhd.  aneböi^)^  wir  sehen,  wie  oft  Fremdwörter  durch  deutsche 
ersetzt  werden,  z.  B.  CJouvert  durch  Brief  scheide  oder  Brief säckchcn  ^  Korridor  durch 
HatLsgang  oder  Uatisärn,  Bonbons  durch  Zuckerhohnen  oder  Zuckererbsen,  wir  ver- 
nehmen Eigentümlichkeiten  dos  bildlichen  Ausdrucks,  z.  B.  in  den  Wendungen  sich  an 
den  Laden  fe^e«  =  prahlen ,  einen  auf  den  Esel  setzen  =  ihn  betören  oder  ärgern,  einem 
Dreck  unter  den  Leimen  (Lehm)  machen  =^  einem  das  Spiel  verderben,  Sand  nach  Ilagenau 
oder  Störche  nach  Straßburg  tragen  =  Eulen  nach  Athen  tragen,  etwas  Unnützes  ver- 
richten usw. 

Hätte  der  Verf.  sein  Buch  erst  jetzt  geschrieben,  so  wäre  ihm  das  inzwischen  er- 
schienene elsässischo  Wörterbuch  von  Lienhart  und  Martin  dabei  zu  statten  gekommen; 
auch  hätte  er  dann  noch  hier  und  da  die  Erklärung  der  Wörter  dem  heutigen  Stand- 
punkte der  Forschung  angepaßt.  So  ist  z.  B.  S.  29  Splitter  mit  Unrecht  als  Metathese 
von  mhd.  spilter  (spelter)  aufgefaßt;  denn  es  gehört  zu  spleißen  (mhd.  splixen,  engl,  to 
split)^  zu  dem  es  sich  verhält  wie  bitter  zu  beißen;  femer  ist  S.  42  Kind  in  der  Ver- 
bindung mit  Weib  und  Kind  nicht  Mohrzahl,  sondern  Einzahl  wie  in  den  Ausdrücken 
mit  Mann  und  Matts ^  mit  Stumpf  und  Stiele   mit  Her^i,  und  Hand,  mit  Sorck  und 
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Pack,  mit  Rat  wut  Tat.  Aber  in  den  weitau»  meisten  Fällen  hat  der  Verf.  mit  seiner 
Erklärung  das  Richtige  getroffen  und  bietet  uns  somit  in  seinem  Buche  ein  treffliches 
Hilfsmittel  zum  Studium  der  elsässischen  Mundart,  zugleich  aber  auch  eine  Anleitung 
für  Lehi'er,  wie  sie  den  Dialekt  ihres  Heimatsortes  in  der  Schule  behandeln  und  beim 
Unterricht  verwerten  sollen.  Daher  kann  die  Schrift  allen  Freunden  der  Volkssprache 
und  allen  denen,  die  sich  über  diese  belehren  lassen  wollen,  empfohlen  werden. 

Eisenberg,  S.-A.  0.  Weise. 


1.  Sporgel  (E.  Daube),  Xoeh  Feierohmds  (Nach  Feierabend).  £  Lasebuch  in  Alten- 
borjscher  Mundort.  Altenburg,  ohne  Jahresangabe.  Verlag  von  0.  Bonde.  Heft  1—4, 
je  etwa  80  Seiten  für  je  80  P^ 

2.  I>er8elbe,  Der  Saehsehe  Prinzenroob.   Altenburg.   0.  Bonde.   12  S.   30  Pf. 

Der  Verf.  vorliegender  Lesebücher  in  Alten  burgischer  Mundart  und  des  Gedichts 
über  den  Prinzenraub  ist  selbst  auf  dem  Lande  aufgewachsen  und  mit  der  Eigenart  der 
Landbevölkerung  seiner  Altenburger  Heimat  so  vertraut,  daß  er  bei  seinen  Erzählungen 
und  Geschichten,  volkstümlichen  Reimen  und  Gedichten  aus  dem  Vollen  schöpfen  kann. 
Dabei  versteht  er  seine  Dai-stellung  mit  Humor  zu  würzen  und  den  Leser  auf  mancherlei 
Weise  zu  spannen  und  zu  fesseln.  Die  Sprache  ist  überall  richtig  wiedeiigegeben;  wenn 
dies  nicht  mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit,  sondern  mit  den  einfachsten  Mitteln  ge- 
schieht, so  liegt  dies  besonders  an  der  Rücksichtnahme  auf  den  Leserkreis,  für  den  die 
einzelnen  Abschnitte  in  ei-ster  Linie  bestimmt  sind;  denn,  wie  sich  schon  aus  der  Tat- 
sache, daß  sie  ursprünglich  meist  in  der  Sonntagsbeilage  der  Altenburger  Zeitung  ver- 
öffentlicht wui*den,  deutlich  erkennen  läßt,  hat  der  Verf.  von  Haus  aus  die  Absicht  ge- 
habt, seinen  Landsleuten,  die  doch  ihre  Sprache  genau  kennen,  dadurch  ein  Vei^nügen 
zu  bereiten.  Damit  jedoch  auch  Fremde  ganz  in  das  Verständnis  der  Mundart  eindringen 
können,  sind  Fußnoten  beigegeben,  in  denen  die  schwierigsten  Ausdrücke  und  Wort- 
formen erklärt  werden. 

Den  Hauptteil  des  Inhalts  bilden  die  Prosastücke;  daneben  finden  sich  im  ersten 
Hefte  3,  im  zweiten  8,  in  den  beiden  letzten  13  — 14  Gedichte,  überdies  Kinderreime 
und  Rätsel,  Sprichwörter  und  Redensarten.  Die  vorausgeschickte  Einleitung  über  die 
Stellung  der  Mundarten  in  der  deutschen  Literatur  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Altenburger  zeugt  von  Verständnis  für  das  mundartliche  Schrifttum,  doch  läßt  die  ety- 
mologische Erklärung  der  A.usdmcke  mehrfach  zu  wünschen  übrig.  Am  wenigsten  be- 
friedigt die  Erörterung  über  die  Fremdwörter  I,  63  ff.  Hier  werden  die  Ausdrücke  distljj 
schwierig  (=  tüftelig),  flennen y  lachen,  sot,  sehr  (=satt)  aus  den  lateinischen  destillare, 
flere,  satia^  femer  Qusche,  Runks ,  sich  ahesehpere  aus  den  französichen  houetie,  ranger, 
cchauffer  abgeleitet.  Doch  abgesehen  von  diesem  Mangel  kann  man  sich  mit  den  Lese- 
büchern Sporgels  wohl  einverstanden  erklären,  ja  kein  Leser  wird  sie  ohne  Befriedigung 
aus  der  Hand  legen. 

Eisenberg,  S.-A.  0.  Weise. 


Friedrich  Ullrich ^  Tolksklänge  in  Altenburger  Mundart  mit  einem  Anhang:  Aus- 
wahl aus  den  Gedichten  von  K.  Gleißner,  Zach.  Kresse  u.  a.  Herausgegeben  von 
B.  Daube  (Sporgel).   Altenburg  1905,  0.  Bonde.    70  S. 

Aus  aen  Mundartdichtungen  Fr.  Ullrichs,  die  zuerst  1838  veröffentlicht  und  seitdem 
mehrfach  von  anderer  Seite  wieder  herausgegeben  worden  sind,  hat  E.  Daube  hier  das 
Beste  ausgewählt  und  durch  wertvolle  Schöpfungen  anderer  vermehrt.  Doch  hat  er  sich 
nicht  damit  begnügt,  die  betreffenden  Gedichte  in  unveränderter  Form  zum  Abdruck  zu 
bringen,  sondern  er  hat  überall  die  bessernde  Hand  angelegt,  namentlich  Formen,  die 
den  Gesetzen  der  Mundart  nicht  entsprechen ,  soweit  sie  in  den  früheren  Ausgaben  stehen 
geblieben  waren,  ausgemerzt,  ferner  Fußnoten  beigegeben,  in  denen  bald  sachliche,  bald 
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sprachliche  Erläuteraugen  enthalten  sind,  endlich  auch  im  Vorwort  verschiedene  Winke 
zum  bessern  Verständnis  des  Altenburgischen  Dialekts  gegeben,  z.  B.  auf  den  Unter- 
schied hingewiesen  zwischen  tnie  --^  mehr  als  Umstandswort  der  Zeit  (in  nicht  mehr  usw.) 
und  marre  =  mehr  im  Sinne  von  lateinisch  plus  und  magiit.  So  hat  das  UUrichsche  Buch 
in  dieser  veränderten  Gestalt  entschieden  gewonnen  und  wird  sich  sicherlich  zu  den 
vielen  alten  Freunden  noch  zahlreiche  neue  ei'werben. 

Eisenberg,  S.-A.  0.  Weise. 


O.  Heilig  9  Die  Ortsnamen  des  Oroßheraoftnms  Baden.  Karlruho  1905,  Fried r.  Outsch. 
156  S.   3Mk. 

Wer  den  Nutzen  und  die  Anregungen,  die  das  Studium  der  Ortsnamen  gewährt, 
richtig  einzuschätzen  weiß,  ist  dem  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  zu  großem  Danke 
verpflichtet  für  die  Mühe  und  Sorgfalt,  mit  der  er  die  zahlreichen  Ortsbezeichnungeu 
des  Großherzogtums  Baden  zuammengestellt ,  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen  ge- 
oi-dnet,  etymologisch  erklärt  und  im  Zusammenhange  mit  der  Eigenart  des  Volkes  be- 
trachtet hat  Denn  in  der  Tat  finden  wir  darin  eine  reiche  Fülle  anziehenden  Stoffes 
in  geschickter  Weise  verarbeitet.  Zunächst  machen  wir  die  Bekanntschaft  der  keltischen 
Ansiedelungen,  dann  lernen  wir  die  römischen  kennen,  zuletzt  werden  uns  die  deutschon 
vorgeführt,  die  an  Zahl  und  Bedeutung  die  beiden  andern  Gruppen  gewaltig  übertreffen. 
Und  zwar  erhalten  wir  der  Keihe  nach  eine  systematische  Übersicht  über  die  bei  ihrer 
Bildung  verwendeten  Ginindwörter  und  Bestimmungswörter,  eine  Geschichte  der  Namens- 
formen und  eine  genaue  Zusammenstellung  der  Sagen,  Ortsneckereien  und  volksetymo- 
logischen Umdeutungen,  die  sich  daran  knüpfen.  Sorgfältige  Register  schließen  das 
Ganze  ab. 

Der  Verf.  geht  überall  mit  großer  Umsicht  und  Vorsicht  zu  Werke;  daher  ver- 
zeichnet er  gewissenhaft  stets  die  ältesten  belegbaren  Namensformen  und  prüft  in  zweifel- 
haften Fällen  immer  mit  kritischem  Blicke  das  Für  und  Wider  entgegengesetzter  Mei- 
nungen, ehe  er  sich  entscheidet,  oder  läßt  Fragen,  die  sich  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Forschung  noch  nicht  sicher  beantworten  lassen,  unentschieden.  So  haben 
wir  von  vornherein  das  Gefühl,  daß  wir  uns  seiner  Führung  auf  diesem  Gebiete  ohne 
jegliches  Bedenken  anvertrauen  können.  Der  Gewinn  aber,  den  wir  dabei  haben,  ist  gar 
mannigfacher  Art;  nicht  nur  der  Geschichtsforscher  und  der  Eulturhistoriker  findet  seine 
Rechnung,  sondern,  was  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  von  besonderem  Werte  ist,  auch 
der  Germanist  So  lernt  er,  um  nur  einige  Einzelheiten  herauszugreifen,  alte  Wort- 
Btämme  in  neuen  Verbindungen  kennen,  z.  B.  mhd.  egerte^  Brachland,  Weideland  S.  35, 
femer  zahlreiche  Belege  für  grammatische  Erscheinungen  wie  Assimilation,  Dissimilation, 
Kontraktion,  Vokairundung  und  Vokalentruudung,  sowie  Umstellung,  Abfall  und  Anwuchs 
von  Konsonanten;  z.  B.  vernimmt  er,  daß  ahd.  wlldri,  mhd.  wilere  durch  Angleichung 
des  l  an  das  r  im  Nordalemannischen  zu  wirre,  mundartlich  wir,  fränkisch  -waier  (hoch- 
deutsoh  -freier),  im  Hochalemannischen  aber  umgekehrt  durch  Angleichung  des  r  an  / 
zu  vnUe,  toU  wird,  daß  aus  -incheim,  -ingheim  im  Fränkischen  -*  oder  -iche,  im 
Alemanmschen  aber  -ingen  hervorgeht,  während  -inghofen  zu  -ige  wird  gegenüber 
schweizerischem  -ikön  u.  a.  Besonders  fesselnd  sind  die  volksetymologischen  Umgestal- 
tungen, z.  B.  Engelwies,  817  IngoUeswisy  also  Wiese  des  Ingolt,  Gerichtstetten ,  1221 
Oeringestetten,  also  Stätte  des  Gering,  Grünwinkel,  1541  Kregenwinkel  =  Krähenwinkel, 
Heimatsweiler,  1242  Hunolsw Hier  =  heiler  des  Hunold,  ebenso  die  absichtlichen  Ver- 
drehungen neuerer  Zeit  wie  Allerlasterhausen  =  Aglasterhausen,  also  Elsterhausen.  Denn 
bei  diesen  und  den  Ortsneckereien  kann  man  so  recht  einen  Blick  in  das  Uerz  dcä 
Volkes  tun. 

Nach  alledem  kann  das  Buch  nicht  bloß  zur  Lektüre  empfohlen,  sondern  auch 
denen,  die  sich  mit  Ortsnameufoischung  abgeben,  als  Mustor  hingestellt  werden. 

Eisenberg,  S.-A.  0.  Weise, 
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Mondschein^  Die  Ortsnamen  der  Straublngor  Gegrend.  8.-A.  aas  dem  Jahresbericht 
des  bist.  Vei-eins  für  Straubing.  1903  u.  1904.  Straubing  bei  C.  Attenkofer.  8°. 
43  u.  89  S. 

Johann  roUiuißer^  Die  Ortsnamen  des  Bezirksamts  Dingolflng.  S.-A.  aus  den 
Verhandl.  des  bist.  Vereins  f.  Niederbayern.  1904.  Landshut  bei  J.  Thomann.  8^ 
96  S. 

Wie  weite  Kreise  neueixlings  angeregt  werden,  sich  mit  der  Sammlung  und  Er- 
forschung der  Ortsnamen  zu  beschäftigen,  ist  schon  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
hervorgehoben  worden.  Wenn  diese  Beschäftigung  mit  den  heimatlichen  Ortsnamen  stets 
solche  fiifolge  zeitigte  wie  diese  beiden  hier  wegen  ihrer  nahen  Verwandtschaft  gemeinsam 
zur  Besprechung  kommenden  Arbeiten,  dann  möchte  man  jedem  Bezirk  unseres  Vater- 
landes solche  Liebhaber  spi-achlicher  Forschung  wünschen.  Beide  treten  ausgerüstet  mit 
anerkennenswerter  Sprach-,  Orts-  und  Geschichtskenntnis  an  ihre  Aufgabe  heran  und 
behandeln  in  Abc -Folge  die  Namen  der  Bezirksämter  Straubing -Bogen  und  Dingolfing; 
P.  fügt  den  Wohnortsiiamen  auch  noch  eine  stattliche  Zahl  von  Flurnamen  bei,  M.  hat 
sogar  unveröffentlichte  Urkunden  des  Reichsarchivs  und  ein  noch  nicht  im  Druck  er- 
schienenes Urkundenbuch  verwendet  und  gibt  seiner  Erklärung  meist  noch  kleine  ge- 
schichtliche Bemerkungen  bei. 

Einen  breiten  Raum  nehmen  in  beiden  Arbeiten  begreiflicherweise  die  ing-Orte 
ein,  deren  ja  Niederbayern  allein  etwa  1300  zählt  und  die  M.  in  den  Beiträgen  zur 
Anthrop.  und  Urgesch.  Bayerns  Bd.  XV  schon  auf  einer  Karte  dargestellt  hat  Die  in 
ältester  Zeit  meist  als  inga  erscheinende  Form  dieser  Namen  wird  S.  39  entgegen  der 
allgemein  verbreiteten  Ansicht  von  ihm  mit  Recht  als  latinisiert  erklärt.  Wo  eine  Gruppe 
von  Namensformen  stark  vorherrscht,  da  zeigt  sich  allenthalben,  daß  Nachahmungen  in 
analoger  Weise  gebildet  werden,  so  daß  »unechte«  in  größerer  Zahl  auftreten;  so  hier 
unechte  -ing.  Vor  allem  sind  es  —  und  das  ist  sehr  bemerkenswert  —  alte  Dative  auf 
ahd.  arim\  so  bei  M.  11,  46  Hiening  =  Honingaern  (am  wahrscheinlichsten  —  bei  den 
Honigmachern),  48  Hubing  —  Hiibaern^  74  Wiesing  ==  Wisaem.  75  Zierling  =  Zirlarn 
(eher  s.  v.  w.  Zidlarn)\  sodann  bei  P.  38  Golding  <  Goldarun,  46  Heising  <  Husirtin. 
Sehr  zu  loben  ist,  daß  einmal  mit  der  Anschauung  gebrochen  wird,  keim  und  hofen 
könne  bayerisch  auch  kam  und  kofen  lauten;  diese  Form  ist  nur  entstanden  durch  Ver- 
bindung mit  vorausgehendem  Gaumenlaut.  Hier  fühii;  namentlich  P.  alle  kofen  durchaus 
richtig  und  folgerichtiger  als  M.  auf  ehemalige  patronymische  Zusammensetzungen  (ing- 
hofcn)  zurück  (S.  52)  und  würdigt  deren  Bedeutung  für  die  Zeit  der  Ansiedelung  ent- 
sprechend: sie  finden  sich  gleich  den  ing- Orten  nur  da,  wo  guter  Ackerboden  *ist.  Es 
verlohnte  sich  auch  diese  einmal  kartogi'aphisch  festzulegen. 

Wenn  ich  noch  auf  etliche  Einzelheiten  eingehen  darf,  so  'will  ich  mich  be- 
schränken auf  Fehlgriffe  in  der  Erklärung,  die  nach  meiner  Meinung  nicht  strittig 
sein  können.  Zunächst  bei  M.  1  S. 0:  in  Eitraha  steckt  euer  =  Brennessel;  14  Egelsee 
enthält  keinen  PN.,  sondern  den  (Blut-) Egel,  dagegen  Einhausefi  den  PN.  Ago  (Gen. 
Agin)  —  wie  sollte  auch  »ein*  mit  der  Mz.  hausen  verbunden  werden  können?  H,  44 
Haibach  ist  der  Bjich  am  Gehego,  nicht  umgekehrt;  57  Ödling  gehört  zu  Odilo;  59  die 
beiden  Radmoos  hängen  weder  mit  Rad  noch  mit  roto  =  Sumpf,  sondern  mit  rot  zu- 
sammen, dessen  Sinn  S.  Gl  ganz  richtig  gedeutet  ist;  Radimoos  ist  dann  ^.ms  Rötinmoos 
entstanden.  Die  Lage  der  Sponimiihlc  (67)  kenne  ich  nicht,  kann  daher  die  Beziehung 
auf  Sporn  ^^  Landspitze  (an  einem  Gewässer)  nur  als  wahi-scheinlich  hinstellen. 

r>ei  P.  wäre  auf  S.  43  (iwirch  als  xwcrch  zu  erklären,  was  einen  quer  laufenden 
Ackerstraiig  bezeichnet.  Kronberg  S.  63  ist  am  sichersten  auf  Krähen  zu  beziehen;  im 
Symlsberg  (80)  liegt  kein  PN.,  sondern  wohl  das  Adj.  simrell  —  nind.  Außer  diesen 
geringfügigen  Anmerkungen  ist  aber  bei  P.  noch  zweierlei  Einschneidenderes  auszusetzen: 
fürs  erste  »üboi-setztc  er  gerne  die  altdeutschen  PN.  mit  kühner  Phantasie,  so  z.  B. 
S.  23  Thankolf  >der  mit  Oeist  zum  Sieg  Führende«.  Fürs  andere  sucht  er  in  den  ein- 
fachsten Namen  von  Bächlein,  die  sicher  keinen  vordeutschen  Stamm  enthalten,  regel- 
mäßig eine  -europäische  Wurzel   ;  so  hei  Alsterj  Biber-  \xnd  Bubach,  Üeisback^  Eib(tch, 
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Feüenbach,  Ueübaeh,  Rokrhaek,  Schwindbach  (zu  schwinden!),  \Veünha4:h  u.a.  Und 
da  werden  sogar  ungarische,  bulgarische  Oewässemamen  zu  Hilfo  genommen  —  eine 
sehr  gefährliche  Sache,  von  der  es  besser  ist  die  Hand  zu  lassen. 

Nichtsdestoweniger  bleibe  als  Gesamturteil  bestehen:  zwei  tüchtige,  die  Namen- 
forschung fördernde  Abhandlungen,  wie  solche  als  Vorarbeiten  zu  einem  höchst  wün- 
vsohonswerten  »Wörterbuch  der  bayrischen  Ortskuude«  nur  zu  begrüßen  sind.  Je  mehr 
Landstriche  und  je  genauer  sie  durchgearbeitet  werden,  desto  größere  und  bessere  Hilfs- 
mittel werden  gewonnen  zur  Durchforschung  neuer  und  desto  mehr  Gelegenheit  gibt  sich 
zur  Vergleichuug  des  Wortschatzes  und  der  Eigenart  der  Ortsbenennung  bei  den  ver- 
schiedenen Stämmen  und  Stammesteilen. 

Memmingen.  Jtäitts  Miedel. 

Joseph  Hartmannf  I>t\^  Orts-   und  Flarnamen  um  Ingolstadt.     Ein  Beitrag 
zur  Heimatkiinde.    Ingolstadt  bei  A.  Ganghofor.   1905.   8^  IV  u.  68  S.   Preis  1  Mk. 

Das  Büchlein  ist  eigentlich  eine  2.  Auflage  der  1902  erschienenen  und  im  4.  Bd.  der 
Zeitschr.  f.  hochd.  Maa.  8.  126  besprochenen  >  Beiträge  zur  Heimatkunde  <  von  dem  gleichen 
Verfasser.  Und  zwar  eine  vermehrte  und  verbesserte  Auflage:  vermehrt  durch  Hinzu- 
nahme von  180  Flurnamen  aus  der  Ingolstädter  Gegend,  verbessert  vor  allem  dadurch, 
daß  die  Anordnung  jetzt  nach  Grundwörtern  getroffen  und  so  die  übermäßige  Breite  ver- 
mieden wurde,  die  die  erste  Ausgabe  wesentlich  beeinträchtigte.  So  zeigt  sich  die  Schrift 
denn  jetzt  als  eine  hübsche  und  willkommene  Gabe  für  den,  der  in  den  Sinn  der  Namen 
und  in  die  geschichtliche  Vergangenheit  der  Orte  jener  Gegend  eindringen  will,  sehr  ge- 
eignet zur  Erreichung  des  angegebenen  Zweckes:  Föixlerung  der  geographischen  und  ge- 
schichtlichen Heimatkunde.  £s  sind  nämlich  auch  gar  viele  ileißig  gesammelte  Nach- 
richten über  die  Entstehung  und  Geschichte  der  Orte  eingeflochten.  Höchstens  das  frühere 
gefälligere  und  handlichere  Format  könnte  man  ungern  durch  das  größere  ersetzt  sehen. 

Als  Kuriosum  sei,  um  zu  zeigen,  bis  zu  welcher  Verirrung  selbst  heutzutage  noch 
> Namendeuter c  sich  vei'steigen  können,  aus  S.  32  angeführt,  daß  Hartmann  erzählt,  man 
habe  —  noch  in  neuerer  Zeit  offenbar  —  den  ON.  Lenting  als  »Ort  an  der  Lände*. 
erklären  wollen  und  diese  Lände  sei  an  dem  ehemaligen  (diluvialen  I)  Donausee  gewesen. 
Dabei  hätte  überdies  sogar  der  im  Tale  befindliche  Ort  im  See  selbst  liegen  müssen! 

Zu  den  behandelten  Namen  nur  einige  wenige  Bemerkungen.  Die  Donau  deutsch 
erklären  zu  wollen,  ist  verlorene  Mühe.  Daß  sich  die  Anwohner  den  überkommenen 
fremden  Namen  mundgerecht  gemacht  haben,  ist  wohl  verständlich;  deswegen  bleibt  und 
blieb  er  aber  doch  fremd.  Wenn  Hepbach  (S.  10)  im  14.  Jahrhundert  als  Heck-  und 
erst  vom  15.  an  als  Hepbach  erscheint,  so  hat  das  ei^stero  entschieden  das  Vorrecht. 
Roth en türm  (S.  45)  als  »Rodung  von  Dornen  *  müßte  Dornonrod  heißen;  ähnlich  wäre 
es  beiRothenberg  (55)  und  wohl  auch  beim  Röterang'er  (51).  Ob  Kod  —  Rodung  über- 
haupt soweit  südlich  vorkommt,  ist  sehr  fraglich.  Der  jetzige  Name  von  Königsau  (51) 
und  der  alte  Kindsau  stimmen  sehr  wohl  zusammen,  da  der  Altbayer  den  König  »Kini« 
nennt  und  aus  Kinisau  regelrecht  Kins-  und  Kindsau  worden  mußte,  wie  ja  auch  Kinsau 
am  Lech  1323  als  Kunigsow  und  dann  1450  als  Kinson  (-^Kinso)  beurkundet  ist.  Der 
altbayerische  a-Umlaut,  das  hohe  a,  ist  öfter,  z.  B.  bei  Käsen  und  Marching,  nicht  rocht 
beachtet.  Für  die  Annahme  einer  Brechung  dos  i  in  Mandechingon  fehlt  die  Voraus- 
setzung, der  die  Brechung  bewirkende  Vokal. 

Eine  Übei-sichtskarte  und  eine  Anzahl  kleinerer  Skizzen,  welche  den  EinllulJ  dos 
Geländes  auf  die  Namengebung  veranschaulichen,  sind  sehr  zu  begrüßen.  Die  erstero 
würde  durch  eine  einfache  Darstellung  der  Bodonerhobun^Tn  noch  nutzbringender  ge- 
worden sein.  Dadurch  wäre  z.  B.  ersichtlich  gemacht,  dali  auf  der  ganzon  Juraplatte 
nirgends  ein  ing-Ort  liegt  außer  auf  dem  südlichstün  und  niedrigsten  Vorsprung  gogen 
die  Donau,  der  überdies  noch  von  der  alten  Komerstraßo  über([uert  wird.  —  Möchte  das 
so  ansprechende  Werkchen  recht  viele  Liebhaber  finden ! 

Memmingen.  Julius  Miedel. 
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Herfiiann  BUitz^  Über  lautlich -beg^riff liehe  Wortassimilationen.  Beiträge  zur 
sogenannten  Volksetymologie ,  besondei-s  aus  dem  Gebiete  des  Rheinfränkischen.  Diss. 
Münster  1905,    gr.  8^    75  S. 

Der  Verf.,  der  sich  in  der  Auffassung  der  Volksetymologie  au  Wundt  und 
Kjederqvist  (Beitr.  XXVII)  anschließt,  erörtert  eine  Reihe  von  volksetymologischen  Um- 
bildungen in  deutschen  Mundarten,  besonders  im  Rheinf ränkischen.  Er  unterscheidet 
Woi-tassimilationen .  mit  begrifflichen  Nebenwirkungen  (d.  h.  "Wortassimilationen ,  »in  denen 
das  assoziativ  gehobene  Element  nur  dunkel  und  unbestimmt  vorhanden  ist  und  dem- 
gemäß den  Wortinhalt  nicht  weiter  antasten  kann«)  und  Wortassimilationen  mit  Begrififs- 
umwandlungen.  Die  Beispielsammlung  ist  dankenswert  und  fördert  manches  recht  Lehr- 
reiche zutage.  In  der  Eröiterung  der  einzelnen  Fälle  ist  Platz  gründlich  zu  Werk 
gegangen,  manchmal  zu  gründlich:  er  findet  noch  Wortassimilationen,  wo  ein  unbefangenes 
Auge  nichts  mehr  davon  entdecken  kann.  So,  wenn  er  (S.  15)  bei  der  Piuralform  kest9 
»Kosten«  an  kestd  »Kastanien«  denkt.  Oder,  wenn  er  (S.  9)  zu  moltruf  »Maulwurf« 
meint:  das  Tier  schafft  die  Erde  »herauf«,  dial.  rw/*,  daher  wohl  die  Umformung.  [Übrigens 
bedürften  die  verschiedenartigen  Namen  des  Maulwurfs  einmal  einer  eingehenden  Unter- 
suchung.] —  Nach  S.  17  wäre  photographieren  an  Boden  angeglichen.  Ich  kenne  nur 
poddgrafiidn  mit  anlautender  Fortis;  daneben  das  üblichere  apoddgrafir^m  »ab -photo- 
graphieren«. Diese  Wortform  stellt  eine  interessante  Umbildung  eines  schriftsprachlichen 
Wortes  bei  der  Aufnahme  in  die  Mundai't  dar.  abphotographieren  (abfotografii9n)  ist 
in  der  Mundart  zu  apotegrafieren  geworden,  da  schriftsprachlichem  apfel  in  der  Mundart 
apal  entspricht.  Das  Verbreitungsgebiet  von  potegrafiimi  wird  ja  wohl  nicht  weit  über 
die  Grenzen  des  op^/- Gebietes  hinausgreifen?  Solche  Fälle  von  »analogischer  Lautsub- 
stitution« sind  gar  nicht  selten  bei  Entlehnungen,  vgl.  darüber  Archiv  f.  n.  Spr.  CVII, 
414,  CXV,  327  und  meine  Untersuchungen  zur  neuenglischen  Lautgeschichte  (Straßburg 
1905,  QF98),  S.  47,  59  f. 

S.  20.  Wie  sich  ein  r  »aus  dem  Stimmton  des  vorausgehenden  Vokals«  entwickeln 
soll  (0.  Weise,  Zs.  f.  hd.  Ma.  II,  246),  ist  mir  unverständlich.  Vgl.  auch  F.Veit,  Ost- 
dorfer  Studien  III,  92,  Anm.  3. 

S.  26.  Bei  den  Erörterungen  über  mik  »Wagenhemmmechanik«  aus  franz.  meca- 
nique  ist  die  Form  niikmik  nicht  beachtet:  das  ist  die  Zwischenstufe  zwischen  meknik 
(miknik)  und  7nik. 

S.  57.  Bei  der  Herleitung  von  pdlasd  »schwätzen«  aus  franz.  parlage  wäre  zu 
erwähnen,  daß  auch  sonst  z  durch  s  ersetzt  woi-den  ist;  vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  XXI',  76 
und  XXVP,  200. 

Ein  treffliches  Beispiel  für  volksetymologische  Umbildung  hat  sich  P.  entgehen 
lassen :  den  Kartoffelnamen  Magnum  Bonum.  Einer  der  schönsten  mundartlichen  Namen 
ist  maneböra^  d.  h.  Mannebodeu  (die  KaHoffeln  sind  oder  waren  so  groß,  daß  ein  paar 
genügten,  um  den  Boden  der  Manne,  d.  h.  des  Korbes  zu  bedecken).  In  Rheinhessen 
hat  man  sich  den  fremden  Namen  als  Mandinor  böne  (Mannheimer  Bohnen)  zurecht- 
gelegt. Eine  Sammlung  der  Volksausdrücke  für  diese  Kartoffelsorte  würde  viel  Lehr- 
reiches bieten. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  Platz'  Beiti-äge  zur  Volksetymologie  zu  ähnlichen 
Sammlungen  auf  anderen  Mundartgebieten  anregten. 

Gießen.  Wilhelm  Rom, 


Otto  Schmidt 9   Der  kurze  Volcalismns  der  BonnlHnder  Mundart  auf  frtthalthoeh- 
deatscher  Grundlage.     Gießener  Dissertation.    Daniistadt  (Otto)  1905.  113  S. 

Eine  sehr  fleißige,  in  der  Hauptsache  methodisch  aiifrolegte  und  den  Eindruck  der 
Zuverlässigkeit  niaohende  Arbeit.  Das  300  Einwohner  zählende  Dorf,  dessen  Ma.  zum 
Gegenstand  der  Uuti  isuohuug  gemacht  ist,  liegt,  wie  die  Einleitung  angibt  und  eine 
kleine  Kartenskizze  vr  r.mschaulicht,  in  der  Nähe  dos  unterfräukischen  Städtchens  Hammel- 
burg an  der  fränkischen  Saale,    etwa  in  der  Mitte  zwischen  Kibsiugen  und  Würzburg. 
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Es  bildet  mit  zwei  Nachbardörfern  einen  protestantischen  Sprengel  in  katholischer  Um- 
gebung. Von  dieser  hebt  es  sich,  wie  Verf.  feststellt,  insofern  auch  sprachlich  bedeutsam 
ab,  als  es  überall  da,  wo  sich  überhaupt  Abweichungen  von  der  Umgebung  vorfinden, 
der  Schriftsprache  näher  steht  Die  katholische  Bevölkerung,  streng  am  Althergebrachten 
festhaltend,  widersteht  dem  Eindringen  schriftsprachlicher  Elemente  kraftvoll,  während 
das  protestantische  Bonnland  der  unaufhaltsam  sich  vollziehenden  Weiterentwicklung 
und  Zersetzung  auf  halbem  Wege  entgegenkommt  Unter  den  hier  mitwirkenden  Mächten 
machen  sich  außer  den  allerwärts  die  Abschleifung  fördernden  •  Faktoren ,  wie  Verkehr, 
Schule,  Presse,  Heeresdienst  u.dgl.,  auch  die  Beziehungen  der  SchloßheiTSchaft  —  die 
thüringischen  Freiherm  von  Gleichen -Ruß  wurm  sind  hier  angesessen  —  mit  ihrer  Be- 
amtenschaft zu  den  Einwohnern  des  Ortes  geltend.  An  die  Darlegung  dieser  allgemeinen 
Verhältnisse  hätte  der  Verf.  passend  den  Bericht  über  die  Sammlung  des  Steifes  an- 
geschlossen, der  merkwürdigerweise  erst  unter  dem  Abschnitt  über  germanisches  e 
(S.  42)  nachgetragen  wird.  —  Die  uns  vorliegende  Dissertation  gibt  nur  den  ersten 
Hauptteil  der  gesamten  Lautlehre,  nämlich  die  Untersuchung  über  die  kurzen  Vokale. 
Der  zweite  Teil:  »Die  langen  Vokale«  und  der  dritte:  »Die  Diphthongec  soll  später  in 
unserer  Zeitschrift  veröffentlicht  werden.  Um  ein  vollständiges  Bild  der  Lautverhältnisse 
zu  geben,  müßte  doch  wohl  auch  der  Konsonantismus  berücksichtigt  werden.  —  Der 
eigentlichen  Darstellung  sind  zwei  schematische  Übersichten  vorausgeschickt,  deren  eine 
zeigt,  welche  Entsprechung  der  ahd.  Lautstand  in  der  Bonnländer  Ma.  gefunden  hat, 
während  die  zweite  die  Laute  der  Ma.  mit  den  althochdeutschen  vergleicht.  Hier  wie 
in  der  Abhandlung  selbst  ist  die  Sorgfalt  anzuerkennen,  mit  der  die  lautgesetzlichen 
Entsprechungen,  je  nach  der  Stellung  des  Vokals  in  gedeckter  Position,  in  mehrsilbigen 
und  einsilbigen  Wörtern,  und  in  offener  Position,  untersucht  werden.  Überall  ist  es 
das  Bestreben  des  Verf.  nachzuweisen,  wie  allmählich  durch  das  Eindringen  der  Schrift- 
sprache die  alten  Laut-  und  QuantitätBverhältnisse  zerstört  werden.  Es  will  mich  be- 
dünken, als  ob  der  Verf.  in  diesem  Wittern  schriftsprachlichen  Einflusses  zu  weit  ginge. 
Man  kann  sich  schwer  entschließen,  zu  glauben,  daß  in  einer  so  großen  Anzahl  von 
Lautgebilden  und  in  so  alltäglichen  Ausdrücken,  wie  Wasser,  Äeker,  kraekerty  schaffen, 
Pfaffe,  Schnaps  u.  v.  a.,  die  Hochsprache  auf  den  Vokalismus  eingewirkt  habe.  Ganz 
ähnliche  Verhältnisse,  wie  Verf.  sie  für  B.  schildert,  herrschen  z.  B.  auch  im  Südwest- 
thüringischen. Auch  hier  hat  sich  —  wie  ich  anzunehmen  geneigt  bin  —  reines  a  vor 
Doppel-/"  erhalten  (Aff^  PfO'ff)j  wahrend  es  z.  B.  in  krqft  —  schqß  u.  a.  die  Ver- 
dumpf ung  aufweist. 

Ebensowenig  kann  ich  dem  Verf.  beipflichten,  wenn  er  z.  B.  in  löff9l  und  lösch(en) 
das  0  auf  schriftsprachliches  »Löffel«,  »löschen«  zurückführt;  bekanntlich  ist  dieses 
ö  hier  jungen  Datums.  Und  wenn  in  den  übrigen  Wörtern  statt  des  Umlauts -e  in  der 
Nähe  der  Labialen  ein  Ö  erscheint  {söhf-,  sröbf-  usw.),  —  warum  soll  dann  nicht  viel- 
mehr die  Analogie  dieser  Wörter  maßgebend  gewesen  sein,  als  die  Einwirkung  der 
Schriftsprache? 

Unter  dieser  vorgefaßten  Meinung  des  Verf.  leidet  m.  E.  die  lautgeschichtliche 
Deutung  einer  Reihe  von  mundartlichen  Formen,  so  z.  B.  bei  saß  —  das  doch 
mit  seinem  Schwund  des  n  ein  recht  altertümliches  Gepräge  trägt  — ,  If(Fw9r  (:>  febru- 
arius),  höf  »Hafen«,  welches  angeblich  das  Suffix -<?n  nach  dem  Muster  von  wöx 
»Wagen«  verloren  haben  soll,  das  ihm  doch  weder  begrifflich  noch  Inntlich  nahe  steht 
—  Ganz  undenkbar  ist  es  mir,  daß  Ausdrücke  wie  br^Xt  drlqx  (Rit/o  bekommen)  mit 
dem  Adj.  drl^d  =  »leck«,  f^x^t  ^iX^  (»rechnen«),  sbr^Xi  kmds(^/  »Kindtaufe«  u.  a. 
aus  der  Schriftsprache  stammen  sollen,  wie  Verf.  S.  48  mit  vollster  Bestimmtheit 
behauptet. 

Der  Umfang  der  Arbeit  hätte  sich  wesentlich  einschränken  lassen,  wenn  Verf. 
die  z.  T.  sehr  ausgedehnten  Abschweifungen  ins  lexikalische  und  etymologische 
Gebiet  vermieden  hätte.  Dergleichen  finden  sich  auch  da,  wo  der  Gang  der  Unter- 
suchung keineswegs  dazu  nötigte.  Entbehrlich  waren  z.  B.  die  £röi*torungen  über  »ein- 
gehen« (S.  19),  »Schnake«  (S.  27),  »Handgaul«  (S.  33),  über  die  Synonyma  von  »schnell« 
(S.  106);  man  ist  auch  erstaunt,  in  einer  Abhandlung  über  den  Vokalismus  einer  Mundai-t, 
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unter  dem  Vokal  i,  eine  Liste  der  verstärküDden  AdjektivzusammensetznngeD, 
wie  »kohlschwarz«,  »fachsfeuerrot«  u.  dgl.,  zu  finden.  Nebenbei  bemerkt,  sollte  es  statt 
güte-geWi  nicht  heißen:  »quittengelb«?  Ferner  stören  die  in  die  Wortbildungslehre  ein- 
schlagenden Auseinandersetzungen  über  das  Suffix  -od  {>  ehi)  und  dessen  Wechsel  mit 
^ic  (>iktf  ig),  unter  a(!),  über  das  Verbalsuffix  -91  mit  seinem  freqnentativen  Cha- 
rakter, unter  f  (!),  die  Substantivbildungen  auf  -»r  (die  doch  wohl  verbalen  Neben- 
formen auf  -er,  z.B.  »bumbern«,  »Schnappern«  u.dgl.  ihren  Ursprung  verdanken,  eben- 
falls unter  ».  —  Geradezu  unrichtig  eingeordnet  sind  eine  Anzahl  Wortformen,  die 
frühalthochd.  a  aufweisen  und  hier  unter  ä  verwiesen  werden,  z.  B.  ix  hö^hän^  möl> 
malen  (S.  36),  wöqt  >  war,  snqgo  >  snäke,  idöl  >  stäl,  qgröd  >  aecuräi,  hqr  <  pör, 
ds9löd  <  saläta,  bäbst  >•  papa^  aldqns  >  altäna^  grisdqnx»  >  kastänea.  Si29  (8.  111) 
»Sohn«  gehört  zu  den  einsilbigen  Wörtern,  kamel  unter  e,  rotte  (S.  32)  nicht  unter  die 
einsilbigen  Wörter,  stufe  (8.  108)  nicht  unter  ü. 

In  der  Aufzählung  der  benutzten  Literatur  vermissen  wir  die  thüringischen 
Dialektwerke.  Wenn  einmal  das  Lausitzische  und  Schlesische  zur  Vergleichung  heran- 
gezogen wurde,  so  durfte  der  Hinweis  auf  verwandte  Erscheinungen  im  Thüringischen 
nicht  fehlen.  Es  hätte  dieser  Nachbardialekt  vermutlich  zur  Aufhellung  mancher  ety- 
mologischen Rätsel  mit  beitragen  können.  An  der  einen  Stelle,  wo  des  »Thüringer 
Sprachschatzes«  gedacht  wird  (S.  99),  ist  das  Zitat  unrichtig. 

Schließlich  notieren  wir  noch  mehrere  Druckfehler,  die  uns  aufgefallen  sind: 
iiq9rhqft  »wahrhaft«  (S.  37),  pago  statt  pagus  (S.  92),  gelegt  statt  gelegen  (S.  93),  kadol 
statt  kutxdl  (S.  105),  su9s  statt  süds  (S.  112),  gedekt  zweimal  (S.  11).  Ebenso  hätte  wohl 
im  Drucksatz  bei  den  zahlreichen  Einschaltungen  etwas  schärfere  Korrektur  walton 
müssen.  Man  vergleiche  in  dieser  Hinsicht  die  in  den  Text  eingeschobenen  Bemerkungen 
über  frequentatives  -el  (8.  77),  über  Substantivbildungen  auf  -er  (S.  78),  über  -W-An- 
gleichungen  (S.  81)  u.  a. 

Hildburghausen.  lAidwig  Hertel, 

Fr,  Ifoftfeldf  Pfarrer,  Gesehiehte  des  Borfes  AchelstAdt.    Im  Selbstverlag  des  Verf. 
Druck  von  Georg  Hahn,  Kranichfeld.    180  S.    1  Mk. 

Aclielstädt,  bei  Kranichfeld  im  Herzogtum  Sachsen -Meiningen  gelegen,  geholt  dem 
Süd  westthüringisch  on  Sprachgebiet  an,  welches  die  alten  Vokale  i  und  ü  erhält  und  ger- 
manisches p  im  Inlaut  zur  Affrikata  pf  wandelt.  Verf.  behandelt  auf  S.  144 — 152  seines 
Buches  grammatikalische  Erscheinungen  der  Sprechweise  seines  Dorfes  mit  Hinzufügung 
eines  Abschnittes  über  volkstümliche  Redeusai-ten  und  Eigentümlichkeiten  des  Woi*t8chatzos. 
Einige  Sprachproben  (»Xo,  do  hi^rt  amol  drei  Qeschechten!*)  bilden  den  Beschluß 
(1.  Von'n  Karneckely  2.  Von'n  Aeßsel,  3.  Anne  Hieiergeschechte).  —  Die  Behandlung 
ist  laienhaft,  der  dargebotene  Stoff  jedoch  für  den  Sprachforscher  brauchbar. 

Hildburg  hausen.  Ltuhvig  Hertel. 


Blnrnmen  a  Bl^eder.     Lidder  a  Gedickter  fiim    lf\  ii.     l^tzeburech.     Diock   fum 
P.  Wom;-Mertens.     1905.    8«.    151  S. 

W.  0.  (Professor  Dr.  Wilhelm  Gör  gen)  ist  bodenständiger  Luxemburger,  ich 
Siobenbürger.  lAixemburg  —  Siebenbürgen !  Ein  weiter  Weg.  Und  doch  habe  ich  noch 
ui(3  bei  der  Lektüre  eines  nichtHicbenV)ürgischen  Buches  so  sehr  die  Empfindung  gehabt: 
das  ist  Fleisch  von  deinem  Fleische,  Geist  von  deinem  Geiste.  Achthalbhundert  Jahre 
sind  dahingegangen  wie  ein  Tag,  und  zwei  germanische  Völkchen,  beide  kaum  mehr  als 
200000  Seeleu  stark,  eines  im  äußersten  Osten,  das  andere  im  Westen  des  deutschen 
Sprachgebietes,  erkennen  sieh  als  eines  Stammes,  eines  Blutes,  eines  Wesens,  einer 
Sprache.  ^Es  gibt  das  Herz,  das  Blut  sich  zu  erkennen«,  —  das  ist  auch  der  Eindruck 
von  Görgens  »Blumen  und  Blättern c  auf  siebenbürgische  Leser.  Das  ist  der  Wider- 
hall des  Tones,  (l(»n  Görgen  anschlügt.     Des  Tones,   der  auch  uns,  die  wir  fernab  von 
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unseren  Volksgenossen  ein  einsam  Leben  führen,  so  süß  klingt  und  den  nur  ein  Wort 
wiedergibt:  deheni!  Das  traute  Heim,  Elternhaus  und  Familienleben  —  Oörgen  kennt 
es  und  weiht  ihm  seine  wärmsten  Worte.  Vor  allem  kennt  er  das  Denken  und  fühlen 
der  Kinder,  er  liebt  die  Natur  als  Kind  des  Volkes,  und  die  natumahen  Menschen  seiner 
engeren  Heimat  zeichnet  er  mit  scharfem  Blick  und  tiefem  Gefühl.  Görgen  ist  Gemüts- 
mensch durch  und  durch.  Wer  sich  durch  ihn  nicht  rühren  läßt,  der  hat  kein  Herz,  er 
sei  auch,  wer  er  sei. 

In  gewandter  Sprache,  die  er  meisterhaft  handhabt,  singt  sich  der  begabte  Sänger 
Wehmut  und  Sehnsucht  —  die  Grundtöne  seiner  Lieder  —  von  der  Seele.  Man  lese 
nur:  »Hentf  Ä€i»/«  oder  i^Mein  Hetneehtshaus  !«i  *t  Freijör  ctss  rfö«,  vor  allem  aber 
*Am  Summer  €  —  das  beste  und  stimmungsvollste  von  allen!  —  und  antworte  dann 
auf  die  Frage,  ob  wir  es  hier  nicht  mit  einem  ausgesprochenen  Talente  zu  tun  haben, 
von  dem  wir  noch  viel  Schönes  erwarten  dürfen.    Auf  Wiedersehen  auch  an  dieser  Stelle! 

B istritz  (Nösen),  Siebenbürgen.  Qustav  Kiach, 

F^^drich  BlutZf   Neahochdentsohe  Sehulgrammatik   Ittr   höhere  Lehranstalten. 

7.  Auflage,  neubearbeitet  von  Dr.  Eugen  Stulz.  Karlsruhe  1905.  J.  Längs  Buch- 
handlung. 

Stulz  hat  sich  der  Mühe  unterzogen,  die  Blatzsche  Schulgrammatik  neu  auf- 
zulegen. Das  in  badischen  Schulen  früher  viel  benutzte  Buch  hat  unter  seinen  Händen 
eine  tiefgehende  Neubearbeitung  erfahren.  Vor  allem  möchte  ich  die  Kürzungen  lobend 
hervorheben;  denn  wenn  irgendwo,  so  gilt  meines  Erachtens  von  einer  deutschen  Schul- 
grammatik das  Wort  /^fya  ßißX(ov,  fiiya  xaxov.  So  ist  es  St.  gelungen,  den  Stoflf  auf 
150  Seiten  zusammenzudrängen.  A]s  notwendig  ergab  sich  die  Hinzufügung  eines 
IL  Teiles,  der  die  Phonetik,  Lautverschiebung,  geschichtliche  Entwicklung  der  Sprache, 
Bedeutungswandel  und  Mundarten  enthält. 

In  dem  Kapitel  über  den  Bedeutungswandel  ist  er  dem  grundlegenden  Werke  von 
A.  Waag,  »Bedeutungswandel  unseres  Wortschatzes«  gefolgt.  Hier  wie  überall  zeigt  sich, 
daß  Stulz  die  neueste  Literatur  benutzt  hat. 

Was  St.  über  die  Aussprache  vorbringt,  beruht  auf  dem  Buche  von  Siebs,  Deutsche 
Bühnenaussprache  (Köln  1898).  Es  begegnen  hier  eine  Reihe  von  Fragen ,  über  die  wohl 
nicht  so  rasch  Einigung  erzielt  werden  wird,  vieUoicht  auf  der  Bühne  eher  als  in  der 
Schule.  So  wird  sich  die  vorgeschlagene  Betonung  folgender  Woi*te  in  Süddeutschland 
nicht  so  rasch  durchsetzen:  Herzog,  Lebkucken,  Krebs,  Brezel,  Knoblauch,  Böschung  usw. 
Ich  glaube,  die  Schule  muß  je  nach  den  verschiedenen  Landschaften  gewisse  Konzessionen 
machen. 

liObend  möchte  ich  hervorheben ,  daß  St.  dem  Werke  einen  Abschnitt  über  unsere 
Mundarten  hinzugefügt  hat,  doch  finde  ich,  daß  er  etwas  knapp  ausgefallen  ist;  mit 
diesen  sehr  dürftigen  Notizen  ist  nicht  viel  anzufangen.  Auch  im  ganzen  Buche  hätte 
öfter  auf  die  Mundarten  verwiesen  werden  können.  Wird  doch  ein  rationeller  deutscher 
Sprachunterricht  stets  an  die  Mundart  anknüpfen,  die  die  Schüler  mitbringen.  So  düi*fte 
es  sich  empfehlen,  bei  einer  neuen  Auflage  des  Buches  bei  den  Kasus  auf  den  Unter- 
gang des  Genitivs  in  den  Maa.,  auf  dio  teilweise  Verdrängung  des  Akkusativs  in  Ober- 
deutschland, auf  den  Verlust  des  Präteritums,  des  Participiums  Praes.  hinzuweisen.  Noch 
einige  kleine  Mißstände  seien  kurz  erwähnt.  An  zwei  Stellen,  §  4  und  §  289  wird  erklärt, 
der  Ablaut  sei  entstanden  ohne  erkennbare  Einwirkung  benachbarter  Laute  zum  Zweck 
der  Wortbiegung  und  Wortbildung.  Es  ist  völlig  ausgeschlossen,  bei  einer  sprachlichen 
Erscheinung  wie  dem  Ablaut,  der,  wie  Wundt  sich  ausdrückt,  durch  den  Ortswechsel 
des  dynamischen  Akzentes  bedingt  ist,  von  einem  Zwecke  zu  reden.  Wohl  mag  es  uns, 
die  wir  ein  System  bereiten,  so  scheinen,  als  läge  ein  Zweck  vor,  in  Wirklichkeit  ist  bei 
diesen  sprachlichen  Gebilden  jede  Zwecksetzung  ausgeschlossen,  unter  den  Diminutiv- 
sufüxen  hätte  das  oberdeutsche  -erl  und  -lieh  der  Vollständigkeit  halber  noch  erwähnt 
werden  dürfen.  S.  27  wird  als  Pluralis  von  Komyna  neben  Komma  und  Kommata  auch 
Kommas  empfohlen,  was  besser  unerwähnt  geblieben  wäre. 
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Mit  den  übrigen  Sohulgrammatiken  hat  das  Buch  die  unglückliche  von  Generation 
zu  Generation  weiter  geschleppte  Bezeichnung  9  Rückumlaut«  gemein.  Es  wäre  einmal 
an  der  Zeit,  diesen  irreführenden  Ausdruck  auszumerzen.  Die  wenigen  Ausstellungen, 
die  ich  zu  machen  habe,  sollen  den  Wert  des  Buches  nicht  beeintrichtigen.  Auf  Schritt 
und  Tritt  läßt  sich  erkennen ,  wie  der  Verfasser  bestrebt  ist,  ein  lückenloses  Bild  unserer 
Sprache  zu  geben,  und  außerdem,  daß  er  als  praktischer  Schalmann  eine  reiche  Erfah- 
rung hat.    Die  Fassung  der  Sprachgesetze  ist  durchweg  exakt  und  klar. 

Von  übertriebener  Sprach  reinigung  und  all  zu  weitgehender  Aufstöberuog  von  Sprach- 
dummheiten hält  ihn  gesundes  Uiiieil  ab. 

So  kann  man  dem  Buche  durchaus  weite  Verbreitung  wünschen.  Es  wird  nicht 
bloß  in  Schulen  gute  Dienste  leisten,  sondern  auch  dem  angehenden  Germanisten  ein 
praktisches  Handbuch  sein. 

Lörrach.  Oihmar  Meisinger. 


Mitteilung. 

Znm  Kogelfangspiei. 

Erst  nach  dem  Abdruck  meines  Artikels  über  Pcduck  (S.  2)  sind  mir  die  vortreff- 
lichen und  reichhaltigen,  auch  die  andern  Tiänder  und  Erdteile  berücksichtigenden  Dar- 
legungen E.  Jjemkas  über  das  Fangstein chenspiel  in  der  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  Volkskunde 
XVI  46  ff.  bekannt  geworden.  Ohne  Zweifel  läßt  aber  auch  diese  sorgfältige  Arbeit  hin- 
sichtlich der  einzelnen  deutschen  Landschaften  noch  manche  Ergänzungen  zu;  wer  also 
Mitteilungen  über  das  Spiel  machen  kann,  möge  nicht  zaudern,  sie  der  Schriftleitung 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

Frieden  au.  F.  Kück. 
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Der  Teilimgsgenetiv  in  den  Mnndarten. 

Von  Oskar  Welse. 

Wie  der  Genetiv  überhaupt  in  den  deutschen  Mundaxten  den  größten 
Teil  seines  alten  Besitzstandes  verloren  hat,  so  ist  auch  der  Teilungs- 
genetiv nur  noch  in  Resten  seiner  früheren  Gebrauchsweise  erhalten; 
aber  diese  Reste  bieten  so  eigenartige  Erscheinungen,  daß  es  sich  der 
Mühe  lohnt,  sie  einmal  im  Zusammenhange  zu  betrachten.  Wir  finden 
die  betreffenden  Formen  noch  von  Fürwörtern,  Hauptwörtern  und  Eigen- 
schaftswörtern, freilich  meist  erstarrt  und  von  dem,  der  sie  verwendet, 
nicht  als  Genetive  empfunden. 

Am  weitesten  verbreitet  ist  das  mit  dem  Superlativ  verwachsene 
aller,  das  die  Mundart  mit  der  Schriftsprache  gemein  hat  und  häufig 
zur  Verstärkung  gebraucht  in  Ausdrücken  wie  der  allerschönste ,  die 
allerbeste,  das  allergrößte  =  der  schönste  aller,  d.  h.  von  allen  usw. 
Ebenso  ist  der  Genetiv  unser  überall  bekannt  in  der  Verbindung  unser 
einer  oder  un>ser  ein,  während  die  zweite  Person  euer  ein  (er)  in  viel 
beschränkterem  Umfange  vorkommt,  z.  B.  in  der  Schweiz,  wo  er  sogar 
als  Anrede  für  ihr^  gebraucht  wird:  Hee,  Manoo^  good  euer  ein  schoo 
ivider  i's  Weertshuus?  (Heda,  Mann,  geht  ihr  schon  wieder  ins  Wirts- 
baus? Vgl.  R.  Brandstetter,  Der  Genetiv  der  Luzemer  Mundart,  Zürich 
1904,  S.  39).  Größere  Mannigfaltigkeit  bietet  das  Fürwort  der  dritten 
Person,  von  dem  sich  die  Formen  er  (ir),  ihre(r),  sen  (sin)  und  es  (es) 
partitiv  verwendet  finden.  Der  Schriftsprache  sind  sie  fast  alle  verloren 
gegangen.  Denn  wir  sprechen  und  schreiben  gewöhnlich  nicht  mehr 
wie  Luther:  Sind  ihr  nit  zehn  rein  worden?  oder  wie  Opitz:  es  werden 
ihr  sechs,  sondern  wir  lassen  das  ihr  jetzt  fort,  wohl  aber  können  wir 
ein  diesem  ihr  entsprechendes  er  oder  ere  (==  mhd.  ir,  ahd.  iro)  in  den 
mitteldeutschen  Mundarten  von  Schlesien  bis  an  den  Rhein  beobachten, 
das  sich  auf  ein  vorangegangenes  oder  in  Gedanken  vorschwebendes 
Hauptwort  in  der  Mehrzahl  bezieht  So  antwortet  man  im  Alten- 
burgischen  auf  die  Frage:  »Hast  du  Äpfel?«  ich  hää  er  veel  =  ich  hab 


*  Im  Altenburgischen  wird  für  eiuer  von  euch  oder  euer  einer  gewöhnlich  gesagt: 
ihr  einer,  wobei  beide  Wörter  im  Nominativ  stehen,  z.  B.  wenn  ihr  eener  singe  wuH 
=  wenn  ihr  einer  singen  wollt. 
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290  Oskar  Weise. 

ir  viel  oder  ich  käd  er  viarre  wie  du  =  ich  hab  ir  mehr  als  du  oder 
ich  hää  er  en  ganxen  Haufen,  und  wenn  man  einem  unartigen  Kinde 
Hiebe  ankündigen  will,  sagt  man:  na,  wart  noor,  du  kreist  er  ääl)er, 
ivenn  de  heem  kimmst  =»  na  wart  nur,  du  kriegst  er  (=  Hiebe)  wenn 
du  heimkommst  Ebenso  heißt  es  in  der  Weißenfelser  Gegend  (vgl. 
Zeitschr.  f.  hochd.  Mundarten  IV,  31  und  E.  Trebs,  Programm  von  Fürsten- 
walde 1899  S.  23),  in  Leipzig  (vgl.  Albrecht,  die  Leipziger  Mundart  S.62), 
im  Erzgebirge  (vgl  0.  Böttger,  der  Satzbau  der  erzgebirgischen  Mundart, 
Leipzig  1904  S.  22),  im  Vogtlande  und  in  Obersachsen  (vgl.  0.  Philipp, 
Die  Zwickauer  Mundart  S.  67),  in  Thüringen,  z.  B,  in  ßuhla  ^vgl.  Regel, 
Die  Ruhlaer  Mundart  S.  97),  im  Hennebergischen  (vgl.  Frommann,  Deutsche 
Mundarten  IV,  220;  Spieß,  Die  Hennebergische  Mundart  S.  50),  in  Ober- 
franken (Chr.  Wirth,  Mitteilungen  des  altertumsf.  Vereins  f.  Oberfranken, 
Bd.  XX,  Bayreuth  1897  S.  203),  in  Mittelfranken,  z.  B.  in  Mainz  (vgl. 
H.  Reis,  Beiträge  zur  Syntax  der  Mainzer  Mundart,  Mainz  1891  S.  40) 
und  in  Neuwied  (nach  brieflicher  Mitteilung  des  Herrn  Direktor 
Dr.  Wasserzieher  in  Neuwied),  in  Oberhessen  (vgl.  Crecelius,  Ober- 
hessisches Wörterbuch  I  354).^ 

Dabei  ist  folgendes  zu  beachten: 

1.  Dieses  er  (ir)  fällt  sofort  weg 

a)  wenn  der  Satz  kein  Verbum  hat;  also  auf  die  Frage:  »Wieviel 
Äpfel  hast  du?€  antwortet  man  nicht:  er  draie,  sondern  bloß  draie^ 

b)  wenn  ein  Fürwort  wie  ein,  kein,  andere  oder  ein  Superlativ  wie 
die  meisten,  die  wenigsten  im  Satze  steht,  z.  B.  »Hast  du  Äpfel?« 
Ich  hää  enii  (ich  hab  einen),  kenn  (keinen), 

c)  wenn  das  Wort,  zu  dem  e?-  gehört,  von  •  einer  Präposition  abhängt, 
z.  B.:  Mit  ttneviel  Kttgeln  kegelt  ihr  denn?  »mit  Sachsen«  (mit  6) 
oder  in  einem  anderen  Falle  als  dem  Nominativ  oder  Akkusativ 
steht,  z.  B.  Wieviel  Kindern  hast  du  Bücher  gegeben?  ich  hää  drain 
welche  gegaayn  (ich  habe  dreien  welche  gegeben), 

d)  wenn  das  Hauptwort  wiederholt  wird,  z.  B.  Wieviel  Äpfel  hast  du 
denn?  ich  hää  drai  Äppel  (aber:  ich  hää  er  draie\ 

e)  wenn  gar  keine  Teilung  vorliegt,  z.  B.  »Hast  du  Äpfel?«  Jää,  ich 
hää  guude  (ja,  ich  habe  gute). 

2.  Dieses  er  (ir)  steht  immer  unmittelbar  hinter  dem  Zeitworte  oder 
Hilfszeit  Worte,  z.  B.  ich  hää  er  draie,  du  werscht  er  noch  genunk  xe 
assn  krai  (du  wirst  er  noch  genug  zu  essen  kriegen),  miir  kann  er 
xahne  gekooft  (wir  haben  er  10  gekauft),  ^s  assn  sachse  bai  uns  oder 
sachse  assn  er  Imi  uns  (es  essen  er  6  bei  uns). 

3.  er  kann  sich  auch  auf  ein  Fürwort  der  ersten  oder  zweiten 
Person  beziehen,  wenn  dieses  Subjekt  im  Satze  ist,  z.  B.  miir  sin  er 
liiere  —  wir  sind  (unser)  vier,  ihr  sid  er  ächte  «-  er  seid  (euer)  acht 


^  Vgl.  außei-dem  "Wunderlich,  Umgangssprache  S.  241,  Blatz,  Neuhochdeutsche 
Grammatik  I,  408,  A.  Lehmann,  Lessings  Sprache  S.  247. 
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4.  im  Hennebergischen  kann  es  selbst  neben  dem  die  Teilung  an- 
deutenden Umstandswort  davon  stehen,  z.  B.  verkooft  ihr  ere  davoo?  (vgl. 
Spieß  a.  a.  0.  54). 

Die  vollere  Form  ihr  er  ^  ehrer  (entstanden  aus  Verdoppelung  von 
ir)  oder  abgeschliffen  ihre,  ehre  wird  in  verschiedenen  Gegenden  ge- 
braucht, aber  nur  1.  in  bezug  auf  Personen  und  2.  auch  nur  dann,  wenn 
die  betreffenden  Personen  Subjekt  im  Satze  sind.  Doch  kann  ihrer 
außer  auf  die  dritte  auch  auf  die  erste  und  zweite  Person  bezogen 
werden  miir  wäärn  ihre  viere  (—unser  vier),  ihr  wäärt  ihre  viere ^  se 
wäujyh  ihre  viere  (vgl.  0.  Böttger,  Der  Satzbau  der  erzgebirg.  Mundart 
S.  22,  0.  Weise,  Syntax  der  Altenburger  Mundaxt,  Leipzig  1900  S.  62, 
Zeitschr.  f.  hochd.  Mundarten  I,  129;  so  auch  in  Neuwied:  Sain  et  ehre 
drai?  Sind  sie  ihrer  drei?).  Zu  diesem  ihre  oder  ehre  gesellt  sich  nun 
auch  noch  das  oben  erörterte  er,  so  daß  dann  die  Teilung  doppelt  aus- 
gedrückt ist,  z.  B.  im  Altenburgischen:  miir  sin  er  ihre  draie. 

Natürlich  gibt  es  da  und  dort  auch  Abweichungen;  so  sagt  man 
z.  B.  im  Oberfränkischen  für  ihre  oder  ehre  örner  und  braucht  dies  auch 
nur  in  bezug  auf  die  dritte  Person,  während  bei  der  ersten  und  zweiten 
gleich  dem  Hochdeutschen  oriser  (unser)  und  aürer  (euer)  verwendet 
wird,  z.  B.  es  säin  er  örner  xahn,  me  säin  er  onser  sütvwen  (vgl. 
Chr.  Wirth  a.  a.  0.  203),  es  sän  euer  xwää  be  disch  =  ihr  seid  euer  zwei 
bei  Tisch  (vgl.  Spieß  8.  50).i 

Neben  dem  pluralischen  er  gibt  es  in  den  mitteldeutschen  Mund- 
arten auch  ein  singularisches  =  mhd.  ir,  ahd.  ira,  welches  sich  auf  ein 
vorangegangenes  oder  in  Gedanken  vorschwebendes  weibliches  Haupt- 
wort bezieht,  z.  B.  heißt  es  auf  die  Frage:  Hast  du  Butter  oder  Milch? 
ich  hää  er;  auf  die  Frage:  Kannst  du  Suppe  kochen?  ich  kann  er 
kuche. 

In  Nieder-  und  Oberdeutschland  scheint  man  diesen  Gebrauch  von 
er  weder  in  der  Mehrzahl  noch  in  der  Einzahl  zu  kennen;  auch  in  den 
an  Schwaben  angrenzenden  Gegenden  von  Mittelfranken  ist  er  vielfach 
unbekannt.  Daher  sagt  Sütterlin  in  seiner  Abhandlung  über  den  Genetiv 
im  Heidelberger  Volksmund  (Festschrift  des  Heidelberger  Gymnasiums, 
Programm  von  1894  S.  51):  »Auch  bei  den  persönlichen  Fürwörtern 
kommt  der  Genetiv  in  partitivem  Sinne  nicht  mehr  vor.  Fälle  wie  das 
kreuznachische  doo  leire  joo  (da  liegen  er  ja;  bei  Hessel,  Kreiznach  is 
Trump  S.  73),  das  mainzische  ich  hab  ere  genug  (Reis  S.  40)  oder  das 
hessische  aieh  hunnere  drei  «  ich  hab  er  drei  sind  mir  wenigstens 
nicht  bekannt.«  Dafür  erscheint  hier  meist  das  Fürwort  welcher,  welche, 
welches,  z.  B.  im  mecklenburgischen  Plattdeutsch:  Hast  du  Äpfel?  ik  hew 
ivek  und  dieses  welch  wird  auch  in  Mitteldeutschland  vielfach  neben  er 
gebraucht,  z.B.  in  Fragsätzen  wie:  Miir  hun  Äppel;  hast  duu  oo  welche? 


*  Im  Erzgebirgischen  sagt  man:  miir  fcaarn  unr  viire  «=  wir  waren  unse  rvie 
(vgl.  Böttger  a.  a.  0.  22). 
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neben  hast  du  er  oo?,  ebenso  neben  dem  Worte  davon:  Maine  Mttdde?' 
hat  Appel  gekooft;  miir  hun  welche  dervun  gehicht 

Neben  den  Formen  er  (ir)  und  ih7'e  (r)  kommen  von  dem  Fürwort 
der  dritten  Person,  wie  oben  angegeben,  in  partitivem  Sinne  noch  vor 
die  Formen  e^  (==  mhd.  es)  und  sen  oder  esn  (=  mhd.  sin).  Sie  beziehen 
sich  auf  ein  männliches  oder  sächliches  Wort  in  der  Einzahl.  Im  Mhd. 
ist  es  die  gewöhnliche  Form  des  sächlichen  Genetivs,  während  sin  für 
den  männlichen  gebraucht  wird;  doch  tritt  im  Laufe  der  Zeit  und  zwar 
schon  am  Ende  der  mhd.  Periode  sin  immer  häufiger  bei  sächlichen 
Begriffen  ein.  In  der  nhd.  Schriftsprache  werden  beide,  es  und  sin, 
nicht  mehr  zum  Ausdruck  eines  Teilungsverhältnisses  verwendet,  wohl 
aber  oft  in  der  Mundart:  sin  scheint  sich  auf  das  mitteldeutsche  Gebiet 
zu  beschränken,  es  läßt  sich  auch  in  Ober-  und  Niederdeutschland  nach- 
weisen, allerdings  in  geringem  Umfange.  Doch  exempla  illustrant!  In 
ßuhla  sagt  man  bei  männlichen  und  sächlichen  Wörtern  sen:  ä  hat  sen 
vill,  z.  B.  Fisch  oder  Geld,  =  il  en  a  l>€aticoup  (vgl.  Regel  S.  97),  ähnlich 
in  Leipzig  (vgl.  Albrecht  S.  62),  im  Altenburgischen  (vgl.  Weise,  Syntax 
der  altenb.  Mundart  S.  63),  in  der  Weißenfelser  Gegend  (vgl.  Trebs  S.  23), 
im  Schlesischen  (vgl.  Weinhold,  Deutsche  Dialektforschung  S.  137),  im 
Hennebergischen  (vgl.  Spieß  S.  54,  Frommann,  Deutsche  Mundarten  IV,  220; 
Hertel,  Neue  Beiträge  zur  Gesch.  des  deutsch.  Altertums,  herausgeg.  vom 
Hennebergischen  Altertums  verein,  5.  Lieferung,  Meiningen  1888,  S.  102), 
im  Oberfränkischen  (vgl.  Wirth,  S.  203 f.),  im  Oberhessischen  (vgl.  Cre- 
celius  S.  782:  hott  ersehen  genunk?  aich  hunsen  genunk  =  habt  ihr  sen 
genug?  ich  hab  sen  genug),  im  Vogtländischen  und  Erzgebirgischen 
(vgl.  0.  Philipp  a.  a.  0.,  0.  Böttger  a.  a.  0.).^  Dabei  ist  zu  beachten,  daß 
dieses  sen  im  Salzungenschen  auch  gebraucht  wird,  wenn  das  Wort 
davon  dabeisteht:  ich  hab  einen  recht  guten  Schnaps.  Wiste  sen  aa 
davoo?  ==  willst  du  sen  auch  davon  haben?  (vgl.  Spieß  S.  54)  imd  daß 
es  im  Oberfränkischen  auch  für  er  oder  ere  im  pluralischen  Sinne  stehen 
kann,  z.  B.  Wau  senn  denn  rautbeer?  (Wo  sind  denn  Erdbeeren?). 
Baute  senn  esn  (oder  ere)  =  dort  sind  welche.  Määkst  esn  (oder  ere)? 
=  Magst  du  welche?  Dau  haust  e^n  oder  ere:  da  hast  du  welche. 
So  auch  in  bezug  auf  Schläge:  Ktmim  ner  haam,  duu  kröigst  esn 
oder  ere! 

Es  finden  wir  besonders  im  westlichen  Mitteldeutschland  an  Stelle 
von  sen  in  Gebrauch,  z.  B.  im  Mittelfrän.kischen;  so  in  Neuwied:  hast 
du  Holz?  ich  haan  es,  in  Mülheim  (vgl.  Maurmann,  Grammatik  der  Mül- 
heimer Mundart  S.  68):  ik  hebes  genug,  ich  habe  genug  davon,  im  Heidel- 
bergischen: jetx  haw  iclis  awer  genug  (vgl.  SütterUn  S.  50);  doch  läßt  eS 


*  Im  Bayrischen  ist  sein  =  mhd.  sin  nach  Schmeller,  Bayr.  Wörterb.  III,  254 
und  Grammat.  §  729.  742  in  nhd.  Zeit  noch  vorhanden  gewesen  (z.  B.  ich  tceiß  sein 
nicht;  je  n'en  sais  rien,  ich  leid  sein  nicht  =  ich  leid  es  nicht),  aber  jetzt  verloren 
gegangen. 
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sich  auch  in  Niederdeutschland  nachweisen,  so  in  Hamburg:  ik  kan  es 
nihi  helfen y  wobei  es  von  nicht  —  nichts  abhängt  (vgl.  Wunderlich,  Um- 
gangssprache S.  241),  ebenso  in  Oberdeutschland,  z.  B.  in  Bayern  (vgl. 
Schwäbl,  Die  altbayrische  Mundart  S.  63):  Da  gibts  es  (mhd.  es)  geraad 
g^ue  (ebenso  Schmeller,  Bayr.  Wörterb.  I  121  und  Grammat.  §  719.  727). 

Yiel  seltener  als  sin  und  es  findet  sich  und  auf  ein  weit  engeres 
Gebiet  beschränkt  ist  der  Genetiv  dessen  in  partitivem  Sinne;  ich  kenne 
ihn  nur  aus  Salzungen  und  dem  Hennebergischen,  z.  B.  dässe  gedds  ge- 
nunk^  davon  gibt's  genug  (vgl.  Hertel  S.  129  und  Spieß  S.  51). 

Nächst  dem  Fürwort  tritt  uns  am  häufigsten  das  Hauptwort  im 
Teilungsgenetiv  entgegen,  doch  ist  dieser  Brauch  gegen  früher  stark 
vermindert  worden.  Einstmals  sagte  man  allgemein,  in  Schriftsprache 
und  Mundart,  ein  vas  birSy  ein  halb  scheffel  korns  (beides  in  der  Alten- 
burger  Kämmereirechnung  von  1437),  eiji  klungli  (Knäuel)  gams,  ein 
viertel  melws  (Mehls:  im  14.  und  15.  Jahrhundert  in  der  Schweiz;  vgl. 
Brandstetter  S.  18),  jetzt  aber  ist  die  Biegungsendung  des  zweiten  Sub- 
stantivs in  solchen  Fügungen,  wie  es  scheint,  überall  geschwunden  und 
dieses  völlig  erstarrt;  daher  heißt  es  zwei  Pfund  Fleisch,  mit  einem 
Fasse  Bier,  von  einem  Scheffel  Korn,  drei  Zentner  Erdäpfel  u.  a.  Tritt 
aber  ein  Eigenschaftswort  hinzu,  so  wird  dieses  vielfach  abgewandelt 
und  tritt  samt  seinem  Hauptwort  in  denselben  Fall  wie  das  regierende 
Substantiv:  ein  Faß  bayrisches  Bier,  von  einem  Fasse  bayrischem  Biete, 
xivei  Pfund  bittere  Mandeln ,  von  xirei  Pfund  bitteren  Manddn;  aber  ein 
Genetiv  läßt  sich  auch  hier  aus  der  Mundart  kaum  belegen.  Dagegen 
hat  sich  mehrfach  der  Genetiv  eines  Hauptworts  nach  einem  Fürwort 
wie  ettvas  im  Volksmunde  erhalten,  z.  B.  in  der  Schweiz;  ja  hier  hat 
man  sogar  eine  besondere  Genetivform  geschaffen,  die  für  alle  Wörter, 
mögen  sie  in  der  Einzahl  oder  in  der  Mehrzahl  stehen,  männlich,  weib- 
lich oder  sächlich  sein,  gleichlautet,  nämlich  auf  -s  ausgeht  So  heißt 
es  in  Luzem:  öppis  gälds,  etwas  an  Geld,  öppis  öpfels,  etwas  an  Äpfeln, 
einige  Äpfel,  öppis  chleiders,  etwas  an  Kleidern,  öppis  wahres,  etwas 
an  Waren  =»  altenburgisch  ewäs  äppel,  gald  usw.  Von  den  Fürwörtern 
was  und  trer  können  in  der  Luzemer  Mundart  auch  Fluchwörter  im 
Genetiv  abhängen  wie  gilggel  (Teufel),  chätxer  und  cheib,  z.  B.  iräär 
cheibs?,  was  giiggels?,  ebenso  von  Ortsadverbien  wie  wo  und  hie  Sub- 
stantiva  wie  Land  und  Gegend,  z.  B.  hie  lands,  iro  lands,  wo  gägets?^ 

In  viel  größerem  Umfange  können  wir  den  Gebrauch  des  Genetivs 
nach  viel,  genug,  satt  usw.  feststellen,  allerdings  auch  meist  nur  in  er- 
starrten Wendungen,  am  gleichmäßigsten  in  der  Schweiz,  z.  B.  in  Luzern, 
wo  man  regelmäßig  sagt:  chrafts  gnite,  genug  Kraft,  chräftes  gmie,  ge- 
nug Kräfte,  ebenso  heidelbergisch  's  is  schun  häuf  es  genug,  es  ist  schon 


*  Vgl.  auch  G.  Rausch,  Zur  Geschichte  des  deutschen  Genetivs,  Gießener Dissert. 
1897  S.  15  f.  und  Nöldocheo,  Über  den  Gebrauch  des  Geuetivs  im  Mhd.  Quedlinburger 
Progr.  1868  8.  27  £f. 
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Übergenug,  elsässisch:  jetxt  is  dings  ge?iug,  es  sind  genug  Worte  ge- 
sprochen, altenburgisch :  er  kuniuie  nieh  sädd  rühineris  vxiare,  er  konnte 
nicht  genug  Rühmens  werden,  rühmen;  ebenda  (und  in  vielen  anderen 
Gegenden):  viel  Aufhebens  machen,  viel  Federlesens  machen  mit  etivas, 
viel  Klagens  machen  um,  mel  Erbarmens  halben  mit  jemand,  ohne  viel 
Überlegens  (und  darnach  auch  ohne  großem  Überlegens);  hierher  gehört 
auch  elsässisch:  die  Kinder  macfieri  i^iel  Lebens,  d.  h.  viel  Lärm  beim 
Spiele,  luzernisch  vil  ivääsis  mache,  viel  Wesens  machen.  Ebenso  steht 
der  partitive  Genetiv  nach  ein,  kein,  nicht,  z.  B.  in  den  Wendungen  es 
ist  ein  Aufwaschens ,  er  hat  ein  Einsehens,  er  tnacht  ein  Wesens  davon, 
es  kam  ihm  ein  Erbarmens  mit  mir  an  (altenb.),  sich  ein  Anliegens  um 
etwas  machen  (elsäss.)  «  sich  um  etwas  kümmern,  ei?i  Aufsehens  manchen 
mit  (ebenda),  ein  Kreischens  (Kriisches)  machen  (salzung.),  es  ist  kein 
Verdienens  mehr  —  man  kann  nichts  mehr  verdienen  (heidelberg.),  es  ist 
kein  Schaffens  =  es  wird  nicht  ordentlich  gearbeitet  (ebenda),  es  ist  kein 
Fortkommens,  es  ist  kein  Dranbleibens  =  man  kann  nicht  recht  bei  der 
Arbeit  bleiben  (ebenda),  es  ist  kein  Haltens  mehr  (salzung.),  er  hat  kein 
Einkommens  (erzgebirg.),  hier  ist  meines  Bleibens  nicht  mehr^,  ich  weiß 
mir  nicht  Rats,  ich  hin  nicht  der  Schuld,  es  ist  nicht  der  Zeit,  es  hat 
nicht  der  Zeit,  sogar  ich  habe  kein  der  Zeit  (Zeitschr.  f.  hochd.  Mund- 
arten n,  249);  darnach  auch  es  hat  der  Zeit,  ich  bin  der  Schuld, 
luzemisch  Scharris  machen,  einen  Kratzfuß  machen,  Oeschiis  tin  Ge- 
scharris  machen,  viel  Umstände  machen,  der  Wahl  haben  oder  lassen 
(bayrisch  bei  Seh  wähl  S.  51). 

Auf  diese  Weise  sind  Hauptwörter,  die  besonders  häufig  im 
Teilimgsgenetiv  gestanden  haben,  zu  einem  auslautenden  -s  gekommen, 
das  fest  mit  ihnen  verwachsen  ist,  so  das  Dings^  das  Zeugs,  das  Getuu^, 
Oetääts  u.  a.  Während  man  ursprünglich  solche  Formen  nur  in  Fügungen 
brauchte  wie  was  Oeiuus,  was  Zeugs  ist  das?,  konnte  man  später  auch 
sagen  was  für  Oetuus,  Zeugs,  solches  Oetuus,  Zeugs  u.  a.  So  sind  auch 
heidelbergische  Nominativformen  aufzufassen  wie  Oebäcks  (feines  Gebäck), 
Ri7ids  (Rindfleisch),  Kalbs  (Kalbfleisch),  Marks  (Mark),  Fetts  (Fett),  die 
sich  aus  Verbindungen  erklären  wie  ein  Bissei  Gebäcks,  ein  Pfund 
Rinds  u.  s.  f. 

Doch  nicht  nur  von  Für-,  Haupt-  und  Umstandswörtern  hängt  der 
partitive  Genetiv  der  Substantiva  ab,  sondern  auch  von  Zeitwörtern. 
Beachtenswert  sind  hier  vor  allen  Dingen  die  moselfränkische  und  die 
daraus  hervorgegangene  nösner  (siebenbürgische)  Mundart,  in  der  ganz 
gewöhnlich  Fügungen  vorkommen  wie  eich  aassn  dr  appel,  eich  drinke 
des  wei,  ich  esse  von  den  Äpfeln,  ich  trinke  von  dem  Weine  (vgl. 
Schiller  im  Grafen  von  Habsburg:  Es  schenkte  der  Böhme  des  perlenden 
Weins,  im  Siegesfest:  dem  Erzeuger  jetzt,  dem  großen,  gießt  Neoptolem 


*  Auch  keinen  Ankratx  haben  würde  hierher  gehören,  wenn  Wustmann  -  Borchardt 
es  mit  Recht  auf  Ankraht  ==  Ankrähen  zurückführte,  was  sehr  zweifelhaft  ist. 
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des  Weins),  femer  hennebergisch:  dere  määdle,  die  niss  geduun  mööge, 
ffiis  bei  ons  oo,  solcher  Mädchen,  die  nichts  tun  mögen,  gibt's  bei  uns 
auch,  endlich  luzemisch:  si  hand  der  breiten  nöötli  (Nähte)  tif  den 
ischööpen  (Joppen),  /  sett  der  blauen  Ixtndeli  haa,  ich  sollte  blaue  Bänd- 
chen haben,  wobei  der  Artikel  im  zweiten  und  das  Hauptwort  im  vierten 
oder  ersten  Falle  steht;  aber  noch  vor  hundert  Jahren  setzte  man  auch 
dieses  in  den  zweiten  Fall  und  sagte  Nöötlineny  Bandlinen.  Jetzt  ist 
der  Artikel  der  in  solchen  Wendungen  erstarrt  und  steht  für  alle  drei 
Geschlechter  und  für  beide  Zahl^i,  daher  auch:  i  will  nid  der  junge 
khääs  (ich  will  nicht  jungen  Käse)  und  ebenso  als  hinweisendes  Für- 
wort ohne  Hauptwort:  i  tviU  dere  doo,  ich  will  diesen,  dieses  da  (Brand- 
stetter  S.  64). 

Am  schwächsten  hat  sich  das  Gefühl  für  das  Teil ungs Verhältnis 
beim  Eigenschaftswort  erhalten.  Daher  wird  der  einstmalige  Genetiv 
jetzt  allgemein  als  Nominativ  oder  Akkusativ  des  sächlichen  Geschlechts 
angesehen  und  wie  ein  solcher  abgewandelt,  d.  h.  mhd.  -es  wird  als  -ex 
empfunden.  Infolge  davon  sagt  man  nicht  bloß  nichts  Neues,  ettixm 
Großes,  jemand  Fremdes,  sondern  auch  aus  nichts  Neuem,  mit  etioas 
Großem,  von  jemand  Fremdem.  Doch  findet  sich  noch  das  substanti- 
vierte Eigenschaftswort  auf  beschränktem  Gebiete  abhängig  von  ein, 
z.  B.  in  Luzem:  duu  bist  au  der  Rächten  ein,  der  ist  nid  graad  der 
gsehiideren  eini  gsii  (Brandstetter  S.  67). 


Alte  Flurbeneimiingen  aus  Baden. 

Von  Otto  HcIUg, 

IL  Flurnamen  ans  verschiedenen  engenden  Badens. 

Sie  finden  sich  in  einer  Sammlung  von  Namen,  die  seinerzeit  von 
F.  J.  Mono  angelegt  wurde  und  im  Nachlaß  desselben  im  Großh.  General- 
landesarchiv zu  Karlsruhe  ruht.  Ich  biete  die  bemerkenswertesten  dieser 
Flurnamen,  sie  nach  dem  Alphabet  ordnend.  Mone  nennt  folgende  Ur- 
kunden des  genannten  Archivs  als 

Quellen: 

AuRStPXIV  =  Acker  und  Rebenrodel  von  St.  Peter  XIV.  Jh. 

BG  XV  =  Binninger  Güterregister  XV.  Jh. 

BL  1540  =  ßühler  Landbuch  1540. 

BU  1517  ==  Bohlinger  Urbar  1517. 

CDS  14.55  =  Aus  dem  Kopialbuch  des  Domkapitels  zu  Speier  Nr.  1  1455. 

D  1532  I  =  Durlacher  (Urbar V)  1532  I. 

DZ  1532  I  =  Durlacher  Zinsbuch  1532  I. 


Digitized  by 


Google 


206 


Otto  Heilig. 


EEGStS  1526 
EHO  1583 
ESt  1511 

FrUvÖ  1533.  1545 
FrüÖE  1573 
GDK  1461.  1461/64 
GGSt  1588 
GoR 

GrZbKD  1383 
GSch  1528 

Guzstp  xin/xiv 

GZ  1409 
HRh  1525 
ERh  1526 
KW  1478 
OG  1430 
PfLStM  1502 
RAD  XV.  1480 
RE  1491 
RH  1468 
RSch  1559.  1570 
RStü  XUI 
SB  1446 
StPG  XV 
SZ  1342.  1428 
TZ  (XIV) 
»  UAh  1347.  1526 
ÜB  1552 
UDV  1553 
UP  1408.  1478 
üPrB  1346 

UStBl  1350. 1392. 1460  = 
VUStBl  1507 
VZ  1495 
WB  1536 
WLPf  1527 
WStP  XIV 
WZ  XIV 
ZA  1303 
ZbStJ  Basel  1471 
ZBM  1466 
ZR  1401 


Ernenemog  der  Ebersteiner  Gefalle  im  Stab  Sinzheim  1526. 

Erneuerung  der  Herrenalber  pfleg  von  Ottersweier  1583. 

Erneuerung  Stollhof  er  Amts  1511. 

Frauenalber  Urbar  v.  ötigbeim  1533.  1545. 

Dasselbe.    Erneuerung  1573. 

Güterbuch  des  Domkapitels  Eonstanz  1461.  1461/64. 

Erneuerung  der  geistlichen  Gefälle  im  Amt  Steinbach  1588. 

Gochsheimer  Renovation  1580. 

Großes  Zehntbuch  des  Eonstanzer  Domkapitels  1383. 

Güterbuch  von  Schuttem  1528. 

Güter  und  Zinsen  von  St.  Peter  zu  Herzogenbuchsee,  Schweiz 

Xin./XlV.  Jh. 
Güntersthaler  Zinsbuch  1409. 
Herrschaft  Rheinfelden  1525. 
Eems  und  Rheinweiler  1526. 
Eellerei  Waldeck  1478. 
Odenheimer  Güterbuch  1430. 
Pforzheimer  Lagerbuch  des  Stiftes  St  Michael  1502. 
Rotbergisches  Archiv,  Dinghofgüter  XV.  Jh.  und  1480. 
Rotbergische  Erneuerung  1491. 
Renovation  Heitersheim  1468. 
Renovation  von  Schönau  bei  Heidelberg  1559.  1570. 
Rodel  von  St.  Ulrich  XIII.  Jh. 
Salbuch  von  Breitnau  1446. 
St.  Peter  Güterbuch  XV.  Jh. 
Säckinger  Zinsbuch  1342.'  1428. 
Thennebacher  Zinsbuch  XIV.  Jh.* 
Urbarium  Allerheiligen  1347.  1526. 
Urbar  von  Binningen  1552. 
Urbar  der  Deutschherren  zu  Villiogen  1553. 
Urkunden  von  Petershausen  1408.  1478. 
Urbar  der  Propstei  Bürgten  1346. 
Urbar  von  St.  Blasien  1350.  1392.  1460. 
Villinger  Urbar  von  St.  Blasien  1507. 
Villinger  dorf  Zehendbeschreibung  1495. 
Waldshuter  Berain  1536. 

Weltliches  Lagerbuch  von  Pforzheim,  Stadt  und  Amt,  1527. 
Wiesenregister  von  St.  Peter  XIV.  Jh. 
Wonnenthaler  Zinsbuch  XIV.  Jh. 
Zinsbuch  von  Allerheiligen  1303. 
Zinsbuch  der  St.  Johannis-Dechanei  zu  Basel  1471. 
Aus  dem  Zinsbuch  des  Bischofs  Matthias  1466. 
Zinsbuch  Rabani  1401. 


Nähere  Angaben  über  den  Titel  der  Lagerbücher  fehlen  für  die  Orte: 
Berghausen  1532. 
Blankenloch  1532. 
Büchich  1532. 
Eisingen  1527. 
Hagsfeld  1532. 


D  1587 
Dh  1598 


=  Diei-sberg  1587. 
=  Dietenhausen  1508. 


*  Wohl  älter  als  1341,  da  Flurn.  clman  Vörstetten  unter  dieser  Jahreszahl  ein- 
getragen ist. 
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Diersh  1574 
N  1495 
N  1543.  1556 
B  1599 
Bh  1570 
T  1475 
oBuoZ 


Biersheim  1574. 

Neuenbürg  1495. 

Neuersliansen  1543.  1556. 

Rettigheim  1599. 

Rheinhausen  1570. 

Todtnau  1475. 

Ohne  Bestimmung  eines  Archivais,  ohne  nähere  Angabe  der 
Zeit,  doch  mit  genauer  Nennung  des  Dorfes  sind  eine  An- 
zahl von  Flurnamen  eingetragen,  die,  den  Formen  nach  zu 
schheßen,  dem  XY./XVI.Jh.  oder  einer  früheren  Zeit  an« 
gehören. 


Name 

Fundort 

Amtsbezirk 

Urkunde  und 
Jahreszahl 

aehmy  ob  dem 

Binningen 

Engen 

BG  XV 

achmtal,     vgl.     auch 

iachental,  machental 

Wasenweiler 

Breisach 

oBuoZ 

ctchhein  ban 

Oberrimsingen 

Breisach 

GZ  1409 

€Lchsental 

Neidingen 

Donaueschingen 

UStBl  1507 

achtxige  rein,  der 

EUmendingen 

Pforzheim 

Pf  LStM  1502 

aegelbach 

Mengen 

Freiburg 

GZ  1409 

aegerden 

Niederreute 

Emmendingen 

GZ  1409 

aestuarium 

Eenzingen 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

aestuarium,  iyi  dvitate 

in  quo  balneatiir 

Endingen 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

ahabrüch  s.  auch  sedeJr 

hof 

Saud 

Kehl 

ZA  1303 

affeltem,  bi  der 

Eleenz 

Eppingen 

OG  1430 

affenlem 

Mundingen 

Emmendingen 

oBuoZ 

ajfoltnm,  bi  der 

Windschläg 

Offenburg 

ZA  1303 

agschar  m.,  s.  auch  axer 

Buchheim 

Preiburg 

GZ  1409 

aicha,  xü 

Bankholzen 

Eonstanz 

GDK  1464 

aichaeker 

Bruckfelden 

Überlingen 

GDK  1464 

aicheWerg 

Bruchsal 

Bruchsal 

RBr  1627 

aichenperg 

Schwenningen 

Meßkirch 

üStBl  1507 

atchgern 

Müllenbach 

Bühl 

GGSt  1588 

aichholx 

Bruchsal 

Bruchsal 

RBr  1627 

aiehhorst,  uf  dem,  in 

Edinger  riet 

Grenzhof 

Heidelberg 

RSch  1570 

aichiloch      \ 
aickenloch   j 

Mimmenhausen 

Überlingen 

GDK  1464 

aichivis 

Aach  b.  Linz 

Pfullendorf 

GDK  1464 

ainoth,  in  der 

Bruchsal 

Bruchsal 

RBr  1627 

albach  f. 

Michelfeld 

Sinsheim 

Dig 

OG  1430 

tizedby  VjOOQ 
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Otto  H«ilig. 


Name 

Fundort 

Amtsbezirk 

UrbiDde  und 
Jahreszahl 

albispach 

Maiilburgb.HöU- 

Schopfheim 

T  1475 

alenberg 

Löffingen    [stein 

Neustadt 

UStBl  1507 

algersberg 

Mutterstegen 

Emmendingen 

oBuoZ 

aUmenspach 

Bohlingen 

Eonstanz 

BU  1517 

almantoeg 

Ootmadingen 

Eonstanz 

GDE  1464 

almeint 

Obereggenen 

Müllheim 

UPrB  1346 

ahnend  f. 

Bellingen 

Müllheim 

RE  1491 

almenden  y   heimlichen 

pfad 

Sinzheim 

Baden 

GGSt  1588 

almendsirasse 

Gochsheim 

Bretten 

GR  1580 

almendweg 

Schallstadt 

Freiburg 

StPG  XV 

almentweg 

Uffhausen 

Preiburg 

TZ  (XIV) 

ahibach  f. 

Michelfeld 

Sinsheim 

OG  1430 

alphartsbruchel 

Wendungen 

Überlingen 

GDE  1464 

alixhemer  weg   gegen 

hegenich 

Plankstadt 

Schwetzingen 

RSch  1570 

amelbach  f. 

Neuweier 

Bühl 

GGSt  1588 

amengruni 

Neuweier 

Bühl 

GGSt  1588 

amenstrut 

Weitenung 

Bühl 

GGSt  1588 

amselloch  (Weingarten) 

Heidelberg 

Heidelberg 

RSch  1570 

anderlach  (Wiesen) 

Wiegheim 

? 

ÜDV  1553 

angel,  im 

Neuenheim 

Heidelberg 

RSch  1559 

angekbühel 

Grötzingen 

Durlach 

DZ  1532  I 

antenbol 

Uhldingen 

Überlingen 

GDE  1464 

anxenbach  m. 

Renchen 

Achem 

ZA  1303 

ardackem 

Bruchsal,  Min- 

Bruchsal 

ZBM  1466 

ardeckem  \ 
artacker     / 

Bruchsal    [golsh. 

Bruchsal 

CDT  1455 

Bruchsal 

Bruchsal 

RBr  1627 

area,  bei  dem,  sarbome 

Wendungen 

Preiburg 

oBuoZ 

arenberg 

Oberhof 

Villingen 

UStBl  1507 

artweg 

Gupf 

Lörrach 

UPrB  1346 

aruns  m. 

Möllheim 

Müllheim 

oBuoZ 

arunse  m. 

Eschbach 

Preiburg?  Walds- 

UStBl  1350 

Gramen  graben  y  afi 

Grüningen 

Villingen     [hut? 

UDV  1553 

asberg 

Angelloch 

Heidelberg 

OG  1430 

asenbachy  im 

Dürrheim 

Villingen 

UDV  1553 

aspachy  im 

Altnau 

? 

GDE  1464 

asterbrunnen 

Bankholzen 

Eonstanz 

GDE  1464 

atenbvnde 

Malterdingen 

Emmendingen 

oBuoZ 

attenberg 

Güntersthal 

Preiburg 

GZ  1409 

aitenbml 

Obereggenen 

Müllheim 

UPrB  1346 

aettenbnel,  ettenbttel 

Hertingen 

Lörrach 

UPrB  1346 

Digitized 

byGoOQle 
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Name 

Fundort 

Amtsbezirk 

Urkunde  und 
Jahreszahl 

aUichacker 

Ottersweier 

Bühl 

EHO  1583 

aUichacker 

Söllingen 

Duriach 

DZI  1532 

ättichackeTy  am 

Mühlbofen 

Überlingen 

GGSt  1588 

atxelaw 

Neckarau 

Mannheim 

RSch  1570 

aixenbach 

Rammersweier 

Offenburg 

UAh  1526 

atzichin  reiUy  am 

Dietenhausen 

Pforzheinji 

Dh  1598 

augsieiner^  im 

Bruchsal 

Bruchsal  | 

RBr  1627 

axer  weg       \ 
axsehar  weg  ) 

Buchheim 

Preiburg 

GZ  1409 

ayche,  vor  dem 

Binningen 

Engen 

BG  XV 

aychenbol 

Gottmadingen 

Konstanz 

GDK  1464 

aygelsberg 

Ebnet 

Preiburg 

SB  1446 

aymer  buschs 

Plankstadt 

Schwetzingen 

RSch  1570 

aytterback 

Edingen 

Schwetzingen 

RSch  1570 

aytterlache 

Schwetzingen 

Schwetzingen 

RSch  1570 

axxelenberg     \ 
axxelunherge  J 

Malterdingen 

Emmendingen 

oBuoZ 

axxelunberg 

Heimbach 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

B. 


backarixsee 

badbrunnen 

bademer  strass, 

bademer  weg 

badstrass 

badsirass 

badsiube 

badstube 

badstube 

badstube 

batstube 

batsiube 

batstube 

batstube 

badstubenrein 

badweg 

badweg 

bailsbach 

balderstal 

baldunbrunne 

balmen  rein 


-weg 


Neufrach 

Hertingen 

Iffezheim 

Steinbach 

Stollhofen 

Iffezheim 

Bruchsal. 

Leimen 

Philippsburg 

Söllingen 

Kenzingen 

Mingolsheim 

Zeutern 

Oberkirch 

Mingolsheim 

Iffezheim 

Stollhofen 

Windschläg 

Ihringen 

Ebringen 

Prickingen 


Überlingen 

Lörrach 

Rastatt 

Bühl 

Rastatt 

Rastatt 

Bruchsal 

Heidelberg 

Bruchsal 

Durlach 

Emmendingen 

Bruchsal 

Bruchsal 

Oberkirch 

Bruchsal 

Rastatt 

Rastatt 

Offenburg 

Breisach 

Engen 

Überlingen 


GrZbKD  1383 
üPrB  1346 
Est  1511 
GGSt  1588 
ESt  1511 
ESt  1511 
ZBM  1466 
CDSI  1455 
ZBM  1466 
DZI  1532 
WZ  XIV 
ZBM  1466 
ZBM  1466 
ÜAh  1526 
ZBM  1466 
ESt  1511 
ESt  1511 
ZA  1303 
TZ  (XIV) 
TZ  (XIV) 
HRh  1525 
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Otto  Heilig. 


Name 

Fundort 

Amtsbezirk 

Urkunde  und 
Jahreszahl 

bamlach  nach   Welm- 

Kerns  und  Rhein- 

Lörrach undMüll- 

KRh  1526 

lingm,  straß  von 

weiler 

heim 

banacker 

Mappach 

Lörrach 

RAD  XV 

bangraben  (nahe  dabei 

der  gern) 

Dogem 

Waldshut 

WB  1536 

banloh 

Windschläg 

Offenburg 

ZA  1303 

bannhagg 

Diersheim 

Kehl 

Diersh  1574 

banxaun 

Dietenhausen 

Pforzheim 

Dh  1598 

banxeun  f. 

Eisingen 

Pforzheim 

WLPf  1527 

barthung  f.  \ 
bürthung      ] 

Sinzheim 

Baden 

EEGStS  1526 

bartxamer  see 

Biethingen 

Konstanz 

GDK  1464 

baselsperg^  auch  boselx- 

perg,  bösxelsperg 

Eisingen 

Pforzheim 

Pf  LStM  1502 

baselstraß 

Kerns  und  Rhein- 

Lörrach    bezw. 

KRh  1526 

weiler 

Miillheim 

baseltor 

Grötzingen 

Durlach 

DZI  1532 

bassoltesaeker 

Ebersweier 

Offenburg 

ZA  1303 

baistelk 

Heitersheim 

Staufen 

RH  1468 

bayrwartj  in  der 

Schriesheim 

Mannheim 

RSch  1559 

baxxenberg 

Thalhausen 

Ereiburg 

oBuoZ 

baxxenberg 

Pfaffenweiler 

Staufen 

oBuoZ 

baxxenberg 

Kirchhöfen - 

Staufen 

TZ(XIV)bezw. 

Krotzingen 

UStBl  1350 

baxxenberg 

Scherzingen 

Freiburg 

TZ  (XIV) 

baxxenberg  neben  kax- 

xenberg 

Wolfenweiler 

Ereiburg 

GZ  1409 

begrabene  (neben   ver- 

grabene) matte 

OberschafFhausen 

Emmendingen 

oBuoZ 

begraben  matte 

Neuershausen 

Freiburg 

GZ  1409 

behweg 

Dietenhausen 

Korzheim 

Dh  1598 

belcheymer  grund 

Dürrenwetters- 

bach 

Durlach 

DZ  15321 

bellenfeld 

Steinmauern 

Rastatt 

FÜÖE  1573 

bellfeld 

Elchesheim 

Rastatt 

FUÖE  1573 

beltxberg 

Markbachhof  bei 

Großsachsen 

Weinheim 

RSch  1559 

belxagker 

Windschläg 

Offenburg 

ZA  1303 

belxbom 

Mundenhof,  Gem. 
Umtirch 

Freiburg 

GZ  1409 

bentxenbühel 

Änxlfingen    (=- 
Anseifingen?) 

Engen 

VUStBl  1507 

Digitized 

byGooQle 
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Name 

Fundort 

Amtsbezirk 

TJrkonde  und 
Jahreszahl 

bergheimer  siaig 

Heidelberg 

Heidelberg 

RSch  1570 

bergheimer,  auch  her- 

\ 

kemer  und  berkheiner 

weg    (^  KiechUns- 
berger) 

Forchheim 

Emmendingen 

TZ  (XTV)  und 
oBuoZ 

bergheinweg 

fWellinpen  bei 

Weisweil 

Emmendingen 

oBuoZ 

bergxe  scharren  m. 

Schorren       bei 

Wöpplinsberg 

Emmendingen 

oBuoZ 

berloch 

Neckarhausen 

Mannheim 

RSch  1570 

bermbächlm 

Neuweier 

Bühl 

GGSt  1588 

bemaw 

Seckenheim 

Schwetzingen 

RSch  1570 

bembach,  die 

Elsenz 

Eppingen 

OG  1430 

bernkusen 

Waibstadt 

Sinsheim 

CDSI  1455 

berrlagen  1 
berlan       J  ™- 

Tjandshausen 

Eppingen 

OG  1430 

bemloch 

Seckenheim 

Schwetzingen 

RSch  1570 

besiburg,  uf 

Merdingen 

Breisach 

GZ  1409 

bessifigen,  xu 

Michelfeld 

Sinsheim 

OG  1430 

bessinger  veli              \ 
bessingen,  gen  us  hin  | 

Zeutem 

Bruchsal 

ZBM  1466 

beiie,  3.  (Acker) 

Griesheim 

Offenburg 

ZA  1303 

betU,  3.5.7. 

Windschläg 

Offenburg 

ZA  1303 

betienschach  m. 

Bächen 

Überlingen 

UStBl  1507 

bettmial 

Wendungen 

Überlingen 

oBuoZ 

beunden,  uf  der 

Rohrbach 

Heidelberg 

RSch  1570 

beuremer  wingariberg, 

an  dem 

Nußbaum 

Bretten 

GoR  1580 

beyergasse  f. 

Mingolsheim 

Bruchsal 

ZBM  1466 

bibertor 

Bohlingen 

Eonstanz 

BU  1517 

bibloser  weg 

Hockenheim 

Schwetzingen 

CDSI  1455 

bickenberg 

Villingen 

Villingen 

oBuoZ 

bifus 

Zaismatte 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

bigarde  f.  (Reben) 

Bahlingen 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

bigarte  f.  (Äcker) 

Maleok 

Emmendingen 

oBuoZ 

bigarten  f. 

Endingen 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

bygarte 

Müllheim 

Müllheim 

oBuoZ 

bilstein 

Mutterstegenhof 

Emmendingen 

oBuoZ 

binacker 

Ellmendingen 

Pforzheim 

PfLStM  1502 

bintzig,  im 

Markbachhof  bei 

Großsachsen 

Weinheim 

RSch  1559 

birchen 

Mutterstegenhof 

Emmendingen 

oBuoZ 

Digitized  by 


Google 
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Qtto  HßUig. 


Name 

Fondiort 

Amtsbezirk 

Urkunde  und 
Jahreszahl 

birehmbaeh 

Oberschaffhausen 

Emmendingen 

oBuoZ 

Birchterkilch  ^  Bech- 

toldskirch,  Ortsn. 

Mengen' 

Freiburg 

oBuoZ 

Urssensteig 

Michelfeld 

Sinsheim 

OG  1430 

birtelkilchphai 

Munzingen 

Freiburg 

GZ  1409 

bischofsheimer  veld 

Diersheira 

Kehl 

Diersh  1574 

biiterolfes  siuck 

Noraiogen 

Stauten 

ÜStBl  1350 

Utterstal 

Kerns 

Lörrach 

KRh  1526 

bivang 

Obereggenen 

Müllheim 

UPrB  1346 

bynsxdenn    (Hof    bei 

Jöblingen) 

Wolfartsweier 

Durlach 

DZI  1532 

byvang  an  dem  pfade 

Donaueschingen 

prope  hortulum 

Neuenburg 

oder  Müllheim 

oBuoZ 

blc^isenbuchel 

Neufrach 

Überlingen 

GDK  1464 

blasenberg  u.  blansen" 

berg 

Ihringen 

Breisach 

TZ  (XIV) 

blasenberg  u.  bksinsberg 

Wasenweiler 

Breisach 

oBuoZ 

blasenberg 

Mördingen 

Breisach 

GZ  1409 

blasenberg 

Oberschaffhausen 

Emmendingen 

? 

bletxenberg 

Maisch 

Ettlingen     oder 

ZBM  1466 

bhuwickhj  am 

Steinbach 

Buhl    [Wiesloch 

GGSt  1588 

blichesberg 

Bischoffingen 

Breisach 

TZ  (XIV) 

blinaw 

Neckarau 

Mannheim 

RSch  1570 

block 

Diersheim 

Kehl 

Diersh  1574 

blomenthor 

Grötzingen 

Durlach 

DZ  15321 

blossenberg 

Neuweier 

Bühl 

GGSt  1588 

blumberg  ob  der  kinxen 

Bombach 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

bluibirbom 

Ebersweicr 

Offenburg 

ZA  1303 

blüwelmat  s.  rusniat 

bockende  linde  f. 

Mundingen 

Emmendingen 

oBuoZ 

boehesberg 

Eippenheim 

Ettenheim 

TZ  (XIV) 

bochun,  xe  alten 

Sand 

Kehl 

ZA  1303 

bocksberg 

Eichtersheim 

Sinsheim 

OG  1430 

bodenlose  brunne  m. 

Mundingen 

Emmendingen 

oBuoZ 

bolberg 

östringen 

Bruchsal 

OG  1430 

boUeshurst,  bollishurst 

Sand 

Kehl 

ZA  1303 

boppendale,  gen 

östringen 

Bruchsal 

OG  1430 

boschsfeld 

Mutterstegenhof 

Emmendingen 

RSch  1570 

boselsberg 

Eisingen 

Pforaheim 

WLPf  1527 

boese  graben  m. 

Wolterdingen 

Donauescfaingen 

ÜStBl  1507 

boesen  grund,  wi 

Maulburg    [stein 

Schopfheim 

UStBl  1392 

boesen  grund,  im 

Maulburg  -  HüU- 

Schopfheim 

T  1475 

Digitized  by 
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Name 

Fundort 

Amtsbbzlrk 

Urkunde  und 
Jahreszahl 

böse  sew  m. 

Grieaheim 

Oifenburg 

ÜAh  1347 

hottyhrunn  u.  goetteU 

brunn 

Uffbausen 

Freiburg , 

TZ  (XIV) 

braii  s.  auch  hreit 

braue  f. 

BohUngen 

KonataM. 

Bü  1517 

braiteimcker 

Gochsheim 

Bretten 

GoR  1680 

braiientvisen 

Dosseoheim 

Heidelberg 

RSch  1559 

brau  morgen 

Edingeu 

Sohwetasingen 

BSch  1570 

bregenberg;     bregi  f., 

auch  bregin  m. 

BräHnlingen 

Donauesohingen 

UStBl  1507 

bregenfeld 

Wolterdingen 

Donaueachingen 

ÜStBl  1507 

breit  f. 

Duriach 

Durlach 

DZ  1632  I 

breiten,  xe 

Wasenweiler 

Breisach 

oBuoZ 

breiteiibourne 

ötigheim 

Rastatt 

ErUvÖ  1533 

breitenlow  u,  -  lauchm. 

Eisingen 

Pforzheim 

Eisingen  1537 

breiten  rein 

Obereggenen 

Müllbeim 

UPrB  1346 

breite  wasen 

Durlach 

Durlach 

DZ  15321 

breitex  vdt 

Ebersweier 

Offenburg 

ZA  1303 

breytaich,  f. 

ötigheim 

Rastatt 

FrUvö  1533 

bremeUnge  bom 

ürloffen 

Offenburg 

ZA  1303 

brenntenfeld 

Berghausen 

Durlach 

Berghaus.1532 

bretheymer  strasx 

Bergbausen 

Durlach 

Bergbaus.1532 

brettal 

Oberschaffhausen 

Emmendingen 

oBuoZ 

breiten 

Mutterstegenhof 

Emmendingen 

oBuoZ 

briedelsxberg 

östringen 

Bruchsal 

OG  1430 

brocken,  an  den 

Pfohren 

Donauesohingen 

ÜStBl  1507 

brogen  m. 

Gilndelfingen 

Freibuig 

WStPXTV.Jh. 
u.  TZ  (XIV) 

broeg  f. 

WoUerdingen 

Donauesohingen 

UStBl  1507 

bronnen,  bi  dem 

Sohwenningen 

Mefikirch 

ÜStBl  1507 

bronnenkoU,  am 

Binningeu 

Engen 

ÜB  1552 

brotloben  f    under  der 

obem 

Adelhof 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

brüekfurt  f. 

ötigheim 

Rastatt 

PrüvÖ   1533 

bruhrein 

Mingolsheim    u. 

[1545 

Stettfeld 

Bruchsal 

ZBM  1466 

brüchrein 

Sandweier 

Baden 

ESt  1511 

bruchsaler  straß 

Rheinhausen 

Bruchsal  (Mann- 

Rh  1570    , 

bruchsalheymer  graben 

Weier 

Bruchsal  [heim?) 

ZBM  1466 

bruehaelbemer  mark 

Weier 

ZBM  1466 

bruechbauser  weg 

Flankstadt 

Schwetzingen 

BSch  1570 

brtieckenriet 

WaUdorf 

Wiesloch 

RSch  1570 
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bruel 

Neckarau 

Mannheim 

RSch  1570 

bruegel 

Waltershofen 

Freiburg 

TZ  (XTV) 

bruewelrein 

ötigheim 

Rastatt 

FrÜTÖ  1533 
1545 

brügü,  an  deme 

Sand 

Kehl 

ZA  1303 

brunberg 

Sulzbach 

Oberkirch  od.  Ra- 

UAh  1347 

brunberg  u.  bromberg 

Wiehre 

Preiburg      [statt 

TZ  (XIV) 

brunnen,  xan  dem 

Bötzingen 

Emmendingen 

StPÖ  XV 

brunnej  heilige 

Endingen 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

brunnenstube 

Neunkirch 

Breisach 

6DK  1464 

brunriet 

Hödingen 

Überlingen 

GDK  1464 

brüselberg 

Denzlingen 

Emmendingen 

GZ  1409 

brusttüoer  f. 

Orötzingen 

Durlach 

DZ  15321 

bubenlauf,  im 

Dessen  heim 

Heidelberg 

RSch  1559 

büchan  und  buechlan 

Oberschaffhausen 

Emmendingen 

oBuoZ 

bückart 

Bissingen 

Donaueschingen 

StPG  XV 

buechach,  uf  dem 

Durlach 

Durlach 

DZ  15321 

büehberg 

Grüningen 

Villingen 

UDV  1553 

buckig 

Eronau 

Bruchsal 

ZBM  1466 

biichichheymer  weg 

Blankenloch 

Karlsruhe 

Blankenl.  1532 

bächinxcigel  m. 

Renchen 

Achem 

UAh  1347 

biichreyntocUd,  stoßt  uf 

Grötzingen 

Durlach 

DZ  15321 

den  güssen 

buchszüiler  weg 

Neuershausen 

Preiburg 

oBuoZ 

buchtung  f. 

Leiberstung 

Bühl 

GGSt  1588 

buchtung,  uf  der 

Sinzheim 

Baden 

GGSt  1588 

bücken,  xe 

Wiegheim 

? 

UDV  1553 

buckemberg,  am 

Pforzheim 

Pforzheim 

PfLStM  1502 

buexental 

die   Wiechs    = 

Engen?,  Schopf- 

Wiechs 

heim?,  Stockach? 

UStBl  1392 

blieben  pfadt 

WaUdorf 

Wiesloch 

RSch  1570 

buesaumer  gasx 

Heidelberg 

Heidelberg 

RSch  1559 

bügel,  am 

Bruchsal 

Bruchsal 

RBr  1627 

bühel 

Herdern 

Freiburg 

TZ  (XTV) 

buhsudl,  xe 

Bettingen  —  Bot- 
tingen 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

buhstviler  weg 

Neuershausen 

Freiburg 

GZ  1409 

bühschar 

Aach  bei  Linz 

PfuUendorf 

GDK  1464 

bül,  uf  dem,  oder  ra- 

menstal 

Brombach 

Lörrach  od.  Bühl 

UStBl  1460 

bulan,  weg  in  das 

Eichstetten 

Emmendingen 

GZ  1409 

bulberg^  bulgberg 

Oberbergen 

Breisach 

TZ  (XIV) 
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bulen  grien 

Köndriugen 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

buUacker 

Eronau 

Bruchsal 

ZBM  1466 

Imlüxihor 

Grötzingen 

Durlach     • 

DZ  15321 

bun,  in  der 

Durlach 

Durlach 

DZ  15321 

biindacker,  im 

Rohr 

Waldshut 

T  1475 

bümlen,  durch  die 

Brombach 

Lörrach 

UStBl  1460 

bünde 

Windschläg,   Of- 

Offenburg 

ZA  1303 

bünde 

Sand       [fenburg 

Kehl 

ZA  1303 

bünenberg 

Malterdingen 

Emmendingen 

oBuoZ 

bimenmatten 

Biengen 

Staufen 

TZ  (XIV) 

burgkinxege,  auch  bürg- 

kinxe  (Reben) 

Endingen 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

burstweg 

t  Bolle  bei  Uff- 

hausen 

Freiburg 

GZ  1409 

bürtkung  f. 

Mühlhofen 

Überlingen? 

GGSt  1588 

bürttmg  f. 

Sinzheim 

Baden 

GGSt  1588 

bütiberg 

Opfingen 

Freiburg 

oBuoZ 

buitebom  (huitebam?) 

Neuershausen 

Freiburg 

oBuoZ 

büitenfül 

Eichstetten 

Emmendingen 

GZ  1409 

buiweg 

Weisweil 

Emmendingen 

GZ  1409 

butxenbach 

Dogem 

Waldshut 

WB  1536 

buwehof 

Philippsburg 

Bruchsal 

ZBM  1466 

buwerthamer  tvald 

Wolfartsweier 

Durlach 

DZI  1532 

c. 


capelberg 

üntergrombach 

Bruchsal 

oBuoZ 

cappersgerten  \ 
cappasgarten  J 

Kirchheim 

Heidelberg 

RSch  1570 

carthumer  brach 

Steinbach 

Bühl 

EEQStS  1526 

Castro  (s^ib) 

Eichstetten 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

castrum 

Niederemmon- 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

cemberg 

Biengon  [dingen 

Staufen 

TZ  (XIV) 

deine,  an  der 

Gochsheim 

Bretten 

Goß  1580 

conveni  bad,  bei  defu 

Schönau 

Heidelberg 

RSch  1559 

cretnengrimd 

Landshausen 

Eppingen 

OG  1430 

cramifige,  an  dem 

Windschläg 

Offenburg 

ZA  1303 

crutunial,  in  dem 

Rheinweiler 

Müllheim 

UPrB  1346 

dakshurst 

D. 

Sand 

Kehl 

ZA  1303 

dalpen,  im 

Handschuhsheim 

Heidelberg 

RSch  1559 

Zeitschrift  fflr  Deotnohe  Mand 

arten.    I. 
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darpach,  im 

Mühlhofen 

Überlingen 

GDK  1464 

darpan 

Oberuhldingen 

Überlingen 

GDK  1464 

degermosx 

Neufrach 

Überlingen 

GrZbKD  1383 

deich,  der  newe 

Neckarau 

Mannheim 

RSch  1570 

deichen  brunnen 

Neuhausen 

Villingen 

UDV  1553 

denkspiegel 

Kenzingen 

Emmendingen 

WZ  XIV 

denlisberg 

Kiechlinsbergen 

Breisach 

TZ  (XIV) 

denszwerben,  in  der 

Ottersdorf 

Rastatt 

ESt  1511 

deschgrueben. 

Ispringen 

Pforzheim 

PfLStM  1502 

detienthaükyfitxgen 

Merdingen 

Breisach 

GSch  1528 

dham  m. 

Walldorf 

Wiesloch 

RSch  1570 

dhor,  am 

Rohrbach 

Heidelberg 

RSch  1570 

dhurenpfadt,  am 

Leimen 

Heidelberg 

GSch  1570 

diebkintxgen 

Merdingen 

Breisach 

RSch  1528 

diefen  wege,  im 

Neuenheim 

Heidelberg 

RSch  1559 

dieffenial 

östringen 

Bruchsal 

OG  1430 

diejfenialer  weldlin 

Grötzingen 

Durlach 

DZ  1532  I 

dielweg 

Heidelberg 

Heidelberg 

RSch  1570 

diemengrund 

Eisingen 

Pforzheim 

PfLStM  1502 

dietenberg 

Bötzingen 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

dietenegge 

Ihringen 

Breisach 

TZ  (XIV) 

dietenthal 

Handschuhsheim 

Heidelberg 

RSch  1559 

dieta  prati 

Sand 

Kehl 

ZA  1303 

2  diete  prati 

Nußbach 

Oberkirch 

ZA  1303. 

dietersberg 

Nußbaum 

Bretten 

GoR  1580 

dieifurt 

Mühlhausen   im 
Hegau 

Engen 

GrZbKD  1383 

dietingesberg 

Kippenheim 

Ettenheim 

TZ  (XIV) 

dietschis  werb 

Ottersdorf  . 

Rastatt 

ESt  1511 

dietweg 

Bähungen 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

dietweg 

Dürrheim 

Villingen 

UDV  1553 

dietweg 

Herbolzheim 

Emmendingen 

TZ  (XIV) 

dinekelberg 

östringen 

Rastatt 

OG  1430 

Diula,  Ortsn.  =  Diel- 

Dielheim 

Wiesloch 

RSch  1559 

dorf                     [heim 

Neudorf 

Bruchsal 

KW  1478 

dorfgraben 

Weier 

Bruchsal 

ZBM  1466 

dorfgraben 

Renchen 

Achern 

BL  1540 

dorfgraben 

Walldorf 

Wiesloch 

RSch  1570 

dorsenloch 

Grötzingen 

Durlach 

DZ  1532  I 

druedengruben,  beyder 

Edingen 

Schwetzingen 

RSch  1570 

dübstige,  am 

Merdingen 

Breisach 

GZ  1409 

diipstig  m. 

Endingen 

Emmendingen 

ÜStBl  1350 
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dubstig 

Meersburg 

Überlingen 

GrZbKD1383 

dtickisxbüliel 

Opfingen 

Preiburg 

GSch  1528 

dtidinsial 

Ihringen 

Breisach 

TZ  (XIV) 

duffenhtiser 

Waldshut 

Waldshut 

WB  1536 

diigenbuhel  u,  düggen- 

Mhel 

Merdingen 

Breisach 

GSch  1528 

dul(s)tal 

Ihringen 

Breisach 

TZ  XTV 

duempfel,  xu 

Michelfeld 

Sinsheim 

OG  1430 

du7ieltxhach 

Weilheim 

Waldshut 

StPG  XV 

dünne  (n)tal 

Endingen 

Emmendingen 

üStBl  1350 

dunrefeÜ 

Zusenhofen 

Oberkirch 

ZA  1303 

dtirla,  an  deme 

Sand 

Kehl 

ZA  1303 

dürmersloh,  an 

Iffezheim 

Kastatt 

ESt  1511 

dürre  mur,  n. 

Todtnau 

Schönau 

T  1475 

durrenbach 

Durlaeh 

Durlach 

DZ  15321 

durrenbach 

Wolfartsweier 

Durlach 

DZ  15321 

dürre  matte 

Zaismatte 

Emmendingen 

TZ  xrv 

durrenberg 

Thalhausen 

Freiburg 

oBuoZ 

dürrenberge,  an  dem 

Wolfartsweier 

Durlach 

oBuoZ 

durrenberg 

Durlach 

Durlach 

DZ  15321 

durrenberg 

Wolfenweiler 

Freiburg 

GZ  1409 

durrenberg 

Ebringen 

Engen 

GZ  1409  und 
TZ  XIV 

duerrenbro7inen 

Landshausen 

Eppingen 

OG  1430 

dursetvisen 

ürötzingen 

Durlach 

DZ  1532  1 

duetlingerstrasse 

Durlach 

Durlach 

DZ  1532  1 

dyafnosx,  vor 

Bankholzen 

Eonstanz 

GDK  1464 

dysentan 

Jöhlingen 

Durlach 

CDSI  1455 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Beiträge  zur  Dialektgeographie  der  österreichischen 

Alpenländer. 

Von  P.  Lessiak. 

A)  Oberkftmten  und  das  angrenzende  Osttirol. 

Die  nachstehenden  Zeilen  enthalten  eine  übersichtliche  Darstellung 
der  Ergebnisse  der  Reise,  die  ich  mit  Unterstützung  des  D.  u.  ö.  Alpen- 
vereins im  Sommer  1905  zur  Erforschung  der  Mundarten  in  Ober- 
kämten  und  dem  benachbarten  Osttirol,  soweit  dieses  von  Prof.  Schatz 
in  seiner  »tirolischen  Mundart«  nicht  berücksichtigt  wurde,  unternahm. 
Die  Ausführungen  betreffen  die  Dialekte  des  Drautals,  von  Fresach  (nord- 
westlich von  Villach)  angefangen  bis  Lienz,  des  Lieser-  und  Maltatals, 
des  MöUtals  (nebst  der  Mallnitz)  und  des  Iseltals  mit  seinen  Seitentälern 
(Kais,  Virgen ,  Defereggen).  Sie  sind  der  erste  Beitrag  zu  einer  zusammen- 
hängenden Behandlung  der  Kärntner  Mundarten  im  Sinne  der  genannten 
trefflichen  Arbeit  von  Schatz;  durch  weitere  Wanderungen  im  Laufe 
der  nächsten  Jahre  hoffe  ich  mir  das  gesamte  Material,  das  zur  Verwirk- 
lichung des  Planes  erforderlich  ist,  zu  verschaffen. 

Es  ginge  über  den  Rahmen  einer  Übersicht,  wollte  ich  aUe  Einzel- 
heiten berichten  und  sämtliche  Grenzlinien  genau  bestimmen;  und  so 
habe  ich  nur  das  Wichtigste  herausgehoben,  wenngleich  ich  gestehen 
muß,  daß  es  nicht  ganz  in  der  Ordnung  ist,  sprachlichen  Erscheinungen 
eine  größere  oder  geringere  Bedeutung  beizumessen,  wenigstens  solange 
man  mit  ihrer  Chronologie  nicht  hinlänglich  vertraut  ist.  Denn  gerade 
scheinbar  nebensächliche  Dinge  sind  es  oft,  durch  die  bei  näherem  Zu- 
sehen ei^t  volles  Verständnis  für  die  Beziehungen  der  einzelnen  Mund- 
arten zueinander  erzielt  wird.  Ebenso  würde  es  zuweit  führen,  wenn 
ich,  was  zu  besserem  Einblick  in  die  Verhältnisse  wohl  erwünscht  wäre, 
eine  allgemeine  Charakteristik  der  »südbairischen«  ^  Mimdarten  voraus- 
schickte; ich  muß  diesbezüglich  auf  Schatz  und  meine  in  den  Sieversschen 
Beiti'ägen  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  (Bd.  XXVIII) 
erschienene  Abhandlung  über  die  »Mundart  von  Pemegg  in  Kärnten« 
verweisen. 

Ich  beginne  mit  der  Darstellung  der  Quantitätsverhältnisse  der  Vo- 
kale und  der  meist  in  engem  Zusammenhange  damit  stehenden  Stärke- 
abstufung der  Konsonanten.  Ein  wesentliches  Merkmal  des  Kärntner 
Dialekts  ist  die  Vereinfachung  (Schwächung)  der  ursprünglichen  Doppel- 
laute SS,  ff,  chch^  und  die  Dehnung  des  vorausgehenden  kurzen  Vokals, 

*  »Bairischc  im  Sinne  von  »bairisch- österreichische  (dagegen  »bayrisch«  in  polit. 
Sinne). 

'  eh  wird  in  der  ümschnft  durch  x  (ach -lAVit)  gegeben.  Derselbe  wird  nach 
hellen  Vokalen  allerdings  durchgehends  etwas  weiter  nach  vornhin  artibüiert  als  nach 
dunklen. 
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z,  B.  taiis7%  wissen,  schggfn  schaffen,  mg^ocn  machen.  Es  erstreckt  sich 
auch  auf  sämtliche  hier  in  Betracht  kommenden  Mundarten  Oberkämtens 
mit  Ausnahme  des  Katschtals  (d.  i.  des  obersten  Liesertals)  und  reicht 
im  oberen  Drautale  sogar  über  die  Landesgrenze  hinaus  bis  an  die  Tore 
von  Lienz.  Ln  Katschtal  hingegen  und  im  tirolischen  Iseltal  wird  zwischen 
Stark-  und  Schwachlauten  (»Portes«  und  »Lenes«)  genau  geschieden;  und 
zwar  erscheinen  die  Fortes  in  diesen  Tälern  als  Geminaten,  d.  h.  Doppel- 
laute, im  Katschtal  auch  nach  Diphthong  und  ursprünglicher  Länge, 
wofür  die  heutige  Mundart  jedoch  Kürze  hat,  z.  B.  ätrgssn  Straße,  raocom 
rauchen,  raffn  raufen.  Auch  im  oberen  Iseltale  ist  in  einzelnen  Fällen 
eine  solche  Kürzung  eingetreten;  doch  meist  bleibt  die  Länge  gewahrt 
und  die  nachfolgenden  s,  f,  x  erscheinen  als  einfache  Laute,  z.  B.  taafe 
Taufe,  piisn  büßen,  flu9xn  fluchen.  In  Virgen  und  Matrei  fallen  sie  mit 
den  urspr.  Lenes  in  öinen  Laut  zusammen  und  stehen  hinsichtlich  ihrer 
Stärke  auf  derselben  Stufe  wie  die  entsprechenden  einheitlichen  Kärntner 
Reibelaute,  nicht  aber  in  Kais  und  Defereggen,  wo  zwischen  diesen  ver- 
einfachten Lauten  und  den  eigentlichen  Lenes  strenge  geschieden  wird, 
indem  letztere  inlautend  zwischen  Sonoren  stimmhaft  gesprochen  werden: 
ÖUV71  Ofen  (v  ist  hier  stimmhaftes  labiodentales  /),  eixl  Esel  {x  =-  stimm- 
haftes 5),  fitgghl  Stahl.  ^  Anders  verhält  es  sich  bei  den  Verschlußlauten. 
Das  für  Mittelkämten  bestehende  Gesetz,  nach  dem  vor  inlautendem  p, 
*  (khj  99)  der  Vokal  stets  kurz  ist,  gilt  fast  für  das  ganze  bereiste  Gebiet, 
nur  das  oberste  Mölltal  bietet  einige  Ausnahmen.  Vor  mhd.  t  (tt)  erscheint 
zum  Teil  Länge,  zum  Teil  Kürze.  Im  Drautal  bis  zur  Landesgrenze, 
teilweise  auch  im  obersten  Mölltal,  konnte  ich  dieselbe  Erscheinung 
beobachten  wie  in  Pernegg:  Kürze  bei  i  und  u  {hitifi,  slittn,  puttv 
Hütte,  Schlitten,  Butter),  Länge  bei  anderen  Vokalen  {khleetii  Klette, 
spootn  spotten).  Fast  durchweg  wird  vor  i  gedehnt  im  Malta-  und 
Liesertal  (das  Katschtal  ausgenommen),  im  unteren  Mölltal  und  in  Kais. 
Das  Iseltal,  ferner  das  tirolische  Drautal  haben  den  Unterschied  zwischen 
/  und  ii  im  allgemeinen  bewahrt,  z.  B.  hüte  Hütte,  gegenüber  Sliitn 
Schlitten  (mittelhochdeutsch  hiltte  —  slite)\  vielfach  erscheint  hier  tt  für 
ursprüngliches  t  jedoch  auch  vor  der  Endung  -rr,  z.  B.  feittv  Vetter. 
Zu  bemerken  wäre,  daß  auf  kärntnerischem  Boden  die  Verschlußlaute 
auch  nach  Kürze  nicht  überall  mehr  geminiert  gesprochen  werden,  so 
daß  also  in  einzelnen  Ma.  die  Silbengrenze  hinter  den  Vokal  fällt,  z.  B. 
pru-ky  Brücke,  pi-tv  bitter. 

Vor  n,  l,  r  wird  auf  dem  ganzen  Gebiete  gedehnt:  siiuiie  Sonne, 
ggle  alle;  nur  im  Bereiche  des  oberen  IseltaJs  (mit  Ausnahme  von  Kais) 
spricht   man   in  alter  Weise   stmne,   Imine,   glle,   stille  mit  Doppellaut, 

^  Das  h  ist  hier  und  in  den  weiteren  Beispielen  wirklicher  Laut,  nicht  bloßes 
Dehnungszeichen,  wie  denn  in  der  Umschrift  überhaupt  jedem  Zeichen  der  ihm  von 
Haus  aus  eigene,  nicht  der  schriftsprachliche  lÄutwert  zukommt.  Daher  ei  =  e  -\-  «, 
eu==e-\-u  usw.  e  bedeutet  geschlossenes  e;  9  (umgestürztes  e)  hält  ungefähr  die  Mitte 
zwischen  e  und  a> 
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bei  T  jedoch   ist   auch   hier   Dehnung    eingetreten:    didre   dürr,   pfggn) 
Pfarrer. 

m  bildet  vielfach  eine  Ausnahme:  fast  durchgehends  stehen  sich 
Formen  mit  mm  (bezw.  m  mit  vorausgehender  Kürze)  und  ni  (mit  vor- 
ausgehender Länge)  gegenüber,  ohne  daß  sich  eine  bestimmte  Regel  auf- 
stellen ließe;  nur  jene  Gebiete,  die  vor  t  dehnen,  kennen  auch  vor  vi 
keinen  kurzen  Vokal.  Am  durchsichtigsten  sind  die  Verhältnisse  noch 
in  den  Ma.  des  oberen  Iseltals,  die  altes  rnm  bewahrt  haben,  daneben 
aber  in  der  Regel  auch  7/^  vor  -e/- geminieren:  fi^imvH.eimmGV^  jmnrfmn 
jammern  (mhd.  hamer  ^jcemeni).  Gegensätzlich  ist  auch  die  Behandlung 
der  Zwielaute  au,  oi,  ai  (ei)  im  Auslaut  und  inlautend  vor  -er,  -en,  -e, 
Länge  (paa^Vy  paawv,  Bauer,  pcuije  Biene,  foo'iv  Feuer,  fraau  Frau) 
herrscht  im  Mölltale  bis  hinauf  nach  Winklem  und  im  kärntnischen 
Drautale;  im  Bereiche  der  übrigen  Ma.  hört  man  durchaus  Kürze 
(paitua  oder  paya,  frau  usw.). 

Für  den  Auslaut  betonter  Silben  gilt  auf  kämtnerischem  Boden 
und  im  tirolischen  Drautale  im  wesentlichen  dasselbe,  was  ich  für 
Pemegg  festgestellt  habe:  Kürze  vor  Doppelkonsonanz  und  p,  k,  z.  T. 
auch  vor  f,  ni,  sonst  Länge;  nur  das  Lieser-  imd  Maltatal  weicht  mit 
seinen  pamm,  tramm,  stimm  Baum,  Traum,  Stimme,  Huj,  tsaj)  foj 
Stuhl,  Zeile,  voll  hiervon  ab,  das  heißt,  vor  ausl.  w,  l  ist  der  Vokal 
regelmäßig  kurz.  Obwohl  im  oberen  Liesertale  Fortis  und  Lenis  im 
Inlaut  geschieden  werden,  macht  man  im  Gegensatz  zu  den  »mittel- 
bairischen«  Ma.  keinen  Unterschied  zwischen  urspr.  ein-  und  zwei- 
silbigen Formen  im  Auslaut,  fiis,  plikx  bedeutet  sowohl  Fisch,  Blick 
wie  Fische,  Blicke.^  Das  Iseltal  hat  neben  einer  Reihe  auslautender 
Dehnungen,  z.B.  dooj^Dach,  ^rt^^m- gewiß,  Ä/wW,-.r  Rock,  i^peeikx  Speck, 
py-uuM  Brust,  luuM  Lust,  auch  Kürzen  wie  etwa  /m  Tisch,  luft  Luft, 
miM  Mist  usw.  Nicht  überall  ist  die  Verteilung  dieselbe:  in  Defereggen 
und  im  unteren  Iseltal  ist  Kürze  bei  weitem  häufiger,  namentlich  vor 
lex  und  Doppelkonsonanz.  Was  die  Dehnung  vor  r  +  Konsonant  an- 
belangt, so  sind  die  Unterschiede  in  den  einzelnen  Ma.  beträchtlich.  Im 
allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  vor  r  -f  Lippen-  oder  Kehllaut  fast 
überall  Kürze  gesprochen  wird,  während  sonst,  namentlich  vor  r  -\-  Zahn- 
laut, häufig  Dehnung  eintritt. 

Zum  Konsonantismus  wäre  zu  bemerken,  daß  er  in  dem  ganzen 
behandelten  Gebiete  auf  »südbairischer«  Lautstufe  steht,  d.  h.  germa- 
nisches k  und  gg  werden  durchweg  als  kh  (kx)  und  k  auseinandergehalten, 
z.  B.  pukhn,  ptikxn  bücken,  aber  pnikke  Brücke.   (Hauchloses  k  erscheint 


^  Im  Mittelbairischen,  d.  i.  in  den  Ma.  Nieder-  und  Oberösterreichs,  sowie  Salz- 
burgs und  Altbayerns  (mit  Ausnahme  des  Südi-andos)  lautet  die  Einzahl  bekanntlich  fiü, 
plii^^  die  Mehrzahl  fis,  plik  usw. 
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in  bestimmten  Wörtern,  vgl.  P.  Br.  B.  XXVIII,  S.  152 fif.  überall  auch  im 
Anlaut,  z,  B.  kidtr  Kolter,  Decke).  Ebenso  sind  t  und  d  etymologisch 
geschieden,  z.  B.  toog  Tag,  gegenüber  doox  Dach,  äoodn  Schaden,  gegen- 
über sootn  Schatten.  Von  den  Sonorkonsonanten  wird  r  vor  Lippen - 
imd  Kehllauten,  inlautend  zwischen  Vokalen  und  im  Anlaut  (mit  teil- 
weiser Ausnahme  des  Drautals)  als  Zungen -r  gesprochen.  Mit  Ausschluß 
Yon  Kais,  dem  oberen  Drautal  und  unteren  Iseltal  erscheint  anlautendes 
r  überall  als  kr:  hreedn  reden,  hn^xt  recht,  hrinkx  Bing.  Im  Auslaut 
wird  r  in  vielen  Ma.  vokalisiert,  z.  B.  footv  Vater,  tiiv  Tür^,  ebenso  z.  T. 
auch  inlautend  vor  d,  t,  ^^,  so  besonders  im  MöU-  und  Drautal  {tviot 
Wirt,  tstvivn  Zwirn).  Das  Katschtal  und  obere  Iseltal  (Kais  ausgenommen) 
wandelt  r  vor  i  (ts)  zu  x:  gpgxtn  Garten,  swggxis  schwarz,  vor  n  z\xg: 
fgggp  fahren,  äieesgy  Stern;  in  Defereggen  schiebt  man  zwischen  r  und 
i  einen  S  ähnlichen  Laut  ein:  ggrstn  Garten,  khurSts  (khusts)  kurz  (vgl. 
Schatz  a.  a.  0.  S.  69t)  —  /  hat  in  der  Stellung  vor  Konsonanten  und  im 
Auslaut  eine  abweichende  Aussprache  im  Lieser-  und  Maltatale,  die  in 
dieser  Hinsicht  ganz  mittelbairisches  Gepräge  aufweisen.  Im  Katschtal 
klingt  es  in  diesen  Fällen  wie  j,  i:  wqjkhn  Wolke,  füj  viel;  im  übrigen 
Liesertal  und  im  Maltatal  nimmt  es  unter  denselben  Bedingungen  eine 
Mittelstellung  zwischen  l  und  j  ein  (ähnlich  wie  im  obersten  Gurktale). 
Für  die  Endung  -el  tritt  hier  nach  Labialen  und  Gutturalen  i  oder  ö 
ein:  hiimi  (hiimö)  Himmel,  khgxi  (khgxö)  Kachel.  Merkwürdig  sind  die 
Veränderungen,  welche  dieses  »/«  vor  aUem  in  der  Maltein  (Maltatal)  in 
der  Aussprache  der  vorausgehenden  Vokale  hervorgerufen  hat:  g  (mhd.  a) 
und  offenes  e  werden  zu  ä:  hälls  Hals,  gäUt  Geld;  geschlossenes  e, 
femer  o,  uo  zu  ö:  ksöll  Gesell,  liölüs  Holz,  stöU  Stuhl;  i  und  u  zm  ü: 
stall  still,  gülldn  Gulden,  ^llt  Schuld.  Guttural  (d.  h.  u-dxMg)  klingt 
das  l  unter  ähnlichen  Bedingungen  in  der  Aussprache  der  Iseltaler  und 
tirolischen  Drautaler,  so  in  hotts  Holz,  fgll  fallen.  —  Die  Nasalierung 
ist  besonders  entwickelt  im  Lieser-  und  Maltatale,  im  oberen  MöU-  und 
Iseltale.  Hier  hört  man  in  einzelnen  Ortschaften  in  ursprünglichem  Aus- 
laut und  z.  T.  auch  vor  Dentalen  bloßen  Nasalvokal  (mit  Schwund  des 
n)^  vgl.  stiu^  Sohn,  fraiH  Freund.  Für  das  Drau-  und  untere  MöUtal 
gelten  dieselben  Regeln  wie  für  Mittelkärnten.  Im  Iseltal  wird  (wie  auch 
im  Pustertal  und  in  Gottschee)  auslautendes  -biy  das  sonst  als  -Idn  er- 
scheint, zu  /  assimiliert:  tsgl  zahlen,  händl  (Kais)  handeln,  vgl.  Schatz, 
D.  tirol.  Ma.,  S.  55. 

In  bezug  auf  die  Reibelaute  verdient   besondere  Erwähnung   die 
Aussprache  des  s  im  Groß -Kirchheim,  d.  i.  die  Gegend  von  Hl.  Blut  bis 


^  In  den  Ma.  des  Lieser-  und  Maltatals  ist  aosl.  r  vielfach  noch  als  Zungen -r 
erhalten;  häufig  hört  man  einen  i- artigen  Nachklang  (doch  nicht  so  stark  wie  im 
tschechischen  f)  z.  B  fotf^  tidr.  Im  Katschtal  erscheint  auslautendes  r  nach  n  als  o; : 
dqx  Donner,  khloax  kleiner  (hierbei  o  bezw.  oa  nasaliert). 
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Mörtschach.  Hier  werden  die  beiden  ^-Laute,  d.  h.  das  alte,  germanische 
s  (mhd.  s)  und  das  aus  t  verschobene  (mhd.  x)  qualitativ  genau  geschieden, 
wie  etwa  noch  in  den  krainischen  und  einem  Teil  der  italienischen 
Sprachinseln.  Und  zwar  erscheint  dieses  als  «,  jenes  als  .f  (ist  also,  da 
die  Ma.  den  Unterschied  von  Lenis  und  Portis  nicht  mehr  kennt,  mit 
dem  aus  sk  entstandenen  seh  zusammengefallen);  nur  im  Anlaut  spricht 
man  vor  Vokalen  durchweg  s  wie  in  Lusem.^  Man  sagt  daher  zwar: 
,^ml  Schüssel,  meis9i  messen,  foos  Faß  (mhd.  schüxxel,  mexxen,  fax\ 
dagegen  aisii  Eisen,  noos^n  Nase,  gho^  Glas,  liröti^  Roß,  g^wiiM  gewiß, 
AoürHals,  fukM  Fuchs  (mhd.  isen,  nase  usw.).  Daß  diese  scA- artige  Aus- 
sprache des  alten  s  in  Kärnten  (und  wohl  auf  dem  gesamten  ober- 
deutschen Gebiet)  allgemein  verbreitet  war,  habe  ich  in  meinem  oben- 
genannten Aufsatz  auf  Grund  der  slowenischen  Lehnwörter  dargetan. 
Im  Gegensatz  zu  Tirol  wird  in  Mittel-  und  Unterkam ten  (außer  nach  r) 
durchgehends  st  nicht  st  gesprochen,  z.  B.  khgstn,  fest  nicht  khQstn,  fest 
(Kasten,  fest).  Oberkärnten  jedoch  stimmt  hierin  zum  größten  Teile  mit 
Tirol  überein.  Außer  dem  Gail-  und  Lesachtale  gehört  hierher  das  obere 
MöUtal  etwa  von  Flattach  angefangen  (jedoch  mit  Einschluß  der  Mall- 
nitz)  und  das  ganze  Drautal  von  Sachsenburg  aufwärts.  —  Für  rk,  Ik 
gelten  im  allgemeinen  dieselben  Entsprechungen  wie  für  Pernegg.  Nur 
Kais  hat  in  allen  Fällen  Ikx.w^lkx  welk,  khglkx  Kalk,  melkxti  melken, 
auch  mükx  Milch,  s^Jkxn  selchen.  Sonst  wird  in  diesen  Wörtern  überall 
Ix  gesprochen  {tr^lxy  khglx  usw.).  —  Fast  im  ganzen  Gebiete  hört  man 
Übergangslaute  wie  b  in  himbl  Himmel,  wurbm  Wurm,  sclbm  Schelm; 
d  in  tondr  Donner,  mandl  Männlein  usw.  —  Zum  Auslaut  wäre  zu  be- 
merken, daß  sich  Formen  mit  kx  statt  g  überall  vorfinden;  im  kärnt- 
nischen Teile  nur  vereinzelt,  im  tirolischen  dagegen  (ebenso  im  kärntn. 
Lesachtal)  gilt  tookr,  khinikx,  p^rkx,  pglkx  für  Tag,  König,  Berg,  Balg  usw. 
als  Regel.  Selten  ist  jedoch  p  für  b  (w),  t  für  d.  Vgl.  Schatz  a.  a.  0. 
S.  17f. 

Ziemlich  bedeutend  sind  in  den  einzelnen  Mundarten  die  Unter- 
schiede im  Vokalismus.  Bemerkenswert  für  das  ganze  bereiste  Gebiet 
ist  die  enge  Artikulation  des  o- Lautes,  welcher  dem  schriftdeutschen  a 
entspricht.  In  den  oberkämtnischen  Mundarten  gilt .  dies  sowohl  für 
Länge  wie  für  Kürze.  Im  Iseltal  hingegen  erscheint  die  Länge  als  oo 
(geschlossen),  die  Kürze  als  g  (offen).  Für  die  Gegend  von  Stall  im  oberen 
Mülltal,  das  tirolische  Drau-  und  untere  Iseltal  ist  die  Diphthongierung 
des  langen  oder  gelängten  mhd.  a  zu  oo  (d.  i.  geschlossenes  0  +  9)  kenn- 
zeichnend; vgl.  st(h)dl  Stadel,  ho9s  Hase.  —  Vor  n^  ni,  geht  langes  a  in 


*  Vgl.  dazu  J.  Bacher.  Dio  deutsche  Sprachinsel  Lusern.  S.  177.  §  37.  Ferner 
P.  B.  B.  I.  168 f.  528 ff.  XXVIIl  S.  VMj-Ui.  Ilauffen,  Die  Sprachinsel  Gottschee.  S  30. 
Mit  Gottschee  stimmt  auch  die  Ma«  der  Sprachinsel  Zarz  in  Oberkrain  in  der  Behandlung 
der  s- Laute  überein. 
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gu,  häufiger  in  äu  (ä  +  u)^  kurzes  dementsprechend  in  (>^  gu,  äy  äu  über, 
z,  B.  mgunstf  mäuii3t  Monat,  sgujit^  sgnt,  saunt,  säni  Sand.  Das  obere 
Iseltal  hat  u  für  langes  (gedehntes)  a  vor  Nasalen:  muuvat  Monat,  Smim 
Scham.  —  Der  alte  Unterschied  zwischen  offenem  und  geschlossenem  e 
ist  nur  im  Katschthal  in  vollem  Umfang  erhalten  (z.  B.  g^^bm  geben  mit 
offenem,  hreedn  reden  mit  geschlossenem  c);  sonst  gelten  wesentlich 
dieselben  Regeln  wie  für  das  Gem^inbairische  überhaupt;  doch  ist  in 
Fällen,  wo  Dehnung  eintrat,  in  einzelnen  Ma.  auch  das  e  vor  l,  r,  h  mit 
e  zusammengefallen.  In  den  allermeisten  Ma.  wird  gedehntes  e  (z.  T. 
auch  kurzes)  zu  ei  diphthongiert,  z.  B.  eibm  eben.  —  Ursprünglich  ge- 
rundete und  nicht  gerundete  Vokale  werden  nirgend  geschieden;  in 
einzelnen  Ma.,  so  besonders  im  tirolischen  Drautal,  im  Liesertal  und 
oberen  MöUtal  gehen  ursprünglich  i  und  ü  vor  r  in  einen  zwischen  u 
und  ü  stehenden  Laut  über:  pürkhn  Birke,  khüi^xn  Kirche,  fürxin 
fürchten.  Das  Maltatal  hat  id  für  i,  ü  vor  h,  x:  pidhl  Bühel,  si9hl 
Sichel,  ksi9xt  Gesicht  —  Gelängtes,  meist  auch  kurzes  o  wird  überall 
diphthongiert  zu  ou  oder  (zumal  im  MöUtal,  im  oberen  Drautal  und  im 
Iseltal)  zu  einem  an,  eu  ähnlichen  Laute:  hcrnsfi,  höusn  (heiisn)  Hose, 
hroiikx,  hröukx  (hreukr)  ßock.  Vor  Zungen -r  wird  o  geschlossen  ge- 
sprochen im  Maltatal,  Defereggen,  Kais,  sonst  meist  als  mittleres  o;  vor 
Zäpfchen -r,  wo  es  diphthongiert  wird,  erfuhr  es  dieselbe  Entwicklung 
wie  altes  ö.  Besonders  bemerkenswert  ist  die  im  unteren  Drautal  von 
Fresach  bis  Lendorf  und  der  angrenzenden  Millstätter  Gegend  auftretende 
Erscheinung,  daß  sämtliche  o-Laute  fb,  oo,  q  <  a)  vor  r  -f-  Kehl-  oder 
Lippenlaut  zu  a  werden.  Man  sagt  hier  demnach  nicht  margii  Morgen, 
fgriv  Farbe  usw.,  sondern  ma?'gn,  farw,  ebenso  ßrdarbm  verdorben,  dwjf 
Dorf,  larw9r  Lorbeer,  warhm  warm,  arwdtu  arbeiten.  —  Altes  ie,  we, 
uo  ist  allerorts  als  Zwielaut  erhalten;  nur  in  Virgen  und  im  äußeren 
Defereggen  spricht  man  nicht  fliagn  Fliege,  miotv  Mutter,  sondern 
fliign,  jyriif  Brief,  grün  grün,  siüül  Stuhl,  müütv  usw.  (Demnach  auch 
HÜn  für  sonstiges  kidu  schön).  —  Mhd.  ou  erscheint  vor  Konsonanten 
als  a,  vor  altem  iv  als  ot(  wie  auch  sonst  im  Bair.- österreichischen; 
nicht  umgelautetes  in  durchgehends  als  oinioi  neu,  gahroidn,  kkroidu 
gereuen,  ioii^r  teuer;  doch  nimmt  das  Virgner  Tal  mit  seinem  öü  (ön): 
nöüy  g»röüdn,  töüp,  eine  sehr  bemerkenswerte  Sonderstellung  ein.  Wir 
haben  es  hier  offenbar  mit  jener  Übergangsstufe  zu  tun,  die  ich  S.  84 
der  Pernegger  Ma.  auch  für  Kärnten  ansetzte.  —  Ein  Merkmal  der 
meisten  kärntnischen  Dialekte  mit  Ausnahme  des  nördlichen  Rand- 
gebietes ist  der  Übergang  von  altem  ei  zu  a,  z.  B.  praat  breit,  sma 
Schrei,  §taan  Stein.  Damit  stimmen  von  den  oberkämtnischen  Ma. 
überein:  das  untere  Liesertal  (bis  Lieserhofen),  das  untere  MöUtal  (bis 
Flattach  bei  Obervellach)  und  das  ganze  kärntnische  Drautal  mit  Ein- 
schluß des  bereits  tirolischen  Nikolsdorf,  Hingegen  haben  das  oberste 
Drautal,  das  Liesergebiet  von  Trebesing  (unterhalb  Gmünd  aufwärts), 
das  obere  MöUtal  mit  Mallnitz   und   das  Iseltal  dafür  ga  wie  die  über- 
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wiegende  Mehrzahl  der  bair.-österr.  Dialekte;  demnach:  prgcU^  §rga^ 
ätgan  (vor  Nasalen  auch  ua:  shion).  Eine  Ausnahme  bildet  Virgen,  wo 
vor  geschärfter  Konsonanz  a  gesprochen  wird,  z.  B.  hatsn  heizen,  gegen 
sonstiges  ga.  —  Die  alten  Längen  e  und  ö  erscheinen  im  größeren  Teile 
des  behandelten  Gebietes  als  Zwielaute  wie  in  den  übrigen  »süd- 
bayrischen« Ma.,  z.  B.  mej  (sfiea)  Schnee,  roat  (roat)  rot.  Im  obersten 
MöUtal  (Groß-Eirchheim)  jedoch  und  teilweise  auch  im  oberen  Drautal 
spricht  man  einfaches  ee  und  oo;  ee  für  ^  kennt  außerdem  noch  das 
Iseltal.  Offene  (oder  besser:  mittlere)  Qualität  haben  diese  Laute  nur  im 
Lieser-  und  Maltatal;  sonst  werden  sie  überall  geschlossen  gesprochen, 
wenn  auch  meist  nicht  so  geschlossen  wie  die  mittelkämtnischen  e  und 
o  für  mhd.  e,  o.  Im  oberen  Mölltal  (von  Stall  bis  Winklem)  und  im 
tirolischen  Drau-  und  Iseltal  tritt  für  Ö  (nicht  aber  für  ga  aus  ei)  öd 
(bezw.  Ö)  ein:  z.  B.  hrödt  rot,  pröet  Brot,  ätröd  Stroh.  Das  oberste  Iseltal 
(Yirgen)  abgerechnet,  fällt  damit  o  vor  r  +  Dental  zusammen:  z.  B. 
isö9(r)n  Zorn,  Ö9(r)t  Ort.  —  In  demselben  Gebiete,  welches  öa  für  ö 
aufweist,  wird  auch  Ü9  (üü)  für  tio  und  u  vor  r  +  Dental  gesprochen; 
daher:  gü9t  gut,  tüa^n  tun,  püa  »Bub««  düafrJätBuTst^  für  sonstiges  jn/af, 
tuaUy  pu9,  dürrst  (öu,  eii  für  o  hat  dagegen  eine  viel  weitere  Ver- 
breitung). Diese  ü  und  ö  sind  »gemischte«  Laute,  die  den  entsprechen- 
den schriftdeutschen  ümlautsvokalen  zwar  sehr  nahe  stehen,  sich  aber 
doch  merklich  davon  unterscheiden.  Sie  sind  einer  großen  Anzahl  tiro- 
lischer Mundarten  eigen  (vgl.  Schatz,  D.  tirol.  Ma.  S.  27  f.)  und  finden 
sich  z.  T.  auch  in  unseren  Sprachinseln  in  Krain  und  Friaul,  scheinen 
daher  etwas  Altertümliches  zu  sein,  zumal  da  sie  meist  in  mehr  ab- 
geschlossenen Gegenden  auftreten.  —  Der  aus  ü  hervorgegangene  Zwie- 
laut au  wird  im  Lieser-  und  Maltatal  vor  l  zu  a:  fall,  faj  faul  (dem- 
entsprechend auch  tsally  tsaj  für  Zeile),  im  Mölltal  und  oberen  Drautal 
allgemein  zu  äti  (ä  +  u)^  z.  B.  häus,  däum  für  Haus,  Daumen.  Vor  -er, 
-en  erscheint  im  unteren  Drautal  (von  Lendorf  abwärts)  dafür  aw: 
paatm>,  paairt^r  Bauer,  paawan,  paawen  bauen,  maaioVy  maatü9r  Mauer. 
Vor  m  wird  altes  ü  nur  im  oberen  Liesertal,  Groß -Kirchheim  imd  Kais 
als  a  gesprochen,  vgl.  katschtalerisch:  hraama  räumen,  dämm  Daumen; 
sonst  überall:  hrawnfan),  daum. 

Die  auslautenden  -e  des  Mittelhochdeutschen  sind  auf  tirolischer 
Seite  fast  in  vollem  Umfange  als  e  oder  9  bewahrt  Vgl.  hüte  Hütte, 
mire  Scheuer,  pridptje  Prüfung,  pönie  Bote,  hoose  Hase,  äii'aare  schwer, 
fisse  (Mz.)  Ksche,  afn  perge  auf  dem  Berge.  In  den  oberkämtnischen 
Mundarten  (mit  Ausnahme  des  Gail-  und  Lesachtals,  das  hierin  ganz  mit 
Osttirol  übereinstimmt)  sind  nur  mehr  Reste  davon  vorhanden,  z.  B. 
saune  (suuna)  Sonne,  paaie  (mhd.  bte)  Biene,  Miile  still;  die  Anzahl  der 
Wörter  mit  erhaltenem  Endvokal  ist  hier  bei  weitem  geringer  als. in  den 
meisten  mittelkämtnischen  Dialekten;  in  der  Flexion  ist  das  -e  ganz 
geschwunden,    (Vgl.  hierzu  Schatz,  Tirol  Ma.  S.  49 ff.,  P.  B,  B.  XXVHI 
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S.  87 ff.)  Die  Deminutivendung  erscheint,  wie  im  übrigen  Kärnten,  als 
-/  oder  fe  (letzteres  vorwiegend  bei  mehrsilbigen  Wörtern).  Das  Katsch- 
tal  hat  -ai  neben  /  (die  Verteihmg  hängt  vom  vorausgehenden  Konso- 
nanten ab),  z.  B.  feegai  (Mz.  feegala)  Vöglein,  waagai  (Mz.  waagalä) 
Wägelehen,  saalai  (Mz.  saabla)  Schälchon;  aber  pidwl  Büblein,  mandl 
Männlein,  Sonst  lauten  diese  Verkleinerungen  feegde,  waagdle^  saale 
(^aldle)  Mz.  feegalan  usw.  (daneben-  hört  man  örterweis  auch  -la,  li: 
feegala,  feegali). 

Wenn  auch  aus  dem  Dargelegten  hervorgeht,  daß  von  einer  strengen 
Gruppierung  der  Ma.  nicht  die  Rede  sein  kann,  da  die  Grenzen  der 
charakteristischen  Lauterscheinungen  durchaus  nicht  immer  zusammen- 
fallen, so  lassen  sich  immerhin  einige  enger  zusammengehörige  Gebiete 
unterscheiden.  So  sondert  sich  das  Malta-  und  obere  Liesertal  stärker 
von  den  übrigen  Dialekten  ab,  indem  es  sich  in  der  Aussprache  des  / 
zum  Mittelbairischen  stellt.  Das  Katschtal  außerdem  durch  die  strenge 
Scheidung  der  beiden  e-Laute  und  der  Lenes  und  Portes.  Es  dürfte 
dieses  Gebiet  wohl  von  Salzburg  aus  besiedelt  worden  sein.  Infolge  der 
Erhaltung  des  Unterschiedes  zwischen  den  beiden  s- Lauten  fällt  das 
oberste  MöUtal  (Groß- Kirch  heim)  aus  der  Reihe  der  übrigen  Ma.  heraus. 
Auch  das  »Untere  Drautal«  hat  einige  Besonderheiten  wie  das  aiv  für 
auy  das  ar  für  w,  pr,  die  es  als  eine  mehr  selbständige  Gruppe  er- 
scheinen lassen.  Das  MöUtal  von  Stall  bis  Winklern  verrät  eine  nähere 
sprachliche  Verwandtschaft  mit  dem  tirolischen  Drautale,  mit  dem  es  ja 
auch  hauptsächlich  in  Verkehrsbeziehungen  steht  Eine  größere  Über- 
einstimmung herrscht  auch  in  den  Mundarten  des  Iseltales  mit  seinen 
Seitentälern;  nur  Kais  nimmt  vielfach  eine  Sonderstellung  ein.  Wenn 
das  kärntnische  MöUtal  und  das  tirolische  Iseltal,  die  durch  hohe  Berges- 
rücken voneinander  getrennt  sind,  in  sprachlicher  Beziehung  ihre  eigenen 
Wege  gehen,  so  kann  uns  das  nicht  wundernehmen  und  wir  werden 
nicht  in  erster  Linie  die  Landesgrenze  dafür  verantwortlich  machen. 
Wohl  aber  kommt  sie  als  trennendes  Element  allein  in  Betracht  im 
Drautale.  Um  dies  zu  verdeutlichen,  fasse  ich  die  obigen  Angaben  über 
die  Ma.  des  Drautales  kurz  zusammen.  Wir  haben  im  tirolischen  Teile 
desselben  öa^  üa  f ür  mhd.  Ö,  tio\  oa  für  mhd.  ei;  au,  a/ von  -e,  -eHy  -er 
und  im  Auslaut;  Bewahrung  der  auslautenden  e;  Erhaltung  des  Unter- 
schieds zwischen  ursprünglichem  tt  und  t\  auslautendes  kx  für  g.  Dem 
stehen  auf  kärntnischer  Seite  gegenüber  oa  (oo),  iia;  a  <  ei;  aaUy  ooi; 
Apokope  mit  Ausnahme  weniger  FäUe;  sekundäre  Dehnung  bezw.  Kürzung 
vor  t\  g  im  Auslaut.  Doch  reicht  anderseits  das  st  weit  über  die 
Landesgrenze  herein  nach  Kärnten,  wie  denn  umgekehrt  eine  kärntnische 
Sonderentwicklung,  die  Vereinfachung  sämtlicher  ss,  ff,  xx  bei  Dehnung 
des  vorausgehenden  Vokals,  auch  die  Dialekte  des  tirolischen  Drautals 
in  Mitleidenschaft  gezogen  hat 
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Die  Lautverhältnisse  der  Mundart  von  Lehmwasser, 
Kreis  Waidenburg  in  Schlesien. 

Yon  Hugo  Hoffinann. 

Wenn  auch  selbst  ein  geborener  Schlesier,  habe  ich,  in  dem  Städt- 
chen Haynau  geboren  und  vorzugsweise  da  erzogen,  doch  hauptsächlich 
das  städtische  Schlesisch  gesprochen  und  gehört.  Ich  kann  mich  aber 
erinnern,  daß  ich  bereits  als  Kind  auf  die  Sprache  der  sogenannten  »La- 
boranten« (Verkäufer  von  Elixieren  und  Pfefferminzplätzchen)  achtete, 
die  aus  dem  Kiesengebirge  hinab  in  die  schlesische  Ebene  stiegen,  um 
ihre  aus  Kräutern  hergestellten  Tränkchen  und  Erfrischungsmittel  zu  ver- 
kaufen. So  waren  es  nicht  ganz  unbekannte  Klänge,  die  bei  meiner 
ersten  Fahrt  in  Rübezahls  Keich  im  Jahre  1872  eine  Woche  lang  an 
mein  Ohr  schlugen.  Und  gerade  das  Bedächtige  und  Treuherzige,  das 
als  eine  Eigenart  der  schlesischen  Mundart  insgemein,  ganz  besonders 
aber  der  Kedeweise  des  Gebirgsbewohners  zukommt,  heimelt  den  vor 
allem  an,  bei  dem  auch  ein  leiser  Hauch  hinreicht,  um  die  Saiten  des 
Gemütes  erklingen  zu  lassen.  Er  fühlt  sich  hingezogen  zu  einem  Volke, 
das  gleichsam  das  Herz  auf  der  Zunge  trägt  Immer  wieder  suchte  ich 
in  der  Folgezeit  die  Berge  Schlesiens  auf,  bald  in  diesem,  bald  in  jenem 
Teile.  Als  mich  nun  vor  einigen  Jahren  einmal  ein  Sommeraufenthalt 
in  das  mittelschlesische  Gebirge  führte,  faßte  ich  den  Entschluß,  die 
dortigen  Lautverhältnisse  näher  zu  untersuchen.  Da  jedoch  einige  Wochen 
nicht  hinreichten,  um  damit  zu  Ende  zu  kommen,  setzte  ich  im  folgenden 
Jahre  meine  Beobachtungen  fort,  wobei  ich  den  Vorteil  hatte,  daß  mir 
die  Leute  ungezwungener  entgegen  kamen,  als  dies  gewöhnlich  beim  erst- 
maligen Besuche  der  Fall  ist.  Ein  sich  ungezwungenes  Geben  der  zu 
beobachtenden  Personen  und  ein  Verbergen  det-  Absicht  des  Beobachters 
sind  aber  zwei  wesentliche  Bedingungen  für  das  Zustandekommen  mög- 
lichst einwandfreier  Ergebnisse. 

Doch  ist  dies  nicht  das  einzige,  was  für  die  Erforschung  einer 
Mundart  in  Betracht  kommt.  Wir  wissen,  daß  die  heutige  Zeit,  die  Zeit 
der  allgemeinen  Schulpflicht,  die  Zeit  der  papiernen  Sprache,  die  Zeit 
im  Zeichen  des  Verkehrs,  auch  auf  die  Mundarten  nicht  ohne  Einfluß 
bleibt.  Die  Schriftsprache  wird  um  so  mehr  auf  die  Sprechweise  der 
Bewohner  eines  Bezirkes  wirken,  je  mehr  sie  ihnen  in  Wort  und  Schrift 
nahetiitt  In  Städten  wird  dies  mehr  als  auf  dem  Lande,  in  Landgemein- 
den an  großen  Heerstraßen  oder,  wie  in  Badeorten,  mit  zeitweise  be- 
deutendem Fremdenzufluß,  mehr  als  in  abgeschiedenen  Dörfern  der  Fall 
sein.  In  dieser  Hinsicht  lagen  .bisher  in  Lehmwasser  für  die  Mundarten- 
forschung insofern  die  Bedingungen  günstig,  als  dieser  Ort  mit  etwa 
600  Einwohnern  (sie  wohnen  in  vier  Dorf  teilen,  nämlich  in  der  Gasse 
[südwestlich],  in  Groß -Lehmwasser  [nordwestlich],  in  Freudental  [östlich] 
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und  in  Klein- Lehm wasser  [südlich])  ein  Oebirgsdorf  darstellt,  in  dem 
bisher  besonders  Ackerbau  und  Viehzucht,  auch  Weberei  betrieben  wurde. 
Eine  Kohlengrube,  die  sich  bereits  da  befand,  ebenso  zwei  mit  Dampf- 
betrieb eingerichtete  Gerbereien  beeinträchtigten  nicht  den  Charakter  eines 
Gebirgsdörfchens.  Lehmwasser  liegt  rings  von  Bergen  umschlossen  in  einem 
lieblichen  Tal,  das  sich  von  Nordwesten  nach  Südosten  hinzieht  und  nach 
Westen  Ausläufer  entsendet  Der  Mittelberg,  Schwarze  Berg,  Pflaumen- 
berg, Dürrberg,  Ochsenkopf  und  Lange  Berg,  sämtlich  zum  Waldenburger 
Gebirge  gehörig,  schließen  das  Tal  ein.  Ein  hoher  Eisenbahndamm  durch- 
schneidet es.  20  Minuten  östlich  von  Lehmwasser  liegt  der  kleine  schle- 
sische  Badeort  Gharlottenbrunn,  von  dem  aus  eine  Kunststraße  nach  der 
westnordwestlich  gelegenen  Kreisstadt  Waidenburg  in  Schlesien  führt 
Folgende  Skizze  mag  die  Lage  von  Lehm  wasser  erläutern: 


Freudental.  ^^ 


Klein -Lehm- 
wasser. 


Dadurch,  daß  die  vier  Teile  des  Dorfes  über  eine  verhältnismäßig 
große  Fläche  verteilt,  bei  der  Höhenlage  (492  m  über  dem  Meere)  die 
Verbindungswege  einen  großen  Teil  des  Jahres  hindurch  schwer  oder  gar 
nicht  zu  begehen  sind,  blieb  der  Verkehr  selbst  der  Einheimischen  unter 
sich  ein  beschränkter.  Das  letzte  Jahrzehnt  hatte  dem  reizend  gelegenen 
Dörfchen  im  Sommer  allerdings  Fremdenzuzug  gebracht,  der  aber  nur 
wenige  Wochen  im  Jahre  anhielt  In  neuester  Zeit  freilich  scheint  der 
Bergbau  hier  mehr  und  mehr  an  Gebiet  zu  gewinnen,  und  es  steht  zu 
befürchten,  daß  das  Zuströmen  von  fremden  Arbeitern  und  Beamten  dem 
Orte  den  Charakter  des  Industriedorfes  geben  wird  und  daß  mit  der 
Eigenart  der  ehemaligen,  an  die  Scholle  gebundenen  Bewohner  auch  die 
Mundart  schwinden,  wenigstens  aber  zurückgedrängt  und  verändert  w^erden 
wird.  Aus  naheliegenden  Gründen  habe  ich  so  weit  als  nur  möglich  die 
Gespräche  älterer  und  alter  Leute  meinen  Beobachtungen  zugrunde  gelegt 

Über  den  Zusammenhang  der  schlesischen  mit  andern  deutschen 
Mundarten  muß  man  mangels  sicherer  urkundlicher  Nachweise  viel  der 
Vermutung  Raum   geben.     Weinhold ^   läßt   sie  aus   dem  Fränkischen 

*  Vgl.  Weinhol ds  Buch:  Verhreitung  u.  Herrschaft  der  Deutschen  in  Schlesien. 
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und  Niederdeutschen  entstanden  sein.  Verfehlt  wäre  es,  aus  der  häufigeren 
Anwendung  des  flämischen  Ackermaßes  auf  ein  Überwiegen  der  nieder- 
deutschen Einwanderung  in  Schlesien  schließen  zu  wollen.  Rechnete 
man  auch  im  Meißner  Lande,  in  Böhmen  und  Mähren  in  den  Orten  nach 
flämischer  Hufe,  die  von  Niederdeutschen  angelegt,  nach  fränkischer  da, 
wo  Franken  Gründer  gewesen  waren,  so  lagen  in  Schlesien  die  Ver- 
hältnisse anders,  da  hier  (nach  Waitz)  die  flämische  Hufe  der  deutschen 
oder  Landhufe  entsprach,  aus  ihrer  Anwendung  also  keineswegs  die 
Herkunft  der  Besitzer  des  betreffenden  Ackerlandes  zu  bestimmen  war. 
Das  Schlesische  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  nach  der  in  diesem  Lande  be- 
ginnenden Kolonisation  entwickelt.  Diese  nahm  im  12.  Jahrhundert  ihren 
Anfang  damit,  daß  aus  Mitteldeutschland  Mönche  nach  Schlesien  kamen 
und  nach  und  nach  dahin  deutsche  Ansiedler  aus  dem  Westen  beriefen, 
um  hier  ebenso,  wie  dies  vorher  mit  Erfolg  in  Thüringen  geschehen  war, 
die  Slaven  zurückzudrängen  oder  sich  mit  ihnen  zu  vermischen.  Ver- 
einzelt mochten  auch  schon  in  noch  früherer  Zeit  Deutsche  in  Schlesien 
geblieben  sein,  als  nämlich  fränkische  Kolonisten  durch  Schlesien  und 
Ungarn  nach  Siebenbürgen  zogen.  Wenn  unter  den  ersten  Einwanderern 
neben  Thüringern  auch  Niederdeutsche,  Flanderer,  genannt  werden,  so 
sei  daran  erinnert,  daß  damals  für  alle  von  Westen  Zugewanderten  diese 
Allgemeinbezeichnung  üblich  war.  Immerhin  weisen  sprachliche  Über- 
einstimmungen zwischen  Schlesisch  und  Mittel-  sowie  Niederrheinisch 
auf  die  Herkunft  der  früheren  Einwanderer  auch  aus  diesen  Gegenden 
hin.  Außer  sprachlichen  Merkmalen  lassen  aber  die  Anlage  der  Dörfer 
und  Gehöfte,  die  Flureinteilung,  gewisse  Sitten,  Gebräuche  und  Sagen 
die  Heimat  der  schlesisch en  Kolonisten  im  ost-,  mittel-  und  nord- 
fränkischen Gebiete  vermuten.  Fränkisch,  Thüringisch  und  Slawisch 
wirkten  also  bei  der  Gestaltung  des  schlesischen  Mundartgepräges  zu- 
sammen. Obgleich  also  dem  Schlesischen  eigene  Stammesmerkmale  ab- 
gingen, ermangelte  es  doch  nicht,  um  mit  Kückert^  zu  reden,  „einer 
einheitlich  organisch  gefügten  Gliederung  wie  andere  Mundarten"; 
wies  es  auch  „enge  Verwandtschaft  mit  andern  mitteldeutschen  Mund- 
arten, besonders  der  fränkischen,  auf,  so  entbehrte  es  nicht  eigen- 
artiger Bildungen,  die  ihr  das  Recht  der  Selbständigkeit  geben".  -—  Aber 
auch  ein  Rückschluß  läßt  bezüglich  der  ursprünglichen  Heimat  der  ersten 
Besiedler  Schlesiens  zu  dem  nämlichen  Ergebnis  kommen.  In  seiner 
Abhandlung:  „Der  Vokalismus  der  schlesischen  Mundart.  Ein 
Beitrag  zur  deutschen  Dialektforschung"  (Programm  des  k.  k. 
Staats- Oborgymnasiums  in  Biolitz  für  das  Schuljahr  1879/80),  einer 
Sclirift,  der  ich  mancherlei  Anregung  verdanke  und  die  mir  wertvolle 
Fingerzeige  für  die  Abfassung  vorliegender  Arbeit  bot,  kommt  Professor 
Gustav  Waniek  zu  der  Annahme,  daß  im  Bielitzer  Lande  wahrschein- 
lich  zweimalige  Einwanderung    von  Deutschen   stattgefunden  hat.     Die 


*  Siehe  Rückert,  Zur  Charakteristik  der  d.  Maa.  in  Schlesien.    Z.  f.  d.  Ph.  I.  IV.  V. 
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erste  mag  in  das  13.  Jahrhundert  fallen.  Damals  war  das  im  12.  Jahr- 
hundert kolonisierte  thüringisch*  meißnisch -sächsische  Land  besonders 
durch  Zuzüge  aus  Mitteldeutschland  und  vom  Niederrhein  bereits  so 
stark  bevölkert,  »daß  es  als  Mutterland  Kolonisten  an  die  östlicheren 
Gegenden,  an  Schlesien,  Polen,  Ungarn,  abgeben  konnte«.  In  dieser 
Zeit  dürften  sich  Ansiedler  in  größerer  Zahl  auch  an  der  oberen  Weichsel 
und  am  Fuße  der  Beskiden  niedergelassen  haben.  Die  zweite  von 
Waniek  erwähnte  Einwanderung  in  den  östlichen  Teil  des  heutigen 
Österreich -Schlesien  fällt,  das  läßt  sich  ziemlich  sicher  durch  Urkunden 
erweisen,  in  die  Zeit  nach  dem  30jährigen  Kriege,  als  die  Gegen- 
reformation besonders  in  den  schlesischen  Erbfürstentümem  daran  ging, 
die  Evangelischen  des  verbrieften  Kechts  der  Glaubensfreiheit  zu  be- 
rauben. Damals  wanderten  zahlreiche  Familien  aus  Schlesien,  zumal 
aus  der  Grafschaft  Glatz,  in  das  sprach-  und  bekenntnisverwandte  öst- 
liche Grenzland  an  der  polnisch -galizischen  Grenze.  Vergleiche  ich  nun 
die  Feststellungen  Wanieks  hinsichüich  der  Mundöffner  der  dortigen 
Mundart  mit  meinen  Aufzeichnungen,  so  ergeben  sich  so  zahlreiche 
Übereinstimmungen,  daß  kaum  noch  ein  Zweifel  in  betreff  der 
gleichen  Herkunft  der  Bewohner  längs  des  Gebirges  im  heutigen 
preußischen  Schlesien  und  der  Deutschen  im  östlichsten  Öster- 
reich-Schlesien aufkommen  kann. 


I.  Allgemeine  Artikulationsmerkmale. 

1.  Die  Lippen  zeigen  sich  in  der  Ruhelage  geschlossen.  An  der 
Lautbildung  nehmen  sie  nur  geringen  Anteil,  ein  Merkmal,  das  sich 
auch  bei  anderen  deutschen  Mundarten  findet.  So  geht  bei  der  «-Bildung 
die  Lippentätigkeit  nicht  weiter  als  bei  der  des  bühnengemäßen  6,  bei  n 
nicht  weiter  als  beim  bühnengemäßen  o.  Allerdings  findet  die  geringe 
Lippenbeteiligung  bei  der  Bildung  der  o-  und  t^- Laute  insofern  wenig- 
stens einen  kleinen  Ausgleich,  als  der  Unterkiefer  beim  Sprechen  dieser 
Laute  etwas  vorgeschoben  wird,  eine  Tatsache,  die  ich,  unabhängig  von 
Waniek,  bereits  1900  an  anderer  Stelle  erwähnte. 

2.  Die  Zunge  liegt  in  der  Ruhe  mit  ihrer  Spitze  hinter  den  oberen 
Schneidezähnen,  die  vor  den  unteren  stehen.  Ebenso  wie  die  Lippen- 
muskeln  werden  die  der  Zunge  nur  zu  schwach  ausgeführten  Bewegungen 
veranlaßt  Beim  Sprechen  ist  die  Zunge  etwas  zurückgezogen ,  die  Spitze 
nach  unten  gebogen,  wahrscheinlich  um  die  Zungenlage  zu  unterstützen, 
der  Bücken  etwas  gewölbt  Daß  dadurch  die  Artikulationsstellen  sämtlicher 
Laute  ein  wenig  mehr  zurückverlegt  werden,  als  dies  bei  den  Lauten  der 
Schriftsprache  der  Fall  ist,  ist  einleuchtend.  Eine  weitere  Folge  der  er- 
wähnten Zungenlage  ist  ein  tieferer  Kehlkopfstand,  als  er  sonst  beim  Her- 
vorbringen der  bühnengemäß  gesprochenen  Laute  beobachtet  wird. 

3.  Das  Gaumensegel  ist  bei  der  Mundöffnerbildung  meistens  ge- 
hoben.   Ganz  besonders  ist  eine  Nasalierung  bei  e,  i,  o,  u  ausgeschlossen; 
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es  sei  denn,  daß  ein  organischer  Fehler  sie  hervorruft  Es  liegt  dies 
daran,  daß  die  für  die  Bildung  dieser  Laute  erforderliche,  zwischen 
vorderem  bezw.  hinterem  Gaumen  und  Zungenrücken  liegende  geringe, 
bald  spalt-,  bald  rillenförmige  (je  nachdem  es  sich  um  offene  oder  ge- 
schlossene Laute  dabei  handelt)  Öffnung  den  Luftstrom  aufhält  und  der 
so  zusammengepreßte  Luftstrom  gegen  das  schon  gehobene  Gaumensegel 
drückt.  Anders  beim  Sprechen  von  a.  Da  die  Zunge  hierbei  beinahe 
in  der  Euhelage  verharrt,  kann  der  Luftstrom  ungehindert  entweichen. 
Es  fällt  die  Druckwirkung  gegen  das  Gaumensegel  weg,  das  bei  nach- 
lässiger Sprechweise  ohnedies  schon  wenig  gehoben  wird.  Hieraus  erklärt 
sich  die  bisweilen  mit  der  a-Bildung  zusammenfallende  Nasalierung. 

4.  Das  Zeitmaß  beim  Sprechen  ist  ein  langsames.  Daher  schreibt 
sich  die  Menge  langer  Mundöffner  und  das  häufige  Vorkommen  zweier 
Gipfel  auf  langem  betontem  Mundöffner. 

5.  Lautbemessung  und  Nachdruck.  Weinhold  hat  sich  als 
erster  wissenschaftlicher  Bearbeiter  der  schlesischen  Mundart  unstreitig 
große  Verdienste  erworben.  Wenn  er  jedoch  gelegentlich  der  allgemeinen 
Kennzeichnung  genannter  Mundart  die  Meinung  ausspricht,  daß  die  Eigen- 
art des  Nachdrucks  und  der  Lautbemessung  beim  Sprechen  des  Schlesiers 
in  der  Veimischung  von  Germanen  und  Polen  begründet  sei,  so  hat  das 
vielen  Widerspruch  hervorgerufen.  Daß  der  Schlesier  Silben,  die  sonst 
tonlos  oder  gar  stumm  sind,  mit  Nebenton  oder  tonlos  spreche,  ist  zu- 
zugeben. H.  Kückert  jedoch  suchte  nach  andern  Gründen  dafür,  als 
er  in  »Zur  Charakteristik  der  deutschen  Maa. «  usw.  die  Nachdruck - 
und  Lautbemessungsverhältnisse  von  neuem  prüfte.  Er  kam  zu  der 
Ansicht,  daß  dem  Schlesischen  ein  schwächerer  Hochton  eigentümlich 
wäre,  dafür  aber  die  Nebensilben  verstärkt  würden,  sie  einen  besonderen 
Nebenton  erhielten.  Daraus  ergäbe  sich  ein  anderes  Verhältnis  zwischen 
Kürze  und  Länge  der  Mundöffner  als  in  der  Schriftsprache.  Es  sei  im 
Schlesischen  die  Länge  nur  einhalbmal  größer  als  die  Kürze,  während 
in  der  Schriftsprache  sie  doppelt  so  viel  ausmache.  Kichtig  ist  allerdings, 
daß  »eine  große  Anzahl  von  Silben,  zunächst  in  zweisilbigen  einfachen 
Wörtern,  eine  lebhaftere  Färbung  des  ihnen  gehörigen  Vokales  behalten 
oder  gewinnen,  als  sie  in  andern  Mundarten  gewöhnlich  ist«.  Man  denke 
an  die  Endung  a  für  -on  im  Grundwort,  in  den  Endungen  der  1.  und 
3.  Person  der  Mehrzahl,  beim  Dingwort  (für  -97i)^  an  die  Endung  -to 
für  'lein  in  der  Verkleinerungsform.  Daß  diese  Erscheinungen  aber  auf 
eine  Schwächung  des  Haupttones  und  eine  Stärkung  des  Nebentones 
zurückzuführen  seien,  bezweifelt  Waniek  mit  Recht  Er  sieht  den 
Hauptfehler,  den  Rückert  bei  dieser  Gelegenheit  machte,  darin,  »daß 
er  die  Eigenart  des  schlesischen  Akzentes  nicht  in  dem  Quäle,  sondern 
in  dem  Quantum  desselben  findet«.  Also  nicht  die  aufgewandte  Luft- 
strommenge, sondern  der  Lautwert  ist  in  erster  Reihe  für  die  Art  des 
Nachdrucks  maßgebend,  ohne  daß  bestritten  werden  soll,  daß  bei  der  Wort- 
und  Silbenbetonung  im  Schlesischen  der  Hauptdruck  bisweilen  leichter  als 
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in  andern  Mundarten  ausgeführt  wird.  Bei  der  großen  Sachkenntnis  und 
der  guten  Beobachtungsgabe  Wanieks  verdienen  seine  Ausführungen 
hier  wenigstens  im  Auszuge  wiedergegeben  zu  werden,  um  so  mehr,  als 
sie,  wie  gsagt,  das  Wesen  der  Sache  treffen. 

Waniek  unterscheidet  zunächst  zwischen  einfachen  zweisilbigen 
und  zusammengesetzten  Wörtern.  Bei  ersteren,  sagt  er,  überwiegt  der 
Ton  gegenüber  dem  Nachdruck  (die  musikalische  Betonung  gegenüber 
dem  auf  der  Stärke  des  Ausatmungsstromes  beruhenden  Nachdruck)  so 
zwar,  daß  der  Stimmton  der  Wurzelsilbe  etwa  um  eine  Terz  höher  liegt, 
als  der  der  Affixsilbe.  Mit  dieser  Tonabstufung  verbunden  tritt  der 
exspiratorische  Nachdruck  auf,  der  zwar  für  gewöhnlich  drei  Formen 
zeigt  (scharf,  schwach  geschnittener  und  geschliffener  Akzent),  die  aber 
mancherlei  Übergänge  erkennen  lassen.  Solche  kommen  auch  im  Schlesi- 
schen  vor.  Hier  herrscht  der  schwach  geschnittene  Akzent  vor;  tritt  er 
doch  selbst  dann  auf,  wenn  auf  kurzen  Mundöffner  Laute  wie  p,  t,  k, 
f,  s,  $  usw.  folgen,  in  Fällen  also,  wo  in  der  Schriftsprache  stets  der 
scharf  geschnittene  Nachdruck  zu  finden  ist,  z.  B.  altbqkq,  väsdr,  ufpgsq, 
hn  dr^ka,  v^kämaesa.  Sofern  nun  aber  die  kurzen  Mundöffner  sich  dem 
i  oder  u  nähern,  um  so  mehr  wandelt  sich  der  schwach  geschnittene  in 
den  scharf  geschnittenen  Nachdruck,  wohl,  wie  Waniek  vermutet,  weil 
ein  stärkerer  Ausatmungsstrom  benötigt  wird,  um  die  klangschwächeren 
Mundöffner  zu  Gehör  zu  bringen.  Demnach  wird  auf  kurzem  q  fast 
ausnahmslos  der  schwach  geschnittene  oder  der  geschliffene  Nachdruck, 
auf  i  und  ^(  aber  der  scharf  geschliffene  Nachdruck  ruhen,  z.  B.  bs^sq, 
gipts  (gibt  es),  am  b^stq;  ptf^tlq,  pi{t,  pt^t,  mt^t^r,  ätiifq.  —  Waniek 
glaubt  nun  auch  die  Erklärung  für  den  Nebenton  auf  der  zweiten  Silbe 
gefunden  zu  haben.  Es  bedurfte,  so  sagt  er,  auch  einer  stärkeren  Hervor- 
hebung der  zweiten  Silbe,  um  das  auf  die  erste  Silbe  entfallende  erhöhte 
Intervall  besser  zum  Bewußtsein  zu  bringen.  Hierbei  muß  ich  bemerken, 
daß  ich  in  der  Mundart  von  Lehmwasser  den  Unterschied  der  Tonhöhe 
zwischen  Haupt-  und  Nebenton  fast  immer  als  eine  Quart  bemessen 
habe;  bei  erregtem  Sprechen  steigerte  er  sich  selbst  in  Behauptungssätzen 
mitunter  auf  eine  Quint.  —  Während  in  zweisilbigen  Wörtern  vor  allem 
der  tonische  Nachdruck  die  Hervorhebung  bewerkstelligt,  fällt  diese  Auf- 
gabe in  zusammengesetzten  Wörtern  dem  auf  der  Stärke  des  Luftstromes 
beim  Sprechen  beruhenden,  dem  exspiratorischen  Nachdruck  zu.  Daraus 
erklärt  sich  eine  Erscheinung,  auf  die  schon  Weinhold  hinwies,  »näm- 
lich, daß  der  Hauptton  (besser  Hauptdruck)  in  der  eigentlichen  Zusammen- 
setzung gewöhnlich  so  stark  auf  dem  ersten  Teil  liegt,  daß  dem  zweiten 
nur  ein  leiser  Nebenklang  zufällt,  welcher  bis  zur  völligen  Tonlosigkeit 
herabsinkt«,  z.  B.  ^'rmfl  (Arm  voll),  möltst  (Mahlzeit),  gri(;nt  (Grummet), 
nt^pdr  (Nachbar),  j{rm9ri  (Jahrmarkt).  —  Die  Beobachtungen  Wanieks 
bezüglich  der  Tonverhältnisse  der  drei-  und  einsilbigen  einfachen  Wörter 
finde  ich  mit  den  von  mir  gemachten  in  Übereinstimmung.  In  dreisilbigen 
Wörtern  nämlich  ist  der  Hauptton    ebenfalls  eine  Quart  höher  als  der 
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Nebenton ;  letzterer  kommt  in  gleicher  Höhe  den  beiden  folgenden  Silben 
zu,  die  sich  wieder  gegen  einander  durch  den  allmählich  geringer 
werdenden  exspiratorischen  Nachdruck  unterscheiden,  z.  B.  ximrlca 
(Sommerung),  Spiritus.  In  einsilbigen  Wörtern  ruht  der  geschliffene 
Nachdruck  auf  dem  die  Silbe  tragenden  Mundöffner.  Auch  da  macht 
sich  die  im  Schlesischen  geltende  Doppeltonigkeit  bemerkbar  und  zwar 
so,  daß  auf  den  ersten  Silbengipfel  der  Hauptton,  auf  den  zweiten  der 
um  eine  Quart  tiefere  Nebenton  entfällt,  z.  B.  vi  hiesdn.  du?  q  top,  qx 
tm  hd&rgk, 

6.  Ein-  und  Absatz.  Steht  am  Anfang  eines  Satzes  oder  eines 
Sprechtaktes  ein  Mundöffner,  so  ist  der  Einsatz  fest,  sonst  tritt  Ver- 
bindung zwischem  dem  letzten  Engeschlußlaut  des  vorhergehenden  Wortes 
mit  dem  ersten  Laute  des  folgenden  Wortes  ein,  wobei  die  Sandhi- 
gesetze,  gewisse  An gleichungsersch einungen,  auf  die  wir  noch  näher 
eingehen  werden,  sich  geltend  machen,  'ae  dq,7njaln  histgb  xulstd  die 
d2{x  ni  7''imtraebq,  —  'ae  dqtnjßb^rstq  v\rtsh4ioxd.  —  'ir  xi^ltjni  efo  bborr 
'gpäh^dq,  —  Im  Anfang  eines  Satzes  oder  Sprechtaktes  stehende  Enge- 
schlußlaute haben  schwachen  Ansatz,  wie  auch  der  Mundart  ein  fester 
Absatz  fremd  ist,  Erscheinungen,  die  in  der  nur  gering  aufgewendeten 
Artikulationskraft  ihre  Erklärung  finden. 

7.  Was  die  Dauer  der  Laute  anbetrifft,  so  sind  überlange,  lange, 
kurze  und  überkurze  zu  unterscheiden.  Für  gewöhnlich  werden  wir  die 
überlangen  Mundöffner  durch  Verdoppelung  der  Zeichen  für  geschlossene 
Mundöffner,  die  überlangen  Engeschlußlaute  durch  Punkte,  die  oben 
hinter  dem  Lautzeichen  stehen,  andeuten.  Überkurze  Mundöffner  werden 
durch  umgekehrte  Buchstaben  bezeichnet.  Überlangen  Mundöffnern  be- 
gegnet man  mitunter  in  Fragesätzen  z.  B.  vu  k{mstd  haar?  vu  gistd  hü? 
Überlange  Engeschlußlaute  entstehen  bei  eintretender  Synkope,  z.  B.  x^ 
h{,rn',  oder  bei  nachdrucksvoller  (befehlender)  Rede:  lof-,  nqps\  Daß 
neben  den  geschlossenen  Mundöffnem  auch  offene  lang  sein  können, 
wird  in  der  Folge  ersichtiich  werden. 

8.  Die  Silbentrennung  vollzieht  sich  wie  in  der  Schriftsprache. 
Ein  nicht  gespannter  Laut  (Lenis)  zwischen  zwei  Mundöffnem  gehört  der 
nächsten  Silbe  an,  z.  B.  M-te,  ^ä-g^;  ein  gespannter  Laut  (Fortis) 
schließt  die  eine  Silbe  und  beginnt  die  andere  (kqm-mqy  Itfs-sq). 
Sofern  zwei  Engeschlußlaute  zwischen  Mundöffnern  stehen,  entfällt  der 
eine  auf  die  erste,  der  andere  auf  die  zweite  Silbe  (gdstqn-dq,  ^pgri-xi-rq). 

II.  Die  MundöflSner  unserer  Mundart 

1.  Ihr  Klangwert  gegenüber  den  Normallauten.  Man  findet 
die  Mundöffner  durch  ein  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Teile  des 
Ansatzrohres,  nämlich  der  Lippen,  der  einzelnen  Zungenteile,  des  Gaumen- 
segels und  der  Stimmbänder,  hervorgebracht.  Es  kommt  bei  der  Feststellung 
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des  Lautwertes  nun  darauf  an,  für  jeden  Laut  in  einer  Formel  die  Be- 
wegung aller  dieser  Teile  auszudrücken.  Neuerdings  hat  der  Däne 
Jespersen  in  seinem  »Lehrbuch  der  Phonetik«,  Leipzig  1904,  eine 
solche  analphabetische  Bezeichnungsweise  durchgeführt.  Zunächst  ver- 
wendet er  für  die  Lippen  das  Zeichen  a^  für  Zungenspitze  und  Zungen- 
blatt ß^  für  Zungenrücken  y,  für  Gaumensegel  <J,  für  Kehlkopf  e.  Zu 
diesen  Zeichen  treten  Ziffern  hinzu,  die  die  Abweichungen  der  Ver- 
schluß, Enge  oder  Öffnung  bildenden  Artikulationswerkzeuge  von  der 
Ruhelage  aus  angeben,  wobei  die  Killenform  von  Öffnung  oder  Enge 
mittels  ungrader,  die  Spaltform  mittels  grader  Zahlen  zur  Andeutung 
kommt  Hinter  die  Bezeichnung  der  Abstände  tritt  endlich  die  für  die 
Artikulationsstelle  in  Form  kleiner  lateinischer  Buchstaben:  a,  b,  c,  d  .  .  ., 
wobei  Ä  die  am  weitesten  nach  vom  liegende  Stelle  b,  c,  d  usw.  die 
weiter  zurückliegenden  Stellen  bezeichnen.  Einige  Beispiele  werden  das 
erläutern:  Beim  zw -Laut  sind  Lippen,  Gaumensegel  und  Kehlkopf  tätig. 
Die  Lippen  bilden  Verschluß :  aO;  da  aber  die  Verschlußbildung  an  ver- 
schiedener Stelle  erfolgt,  je  nachdem  m  auf  nachfolgendes  u,  a  oder  i 
eingestellt  wird,  die  Verschluß  bildenden  Lippen  also  vorgestülpt  sind  (:a), 
in  mittlerer  Stellung  sich  befinden  (:6)  oder  zurückgezogen  sind  (:c),  so 
wird  ein  a,  6  oder  c  dem  Zeichen  aO  zugefügt,  also  z.B.  a  0'.  Die 
Zunge  bewahrt  Ruhelage:  ^",  y",  das  Gaumensegel  aber  hängt  herab, 
öffnet  den  Zugang  zum  Nasenkanal  und  zwar  mehr  als  beim  nasalen 
Mundöffner,  Zeichen:  d2.  Das  Schwingen  der  Stimmbänder  bedeutet  das 
Zeichen  e  1.  Mithin  ergibt  sich  für  den  w-Laut  (vor  u)  folgende  Formel: 
a  0',  /?",  y",  <J  2,  fi  1.  —  Entwickeln  wir  die  Formel  für  s.  Die  Lippen 
zeigen  mittelgroßen  Spalt:  a  6  (bei  s  vor  o  oder  u  mittelgroße  Rundung, 
also:  ö  5);  das  Zungenblatt  bildet  eine  rillenförmige  Öffnung  am  Anfang 
des  Zahnfleisches:  ß  1.  Nun  kann  die  Zunge  als  Zungenblatt  oder  Zungen- 
rücken gegen  zwölf  verschiedene  Stellen  artikulieren,  die  durch  lateinische 
Buchstaben,  wie  vorhin  gezeigt,  bezeichnet  werden,  nämlich  gegen  die 
vorgestreckte  (a),  in  Ruhelage  befindliche  (fc),  zurückgezogene  (c)  Ober- 
lippe, den  Unterrand  der  oberen  Vorderzähne  (d),  die  Hinterfläche  der 
Vorderzähne  (c),  den  Zahnfoitsatz  (/'),  den  vorderen  Teil  des  harten 
Gaumens  (^r),  den  höchsten  Teil  des  Gaumens  (A),  die  Grenze  des  beweg- 
lichen Gaumens  (i),  den  hintersten  TeU  des  Gaumensegels  (j)^  das  Zäpf- 
chen {k)  und  die  Rachenwand  (/).  Die  Abstände  zwischen  Zungenblatt 
bezw.  Zungenrücken  und  der  gegenüberliegenden  Mundstelle  finden  auch 
hier  durch  Ziffern  Ausdruck  und  zwar,  wie  schon  erwähnt,  durch  ungrade 
bei  Rillenbildung,  durch  grade  bei  Spaltform.  Die  Berührung  von  Zunge 
und  Zähnen,  Zahnfortsätzen,  Gaumen  usw.  wird  mit  0,  Eugebildimg  wie 
beim  y- Laut  durch  1,  Abstände  wie  bei  i  durch  3,  bei  e  durch  5,  bei  a 
durch  7,  bei  o  durch  5,  bei  u  durch  3  bezeichnet.  Bei  den  sogenannten 
breiten  Mundöffnem  verflacht  sich  die  Zunge,  die  Öffnung  zwischen 
Zunge  und  Gaumen  ist  spaltförmig,  der  Abstand  etwas  größer  als  bei 
den  eben  erwähnten  »dünnen«  Mundöffnem.    Man  bezeichnet  demgemäß 
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die  Abstände  bei  i  mit  4,  bei  ^  mit  6,  hei  q  mit  etwa  8,  bei  (>  mit  6, 
bei  2f  mit  4.  —  Die  ArtikuiatidDSgrade  der  Stimmbänder  erfordern  nur 
folgende  Bezeichnungen:  Schluß  0,  Schwingen  1,  Hauchen  (Flüster- 
stimme) 3,  die  Stimmbandöffnung  bei  einem  A,  das  zwischen  zwei  Mund- 
öffnern steht,  ist  geringer  als  beim  sonstigen  Hauchlaut,  es  ist  dafür 
das  Zeichen  e  2  am  Platze. 

Wir  können  nun  die  Formel  für  s  vervollständigen.  Das  Zungen- 
blatt artikuliert  gegen  obere  Yorderzähne  oder  Zahnfortsätze,  indem  es, 
wie  gesagt,  gegen  diese  eine  rillenförmige  Öffnung  bildet.  Der  Abstand 
zwischen  Zungenblatt  und  Zähnen  oder  Fortsätzen  ist  sehr  gering,  so 
daß  das  Zeichen  ß  1^^  am  Platze  ist.  Die  Zungenf lache  ist  unwirksam; 
das  Gaumensegel  ist  gehoben  und  die  Stimmbänder  auf  Blaseöffnuug 
eingestellt     Die  ganze  Formel  für  s  stellt  sich  demnach   so  dar:   a  6, 

/Jlef,  y",   cJO,   «3. 

Wir  sind  auf  Jespersens  Bezeichnung  der  Artikulationsbewegungen 
etwas  ausführlicher  eingegangen,  weil  wir  damit  ein  Mittel  haben,  die 
unterschiede  zwischen  den  Lauten  der  Mundart  und  denen  der  Bühnen- 
sprache möglichst  genau  anzugeben. 

Indem  wir  zu  unserer  Aufgabe  zurückkehren,  wollen  wir  jetzt  zu- 
nächst die  Beziehungen  der  einzelnen  Mundöffner  zueinander  bei  nor- 
maler Aussprache  mit  Hilfe  der  Bezeichnungsweise  Jespersens  darlegen. 
Wir  werden  mit  der  i-ßeihe  beginnen  und  über  die  a-Laute  zur  u-Heihe 
fortschreiten.    Es  ergeben  sich  dabei  folgende  Artikulationsformeln: 


«=a6.«, 

ß'*, 

yS«, 

dO, 

|=o4«, 

ß% 

y4«. 

dO, 

t 

e  =  aQ\ 

ß', 

y5«, 

dO, 

Q=a6\ 

ß', 

y68". 

dO, 

a=a8\ 

ß'. 

y7". 

dO, 

a  =  o8S 

ß\ 

y7i, 

dO, 

q=^a8\ 

ß\ 

y7j^ 

dO, 

d  =  a7^ 

ß'\ 

y7kod.  8^ 

do, 

g  =  ab\ 

ß', 

y6i. 

dO, 

0=0  5-3"«, 

ß', 

Y  5-3  J, 

dO, 

zf  =  a3«", 

ß', 

y4i. 

dO, 

«  =  «3«, 

ß', 

y3J, 

dO, 

if  =  a3», 

ß% 

y3K, 

dO, 

«|  =  a3»", 

ß% 

y4«, 

dO, 

e  l. 

ö=«5-3»", 

ß'. 

y5«, 

dO, 

e  1. 

(>=a5\ 

ß', 

y6", 

dO, 

e  1. 

9  =«6-5", 

ß'% 

y5". 

dO-1 

,el. 

*  Die  Zungenspitze  kommt  hier  nicht  in  Betracht;  sie  liegt  aof  dem  Boden  des 


Muudoä,  unter  der  Artikulationsstelle  e. 
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Waniek   stellt  die  normalen  Mundöffner  in   ihren   gegenseitigen 
Beziehungen  in  folgender  Figur  dar: 


Dabei  zeigt  die  krurame  Linie  i  0  w  die  Zunahme  des  Abstandes 
des  Zungenrückens  vom  gegenüberliegenden  Gaumendach  an. 

Unter  Berücksichtigung  unserer  Angaben  über  die  allgemeinen 
Axtikulationsmerkmale  beim  Sprechen  der  Bewohner  des  schlesischen 
Mittelgebirges  sind  wir  nun  in  der  Lage,  auch  für  die  Mundöffner  der 
Mundart  genannter  Gegend  in  Artikulationsformeln  genauere  Angaben 
zuk  machen.  Es  mag  hierbei  noch  einmal  an  die  geringe  Energie  in  der 
Liippen-  und  Zungen tätigkeit  und  an  die  eigentümliche  Lage  der  Zunge, 
von  der  beim  Sprechen  Ausgang  genommen  wird,  erinnert  werden.  Fast 
alle  die  Mundöffner,  die  wir  eben  nach  bühnengemäßer  Aussprache 
kennen  lernten,  kommen  auch  in  unserer  Mundart  vor.  Die  bestehenden 
Unterschiede  zwischen  dem  normalen  und  dem  mundartlichen  Mund- 
öffnersystem nach  Anzahl,  Art  und  Sprechweise  der  Laute  ergeben  sich 
aus  dem  Vergleich  der  nun  folgenden  Artikulationsformeln  mit  den  auf 
Seite  321  aufgestellten: 


»=06"°, 

ß% 

y3-5»^ 

SO, 

el. 

?=«6^ 

ß', 

y4-6^ 

do, 

el. 

c=a6^ 

ß', 

yö-?"', 

«JO, 

el. 

?=«6^ 

ß\ 

y  6-8', 

dO, 

el. 

a?=a8', 

ß\ 

y?"', 

dO, 

el. 

a^a  10^ 

ß', 

yS'i, 

<J0, 

el. 

q  =  a8\ 

ß', 

y8J, 

(JO, 

el. 

<i-a6^ 

ß", 

y8Jk, 

«JO, 

el. 

P  =  «6', 

ß\ 

y6N 

«JO, 

el. 

o^aö-S"*, 

ß\ 

y  5-3^ 

«JO, 

el. 

tf=a4-3'", 

ß\ 

y4'^ 

«JO, 

el. 

«=o3*, 

ß\ 

y3-, 

«JO, 

el. 

9=06-5*, 

/?', 

y6\ 

«JO, 

el. 

A(End-)=o8*, 

ß% 

yS-, 

«JO, 

el. 

ü=ai-3*", 

ß% 

y4-6^ 

«JO-1, 

el. 
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Hieraus  geht  hervor,  daß  die  ö-  und  ti-Laute  fehlen;  sie  werden 
durch  e  und  i  ersetzt.  Dafür  treten  zwei  andere  Mundöffner  auf:  ü  und  ä. 
ü  wird  hervorgebracht,  indem  die  Lippen  in  neutraler  Stellung  aus  der 
Spalt-  in  die  Rillenform  übergehen,  während  die  Zunge  die  i- Stellung 
einnimmt  Dem  End-a  der  Mundart,  das  meist  für  die  Endung  -p?^  (bei 
der  Grundform  des  Zeitwortes,  beim  Eigenschafts-  und  beim  Dingwort) 
eintritt,  liegt  die  Artikulationsweise  von  9  zugrunde,  nur  daß  der 
Kieferwinkel  größer,  gleich  dem  bei  der  Bildung  des  q  beobachteten 
wird.  Der  Unterschied  zwischen  dem  gekennzeichneten  End-a  und  dem 
mundartlichen  q-Laut  schlechthin  ist  aber  nicht  so  groß,  als  daß  es  dafür 
eines  besonderen  Zeichens  in  der  Umschrift  bedürfte.  Nicht  zum  wenig- 
sten beruht  die  Abweichung  des  End-a  von  einem  andern  a  des  näm- 
lichen Wortes  auf  veränderten  Nachdrucks  Verhältnissen,  z.  B.  in  hmilq, 
mqxcky  bqkäf  gqslq.  —  Was  die  i- Laute  der  Mundart  anlangt,  so  ergibt 
sich,  daß  sie  nicht  den  hellen  Klang  der  bühnenmäßig  gesprochenen  i 
erreichen,  es  wäre  denn,  daß  ein  verstärkter  Nachdruck  die  Zunge  zu 
kleinerer  Engenbüdung  veranlaßte.  —  Der  Behauptung  Weinholds,  daß 
es  kein  geschlossenes  e  in  der  schlesischen  Mundart  gäbe,  vermag  ich 
im  Hinblick  auf  die  Mundart  von  Lehmwasser  nicht  zuzustimmen.  Wenn 
auch  selten,  kommt  dieser  Laut  doch  vor,  allerdings  mit  ein  wenig  er- 
weiterter Engebildung.  —  Die  «f- Laute  zeigen  nur  geringe  Unterschiede 
gegen  die  normalen  w-Laute.  Dabei  sei  hier  nochmals  auf  das  auch  von 
Waniek  wahrgenommene  Vorschieben  des  Unterkiefers  bei  der  Bildung  von 
Uy  i(  hingewiesen,  u  wird  stets  lang,  i{  stets  kurz  gesprochen.  Anders  bei 
den  0- Lauten,  von  denen  o  lang  und  tiberlang,  p  lang  und  kura  vorkommen 
können.  Beispiele:  /a^mq,  hulq,  mt,  q  is  fuul;  mmitic,  mooxqrnl;  k^xa^ 
klgpa,  tggl,  xqqI,  fggtdr  (Tal,  Saal,  Vater).  Die  Angaben  Wanieks,  daß 
beim  Übergang  von  a  nach  g  die  Zungenbewegung  ebenso  groß  sei,  wie 
die  beim  Übergang  von  p  nach  o  und  daß  die  Lippenrundung  hierbei 
in  größerem  Maße  zimehme  als  bei  der  Entwicklung  des  p  aus  qy  finden 
durch  die  vorstehenden  Artikulationsformeln  ihre  Bestätigung.  —  Auf 
eine  interessante  Erscheinung  macht  Waniek  noch  aufmerksam,  die  auch 
in  der  Lehmwasser- Mundart  sich  geltend  macht.  Der  Lautwandel  hat 
bei  fast  allen  Mundöffnem  die  Neigung,  in  der  Richtung  nach  o  hin 
sich  zu  vollziehen.  Der  häufige  Wandel  nach  o  hin  bringt  es  dann  mit 
sich,  daß  gewisse,  ihrer  Abstammung  nach  ganz  verschiedene  Wörter  in 
der  Mundart  gleichlautend  würden,  wenn  nicht  p  und  o  genau  unter- 
schieden würden.  So  lassen  sich  einige  von  dem  eben  genannten  Forscher 
dafür  als  Beispiele  herangezogene  Wörter  auch  in  der  Mundart  von  Lehm- 
wasser nachweisen;  auch  dort  unterscheidet  man  zwischen  /pprfa  (laden) 
und  lodq  (Haare),  zwischen  ^ggtq  (Schatten)  und  sota  (Schoten),  zwischen 
rgc)t  (Rad)  und  rot  (Rat). 

An  Zwielauten  ist  unsere  Mundart  reicher  als  die  Bühnensprache. 
Sie  stellen  sich  aber  als  das  Nebeneinander  zweier  Laute  dar,  die  als 
Träger   einer  Silbe   durch    einen    und   denselben  Ausatmungsstrom  an- 
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einandergereiht  werden,  und  von  denen  der  erste  den  Nachdruck  erhält 
Bei  der  geringen  Lippentätigkeit  der  Sprechenden,  sodann  auch  bei  dem 
schwindenden  Nachdruck  auf  dem  zweiten  Teile  des  Zwielautes  liegt  es 
nahe,  daß  das  an  zweiter  Stelle  stehende  i  oder  u  nur  als  e  bezw.  o 
vernommen  wird.  Besonders  ist  dies  der  Fall,  wenn  die  erwähnten 
Laute  mit  a  zusammen  gesprochen  werden,  also  ein  Übergang  über  einen 
dazwischenliegenden  Mundöffner  hinweg  verlangt  wird,  ai  wird  demnach 
zu  ae,  qfiy  au  zu  ao,  op.  Von  sonstigen  Zwielauten  begegnet  man  in  der 
Mundart  von  Lehmwasser  noch  folgenden:  pe,  qiy  q{,  z(i,  ^  (cwf  und  e\ 
zähle  ich  zu  den  Einzellauten,  da  t{  und  {  hier  nur  andeuten,  wie  weit 
die  Artikulationsbewegung  bei  o  und  e  geht).  Bei  der  langsamen  Sprech- 
weise kommt  es  vor,  daß  die  Zwielaute  (fi  und  i{i  dreilautig  dadurch 
werden,  daß  ein  Zwischenlaut  zwischen  p  bezw.  tf  und  i  tritt  Es  ent- 
stehen so  LautgebUde  wie  Qaj,  und  i^i^  die  ich  mehrfach  bei  alten  Leuten 
vernahm,  z.  B.  ngqinisa;  gdisi^nn  (gezogen). 

Die  Übersicht  über  die  Mundöffner. 

1.  i-Laute:  i,  %,  ü. 

i:  ni,  gin,  H,  Mnq  (Hühner),  ^ilq. 

i:  s^sq,  Ic(n9r  (Kinder),  drimrim  (darum  herum). 

ii:  kündL 

2.  e-Laute:  e,  ^,  »,  9  (ei). 

.e:  hesqy  Mena,  neglq,  ren  (rein),  sc  (schön). 
q:  t^q,  mqn'  (die  Meinen),  ^sic,  f^tic. 
».•  baetq  (Beete),  vaegp,  xwgd, 
d:  lq}j9,  hifßta  (hast  du),  kärh, 
€f{:  feiglq,  reixlq,  greisdr. 

3.  a-Laute:  a,  q,  ää,  ä. 

a:   alq  (alte),   altbqkq,   vor,   xan,   batq,   fadr,  rant  (regnet), 

gal  (gelb). 
q:  gexqsq,  frqßq,  bqrga  (Berge). 
ää:  gäär^  xäägq  xd  (sagen  sie),  qmääl, 
ä:  väni  (waren),  ras,  hämf,  äh  (alle). 

4.  o-Laute:  o,  pp,  p  (oi^). 

o:  grobq,  xpiobms,  novembr,  sotq. 

gg:  Iggdq,  .^ggtq  (Schatten),  h^gptdr  (habt  ihr?). 

p;  ufpgsq,  kgisd,  dgs9  (daß  sie),  dgrm, 

(n{:  moiintak,  moi{xqmL 

5.  M-Laute:  ii,  ?f 

u:  blwnd,  putsl,  blns,  februar,  du,  judq, 
y,:  ji^a,  bt{rn  (Born),  iseiU{rjk,  ^i(n. 

6.  o^-Laute:  ae,  qe, 

ae:  flae.Sy  Haen,  gamaen, 

qe:  isqecq,  dqhqemq,  sqsbqsisq. 
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7.  ao-Laute:  ao,  qp, 

ao:  baoni,  traom,  laop,  raox. 

qp:  h^oriy  gdbrapxq,  x<j\pfß>,     Zusammenziehung  von  qo  in  or 
=^rafq  (raufen),  in  e  =  kefa,  glep  ic  (kaufen,  glaube  ich). 

8.  pi-Laute:  pe,  gi  (oai). 

ge:  bgemd,  trgemd,  rgecdrn,     Zusammenziehung  von  oe  ia  e 

=  bem9,  tremd. 
qi:  trgiy  hgii9,  ngin,  gidr. 
gqi:  ngqintsic, 

9.  m-Laute:  t(i  (uei), 

t{i:  gtfit,  q  tyit  (tut). 
t{ei:  g9tst{ei7i  (gezogen). 

10.  ^'-Laut:  dr^i,  ts^t,  ih-^bq,  h'^in,  glfi  (gleich),  ts^tuyk,  v^it^^r, 

bl^bq  (bleiben). 

III.  Die  Mnndöfflier  unserer  Mundart  im  Vergleich  mit  den 
mhd«  MnndOffiieni. 

Im  folgenden  sollen  unter  den  entsprechenden  mhd.  Mundöffnern 
die  Lauterscheinungen  verzeichnet  werden,  die  den  mundartlichen  Laut- 
wandel ausmachen.  Wäre  das  Schlesische  die  Weiterentwicklung  nur 
einer  einzigen  Hauptmundart,  so  läge  es  näher,  deren  Mundöffnersystem 
zum  Vergleich  heranzuziehen.  Da  dem  aber,  wie  schon  in  der  Ein- 
leitung bemerkt,  nicht  so  ist,  muß  das  mhd.  Mundöffnersystem  als 
Grundlage  benutzt  werden. 

Mhd.  t. 

Bei  der  allgemeinen  Richtung  des  Lautwandels  nach  o  hin  darf 
es  nicht  wundernehmen,  daß  t  hauptsächlich  als  e  und  a  auftritt.  Bei 
der  geringen  Betätigung  der  Sprechwerkzeuge  ist  es  beinahe  selbst- 
verständlich, daß  das  alte  t  nirgends  erhalten  blieb.  In  der  Mundart 
von  Lehmwasser  findet  man  mhd.  t  erklingen  wie 

1.  f/  besonders  in  einsilbigen  Wörtern:  w^w,  d^n;  doch  auch  in 
Wörtern  wie:  tsqit,  svqin,  gdh<^irgt,  dr(^,  tr^bq,  g^gq,  vqibq  (Weiber),  t^qitdr, 

2.  \  (im  Tief  ton):  hemlic,  V7{ndrlic;  auch  in:  k(ntd  (gestern  Nacht). 

3.  9  (im  Tief  ton):  v^tdn,  Mildn  (Mildin  [Name]),  xi>n*  (seinen), 
mdu'  (meinen). 

4t.  q:  q  b^t  (beißt). 

5.  q  (im  Tiefton).  Die  Endung  elin  (nhd.  elein)  wurde  nach  Waniek 
im  Schlesischen  des  14.  Jahrhunderts  zu  elin,  dann  zu  ele7i.  Das  End-rw 
wurde  wie  das  -en  der  Grundform  zu  q]  es  entstand  also  elq  tmd  durch 
Ausfall  von  e  Iq  in  Wörtern  wie  fi^^lq,  jur)lq.  blimlq,  b{clq,  i(elq. 

Mhd.  /. 

Es  kommt  in  sehr  geringer  Anzahl  sowohl  in  den  Wurzel-  wie  in 
den  Nebensilben  vor;  meist  wird  es  zu  c-     Es  findet  sich  für  mhd.  i: 
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1.  f  vor  r  and  folgendem  Zahn-  oder  Gaumenlaut,  z.  B.  in  v^, 
h^tdj  h^^y  s^bdj  s^rm,  gsh^mq,  b^ma,  gab^ga,  br^xe  mit9,  v^it,  v^t 
(wirst,  wird),  ^m  (in  dem). 

2.  di:  tdi§  neben  ^. 

3.  e:  $nett\c  (Schnittlauch). 

4.  ae:  ae  (in). 

5.  i:  ^Inqplq,  is  (ist),    ic,  mit,  vil  (will),  ic  bi,  Stivl. 

6.  f;  filtsic,  x\tsq,  kindr  (Kinder),  blint,  gdävifidd, 

7.  Ausfall  von  i  in  tieftonigem  dr,  mr  (dir,  mir). 

Mhd.  &. 

1.  e:  ge,  xeh,  bedd,  jes  (Jesus),  J^dr. 

2.  i:  xir  (sehr),  Sni,  ^tin,  gin, 

3.  i:  \rMd  (aber:  di  fr.s/^  =  die  ersten  .  .),  viyk, 

4.  9:  mdr  (mehr). 

Mhd.  e. 

Dieser  Laut  ist  in  der  Mundart  teils  erhalten  geblieben,  teils  zu  a 
geworden.  Im  ersten  Falle  ging  es  (nach  Waniek)  aus  oberdeutschem  i, 
im  zweiten  aus  oberdeutschem  e  hervor. 

1.  %:  Jqmsta?  {kernen  =  kommen), 

2.  ^:  arsrqka,  x§tsq,  g^lt,  g^lta,  %^kxdr  (5  Pfennige),  k^sd,  tstui^ka, 
uvm  bff-ga. 

3..  £ß:  raßgp,  aber:  s  rayit  (es  regnet),  x3  gaßkxt  (schimpft,  schwatzt, 
von  gigxen,  gekxen?)  nu  asm  (nu  eben),  vaegp, 

4.  a:  iratq,  batq,  lap  (labgk  gsif;nt),  gan  {gehen) ^  tsan  {zehn) ^  vatar, 
mal  (Mehl),  ä^var,  uflaxq,  bratlq,  fadr,  namq,  gavast,  apemq  (Kartoffeln), 
var  (wer?),  dccr  (der). 

5.  q:  gaxqßq,  svq^tar,  mqlkq,  äqml  (Schemel),  bqtln  (betteln),  hc^fq, 
bqrga  (Berge),  vqmar  (werden  wir),  gobqt  (gebetet),  kqlr  (Keller). 

Mhd.  d. 

Mhd.  ä  kommt  als  a  in  der  Mundart  von  Lehmwasser  selten  vor. 
Auch  Waniek  hat  in  seiner  Mundart  (Bielitz)  diese  Wahrnehmung  ge- 
macht; er  traf  es  nur  in  dem  Worte  stat  (mhd.  stäte)  wieder.  Ich  fand 
es  in  faxan,  q  mal  erhalten.  iSehr  häufig  dagegen  tritt  es  in  d  ver* 
dumpf t  auf. 

1.  ä:  käämq  (sie  kamen),  ääsq  (sie  aßen),  gäär  ni  (gar  nicht), 
hääkr}j  äädr  (Ader),  bäära  (Bahre),  häära,  fräägy. 

2.  gg:  kggmq  (sie  kamen),  ggsq  (sie  aßen),  hggky,  hggr  (s.  unter  1), 
nggmqy  jggr,  vggr,  krggm,  plggn,  frggggk  (frage  nur). 

3.  o:  äöf,  rot  (Bat),  baätrofq,  brotq  (braten),  bloxq,  q  hof,  jo  (ja), 
omt  (Abend),  os  (Aas),  do,  vo  (in  einsilbigen  Wörtern  ist  o  meist  zwei- 
gipflig; hier  tritt  deutlich  der  Übergang  nach  u  zutage),  xinobms  (Sonn- 
abends), Um  (mhd.  län)^  gdlon,  vogy  (etwas  wagen),  btobserdn.  Steht  l 
vor  0  oder  r  nach  o,  so  geht  der  Laut  o  in  i{4f  über,  wobei  jedoch  y^ 
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o€t  nur  kurz  angedeutet  wird:  bltfgxq,  kh{ffr,  vyffr.    Bei  schwachem  Nach- 
druck wird  0  halblang:  hot,  gdton,  Ion, 

4.  Pf;  fr^n  (fragen),  ]dg\n  (mhd.  Uän). 

5.  ^f;  liisq  (län),  hnsi9  (hast  du?). 

6.  »;  bekvasm,  gnasdic,  dram,  {mdrsm,  Spset^r;  folgt  auf  «  ein  r, 
so  wandelt  sich  m  bisweilen  in  i,  z.  B.  ^r  (schwer),  sjirt  xiCy  jiric  (jährig). 
Kückiunlaut  von  »  in:  falq  (fehlen),  fallq  (fehlten),  fair,  hax9\ 

Mhd.  a. 

Die  Erhaltung  des  mhd.  a  in  der  Mundart  ist  auf  folgendes  k,  Xy 
nt,  nd,  nk,  rk  zurückzuführen. 

1.  q:  bqkq,  pqkq^  hqkq,  mqxqy  Ic^rq,  qxt,  gq^lq,  xqpc9j  qkdr,  -hqnt, 
Iqnt,  vqnt,  Stqnt,  ätqruh  (Behälter  für  Wasser),  Iqi^k,  krqi;k,  qqshqltq  (doch 
auch:  qqshalq)^  dqykq,  Iqyq  (Iqy),  tqntsq,  ?nqrk,  dos  hcfit  (hält)  b^s9r. 

2.  ^:  s  Sätn  ao  niät9, 

3.  a:  tak,  ^lak,  mak  (mag),  bax9,  dax,  -kalt,  alt,  qfim  vald9,  valbry: 
(Waidenburg),  niadl,  bab,  d»  ale  (die  Alte). 

Gewöhnlich  aber  wandelt  sich  a  in 

4.  p;  dgrm,  dgs,  ggs9,  ggst,  fqn»  (Pfanne),  fqlq  (fgln),  qoskrgtsn 
(schlagen),  kglp  (Kalb),  krgft,  kgt^qfic,  tngncar,  kvgrk,  ghs,  Späärkgaq,  sgf 
(Schaff),  g9^ft,  Svgrts,  Uf9xgmq,  xgft,  Shgra  (mhd.  «narr^^i « schmettern  ? 
für  Bausch). 

5.  gg:  tggl,  tsggl,  fggtdr,  hggxq  (Hasen),  g9hqgpt,  bggl  (Ball),  ic 
kggns  ni  findq  (kann  es  .  .). 

6.  t(fi:  (vor  r  und  folgendem  Schlußlaut,  auch  in  der  Vorsilbe  an-): 
gttggrtq,  bifpgrt,  ht{grt,  nf^gr,  in^y-tq-iffigabt^fidu,  tffigdfirt. 

7.  «f.*  bi{rk  (verschnittenes  Schwein),  Genit  bi^rges;  brt{xtd  (brachte). 

8.  g\:  ngil  (Nagel,  mhd.  nail,  neil,  n&l). 

9.  9:  h^mt9  (Umstellung  der  beiden  letzten  Laute),  j\rm9rt  (Jahr- 
markt), V9n  (wann),  pgrck9nt  (Barchent). 

10.  ^;  f9rbr(nt  (verbrannt),  g9k^it,  f^rkpit. 

11.  ».*  tsas9  (zähe).  —  Ausfall  von  a  zeigen  unbetonte  Silben:  dmor, 
drvidr  (dagegen),  drfir,  dmab?n,  dmidr.  Die  Umlautung  unterbleibt  in 
Wörtern  wie:  fart  (Pferd),  madlq,  .^adl,  Samq,  radlq,  -m({S9r,  fqslq, 
nqrS  (närrisch). 

Mhd.  0. 

1.  g:  ggt,  kgxq,  gaMgxq,  gk,  dgx,  g9brgxq,  klgpq,  stgpq,  gdstgrbq. 

2.  o:  vort  (o  vor  r),  xol  (soll);  letzteres  Wort,  meint  Waniek,  dürfte 
nicht  aus  mhd.  soln,  sondern  aus  md.  saln  entstanden  sein,  da  aus 
mhd.  o  niemals  o  geworden  ist;  demgemäß  müßte  auch  t^ort  aus  wart, 
dqfopi9  aus  därvaii  hervorgegangen  sein. 

3.  oif.-  Vor  6,  rf,  </,  /,  aber  auch  manchmal  vor  andern  Lauten, 
tritt  in  einsilbigen  Wörter  leicht  Zweilau tigkeit  ein;  da  heißt  es:  töt^p, 
frötf^,  I6i{x,  föiigl,  söqk  (Schock),  föi\  (von),  gröt^b,  Adtf/)  böi^,  aber 
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auch  in  zweisilbigen  Wörtern  wie  hoiixq  (Hosen),  lötfdq  (Haare),  h&iifmqn 
zeigt  sich  der  Zwielaut. 

4.  t{:  giilt,  gt{lUt\klq,  t(;ter,  ki{mq,  ktilam,  htfpser  (Tanz),  mtfrgq, 
di{rf,  stqrc,  dt^rt,  dt{rn,  xif/ntic,  kqrtufln,  vtfpca,  ptfltq  (Polte-Name),  Aifiq, 
htfUs,  hifm. 

5.  e:  gekalmqnlq,  eps  (ob  es). 

6.  ^  (Umlaut):  %7S,  tr^lq,  h^ltslq,  gl^klq,  v^idr  (Wörter),  d^mar 
(Domen),  öfters,  h^lts9m,  St^pl,  drqik^pic  (trotzig). 

Mhd.  8. 
Dieser  Laut  kommt  ebenso  wie  die  meisten  seiner  Veränderungen 
in  unserer  Mundart  lang  vor.  Von  Ausnahmen  davon  nenne  ich  in 
Übereinstimmung  auch  mit  Waniek:  st{n,  .^nt  (schon),  6«(w  (Bohnen). 
o  wird  fast  immer  mit  Übergang  nach  u  am  Ende  des  Artikulations- 
verlaufs gebildet,  also  wie  ot(. 

1.  o?(.-  mountak,  i^oiftq  (Name),  Tnot{xqml  (auch:  moozqmt).  — 
Mehr  als  die  Bielitzer  Mundart  zeigt  die  von  Lehmwasser  d  als  u: 

2.  u:  fru  (froh),  tut  (tot),  hux,  ubq,  Itis,  mur  (Mohr),  ruxe^  brut, 
hurtd  (mhd.  hörte)  y  grusq  (große). 

3.  ei  (Umlaut):  sein,  feiglq,  ngereidr  (Neuroder),  eibrSlq,  reixlq, 
greiser,  ae  de  hei  kuma. 

4.  i  (Umlaut):  klislq,  biinq,  ir  (Öhr),  üiqrir  (Ofenröhre),  rirdlq, 
Hirt,  gdhirt. 

5.  %:  hicer  (höher). 

6.  9  (ohne  Nachdruck):  fer  (vor)  qxttägq, 

Mhd.  w. 
Vorhin  bereits  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  mundartlichen 
Lautveränderungen  sich  in  der  Richtung  nach  o  und  u  hin  mehrten. 
Waniek  sieht  in  dieser  Tatsache,  sodann  aber  auch  in  der  geringen 
Klangwirkung  des  u  die  Ursache,  daß  für  u  entweder  ein  anderer  vom 
Gehör  leichter  zu  erfassender  Laut  tritt,  oder  daß  u  mit  einem  höher- 
tonigen  Laute  zum  Zwielaut  verbunden  wird.  Nur  Gaumenlaute  und 
m,  n,  l,  r  vermögen,  sofern  sie  auf  u  folgen,  dieses  zu  erhalten. 

1.  if;:  hn{yky  jt^pk,  ji^mfer,  gi^ldn,  ht^ffer,  jm^la,  frzipct,  viflf,  rtandr, 
zt{mr,  X9  xtfln,  ufht{kq, 

2.  ü:  kündla,  fünt,  ünxin,  geximt. 

3.  t{i:  pt{it  pifit  (Htihnerlocken),  pi{it9m,  Sti{int  (stand). 

4.  u:  duxhi,  nus,  ptiS,  zun, 

5.  d:  971X9,  9m  (um,  unbetont). 

6.  i  (Umlaut):  tirdlq,  prigl  (Stecken),  liggk  nif  ibr\o. 

7.  ^'(Umlaut):  im  (um),  inx9,  §i7'gq,  virgq,  brikd,  ^i?pd  (Kopftuch), 
ximricd  (Sommerung),  drikq,  Hisel,  ätiklq,  pislq,  vin^q,  äätsindq. 

8.  ^  (aus  i):  p^slq,  s^rts9  (sqrts9),  vfrstlq  (Würstchen),  aber:  rjw- 
v7{rMa  (herumwursteln);  f^rctq,  dQrfi,  d^re  (Dürre),  st^rtsdn  (stürzen),  /fr 
(für),  v^gy  (würgen). 
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Mhd.  ü. 

Das  über  den  Ersatz  von  mhd.  u  Gesagte  gilt  auch  von  ü. 

1.  u:  lurd  (schlechtes  Getränk). 

2.  tf.-  ic  dt^t9  (dachte). 

3.  ao  (qp):  krao9  (Kruke),  braodm  (Brauersfrau),  magl,  braomestar, 
v^tshaos,  x€^brun'  (Charlottenbrunn),  brqqxq,  brqpthoxa,  hqosq  (draußen), 
lqpx\c,  xqpfq, 

4.  i  (Umlaut):  gribn^r  (Grubenarbeiter). 

5.  e:  dr^q  (draußen,  mhd.  darüx)^  meist  aber  drc^osa. 

6.  ge:  krgetic,  pgerÜi, 

Mhd.  ei. 

Die  Mundart  von  Lehmwasser  zeigt  deutlich  die  Unterscheidung 
zweier  ei,  eines,  das  aus  dem  got  ai  sich  herschreibt,  eines  anderen, 
das  sich  aus  t  entwickelt  hat  Die  Artikulationsweise  beider  ist  ver- 
schieden, so  zwar,  daß  sie  beim  Sprechenhören  leicht  auseinandergehalten 
werden  können.  Das  aus  ai  entstandene  ei  ist  die  Verbindung  von  a 
und  e,  das  aus  t  hervorgegangene  die  Verbindung  von  ^  und  t.  Daraus 
geht  hervor,  daß  jenes  heller  und  breiter  als  dieses  erklingt  Beide  ei 
werden  aber  auch  als  e,  an  nachdruckloser  Stelle  als  q  gesprochen. 

1.  ae:  flaeä^y  .^taen,  mae,  ma^blumd,  klaet,  xaegr,  hetor,  laem, 
tsaecqj  aegs^tst,  äaebc^q,  v^Mmaesq,  rimiraebq,  gdtnaen,  dqhaemq, 
qlaendy  b9äaedn;  —  Staegrunt  (Steingrund). 

2.  ^:  ts^t,  Sr^n,  tsqituyk,  ^r^bq,  bl^ibgx  (bleib  nur),  dr^,  v^t9r, 
^m  (in  dem),  b^im,  t^c,  dr^itsq,  dr^sic,  g^i;  —  r^msvald  (Reimswaldau), 
auch  nur:  r^ms, 

3.  e:  harbretq  (herbreiten),  gdtelt,  fleä^r,  tsve,  refq  (Reifen),  rena,  slesq 
(Schindeln,  von  slei^en)  —  ^trecq  (streichen),  ^lefq  (schleifen),  neglq,  hesq, 

4.  q:  q  (für:  ein)  v^p,  q  gi{ltStiklq, 

Mhd.  ou. 

Für  diesen  Zwielaut  verwendet  unsere  Mundart  meistens  ao,  qo\ 
nur  im  Auslaut  wird  es  bisweilen  zu  a  zusammengezogen.  Der  Umlaut 
von  qp  ist  ge  (qi). 

1.  aq:  baom,  laop,  älaop,  raox,  traom,  aogq. 

2.  qp:  hqpq,  Iqpfq,  g9brqpxq,  g9kqqft. 

3.  a:  ^triga  (Striegau),  a  =  ao=^qt4X,  gdnd  (genau). 

4.  ge  (Umlaut):  bgema,  trgemd,  geglq.  —  Daß  für  qq  im  Inlaut  auch 
a  oder  e  eintreten  kann,  zeigen  Beispiele  wie  rafq  (raufen),  kefq,  gUp  ie 
(glaub  ich),  bemd,  trem3. 

5.  ae:  hae  (Heu),  fraen  (freuen). 

Mhd.  tu. 

Dafür  braucht  das  gesamte  Schlesisch  fast  nur  gi. 
gi:  ngi,  trgi,  ngin,  nginisic,  hgitd,  gidr. 
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Mhd.  ie. 

Den  umstand,  daß  in  der  schlesischen  Mundart  schon  früh  mhd. 
ie  zu  t  wurde,  erklärt  Waniek  aus  den  eigentümlichen  Nachdruck-  und 
Betonungsgesetzen.  Ebenso,  sagt  er,  wie  geringerer  Nachdruck  mit  Ton- 
erhöhung zusammenwirkte,  um  eine  geeignete  Silbengliederung  zu  schaffen, 
so  gesellte  sich  auch  zur  geringeren  Elangstärke  gewisser  Laute  (wie  i,  ü) 
bisweilen  kräftigere  Ausatmung,  um  den  betreffenden  Laut  heryorzuheben. 
Das  so  verbrauchte  Mehr  an  Luftstrom  beim  Sprechen  von  ie  ließ  für 
den  zweiten  Teil  des  Zwielautes  wenig  oder  nichts  mehr  übrig,  so  daß 
er  bald  ganz  in  Wegfall  kam.  Für  ie  hat  auch  die  Mundart  von  Lehm- 
wasser nur  i  und  i,  die  in  Silben  ohne  Nachdruck  zu  9  werden. 

1.  f.-  qqsgisq,  naegisq,  ricq,  kricq,  g^nisq,  frbiiq  (verbieten),  m\td 
(Miete),  q  krikt  (er  kriegt). 

2.  i  (besonders  vor  6,  d,  g,  x,  l,  r,  v):  fir9,  nixq^  ^vr,  fiigy,  bigy, 
striga  (Striegau),  —  brif,  lif,  frtsit  (verzieht). 

3.  d:  d9  (die),  X9  (sie). 

Mhd.  fw. 

Daraus  ist  in  den  schlesischen  Mundarten  u  geworden.  Dieses 
kommt  wie  das  aus  ie  entstandene  i  offen  und  geschlossen,  auch  mit 
einem  schwachen  %  verbunden  (vor  t)  vor.    Der  Umlaut  des  u  ist  i, 

1.  i{,:  ttfx,  btfx,  mt{t,  ktfxq,  fltixq,  rt^fq,  htfstq,  q  bint'  (er  blutet), 
kltik  (klug). 

2.  t^:  gtfit,  q  %Y. 

3.  u  (besonders  vor  b,  d,  g,  /,  m,  n,  r  und  im  Auslaut):  ku,  §u, 
Ivdr,  brudr,  grtiSy  fus  (neben  fys)^  äiid,  mum9,  q  mus,  rua, 

4.  i  (Umlaut):  ^clq  (kleine  Schuhe),  fislq,  tidq,  bi^lq,  Af7<]f  (hüten), 
britq  (q  brit  nj^i  fqrtc),  f\tdm,  pril  gk,  mi$q, 

5.  i  (Umlaut):  rirdn  (rühren),  blin,  glin,  ähirdlq  (Schnürchen),  fir 
(für),  fri,/friq  (früher). 

Schlußbemerkung:  In  der  Mundart  von  Lehmwasser  zeigen  die 
Mundöffner  in  der  Reihe  von  a  nach  u  hin  zahlreichere  Verschiebungen 
als  die  Reihe  von  i  bis  a.  Damit  kommen  wir  für  diese  Mundart  zu 
einem  andern  Ergebnis,  als  Waniek  bezüglich  der  Bielitzer,  in  der 
gerade  ein  umgekehrtes  Yerhältnis  besteht  Li  beiden  Mundarten  aber 
hat  Mangel  an  Nachdruck  oder  Betonung  eine  gleiche  Wirkung  hervor- 
gebracht, nämlich  Abschwächung  der  Mundöffner  und  sogar  mancher 
Zwielaute  zu  9  oder  diesem  verwandten  q,  —  Hier  wie  da  macht  sich 
der  Einfluß  gewisser  Engeschlußlaute,  besonders  der  Zungen -Zahnlaute, 
der  Oaumenlaute  und  der  Laute  l,  m,  n,  r  auf  die  vorangehenden  Mund- 
öffner geltend.  Vor  allem  wirkt  nachfolgendes  r  verändernd  aui  den 
voranstehenden  Mundöffner,  indem  dessen  Artikulationsstellung  sich  der 
von  r  so  viel  als  möglich  anpaßt,  wodurch  er  offener  gebildet  wird. 
Folgt  in  betonter  Silbe  r  oder  l  mit  einem  Zahnlaut  auf  einen  Mund- 
öffner, so  wird  dieser  lang  gesprochen,  da  die  geschlossene  Sprechweise 
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eintritt,  z.  B.  kalt,  alt,  gäärtq,  hg^rtd  (Borte),  xalts  (Salz).  —  Offene  und  kurze 
Mundöffner  zum  Unterschied  vom  Schriftdeutschen  bewirkt  oft  folgendes  s 
mit  ty  auch  n,  z.  B.  hfßtdr,  htf^iq,  bt{nlq  (kleine  Bohnen).  —  In  End- 
silben wie  'Ung,  -ung,  -nis  bleibt  der  Mundöffner  erhalten:  früiyky 
^itsiiffky  hindmis.  Die  Endsilbe  -heii  wird  meist  unverändert  von  der 
Mundart  aufgenommen:  g97naenhaety  senhaet;  doch  kommt  auch  -het  vor. 
-oo  als  Endung  bleibt  erhalten  oder  wird  zu  a:  kinqpy  ätriga  (Kynau, 
Striegau).  —  In  den  nachdruckslosen  imd  unbetonten  Vorsilben  6e-,  ge-, 
er-,  ver-y  xer-  wird  e  zu  9  oder  fällt  ganz  aus,  besonders  bei  erregtem 
Sprechen:  bdisälq,  bsxaofq  (bxaofqjy  gology,  gzggt  (gesagt),  ^frzfw^,  9rbärmq 
(drbärmqjy  fdrbitqy  fr^aesqy  tsdrbr^q,  —  i  in  der  Endsilbe  -fjch  wird 
zu  9:  haenardc  (Heinrich).  —  Ausfall  des  Mundöffners  zeigen  fast  immer 
die  Endsilben  -igy  -ich,  -m,  -isch:  blt^tCy  kr^ftc,  r^tCy  hqtc  (Hüttig), 
mesi9my  brao^my  kqcn,  k{nU,  In  Fremdwörtern  wie  cyptekdy  äpirtuSy 
kqrlina  dieselbe  Erscheinung.  —  Völliger  Wegfall  von  he-  und  hi-  findet 
sich  in  naos,  raos,  nt^fy  rt^f,  mfntdr  (nt^ndrjy  niba,  ribq,  —  Wo  9  in 
einer  Endung  zwischen  stimmhaften  Engeschlußlauten  steht,  wird  es  in 
der  Mundart  nicht  gesprochen:  fogly  vägy,  nggdly  gabm  (gaben),  g9Stoln. 

IV.  Die  Engeschlufilaute  der  Mundart  von  Lehmwasser. 

Alle  in  der  Schriftsprache  vorhandenen  Engeschlußlaute  sind  auch 
unserer  Mundart  eigen.  Außer  diesen  kennt  sie  aber  noch  einige  andere 
Laute  genannter  Klasse,  nämlich  ein  stimmhaftes  ^  (x)y  ein  dumpfes  l 
und  das  Gaumen -r,  ä.  Der  im  Mitteldeutschen  vorkommende  stimm- 
hafte Gaumen-Reibelaut  (i;)  ist  ihr  fremd.  So  ergibt  sich  folgende 
Übersicht: 


ohne  Stimme  mit  Stimme. 


{vordere    ] 
seiüiche  I  ^""^ 


t)   ^y   *;    ^>  ^       ^'f    h    '^y   Jy 
l    (l) 


ohne         I  \      Py  ^y  f^  b,  d,  g 

Schlußlaute  {      .,  \  Nasenresonanz  {  .  ,  ^ 

mit  J  l  m,  n,  y  (yk) 

Was  die  Bildung  dieser  Laute  im  allgemeinen  anlangt,  so  ist  zu 
bemerken,  daß  auch  hier  keine  große  Artikulationsenergie  obwaltet,  daß 
auslautendes  by  d,  g  stets  zu  py  ty  ky  doch  ohne  merklichen  Abhauch, 
wird,  z.  B.  IMk,  g9xi{nt,  bl^py  daß  aber  auch  im  Anlaut  mitunter  p,  t 
für  by  d  steht:  pq^,  p^t,  tum,  toxt  (Docht),  tob  (Dohle).  Dumpfes  l 
folgt  manchmal  auf  die  Mundöffner  der  a-?^-Beihe  sowie  auch  auf 
Gaumenlaute.  Stimmhaftes  §  (x)  entsteht  unter  dem  Einflüsse  von  r 
und  ly  welche  beiden  Laute  überhaupt  erweichend  auf  benachbarte 
Engeschhißlaute  wirken,  was  die  folgenden  Beispiele  dartun:  vääri9 
(war  sie?),  k^mdr^d  (können  wir  sie?),  hirl9  (Hirse),  kääiln  (auf  dem 
Eisen   gleiten);    auch    in   Fremdwörtern    tritt   i   auf:    käraxQ  (courage). 
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Übergang  von  Mundöffnem  zu  Engelauten  findet  sich  in  Wörtern  wie: 
hqtce  (adieu),  pit^rxiljd  (Petersilie),  fqmHjd  (Familie),  mif^e. 

Im  folgenden  sollen  die  Engeschlußlaute  der  Mundart  im  Neben- 
einander beti'achtet  werden,  wobei  wir  uns  in  der  Anordnung  nach 
» J.  Frank,  Die  Frankenhäuser  Mundart«  richten.  Hinsichtlich  der  An- 
gleichung,  die  sowohl  Yom  vorangehenden  als  auch  vom  folgenden  Laute 
ausgehen  kann,  unterscheidet  man  zwischen  völliger  und  teilweiser  An- 
gleichung. 

A.  Völlige  Angleichung: 

1.  nd  wird  in  mehrsilbigen  Wörtern  ab  und  zu  zu  y,  wenn  ein  i 
oder  e  vorausgeht:  ääts\y  (anzünden),  aber  auch:  tsinda,  ts^ys  (zu  Ende). 
—  »Kinder«  wird  zu  k{n9r,  »verwandelt«  zu  ßrvqnalt 

2.  nt  wird  zu  y  oder  nd:  hiyq,  rqyq,  rqndr;  ent-  als  Vorsilbe 
wird  zu  a?w-  wenn  die  Stammsilbe  mit  b  oder  p  beginnt,  z.  B.  9mbt{ndq. 

3.  nd  bleibt  nach  Mundöffnem  wie  u,  o  unverändert:  gdfqndq, 
hi{'nd9rt,  g9bi{ndqy  Stgndq, 

4t.  n  +  w  gibt  m:  vylm9r  (wollen  wir),  hgmar  (haben  wir),  vqm9r 
(werden  wir),  A^'m^r  (können  wir),  hi{lm99'  (holen  wir). 

B.  Teilweise  Angleichung: 

1.  n  +  b'^m  +  b:  s  falm  (fehlen)  biela;  x3  i^ggocm  bah  ggg^*  ni$L 

2.  ben  =  bm:  gabm,  labm,  ubm,  z\nobms,  xibm, 

3.  gen=gy:  vgggy,  rsßgy,  ligy,  SlQQgy, 

4.  yf=mf^jifmf9r, 

5.  n  vor  f  wird  manchmal  zu  m:  fdmymft,  xfmf,  hämf,  kpmf^r- 
matsjon. 

6.  s  +  ^=^:  vgä9  gk  (wasch  sie  nur),  dgSpilnqplq  (das  Spielnäpfchen) 
is  qtsve. 

C.  Erhaltung  von  Engeschlußlauten: 

Von  mhd.  dar-,  dar-  in  Wörtern  wie  ddrmit,  darbt  usw.  bat  sich 
in  der  Mundart  das  r  erhalten,  während  es  in  der  Schriftsprache  ge- 
schwunden ist:  drmita,  drtstr(.^a,  drtsu,  drb^\  auch:  dmnitd  usw. 

Das  mhd.  inhe  kommt  in  der  Mundart  als  fic,  ficdr  vor.  Das  End-c 
in  den  mhd.  Wörtern  lanc,  gienc,  dinc,  spru7ic  usw.  erhält  auch  die 
Mundart,  indem  das  End-?;  (ng)  wie  yk  gesprochen  wird:  Iqyk,  giyk, 
diyk,  ^iiyL 

D.  Ausfall  von  Engeschlußlauten: 

1.  Vor  f  fällt  n  im  Inlaut  aus:  fqftsic,  fqftsq;  ebenso  vor  ^  in: 
pi^M  (polnisch). 

2.  In  der  VorsUbe  an-  fallt  oft  n  aus,  besonders  in  Zeitwörtern: 
äälc^jm,  öÄ/feow  (angezogen),  äugsetst,  äägmc^t;  hingegen :  rMwfoM^fT;  (Anlagen), 
ääriligy.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Vorsilbe  ein-;  es  heißt:  ^ig9bet 
(eingelegt),  (iggfäurdn,  ^ht{ln,  ^x^tst,  aber:  aenf^lticy  aenfqx,  aenmääX. 

3.  Im  Auslaut  fehlt  n  in  Wörtern  wie  ein^  kein,  herein ^  nein,  klein, 
in,  an,  mein,  dein,  sein,  man;   man  sagt  in  Lehmwasser  dafür:  q,  ke\, 
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r^^  ne,  kU,  fi,  ää,  m^,  d^,  x^^  mq^  auch:  %m  brt{n9  (in  Charlotten- 
brunn), vu  krikt  madn  .  .?  (wo  bekommt  man  denn  ....?). 

4.  r  fällt  aus  am  Schluß  von  mehr:  fne,  n\me  (nicht  mehr),  als 
Inlaut  in:  gadrobd. 

5.  t  fällt  ab  im  Auslaut  nach  s,  c,  z.B,qis  (is)  h^q  (ist  draußen), 
iits;  Jqmstd  ßts  (its)  harf,  ni;  liggk  ni  frätsi  kr^sbmrdn  (Stachelbeeren). 

6.  d  fehlt  im  Auslaut:  m9r  x^n  do  (sind),  im  Inlaut:  vt^rn  (worden), 
äpgdlät,  rääbr  (Radwer),  ^  Sät  (es  schadet). 

7.  /  vermißt  man  im  Inlaut  in  Wörtern  wie:  rimvi^rStq  (herum- 
wursteln), funt  (vollends). 

8.  X  fehlt  als  Auslaut  in:  ao  (auch),  x  bezw.  c  als  Inlaut  in:  by;stggb9, 
k^nst  (Kirchmeß),  no  (noch). 

9.  Abfall  von  c  zeigt:  gl^  (gleich). 

10.  b  (auslautend)  fällt  ab  in:  ic  hg^  drS gox^t,  als  Inlaut  in:  bl^n, 
bl^t,  gdblin  (bleiben),  mr  hgns  (haben  es)  no  ni  ^i  dr  tg^. 

E.  Hinzufügung  von  Engeschlußlauten: 

1.  d  tritt  zwischen  r  des  Stanmies  und  -dn  der  Endung:  fggrdn 
(fahren),  hirdn  (hören),  mardn  (mären),  urdn  (Ohren). 

2.  t  nach  «  im  Auslaut:  oost  (Aas),  rif^t  (Ruß),  mif^t  (Mus). 

3.  j  nach  e,  i:  linsjääl,  filijääb, 

4.  n  im  Inlaut:  Saluxind,  g9m{pk,  profntirdn. 

5.  Ä  im  Anlaut:  hqtje,  hulandr,  ha  (er). 

r  vor  8  macht  aus  diesem  ä:  vyrSt,  dtfrät,  fqrM  (Fürst),  b^rSt9, 
h^§t9  (hörst  du?),  iberS  vgs9r,  oder  ^:  hiri^f  g\p  mirX^  (mir  sie),  väuri9 
(war  sie),  f^is  (Ferse):  auch  -sk-  (inlautend)  wird  oft  zu  -^A;-.-  mt(äkääi9' 
ni89,  mi{äk9tir.    In  nütd  ist  c  z\jl  S  gewandelt 

F.  Übergang  von  Hauch-  zu  Reibelaut: 

1.  A<fc:  ftvk  (Floh),  xggk  (sah). 

2.  h<c:  hic9r  (höher). 

0.  Übergang  von  stimmlosen  zu  stimmhaften  Lauten: 

1.  8  =  x:  do  erSu»  q  xic,  q  iz  ^  dr  k^cd,  xd  braoxtq  bluz  o  qna 
laec9  bei  mr  findq,  do  k^d  ic  mr  mei  fioixlq  vi^l  bdxan-. 

2.  f^v:  huf,  huV9;  hof,  koVQ,  vi^lf,  v^lva,  do  trggv  ic,  Stivl,  H'avl, 
Sivr,  tgivlf  uvm,  ilv9. 

3.  p^b,  t  =  dy  k=g:  labgk  gxif^nt,  ic  vqldok  g^m  q  brinklq  imic 
xan,  mid  q  k\ndm  derfstd  ni  n^,  kiim  gk  mid  q  Icinorfi  (mit  den  ....), 
kpid  ic  vi  ic  vt{ld9,  m{ndr,  g\ldn  (gelten),  h^ldr  (Pischhälter),  krig  ic 
bald?  mgdmääl  (Schilk«l  Dutzend). 

H.    Übergang  von  stimmhaften  zu  stimmlosen  Lauten: 
pi{trmilc,  efäygels  (evangelisch). 

I.  Verbindung  von  p  +  f: 

1.  nhd.  pff  mhd.  ph  =  f:  fiystq,  f'ifrlif/k,  f^fq,  fort  (Pferd),  f^il, 
flqntsq,  flgstdr,  fluk  (Pflug),  ßts9,  f^nic,  ^vifq. 
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2.  mhd.  pf'^p:  a)  im  Inlaut:  nqjplq,  äpl,  kgrpd  (Karpfen),  Sti{.pq 
(stopfen),  ry^q  (rupfen),  klqpqf  ^W^t  ^'"^^l»  ^W^y  ^p^-  b)  im  Aus- 
laut: n&p,  tsi{p,  ki{py  hip,  Strump. 

K,   Zusammenziehung: 

Die  im  Vorstehenden  gegebenen  mundartlichen  Beispiele  lassen  oft 
Zusammenziehimg  der  unbetonten  Endsilben  erkennen;  es  fällt  der  Mund- 
öffner aus  imd  die  Engeschlußlaute  (nämlich  der  letzte  der  Stammsilbe 
und  der  der  Endsilbe)  treten  unter  Angleichungserscheinungen  zusammen. 
Es  wird  z.  B.:  t'9t  zu  t'^  (ir  hqt^^  ihr  hattet),  g'9n  zu  gy  (xe  fligy,  d» 
vgggy),  n-dn  zu  n*  (bnpfy  rew  — reinen),  m'9n  zu  w  (uf  a  holm' 
=  Halmen).  In  der  Mundart  von  Lehmwasser  wie  in  der  des  ganzen 
schlesischen  Gebirges  finden  solche  Zusammenziehungen  jedoch  seltener 
als  in  den  Mundartbezirken  der  Niederung  statt,  weil  eben  die  Endung 
der  Grundform  und  der  1,  und  3.  Person  der  Mehrzahl  der  Gegenwart 
sowie  vieler  Dingwörter  auf  q  statt  auf  9n  ausgeht 

L.   Die  Wortzusammensetzung: 

J.  Frank  a.  a.  0.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Mundöffner 
der  beiden  Glieder  der  Zusammensetzung  dann  erhalten  bleiben,  wenn 
man  sich  der  Bedeutung  beider  noch  deutlich  bewußt  ist  Auf  dem 
ersten  Gliede  liegt  dann  der  Hauptdruck,  auf  dem  zweiten  der  Neben- 
druck. Letzterer  ist  nicht  viel  schwächer  als  der  Hauptdruck  in  zusammen- 
gesetzten Eigenschaftswörtern,  durch  die  man  einen  Vergleich  ausdrücken 
will  (fger-ut  [feuerrot],  huUvgrts).  Hingegen  verblaßt  der  Mundöffner  in 
dem  Teile  der  Wortzusammensetzung,  dessen  Bedeutung  den  Sprechenden 
unklar  geworden  oder  ganz  verloren  gegangen  ist  Dabei  unterscheidet 
Frank  folgende  Stufen:  1.  der  ursprüngliche  Mundöffner  wird  offen  und 
gekürzt  gesprochen;  2.  er  wird  zu  d;  3.  er  fällt  ganz  aus  imd  das  Wort 
wird  bis  zur  Unkenntlichkeit  zusammengezogen. 

Diese  Beobachtungen,  die  Frank  an  seiner  mitteldeutschen  Mundart 
machte,  treffen  auch  für  imsere  Mundart  zu.  Thüringisch  und  Schlesisch 
sind  eben  verwandte  Mundarten.  Ob  aus  den  Mimdarten  anderer  deutscher 
Stämme  sich  ebenfalls  Belege  für  die  hier  angegebenen  Tatsachen  er- 
bringen lassen,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Mit  einigen  Beispielen 
aus  der  Mundart  von  Lehmwasser  aber  kann  ich  aufwarten: 

1.  Beider  Glieder  Bedeutung  ist  den  Sprechenden  klar:  vi{r$txi(,pq, 
tsigqbqMq,  fladrmaoSf  hifltsniqnlq,  ^l^psvfnts9,  popdlmggn,  —  grg^x^grina, 
i^niv^,  blitstifm, 

2.  Die  Bedeutung  eines  Gliedes  ist  unklar  oder  ganz  verloren  ge- 
gangen: 

a)  kliikä^is9r,  d^nst\c,  rutqndlq,  ap^mq  (Kartoffeln). 

b)  ^nypcbbqk,  nömitje,  ts9haox9. 

c)  härmst,  gnini  (Grummet),  fu7its  (vollends),  brqntv^nkraoa. 


*  Die  Punkte   geben   die  Zahl   der  hinzutretenden  gleichen  Engeschlußiaute  an 
und  bezeichnen  so  die  Artikulationsdauer  des  betreffenden  Lautos. 

Zeitschrift  mr  Deutsche  Mandarten.    I.  22 
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V.  Proben  in  der  Mnndart  von  Lehmwass^. 

A.   Kinderreime: 


1.  vy,lt9r  mr  vqqs  tsym  ^if,mr  gan, 
do  gat  mr  gls  hipr  qnqiidr  har. 
ic  kggn  ni  Iqys  lao9m; 

ic  inu8  tsu  glq  pao9m. 

2.  dd  frao,  dt  git  \m  haox9  rim; 
X9  hot  719  äin9  ifqrts9  im 

mit  qm  x^idnq  bqndd: 
X9  is  d9  Hnsia  ^m  Iqndd. 

3.  ic  kam  is'i{m  xymr; 
ic  bi  q  klenq  pi{mr; 

ic  bi  q  klenq  gqmdgrics: 
gqt  mr  gk  qn  fqfdrnus, 

4.  b\il,  bqtl  s{kt  mic  har 
mit  glq  dr^q  ki{ßqfardn. 

es  is  bl{nt,  s  qndrB  is  Iggm; 
s  dritd  vil  an  gäubd  hggn, 

5.  dr  gyJcsl  stit  pp  dr  h\tjrvqnt; 
q  hot  q  g^lt^ak  qi  dr  hqnt: 
q  vqrt  xic  vi{l  bdd^ykq 
tst{m  xi{mr  mir  vggs  ser/kq. 

6.  dd  mutdr  git  ^m  hagx9  rim; 
X9  hot  qn  sind  ä^rtsd  im 
mit  qm  grusq  li^xd: 

dt  bn{mt  dd  gqntsd  vt^xa. 

7.  da  iqnid  is  gäur  xi{mr.^tt{Us; 

xjd  xqtst  xic  uf  dgs  tsi?n9rht(lt^. 
q  ticlq  I^M  X9  fligq: 
qn  r^q  vqrt  xe  krigq. 

8.  da  tqnta  git  im  hagxa  rim; 
dl  hot  qn  irna  sqrtsd  im 
7nit  qm  xqidna  bqndd; 

dt  is  da  Hnstd  im  Iqndd. 
X9  vqrt  xic  m{l  hadei^kq, 
tsif^m  xi{mr  mir  vggs  i^qi/kq. 

9.  dr  gykdl  hot  qn  huxq  hqt; 
q  is  ao  glq  viadln  gi{t, 

q  klenq  i{nt  q  grtisq; 
q  vqrt  xic  no  drstusn. 
q  vqrt  xic  vt{l  badqf/kq, 
tst{m  xqmr  mir  vggs  .setjkq. 


Wollt  ihr  mir  was  zumSommergeben, 
Da  gebt  mir  alles  hintereinander  her. 
Ich  kann  nicht  lange  lauem; 
Ich  muß  zu  allen  Bauern. 

Die  Frau,  die  geht  im  Hause  rum, 
Sie  hat  eine  schöne  Schürze  um 
Mit  einem  seidnen  Bande: 
Sie  ist  die  schönste  im  Lande. 

Ich  komme  zum  Sommer; 
Ich  bin  ein  kleiner  Pommer; 
Ich  bin  ein  kleiner  Gernegroß: 
Gebt  mir  nur  eine  PfeffemuJS. 

Bittel,  Battel  schickt  mich  her 
Mit  allen  drei  Kutschpferden. 
Eins  ist  blind,  das  andre  ist  lahm, 
Das  dritte  will  eine  Gabe  haben. 

Der  Onkel  steht  an  der  Hinterwand; 
Er  hat  den  Geldsack  in  der  Hand : 
Er  wird  sich  wohl  bedenken. 
Zum  Sommer  mir  was  schenken. 

Die  Mutter  geht  im  Hause  rum; 
Sie  hat  eine  schöne  Schürze  um 
Mit  einem  großen  Loche: 
Die  brummt  die  ganze  Woche. 

Die  Tante  ist  gar  sommerstolz; 
Sie  setzt  sich  auf  das  Zimmerholz. 
Ein  Tüchlein  läßt  sie  fliegen: 
Ein'  Reichen  wird  sie  kriegen. 

Die  Tante  geht  im  Hause  rum; 
Die  hat  eine  schöne  Schürze  um 
Mit  einem  seidnen  Bande; 
Sie  ist  die  schönste  im  Lande. 
Sie  wird  sich  wohl  bedenken, 
Zum  Sommer  mir  was  schenken. 

Der  Onkel  hat  ein'  hohen  Hut; 
Er  ist  auch  allen  Mädchen  gut, 
Den  kleinen  und  den  großen: 
Er  wird  sich  noch  erstoßen. 
Er  wird  sich  wohl  bedenken, 
Zum  Sommer  mir  was  schenken. 
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10.  £fo  mt(,i9r  hot  qn  Iqngq  n^, 
gr^ft  gqma  ^  q  aeqti{p, 

xe  vqrt  xic  vt{l  bdd^kq  usw. 

11.  gvdq  mt(rgq,  x^t  gdbatq 
\mq  grinq  di{rn§t\c. 

12.  §ii8tdr  puJiu, 
mqx  q  p^  ^; 
ni  tsu  Iqpk 

vi  q  Strqyk, 
ni  tsu  kgrts 
vi  q  fgrts. 


13. 


14. 


15 


^J9,  d^J9,  d\tj9f  dqtjdy 
tsibrh,  bibrldj  bonja,  knqiJ9, 
tsibrla,  bibrU  pt{f, 
pet9r,  SlQogd  druf, 
petdr,  SlgQgd  dr^nl 
ic  odr  du  mtcs'  x^n. 

ic  t{nt  du, 
m\br§  ku, 
miler^  sexl, 
dggs  bistjiu. 


es,  tsve\,  dr^,  fir,  f\mf,  x^ks,  xibq, 
m^nd  mt{t9r  kpxt  da  ribq, 
m^n»  myidr  kgxt  dq  §p^k: 
du  bist  v^k, 

16.  kintar  instar,  brik  ipit  Striga^ 
likt  ns  ah,  hraijkd  tsigd, 
likt  q  krq^kas  äv^n: 

du  mt{sts  x^n. 

17.  es,  tsvei,  dr^,  fir,  fimf,  s^ks,  xibrn, 
aof  dr  ^trasd  ntfmar  xibm 
vqkalt  das  haos, 

pipt  da  maos: 
hgpsq,  kqlinlq, 
du  bist  aosf 

18.  es,  tsvei,  dr^,  fir,  fimf,  s^ks,  xibq, 
kqm,  mar  vyün  ksegl  ätbq. 
kasgl  lfm,  ksßgl  t{m, 

b^tcq,  b^tcq,  bt{m  bt{rn  bi{m. 


Die  Mutter  hat  'neu  langen  Rock, 

Greift  gerne  in  den  Eiertopf. 

Sie  wird  sich  wohl  bedenken  usw. 

Guten  Morgen,  seid  gebeten 
Um  den  grünen  Donnerstag. 

Schuster  Puhu, 

Mach  ein  Paar  Schuh; 

Nicht  zu  lang 

Wie  ein'  Strang, 

Nicht  zu  kurz 

Wie  ein'  Purz. 

Enje,  denje,  ditje,  datje, 
Ziberle,  biberle,  bohnje,  knatje, 
Ziberle,  biberle  puf, 
Peter,  schlage  drauf, 
Peter,  schlage  drein! 
Ich  oder  du  muß  es  sein. 

Ich  und  du, 
Müllers  Euh, 
Müllers  Esel, 
Das  bist  du. 

Eins,  zwei,  drei,  vier,  fünf,  sechs,  sieben. 
Meine  Mutter  kocht  die  Rüben, 
Meine  Mutter  kocht  den  Speck: 
Du  bist  weg. 

Hinter  Inster i,  Brieg  und  Striegau, 
Liegt  'ne  alte  kranke  Ziege, 
Liegt  ein  krankes  Schwein: 
Du  mußt's  sein. 

Eins,  zwei,  drei,  vier,  fünf,  sechs,  sieben, 
Auf  der  Straße  Numero  sieben 
Wackelt  das  Haus, 
Piept  die  Maus: 
Hopsa,  Karlinchen, 
Du  bist  aus! 

Eins,  zwei,  drei,  vier,  fünf,  sechs,  sieben, 
Komm,  wir  wollen.  Kegel  schieben. 
Kegel  um,  Kegel  um, 
Böttcher,  Böttcher,  bum  bum  bum. 


^  Vielleicht  ursprünglioh:  Insterburg. 
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bqtcqs  frao,  di  ah  krsßid, 

^QQS  qpf  ein9m  baoni  i{nt  ruetd, 

fil  h^äp,  fil  hfräp 

t{nt  daß  l\yk9  baen  väär  äp. 

kääm  dr  dt{ktdr  hqmplmän, 

kkebt  dqs  baen  mit  §pi{Jc9  an: 

dq  var  glas  vidr  gi{,t, 

19.  fifl(\y  f^flq,  gip  mar  x^ft; 
vqn  dr  paoer  hqgbr  rgft, 
rgfi  an  ni  qlen9. 

dqr  hif/nt,  dqr  hot  fir  bend, 
d9  kgtsB  hot  qn  Iqpq  ^vqnts: 
fiflq,  ffiflqj  bl^p  mr  gqntsf 

20.  maekaiyty  fligd, 
flig9  bis  no  ^trigs, 
fligd  b\s  no  pi^mrlqnt, 
pi{mrlqnt  is  gpgdbrqnt. 
(h  k(n9r  x^n  qlen9, 

d9  br^cq  hgls  ifnt  bena, 

21.  Sh^H,  br^ki,  brqyi 

d^rta  fir,  f\mf  hqmdlq  raosf 

v^n  X9  71%  raos  br^ysi, 

do  äm^is  ic  die  fi  q  grggbq, 

do  frqsq  die  6fo  rggbq, 

do  ki^mq  di  bixq  fle^rhi^nda 

i{nt  tsin  dr  s  fal  fifm  ki{p9  n^ndar. 

22.  fioraos,  horaos,  koraosf 
ic  traep  s  l^tstd  rnggl  aos, 
dr  paodr  hept  mic  pfi3r, 

dgs  v^ip,  dgs  mqxts  no  ^l{niar, 
dd  brutlq  b^kt  X3  kUfio, 
dd  puitdr  fr{st  xd  qkna, 
dd  ni(lc,  dt  mqxt  X9  blo, 
ic  bl^bd  n{me  do. 

23.  b\si9  bix9, 

do  gi  uf  ^lisqs  vix9; 
f\nst  q  alq  hi^t, 
vqrStd  vidr  gt^i; 
finst  q  alq  trqxq, 
do  varstd  vidr  Iqxq, 


Böttchers  Erau,  die  alte  Kröte, 
Saß  auf  einem  Baum  und  nähte, 
Fiel  herab,  fiel  herab 
Und  das  linke  Bein  war  ab. 
Kam  der  Doktor  Hampelmann, 
Klebt  das  Bein  mit  Spucke  an: 
Da  war  alles  wieder  gut 

Pfiffla,  Pfeifla,  gib  mir  Saft; 
Wenn  der  Bauer  Hafer  rafft, 
Rafft  er  ihn  nicht  alleine. 
Der  Hund,  der  hat  vier  Beine, 
Die  Katze  hat  ein'  langen  Schwanz: 
Pfiffla,  Pfeifla,  bleib  mir  ganz. 

Maikäfer,  fliege, 
Fliege  bis  nach  Striegau, 
Fliege  bis  nach  Pommerland, 
Pommerland  ist  abgebrannt 
Die  Kinder  sind  alleine, 
Die  brechen  Hals  und  Beine. 

/Schnecke,  Brecke,  bringe 

Deine  vier,  fünf  Hömlein  raus. 

Wenn  du  sie  nicht  rausbringst, 

So  werf  ich  dich  in'n  Graben, 

Da  fressen  dich  die  Raben, 

Da  kommen  die  bösen  Fleischerhunde 

Und  ziehn  dir's  Fell  vom  Kopf  herunter. 

Heraus,  heraus,  heraus! 
Ich  treib  das  letzte  Mal  aus. 
Der  Bauer  schlägt  mich  immer, 
Das  Weib,  das  machts  noch  schlimmer. 
Die  Brote  bäckt  sie  kleine, 
Die  Butter  frißt  sie  alleine, 
Die  Milch,  die  macht  sie  blau, 
Ich  bleibe  nicht  mehr  da. 

Bist  du  böse. 

Da  geh  auf  Schulzes  Wiese; 

Findst  du  'nen  alten  Hut, 

Wirst  du  wieder  gut; 

Füidst  du  'nen  alten  Drachen, 

Da  wirst  du  wieder  lachen. 
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24.  adqm  tpit  evq  Adam  und  Eva 

ffipq  no  hevq;  Gingen  nach  Hefe; 

adqm  hot  q  kruk  ts9rälon,  Adam  hat  den  Krug  zerschlagen, 

evq  mt{;8t  cb  sqrbd  trään.  Eva  mußt'  die  Scherben  tragen. 

adqm  hrvx  ^'s  moexQlox;  Adam  kroch  ins  Mauseloch; 

evq  ^is  im  d\  Sqrhd  qnox,  Eva  warf  ihm  die  Scherben  nach. 

2ö.  ic  ^U  i{fm  Siena,  Ich  steh  auf  dem  Steine, 

77iic  frirt  gp  da  bend;  Mich  friert  an  die  Beine; 

li^st  mic  ni  isi{  lqy9  ätin,  Laßt  mich  nicht  zu  lange  stehn, 

ic  vil  q  hgexlq  v^tdr  gin.  Ich  will  ein  Häuschen  weiter  gehn. 

B.   Redensarten  und  Sprichwörter: 

1.  du  kqnst  mic  xi(xq,  vv.  dr  fqfr  vqkst, 

2.  du  Stist  do  vi  dr  i{ksd  f^rm  Sgeiiturd, 

3.  du  Stylst  die  vi  dr  hggii  tsym  aealsen  (Eierlegen). 

4.  du  bist  dr  r^cticd  gn{mlkqrL 

5.  du  mqpcst  qnd  flgpa  (Mund)  vi  dr^  tags  ranvatdR  (Regenwetter). 

6.  du  bist  tum  vi  biin'^tru. 

7.  du  ht{st  qn  ^adl  vi  q  h^p^mar  uvqtt^p. 

8.  du  bist  ngigiric  vi  Smits  (Schmieds)  tsiga, 

9.  du  xitst  do  vi  a  gggal^mtar  maolgfa. 

10.  du  gratät  (gehst)  grggdd  vi  ds  fliga  ^  dr  pi{.\trm\lc. 

11.  du  frißt  vi  q  Sgendr^ar, 

12.  du  xist  c^s  vi  qnd  ah  Slaedrgih, 

13.  du  mqpcst  q  gaxicid  vi  dr^  kaxdt^pd, 

14.  du  bistjtimdr  vis  da  pi^bts^  drlqppt. 

15.  du  ht{st  qna  l\pdy  dggs  dr^  Sij{stdr  dry^fa  tqntsq  kin\ 

16.  du  verSt  mr  ^n  ao  q  mggl  ^  da  Sötq  Iqofq. 

17.  mr  xi(xq  giiUMiUlq,  v^l  murgy  xyntic  is;   do  kim£rxa  gabrqoxq. 

18.  q  b\sl  rua  is  b^ta. 

19.  kiim-ar  uf  q  hipitj  kqmar  ao  uf  q  ^qrits. 

20.  hot  dr  tgivl  da  hu  gehifit,  kggn  q  's  kglp  ao  ht{ln. 

21.  dggs  is  q  frqsa! 

22.  dggs  Sm^kt  no  me. 

23.  fogl  fris  odr  ^t^pf 

24.  dq  hot  xic  qna  $nära  ufgaht^kt  (angetrunken). 

25.  qsq  y/nt  triykq  arh^lt  q  leip. 

26.  dar  kggn  ao  mer  qls  hixt  qsq. 

27.  xqlts  ynt  brut  mqxt  vqpgq  rut. 

28.  blos  mr  q  hubl  qos. 

29.  bixa  gqlt  ynt  qna  jumfar  mus  rnq  xic  q  pggr  mggl  äaxan, 

30.  mi{rgy§ti{nda  hot  gylt  ^hn  mynda, 
ZI,  fo  ni^t  vqrt  npt. 

32.  var  ni  kirnt  tsu  r^tar  ts^ty  dar  mus  xan  vggs  ibr\c  bl^t. 
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33.  q  fyidr  hqpx  ättidirt  ni  gqm. 

34.  du  brqoQcst  gk  x^ggy  iqldTy  da  l^t  da  vt^rät  ^w  drt{;f9. 

35.  ä^is9,  m^  hqrtslq! 

C.   De  ngiq  str\mpd,^ 

(Erzählung  in  der  Mundart  von  liolimwasser.) 

A  hgtd  q  gdbi{rtst\c  h\nt9y  dar  mestdr  Wagnsr  ^  W^sUus.  q  vggr 
q  lict{C9r  ^mit  t{nt  x^n3  fligd,  di  q  mqpctdy  g\yq  bis  i{f  Zqksdn.  q  vgg^r 
Stqlts  tif  xqi  hqntbric  i{nt  uf  hqntbricbrqox  ynt  t'^n  q  gdx^ld ,  dard9  uf 
dr  vqltsd  VQQr,  e\  dr  smidB  firsprg^  t^nt  q  vt{st9  ni  t^rntlic  q  hq/itbric- 
,^prux,  da  kriktq  niMd.  dr  mestdr  vär  dgz  ao  p{yd  g9vast  t^nf  h^td 
mgncmol  qn  blod^i  pt{kl  fo  dr  ämir9,  di  q  fym  mestdr  krikta,  ynt  nignc- 
mol  VQ^  da  Smird  q  pyJd  zu  v^t  m{ndrg9n^tät,  dggx  q  tstf^m  omt'qsq 
no  ni  t{mtli€  xitsa  kt{nd9,  ääbr  qls  gax^b,  do  is  q  durc  hglp  dQetslqnt 
gdmqxt  unt  q  mt{std  ao  mpnemol  kl\yk9  klgpq  gin;  d^  v^i  a  ao  gd^kt 
vppr,  qrb^t  fundq  do  ni  %m9r.  dr  mestdr  drtsmlid  (mar  gqma  fo  j^nar 
ts^ty  i{nt  h^ntd  tsu  xam  gdbi^rtstica,  vu  a  ^  h^mtsqrmln  t{nt  ^i  dr  grv^q 
ladrs^tsd  ä  dr  tir  My,nt  t^nt  uf  da  ggsa  xggk,  da  mtfxt  q  vyl  vidr  ao 
ää  di  ts^it  d^kq,  vu  q  ipit  q  kggm  uf  W^^lus  i(nt  vu  q  xic  fi*  dqn 
^l,  da  do7*9,  dggs  ents\ca  k{nt  fipn  mestar,  farlipta.  frfilic  vggr  qos  dqm 
^l  fo  dt{namols  hin  Iqya  q  ahr  trqxa  gavt{m,  ääbr  da  dora^  qna  guda 
hopsfrqp  vggrxa  t(.nt  is  sa.  ur^q  tggt  xe  ni  i{nt  xa  hilf  da  vqrtsgft  fsaxgmq. 
h\nta,  vv  q  x^n'  gabt{rtstic  hgia,  do  hot  xa  im  q  pggr  strimpa  gasqykf, 
hipxa,  rata,  d^ka,  vi{lna  str{mpa,  dodrmifa,  dggs  q .  da  strjmpa  fs^igq 
kqnda,  hgia  dr  mestar  h\nta  kena  Mivln  n\c  äägatsgen  t{nt  ao  da  Mr\mpa 
no  ibr  da  hoif,xq  gatsQJn,  q  xu  v^t  vis  giyk.  dggs  ääbr  di  fislica  fo  a 
^trimpq  ni  gl^i  s^^grts  v^dn,  mt^sta  dr  mestar  Iptskq  trgggy,  q  xu  gqma 
ar  xf{sta  ao  da  gqnisa  ßslica  fo  q  strimpq  gatspikt  h^ia. 

Vi  q  xu  für  dr  tira  Siit  i^7it  uf  da  ggsa  gt^kt,  do  xit  q  qn  si^m- 
st^nfmgrjt^yq  b^m  nt{par  grääda  ibr  ufm  dqxa  stin  t^nt  q  st{rnät^in 
kwrdn,  ibr  da  ggsa  vggr  q  gahir\cq  dr^k,  dggs  q  i{kxa  dr^na  drxqpfa 
ki{nda  tf^nt  dodrvasgy  .sri  dr  mestar  ibr  da  ggsa  nibr:  dUy  jt^yq,  v^n  da 
h^ngxart  fqrtc  bist,  h{m  gk  fi  da  smida  ribr  h{ft  mqxq.     hirsda? 

Dqrji^ya  ääbr  dredt  xic  \m  t{nt  frgggt:  nu,  van  mensta  d^n,  hm,  du? 

Dggs  giygm  mestar  ääbr  dgx  ibr  da  ht^t^nura;  ne,  xu  q  frflyxtq 
ripl  drlqopt  xic  qn  mestar  tst{  dutsq!  mit  q  pggr  x^tsq  vaer  dr  mestar 
am  lipstq  ibr  da  ggsa  nibr  ga>^pn{yq,  dggs  gk  dr  drqk  q  xu  r\mspr\tsta, 
ääbr  q  xu  sn^l  kggm  ar  do  m  nif)r,  v^l  q  da  Igtskq  do  ni  farlirdn  vt^lda; 
dan  vggs  hqta  gk  da  ala  gdxget,  v^n  q  mit  q  ngia  str\mpq  ^  q  drqk 
gatratq  vser.  vi  q  7iu  gl(klic  nibr  kggm,  do  hgta  dqr  rqkar  fo  ji^ya  da 
laetar  ufs  dax  rvqf  gatsgin  t{nt  dr  mestar  ^mit  Mqnt  nu  t^ndn  vi  q  grimjr 
Ige,    »du  frflifxtqji{ya!<s^     §ri  q  nuf,  *v^rst9  da  laetar  rt{ndrlon!^     ääbr 


*  Nach  H.  Kretschmer,  \nx9  paoBrn,    Schweidnitz. 
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dr  jmfd  mentd:  »ne,  du  htfst  jo  hi  ubq  niM  tsu  x\cq,€  nu  h^nda  xic 
dr  niesi»r  nime  haln;  q  tsuk  qn  Igiskq  qps  yrit  $mixn  no  m  juy.  juy  q 
jm^a  trggf  q  ni,  ääbr  dr  Igtskq  blip  uv^m  dqxa  Ugp.  nu  mt{st9  dq  mesi^r 
UV  ^m  baend  bis  ää  dd  meksia  vgsdrtt^riB  hppsq,  ei  dar  ran  ufgjfqpq 
vert.  d2{rt9  xqisi  q  xic  uv  q  rqnt  t{nt  lurt9,  bis  dr  jqyd  f^m  dope»  rt{ndr 
ksem.  ääbr  dr  ji{ye  kggm  ni  unt  q  §mis  ao  ni  q  IgUkq  rqndr,  q  xu 
xir  ao  dr  7nesi9r  rmxdnirtd.  nu  k^om  dr  fiifpr  no  drtsun9  unt  fraetd 
xic  ibr  dqn  qnnq  kqrl  uvm  U{n'rqnd9.  dggs  brqxtd  a  mestdr  ni^  ft{nts 
(7  da  raxd,  q  vi{rd9  t^Uib,  dgps  q  mit  q  h^dn  ^  dr  Iqft  rimfuxiUa. 
uf  emggl  ääbr  k{pdd  da  tynd  %m;  do  My/nt  da  mestar  mit  q  noia  str{mpa 
miin  (tw  dr^ka  t^nt  d^s  vgsar  qps  dr  tt{na  mqxtn  pvdlngQS.  ^n^l  krux 
nu  dr  juffa  da  laetar  ni{ndr  i^nt  ?nqxta  xic  drfona,  dr  mestar  ääbr  hiyr- 
har,  unt  nu  giyk  da  vilda  jakt  dt^rcs  dy/rf,  \mq  dyrc  q  gr{stq  drqk,  ^{nt 
klgt^tq  dqm  mestar  da  houxa  gm  l^ba,  dggs  q  n^me  z^mtlic  lofq  kynda, 
do  kgg^n  ag  no  xu  q  hyndafic  fi  da  kvara  y/nt  grggda  xu  tsvisar  z^na 
ben9y  dggs  dr  mestar  xic  n\ma  ufr^ct  haln  kqnda  i{nt  uv  emggl  dr  l^yja 
lqi}k  aem  pgmsa  Iggk,  qna  n^te  baMn^pk!  s  hglf  nist,  q  mt{sta  ußtin; 
dfvn  vi^^tq  xic  tsuirSt  da  h^da  ggn  q  hoqxq  gp,  dan  ribq  xic  q  dr^k 
npzm  gaxicta  ynt  qox  q  aogq,  dggs  q  vidr  xan  kt^nda.  unt  vi  q  xggk, 
do  xggk  q  ao,  vi  dqr  juija  fo  v^itm  stqnt  t{nt  Iqxta.  dr  mestar  ääbr 
druta:  -»vgrt,  du  krseta,  d^gs  vor  ic  dem'  mestar  xggn,  du  rqya.U 

dr  juya  ääbr  menta:  ^nu,  vggs  vqln  xa  d^n,  v(n  xi  mic  dutsa, 
duts  tc  ao  indr,  dggs  brqgx  ic  mr  ni  gafgln  tsu  b{sq.« 

»vpps«,  M'  dr  mestar  qoxar  xic,  »vggs,  du  stift,  du  v\lst  die  n\me 
dutsa  Ion,  v%s  brwgx  is  brim  hqntbric?<^ 

dqr  juya  ääbr  stqlla  xic  ^i  poxentur  qnt  sri  Mi{lts:  »nei,  mestar, 
ic  hi  ke  stift  ynt  li{s  mic  nime  dutsa,  g^starn  bi  ic  gaxt^la  gavi{m.^ 

T>vart{m  hgn  xa  dggs  ni  bala  gexoit«,  rif  dr  mestar  t{nt  vi^ta  no' 
imar  q  dr^k  qos  xenv  tsifrblgta,  y>dgg  het  bar  ins  da  lofarei  dr^ggrt  t{nt 
ic  h^t  no  m^na  ren\  noian  .^tr\mpa,U 

D.   Gespräche. 

I.  im  qsq  xa  d^n  tsu  mitja?  II.  dribm  ae  dr  braoar^i,  I.  xu,  xu, 
do  is  s  qsq  gyt;  da  braoam  frstit  tsu  kgxq;  vggs  misq  xa  baisgoln?  IL  ^ifia 
mark  f^rs  mitakbrut  I.  vggs  gipts  dn  do?  11.  xypa,  bräätn  7(nt  ki{ynpgt 
i{nt  xy/ntics  gipts  no  vggs  ^kstras.  1.  ju,  sis  ni  toiar;  da  pyrisjon'  x^in 
ni  klena  t{nt  s  flaes  tint  d^  puHar  is  kqom  tsu  arkofq;  da  flesar  misq 
reic  vardn;  di  kqrla  visq  ni  me,  vggs  xe  farlqyq  xi{ln.  IL  ju,  ju,  friar 
kujid  ic  mar  no  i?nq  q  pggr  himq  gelt  ae  da  spggrkgsq  trggn;  itsa  b^i 
dr  tgiryyk  is  as  nime  meglic, 

I.  vggs  hi{sta  dm  do  7mdr  dr  ,srrtsa?  IL  s  ix  gk  qna  flgsa.  I.  vu 
gista  hi?  IL  ic  gi  tsur  Mildn;  ic  mus  dekorirt7i  spirti{s  hqln,  I.  do 
brqpxsda  dgx  da  flgsa  ni  tsu  farsteka;  ic  duxto  si{n,  du  v(lst  brqntvt^n 
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kefq,  II.  ne,  bis  gk  ruic,  kgrb,  du  vest  dox,  dggs  mr  ken'  Shpps  ni 
tfipkq  vqmr  qrb^ia  misq,  d»  ^mt^tar  brqqxi  q  spirtus,  v^l  xd  kgfe  hgxq 
viL  I.  nq,  ic  var  q  b\sla  vgria,  max  f\ks.  —  II.  ne,  ma  mus  da  dr\n9 
evic  pgsq,  bis  mq  vggs  kr\kt.  dq  gqntsd  Iggdn  Stit  /ifto  Iqetdy  dar  vil 
dggs,  dar  jses  (jenes);  jedr  prilt  ae  da  ab  nae;  di  ves  ni,  vgs  Z9  tsi^irSt 
mqxq  xt(l.  I.  nu  s  ägt  ni^t;  ic  hgg  hi  drqosq  q  brao9r  gdtn{fq;  q 
XQitd,  dqgs  q  i^nt  q  v^lda  xzq  bah  gqnts  it{r\k9x^tsq;  a  hotsm  xggf  ifnt 
gdm{/gk  g^lt;  do  braox  q  n\me  qrbetq. 


I.  gt^t  77turgpf  nu,  x^n  X9  h^n  ufgaStqndq?  11.  jo,  ic  vil  no  val- 
mdric  (Waidenburg)  fggrdn;  ic  pgs  gk  uf  da  flesam,  di  vi{ldd  ao  mit 
kqmq,  L  nq,  di  hots  ni  eysilic,  di  is  ävir  qpxm  poxi9  (Bett)  rqostsubr^q, 
IL  nu  vqn  X9  ni  bald  k\mt,  do  mus  ic  ql^\n9  gin,  dq  tsuk  vgrt'  ni. 
I.  vqrn  X9  ken-  ä^m  mitd  nama?  ic  glqpbd,  mar  krigq  ran;  dr  i^\nt 
v^rt  vggs  tsdxgmq  tr^iba.  IL  qx  ne,  s  vert  nj^t  kt{ma;  ic  hau  zu  sz{n 
fil  p^kstlq,  do  ves  ic  ni,  vuhi  mitm  sermo,  L  ic  dtfxta  halt,  b^sar  is 
b^^r,  ep  xa  nääs  vardn,  xtf^ltq  xa  q  §erm  libr  ni  drheme  Ion.  IL  xa 
hgn  ao  r^t,  vgrta  xa  q  b^sl,  ic  var  mm  no  hifln.  —  nq  da  flesam  kirnt 
ni;  v^n  xa  xa  xan,  xgggy  xar,  ic  hää  Iqpa  gant^yk  uf  xa  gavgrt';  hqfjel 


L  fro  f^ätam,  da  g^xa  x^n  uf  dr  vixa.  IL  nu  h{sd  do.  I.  juy 
do  hgn  abr  da  xi^marg^sfa  v^sa  qosgabref',  di  v^rt  ba^a  vardn,  v^n  da 
g^xa  drqf  rim  lofa.  IL  qx  vggs,  do  misqs  di  farflifxtq  lympq  ni  har- 
bretqy  ae  dr  ^tggt  hgn  xa  ao  ken'  blecplggn  ni.  L  nq  x^n  xa  gk  ni  qzn, 
abr  da  g^ixa  k{n'  dgx  ao  vu  qnder^  frqsq.  IL  fn^insvaßgp,  do  tr^p  X9 
nibr  tst{m  t^ca  t{nt  mqx  s  tirdlq  fmi,  dgsa  ni  vidr  vf  da  vixa  lofq  k{n\ 

I.  varum  v^nt  dq  klena?  IL  q  f^ct  xie  \mq  furm  ^lesahofmqn. 
L  vart{m  7Ü  gggr?  IL  ju,  dar  f^isii  s  maol  imar  ft{m  krämfa.  I.  apc 
ne,  vgs  da  xggkstf  fo  vggs  lapt  dr  grma  kqrl?  U.  q  farkoft  slesq  (Späne) 
tst{m  äätsiy'.    ic  xa  mm  ao  ni  gqrna  ää;  mq  kggn  xic  farxan  (verseben). 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  Schwälmer  Mundart. 

II.  Das  französische  Fremdwort  in  der  Schwälmer  Mundart 
Yon  Wilhelm  Schoof. 

(Schluß.) 

Lexikalischer  Teil. 

Vorbemerkung,  In  dieses  Verzeichnis  sind  Fremdwörter,  die  auch 
im  Hochdeutschen  vorkommen,  in  derßegei  nur  dann  aufgenommen,  wenn 
sie  durch  die  Form,  Bedeutung  oder  durch  Verbindungen  bemerkenswert 
sind,  die  dem  Hd.  unbekannt  sind.  Zur  beständigen  Vergleichung  sind 
die  Mundarten  herangezogen,  aus  denen  mir  ähnliche  Sammlungen  yon 
Fremdwörtern  bekannt  geworden  sind  (vgl.  die  Einleitung).  Besondere 
Berücksichtigung  haben  hierbei  die  hessischen  Nachbarmundarten  (Nieder- 
und  Oberhessen)  auf  Grund  der  vorhandenen  gedruckten  Quellen  gefunden. 
Literarische  Quellen  sind  nur  gelegentlich,  nicht  systematisch  angeführt 
worden.  Immerhin  dürfte  eine  Durchsicht  der  gesamten  (insbesondere 
der  älteren)  Dialektliteratur  und  auch  unserer  neueren  Heimatliteratur  ^ 
manchen  Baustein  zur  Geschichte  des  französichen  Fremdworts  in  den 
Deutschen  Mundarten  liefern. 

Verzeichnis  der  häufig  zitierten  Quellen: 

Andresen,  Über  deutsche  Volksetymologie*.    Heilbronn  1883. 
Besler,   Die  Forbacher  Mundart   und  ihre  französischen   Bestandteile. 

Forbach  1900. 
Bock,    Alfred,  Der  Flurschütz,   Roman.    Berlin  1901;   Der  Kuppelhof, 

Roman.  Das.  1906. 
Crecelius,  Oberhessisches  Wörterbuch,  2  Bde.    Darmstadt  1897  ff. 
Plorax,   Französische  Elemente   in  der  Volkssprache  der  nördl.  Roer« 

gebietes.    Viersen  1903. 
Heyse,  Fremdwörterbuch.    Hannover  1858. 
Keiper,  Französisches  im  Pfälzer  Volksmund.    Zweibrücken  1891. 
Eranz  und  Schwalm,  Kreizschwemeng,  Spaß  muß  seng!     Gedichte  in 

Schwälmer  Mundart.     Ziegenhain  1904, 
Leithäuser,  Gallicismen  in  niederrheinischen  Mundarten.    Barmen  1891 

u.  1894. 
Lenz,  Die  Fremdwörter  des  Handschuhsheimer  Dialekts.    Baden-Baden 

1896  u.  1897. 
Mentz,  Französisches  im  mecklenburgischen  Platt  und  in  den  Nachbar- 
dialekten.   Delitzsch  1897  u.  98. 


^  So  finden  sich  u.  a.  manche  interessante  Beiträge  in  Clara  Yiebigs  » Naturgewalten c 
und  »Kindern  der  EifeU,  in  Joseph  Lauffs  »Frau  Aleit«,  in  Lulu  v.  StrauB  u.  Tornoys 
»Bauernstolz«,  Eioseggers  »Wildlingenc,  Cariilons  »Viktor  Il^iy«  usw, 
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Pf.  N.  B.  =  Pfister,  Neue  Beiträge  zu  Vilnaars  Idiotikon.    Marburg  1886. 
Pf.  1.  E.  H.  2.  E.  H.  —  Pfister,  1.  Ergänzungsheft,  2.  Ergänzungsheft 

Das.  1889  u.  94. 
Roos,  Die  Fremdwörter  in  den  Elsässischen  Mundarten.    Straßburg  1903. 

Dissert 
Schöner,  Spezialidiotikon  von  Eschenrod.    Heidelberg  1904.     Dissert 
Seiler,  Die  Entwicklung  der  deutschen  Kultur.     Halle  1895. 
Vilmar,  Idiotikon  von  Kurhessen.     Marburg  1868. 
Wilhelm,  Die  Eremdwörter  des  Saazer  Flachlandes. 


(ibäcb  (ä  part)  sonderlich,  eigentümlich,  z.  B.  9n  abädanar  sb^ijdl  =  ein 

Spiegel  besonderer  Art;  hä  höd  was  abadanos  =  er  ist  ein  Sonderling, 

Synon.  (i^sdra(9).    Kranz  33,  111;  Mentz  I,  11  (auch  apartich). 
abdeek  (apotheca)  Apotheke,  Zs.  abdeeks-perfitsdr,  Weiterbildung  abdeekar, 

abdeekarsB. 
ab(l  (appel)  Appell  (militärisch),  eigentl.  Ruf.     Lenz  I,  14. 
abeliwn  (appeler)   1.  sich  bittend  an  jem.  wenden,  2.  Widerspruch  vor 

Gericht  erheben. 
ableboo  (ä  propos)  halt  einmal!  z.  B.  abkboof  baul  heric  dos  b^da  fargäsa 

=  halt,  bald  hätte  ich  das  Beste  vergessen.    Leithäuser  II,  9. 
abselfiitm  (absolvere)  freisprechen. 
addgd   (atiaqtte)   Angriff  (militärisch),  dann  auch  Zank,    Streit,    z.  B.  ec 

hon  na  beesa  adaga  merjm  gahod,    Mentz  I,  12;  Leithäuser  II,  9. 
adesdääd  (attestatum)   amtliche   Bescheinigung,   Zs.   arma-adesdääd    Be- 
scheinigung des  finanziellen  Unvermögens. 
ädalarii  (artiUerie)  Artillerie. 
adße  und  adj^  (adieu.)  Abschiedsgruß. 
(idr^  (adresse)  Adresse. 
far-agadiwu  (accorder)   verakkordieren,  festsetzen,  namentlich  ron  dem 

Termin  der  Kirmes  gesagt:  di  kärmas  wed  faragadiiad  oder  fesdgasaasd; 

agä'ad  (accord)  Akkord,  Verabredung,  of  agaad  ärivaln  =  auf  Akkord 

arbeiten.     Lenz  I,  14;  Leith.  I,  12;  Mentz  I,  11. 
afagä'äd  (advocatus)  Advokat,  Rechtsanwalt,  Zs.  weygalafagääd.   Lenz  I,  3. 
agd  (acte)  Tat,  Streich,  in  ^lauar  agd  =  schlauer  Streich. 
alad  ^afer^e^ fröhlich,  munter.  Leith.  1, 12,  Weiterbild,  alet^tigkeit  Mentz 1, 11. 
aldm  (alarme)  Lärm,  Schrecken,  aldm  bloosa  Kranz  31;  alamiivn  (alarmer) 

Länn  schlagen,  in  Schrecken  versetzen.    Leith.  I,  12. 
far-alamandiirm  (alimenter)  versorgen. 
afubidsjoon  (ambition)  Bildung,  Benehmen,  z.  B.  hä  hod  gääar  kee  besca 

amÜdsjoon  ii  sec  =  er  ist  ein  ungeschliffener  Kerl.     Mentz  I,  11. 
ajjkaMivn  (engager)  engagieren,  mieten.     Leith.  II,  9;  Kranz  154. 
aradiwn  (arreter)  festnehmen  (Gerichtssprache).     Mentz  I,  12,  hier  auch 

in  erweitertem  Sinn. 
atvaijsiivn  (avancer)  aufrücken  (Militärsprache).     Mentz  I,  12. 
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bdbiidr  n.  (papier),  PL  babiirdr  amtiiche  Papiere,  Adj.  bahiitm  =»  aus  Papier 
bestehend.    Kranz  14,  121. 

b(ibil9r  (papülon)  Schmetterling.  Vilm.  294  (papiUer,  papoller) ;  Keiper  53 
(bubeUer). 

badaljd  (baiaiüe)  Noflage,  gefährliche  Situation.    Besler  20. 

bcuidljoon  (bataiUon)  Bataillon  (Militärsprache). 

bädd^ee^r  (pctssager)  ein  hochfahrender  Kerl,  hinter  dem  nichts  steckt, 
z.  B.  du  bisd  mar  9n  ^in9r  bads^eear;  aber  auch  ein  großartiger  Kerl, 
z.B.  m  Moldsdr  bada^em-,  Kranz  24;  Yihn.  22;  Pf.N.B.16;  2.  E.H.  10; 
LenzI,  18;  Mentz  11,  19. 

biidsdjoon  (portion)  Portion,  Anteil. 

badsdliin  (it.  porcellana)  Porzellan,  badsaliind  wä&9r  zerbrechliche  Ware. 
Leith.  I,  18. 

badsiänd  (patient)  Patient. 

balisäädo  PI.  f.  (palissade)  Umzäunung,  Synon.  ^dageeda;  Sg.  ist  selten. 
Volksrätsel: 

ic.  wees  in  gääda 

med  w^isd  balisääda 

ds  räänd  ned  nen 

on  snaid  ned  7ien 

on  l^d  en  roorar  häykal  (Hund)  dren,     [Zähne.] 

baludidr  (barbier)  Barbier,  Bartscherer,  Nbf.  baltvuds,  vb.  balvdirm. 

balwaari^,  barwaaliä  u.  barwaari^  (vom  frz.  barbare  gebildet),  wild,  auf- 
gebracht, furchtbar. 

baygdti^d  (baionette)  Bajonett.     Leith.  H,  10:  bageneit 

far'baygdniitm  (banqueter)  verschwenden.     Lenz  1,18;  Mentz  I,  13. 

bärääd  (paratits)  fertig,  bereit,  bärääd  Mein  bereit  stellen. 

bardoy  (pardon),  Nbf.  bar  dun ,  Verzeihung;  hä  ged  hin  barduu  er  ver- 
fährt schonungslos. 

barduu  (partout)  durchaus.  Hochd.  Einfluß.  Keiper  68;  Schmeller,  Bayr. 
Wtb.  1,  403;  Mentz  II,  18;  Leith.  1,  27. 

bariivn  (parere)  gehorchen,  parieren,  antworten.    Alter  hessischer  Spruch: 
bädr  ned  wel  gdar  bariitm 
mus  med  näx  Spandau^  m4x§iiim. 
Femer  Kranz  24:  di  key  bariirdd  slääk  af  Slääk. 

basiivn  (passer)  geschehen;  9s  basiidd  =  pa  pa^sse;  barijr  ned  glic's  mgul 
haald,  da  soldjr  mool  saa  bäs  ivx  basiivd.     Lenz  I,  18;  Besler  30. 

bilj^d  (bittet)  Fahrkarte,  PL  bilj^ar. 

bladsiitm  (placer)  setzen;  bladsiiar  dec  suche  dir  einen  Platz. 

blamaaSd  (Analogiebildung  von  bldmer)  Schande,  Beschämung.  Hochd. 
Einfluß. 

bl^siiar  (plaisir)  Vergnügen;  das  es  awar  dn  ^inas  b^siiar. 


Dorthin  kamen  damals  die  hessischen  Festungsgefangenen. 
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blesuii9r  (blessure)  Wunde,  Verwundung,  vb.  blesümi  (blesser)  verwunden. 
b^dä'l  (bouteiUe)   dickbauchige  Flasche,    Zs.  änabs-b^dä'l     Mentz  I,  15; 

Lenz  I,  18;  Besler  20;  Vilm.  307. 
bghdik  (politique)  Politik,  Adj.  bglidiS, 
bgbdsisd  (poUder)  Polizeibeamter. 
bplüor  {von  parier)  Aufseher  über  die  Gesellen,  Stellvertreter  des  Meisters. 

Seilern,  116;  Lenz  I,  18. 
f9r'bomb9diitm  (bombarder)  jemand  gut  leiden  können.    Pf.  2.  E.  H.  11; 

Roos  10;  Lenz  11,  3:  pumpdtiivn. 
bqnd^uvar  (bonjour),  bgnd^oo9r  u,  bgnd.^oor9s,  als  Grußformel  nicht  mehr 

vorhanden,  nur  noch  in  der  stehenden  Redensart  o  bgndäüuor  gaa  od. 

bhosd  =  jemand  tüchtig  abkanzeln,  z.  B.  k^fm  du  bloos  näx  heem,  da 

wäsd9  de  bg7id^009r  gebloosd  kr^jd.    Leith.  I,  15. 
bgsidmi9r  (posture)  Lage,  Stellung,  Synon.  v.  br^sdnduti9r,    Mentz  II,  21; 

Keiper  58. 
bootüdr  (pauvre)  arm,  traurig;  ds  sid  bootvor  baijm  qus,     Mentz  11,  21. 
brädendiivn  (pr4tendre)  verstehen,  verlangen,  z.  B.  das  kansdd  ned  brä- 

ddndiivn  =  das  kannst  du  nicht  verlangen.     Leith.  I,  28. 
brädesdiniivd  (pr4desdin4)  geeignet,  bestimmt  zu  etwas,  z.'B.  hä  es  7iu 

mool  brädesdinuDd  dodsuu. 
bralüu  u.  bralüvddm  m.  (praehidium)  Lärm,  Synon.  sind krambool, ^dandaal, 

randati,  Sbt^gdäägdl,     Anlehnung  an  brall  »lauter  heftiger  Buf«   und 

braUen  »laut  und  heftig  rufen«.    Vilm.  50;  Kranz  32.     Vgl.  mhd.  von 

des  ruf  es  bralle  (Leben  der  hl.  Elisabeth,  Graffs  Diutisca  1,  410);  vb. 

brahdsiitm  Badau  machen,  z.  B.  bäs  maxädo  da  fiidr  e  braluu  =  bäs 

hgsda  da  sd  brabdsütm? 
bramaa^t  (frz.  ravage?)  in  der  Redensart  bramaa^  fnaoc9  =  Aufschneiderei 

treiben.    Vgl.  hess.  ramäsch  (Pf.  N.  B.  224). 
br^  (pressd)  eilig,  geschwind;  lay  m^r  mool  br^  (oder  ^wir;)  9  Sgbd  biinr; 

vb.  br^siivn  (presser)  Eile  haben,  eilen  (meist  unpersönlich),  z.  B.  9s 

brqsiivd  J9  ned,     Mentz  11,  21 ;  Lenz  I,  19. 
br^sdndutor  Analogiebildung  und  Synonym  zu  hgsiduudr  von  frz.  pr^- 

senter;  hä  Maald  sec  en  brqsdnduudr  =  hä  räxd  sec  sdrak  (warf  sich 

in  die  Brust).     Kranz  23. 
hrimjd  n.  (praemium)  Prämie,  Auszeichnung. 

briw(md  (privatus),  nur  in  Zs.  wie  h'iwääd-sdäy,  briwääd-sax  usw.  ge- 
braucht.    Keiper  68/69. 
brgbdr  (propre)  sauber,  reinlich;  brgbdrd^f^d  (propreU)  Reinlichkeii    Leith. 

I,  28;  Mentz  H,  22;  Grimm,  Wtb.  VU,  2165. 
brQfesjoon  (profession)  Geschäft 
brgfidj   meist  Dim.   brgfidcd    (pro fit)   Nutzen,   Vorteil;    Adjekt.    brgfidlic 

Vorteil  bringend;   vb.  brgfddiivn   (profiter)  Vorteil  von   etwas  haben. 

Schöner  52:  brgfandnmi.     Leith.  I,  28.     Mentz  II,  22.     Vgl.  brofidcd  = 

Kerzenhalter.    Pf.  N.  B.  210. 
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e  siehe  k. 

dabeed  (lat  iapetum)j  in  den  Redewendungen  am  dabeed  hon  =  schlag- 
fertig sein,  alles  wissen  und  ofs  daheed  brep9  =  zur  Sprache  bringen. 

däd  m,  (Uni)  Leid;  hä  höd  m9r  9n  däd  oogddoo  s.  v.  a.  er  ist  heimlich 
hinter  mir  her,  hat  mich  heimtückisch  beleidigt  MentzII,  29;  Leith.1, 31.' 

dagsiitm  (taxer)  1.  für  etwas  halteD,^2.  abschätzen,  z.  B.  das  wärk  wed 
dagsiidd  wird  abgeschätzt;  dagsddöor  m.  (taxator)  Abschätzer,  dagsä'ä- 
cbm  n.  (taxatum)  Abschätzung,  dagso  f.  Taxe,  Preis. 

damboo  n.  (it  tetnpo)  in  der  Redensart  hä  es  em  damboo  =  er  ist  be- 
tranken, ärgerlich  u.  dgl.  gebraucht,  niemals  in  der  Bedeutung  ^tempus<^. 

dand»  f.  (tante)  =  wääs,  aber  wenig  volks üblich.  Bjnderlied  aus 
Hattendorf: 

hgb,  galgb,  kadt(f9hob, 
m^9  kemd  dt  dand9, 
med  d9  sak  fol  läw9rwgM, 
oon»  mi$s9gand9. 

deeds  m.  (tete)  Kopf,  meist  in  verächtlichem  Sinn.  Mentzl,  15;  Leith.  15. 

fdr-defdndiitm  (dSfendre)  verteidigen,  namentlich  see  f9rdef9ndiivn.  Leith. 
I,  15;  Mentzl,  15. 

(fer-)d^m9lütm  (deutsch  »dammein«)  vollständig  verderben. 

dermdy  (deutsch -fremdworÜ.  Bildung)  dazwischen. 

(f9r-)desdsUiim  (frz.  disiiUer)  1.  verschwinden,  2.  überwinden;  z.  B.  98 
f9rdesd9liit)d  sec  wer9  =  der  Rausch  verschwindet  wieder;  ec  kan's  ned 
f9rdesddliiim  =  ich  kann  es  nicht  überwinden,  verdauen.  Leith.  11,  11 
(deseliren) . 

des9diirm  (frz.  d^serter)  verlassen,  davonlaufen  (Soldatensprache).  Leith.  II,  1 1. 

desb9diitm  (frz.  disputer)  zanken,  streiten,  lebhaft  sprechen,  auch  Zs* 
w^-desbddiirm  etwas  ableugnen.  Lenz  1, 13;  Leith.  11, 11;  Mentz  I,  15; 
Wilhelm  126. 

desbdrääd  (lat  desperatus)  übergeschnappt,  z.  B.  dn  desbmäMdr  käU  =  ver- 
rückter Mensch. 

deSgdriitm  (frz.  discounr^)  sich  lebhaft  unterhalten.  Leith.  11,  11;  Wil- 
helm 40. 

dggd^r  (lat  doctor)  ist  stets  der  Arzt,  Zs.  dggd9rwärk  =  Arzenei.  Hochd. 
»Arzt«  ist  unbekannt 

dgm9niivn  (frz.  dominer)  heftig  anklopfen,  mit  dem  Begriff  des  Gebiete- 
rischen; das  gddQm97iÜ9r  =  Lärm,  Spektakel. 

draysdUirm  (deutsch -fremdwortl.  Bildung  zu  »Drangsal«)  mißhandeln. 

dräykar  (zu  frz.  train)  m.  Sg.  u.  PL,  der  Trainsoldat,  Train,  auch  Zs. 
dräyksr-salMäd,     Dazu  gehört  drenaas9  (frz.  tratnage)  =  Gepäck. 

drawaadä9  (frz.  ravager)  lärmen,  auch  Subst  drawaads  f.  =  das  Ge- 
triebe kommt  vor.   Wohl  identisch  mit  hess.  rawaschen  (Pf.  N.  B.  230), 


Auch  Ableitung  von  frz.  discuter  läßt  sich  lautlich  rechtfertigen. 
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obh.  glawddsche  (Crec.  504),  nass.  baläischen.    Keiper  70:  ratvätsch  = 
Durcheinander,  Unordnung.     Mentz  II,  24. 

dreaaddr  (frz.  thMire,  gr.-lat  theatrum)  Schauspielhaus.     Lenz  I,  13. 

druuwQl  m.  (frz.  irouble)  Durcheinander,  Verwirrung.  Vgl.  druiiwsl  un 
komä$  =  buntes  Durcheinander.  Lenz  11,  3  Anm.;  Mentz  II,  30;  Leith. 
I,  31;  Wilhelm  119.     Thüring.  Adj.  trübeljees  =  lärmend. 

dsaloriivn  Synon.  von  p^ndariviiim  =  unverschämt  bitten,  betteln.  Wahr- 
scheinlich deutsch -fremd  worü.  Bildung  vermittelst  der  Endung  -teren 
von  hess.  xallern  =  zaudern,  zögern  (Vüm.  464)  oder  Weiterbildung 
zu  hess.  xarlieren  =  unnützes  Gezanke  mit  vielen  Worten  treiben 
(Pf.  1.  E.  H.  45)  mit  totaler  Dissimilation  des  r.  Pfisters  Annahme  einer 
»Bastartbildung«  von  haseUeren  (Vilm.  153)  und  xerren  hat  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich. 

ds9lirubr,  auch  dsarlindar  (griech.  wjlivdog)  1.  Hut,  2.  Lampenzylinder, 
3.  Zylinderuhr,  4.  Zylinder  in  der  Maschine.     Zs.  dsarlind9r-uvj9r. 

dvdsmd  (frz.  tout  de  suiie).  schnell,  eilig.  Eeiper  75;  CreceL  319;  Leith. 
I,  32;  LenzI,  20. 

dutis9  (frz.  dottx)  gelinde,  sanft,  mild;  z.  B.  see  es  9  duusd  w^smenä  = 
sie  ist  eine  Taubennatur.  Auch  adverbiell  duusdmar)  (frz.  dotuxtnent) 
1.  gutmütig,  sanft,  2.  langsam,  sacht,  ruhig;  z.  B.  hä  es  gääar  duvsmiay 
=  er  ist  sehr  gutmütig,  gii  als  duusdmay  wqir9r,  da  kr^jjic  dec  näx 
=  geh  nur  langsam  voran,  ich  werde  dich  schon  noch  einholen. 
Vilm.  81;  Pf.  N.  B.  59;  Crecel.  315;  Schmidt,  westerw.  Id.  50;  Schmeller 
1,  402;  Keiper  57;  Mentz  I,  16;  Leith.  I,  16;  Wühehn  42:  Besler  24; 
Plorax  23.  Pfister  und  Crecelius  versuchen  das  Wort  von  einem 
deutschen  Stamme  herzuleiten,  ohne  hinreichenden  Grund.  * 

dtiSiiim  (frz.  ioticher)  ärgern,  Synon.  von  ädombiitm.  Keiper  56:  dtische 
=  schlagen,  durchhauen,  desgl.  Crecel.  315,  der  es  von  altem  duxzan 
ableitet. 

diLSuu9r  (frz.  toujours)  immer.  Crecel.  316;  Keiper  56;  Lenz  I,  20.  Von 
den  Kriegern  1870/71  mitgebracht. 

^bldbaa^  f.  (frz.  6quipage  f.)  Equipage,  vornehmer  Kutschwagen  im  Ggs. 

zum  seesdwäijcd,  vb.  qbbbiimi  (frz.  equiper)^  auch  far-^bldbiinn,  anziehen, 

kleiden;  z.  B.  hä  hgd  sec  hebs  ^bhbiivd  =  er  hat  sich  fein  gemacht 

Leith.  n,  12  (eckelebasch)\  Besler  25  (eckibird), 
^^971  m.  (frz.  aire  f.)  Hausflur,  meist  Zs.  hgtis-^^97i.   Vilm.  94  leitet  es  von 

altd.  erine  =  pavimenUim  ab.    In  ganz  Hessen  verbreitet.  Besler  28. 
qqxdm  (frz.  inergie?)  Energie;  hä.  hi}d  kin  q^x9m  =  er  ist  energielos.    Die 

Etymologie  dieses  sonst  nicht  belegten  Wortes  ist  noch  nicht  genügend 

aufgehellt    Vielleicht  ist  es  hebräischen  Ursprungs. 
^gsaam9  m.  (frz.  Vexamen  m.,  lat  examen)  Examen.     Unterscheidet  sich 

vom  hochd.  nur  durch  das  Geschlecht 
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^gsbräs  (frz.  exprds)  besonders,  zu  dem  Zweck;  hä  kam  ^sbt^äs  *=  er  kam 

gerade  deshalb  oder  eigens.     Leitb.  I,  16;  Mentz  I,  17;  Kranz  120. 
^gsdra  (lat  extera  sc.  parte)  Synon.  von  ^gsbräs.     Zs.  ^sdra-tuäyc»  im 

Sinne  von  »Extrazug«  (Kranz  20),   ^gsdra-dsook  u.  a.     Auch  als  Adj. 

gebräuchlich,   z.  B.  9n  ^sdraar  Sb^jdl  =  ein  besonderer,   eigenartiger 

Spiegel.    Ygl.  abad9. 
^gsiäisd  Fl.  f.  (frz.  cTceuse,  lat.  eoccusare)  Ausreden,  Ausflüchte;  z.  B.  max 

m9r  jo  kee  lab  ^gskiisd  =»  mach  mir  ja  keine  dummen  Ausreden.    Leith. 

I,  16;  II,  12;  Mentz  I,  17  (exküsen);  Besler  30;  Ilorax  20. 
^maliivn  (frz.  6maiüer)  emaillieren;  qimliivd  gaä^  »  Emaillegeschirr.  Leith. 

n,  12  (emälge). 
emkoodr  f.  Kurve,  Straßenecke.    Etymologie  dunkel.    Kranz  147. 
enf9diitm,  auch  inf9diivny  ifddiitm  (frz.  inviter)  einladen.    Synonyma  sind 

enläär9  und  ga^sdd  (»gasten«).     Mentz  I,  90;  Leith.  11,  12;  Besler  26. 
esdamiitm  (frz.  estimer)  achten,  schätzen;  hä  w^d  ned  gaesd^mtivd  =  er  ge- 
nießt keine  Achtung.    Lenz  I,  4;  Mentz  I,  17  (auch  verestemiren);  Leith. 

I,  16  (estermiren)\  Florax  26  (estemeere)\  Besler  25  (ae§dimtre) . 

fax9bond  (lat  vagabundvs,  frz.  vagabond)  Vagabund,  Umherstreicher. 
Leith.  I,  32;  Lenz  I,  4;  Kranz  91. 

fas^y  f.  u.  n.  (frz.  fofonj^  Nbf.  fdsgp  Fassung,  seelisches  Gleichgewicht, 
dann  auch  Gestalt,  MaJß.  Die  Nbf.  und  die  Bedeutung  »Passung«  ent- 
wickelten sich  unter  dem  Einfluß  des  Gleichklangs  der  Worte.  Mentz 
I,  17;  Leith.  I,  16  {faxung)',  Florax  20;  Besler  20. 

fat^liin  f,  (frz.  viol(m  m.)  Geige,  Violine.  Häufiger  ist  di  gai.  Neubildung: 
fai(g)9Uin9r  Violinspieler  (selten). 

faiool,  Nbf.  faiuul  f.  (lat  viola,  frz.  violette  f.,  mhd,  violtn  n.)  Veilchen 
(viola  odorata);  gääb  faiooln  Goldlack.  Zs.  faiooln-bloo  veilchenblau. 
Lenz  I,  4  unterscheidet  keek  failin  (Goldlack)  und  m(kvts9-faüin  (März- 
veilchen). 

fatvorek  (lat  fabrica,  frz.  fabrique)  Fabrik,  wahrscheinlich  durch  hoch- 
deutschen Einfluß.  Femer  faivrdgandf  fa%ü9rek9r  (einer,  der  in  der 
Fabrik  arbeitet)  und  favrrddsiivn, 

fqgsiiva  (frz.  vexer,  lat  vexare)  höhnen,  zum  Spott  haben;  hä  f^siiod  di 
menä9r  bloos  =»  er  hat  die  Menschen  nur  zum  Spaß.  Florax  26;  Wil- 
helm 44. 

fdrbl^gsd  (frz.  perplexe)  verwirrt,  verbaselt    Mentz  II,  20. 

f^rkdnd  (frz.  vacant)  leer,  neu  zu  besetzen;  z.  B.  di  sauwhed^s  M^l  is 
fdrhand, 

fdrmoosd  (frz.  fameuxy  lat  famosus)  famos,  herrlich.  Leith.  11,  12;  Mentz 
I,  17;  Besler  24.    Vgl.  auch  Ztschr.  f.  hd.  Ma.  II,  245. 

fesddUrm  (frz.  visiter)  durchsuchen,  untersuchen;  z.  B.  da  landarm  fesd- 
diivd^jm  di  k^b  =  der  Gendarm  durchsucht  seine  Tasche.  Leith.  11,  23 
(versentiren,  visentiren)\  Mentz  11, 30  fivisentiren,  fise7iiiren) '.yfilhoim  45 
(fisattm). 
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fUüu  m.  (frz.  filou)  Schlaumichel,  Spitzbube.     Leith.  II,  16;  Mentz  I,  17. 
fin^  pl.  f.  (frz.  finesse  f.  Kniff,  Plur.  »Umstände«)  Possen;  z.  B.  r/iox 

fnar  so  kee  fin(s9,     Synon.  von   egskiis9,   fis9madänd9y   Sbarj9lfnänd9, 

^berendsd,  glgs9  u.  a.     Lenz  I,  14;   Mentz  I,  17.     Neubildung:   fin^^e 

pfiffig. 
fisamadäncb  pl.  f.  (mlai  visamentum?)  Possen,  Grimassen.    Lenz  I,  4.  — 

Über   die  Herkunft   des  Wortes   s.  Schweiz.  Id.  I,  1080;   Hildebrand, 

Einleii  zu  Albrecht,  Wtb.  d.  Leipz.  Ma.  S.  6;  Höfer,  Ztsch.  f.  Wiss.  d. 

Sprache  3,  212;  Ztschr.  f.  d.  Wortf.  II,  S.  10. 
fuygimn  (frz.  flanquer)^  meist  Zs.  sec  rem-flapgiivn  sich  umhertreiben. 

Mentz  I,  18;  Leith.  I,  17. 
fräsiivr  n.  (frz.  visih'e  f.)  Visier.    Mentz  H,  30  (wisir). 
fräsaa§9  f.  (frz.  visage  m.)  Gesicht.     Mentz  II,  30  (wisasche)-^  Leith.  I,  32 

(fisach). 
frags9,  auch  fag89  (lai  facetiae?}^  Scherze,  Possen,  Zs.  fags9'mäc9r  = 

Possenreißer.    Wilhelm  44. 
fucbraa^  u.  furaaäd  (frz.  fourrage)  Futter,  besonders  Grünfutter,  vb.  fud9' 

r<i^ivn  (frz.  fourrager)  Futter  mähen  oder  holen.   Leith.  I,  18,  Florax  13; 

Mentz  I,  19;  Wilhelm  47;  Andresen  89. 

g  siehe  auch  L 

gaggmdr  f.  (frz.  concombi'e)  Gurke.  Vihn.  321.  »Gurke«  in  Hessen  nicht 
volksüblich.    Mentz  I,  21;  Keiper  60;  Leith.  II,  15. 

gal^by  auch  kalgb  m.  (frz.  gcUop)  Lauf,  Synon.  von  karjeedr\  z.  B.  i  foUm 
galgb  luf  9  hin.  Kranz  18;  Seiler  H,  105;  Lenz  I,  15.  —  Auch  vb. 
galgbiivn  (frz.  galoper)  und  (sec)  f9r'galgbiivn  sich  überstürzen,  stecken 
bleiben ;  z.  B.  da  p^rw}*  (Pfarrer)  höd  sec  i  d9r  breei'ey  (Predigt)  /är- 
knlgbüvd.    Ähnlich  Wilhelm  58  fakaiuppim  =  sich  verrechnen. 

gätüdl9rii  f.  (frz.  cavalerie)  Reiterei. 

g9ravi9siitm  (deutsch- fremd wortl.  Bildung)  den  Kopf  zurecht  setzen, 
schelten.  Vielleicht  von  ahd.  gramixxön,  ndh,  gramen  =  mürrisch,  ver- 
drießlich sein.  Vilm.  134.  Vgl.  auch  ebd.  hess.  grammel  (Heiserkeit), 
grammelig  (heiser)  und  die  Weiterbildung  gramansen  (schimpfen).  Wahr- 
scheinlich hat  auch  Anklang  an  frz.  grommeler  =  mürrisch,  brummig 
sein  mitgewirkt.    Vgl.  Keiper  60,  Mentz  I,  19;  Leith  I,  18. 

glesdiitm  (zu  lat  -griech.  dysterium)  ein  Kly stier  geben.  Kranz  75;  Lenz 
I,  7;  Wilhelm  52. 

glikor  m.  (frz.  cUquart  m.)  kleine  Tonkugel  im  Ggs.  zum  ^s9r  (der  großen 
Tonkugel).  Vilm.  207.  Die  Deutung  von  Pfister,  N.  B.  134  befriedigt 
nicht.  Statt  »klingen«  scheint  vielmehr  »Glück«  (hess.  ^fKA)  der  Grund- 
gedanke volksetymol.  Angleichung  zu  sein.  Besler  21;  Keiper  59; 
Grimm  5,  1160  u.  1259. 


*  Vgl.  auch  Kluge®  unter  »Faxen«. 
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grawddeeds  (von  lat.  gravitas)  stolz  eiaherschreitend.    Lenz  I,  7    ßrafd- 

ieetiS). 
gridÜ  (frz.  cyitique)  gefährlich,  vb.  gricbsiimi  (frz.  critiqtter), 

handiifm  (frz.  hanter)  hantieren,  arbeiten. 

kas9diwn  (frz.  hasarder)   wagen,   aufs   Spiel   setzen;   Subst.  hasä'd  (frz. 

hasard  Zufall,  Wagnis)  Haß.    Lenz  I,  15;  Leith.  I,  19  (hasätcke)-,  Leith. 

n,  14;  Keiper  61;  Andresen  62. 
kwn^q9n  pl.  f.  (frz.  honneurs?)  Manieren,  Possen;  z.  B.  da  käla  gdf^ld  mar 

ned,  hä  höd  so  kajjooso  hom^^tm  oder  bäs  maxd  da  da  feer  hom^^tm 

dorem  =  was  treibt  denn  der  für  Possen?    Über  die  Entstehung  dieser 

sonst  nirgends  belegten  Form  vgl.  S.  221,  Anm.  1. 
honeedr,  gewöhnlich  ohne  Artikel  (frz.  honneur  f.)  Gruß  (Soldatensprache); 

z.  B.  hä  hoob  dsum  honee9r  o  ods  kabdiHld  da  fey9r  (Kranz  153).     Mentz 

I,  20;    vb.  honiitm   (Neubildung   zu  honneur)  Art   und  Weise    eines 

Menschen  sich  zu  geben. 
houninn  (deutsch -f rem dwortl.  Bildung  zu  »Hof«)  austreten.    Mentz  II,  32. 

id^  f.  (frz.  «rf^),  meist  Dim.  ideec9  1.  Einfall,  2.  ein  bißchen. 

pigs9s  (]sitjocus)  Scherzartikel,  Spaß.  Kranz  30.  Axxchjttgs  =  Scherz  und 
vb.  bdjugsdn  =  sich  über  jemand  lustig  machen.    Das.  35. 

jusd  (lat  jtistiis,  frz.  juste)  u.  jitsd^mänd  richtig,  wohl,  gerade;  z.  B.  rmr 
es  ned  r^cd  jusd  =  mir  ist  nicht  wohl  oder  9s  es  ned  jusd^nnänd  baijm 
=  es  ist  nicht  richtig  bei  ihm,  er  ist  wahnsinnig.     Mentz  I,  20. 

kabdndarm  (frz.  capitaine  d^armes)  Unteroffizier  (Soldatensprache). 
kabdniivn  (frz.  chaponner?)  zerstören,  schleifen;  z.  B.  9  fesdey  w^  kabd- 

niivd  (Soldatensprache).    Lenz  I,  15;  Pfister,  N.  B.  125;  Crecel.  496  = 

zugrunde  richten,  verderben.  ^ 
kabüd  (frz.  capot^  it.  capoito  =  matt,  verloren  [im  Spiel])  entzwei;  z.  B. 

kabud  brqc9  oder  r^9  =  zerreißen.     Synon.  ist  kaboor9s  (hebräischen 

Ursprungs),  aber  mehr  im  scherzhaften  Sinn,  z.B/kaboor9s  gii.    Leith. 

I,  19;  Plorax  23;  Mentz  I,  22;  Wilhelm  60;  Grimm  H,  606. 
kadäd^t  (frz.  cartouche  f.)  1.  Geschoß,  2.  eine  besondere  Art  Bürste,  die 

man  bei  Pferden  gebraucht    Mentz  I,  22  (kartusch);  Wilhelm  61  (kar- 

taatsch  =  scharfe  Bürste  fürs  Vieh). 
kadts7nan  m.  (griech.-lat  katechismus)  Katechismus.     Kranz  137. 
käfii  m.  (frz.  caß)  Kaffee.     Schlechter  Kaffee  wird  mit  gamaä»  -  brii  (cf . 

frz.  gamache)  oder  suurd-brii  (saure  Brühe)  bezeichnet 
kalfakdsr  (neulat  calefactor  > Stubenheizer,  Diener,  Schmeichler«),  meist 

Zs.  leqd-kalfäkddr  Lügenmaul,  einer,  dessen  Hauptgeschäft  es  ist  zu 

^  Hier  wird  es  als  fremdländische  Weiterbildung  zu  hess.  kappen  (das.  496)  » ab- 
bauen,  abschneiden«  aufgefaßt,  während  Piister  es  fälschlich  von  kappores  =  kaput 
ableitet.  « 

Zeitschrift  fSr  Deutsche  Mundarten.    I.  23 
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lügen;  vb.  kalfakdarn  oder  dorem-kalfakdarn  herumfaulenzen.  Lenz  I,  6 
(fer-kalfakitm  »verleumden«);  Vilm.  191. 

kalqy^r  (griech.-lat  calendarium)  1.  Kalender,  2.  Blätterraagen  (Kranz  75). 
Zs.  ktüeyor-man. 

kamaSs  u.  gania§9  m.  (frz.  gamache  m.)  Beinkleidung.  Zs.  kamaSd-brii 
=  schlechter  Kaffee  (s.  oben),  wahrscheinlich  von  der  braunen  Farbe 
der  Gamaschen.     Leith.  11,  14;  Mentz  I,  21. 

kam^  n.,  meist  Zs.  katnSs-broodxi,  Kommißbrot;  hä  es  baim  kam^  d.  h. 
er  ist  Soldat  Nach  Leith.  I,  19  vom  frz.  commis  eig.  Grenzzollbeamter 
aus  der  Zeit  der  französischen  Fremdherrschaft,  desgl.  Florax  8.  Lenz  1,6 
leitet  es  von  l^t  commissum  »Aufgetragenes«,  eigentlich  »Brot,  dessen 
Lieferung  in  Menge  andern  aufgetragen  wird«  ab. 

kariddaar  m.  (griech.  xara^^ovg)  Katarrh.  Andere  Entstellungen  sind 
saldk9fiitv9r  für  Scharlach fieber,  mebdsiini^,  kuuriSa  kliinik  für  medi- 
zinische und  chirurgische  Klinik  usw.  Siehe  auch  u.  inßulends  und 
raimadiß» 

kanaljd  f.  (frz.  canaüle  f.  lat.  canis)  schlechter  Kerl,  Lump.  Bekanntes 
Schimpfwort,  z.  B.  du  kanaljs  du!     Leith.  II,  14. 

kanaljdfeel  m.  (neulat.  canaria  sc.  avwula  unter  Anlehnung  an  frz.  canaüle) 
Kanarienvogel.   Leith.  II,  14;  Mentz  I,  22  (karnalje)]  Florax  8  (karficüid). 

karand  (frz.  courant  =  gangbar,  geläufig)  gediegen,  stattlich;  z.  B.  9  ka- 
randds  diidr  «  ein  schönes  Mädchen. 

karaaä9  f.  (frz.  courage  m.)  Mut,  Geistesgegenwart.  Nbf.  kgraa^,  karääsd, 
kgrääsd;  hä  höd  kee  karaa^  er  ist  feig.  Adj.  IcoraMivd  mutig.  Schöner  117; 
Mentz  I,  25  fkiiraschj  krasch)]  Leith.  I,  22;  Florax  21  (krätsch). 

karjees  (frz.  courageux  unter  Anlehnung  an  lat.  cuHostis)  ärgerlich,  bos- 
haft, Synon.  von  reiväU  (rebellisch);  in  karjeas^^r  käb  ein  streitsüchtiger 
Mensch,  dem  bei  jeder  Kleinigkeit  die  Galle  überläuft  Zs.  bärdl- 
karjee^  aufgeblasen,  stolz.  Weiterbildung:  karjeesickeed  Boshaftigkeit, 
Streitsucht  und  bärdl  -  karjeeM€k£ed  Jiochmut^  hinter  dem  nichts  steckt 
—  Vilm.  220  führt  korjoesch  in  der  Bedeutung  >krittlich,  aus  Hochmut 
wählerisch«  an  und  sieht  darin  eine  Mißbildung  von  hess.  koerisch 
(ebd.  220)  »wählerisch«  und  kurios.  Doch  ist  es  zweifellos  eine  Kom- 
promißbildung von  courageux  und  curiosw^,  was  einmal  aus  der  Be- 
deutungsübertragung und  dann  aus  den  bei  Mentz  I,  25  belegten  Formen 
kurajösch,  Iceriösch,  krösch,  kröu-sch  =  tollkühn,  mutig,  übermütig,  stolz 
hervorgeht 

Jcarjoos  (lat  curiosus)  kurios,  komisch,  z.  B.  karjoosd  Jiomq^dn  komische 
Manieren.     Mentz  I,  22;  Florax  24. 

karjeedr,  Nbf.  kareeor  n.  (frz.  carriere  f.)  Galopp,  Eile;  z.  B.  9s  gär)  cm 
karjeedr  es  ging  im  Galopp,  im  schnellsten  Lauf.  Kranz  71,  Mentz  I,  22; 
Leith.  I,  19  (auch  vb.  kajären);  Florax  20;  Moers  a.a.O.  27;  Wilhelm  61 
(karree)\  Lenz  I,  15. 

karesiitm  (frz.  caresser)  Liebeleien  gröbster  Art  treiben.  Vilm.  193;  Mentz 
1,22;  Leith.  n,  15. 
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kar9säl  n.  (frz.  carrousel  =  Ringelrennen)  Karussell.    Florax  17. 

kartivn  (frz.  eurer)  heilen.    Wilhelm  65. 

kargd»  PI.  f.  (frz.  caroite  f.)  Mohrrüben.  Mentz  I,  22;  Lenz  1, 15;  Florax  13; 
Keiper  61. 

kam^  f.,  meist  Dim.  kamedcs  (frz.  comette  »Nachthaube«),  Kopfbedeckung 
der  Frauen,  Synon.  von  >Betzel«.  Vilm.  194;  Pfister,  N.  B.  125.  Vgl. 
Marmier,  Geschichte  u.  Sprache  der  Hugenottenkolonie  Friedrichsdorf. 
Marb.  Diss.  S.  15.    Florax  a.  a.  0.  S.  15  hat  komei. 

kasöo  n.  (frz,  cachot)  Gefängnis.  Synon.  von  kidcan  (hebräisch).  Lenz 
I,  16;  Mentz  I,  23;  Leith.  I,  19;  Roos  96.  Scherzform:  kö^,  hess.  Hinter- 
land: kaäöl. 

klabasdbm  (deutsch- fremd wortl.  Bildung),  namentlich  in  Zs.  dorem-kUi' 
basdsm  sich  herumtreiben.    Vilm.  204. 

klujiitm  (deutsch -fiemd wortl.  Bildung,  zu  mhd.  cluoc)  austüfteln,  aus- 
forschen, meist  Zs.  gm-klußtm.    Crec.  508. 

kobaUivn  (lat.  copulare)  jem.  trauen  für  den  Ehestand,  z.  B.  sq  se//  kobd- 
Kind  wätm;  Suhst  f^r-kobalef/  «  Zusammenlegung  von  Grundstücken. 

komäS  m.  (frz.  commerce  m.)  Kommers,  Verkehr.  Kranz  29;  auch  =  frz. 
trouble  in  der  Bedeutung  »Durcheinander«  in  den  Wendungen  druutvdl 
an  komM  oder  rira  on  towÄf  (Kranz  137).  Lenz  16;  Keiper  62;  Mentz 
I,  24;  Leith.  II,  15. 

kombääwal  (frz.  capable)  imstande,  fähig,  z.B.  hä  es  ned  kombäatodl  diis^d 
das  b9rey9  (zwingen)  kan.  Florax  24;  Mentz  I,  25  (auch  fniskumpäbet)] 
Wilhelm  64. 

kombdljäij  (frz.  compagnon)  Teilhaber  an  einem  Geschäft.  Florax  9; 
Leith.  I,  21. 

komb^^  (frz.  compere)  Gevatter,  dann  vielfach  Freimd,  z.  B.  o  gur9  kom- 
b^^.  Mentz  I,  24;  Leith.  I,  21;  Florax  9.  Die  weibliche  Form  cow- 
mtre  oder  komb{qdr§9  ist  in  der  Schw.  Ma,  nicht  üblich. 

kombds  n.  (lat  compositum)  eingesalzener  weißer  Kohlkopf,  Sauerkraut 
Vilm.  218;  Creoelius  514;  Wilhelm  64. 

kom^diivn  (frz.  Commander)  befehlen,  z.  B.  du  hösd  mor  negs  s9  kom9' 
diivn.     Mentz  I,  24;  Leith.  I,  20;  Lenz  I,  16;  Florax  27;  Wilhelm  63. 

komeerjd  f.  (frz.  comMie  f.)  Komödie,  Posse,  Zs.  komeerjd-sbeel,  komeerjd- 
Sbeel^j  femer  komecragand  (comMien)  Komödiant,  Schauspieler.  Wil- 
helm 64. 

kombl^d  (frz.  complei)  vollständig,  auch  von  dicken  Personen  gebraucht. 
Mentz  I,  26  (kumplei). 

kombläkayk^  auch  kombläsand  (frz.  complcdsant)  gefällig,  zuvorkommend. 
Subst.  kovibläsatjkickeed  Zuvorkommenheit,  gefälliges  Wesen.  Mentz  1, 24. 

komood  (frz.  commode)^  nur  in  der  Zs.  komoodhix  gebraucht,  eine  be- 
stimmte Art  von  Schuhen  mit  spitzem  Absatz.  Heßler,  Hess.  Volkskunde 
243;  Vilm.  217;  Crecelius  514;  Schöner  14.  Bei  Vilmar  findet  sich 
auch  das  Simplex  kommode  für  »Schuh,  Pantoffel«  und  das  Dim. 
kamodchen  in  der  Bedeutung  von  »Weibermütze«,   ebenso  kommöi  = 

23* 
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Haube  bei  Florax  16;  Mentz  I,  24  (=  Schubladekasten),  desgl.  Leith. 
1,21;  Wilhelm  64. 

kpndänd  (frz.  content)  befreundet,  z.  B.  hä  es  gvd  kondand  mer^om.  In 
gleicher  Bedeutung  verzeichnet  es  Leith.  I,  21,  während  es  Crecelius 
237  und  Florax  24  (komtent)  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  (»zu- 
frieden«) kennen. 

kgndQtvida  pl.  f.  (frz.  la  conduiie)  kluge  Einfälle,  Mutterwitz,  Adj.  kon- 
drdwidic  (kluge)  Einfälle  habend,  mit  Mutterwitz  begabt  Lenz  I,  16 
(hier  in  der  Bedeutung  »Lebensart,  Geschick«);  Mentz  I,  24  (wo  sich 
beide  Bedeutungen  finden);  Leith.  I,  21  (desgl.);  Florax  21.  —  Kehrein, 
Volkssprache  in  Nassau  251;  Pf.  N.  B.  151;  Pf.  2.  E.  H.  22. 

kqndrääar  (frz.  contraire)  verkehrt,  gegen  den  Strich,  z.  B.  het  ged  m^r 
äbs  kondrääar,     Leith.  I,  21;  Besler  24. 

kqns^ns  (lat  consensns)  Zustimmung,  Genehmigung  (Gerichtssprache). 
Kranz  12. 

(fdr -)kons9miirm  (lat.  consumere,  frz.  consumer)  verzehren,  verbrauchen. 

kQpgoriitm  (lat  concurrere,  frz.  cancotirir)  einen  Wettbewerb  anstrengen. 
Wahrscheinlich  liegt  hochd.  Einfluß  vor.     Leith.  11,  15. 

köj9niiim  (frz.  cotonner)  jem.  zum  besten  haben.  Lenz  I,  16  (khunaniimi)] 
Leith.  I,  22;  Wilhelm  65  (kujitm), 

ko^op  (frz.  cochon)  Schwein,  Ferkel,  meist  als  Schimpfwort  gebraucht 

krambool  m.  (frz.  carambole)  Lärm,  Streit,  Zs.  kramboolwas9r  «  Karbol- 
wasser.    Lenz  I,  7  u.  16;  Leith.  I,  21;  Besler  21. 

krawal  m.  (zu  frz.  cJiarivari)  dass.,  Neubildung  krawabr  (Radaumacher), 
krawalic  und  krawaln,  z.  B.  M  krawald  oder  hä  es  krawalic  gesom  = 
er  sucht  Streithändel.  Vilmar  224,  Schmeller  II,  7,  Lenz  I,  11  leiten 
es  vom  bayr.  Grewdl  d.  i.  Ge- rebelle  Rebellieren  ab,  das  in  seiner 
dialektischen  Nebenform  von  da  aus  in  die  andern  Mundarten,  nach 
Hessen  zuerst  von  Hanau  aus,  eingedrungen  sei.  Vgl.  auch  Crecelius 
520;  Wilhelm  51. 

kreminääl  (lat.  eiHminalis  »strafrechtlich,  Leib  und  Leben  angehend«)  ge- 
waltig, außerordentlich,  z.  B.  9  krermnäälor  käb  =  ein  starker  Mensch. 
Auch  als  Adv.  gebraucht,  z.  B.  woM  öö  fleeä  äs9  mey  ken  kreminääl 
g^pn.     Lenz  I,  7  (krimdnaali^J,     Synon.  ist  kobsaal 

(f9r)krgMdliwn  (deutsch -fremdwortl.  Bildung)  essen,  Synon.  von  ckx»ln. 
Wahrscheinlich  zu  hess.  krusda^  krisdcd  »Brot,  Brotrinde«  oder  zu  dem 
in  der  Knüllgegend  üblichen  (fdr)krods9n,  kruds9n  (Ablaut  zu  hd. 
kratzen)  s.  v.  a.  »schneiden,  mit  stumpfen  Werkzeugen  zerzausen«  (Pf., 
N.  B.  149)  gehörig. 

kubee  n   (frz.  eoup4)  Eisenbahnabteil,  häufig  auch  da  fdäJMh 

kusäy  m.  (frz.  cottsin)^  Dim.  kusäyc»  Vetter,  kommt  in  neurer  Zeit  für 
gdSwisdarkind  hie  und  da  auf,  ohne  volksüblich  zu  sein. 

kwadävr  (frz.  quartier)  wie  nhd.,  dazu  vb.  kwadiitm  Quartier  beziehen, 
z.  B.  di  saldood9  gäff9  wer9  hin  boo  s9  äsd  kwadiivd  har9. 
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lamadUtm  (frz.  lamenter)  klagen,  wehklagen,  Synon.  von  ayka,  —  Dazu  das 
Subst  lamändo  (n.)  das  Wehklagen,  Hilferufen,  Gejammer.  Lenz  I,  16; 
Leith.  n,  16;  Wilhelm  66. 

(ffrJ'latüQriitm  (lat.  laborare^  frz.  labourer)  unter  Anlehnung  an  hess. 
Iab9m  (Pf.,  N.  B.  153)  verbrauchen,  verarbeiten.     Lenz  I,  7. 

ledsändsiaad  (mittellat  licentiattAs)  Advokat 

litor9d^d  (frz.  UberU)  Liebenswürdigkeit,  Liebe.    Kranz  49. 

Igäii  n.  (frz.  logis)  Wohnung,  insbesondere  gemietetes  Zimmer. 

Ips9fnä7id  (frühnhd.  losament,  frz.  logement)  Wohnung.    Mentz  II,  12;  Lenz 

I,  17  (=  Gefängnis);  Leith.  n,  16  (loschemang). 

mädjoon  (deutsch -fremdwortl.  Bildung)  stark,  ungeheuer,  z.  B.  9  mädjoon 
Mb  oder  9  mädjoon  w^smen^, 

madriaul  n.  (frz.  maUriel)  Material,  Handswerkszeug.    Lenz  I,  8. 

fnädsahiirm  (frz.  mcissacrer)  unter  Anlehnung  an  »Mord«  und  frz.  sacrtr 
»fluchen,  schwören«  s.  v.  a.  jem.  auf  schreckliche  Weise  umbringen, 
morden.  Hieran  angelehnt  ist  das  Fluch  wort  mädsak^rmänd!  Besler  26; 
Wilhelm  71. 

magelboon  f.  (lat.  magnum  bonum)  Eartoffelart    Lenz  I,  8. 

mcUee^r  n.  (frz.  malheur)  Unglück.     Mentz  II,  13;  Schöner  52. 

maiesdd  pl.  f.  Umstände,  Mühe,  Beschwerlichkeiten  (zu  frz.  molesier,  lat 
molesitis).    Elorax  21;  Leith.  I,  24;  Mentz  E,  15. 

mabfids'  (lat.  rrudeficimn)  in  Zs.  wie  mabfidskäb  Unglückskerl. 

7nanduu3r  f.  (frz.  monture)  Anzug  (ursprüngl.  militärische  Bekleidung). 
Schöner  232;  Mentz  II,  15/16;  Florax  16;  Wilhelm  78  (vb.  muntirn, 
atismunttrn  und  Subst  7?iuniur). 

maniirlic  (zu  frz.  maniere)  gebildet,  fein,  verständig,  z.  B.  9  mannrlic9s 
määc9  s.  7.  a.  nettes,  verständiges  Mädchen.  —  Das  hierzu  gehörige 
Substantivum  mani^e  findet  sich  noch  in  der  adverbialen  Wendung 
of  d9  maneeafr)  =  frz.  dans  cette  manüre.     Mentz  II,  13;  Wilhelm  70. 

maygiitm  (frz.  manquer)  1.  fehlen,  mangeln,  2.  unter  Anlehnung  an  frz. 
marquer  s.  v.  a.  versuchen,  den  Großen  spielen,  markieren,  z.  B.  m9r 
vmis  määl  maygiivn  =  wir  wollen  es  mal  versuchen  oder  so  may- 
gii9d  ^^  äyg9fee9r  (Kranz  153)  =  so  markierte  er's  ungefähr.    Mentz 

II,  13;  Florax  27;  Besler  26  (markir9). 

maroor9  (zu  frz.  maravd  »Lump,  Nichtsnutz«  gehörig)  müde,  abgemattet 

Lenz  I,  17;  Mentz  H,  14;  Wilhelm  70;  Besler  24. 
mebdsiin  (frz.  mMedne)  Arzenei.    Leith.  H,  16.    Auch  Adj.  z.  B.  wefo- 

dsiinÜ9  klimih 
müandj  Nbf.  muSänd  (frz.  mokant)  bös,  bösartig;  9  miSand9r  käb  ein 

Bösewicht     Mentz  II,  14;  Wilhelm  74;  Schöner  110. 
modal  n.  (frz.  modele)  Muster,   Mensch,   immer   im  wegwerfenden  Sinn 

gebraucht,  z.  B.  das  es  s9mMl  9  modal,  das  menS  da. 
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(f9r')mgds9ln  (frz.  morceler)  linkisch  an  etwas  herumschneiden,  Synon. 

äbsärw9ln.    Vgl.  hess.  mutx  (Vilm.  278)  =  abgebrochenes  Stück   und 

mutzen  (Pf.,  N.B.  185)  =  scheren,  schneiden,  ferner  murxeln  (Vilm.  276) 

mit  stumpfem  Instrument  an  etwas  herumschneiden  und  murke  (Pf., 

N.  B.  184)   Schnitte  Brot,   die  alle  auf  das  franz.  Wort  zurückgehen 

dürften.     Crecelius  615;  Schmeller  1,  1706. 
(sec)  mggiitm  (frz.  se  moquer)  sich  auflehnen,  widersetzen,  z.  B.  mQgiiSdd 

dec  werd?     Lenz  I,  17  (hier  im  Sinne  von   »sich  rühren«);  Mentz  15 

(monkiren);  Leith.  I,  25. 
monsdrdtn  n.  (lat  monstrum)^  meist  in  der  Anrede  du  mgnsdrom  =  du 

alberner  Kerl. 
moord  f.  (frz.  mode)  Brauch,  Sitte,  ein  sehr  gebräuchliches  Wort  (hochd. 

»Sitte«  kennt  die  Ma.  nicht),  das  bereits  um  1750  in  dem  Schwälmer 

Kirmeslied  vorkommt:  do  es  oo  dsr  Schwalm  di  moord,  dqs  m^  in  dsdr 

k^rm^s  gasd.    Lenz  I,  17;  Mentz  II,  15. 
mus9rääwdl  (frz.  mis&able)^   daneben    auch  mtserääwdl  und  mesdrääwdl 

erbärmlich,  elend.     Leith.  1,  24;  II,  17;  Mentz  II,  15;  Florax  24;  Wil- 

hehn  73. 
musand  (frz.  mokant)  ^  auch  misand  und  meäand,    S.  oben. 

nadräl  (frz.  fiaturel)  ganz  ebenso,  z.  B,  M  sid  nadräl  gus  bi  sey  fädor. 

n^jÜTm  (lat.  negare)  verneinen,  leugnen. 

ff9r)  n^glgätivn  (lat.  negligere,  frz.  n6gliger)  zertrümmern,  z.  B.  hä  hod 
abs  femeghmvd  (von  Betrunkenen  gesagt).  Anlehnung  an  N^kloos, 
Nqkdls  (<,  Nicolaus)  in  der  übertragenen  Bedeutung  »wüst  aussehender 
mißachteter  Mensch«  (Pf.,  N.  B.  192;  Crecelius  627). 

gbsdebiääd  (lat.  obstinatus)  eigensinnig,  aufsässig,  rebellisch.    Niederhess. 

gbsdemääd,  Vilm.  289;  oberhess.  gbsenääd,  Crecelius  637;  Schöner  119; 

nassauisch  obsemat,  rheinhess.  absenät  (Crecelius  das.);   Leith.  II,  17; 

Lenz  I,  9. 
gbselfiitm  (lat  observare,  frz.  observer)  überlegen,  beobachten.   Leith.  I,  25; 

Mentz  11,  17;  Besler  26. 
gder,  auch  ädar  und  ^der  m.  (frz.  ordre)  Befehl,  z.  B.  gdsr  bariivn  oder 

gd^r  segd.     Mentz  II,  17;  Leith.  I,  25;  Florax  21.    —  vb.  fdr-gdinümi 

(frz.  ordmmer)  Arzenei  verschreiben  oder  empfehlen.     Schöner  25. 
gdinää9r  (frz.  ordinaire)  gewöhnlich;  gdinäädr  biidr  übergäriges  Bier  im 

Ggs.  zum  w^  biidr  dem  untergärigen  Bier.    Leith.  I,  25;  Mentz  11,  17; 

Wühelm  80. 

p  siehe  auch  b, 

päfiddrtoiimij  p^nd^rtmivn,  auch  p^darvriitm  (lat.  perturbare?)  sticheln, 
quälen,  z.  B.  las  "lywrs  pänddrvnirm  oder  päiidarmii^r  doz  ned  so  fiil 
d.  h.  sei  doch  ruhig  und  quäl  mich  nicht.    Auch  Subst.  das  g^pänddr- 
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wii9r  s.  V.  a-  Stichelei,  Gezerre.    An  der  mitÜeren  Lahn  p^darioiitm. 

VUüL  203. 
perfiisar  {Isit  provisor\  auch  Zs.  abdeeks-perßisdr  Verwalter  ßiner  Apotheke, 
pö&jjfraa/' (griech.  qpög  Licht  und  yqatpeiv  schreiben)  Photograph,  während 

»photographieren«  fast  durchgängig  äb9rnam9  oder  äbnam9  (abnehmen) 

heißt 

rää^r  (frz.  rare)  selten,  Synon.  äbep.  Dazu  das  Subst  räär^deed  (frz. 
rarete)  Seltenheit,  seltene  Schönheit,  z.  B.  das  es  aum-  e  räärddeed. 
Mentz  n,  24;  Leith.II,  19;  Florax  24;  Wilhelm  98;  Besler  24. 

raa^  (frz.  rage)  L  Eifer,  z.  B.  hä  es  dmool  en  dar  raas9,  2.  Aufwallung, 
Aufregung,  z.  B.  hä  hod  di  dääd  en  d^r  raaäd  gddoo  oder  en  dsr  raa^ 
hef^jc  971  baal  dood  geslääy.  Lenz  I,  19;  Leith.  I,  29;  Mentz  11,  24; 
Wühelm  98;  Besler  22. 

rahad  m.  (frz.  rappori)  Nachricht,  z.  B.  hä  bräxdjm  rabäd  bässd g9sääd 
herd.     Mentz  11,  24;  Besler  26.  ^  "" 

raddgääl,  auch  rgdagääl  (lat.  radicalis,  frz.  radicaJ)  gründlich.  Leith.  II,  19; 
Lenz  I,  11. 

randau  (deutsch -fremdwortl.  Bildung)  Radau,  Lärm,  z.  B.  bäs  maocsdd  da 
feer  dn  randau?  Das  n  ist  wohl  unter  dem  Einfluß  von  randal,  ran- 
dalieren (Kluge,  Wtb.*)  oder  auch  von  schwalm.  sdandxial  entstanden. 
Weitere  Synonyma  sind  Jcranibool,  brahiu,  g9domdniior,  gdgabr  (Kranz  90), 
kär9n9s,  lärmas  (das.  143),  äbägdäägdl,  krawal  u.  a.  —  Mentz  11,  24 
(randal). 

randiboo  (frz.  reTidez-votis)  Stelldichein  (selten),  nur  von  den  gewesenen 
Soldaten  gebraucht.    Leith.  1, 29;  II,  19  (rannezou)]  Lenz 1, 19  (rant9fuu). 

(fd'Jräpdniifm  (frz.  ruiner)  ruinieren,  bezieht  sich  fast  immer  auf  den 
körperlichen  Zustand,  daher  meist  s.  v.  a.  krank  werden  durch  Über- 
arbeitung u.  a.  Im  selben  Sinn  bei  Schöner  21  (f9rom9niifm)]  Lenz 
I,  11  (f9rum9niimi)\  Mentz  II,  25  {verrunjeniren  »zerstören,  um  Hab 
und  Grut  bringen«);  Florax  28  (veroneweere);  Besler  26  (ruyg9nir9)'^ 
Wilhelm  102  (runtm). 

ran^itm  (frz.  ranger)  1.  herausmachen,  herausarbeiten,  z.  B.  hä  hod  sec 
gaafids  gud  ranäiivd  =  er  hat  sich  ganz  gut  herausgemacht;  2.  tüchtig 
arbeiten,  z.B.  hä  raiiSiivd  dinool  erti  hoob  re?n  =  er  arbeitet  aber  tüchtig 
im  Hof  herum.  Auch  Komp.  gus-ratmimi  s.  v.  a.  als  unbrauchbar 
zurückstellen.  Leith.  II,  19;  Florax  27  (ränscheere)]  Besler  26  (raygir9)\ 
Keiper  70. 

r^bddiitm  (frz.  repeter)  sich  wiederholen,  von  neuem  auftreten,  namentlich 
von  Krankheiten  gesagt. 

r^boriimi  (frz.  r6parer)  ausbessern.     Besler  26;  Wilhelm  99. 

r^ddriitm  (frz.  se  retirer)  sich  zurückziehen,  ausreißen.  Subst.  reddraadd 
(ein  franz.  Wort  retirade  gibt  es  nicht)  =  das  Durcheinanderrennen. 
Mentzn,25;  Leith. II,  19;  Besler 26;  Keiper 69,  Anm.2;  Wilhelm  101.  — 
In  Mecklenburg,  in  der  Pfalz,  in  Mittelfranken  und  im  Saazer  Flach- 
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land  ist  red»raad  die  Bezeichnung  für  »Abort«  (vgl.  Mentz,  Keiper  und 

Wilhelm  a.  a.  0.),  wofür  sonst  auch  die  fremden  Bezeichnungen  secliaret 

und  profeet  angeführt  werden. 
refandä9  (frz.  revanche)  Streit,  Bevanche,  z.  B.  hä  sied  refandSa  =  er  sucht 

aus  Rachsucht  Veranlassung  zum  Streit     Schöner  114;  Leith.  II,  19; 

Mentz  II,  25. 
ref9dnvn  (lat  revidere)  untersuchen,  prüfen,  nachsehen,  z.  B.  da  här  refa- 

diivd  di  sdeL  ab  di  pär  abs  recdic  kreed  har9. 
ref9rmand9  pl.  f.  (frz.  r4primande)  Schelte.    Lenz  I,  19  (vb.  repvmantiitm), 

Keiper  71. 
rfn9fiit)n  (lat  renovare)  reinigen,  waschen,  ausbessern,  z.  B.  rendfiiar  de^ 

=  mach  dich  ordentlich  oder  di  jäyd  med  dam  färdiveä  di  rendfiiBrda 

begk  on  des  =  die  Jungen  reinigten  mit  dem  Flederwisch  Tisch  und 

Bänke  (Kranz  136).     Auch  Gebäude  werden  rendfiivd, 
r^9niivn  (frz.  rSgner,  lat  regnare)  1.  lenken,  leiten  (z.  B.  ein  Pferd,  einen. 

Wagen  oder  Schlitten),   2.  bewirtschaften,  z.B.  ein  Gut    Vilm.  324; 

Schmeller  3,  66.    Im  politischen  Sinn  wird  das  Wort  nie  gebraucht 
r^madis    (lat-griech.   rheumatismus)   m.    Rheumatismus,    Gliederreißen. 

Lenz  I,  11   (rem9ti^), 
r^9liitm  (lat  reguläre ,  frz.  r^ler)  ordnen,  verbessern. 
r^elfiivn  (lat  resolvere)  sich  aussprechen,  entschließen,  z.  B.  reselfiidr  dec 

käds  =  besinn,  entschließe  dich  kurz. 
r^s9niivn  (frz.  rawonwer)  Einwendungen  machen,  unzufrieden  reden.  Leith. 

I,  29;  Wilhelm  99/100  (im  Egerländer  Dialekt  auch  ein  Subst  reschön)-:, 

Plorax  27;  Besler  26. 
resärfi  (frz.  riserve)  Reserve,  Zs.  resärfi-geldb^y^l  Reservegeldbeutel. 
reäbqgdiitm  (frz.  respecter)  Achtung  erweisen.   Subst  re^bägd  Hochachtung. 
reskiirm   (frz.  risqiier)  versuchen.     Schöner  117;   Lenz  I,  9;   Florax  27; 

Besler  26;  Leith.  II,  19;  Mentz  II,  25. 
rewäljoon  f.  (frz.  räbeUiofi)  Aufruhr.     Dazu  das  Adj.  reu^äLs  (lat  rebeUis) 

aufrührerisch,  rebellisch.     Lenz  I,  11   (vb.  r9web)\  Wilhelm  101  (Adj. 

reweUasch).  —  Florax  22  führt  für  das  Roergebiet  rabül  (frz.  reveil) 

an,  Keiper  für  die  Pfalz  die  rewell  (frz.  reveil) ^  rewellisch  und  rewell 

schlagen  =  Lärm  schlagen,  sich  lebhaft  beschweren.    In  der  Schwalm 

bedeutet  rewälja  (frz.  reveil)  sloo  =  Sdandaal  maxd. 

saluädy  auch  salood  m.  (frz.  salade  f.)  Salat     Zs.  salood-sesdl 

saldääd,  auch  saldood  (frz.  soldat)  Soldat  Leith.  1, 32  (xaldot),  desgl.  Besler  23. 

salfeed  f.  (it  sälvietta,  frz.  serviette)  Tellertuch,  Serviette.     Leith.  11,  20; 

Mentz  n,  26  (salujett);    Besler  22  (salweds  und  serwett);    Keiper  73; 

Schmeller  2,  272;  Andreseu  123,  Pf.,  N.  B.  242;  Vilm.  336. 
sdk9rmä'ndy    auch   sabdrmä'nd   (lat  sacramenium)    beliebtes    Fluchwort 

Meist  Zs.  himdlsak9rmä'nd  und  mudsak9rmand!     Lenz  I,  11;    Mentz 

11,31;  Leith.  II,  20, 
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sakarmoosd  und  sakarmood  (frz.  sacr^  mort)  ebenfalls  Fluch  wort,  auch 
sabarlood  (frz.  sacrilot).  Vilm.  337;  Lenz  I,  19;  Mentz  ü,  31;  Leith. 
n,  20;  Wühelm  104. 
^ab9l  f.  (afrz.  ehapel^  neufrz.  chapeau)  weiblicher  Kopf  auf satz,  dazu  vb. 
kibdln  das  Haar  mit  rotem  Band  und  künstlichen  Blumen  durchflechten, 
der  Ehrenschmuck  der  jungfräulichen  Bräute  oder  Brautführerinnen, 
Goten  oder  deren  Begleiterinnen  bei  Hochzeiten  und  Bandtaufen.  Eine 
so  geschmückte  Schwalmerin  wird  Sabdl-määd  genannt.  Vilm.  346; 
Crecelius  718;  Schmeller  2, 435 ;  Stalder  2, 309;  Heßler,  Hess.  Volksk.  248. 
saluUy  Oberaula  Map  (frz.  jaloux)  eklig,  garstig,  mißgünstig,  boshaft 
Leith.  I,  30  (scfuUunig,  schalünsch)\  Mentz  11,  26;  Elorax  24. 

(f9r')Samdriivn  (frz.  chamarrer)  1.  vorletzen,  verwunden,  z.  B.  hä  höd 
see  f9rSam9riivd  s.  v.  a.  er  hat  einen  Riß  im  Backen,  hat  sich  ge- 
schrammt, oder  sd  haronsm  da  käb  ädlie  fdriämdriivd  s.  v.  a.  sie  hatten 
ihn  tüchtig  verhauen  bezw.  verwundet;  2.  unter  Anlehnung  an  frz. 
charmery  etre  charmi  und  vielleicht  auch  an  hochd.  »Scham«  s.  v.  a. 
sich  verlieben,  z.  B.  hä  es  faräamoriivd  =  er  ist  verschossen  in  jem. 
Pf,  N.  B.  244;  Crecelius  716;  Kehrein  339,  430;  Schmeller  2,  418;  Lenz 
n,  3  Anm.;  Mentz  II,  26. 

sandarm  (frz.  gendarme)  Polizeisoldat  Lenz  11,  3  Anm.;  Leith.  H,  20; 
Besler  23. 

sa9ä9  f.  (frz.  charge)  hohe  Stellung,  Charge. 

§avmrdk  f.  (frz.  chabraque)  Kleid,  z.  B.  ec  heeb  dar  di  Saioarak  of  on  haib 
dec  däre  (kleinen  Kindern  gegenüber). 

äbad^ds  m.  (lat  spatius  statt  spatium)  Fachausdruck  von  Handwerkem, 
z.  B.  Maurern  und  Schreinern,  um  anzugeben,  daß  Raum  (z.  B.  zwischen 
zwei  Steinen)  vorhanden  ist  bezw.  fehlt    Pf.,  K  B.  280. 

^baliidr  n.  (frz.  espalier)  wie  nhd.  —  Dazu  vb.  ^baliirm  als  technischer 
Ausdruck  der  Maurer.  Die  Decken  der  Häuser  werden  ^baliivd,  d.  h. 
mit  Lättchen  bedeckt  und  dann  mit  Lehm  u.  dgl.  beworfen.   Mentz  H,  28. 

äbarjdUmändo  pl.  f.  (ital.  spargimento)  s.  v.  a.  fisomadändo,  z.  B.  max  mar 
so  kee  äbarjdhmäiida  d.  h.  mach  so  keine  Umständlichkeiten.  Vilm.  390 ; 
Crecelius  793;  Keiper  74;  Roos  42. 

äbäänal  f.  (lat  spiniilay  frz.  äpingle,  schon  ahd.  spenala,  mhd.  spenel) 
Nadel,  Stecknadel.  Vilm.  391;  Lenz  I,  12;  Schmeller  3,  569;  Besler  23 
(sbingdl).    Vilm  14  hat  auch  vb.  an-sbenneln. 

sbaurändsd  pl.  f.,  auch  Sbqrendsd  u.  Dim.  sb^endsea  (ital.  sperdnxa,  frz. 
esp4rances)  Ausflüchte,  Weitläufigkeiten,  aber  auch  komische  Hand- 
lungen, Spaße  (z.  B.  Kranz  145).    Keiper  74;  Besler  30;  Andresen  149. 

(far-J^bändiitm  (deutsch-fremdwortl.  Bildung),  auch  wohl  gelegentlich 
sbländiitm  (unter  Anlehnung  an  lat  splendidus,  frz.  splendide)  weg- 
schenken, verschenken,  z.  B.  hä^farsbändiwd  sey  gaands  wärk.  Schöner 
121;  Lenz  I,  12;  Wilhelm  111. 

Sb^dääkal  (lat  spectaculurrij  frz.  spectacle  »Lärmstück«)  Synon.  von  Man- 
daaly  randau  u.  a.    Lenz  I,  12;  Besler  23;  Mentz  11,  28;  Wilhelm  111. 
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Sb^dliitm  (lat  spectUari,  frz.  spieiUer)  erforschen,  auskundschaften,  mehr 
durch  Schauen  als  durch  Erfragen,  z.  B.  hä  ^b^9liivd  als  em  di  brey 
(Band,  Ecke)  rem.  Einen  ähnlichen  Sinn  haben  sbijdnüvn  und  fi^JB- 
liitm  (vigiler).  Keiper  74/75  (8ehbuliere)\  Mentz  11,  28  (spingeliren); 
Wilhelm  110  (sbegalim). 

Sbelöy  f.  (lat.  spelunca)  elende  Bude,  Spitzbubenbude.  Synon.  budik  (frz. 
boutique).    Wilhelm  110. 

sbioon  m.  (frz.  espion)  wie  nhd.  —  Dazu  yb.  Sbij9niitm  (frz.  espionner) 
dass.  wie  Sb^^liivn.    Mentz  11,  28;  Wilhelm  111. 

sdandaal  m.  (lat  sca7idalum,  frz.  scandal)  Synon.  von  äb^dääkaL  Leith. 
n,  20  (schandäl)]  WUhelm  112  (sdandaal)',  Roos  21. 

Hafeed  m.  (frz.  estafette,  ital.  staffetta)  Bote,  Überbringer  (selten).  Leith. 
II,  21. 

Säageed  n.,  meist  pl.  Sdageeda  (afrz.  esiachetie,  ital.  stacchetta)  Lattenzaun. 
Leith.  n,  21.  —  Synon.  ist  pl.  blaanka  (Planken). 

Sdelaas9  f.  (deutsch-fremdwortl.  Bildung)  Gestell 

^Umibiirm  (deutsch -fremdwortl.  Bildung,  vgl.  siumpfieren)  zum  Besten 
halten,  beleidigen.  Kranz  82.  Redensart:  ec  las  mec  fon  deeni  ned 
sdombiitm  s.  v.  a.  ich  laß  mir  von  dem  nichts  sagen.  Vilmar  406  hat 
sdumpieren  im  Sinne  von  :> verschmähen,  ausschlagen«,  ebenso  Schmidt, 
Westerw.  Id.  240;  Schmeller  3,  640.  —  Zur  etym.  Erklärung  vgl.  man 
noch  hess.  Sdumban  =  stoßen  (Pf.,  N.  B.  291). 

sdguriivn  (frz.  studier)  studieren,  lernen,  hä  hod  druf  sdguHivd  d.  h.  er 
hat  den  und  den  (meist  höheren)  Beruf  gelernt  Zs.  gus^Sdguriimi. 
Wilhelm  114;  Lenz  I,  13. 

^drabQdsiivn,  auch  Sdrawddsiitm  (ital.  strapaxxare)  abnutzen.   Wilhelm  112. 

^ees  (f.),  meist  Zs.  seesdtvääy  oder  Seesdwäycd  (frz.  chatse)  Wagen  mit  Halb- 
verdeck. Hess.  Hinterland  äiisdwaa.  Mentz  II,  27  (schäswagen)\  Leith. 
n,  21.  —  Auch  in  übertragenem  Sinne  =  »Schwips,  Rausch«  wird  secs 
gebraucht,  z.  B.  M  had  sec  e  ^eesc9  gdkööfd,  do  hard  fiiar  pär  gud  öö 
gäm  sa  dsii  dro  oder  Eranz  62:  nadiirlic  bmxdjs  ned  S9  gee,  dofee^r 
had  hä  ee  sees. 

segdndavdr  (frz.  secretaire)  Schreiber,  Sekretär.  Lenz  II,  3  Anm.  (sekr9- 
t^^v-pdan  =«  Sekundärbahn). 

semaliidn  (lat.  simulare,  frz.  simtder)  sinnen,  auslegen,  zur  Predigt  ver- 
arbeiten, z.  B.  in  äbseedsdqgsd,  da  had  in  pänar  semdliivd  (Kranz  67). 
Mentz  II,  27;  Wilhelm  109;  Besler  26;  Leith.  II,  21,  Lenz  1, 12;  VUm.  385. 

serdmoonjd  PI.  f.  (frz.  cer^mo7iie)  Umstände. 

Versand,  auch  Stisdnd  (frz.  sergent,  ital.  sergente)  Sergeant,  Feldwebel. 

Hgdniirm  (frz.  chicaner)  boshaft  ärgern.  Das  dazu  gehörige  Subst  äigaana  f. 
(frz.  ehicane)  scheint  wenig  gebräuchlich  zu  sein.  Lenz  II,  3  Anm. 
(axLch^kdanO'kreemv  »einer  der  chikaniert«);  Schöner  113;  Mentz  11,27; 
Besler  23  (auch  ^kä7i9r). 

sinee  n.  (frz.  g^7ite)  Verstand,  Charakter.  Ein  richtiger  Schwälmer  muß 
haben:  käb,  sinöe  on  elnbooxQ,    Leith.  H,  21;  Lenz  I,  20;  Keiper  74. 
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(see)  äiniitm,  auch  i^eniimi  (frz.  gener)  sich  Zwang  antun,  sich  schämen. 

Adj.  ätj-Siniivd  ohne  Zurückhaltung.  —  Femer  sinand  (frz.  genani) 

unangenehm,  peinlich,  z.  B.  das  bärdln  es  mar  dsu  Sinand.  —  Lenz 

I,  20;  Elorax  28;  Leith.  I,  30;  Wühelm  107;  Besler  24. 
.s7{xfo  f .  (frz.  dchahtte)  Schalotte,  Lauch,  Sprießlauch,  Synon.  ist  h^eralööc. 

PI,  N.B.255;  Vilm.358  (bierschluite)]  Leith.  1,30;  Keiper 74; Lenz  1,20; 

Florax  13;  Besler  23. 
smaraakal  m.  (deutsch- fremd wortl.  Bildung  zu  »schmieren«)  Schmutz. 
^marags,  auch  Smarasd  m.  (frz.  marais,  nhd.  Morast)  Dreck,  besonders 

nasses  Unkraut,  Kot  auf  den  Straßen.    Einderlied  aus  Hattendorf: 
Basd  SOS  om  asdf 
da  ful  dar  Basd 
ey9n  (unter'n)  asd  in  smarasd. 
s^see,   auch   ^gs^  f.  (frz.  chauss^  zu   lat.  calciata   sc.   ma)   Landstraße. 

Leith.  n,  21. 
snbsesdiivn  (frz.  sübsister)  bestehen,  leben,   z.  B.   hä  kan  of  dam  härdl 

(Gütchen)  ned  subsesdiivn. 
stvadraneear  (zu  frz.  escadron  unter  Anlehnung  au  hess.  §waart^  «  Mund 

[Pf.,  N.  B.  272])  Prahler,  Schwätzer.    Seltener  vb.  ^adroniimi, 
siv^ids9Uivn  (deutsch -fremdwortl.  Bildung,  vgl.  schwälm.  Sw^ndsdln  on 

dendsahi)  herumlaufen. 
swidcSe  (zu  .frz.  suiiej  suivre)  Windbeutel.     Leith.  I,  30;   Mentz  U,  29; 

Florax  11.  —  Femer  pl.  Sundcd  =  tolle  Streiche  (Amt  Biedenkopf). 
swphseear  (frz.  chevau-Uger)  aufgeblasener  Mensch,  hochfahrender  Kerl, 

so  genannt  nach  der  bayrischen  Truppe  gleichen  Namens.  Vgl.  schwälm. 

bdd9See9r,  Volkstümliche  Anlehnung  an  hochd.  »geschwollen«,  also  gleich- 
sam »der  Geschwollene«.   Dazu  Subst  Swohdeed  »aufgeblasenes  Wesen«. 

—   Lenz  I,  20  (hier  in  der  Bedeutung  »Dickkopf«).   Schöner  116  kennt 

ein  vb.  Swgle^un  s.  v.  a.  Unzucht  treiben. 

i  siehe  d. 

V  siehe  f  und  w. 

wäfiey  m.  (zu  lat.  viridia,  it.  verxotto)  Wirsing. 
tcidarjool  n.  (frz.  viUiol,  mlat.  vitriolum)  Vitriolsalz. 
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Sprachproben  in  Schwälmer  Mundart/ 

Von  Wilhelm  Sehoof. 

1.  Loshausen  (565  Einw.,  541  Schwälmer). 
[Gehört  zum  Kirchspiel  Zella.] 

a)  9  ägsdrawääpc9. 
f9rd8(uüd  foo  J.  F, 

do  wäv(r)  dd  Swalmd  Hänes  foo  Srägsbax  —  M  laid  je  nu  $oo 
off  dm  kärchootv9d  —  das  wäv(r)n  ricdt  buuvfr).  qtv9r  hä  had^s  brgd- 
säs9m  00  sie,  öö  so  hard  §oo  laayd  ds^  med  Dekqvds  Klooshin  em  9 
sdegc9  wes  gdbrgds^d.  d^r^d  wävn  89  i  Nauk^'9  feer  amd  g9iaääsd, 
foo  doo  wäv's  of  Marbgrc  kom9  öö  ds9lesd  wäv\^  of  Kass9l  g9gii.  §oo 
b\f9lmool  wävn  S9  drey9  g9wääsd;  hei  wävfr)  d9  Usda  dfrmiin,  öö  Swalm9 
Hän9s  had  d9  brgds^  gswon,  Bi  gäy  hä  doo  di  keenicsSdroos  näh9r,  als 
ban  hä  da  ricsd  man  i  gaans  Ka8S9l  tvävfr)! 

em  i^weisen  Hof^,  bo  hä  ew9r  nääocd  blew9  taääofr)  —  sep  fcubr 
had  do  e7n9r  qusgeSbandy  bi  d9  ais9boo  ngx  ned  wä&v(r)  —  b9dsääld 
hä  seyd  S^iick^idf  dräyk  ngx  9  $näb8C9,  pagd  da  serp  kweresak  of  —  do 
had  hä  sey  leebc9  brood,  sey  wqsdy  sey  p^f  öö  sei;  pägc9  raidar  AB  dren, 
ngx  9  nauw  halsdux  feer  sey  frää  —  öö  määxd  sie  of  da  baanhoop,  Hä 
gär;  do  of  dd  man  hipj9m  glääsfänsdar  loos  Öö  sääd:  {e  wol  9  bilj^  nääx 
Trees.  »Ja  lieber  Mann«,  sääd  da,  »der  Zug  nach  Treisa  ist  abgefahren«. 
»jSw«  bromd  Swalm9  Hän9s.  dgx  hä  had  J9  da  brgds^  g9won;  so  layd 
hä  8ey9  geldb^r9l  rgus  öö  sääd  dsu  d9m  man:  y>bäs  kgsd  do  so  9  ägsdra- 
wäyc9?€  »50  Taler«  sääd  da.  *da  ^band  mool  e^s  oo€  sääd  Swalm9 
Hän9s  öö  leed  fofdstc  däähr  of  da  de^.  da  man  h^9m  glääsfansdar  Inf 
swey  dsum  ^dadsjoonsfeevSdeev  öö  sääd  9m,  9s  misd  in  ägsdradsook  barädd 
g9määxd  w^qim,  »das  soll  geschehen«  sääd  da.  9s  dutiDd  öö  gäv(r)  fied 
Umy,  do  ^där;  d9  ägsdradsook  barääd  —  öö  Swalm9  Häiias  §deek  ii.  ds 
pef  öö  dr  dsook  gäy  loos.  bi  das  nu  sey  mus,  har9  S9  foo  Kass9l  of  Trees 
g9debgrafnüd  9s  keem  in  ägsdradsook  g9fäävn.  greek  da  aal  \n^b^gdar 
of  fdm  Treesdr  baanhoop  {n  ^ä-^9,  bi  das  foo  Kass9l  kam.  *Bäv(r)  kan 
das  nuvr  gasey?«^  g9w^s  pisa  kroonbr^nds,  da  abw^il  i  Kass9l  es  —  da 
ivel  SIC  di  Swalm  b9saa.  *Frää«,  räf  hä,  ^lay  mar  swey  meye  nautoa 
rood  kab  öö  meye  nanivo  rgk  qus  ddm  ^räyk;  9s  kemd  in  ägsdradsook  — 
{nse  kroonbr\nds<^.  öö  näx  Trees  ^äxd  hä  dsdm  aala  bgrjdmeesdar,  hä  sil 
glic  of  da  baanhoop  kgm9,  d9  kroonbrinds  keem  mer9m  ägsdradsook.  greek 


*  Vgl.  Ztschr.  f.  hochd.  Ma.  6,  264  ff. 
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(19  aal  man  in  St'ä^d,  n^Frää,  frää^,  ruf  kä,  »lap  swey  meyd  Slebdr^k 
öo  mep9  nauw9  dsdUndar  gus  am  §rääyky  oond  druuvrbaand  da  —  d9 
sgffdic  i  d9  kärc  dsook  hä  da  merdm  druuvrbaand  of  —  9s  wäv(r)  nqx 
tm  seif  fsä  frää.  di  bgrjameesdarSd  b^M^s  äii  gus,  dsook  9m  da  rgk  oo, 
saasd^am  da  dsalindar  of  öö  fgd  gg^jfs  of  da  baanhoop,  of  dam  -»swadsa 
ivääk€  määocd  hä  sie  ngx  bäs  dsaräcd,  bäs  hä  dsa  insam  kroonbrinds  sääy 
wol  öö  so  kam  hä  of  da  baanhoop.  as  wäv(r)  grääd  di  recdic  ds^, 
da  aal  {nSb^dar  Sdäy  Soo  barääd,  öö  ngx  a  gaans  kl\mbca  h^  foo  Trees, 
dii's  öö  Soo  gahäd  hara,  da  dsook  wäd  gameld,  da  in^b^dar  öö  de  bgrja- 
meesdar  Säaalda  sie  fgn  hin  —  da  bgrjameesdar  doxd  ngx  mool  oo  seya 
sbroox,  da  inäb^gdar  saasd  sie  sey  kab  dsaräcd  —  öö  da  kam  da  dsook. 
hä  hui  Sdely  da  deera  wäda  ofgaresa  —  öö  rgus  kam  Swalma  Hänas  foo 
Srägsbax  öö  sösd  kimads  mii.  da  insb^gdar  gugd  da  aal  bgrjameesdar  öÖ 
da  aal  bgrjameesdar  gugd  da  inäb^gdar  oo,  al  dswoo  gugda  Swalma  Hänas 
oo,  di  l^  gugda  Swalma  Hä7ias  oo»  Swalma  Hänas  atoar  sääd:  »g^la, 
da  gugd  ar^,    öö  do  gäy  a  ngus, 

b)  Kinderlieder. 

1.  (Abzählreim.)  2.  (Desgl.) 

hösda  öö  a  hemca  oo  älar,  di  sälar 

hösda  öö  a  knebarca  droo  di  sib,  di  sab 

bifeel  da?  di  rib,  di  rab 

drai.  di  knola^  wäk 

3. 
as  Igud  sa  nääxd, 
di  jäya  sey  sääd, 
di  mairaca  med  da  hfdsalk^M 
Mip^a  toi  di  gaisab^k, 

2,  Zella  (382  Einwohner,  363  Schwälmer). 

[Zum  gleichen  Kirchspiel  gehören  Loshausen  und  die  Höfe  Leimbach,  Guugelshausen, 

Bansbach.] 

a)  di  Tfiwarheel^ 

a^i  man  had  dstvi  jäya,  da  öMa  wäd  kööfman,  da  dsweeda  qwar 

ngdsda  nigs;  hä  määxd  sie  nigs  gtis  ääram  wääsa,  drim  dsook  hä   iwar 

luänd  on  kam  bai  di  saldooda;  hä  wäd  keenic  öö  da  v)yl  hä  mool  näx 

heem;  do  m{m  hä  sie  a  koovfr)  (oder  sivadroon)  roora  husäävn^  miß; 


*  Faust. 

*  Dieses  Märchen  wurde  mir  von  einem  13jährigen  Schulknaben  erzählt,  der  es 
von  seinem  Vater,  dem  Oitavorsteher  gehört  hatte.   Wo  kommt  es  sonst  noch  vor? 

'  Willi  ngshausen:  rusäärm. 
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S9  r\r9  därc  on  wääld  h\n;  brem  S9  qtoor  dd  wääld  ned  dgrcr^rd  kan3, 
do  f&rp  S9  om  no(yw9d  9  h^c9;  das  loävfr)  9  rqiiodrheeL  di  saldoodd 
mid  äärd  pär  määacd9  i  d9  Sdal,  da  keenic  qt09r  kgm  i  d9  Sensd  ädt^b; 
om  nootD9d  k^mo  di  dswelf  r^v:9r  t{n  hatitü9  d9  saldoodd  di  k^b  ab;  di 
r^W9rfrää  aiV9r  sääd:  droow9  i  d9r  Sdyh  hon  {c  ngx  was  ä^n9r9s.  d^m 
keenic  qia9r  haiitC9  s9  d9  kgb  ned  ab,  qwa?^  89  ^neerd^n  9n  med  ht^yk  un 
käpk^n  9n  oo  ds  bööm;  om  äändr  dääk  wävfr)  9n  man  9m  tvädld  'i{n 
Imis  ht{Ms;  of  äemool  sääj9  da  keenic  h^ka;  hä  määxd  sec  t{f  da  bööm 
%n  äh^  971  ab,  hä  d&är  9m  9  kleed  oo  tfn  nifm  9n  med  näx  heem.  breni 
hä  rm  so  äävm  taävfrjy  Mämd  hä  sie  yn  farsdääxd  9n  yn  hä  mtisd  di 
gais9  hiir9.  das  saldood9wääs9  sdääocd  9m  nqx  9m  k^b  yn  hä  lända  di 
gais9  das  ägs9dsiivn. 

dar  keeniein  qw9r  dMd^s  so  lay;  see  nym  s(c  9  koov(r)  roora 
htisäävn  m\d  yn  tvyl  san  woo  (bo)  da  keenic  wävfr).  see  k^m  i  das- 
s^lwa  h/QUs  woo  (bo)  da  kee?iie  dr\n  gatvääsd  tvävfr).  di  keeniein  qw9r 
sääk  dq^  9  rqi%09rheel  wävfr);  see  f9bood  da  saldooda  see  sila  sie  nid  leey; 
da  noowad  kema  dswelf  r^iwar,  di  toi{ln  da  saldooda  di  kqb  äbhaiwa. 
awar  di  saldooda  hauwa  da  dswelf  r^iwar  di  k^b  ab;  dr  axiivar  m^rja 
määxda  sa  fgd;  see  k^ma  feer  9  dgrf,  do  sääja  S9  da  keenic,  hä  hud  (hütete) 
di  gaisa;  hä  sääd  ds^i  da  gaisa:  ^sdil  ga.^dü.U  do  Maalda  sa  sie  al  yf  da 
hey9rbee  yn  määxda  g9weev(r)  iiwar.  di  saldooda  i{n  di  keeniein  blipva  bai 
dam  kööfnmn;  om  nootvad  kgm  da  gaisajäy  yn  sääddsu  da  gaisa:  »rieht' 
euch!«  i{n  sa  gäy9  i{f  da  h^jarbee  dsym  doovfr)  nii.  bi  sa  nu  om  noowad 
äsa  vrqla,  miisda  da  gaisa  jäy  das  äsa  yfdrääy.  als  hä  dsym  ä^da  mool  kgm, 
ful  hä  bai  da  Mutoadeer  dohin;  sey  fädar  qwar  vn{l  am  a  badS  gaa,  di 
keeniein  qwar  pagd  an  f^sd  om  äom  on  da  fädar  mtisda  sie  wera  s{dsa. 
als  hä  mid  da  dsweeda  äesal  kgm,  ful  hä  wera  dohin,  do  wäd  sey  fädar 
gands  gusar  s^ic  y,n  hä  stfi  ar  wera  hon  i^n  da  hid  di  keeniein  in  wera 
ds^ik  yn  hä  mtisd  sie  wera  s^rfs9.  om  noow9nd  qioar  leeda  sie  di  kee- 
niein 00W9  ii  di  Mi^;  dr  aanar  mgrja  musd  da  äldsd  jäy  da  kafii  niif 
brey;  bi  hä  räb  kgm,  säär'  hä  w^ra  sey  fädar:  mey  bruurar  es  an  keenic 
gawävn;  di  keeniein  qwar  gäy  dsu  seyam  fädar  on  sääd:  das  es  mey  man 
yn  hä  dsook  w^ra  mid. 

b)  as  höd  gawäänard  ^  (Lokalsage). 
7{f  Dikhgud's  boora  sal's  friivr  gawäänad  hon.  inoowad  wävn  di 
käl9  al  sesama  on  hara  wt{n  (wollen)  di  deer  dsmihgwa  (zuhalten),  qwar 
sa  hare's  ned  gekmid.  as  Jiad  garäud  dswelf  gaslääy,  do  had  das  gesb^nsd 
gesääd:  ban  (wan)  di  glgk  ned  dswelf  gaälääy  hed,  da  hed^s  an  al  dswelf 
di  hels  rimgadreed. 

^  Gespukt  (von  Oespenstern). 
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3.  Rollshausen  mit  Hof  BOUhausen  (634  Einwohner,  603  Schwälmer). 
[Zum  selben  Kirchspiel  gehören:  Schönberg,  Salmshausen  nnd  Hof  Trockenbach.] 

a)  dpnreesc9, 
ds  wäv(r)  mnool  \n  keenic  öö  d  keeni€\n  di  säärd  ab  dääk:  ax  ban 
(wan)  rmr  dgx  d  klee  kerid  kerd  öö  grqcdd  imdr  keens,  yf  eemool  gr^cdd 
sd  9  klee  määca,  das  iväv(r)  selcds  ^i.  efo  keenic  Ins  9  groosa  kefidskävnids 
max9.  hä  gasd  ned  blt{ifß  di  fdwaanddy  hä  gasd  öö(x)  di  adb  h^s9Wi^iwdr. 
im  gaandsd  laand  w&rCs  dr^idsd  sdek,  qtV9r  brem  d9r  keenic  ägdM  (oder 
7miiaM)  dswelf  däler  had,  wäda  nuuvr  dswelf  h^sdw^wdr  igdläd  (ge- 
gasd),  di  kgm9  nu  d&r  r^i  nääx  ni  öö  tmn^dd  dam  kend  glek.  di  een9 
toimd  dm  selcd  Siiheed,  di  äun9r  feel  gäld^  di  äändr  dids,  di  äänor  dääs. 
bi  (wi)  mi  di  elfd  ftidic  loävr,  do  kgm  di  dnpdsäänd  nii,  di  sääd:  auw 
kcfid  sal  s\c  i  dorn  fofdsäändo  joovr  oo  \ner  ^buiol  .^däca  öö  bi  dood 
doh\nfaln.  bi  S9  dääs  gesääd  had,  dreed  S9  sie  gm  äbsads  r\m  öö  gäij 
q\ts  ddm  sool  ngus,  do  gr^c/h  sd  dl  in  selcB  Srä^d  t^n  wi{sd9  ned  bäs  S9 
sbräca  (oder  ämbaln)  st{h,  do  kqm  di  dswelfd  im,  di  sääd:  auw  kend 
wäd  sie  i  9  sbiuol  sd(ic9  öö  bi  iii  door9r  dohinfaln,  9s  wäd  q/iV9r  ntiuM 
(n  dg^isie/eeric9  sluf  sey.  d97'  keenic  wi{l  sey  ke^id  feer  d^m  r{nglek 
enoöxd  namd  öö  lus  aU  sbenräf'9r  f9h'^n,  oo  ddyn  ketid  wäd  abs  wääv(r), 
bäs  S9m  di  h^gs9  g9winsd  har9  öö  jeedar  dävr^s  sääk,  frääbd  sie  iw9r 
das  siin9  Qdlic9  kend.  o  d9?mi(Ulmlir9  dank  a-wa?',  boo  fivoo)  das  määcd 
fofds9  joov(r)  ääUl  wädf  wämi  sey  äbn  f9reesd;  das  määc9  gäy  i  da 
gäänds9  sdi{W9  rim  öö  bedraxd  se  sie.  do  gäys  oow9  i  da  dgn  (Turm) 
öö  kgm  feer  9  klee  deerc9,  bo  in  slesal  niid  in9m  güüb  gref  drinsdäuocd. 
9s  dreed  9n  rem  öö  di  deer  sbräy  i{f.  do  sas  9  ääb  frää  (a  äälas  mi- 
darca)  dren,  di  ifbi{n  fläds;  ds  mälica  sääd:  bäs  es  da  das  feer  e  dey  das 
als  dorem  ^Ijreyd.  kgum  liads  das  gasääd,  do  pagds  darnääx  öö  sdäx  sie 
eegalic  i  d9  feyar,  däs\s  glic  dohinful  öö  sluf  i  d9ms^lw9  ööjeblek  ful  öö 
di  ääb  frää  dahin  öö  fayd  oo  sd  .^li{f9.  da  keenic  öö  di  keeniein,  di 
grääd  näx  heem  wävn  komo^  fayd9  öö(x)  o  sa  Hi{f9.  öö  so  fayd  d9r 
gaandsa  hoop  oo  S9  ^h{f9:  di  pär  i  dam  Sdal  sluf 9 y  dar  hgyd  i  dar 
kgyshed,  di  dg^iwa  gm  dax,  di  fl^9  oo  dar  waand  Hufa^  ds  fiivfr)  gm 
hääd  gäy  gus,  da  broora  häd  'nf  sa  bryds9hiy  da  kgx,  di  määd  öö  di 
käcajäy  wärm  bat  äära  ärtvad  ig9i(h{,fa.  da  tv^nd  ked  sie  öö  di  blärar 
^däya  Mil 

b)  di  wäädsäb.^ 

mey  f^dar  (Onkel)  Krisdjän  Iiad  mool  ga^laxd  Öö  had  mic  zf/"  di 
wä^dsäb  g9gasd.  bi  ic  hinkgm,  wäv(r)  d9  Hääxdman  7igx  ned  reed  (fertig), 
hä  Mgbd   ngx  wgM.     i  dar   käe  wäv(r)   mey    ivääs   (Tante)   L^isaivid 
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(Elisabeth),  dt  kgocd  öö  briid  fleeS  öö  wgsd.  In  nu  d9  ^lääxdman  ßdic 
ivävfr),  do  wäd  d9  deS  äbg9wä§9  öö  9  ree  deMux  t^fg9däxd,  do  wad9 
gätüdln  öö  lefdl  g^isgQdeeld;  do  wäd  9  äes9l  mid  broodsgb  iifg9drääy;  di 
CUÜ9  l^  saasd»  sie  em  do  groos9  de§  öö  meer  kleen9  ken  kg^m9  em  d9  kleen9 
deS;  mey  fqd9r  Krisdjän  Saafd  (schöpfte)  in9m  jeer9  \n  däbr  ft{.l  broodsgb 
if^f;  bi  m9r  da  i^usg9lef9ld  har9,  do  kgm  dar  r^  if>f  cfo  des  öö  flees 
drbai;  t{f  dam  r^  lääj9  dek9  rgsiindy  di  ^cuifd  ic  9n  al  feer  dr  noos 
iväk;  bi  dar  r^is  äbg9drääp  wävfr),  do  kgm  suur9muus  (Sauerkraut)  öö 
kadöuf9ln;  \c  had  mic  om  r^is  so  sääd  gäs9  (auch  g9need  oder  g9sdäx9\ 
das  ic  kee  suur9muits  mii  tatfi;  bi  mar  gdlic  om  äsa  wätm,  do  rab9ld 
di  hqusdeer,  s  SWAcdinänca  wävs;  m9r  ken  gr^cda  \n  selc9  ^ä^9;  \ns  Basd 
grgx  glic  ey9r  d»  baapk  öö  mor  liis9  g^^tm  7i^s9r  öö  gäwaln  lai9;  nu 
kgm's  i  di  sdtfb;  9s  sääk  gands  Sgur9ric  gus  öö  kad  er/9m  äänm  9 
§di{mb9  bqqs9;  nu  musda  meer  ken  dar  rqi  nääx  bq^^a;  ins  Basd  lääk 
bi  dood  eyam  baapk  öö  dääd  kin  §noop  (oder  öö  riivd  s^c  ned)\  öM  bi 
ds  älääxdniänca  werar  fgd  wävfr),  do  kgm  ins  Basd  iverar  epam  baaffk 
rgus  gagrgxa;  hä  wi^d  wol  brem;  i{.ffam  deS  Mäpa  di  kwädS^a,  di  tis 
Basd  sekas  g^^tm;  t{,f  da  kivädäa  wäv(r)  da  dsgkar  so  dek  gaädrääwd, 
d(\s  mar  m^nd,  9s  h^  drt^f  ga^naid;  mar  lus9  ins  bai  da  kwädSa  öö 
ned  fgul  fepa  öö  baal  wäv(r)  das  7iäbca  fi{l  kwädSa  leric  (leer);  nu  u^äd 
abs  äbgargtimd  öö  mar  ken  ^beelda  meel  (Mühle)  *dip,  dap,  df{l,  {c  gr^ij 
die  00  dar  A?(/«  (HuUe)^  öö  di  aula  l^id  di  sbeelda  käuda;  bi  da  häd  (Hirte) 
di  dsan  pef^^  do  musda  meer  ken  näx  heem  gii;  bi  mar  fgdwyia,  do 
gr^ed  ngx  jeediveeda,?  9  klee  w^^dca;  bi  mar  daheem  wävn,  do  leeda  ni^r 
ins  glic  ins  b^;  ins  Basd  had  bisea  sa  feel  gäsa;  do  dääram  da  bux  ivii 
(oder  do  hara  l^Mmäds9)\  hä  ramald  sie  als  im  b^  rem  öö  kon  ned 
g9,Ui{fa;  ic  had  ^oo  apsd,  hä  misd  sie  ki{ds9,  qwar  as  gab  sie  iverar 
(oder  as  soosd^  see  iverar)  öÖ  bi  mar  iga^lt^fa  wävn,  do  dreemd  mas  di 
gaands9  nooxd  fom  slääxdamänca  Öö  foo  dar  wäMsäh, 

4.  Schrecksbach  mit  zwei  Gutsbezirken  (865  Einwohner, 

729  Schwälmer). 

[Kirchspiel  für  sich.] 

a)  Friidar  öö's  Kädarlpsce, 
as  wäv(r)  in  man,  dar  hus  Friidar  öö  sep  frlUi  hus  Kädl^sca;  see 
hara  sasama  gafraid  öö  lääbda  bi  jäyja  ee^id.    eemool  sääd  Friidar:  Kädl^is, 


*  Beliebtes  Schwähner  Kinderspiel. 

'  In  einigen  Schwälmerdörfern  (z.  B.  in  Schrecksbach)  wird  um  zehn  ühr  abends 
noch  geblasen  {g9bloo89)  oder  gehörnt  (g9k^nd). 

'  Wohl  eine  Nebenform  zu  saasd  (von  s^dsa)^  bei  der  Grundsteinlegung  eines 
Hauses  trinken  die  Handwerker  sog.  soosbiivfr). 
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{e  mus  00  db  a^9r;  ban  (c  tver9r  ki^m,  miia  was  g9broor9nes  om  de^ 
sdii  öö  in  freSa  drgyk,  Kädl^s  sääd:  gü  ägdM  fgdj  ic  wel  (fo.T  .?oo 
rääcd  max9;  bü^s  nu  äs9's  ds^d  wävfrjy  lapd's  9  wgSd  ^us  dam  ^nädee^ 
leed  S9  %  di  pan  öö  mdäocd  bt(d»r  droo;  hii  di  wg^d  brydsald,  dtfocd's 
bis  di  wgM  reed  es,  kansda  da  fr^  drgyk  gddsdbd.  ds  gäy  i  da  hähr 
med  dar  kan  öö  dsabd  btivfr),  do  dnxd's:  dr  hgyd  kan  di  wgM  laya, 
öö  bi^s  rvt{f  kemd,  höd  da  hgyd  di  wgsd  im  mqnl  öö  Sleefd  sa  dorem; 
Kädlfis  ned  fgtd  maocd  heyam  hqyd  h(^(r)  öö  jääd  an  n's  f^ld;  as 
hon  an  awar  ned  gr^ja  öö  Uefd  werar  heem;  bii's  oo  da  käMdreb  kemd, 
do  sid's  das  gnglek;  as  had  da  groo  (Krahn)  fom  fas  ned  dsugadreed;  bi 
nu  di  kan  fyl  wävfr),  luf  das  biinfr)  i  da  kälar;  do  dt^xd's:  bäs 
faysd  a  nu  00,  dqss'  Friidar  ned  gawoovfr)  wäd;  do  ful  am  ii:  foo  da 
lesd  kärmas  es  nqx  an  sak  ft{l  weesamääl  (Weizenmehl)  do,  das  wel  ic 
rdblaya  Öö  ii's  biivfr)  Mrääwa  (streuen);  as  gäy  t{f  da  boora  öö  layd's 
räb  öö  v)äp(r)fs  garääd  t^f  di  kan  fyl  biivfr)  das  sa  im  ful  öö  das 
biivfr)  ndx  am  käbr  ^hjunm;  do  sääd's:  das  es  gands  rääcd,  boo  eens  es, 
mus  das  aanar  öö  sey.  do  ni^m^s  das  määl  öö  Mräätvd's  ii^s  biivfr)  öö 
frääbd  sie  om  ey  etvar  sey  ärwad  öö  sääd:  bii's  so  ree  h(i  Qussid. 

am  madä'ägsds^  kgrn  Friidar  heem;  ^nu,  frää,  bäs  kösd  a  meer 
S9rääcd  ga7nääocd?€  »&r,  Friidarca,  bi'Tic  das  biivfr)  dsabd,  höd  da  hgyd 
da  wgäd  galayd  öö  bif\c  hey  am  hgyd  häävfr)  luf,  es  das  biivfr)  ^gelööfa 
öö  bii  ec  das  biivfr)  miram  weesamääl  t^fdre^aln  un^l,  hon  ic  di  kan 
öö  ngx  imgaämesa<^.  do  sääd  Friidar:  i>Käd^is,  Käd^is,  das  h^da  ned 
geduu  däfa,  öö  lesd  da  wgM  w^klaya  öö  das  biivfr)  (}uslööfa  öö  faSedsd 
ngx  ins  Hi  weesamääU,  i>Jä,  Friidarca,  das  horTic  ned  gawt^sd,  du  h^sd 
meS  äSd  musa  ^hräcd^.  da  man  d'Vipcd:  gid  das  so  med  deyar  frää,  so 
rnusd»  die  b^sar  feersaa. 

b)  Snaiwidca. 
as  wävr  amool  ivendar  öö  as  Snaid  gands  häd;  a  keenicin  sas  om 
fdnsdar  öö  need;  bii  sa  nu  dam  §nm  dsugugd,  had  sa  sie  en  fiyar  ga- 
Sd&oc9;  das  bluud  dribalda  in  §hai;  das  bluvd  sääk  i  dam  ähai  so  Sii 
gus;  do  vnnSd  sa  sie  a  kend  so  w^  bi  .^hai,  so  rt{i(d  bi  bluud  öö  so 
Swads  bi  di  fänsdaroom;  'i\f  eemool  gr^ed  sa  so  a  §ii  määca,  das  wävfr) 
so  iv^  bi^nai,  so  nf^d  bii's  bluud  öö  so  ^ads  bi  di  room.  di  keenicin 
qtvar  Sdärb  öö  da  keenic  nym  sie  a  (mnar  frää;  see  had  in  abadana  (oder 
^sdraa)  Sb^l;  do  Sdaald  sa  sie  feer  öö  frääd  bäävfr)  di  sensd  i  äära7n 
laand  weevfr);  da  Sb^al  had  alamool  gesääd  see  weevfr)  di  sensd  i  ääram 
laand;  ^naitoidca  qtaar  wäd  imar  greesar  öÖ  ^enar  bi  di  keenicin;  do  riwar 
loävfr)  di\  keenicin  n^ri^  tvän  öö  had  das  määca  toyne  dood  maxa,  see 
refd  inam  jääjar  hä  st^Vs  im  wääld  dood  maxa;   da  jääjar  gahgrcd  dar 

Z«itKhrift  fOr  Dratech»  Mnndarten.    I.  24. 
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keenicin  öö  n\md  dda  määcd  öö  briffd's  i  da  wääld;  bi  hä^s  nu  wel  dood 
Sdäc9y  do  sääd^  89  hä  sü  9S  om  lääiv9  les9;  98  toil  i  da  wäald  lööf9;  dofn 
jäcij9r  dääd's  ^id  öö  lus's  om  läätü9.  9  kleen9  tu\l9  sauw  kgm  dohääv(r) 
g9lööf9,  di  Max  hä  ab,  nym  Iqy  (Lunge)  öö  läw9r  dar  keenicin  med  öö 
dar  kqz  musd  89  koza  öö  di  keenicin  tis  89.  nu  ggtf  di  keenic\n  wer9r 
feer  da  Sb^^l  öö  frääd  an  bäävfr)  di  Sensd  im  läänd  tveevft-).  do  8ääd 
da  Sb^l^  see  toeevfr)  di  Sen8d  em  läänd;  qwar  ^naiv}\dca  itoar  da  b^ja 
bai  da  8\v)9  dsw^ja  toeev(r)  dinisicmool  $en^r.  nu  wi{8d  di  keenicin 
däs^89  badroqja  toäv(r);  nu  unil  89*8  dgx  dood  maoca;  8ee  farkl^  sie  öö 
ggy  hin,  bo  di  siioa  dsw^a  v)oond9, 

c)  da  f98oyk9n9  brgudwääp  (Lokalsage). 
i  dar  gm^lbax^  sal  en  brgudivääy  ey9rg9gii  sey,  da  bräij9m  wäv(r) 
in  ricar  buuv(r)  gu8  dam  oodrefddääl^]  hä  fraid  ee  määca  qh8  dam 
^walmdääl.  feer  da  hösic  stfn  da  brgudwääy  gafäämi  wän;  om  m^jrja 
wäd  bai  der  brgud  gäsa  öö  gadroyka;  feer  da  wäüy  k^nia  s^s  g(il;  t{f 
ieedan  ggul  hgm  in  r^irar  öö  nu  gäy  di  fääod  lt{i{s;  da  heemwääk  gdy 
dgrc  di  gtiyalbax;  Äf^  tväu.^  sgmpic;  Iri  di  g^il  ned  fgrwäds  ki{ne,  däud 
piar  in  .sweera  flux  öö  glic  ggy  da  wäüy  eyar;  i  dar  nooxd  h{iru  di 
gaisdar  foo  da  farsoykana  als  licdar  öö  daandsa  dsw^^  da  h^y  öö  gnuui^ 
i  dar  gi^yaJbax  rem. 

d)  di  iv^is  ji^mpfar  t{f  dam  medsabi^qrk  (Lokalsage). 
i  dar  gamarkiy  Sr^gsbax  luid  pi  hieal,  da  heesd  mar  Medsab^^^k;  i 
gaande  aaiar  ds^  sal  t^f  dam  b^^k  9  slos  gesdii  hyn.  i  dam  slos 
sal  en  ridar  gawoond  ht^n;  da  höd  bloos  ee  määca  gahad;  das  fnäüca 
wuv(r)  gud  öö  fn{m;  9s  b9wp'd  (bewirtete)  di  bluma  öö  as  baw^d  seya 
fädan  bis  a  Sdävb,  nu  wäüs  gands  alee  öö  baiv^rd  di  bluma  foo  dam  vigrja 
bis  dsum  noow9d,  das  wasar  layd's  baim  jnmpf9bgn  im  Medsab^^kgrgyd; 
ban's  wasar  layd,  da  had's  a  ivees  Ideed  oo,  drem  hus  mar  sa  ööc  di  ires 
ji^mpfar;  ban's  wasar  layd,  da  ^li^^  sa  ala  slesar  im  slos  ab;  di  slesar 
druuk  89  i  inam  li^r9nam  g^dal  (Ledergürtel),  hil<>r  (oder  däänfr))  oo  äära 
sf/rf  fqsdg9maäxd  wäv(r).  Ikih  s9  freelic  dam  b^^rk  naharhibd  (oder  7iäb- 
sbray)^  da  rabMa  di  slesaln;  bi  nu  das  määca  gasdärwa  irävfr),  dsarful 
das  slii^  öö  as  es  kgum  7igx  a  ^buuvfr)  da  foo  sa  saa.  di  twoxd  sid  mar 
gaisdar  bai  dam  ji{mpfarbgn.  mancdr  bo,sd,  dääv(r)  di  nooxd  bai  Medsa- 
b^^rk  farbaigäy,  wel  sa  gasaa  hi{n.  aa^ar  dgrc  das  rahaln  da?'  slesaln  /i^ra 
aysd  öö  furd  (Furcht)  gr^cd;   ban  sie  piar  [nar^däy,  mirar  (mit  ihr)  S9 


^  Umschreibung  für  das  hochd.  »bitten«,  das  der  Schwälmer  Mundart  fehlt 
'  Gemarkung  bei  Schreoksbach. 
'  Antreff,  Nebenfluß  der  Schwalm. 


Digitized  by 


Google 


Spraohpro^en  in  Sohwftimer  Mundart.  371 

Stoads»^  do  ntfin  s'd7i  med  i  das  Slos  öö  määxd  dn  gaands  ric,     b/iävfr) 
ived  atP9r  da  gleklicscb  sey? 

5.  Holsburg  (340  Einwohner,  324  Schwälmer). 
[Zam  selben  Kirchspiel  gehören:  Fisohbach  und  die  Eichmühle.] 

fom  8is9  brai. 
9s  wo(yD(r)  dfnool  9  määc9,  das  lääbd  med  seydr  mi(d9r  alee  ön  S9 
huTd  naud  mit  sd  äs9.  do  gqy  d9s  määc9  i  dd  wMld,  do  bogäänd  9m  d 
ääb  frää,  dt  heul  9  d\bc9;  bau  (ivan)  m9r  do  tver9r  sääd:  d(bc9  kgx,  da 
kgxd's  SIS9  hä^brai,  d9s  määc9  brtfxd  d3s  dibc9  8ey9r  mt^dor  keem; 
flu  wärm  S9  äär9s  ärm9ds  leric  ön  us9  siso  h(Ls9fjrai  bau  (wan)  S9  ?/??fto. 
eemool  tväv(r)  d9s  määc9  fgdg9giiy  do  had  sey  myd^r  hg7/9r  ön  sääd 
dsum  d(bc9:  d(bc9  kqxy  se  tvifsd  qiv9r  dos  ivqd  ned  mit  bi  (ivi)  mar  sbräcd 
sah  ön  dos  d^bca  kgxd  itü9r  ön  di  kqc  /i(/  ön  das  haus  ön  ds  aanar 
haus  ön  di  Mroos  ft{l  als  miTs  di  gäänds9  w§ld  sääd  maxa^  do  kemd 
das  määcd  oo  enam  kleena  wääkh  hä(ä)v(r)  ön  sbried:  dil}C9  sdif\  do  h^d^s 
i{f  S9  kgx9  ön  ban  (wan)  sd  wer9r  i  d9  Määd  tvt^n,  ht{n  S9  sie  dgrc  da 
brai  mus9  äs9. 

6.  Herzhausen  (704  Einwohner,  612  Schwälmer). 
[Kirchspiel  für  sich.] 

a)  landgroof  Filib  on  di  buut>Sfrää, 
dr  landgroof  Filib  reesd  g^^tm  9m  Mund  rem  on  u^l  mool  saa, 
biis  di  l^d  mätmla.  pi  dääk  do  r^r  a  if>f  di  jaxd,  do  hagäärui  9m  a 
buun^frääy  di  had  gäätm  om  kob,  M  frääd  S9  bäs^s9  om  kob  hed,  do 
sääd  sa  sa  hed  a  gabey  (Gebinde)  gäävn  on  do  un^  sa  med  ii  di  sdä/id 
on  u^^s  farkööfo  on  i(>i{l  dafoo  di  sdait/r  badsääln  on  da  klUäd  sa  iwar 
di  .^l^ma  dsaid,  hä  frääd  sa  b{feel  sdaiar  d(^s  sa  sa  badmäln  hed.  see 
sääd:  \n  gdsgulda.  do  pagd  hä  ii  di  k(b  on  fiom  seya  g^ldbaird  on 
gäw  ar  so  feel  bi  sa  bruxd  ofi  sääd  sa  sil  di  Sdaia^^  dafoo  badsääln.  do 
sääd  di  frää:  är  sal  ööe  ^i  badaygd  sey  öö  do  gay  sa  fäd.  da  landgroof 
awar  dreed  s\€  rem  Öö  sääd  wera  sey  ge^sey  (Gesinde):  dus  wävr  qicar  a 
siina  frää;  da  hon  {c  da  wun^  arfild,  nu  kan  sa  s^c  aivar  frääioa. 

b)  di  ^w^lrnar. 
di  Siü^lmar  hon  a  §iina  kleerey,  di  matislaid  on  di  bosda  (Burschen) 
on  di  jäya  drääy  gaweenlic  blooa  (blaue)  k^ral^  kgdsj  w^is9  hoosa,  laaya 
sdr\tnb  on  r\ma^niL  di  wai^slaid  on  di  mairaea  drääy  k^dj<a  rqk  m\d  ^ga 
(Ecken)  on  $nqlnsuH.  ban  (wan)  a  kärmas  qtvar  (oder)  a  hijsic  es,  duu 
di  wainlaid  dma  awar  ngx  mii  r^k  oo,  di  sey  iigabädsald  (eingesäumt) 
on  iner  es  \}tiar  kqdsar  bi  (wi)  da  uäyiar;   bär  di  meenada  oohöd ,  es  da 
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ricscL  ba7i  fwa7i)  di  b^cb  recd^c  ädolds  sey,  drääy  S9  hox9  Mitteln,  di 
mair9C9  ^nälnSuu  med  hoxd  on  Sbedsd  äbs^.  om  kob  drääy  di  ynans- 
laid  on  di  bgSda  on  j&yd  savi9ds9  kabd  c\{W9r  Meetw  hiid,  di  toaislaid 
$wads9,  di  mair9e9  n^iird  k^bc9  med  b^dsdlSmitm,  dt  hoord  (Böden)  foo 
dar  kab  sey  ric  m^d  gold  on  silwdvfäära  qw9r  bi(ndb  saird  geMigd, 

ban  (wan)  9  f^d  es,  hon  di  b^da  kgdsd  ja^d  med  gääb  kneb,  da 
reydr  bi^nda  w^da,  di  mair9C9  m\rdr  (Mieder)  tm  ja^d  med  riebasaasdd 
kneby  di  9ned  gold  on  siltvdrfäära  iwdrdsooja  sey,  ah  manslaid  kleerj 
sie  dsem  kärcgii,  dsd  h^sica,  dsa  liea,  dsam  nääxdmool  i  laayj  r^k,  uf 
dam  kgb  hon  sa  in  groosa  b?'eedrandica  huuvd,  da  draimasdar. 

c)  Kinderlied. 
ica,  bica, 
du  Süd  sica, 
du  sad  luuvn, 
buMabuutm 
Idiyy  klay,  kl^c. 

7.  Willingshausen  (582  Einwohner,  372  Schwälmer). 
[Kirchspiel  für  sich.] 
a)  da  w^gdr. 
mi  di  wfw.^  noz  kee  uutm  hara,  do  läähdo  a  wedfrää  di  had 
dswoo  määra,  on  si  had  in  hona;  ban  da  dsum  ärSdamool  greed,  do  wäd 
s9  mt^ndar  t{n  ban  a  dsfum  dsweedamjool  greed,  lus  9  di  määra  yfidaia  i{n 
fiiv(r)  oomaxa  yn  sie  heyes  ^benrood  s^ds9,  tvail  S9  di^zd  i  damsälwB 
ngx  poovfr)  Mi^ar  düc  vmitva  sa  les9.  qw9r  da  fauh  mM/n  g9ful  d's 
friia  ußdaia  ned  on  brem  s9  gleebd  da  hona  hqd  di  §uM  droo,  so  be- 
Slt{S9  S9  sie,  da  oovma  hon9  ims9briy9,  als  nuu  da  hona  dood  wävfr), 
do  2vt{sd9  da  wedfrää  gävfr)  ned  mii,  toii  S9  oo  da  uuv  tvävfr);  sa  i^f 
da  määra  alsamool  ,^oo  ima  dswelf.  soo  g9ä(iä's  das  di  määre  $im  im 
midamöojxd  t{f  mifsda  t{n  sie  oo's  sbenröad  s^s9  mtfsda.  nuu  baraira 
sa  äära  döad  y,n  kee f da  heemlie  in  a(a)9iar  hona  i{/n  i^eydan  an  dr  wedfrää. 
bi  sa  ajmr  älar  tväda,  do  wämi  se  froo  das  S9  so  frii  yßdai9  m7{sda  ?f« 
so  gtid  das  ^ben  galänd  har9. 

b)  da  fuuvinan  ^(w  sey  gauL 
in  funmnan  had  ifweevfr)  i{fg9lMr9  tf,n  als  as  b<^ci{f  gäy,  bl^w  a 
haaln.  da  fuui>ma7i  wävd  bees  i{n  num  di  gees9l  t{n  ^Imik  (oder  wegsd) 
da  gaul.  da  gaul  qwar  gäy  fied  foo  da  Sd^L  nun  fayd  a  oo  sa  Uirma 
un  S9  fluea,  aum-  das  hulf  naud.  yf  eemool  pagd  hä  da  gaul  baim  kgb 
z{7i  sdrqc  am  da  hals  t^n  sääd:  kom  simal,  kom!  un  glic  dsook  dagaul  oo, 
num  sie  S9sam9  t{n  baal  wävfr)  dr  ivääy  d3  b^^rk  drooiva. 
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c)  das  dgrf. 
i  dorn  dfrf  ffids  nnuvfr)  9  pä&ofr)  handwerksl^d.  di  aaner  draiwd 
rneemd  ag9rbauw  oo  feedsifpcd.  drern  heesd  m9r  di  l^  im  dgrf  buntm, 
brem  sd  tff  d9fn  laand  läätv9.  di  haisdr  \m  d^rf  sey  foo  hgtisd  ned  so 
.w,  «(n  enwenic  es  9s  gdinäävfr).  do  sey  ned  so  feeh  sdi(Wd  tpi  kamd(r)n 
7{n  7ied  so  fed  Sii  wärk  bii's  i  d»  ädood  moord  es,  im  das  haus  rem  sey 
(ü  siimi  ifn  di  feeM^ln,  di  htilds-t^n  di  wääpäitbd.  di  d^ßdroosd  sey 
?ied  so  §ii  g9baud  toi  (bi)  i  d^  ädood;  see  sey  sälemool  gdpUisdard,  di 
buuvn  ärwdln  i^f  dam  fald,  si  diyd  t{n  a^ofrjft's,  S9  see  t^n  S9  äävn.  dobai 
bnucd  S9  da  loääy,  dd  agdrphik  t^n  di  eej  (Egge),  da  gaul,  da  t^gs  tf» 
di  kau  densa  ogargaMr.  bau  di  buuvn  di  frgxd  geä(ä)nd  hon,  da 
dräsa  sa*s  %  dar  §iiv(r)t{n  bäs  M  nsd  sälwar  brilcd,  feed  a  i  di  sdood  im's 
sa  farkeefa,  di  k^nar  meeld  da  milar  dsuu  määl  ifn  da  bäger  bagd  brood  draus. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Bach. 

Ein  Beitrag  zur  Geographie  der  deutschen  Mundarten. 
Von  Oskar  Philipp. 

Seitdem  J.  Grimma  das  Schwanken  im  Geschlecht  des  Wortes  Bach 
hervorgehoben  und  das  Femininum  mit  zahlreichen  Beispielen  belegt 
hat,  haben  auch  andere  Forscher  diese  Erscheinung  im  Auge  behalten 
und  weitere  Belege  dafür  geliefert.  Diese  vielen  einzelnen  Quellen  durch 
neue  zu  verstärken,  sie  alle  in  ein  Bett  zu  leiten  und  dann  die  Ufer 
des  breiten  Stromes,  der  von  Westen  nach  Osten  quer  durch  Deutsch- 
land fließt,  genauer  abzugrenzen,  ist  der  Zweck  vorliegender  Arbeit 
Daß  sie  nur  als  Versuch  gelten  soll  und  keinen  Anspruch  darauf  macht, 
einigermaßen  vollständig  zu  sein,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Ist  doch 
das  Gebiet  zu  groß,  als  daß  es  ein  einzelner  nach  allen  Eichtungen  gleich- 
mäßig überschauen  könnte.  Um  so  mehr  rechne  ich  auf  Mitarbeit.  Möchten 
diese  Zeilen  recht  viele  dazu  anregen!  Erst  dann,  wenn  die  Zeugnisse 
lückenlos  vorliegen,  wird  der  Gewinn  daraus  entspringen,  den  ich  mir 
davon  verspreche:  ein  Beitrag  zur  Beantwortung  der  noch  nicht  sicher 
gelösten  Frage  nach  der  Besiedlung  Mitteldeutschlands. 

Wenn  ich  den  bisher  gesammelten  Stoff  überblicke,  so  ergeben  sich 
fast  von   selbst  zwei  Arten   von   Beispielen:    sie   hissen   sich    entweder 


»  D.  Gramm.  (Neuer  Abdruck  1890,  IH.  Bd.  S.  383)  und  D.  Wb.  (I,  1058  f.). 
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örtlich  genau  festlegen,  oder  nicht.  Zur  ersten  Gruppe  gehören 
die  urkundlichen  und  die  durch  Umfrage  gewonnenen  mündlichen  Zeug- 
nisse, zur  zweiten  die  Belege  aus  den  Literaturdenkmälern,  deren  Heimat 
nur  der  Landschaft,  nicht  aber  dem  Orte  nach  bekannt  ist  Betrachten 
wir  zunächst  die  letztere  Art,  um  Zeit  zu  gewinnen,  möglichst  viel  Zeug- 
nisse der  ersteren  zu  sammeln. 

A.   Zeugnisse,  die  sich  nicht  örtlich,  sondern  nur  land- 
schaftlich festlegen  lassen. 

1.  Elsässische: 

Dietrich  und  seine  Gesellen^  (nach  Weinhold,  Alem.  Gramm.  §  275 
geschrieben  »von  mehreren  elsässischen  Schreibemc),  Str.  417: 

Z(u  eitler  bcbch  er  mich  getrang. 

Trubel,  Demütige  Ermanung  an  eine  gantze  Christenheit  {Straßburg 
1524)  Bl.  2*^: 

Wie  die  Gens  zu  der  Bach  lauffen. 

2.  Mitteldeutsche: 

Bei  Herbort  von  Fritzlar,  Liet  von  Troye*  (um  1200),  kommt  das 
Wort  nur  einmal  vor,  V.  14339: 

Uf  tüisen  und  uf  owen 

Fluxet  da  manic  back  (:  gemach)^ 

noch  dazu  ohne  Beweiskraft,  denn  das  unflektierte  maiüc  gebraucht 
Herbort  vor  dem  Maskulinum  (z.  B.  14853  vmnic  wibesname)  wie  vor 
dem  Femininum  (15303  manic  rede), 

Erlösung'  (hessisch,  um  1250), 

V.  11:  dax  ist  als  in  die  haeh  ein  slac, 

6539:  sie  kornent  in  die  swefelhach  (:  ungemach). 

Passional*  (vor  1300), 
S.  3,  67 :  gegen  der  hoch  (:  niderbrach). 
172,  97:  und  würfen  sie  hin  in  die  ba>ch  (:  sach), 

Leben  der  heiligen  Elisabeth  ^  (hessisch,  nach  1297), 
V.  5110:  [Elisabet]  wasch  ir  cleider  in  der  bach  (:  ungenmch). 
Die  beiden  andern  Stellen  beweisen  nichts: 
1108:  Si  swebete  in  der  sorgen  bach  (:  ungetnach). 
5868:  Wi  si  ein  uberfludec  bach  (:  ungeniach) 
Uberfloxxen  hade. 


^  V.  d.  Hagens  Ileldenbuch,  IL 

'  Ausg.  von  Frommann,  1837. 

»  Ausg.  von  K.  Bai-tsch,  1858. 

*  Ausg.  von  Köpke,  1852. 

*  Ausg.  von  Rieger,  Lit.  Ver.  Stuttg.  1868. 
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Veterbüch»  (etwa  1290—95),  V.  4069 ff.: 
von  der  leiden  phutxe 
vluxet  ml  unnütze 
mantc  schedelicher  buch, 
die  daz  gebet  machet  swach. 

Da  für  das  Mask.  des  Relativfürworts  in  der  Dichtung  sonst  immer 
der  erscheint,  ist  wohl  schedeliche  zu  lesen,  das  ja  auch  die  im  15.  Jh. 
in  Hessen  geschriebene  Hs.  F  bietet  (scheideliehe). 

Die  andere  Stelle  (4384:  vlox,  durch  die  ougen  beide  \  der  betrüb^ 
jiisse  ein  bach)  beweist  nichts. 

Ulrich  von  Eschenbach,    ein  Böhme,   scheint   nur   das   Mask.   zu 
kennen,    bei    einem    Nachahmer   Wolframs    nicht    verwunderlich.     In 
seinem  Alexander*  (vor  1300)  erscheint  es  dreimal  deutlich: 
4869:  da  was  ein  brunne, 

ich  wctne  ouch  da  ein  bach  runne, 
der  des  brunjien  vlu§  enphienc, 
8174:  da^  velt  macht  er  von  bltiote  na^, 
da  von  man  ungefUegen  ba<^h 
üf  der  ebnen  fliegen  sach. 
14157:  an  einen  bach  kam  er  gerant 

gar  tief^  der  ist  Lincits  genant, 
16716:  Polisträtus  was  gerant 

Ü^  dem  her  an  den  bach  (:  sach). 

Hiemach  wird  wohl  auch  in  dem  einen  zweifelhaften  Falle  das  Wort 
als  Mask.  zu  fassen  sein: 

21 933:  üf  dem  velde  wol  fuo^es  tief 
manic  bach  von  bluote  lief 
Ludwigs  des  Frommen  Kreuzfahrt^,   obwohl  von   einem  Schlesier 
verfaßt  (um  1300),  hat  ebenfalls  das  Maskulinum: 

V.  961:  gege?i  des  bruder  geixelde  über  den  bach  (:  Essenhaeh), 

Die  Livländischo  Reimchronik*  (Hs.  geschrieben  1296  in  Reval) 
bietet  eine  Fülle  von  Belegen,  ausschließlich  für  das  Femininum.  Die 
meisten  davon  führt  schon  J.  Grimm  (Gr.,  a.  a.  0.)  an,  aber  nur  mit  der 
Vei-szahl. 

667:  sie  vunden  manche  böse  bach  (:  ungonach), 
1060:  eine  reine  buch. 

1899:  durch  velt  und  nber  manche  bach  (:  ungcmach). 
1910:  üf  eine  bach  sie  wurden  bracht, 
2995:  da  ist  oueh  manche  böse  bach  (:  ungcmach). 


*  Ausg.  von  C.  Frante,  1.  Lief.  1880. 

»  Ausg.  von  W.  Toischer,  Lit.  Vor.  Stuttg.  1888. 
■  Ausg.  von  F.  H.  V.  d.  Hagen,  1854. 

*  Ausg.  von  Leo  Meyer,  1876. 
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4983:  bie  einer  tounnedichen  back  (:  gemach). 
5063 :  sie  wären  gewesen  üf  der  back  (:  besach). 
5121:  sie  Melden  da  bie  üf  einer  back  (:  sach). 
7643:  üf  eine  bdse  back  (:  bestich), 

10482:  sie  tvurden  na^  in  mancher  bach  (:  ungemach). 

des  dritten  tages  der  äbent  quam, 

da^  her  ein  legerstat  im  nam 

in  ein  holtx  bie  eine  bach  (:  gefnach). 
11901:  tvir  suln  brücken  vber  die  bach  (:  sprach). 
11939:  üf  die  bach  (:  geschach)^  desgl.  11943  (:  ungemach). 

Gegenüber  dieser  Menge  von  Beispielen  verschwinden  die  wenigen 
Stellen  in  der  viel  umfangreicheren  Kronike  von  Pruzinlant  *  des  Nicolaus 
von  Jeroschin  (um  1340),  von  denen  obendrein  nur  eine  beweiskräftig  ist: 
23772:  daz  houMt  oddir  si  durchstach, 
des  (mch  ml  7nange  röte  bach 
da  stünt  in  vreiser  vlüte.    Außerdem 
20467:  si  tvurden  da  intsebin 

allirwein  der  Memlen  bach 
sö  sichte  wesin  und  so  vlach, 
dax  in  dt  schif  bestündln. 
21456:  dax  man  ir  blüt  alsam  ein  bach 
durch  alle  gaxxen  dringin  sach. 

Die   Düringische   Chronik  ^   des   Johann   Rothe   (geb.  um   1360   in 
Creuzburg  nordw.  Eisenach,  f  1434  als  Domherr  in  Eisenach)  hat  trotz 


^  Scriptores  rerum  Prassicarum,  I  (1861),  S.  303—624. 

'  Ausg.  von  R.  V.  Lilienoron ,  1859  (=  Thür.  Geschichtequellen  Bd.  III),  auf  Grund 
der  Sondershäuser  Es.  unter  Zuziehung  der  großen  Dresdner  Hs.  (Mso.  Dresd.  H.  1).  Die 
andere  Dresdner  Hs.  (H.  1»),  die  leider  lückenhaft  ist,  hat  ihm  nicht  vorgelegen,  was 
um  so  bedauerlicher  ist,  als  sie  ältere  Sprachformen  aufzuweisen  scheint  (die  mhd.  langen 
einfachen  Vokale  sind  noch  nicht  diphthongiert!),  als  die  beiden  »Haupthandschriften c. 
Da  mir  das  Schwanken  zwischen  dem  Mask.  und  Fem.  verdächtig  vorkam,  habe  ich 
die  beiden  hiesigen  Hss.,  also  H.  1  und  H.  1%  verglichen,  dabei  aber  so  gut  wie  keine 
wesentliche  Abweichung  von  der  Lilieocronschen  Ausgabe  gefunden: 


H.l. 
Kap.  115:  Do  flo^  vndir  ein  luttir  bach 
do  hing  eyn  guldin  kethe 
ynne, 
183:  an  eyne  bach  ,  .  . 

obir  den  bach. 
603:  in  den  sengilbach. 
604:  r^  dmne  sengübache, 
727:  yn  dem  krUmlbache. 
743:  da^  Meyne  waßir  der  krümil- 
ba-ch  ,  .  . 
von  den  [so!]  kleynen  backe. 


H.K 

Blätter  herausgeschnitten  vom  Ende 
des  Kapitels  115  bis  mit  127. 

an  eynen  bach  ,  ,  . 

obir  den  bach. 

in  den  sengilbach. 

uß  deme  se?igilbache, 

yn  deme  boymil  [so!]  bach, 

das  kleyne  wassir  der  krumel- 

bach  .  . . 
von  dem  kleynen  backe. 


Der  Sprache  Rothens   scheint   also  wirklich  das  Mask.  eigen  gewesen  zu  sein. 
Welches  Geschleoht  herrscht  jetzt  in  Eisenach  beim  Gattungsnamen  und  den  Eigennamen? 
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ihrer  ausgeprägt  mitteldeutschen  Sprache  bis  auf  eine  Stelle  (Kap.  115: 
dfie  liUer  back)  ausschließlich  das  Maskulinum: 
Kap.  183  (S.  149):  an  eynen  back  .  . .  obir  den  bach. 

603  (511):  unde  retfdn  des  nachtis  von  Warpergk  [Wartburg]  unde 

qwomen  uff  dem   kulangir   her  ab  unde  yn  den 
Sengilbach  bey  sente  Johannis  tal  uff  den  walt. 

604  (512):  uß  dem  Sengübache. 

727  (630):  vor  unßer  frawen   thore  yn  denie  Krtimelbache  [in 

Eisenach]. 
743  (643):  das  cleyne  wassir  der  Krummelbach  [Genitiv?],   das 

durch  die  stat  flußety  und 
S.  644:  von  dem  cleynen  bache. 

Im  Gegensatz  zu  Rothe,  dem  man  beim  Worte  Bach  seine  mittel- 
deutsche Heimat  kaum  anmerkt,  gibt  sich  Erasmus  Alberus  (f  1553) 
als  echten  Mitteldeutschen  —  er  stammt  aus  der  Wetterau  —  zu  er- 
kennen: 

3.  Fabel*,  Z.  13:  Vnd  fuhr  die  bach  hinab  behend. 

20,  137:  Vnd  plumpten  in  die  bach  behendt; 
143:  in  die  Bach. 

21,  309:  Da  war  nicht  fem  ein  grosse  bach]; 
350:  Zuspringen  vber  solche  bach; 

353:  Im  sprang  eins  Vischleins  in  der  bach. 
24,  76:  Ach  werff  mich  wider  in  die  bach; 
90:  Du  kompst  nicht  tvider  in  die  bach. 
30,  98:  Die  Magd  tausch  iücher  bey  der  ba^h. 
39,     7:   Vnd  fleust  da  für  ein  feine  bach. 

42,  27:   V7id  wirdt  ein  solche  Bach  darauß  [aus  der  y>bomquelU^ 
die  dem  Städtchen  Ursel  nordw.  Frankfurt  a.  M.  aus 
dem  Taunus  zufließt]; 
33:  Dann  sich  da  mancher  Weber  Jiert, 

Weil  jhn  Oott  hat  die  bach  beschet^t; 
47:  Dann  diese  Ihch  geht  nimmer  ab; 
59:  Dem  [tvisen  gruiidt]  ist  die  bach,  gleich  vne  der  mist 

Auff  einem  magern  Acker  ist. 
82 :  Das  jhm  die  bach  laufft  durch  das  hauß. 

Außerdem  eine  Stelle  ^  in  seinem  deutsch -lat  Wörterbuch  (Ncvurn 
Dictionarii  genus,  Prancofordiae  MDLXVII): 

lilncile,  septum,  ein  nidriger  ort/  dadurch  das  wasser  auß  der 
bach  in  die  wißj  odder  andern  ort  gelegt  ist.i^ 

*  Neudruck  der  Ausg.  von  1550,  hg.  von  W.  Braune,  Halle  1892. 

'  Sie  läßt  sich  nur  schwer  anführen,  da  die  Seiten  des  Wbs.  nicht  beziffert,  sondern 
die  Wörter  nach  den  Endungen  geordnet  sind.  Sie  steht  in  dem  langen  Artikel  »meer« 
\mare]  unmittelbar  vor  der  oben  mit  ®r  (d.  i.  die  Endung  von  »mccr«)  und  unten  mit 
Zzij  bezeichneten  Seite. 
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Als  durchaus  mitteldeutsch  erweisen  sich  auch  die  Schriften 
Joh.  Georg  Schochs,  eines  Obersachsen,  dessen  Geburtsort  nicht  sicher 
bekannt  ist,  z.  B.  sein  Neu-erbaueter  Poetischer  Lust-  u.  Blumengarten  i, 
Leipzig  1660: 

L  Abt,  S.  4:  an  der  Meisner  Bach; 

5:  Du  angelauffhe  Meißner  Bach; 
6:  I)rumb  werd  ich  nur  bey  dieser  Bach 
Mein  Leid  und  Klagen  aMgema^h 
Durch  stetem  [so!]  ^d^  erträncken. 
24:  Ko(^e  dtif  ich  uril  indessen 

Meinefi  Schnitzer  machen  blanckj 
Den  ich  auff  der  Basen-  Ikmck 
Bey  dir  an  der  Ikich  vergessen. 
30:  Neptmiens  Fluth  und  seine  stärcksie  Bacfi 
War  für  die  Qlut  der  hiebe  viel  zu  schwach. 

IL  Abt.  S.  152:  [der  Gebrechliche,  der  im  Bade  Homhausen  Heilung  sucht] 
hat  auch  an  deiner  Bach 
den  dritten  Fuß  vergessen, 
163:  So  hat  ihm  Delius  an  deiner  liäuschel-  Bach 
In  deinem  Libethris/  geschnitzt  die  erste  Leyer. 

Daneben  verwendet  er  einmal  das  Mask.  (II,  66:  Ich  geh  offt  ohne 
Mich  um  diesen  trüben  Bach)^  wie  or  auch  im  Geschlecht  von  Schoß 
schwankt,  doch  so,  daß  bei  ihm  das  mitteldeutsche  Fem.  tiberwiegt. 

Außer  den  angeführten  Schriften  habe  ich  noch  etliche  andere 
mitteldeutschen  Ursprungs  durchforscht,  so  Heinrich  und  Kunegunde 
von  Ebernand  von  Erfurt,  das  Vater  Unser  Heinrichs  von  Krolewitz 
(CröUwitz  bei  Merseburg)  und  den  Tristan  Heinrichs  von  Freiberg,  jedoch 
ohne  jede  Ausbeute.  Manches  andere  Werk  hätte  noch  durchsucht  werden 
können,  aber  das  dürftige  Ergebnis  der  bisherigen,  oft  recht  ti-ocknen 
Lektüre  hat  mich  eher  davon  abgeschreckt,  als  dazu  ermutigt. 

Gehen  wir  nun  zu  den 

3.  Niederdeutschen 
Zeugnissen  über.     Den  Übergang  dazu  bildet  Berthold  von  Holle  2,  aus 
der  Gegend  von  Hildesheini,  urkundlich  1251 — 70,  von  Geburt  also  ein 
Niederdeutscher,   der    sich    aber   befleißigt,    hochdeutsch    zu   schreiben. 
Daher  wohl  auch  sein  Schwanken  im  Geschlecht  unseres  Wortes. 
Grane,  3811:  dö  reden  sc  nieder  bi  der  bach  (:  uugcmach); 
4012:  bi  einer  back  se  reden  her.     Dagegen 
3762:  den  bach  her  allet  neder  reit. 


'  In  drei  Abteilangen:  I.  Schäffer-  &c.  Lieder.  IL  Liebes  -  Sonnette.  III.  üenck- 
Sprüche  &c. 

'  Ausgaben  von  K.Bartsch:  1)  B.  v.  H.  (Crane),  1858.  2)  Lit.  Ver.  Stuttg,  (De- 
mantin), 1875. 


Digitized  by 


Google 


Die  Baob.  370 

Demantin,  1816:  dar  he  nedir  bi  einer  back  {:  gesach) 
mit  der  juncfrouwen  reit 
4001 :  ohir  einen  past  üf  eine  hoch  (:  hch), 
4377:  Qander  vor  om  rtten  scteh 
dorch  gebeixe  üf  einer  back 
einen  . .  . 
5225:  dax  men  dar  manchen  storxin  sa^h 

vor  einem  vorde  an  einet'  back. 
6092:  di  werde  dö  geriten  quam 

dorch  ein  gestrüde  üf  eine  hoch  (:  plach). 
Dagegen  Maskulinum: 

4868:  Qander  sich  dar  gebot 

dorch  em  gestüde  üf  einen  bach  (:  sach)^ 
und  öfters  unentschieden: 

2919:  dö  vlöx  von  om  den  he  dar  vant 
ein  bach  von  hlüte  an  der  stunt. 
4903:  menich  bach  gevloxxin  hat 
6384:  ein  bach  üx  oren  ougin  vlöx. 

7692 :  waxxer  gröx  und  manige  [hs.  fnänig]  bach  (:  gesach), 
7765:  si  weint  dax  or  ein  bach  vlöx 

von  om  lichten  wangen  in  om  schöx, 
8378:  dar  dorch  vlöx  ein  wenig  [hs.  mänig]  bach. 
9601:  ein  bach  ober  or  wangen  vlöx. 
10308:  hir  vlüxit  IH  ein  mexich  bach  {:  gesach). 
Aesopus  (20  Fabeln  und  Erzählungen  aus  einer  Wolfenbüttler  Hs. 
des  15.  Jh.,  hg.  von  H.  v.  Fallei^sleben,  1870): 

12,  3:  He  quam  vor  ene  grote  bach  (:  tosprach). 

Beke. 
Van  deme  Holte  des  hilligen  Cruzes  (um  1400),  hg.  von  C.  Schröder, 
1869:  617:  Dö  se  quam  iö  der  b^ke  ik  (:  sprühe). 

624:  dat  se  aver  de  b^Jce  wöt. 
Chronik  des  Lübecker  Dominikaners  H.  Korner,   Hs.  des   15.  Jh., 
Bl.  176*:  also  ene  beke  ofte  eyn  rever. 

Georgius  Smaltzing,  Do  Psalter  Dauids,  Bl.  103': 

alse  de  sänne  de  beke  vth  drSget 
Aus  der  Mark  Brandenburg: 

»me  hatid  vmr  eätvk9s  üawdr  ds  biaka  td  gän«. 

Frommann,  Zs.  f.  deutsche  Maa.  V  (1858),  186. 
Aber  auch  als  Mask.  kommt  beke  vor,  Belege  dafür  bei  Schiller  u. 
Lübben,  Mnd.  Wb.,  s.  v. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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BflcherbesprechimgeiL 

Bemigius  Volltnann,  Wortknnde  in  der  Sehnle  auf  Gmndlagre  des  Ssehiuiter^ 
riehtEU  1.  Teil:  Heimat-  und  Erdkunde;  2.  Teil:  Geschichte;  3.  Teil:  Naturkunde. 
München  bei  Max  Kellerer.  1903—06.  122,  198  und  208  8.  8^  Brosch.  2,00, 
2,80  und  3,00  Mk. 

Ein  guter  Gedanke,  ein  solches  Buch  zu  schreiben!  und  eine  vortreffliche  Aus- 
führung des  Gedankens!  Der  einfache  Titel  Wortkunde  l&ßt  kaum  ahnen,  was  die  ge- 
diegenen 3  Bändchen  alles  enthalten.  Eine  sprachliche  Kulturgeschichte  möchte  ich's 
nennen,  die  die  wichtigsten  Wissenszweige ,  soweit  sie  in  unseren  Schulen  gelehrt  werden, 
den  Leser  durchstreifen  läßt  Wenn  das  darin  Gebotene  auch  natürlich  nicht  eigene 
Forschung  ist,  noch  sein  kann,  so  ist  doch  die  Art  der  Darbietung  ganz  ausgezeichnet 
Aus  den  besten  Quellen  hat  der  Verfasser  mit  größtem  Fleiß  geschöpft,  was  für  seinen 
Zweck  erforderlich  war:  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  der  er  das  Vollstopfen  der 
Schüler  mit  Begriffen  und  Wörtern  ohne  Inhalt  mit  Recht  scharf  tadelt,  behandelt  er 
von  der  Heimat  ausgehend  im  1.  Teil,  was  mit  Bodenform,  Bewässerung,  Staat  and 
Gemeinde,  Erdkunde  usw.  zusammenhängt  Der  2.  Teil  führt  durch  die  ganze  Geschichte 
unseres  Volkes  von  der  Römerzeit  bis  in  die  Gegenwart,  in  reichem  Maße  die  Kultur- 
geschichte bedenkend,  und  der  3.  enthält  das,  was  in  Menschen-,  Tier-,  Pflanzen-  und 
Mineralienkunde  einschlägt  Überall  ist  soweit  möglich  die  Bedeutungsentwicklung  eines 
Wortes  gegeben,  dann  sind  die  damit  gebildeten  Redensarten  und  die  Ableitungen  an- 
gefügt, so  daß  man  immer  die  ganze  Wortfamilie  beisammen  hat  Die  fleißige  Bei- 
ziehung der  Mundarten  ist  insonderheit  zu  loben.  Mit  außerordentlichem  Geschick  ist 
aus  dem  vielen  Stoff  das  Gute,  das  Beste  ausgesucht,  Zweifelhaftes  und  unwahrschein- 
liches beiseite  gelassen;  wo  verschiedene  Meinungen  sich  ungefSihr  die  Wage  halten,  da 
sind  beide  angeführt  und  dem  Leser  ist  die  Entscheidung  gelassen.  Ein  gewissenhafter 
Benutzer  des  Buches  wird  mit  dessen  Hilfe  seinen  üntemcht  in  allen  Fächern  beleben 
und  vertiefen  können  und  so  erreichen,  was  von  unseren  Schulordnungen  verlangt  wird, 
daß  das  Deutsche  in  den  Mittelpunkt  des  Gesamtunterrichts  gerückt  werde. 

Wenn  trotz  dieser  rühmenswerten  Eigenschaften  des  Buches  noch  etliche  berich- 
tigende Hinweise  hier  folgen ,  so  geschieht  das  in  Erfüllung  eines  ausdrücklichen  Wunsches 
des  Verfassers,  der  I.  S.  55  bei  dem  Umfang  und  der  Verstreutheit  der  Ortsnamenlite- 
ratur für  Berichtigungen  und  Mitteilungen  auf  diesem  Gebiet  erklärt  dankbar  sein  zu 
wollen.  Er  beschäftigt  sich  außer  einem  ganz  kleinen  Abschnitt  über  Rußland  lediglich 
mit  vorwiegend  germanisch  besiedelten  Ländern  und  hält  sich  dabei  zumeist  an  Eglis 
nomina  geographica.  Im  gleichen  Jahre  wie  das  1.  Bändchen  der  Wortkunde  ist 
J.  W.  Nagls  Geographische  Namenkunde  erschienen,  die,  vorsichtig  benützt,  ein  neues, 
vortreffliches  Hilfsmittel  sein  wird. 

Bei  den  Gebirgen  und  Bergen  wäre  zunächst  die  neue  Deutung  des  Odentcaldes 
(Nr.  92)  durch  J.  Sohmidtkontz  im  Korr.-Bl.  d.  Ges.-Ver.  der  dtsch.  Gesch,-V.  1905  Sp.  377 
zu  erwähnen,  wonach  Odenwald  soviel  wie  Gemeinschafts-  oder  Bauernwald  bedeutet. 
Wenn  man  neben  das  Allgäu  —  Alpgau  (82)  die  anderen  dort  heimischen  Gaunamen  hält, 
wie  Illergau,  Argengau  usw. ,  so  wird  man  sich  nicht  bedenken,  den  Gau  an  den  Alpen 
dem  mit  Alpen  wiesen  —  solche  hat  das  ganze  Vorland  dort  —  vorzuziehen.  Wer  auf 
dem  Dreisesselberg  und  Ochsenkopf  {^^.  97)  war,  kann  nicht  im  Zweifel  sein,  woher 
die  Berge  benannt  sind.  Der  ei'stere  trägt  oben  drei  mächtige,  aus  Granitblöcken  auf- 
gebaute, dicht  beisammenstohonde  Türme,  deren  jeder  oben  eine  schüsselähnliche  Ver- 
tiefung hat,  die  einem  Sitze  gleicht  Letzterer  hieß  ursprünglich  der  hohe  Fichtelberg 
und  wurde  erst  später  nach  einem  auf  seinem  obersten  Felsstück  eingemeißelten,  schon 
1491  ersveislichon  Stierkopf  umbenannt  (s.  Beitr.  z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  X,  181). 
Den  Hohentwiel  (88),  der  nicht  bloß  als  Twiel,  sondern  auch  als  Wi]  beurkundet  er- 
scheint, möchte  ich  gleich  seinen  schweizerischen  Namensvettern  als  aus  hohen-tcU 
entstanden  auffassen,  wobei  das  eingeschobene  t  —  vgl.  dessentwillen,  derentwegen  — 
nicht  mehr  verstanden  und  in  dem  Gedanken  an  den  Berg  das  Geschlecht  geändert  wurde. 
Über  die  Acftahn  habe  ich  selbst  gesprochen  in  der  Alemannia  VI  (1905)  S.  228  ff.  — 
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Von  den  Städtenamen  kann  Sehweinfurt  (177)  nach  den  alten  Belegen  nar  eine  Furt 
sein,  wo  Wildschweine  sich  aufhalten.  Weil  der  Stcuit  (149)  ist  Wil  %e  der  Stadt  im 
Gegensatz  zu  Wtl  xe  dem  dorfe,  Pöchlam  (ebdt.)  enthält  nicht  läri,  sondern  ist  Dat. 
Mehrz.  =  bei  den  Pechlem,  Pichlem.  "Dtiß  PimKisens  (178)  nicht  Ptrmtn»»  secUs  war, 
ist  von  E^raus  im  Pirmasenser  Programm  1904  nachgewiesen.  Nördlingen  (173)  heißt 
nach  einem  Germanen  Nordilo,  Kelheim  (172)  nach  der  Lage  an  der  Kehle,  dem  be- 
kannten Donaudurchbruch  durch  den  Jura.  Passau  ist  römisch  Batava  und  die  Baben- 
berger  sind  nach  ihrem  Sitz  auf  dem  Babenberg  (175)  benannt  und  nicht  umgekehi-t. 
Kolmar  (181)  erseheint  anfangs  des  9.  Jahrh.  als  eolumharium  und  so  ähnlich  auch  noch 
die  nächsten  Jahrhunderte;  der  collis  Martü  beruht  also  nur  auf  Gelehrtenphantasie. 
Sehaffhausen  (183)  gibt  es  so  viele,  auch  nicht  am  Wasser  gelegene,  daß  man  an  nichts 
anderes  denken  darf  denn  an  Schafhäuser,  ebenso  wie  die  vielen  Lindau  (173)  wohl 
ausnahmslos  zur  Linde  zu  stellen  sind.  Im  ersten  Teil  der  Bodenseeinsel  Meinau  (120) 
steckt  nach  der  ältesten  form  von  1242  (Maginotoe)  der  PN.  Mago,  wie  ja  auch  die 
Reidhenau  ursprünglich  nach  einer  Person  benannt  war.  —  Von  den  FluBnamen  hat 
den  Neckar  (123)  H.  Osthoff  in  der  Frankf.  Zeitung  vom  24.  März  1903  sehr  ansprechend 
auf  einen  Stamm  niger  zui-ückgefübrt,  also  »der  dunkle«,  als  der  er  sich  bei  seiner 
Mündung  vom  Rheine  abhebt.  Von  den  zur  Flußnamenbildung  in  109  nach  Bück  an- 
geführten undeutschen  Stämmen  ist  sehr  behutsam  Gebrauch  zu  machen;  auf  keinen 
Fall  gehören  solche,  wie  Reichenbach,  Suhle,  Sulz,  Weser,  Wömitz  dorthin.  Wie  soll 
z.  B.  die  letztere  mit  ihrem  schleichenden  Lauf  ein  »reißender«  Fluß  genannt  werden 
können? 

Der  Druck  ist  sehr  sauber  und  übersichtlich,  nur  hat  der  Setzer  manchmal  Eigen» 
namen  etwas  mißhandelt,  so  Bonifaxius  (93),  Speier  (178),  Brandstettner  (183)  u.  a. 
Das  jedem  Teil  beigegebene  Nachschlageverzeichnis  ist  sehr  willkommen  und  erleichtert 
die  Benützung. 

So  bildet  denn  das  Buch  eine  wertvolle  Bereicherung  der  Bücherei  eines  jeden 
Lehrers,  sei  er  an  einer  Volks-  oder  an  einer  Mittelschule.  Es  ersetzt  ihm  eine  ganze 
Reihe  anderer  Quellenwerke,  die  die  meisten  nicht  in  der  Lage  sind  sich  anzuschaffen. 
Es  wird  recht  wenige  geben,  die  nicht  recht  vieles  daraus  lernen  können.  Möge  es 
darum  die  wohl  verdiente  Verbreitung  finden! 

Memmingen.  Jtdius  Miedet, 


Zur  Besprechung  sind  eingegangen: 

FIseher,  Hermann,  Schwäbisches  Wörterbuch.  13.  Lieferang:  Träpplucke  —  durcbächten. 
Tübingen,  H.  Laupp,  1906.    S.  321  —  480.    Preis  3  Mk. 

Müller -Fraureuth,  Karl,  Obersächsischer  Sprachschatz.  (Herausgegeben  vom  Ausschuß 
zur  Sammlung  sächsischer  Volkswörter.)    Als  Handschrift  gedruckt.    1.  Heft    56  S. 

Reis,  Hans,  Dr.  phil.,  Untersuchungen  über  die  Wortfolge  in  der  Umgangssprache. 
I^ogrammbeilage  des  Ostergymnasiams  zu  Mainz.    1906.   21  S. 

Unseld,  Wilhelm,  Reisebilder  von  dem  Ulmer  Ausstellnngsschiff  »Ulmer  Spatzc.   1906. 

Welter,  Nik,,  Die  Dichter  der  luxemburgischen  Mundart.  Literarische  Unterhaltungen. 
Diekirch,  J.  Schroell,  1906.    145  S.   2  Mk. 

Zttiieher,  Gertmd,  Das  Ryti-Rössli-Lied.  Vorläufige  Probe  aus  der  im  Werk  be- 
griffenen Sammlung  schweizerischer  Kinderlieder  und  Einderspiele.  Bern,  A.  Francke, 
1906.   39  S.  80Pfg. 

Nenmann,  Mathieu,  Altdeutsche  Lieder  für  Männerchor.  (Frei  bearbeitet.)  Op.  62. 
7  Partituren  zu  80  Pfg.  W.  Deiters'  Verlagshandlung  (Alfred  Pontzen)  Düsseldorf.  [Es 
ist  sehr  zu  begrüßen ,  daß  Neumann  altdeutsche  Weisen  in  Gestalt  von  Männerchören 
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aDserem  Volke  zugänglicb  macht  Alle  Musikliebbaber,  Damentlich  Leiter  von  Gesang- 
vereineD,  seien  anf  die  Sammlung,  die  fortgesetzt  wird,  aufmerksam  gemacht  Bis 
jetzt  sind  erschienen:  Mein  Freud'  allein  (von  H.  Isaac  1450—1518),  Entlaubet  ist 
der  Walde  (Thomas  StoUxer  1539),  Hüte  dich  (1542),  Neckischer  Traum  (XVLJh.), 
I^ndknechts-Marsch  (1540),  Eriegsfreud  und  Kriegsleid  (1622),  Vor  der  Schlacht 
(Soldatenlied  um  1690).     0.  K] 


Zeitschriftenschau. 

(Wir  saohen  aas  dem  Inhalt  aller  Zeitschriften  hier  die  für  die  deutsche  Mundarten forschong  wichtigen  Aof- 
sfttie  anzuzeigen  und  bitten  um  Einsendung  aller  einschlägigen  Arbeiten ,  damit  unsere  Zusammenstellung  eine 

möglichst  ToUstlndige  yrird.) 

Alemaimia,  Zeitschrift  für  alemannische  und  fränkische  Geschichte,  Volkskunde,  Kunst 
und  Sprache.   Band  VII,  Heft  1.   1906. 

0.  Meisinger,  Volkslieder  aus  Baden. 

Basler  Naehriehten.    Sonntagsblatt  Nr.  26  (1.  Juli  1906). 

für.  Heinrich  Bruppacher.    S.  101  f.    [Eine  warm  und  anziehend  geschriebene  Wür- 
digung der  Persönlichkeit  und  des  Wirkens  dieses  verdienstvollen  Mitarbeiters  am 
Schweizerischen  Idiotikon.  —  Lx."] 
Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung.    1906. 

Z/.  J.j  Die  Bedeutung  eines  Haustieres  für  unsere  Sprache  (S.  565  f.). 

Jtdius  Miedel,   Neues   zur   badischen   Ijindeskunde   (S.  572  f.).     [Besprechung  von 

Ä,  Kriegers  »Topographischem  Wörterbuch  des  Großherzogtums  Baden«  und  von 

0.  Heiligs  neuerschienenem  Buch    »Die  Oitsuamen   des    Großherzogtums   Baden 

gemein  faßlich  dargestellt«]. 

Wilh,  Streitberg,  Entstehung  und  Entwicklung  unserer  Muttersprache  (S.  578  —  580). 

[Ablehnende  Besprechung  des  so  betitelten  Buches  von  Wilh.  Uhl]. 
St,  Schindele  f  Reste  deutschen  Volkstums  südlich  der  Alpen  (S.  594  —  597). 
Das  deutsebe  Volkslied«     Zeitschrift  für  seine  Kenntnis  und  Pflege.     Herausgeg.  von 
Dr.  J.  Pomtner,  H,  Faungruber  und  K.  Kronfuß,   VIII.  Jahrg.    1906. 
Heft  1  —  5:  E.K.Blümmlj  Kinderlieder  und  -reime  aus  Wien  und  Niederösterreich. 

J.Pommer,  Über  das  älplerische  Volkslied,  und  wie  man  es  findet. 
In  Heft  3:  K.  Reisenbichler^  Proben  aus  dem  Pinzgauerischen. 
In  Heft  5 :  Äugusta  Bender,  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  aus  Ober- 
schefFlenz. 
Deutsche  Mundarten.   U.  Band.   1906. 

Ferdinand  Mentx,   Bibliographie  der  deutschen  Mundarten forschung  für  die  Jahre 

1900—1903,  nebst  Nachträgen  aus  früherer  Zeit  (S.  1  — 52). 
J.  W,  Nagl,   Über  mhd.  e,  op,  ce  und  die  gleiche  Aussprache  dieser  drei  Laute 
(S.  53—68). 

Rundschau  (8.  69—160). 

Ä.  Baß,  Die  Sette  Communi  Vicentini  (8. 161  f.). 

E.K.BHimml,  Kinderreime  und  Volkslieder  aus  dem  bayr.- Österreich.  Sprachgebiet 
(S.  163— 176). 
Deutselie  Volkskunde  aus  dem  östlichen  Birnen.   Herausgegeben  von  Dr.  E,  Langer. 
Braunau  i.  B.   V.  Bd.   1905. 

1.  u.  2.  Heft:  H.  Neugebauer,  Mundartliches  und  Abergläubisches  aus  Slatin  (Bezirk 

Trautenau).  —  Enthält  außerdem  u.  a.  Proben  der  Mundart  von  Roohlitz  und 
vom  Riesengebirge,  namentlich  Earmeslieder  und  Tuschlieder. 
S.u.  4.  Heft:  Enthält   Proben   der   Mundart   von    Braunau,   Tschermna,   bringt  ein 
Winterlied  im  Riesengebirgsdialekt. 
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Erwinia.    Elsässische  ßlätter  für  deutsche  Literatur.    XIII.  Jahrg.    6.  Heft. 
EL  Piectrd,  Elsässischo  Dialekt -Lyrik.    Frijohrssuno  (Lauterburger  Mundart). 

Heidelberger  Zeitung:.   1906.   24.  März  (4.  BlaU). 

Ludwig  SiUterlin,  Unser  »Sommertag«  in  der  bayrischen  Pfalz. 

Korrespondenzblatt  des  Yerelns  für  niederdeutsehe  Spraehforsehung.    Jahrg.  1906. 
HeftXXVn.   Nr.lu.  2. 

W,  Seelmann,  Dor  hett  'ne  Ul  seten  (S.  1  f.). 

E,  Schröder,  Hahnrei  (S.  4). 

0.  Hauucküd,  Branddür  and  brandsalt  (S.  5). 
a  Walther,  Schar'  mi  en  Pöbx  (S.lOf.). 

De  polterpassie  speien  (8.11  — 14). 

Hüslok  (8.14—16). 

Ä  Tümpel,  Sparenbeig  =  Sperlingsberg?  (S.  18  — 22). 

R  Fabrieiua,  Hahnrei  (8.  23  f.). 

a  R.  Schnitger.  harsch  (S.  27). 

a  WaUher,  Sun,  Son  (aus  sodftn)  (S.  30—32). 

Korrespondenzblatt  des  Yerelns  für  slebenbttrgrlsebe  Landeskunde,    29.  Jahrg. 
Zum  Wörterbuch  (S.  36  f.). 
Ö.  Kisch,  Ortsnamen  (S.  63—65). 

F.  Retmeseh,  Alte  Flurnamen  der  Zeidner  Gemarkung  (S.  65  —  71). 
Kleine  Mitteilungen  (S.  71  —  73). 

A.  Schreiner,  Hermann  Reuter,  Beiträge  zur  Lautlehre  der  Siegerländer  Mundart 

(S.  76—80;  ausführliche  Besprechung). 
Eberh.  Frh,  v.  Künßberg,  Das  deutsche  Rechtswörterbuch  (S.  81—84). 
A.  Scheiner,  Ausführliche  Besprechung  von  N.  Tarral,  Laut-  und  Formenlehre  der 

Mundart  des  Kantons  Falkenberg  in  liOthringen  (S.  90 — 95). 
J.  Knall,  Siebenbürgisch- sächsische  Empfindungslaute  (S.  103f.). 

Mannheimer  Gesebiehtsblätter.  VII.  Jahrg.   1906. 

Das  Tage-  und  Ausgabenbuch  Friedrichs  IV.  von  der  Pfalz  (S.  52  — 71,  91  —  101, 
123  —  133).  [Wichtig  für  die  Kenntnis  der  Heidelberger  Ma.  am  Ende  des 
16.  Jh.  —  Ijx.] 

A,  Becker,  Nachtwächterspruoh  auf  Neujahr  1819  (aus  Leutershausen ,  Kreis  Mann- 
heim; mundartlich)  (S.  1341.). 

Mitteilangen  des  Vereins  Ittr  Silehslsehe  Volksknnde.    Herausgeg.  von  Dr.  E.  Mogk 

und  Dr.  H,  Stumme,   IV.  Bd.    1906.    1.  HefL 
TratUmann,  Aus  Fluren  und  Höfen  der  Dresdner  Pflege. 
Bartsch,  Obererzgebirgische  Orte  und  deren  Bewohner  im  obererzgebirgischen  Kinder - 

und  Volksreim. 

MitteUangen  nnd  Umfragen  znr  Bayrischen  Volkskunde,    1906.    Neue  Folge.    Nr.  5. 
[Enthält  eine  Umfrage  über  das  im  oberfränkischen  Städtchen  Staffelstein  gebräuch- 
liche mundartliche  »Kreistenkerl«  (=  Hauptkerl,  Mordskerl)]. 

N&rodoplsn^  Testnlk.    Herausgegeben  von  Jan  Jakubec,  A,  Kraus,  J,  Volivka,    Prag 

1906.   3  Hefte. 
Sehwelzerisebes  AreUv  fttr  Volkskunde.    X.  Jahrg.    Heft  1  und  2.    1906. 
S,  Meier,  Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt.    (Fortsetzung.) 

Zeitschrift  des  AUgremelnen  Deutschen  SprachTcreins.    21.  Jahi^.    1906. 

E.  L.,  »Es  uroft«  und  »ein wägend«  (S.  109— Ul). 

Eh,  Nestle,  Etter,  Gatter,  Gitter  (S.  Ul). 

K  Dunger,  Noch  einmal  Theke  (S.  150).  [In  meiner  Programmbeilage  »Die  Fremd- 
wörter des  Handschuhsheimer  Dialekts«,  1896,  S.  13,  habe  ich  das  Wort  ebenfalls 
in  der  Bedeutung  Ladentisch  verzeichnet  Hier  in  Baden-Baden  heißt  der  Laden- 
tisch Ladenbank,  dagegen  sagt  man  die  Schulerthek  für  Schulranzen.  —  Lx.] 
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0.  Streiehetf  »Als  godereprech«  (S.  158  f.).  [Sehr  beachtenswerte  Darlegangen  über 
diese  bindewortartige  Wendung.  Ich  habe  dieselbe  n.  a.  auch  in  meiner  Programm- 
beilage  »Der  Handschubsheime r  Dialekt«,  Oymnas.  Heidelberg,  1892,  S.  3,  ver- 
zeichnet Und  mich  dort  abweichend  von  Str,  für  die  SchmeÜerscke  Erklärung  ent- 
schieden; das  »er«  könnte  freilich  auch  aus  »etwer,  eteswer,  wer«  entstanden 
sein.  —  L%,] 

Rudolf  Mueh,  Etter,  Gatter,  Gitter  (S.  175). 

Herrn.  Daubenspeek,  Daubenspeck.   Versuch  einer  Namendeutung  (S.  198 — 205). 

Zeitschrift  des  Terelns  filr  rheinische  und  westflUlsche  Toikakiuide.  HI.  Jahrg.  1906. 
Heftl. 
K,  Wehrhan,  Lippische  Einderlieder  (allerhand  Spraohscherze,  Ansingelieder  aus  ver- 
schiedenen Jahreszeiten,  Einderpredigten,  Eettenreime  u.dgl.). 
Esser,  Dr. ,  Volksetymologie  und  Volkskunde  (Name  des  hl.  Suindbert  >  Schwinnel, 

Schwindel). 
J,  Müller,  Das  Furren.  SchSälen  Zacheies. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Vollcslcande.     Herausgegeben  von  Joh.  BoUe.    16.  Jahrg. 
1906.    Heft  2. 
J.  Bolte,  Zum  deutschen  Volksliede. 

Zeitschrift  fttr  den  deutschen  Unterricht,    20.  Jahrg. 

Lothar  Böhme,  Studien  zu  den  Werken  von  Elaus  Groth  (S.  172— 181). 
J.  Äckerkneehi,  Zur  Aussprache  des  Schriftdeutschen  (S.  215—230). 

Zeitschrift  fttr  österreichische  Volksliande.    Redigiert  von  Dr.  M,  Haberlandt,    1906. 
XU.  Jahrg.    I.— HL  Heft. 
Joh,  Bachmann,  Das  Erzgebirge  nach  seinen  Siedlungen  und  der  Beschäftigung  seiner 
Bewohner. 
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Allgemeiner  Deutscher  Sprachverein. 


Der  Beitritt  zn  diesem  erfolgt: 

1.  durch  Anmeldung  als  Mitglied  bei  dem  Vorsitzenden  eines  Zweig- 
Vereins.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  in  der  Regel  3  Mark.  Die  Mitglieder 
nehmen  teil  an  den  Versammlungen,  Vorträgen  usw.  des  Zweigvereins  und  er- 
halten kostenlos  durch  den  Zweigverein  zugesandt: 

die  Zeitschrift  des  Sprachvereins  (12  Monatsnummern  im  Jahre), 

die  Wissenschaftlichen  Beihefte  zur  Zeitschrift  (meist  zwei  im  Jahre), 

sonstige  geeignete  Veröffentlichungen  des  Vereins. 

2.  durch  Anmeldung  als  unmittelbares  Mitglied  bei  dem  Schatz- 
meister des  Vereins,  Verlagsbuchhändler  Ferdinand  Berggold,  Berlin  W30, 
Motzstraße  78.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  mindestens  3  Mark.  Das  unmittel- 
bare Mitglied  erhält  die  genannten  Drucksachen  durch  den  Schatzmeister 
kostenlos  zugesandt. 

Behörden,  Körperschaften,  Anstalten,  Schulen,  Vereine  usw.,  welche  die 
Bestrebungen  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins  fördern,  dem  Vereine 
aber  als  Mitglieder  nicht  förmlich -beitreten  wollen,  können  die  genannten  Ver- 
öffentlichungen gegen  den  Jahresbeitrag  von  mindestens  3  Mark  vom  Schatz- 
meißter  unmittelbar  beziehen.  —  Die  Zeitschrift  kann  auch  durch  jede  Buch- 
handlung und  durch  die  Post  bezogen  werden. 

Zweigvereine,  die  neu  gebildet  worden  sind,  werden  gebeten,  sich  beim 
Vorsitzenden,  Geheimen  Oberbaurat  3)r.=3"9-  Sarrazin,  Berlin -Friedenau, 
Kaiserallee  117,  anzumelden. 

Der  Allgemeine  Deutsche  Sprachverein  hat  z.  Z.  289  Zweigvereine,  die 
Gesamtzahl  seiner  Hitglieder  beträgt  gegenwärtig  über  26700-  Die  Auflage 
der  Zeitschrift  ist  32000  Stück. 
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Vom  Verlag  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins,  F.  Berggold, 
Berlin  W30,  Motzsti-aße  78,  können  bezogen  werden: 

I.  Zeitschrift,  Beihefte,  Inhaltsverzeichnis 

Einzelne  Nummern  der  Zeitschrift,  je  0,30  Jt, 

Einzelne  Jahrgänge  der  Zeitschrift:  1886—1905,  je  2  Jt. 

Die  wissenschaftlichen  Beihefte:  1,  Reihe:  Heft  1 — 5,  2.  Reihe: 
Heft  6—10,  S.Reihe:  Heft  11—20,  4. Reihe:  Heft  21—25,  ö.Reihe: 
Heft  26  —  27  zum  Preise  von  je  0,30  Jd  für  das  Heft. 

Inhaltsverzeichnis  zur  Zeitschrift  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprach- 
vereins, zu  den  Beiheften  imd  sonstigen  Veröffentlichungen  des  Ver- 
eins, 1886—1900,  4,00  Ji,  bei  postfreier  Zusendung  4,30  jH, 

IL  Verdeutschungsbücher. 

1.  Die  Speisekarte  (4.  verbesserte  Auflage),  0,60^. 

2.  Der  Handel  (3.  sehr  vermehrte  Auflage),  0,60  Ji, 

3.  Daa  häusliche  und  geseÜBchaftliche  Leben,  0,60  Ji  (fehlt  z.  Z.) 

4.  Deutsches  Namenbüchlein  (3.  Auflage),  0,50  Ji, 

5.  Die  Amtssprache  (7.  Auflage,  32.  bis  36.  Tausend),  0,80  Ji, 

6.  Das  Berg-  und  Hüttenwesen,  0,50  Ji, 

7.  Die  Schule  (2.  Auflage,  21.  bis  24.  Tausend),  0,60  Ji. 

8.  Die  Heilkunde  (4.  Auflage),   0,60  Ji, 

9.  Tonkunst,  Bühnenwesen  und  Tanz,  0,60  Ji, 

III.  Sonstige  Schriften. 
Deutscher  Sprache  Ehrenkranz.    Was   die   Dichter  unserer   Muttersprache   zu 

Liebe  und  zu  Leide  singen  und  sagen  (X  und  339  S.),  ungebd.  2,40  v^. 

gebd.  3,00  M, 
Dunger,  Dr.  Hermann,  Wider  die  Engländerei  in  der  deutschen  Sprache,  0,30  Ji. 

200  Sätze  zur  Schärfung  des  Sprachgefühls,  1,60  Ji, 

Erler,  Julius,  Die  Sprache  des  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuches,  0,50  ^Ä. 

Kaufmannsdeutsch,  Zwei  Preisarbeiten  von  August  Engels  u.  F.W.  Eitzen.  1,00  Ji. 

Meigen,  Dr.  Wilhelm,  Die  deutsclien  Pflanzennamen,  1,60  Ji,    ' 

Schrader,  Dr.  Otto,  Vom  neuen  Reiche,  0,60  JL 

Zöllner,  Dr.  Friedrich,  Die  Einrichtung  und  Verfassung  der  Fruchtbringenden 

Gesellschaft,  1,80  Ji, 

Abzüge  des  Aufrufs  und  der  Satzungen  sowie  Probenummem  der  Zeit- 
schrift sind  vom  Schatzmeister  unentgeltlich  zu  beziehen. 


Buchdruckorei  des  Waisonhausos  in  Hallo  a.  S 
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Die  Zeitsehriit  für  Deutsehe  Mundarten  erscheint  Jährlieli  in  4  Heften  Ton  Je 
6  Bogren.    Preis  des  Jalirgr&ngres  10  Marie. 

Handsehriftliche  Beitrttsre  aus  dem  Gebiet  der  Mundarten  südlich  des  Mains 

wolle  man  an  Herrn  Professor  Otto  Hkilio  in  Ettlingen  (Großherzogtum  Baden),  solche 

aus  dem  Gebiet  nördlich  des  Mains  an  Herrn  Professor  Dr.  Philipp  Lenz  in  Baden- 

.Baden  einsenden.    Anfragen  über  das  Honorar,  Sonderabdrücke  usw.  bitten  wir  an  die 

Verlagsbuchhandlung  zu  richten. 
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Die  BacL 

Ein  Beitrag  zur  Geographie  der  deutscheu  Mundarteu. 
Von  Oskar  PhUlpp. 

(Fortsetzung.) 

Literatur. 

AI.  =  Alenianoia.   Ztschr.  f.  Sprache,  litt.  u.  Volkskunde  des  Elsasses  u.  Oberrheins,  hg. 

V.  A.Birlinger.    1873  ff. 
01auß  =  Hist.-topogr.  Wörterb.  des  Elsasses,  bearb.  v.  M.B.  aauß.   Zabern  1895—1904 

(Lief.  1  — 10,  reicht  bis  zum  Stichwort  Markirch). 
D.  Maa.  =  Ztschr.  f.  deutsche  Mundarten  ^  hg.  y.  0.  Heilig  u.  Ph.  Lenz.   Jahrgang  I  (1906). 
Hd.  Maa.  =  Ztschr.  f.  hochdeutsche  Maa.,  hg.  v.  0.  Heilig  u.  Ph.  Lenz.    6  Jahrgänge, 

1900—1905. 
H.  =  Mitteilung  y.  Prof.  0.  Heiligt  in  Ettlingen. 

M-H.  =  Ungedruckte  Flumamensammlung  v.  Fr.  J.  Mone.  Wird  von  Prof.  0.  Heilig'  ver- 
öffentlicht 
Hanselm.  =  Chr.  E.  Hanselmann,  Diplomatischer  Beweis  von  der  Landeshoheit  des  Hauses 

Hohenlohe.    2  Teile,  1751  u.  57. 
Kl-.  =  A.  Krieger,  Topogr.  Wörterb.  des  Großherzogtums  Baden.    2  Bde.,  1903—05. 
Oberrh.  =  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins,  hg.  v.  Fr.  J.  Mone. 
R  AI.  =  A.Birlinger,  Rechtsrheinisches  Alemannien  (»=  Forschungen  zur  deutschen  Jjandes- 

u.  Volksk.  IV.  1890). 
Reyscher  =  A.  L.  Reyscher,  Sammlung  altwürttembergischer  Statutar- Rechte.    Tübingen 

1834. 
Seh.  «=»  Jo.  Da.  Schoepflini  Alsatia  diplomatica.    Pars  11.    Mannhemii  1775. 
Schw.  Wb.  =  Schwäbisches  Wörterb. ,  bearb.  v.  Hermann  Fischer.   Bd.  I.   Tübingen  1904. 
Str.  ü.  =  Urkundenbuch  der  Stadt  Straßburg.    7  Bde.    1879—1900  (=  Urk.  u.  Akten 

der  Stadt  Str.,  I.Abteil.). 
W.  =  Jacob  Grimm,  Weisthümer.    Göttingen  1840—69. 

W.  Fr.  =  Ztschr.  des  bist.  Vereins  f.  das  wirtemberg.  Franken.     10  Bde.,  1847—78. 
W.  ü.  =  Wirtembergisches  Urkundenbuch,  bis  jetzt  8  Bde.,  1849  —  1903.    Reicht  nur 

bis  zum  J.  1278,  enthält  also  fast  keine  deutschen  Urkunden. 
W.  V.  (N.  F.)  =  Württembeigische  Viertel jahrshefte  f.  Landesgeschichte.   Jahrgang  1 — 13. 

1878—90  (Neue  Folge,  1892  fif.). 


B.  Zeugnisse,  die  sich  örtlich  festlegen  lassen. 

Vorbemerkung.    Wenn  ich  jetzt  den  zweiten  Teil  meiner  Samm- 
lung veröffentliche,   so  ist  sich  niemand   der   ihr   anhaftenden  Mängel 


^  Auch  an  dieser  Stelle  möchte  ich  Herrn  Prof.  Heilig  für  seine  so  bereitwillig 
und  selbstlos  gebotenen  Mitteilungen  herzlich  danken. 

Z«itB«hrift  fiir  Deatsohe  MoDdMton.    U.  1 
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mehr  bewußt  als  ich.  Schuld  an  diesen  Mängeln  ist  die  Unvollkommen- 
heit  der  Quellen,  der  schrifiliehen  wie  der  mündlichen.  Die  erstem 
fließen  nicht  für  alle  Landesteile  gleich  ergiebig  oder  sind  mir  nicht 
alle  zugänglich,  und  aus  der  mündlichen  Überlieferung  konnte  ich  natür- 
lich fast  nur  in  meiner  engem  Heimat  Sachsen  schöpfen.  Hier  ist  ako 
für  Forscher  besonders  jenseits  der  weiß -grünen  Grenzpfähle  noch  ein 
weites  Feld!  So  wird  sich  leider  eine  starke  Ungleichmäßigkeit  in  der 
Behandlung  der  einzelnen  Gebiete  bemerkbar  machen.  Verhältnismäßig 
schlecht  scheint  mir  z.  B.  das  Elsaß  weggekommen  zu  sein.  Hier  habe 
ich  aus  Mangel  an  einem  neuem  zusammenfassenden  Urkundenwerk  ein 
älteres  nicht  mehr  ganz  zuverlässiges  benutzen  müssen,  Schöpflin,  freilich 
mit  geringem  Erfolg.  Noch  viel  weniger  Ausbeute  hat  das  doch  so  um- 
fangreiche Straßburger  Urkundenbuch  geliefert  Etwas  günstiger  würde 
das  Ergebnis  sein,  wenn  Claußens  bist. -top.  Wörterbuch  vollständig  vor- 
läge. Die  bisher  (1895  — 1904)  erschienenen  Lieferungen  enthalten  aber 
auch  kaum  20  Beispiele.  Viel  mehr  darf  man  sich  also  von  der  noch 
ausstehenden  kleinem  Hälfte  kaum  versprechen.  Sollte  man  deswegen 
noch  an  die  10  Jahre  warten? 

So  biete  ich  denn  das  bisher  Gesammelte,  wie  es  ist,  und  zwar, 
um  das  Auffinden  der  einzelnen  Orte  zu  erleichtem,  nach  Staaten  und 
Kreisen  usw.  —  hier  alphabetisch  —  geordnet.  Doch  sollen  dabei  die 
großen  sprachlichen  Einheiten  möglichst  nicht  zerrissen  werden.  Betrachten 
wii'  also  zunächst  die  Staaten,  in  denen  ausschließlich,  wie  in  der  Schweiz, 
oder  zum  Teil,  wie  in  Baden,  alemannische  Mundarten  gesprochen  werden. 

1.  Die  Schweiz 

kennt  nur  das  Maskulinum.  Beispiele  in  Menge  liefern  die  Weistümer 
I,  1  —  287;  IV,  300,  §  7—438,  §13  und  V,  85  —  207. 

2.  EtoaB- Lothringen. 

a)  Elsaß. 
Kreis  Altkirch. 

Fem.  Balschweiler:  das  der  hoff  zu  Ballschweyler  vier  gereinde  hat, 
das  erste  die  Hanebach  [fließt  in  die  DoUem  unterhalb  Gewenheim]  a.  1413. 
W.  IV,  49.  —  die  Canbach  1555  Kannbach,  Zufluß  der  Larg.    Clauß  634. 

Gildweiler:  an  der  Sulxbach  hitmuff  1394/1625.  von  der  Hanen- 
hoch  untx  an  die  Bischoffbach.  .  .  .  über  die  Bischoff baeh;  .  . .  über  die 
Hajienbach,  .  .  .  ron  der  Bischoffbach  vnix  an  die  Spechbaeh  ,  .  .  in  der 
bach  .  .  .  vff  der  hoch,  ...  vss  der  bach  1394,  Kop.  Ende  des  16.  »Th. 
W.  IV,  55. 

Grenzingen:  Die  Hinibach  1421,  Himbach,  Zufl.  der  Hl.    Clauß  465. 

Mittel-  u.  Niedermüsbach :  die  Ärspach  1421 ,  Aspenbächlein.  Clauß  53. 

Mask.     Strüt:  der  alte  bach  1774,  altes  Bett  der  Larg.    Clauß  15. 

Riespach:  vnd  mdgent  das  höwe  in  den  bach  tragen,  Ende  14.  Jh. 
W.  iv,  6. 
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Kreis  Golmar. 

Fem.  St.  (jrilgen:  bi  der  back  da  fnaih  gen  Turenkein  [Türkheini] 
(ffä,  vnd  defi7ie  bi  der  bftrh  vf,  14.  Jh.    W.  IV,  180. 

Mask.  Colmar:  ex  cUtera  parte  Tiefenbaches  unus  ager,  (rüterstand 
des  Niederhofes  zu  Colmar  v.  J.  1259.     Oberrh.  XI,  321. 

Griesbach:  das  man  defi  back  sol  fiweti  .  .,  o.  J.   W.  V,  388  §  8. 

Miinster:  im  Clebarh  1552,  Klebach,  ein  Hof,  von  dem  gleich- 
namigen Bächlein,  Zufl.  der  Fecht.  Clauß  560.  —  zwischenf  dem  Dubaeh 
und  Heidefibaeh  1339.  Seh.  11,  S.  167,  3.  —  x  irischen  dem  Einback  vnd 
Heidenbach  1339.    W.  IV,  190. 

Kreis  Gebweiler. 

Fem.  Bühl:  in  der  Eggerspach  1453  (Murbacher  Kartul.),  Haus, 
Hoff  .  .  .  in  der  Kckherspaeh  18.  Jh.,  ib.  Anscheinend  abgegangener  Ort 
hei  Bühl,  sonst  gänzlich  unbekannt;  nur  ein  Wald  daselbst  heißt  noch 
Eckhlins  Loch.  Clauß  290.  —  xtving  imd  ban  xe  Buhel  vahet  an  xe 
Richerstat,  da  die  Mürbach  jn  die  Loche  [LauchbachJ  gat,  vnd  gat  die 
Mörbach  xe  berge  .,.,,.,  in  die  Velsxbach,  da  usx  jn  die  Schindelbach, 
o.  J.    W.  IV,  124. 

Lautenbach -Zell:  die  Velsxbach  1453,  Felsenbach,  Zufl.  des  [so!] 
Schindelbaches.     Clauß  344. 

Linthal:  die  Liitejiba^h  1453,  Luttenbach  oder  Hilsenbach,  Zufl.  des 
Linthalbaches  [Dorf  Linthal  nw.  Gebweiler].  Clauß  629.  —  die  Groß- 
Stdxbach,  von  Norden  her  zur  Lauch,  trennt  Linthal  von  Lautenbach. 
AI.  5  (1877),  97. 

Merxheim:  V7itx  an  die   Watpach  1717.    W.  IV,  129. 

Murbach:  die  Geissbach  18.  Jh.,  Geißthalbach,  Zufl.  des  Murbäch- 
leins.     Clauß  380. 

Rufach:  so  die  back  abe  ist  gesehlagen  1349.  W.  V,  387  §  24.  — 
Wetme  auch  die  onbach  als  klei7i  Ist  dax  man  by  der  synne  [beim  Eichen 
der  Weinfässer]  nit  synnen  [eichen]  mag,  so  hat  die  stat  recht  In  der 
Eptisseyi  [von  Eschau]  Hoff  ob  dem  bumen  xe  synnen,  (Der  stat  von 
Kufach  recht  vnd  gewanheit,  15.  Jh.).     AI.  25  (1897),  141. 

Fem.  neben  Mask.  zeigt  das  Weistum  von  Wasserburg,  W.  V,  341: 
an  der  Rippelspach,  und  von  der  i? .  .  .  an  den  wegh,  der  den  Sultxbach 
ingat,  und  [342]  .  .  den  S .  ,  in,  ...  mi  den  Langenbach,  und  us  dem 
L  ,  .  .,  ...  am  alten  Storspach  ...  §  10:  .  .  .  und  der  ganx  Sultxbach  .  .  . 
§  11 :  ...  under  der  Richerspach  . .  .  i^i  dein  Hatispach.  1441. 

Anm.  Ob  der  W.  IV,  129  (a.  1382)  in  Isenheim  ö.  Gebweiler  er- 
wähnte her  Wemher  xii  der  Ik^h  aus  I.  selbst  stammt,  läßt  sich  nicht 
feststellen.  In  Basel  ist  ein  offenbar  eingewandertes  Geschlecht  xer  Bach 
schon  1193  bezeugt,  Schweiz.  Idiot.  IV  (1901),  Sp.  949. 

Kreis  Molsheim. 
Fem.    Romansweiler:  xu  Rumolsweiler  hiemt  der  Mossigbach  1589. 
W.  V,  457. 

1* 
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Mask.  Grendelbruch:  an  den  dwTen  Tiinibfich,  nml  uf  die  Prensch 
1550  (beglaubigte  Kop.).    W.  V,  416. 

Marlei:  untx  in  den  Quatbach  1338  (aber  spätere  Abschrift).  W.  I,  727. 

Mollkirch:  in  den  Rintbaeh,  an  den  dirren  Binthach  1548.  W.  I, 
695/96. 

Mülbacb:  ron  dein  dürren  Rimback  un%  gen  ende  Rottaive,  ,  .  ,  xn 
Roitaue  an  den  back,  . .  .  über  den  back,  o.  J.    W.  I,  697. 

Kreis  Mülhausen. 

Fem.  Nieder -Michelbach:  neben  dtr  Aattenbach  [so!j,  Altebach  (Alt. 
Kat.  von  Nieder -Ranspach),  Altenbach,  gebildet  aus  dem  Zusammenfl.  des 
Michelbachs  und  des  Ransbachs.    Glauß  15,  4a. 

Mask.     Richisheim  (auch  Rix-):  by  dem  back  1532.    W.  IV,  267. 

Stetten:  der  Attembach,  Attenbach  1537,  Altenbach,  entspringt  bei 
Stetten,  Kant  Landser,  und  verliert  sich  in  den  Wiesen  unter  Barten- 
heim. Clauß  15  unter  Altenbachf.  —  Escheribach\,  Bächlein,  Gem.  Sierenx, 
verliert  sich  in  der  Hart;  in  der  Gem.  Stetten  auch  Messershach  f<  im 
^ . .?]  genannt    Clauß  336. 

Kreis  Rappoltsweiler. 

Fem.  Rappoltsweiler:  die  Adslsbach  1441,  Adelsbach,  Zufl.  des 
Strengbaches.    Glauß  3  (ohne  Angabe  des  Fundortes).    Dagegen 

Mask.  in  einem  Weistum  v.  1442:  dax  waeser  ron  dem  Tusaenbach 
untx  in  den  Isenrain  u,  die  andere  wassere,  die  darin  loufent,  das  ist 
mit  namen  der  vordere  Ibaeh,  der  Müßbach,  der  äfter  Ibach,  der  Sunder- 
miUbach  u,  der  Addspach.  W.  V,  361.  Welche  von  diesen  gleichzeitigen 
Quellen  verdient  den  Vorzug?     Und  die  heutige  Ma.? 

Altenbach  (Weiler,  Gem.  Schnierlach):  neben  dem  bechlin  so  van 
dem  alten  bach  harus  flyst  (Urbar,  Dusenb.)  1552.     Clauß  15. 

Bergheim:  Mermelsbach  1362  [<  im  E . . .,  so  W.  IV,  246,  3/4:  jn 
dem  waJd,  dem  mann  doßcht  ^jn  dem  Ermelspach^  1369.  1551],  Ermels- 
bach,  Zufl.  des  Tannenkircher  Bachs.  Clauß  326.  —  von  dem  Ekhenbach 
untx  an  den  Ottensjml  1400,  Seh.  U,  307,  Nr.  1243.  —  nidwendig  des 
Eckenbaches  1301,  Str.  U.  H,  189,  16;  ähnüch  noch  oft  1329  —  54, 
ebenda  443,  3  u.  7;  447,  5;  V,  58,  39;  59,  3;  284,  8.  Linker  Zufl.  der  Dl 
s.  Schlettstadt  —  einthalb  des  bachs  abe  .  .  ,,  vnderthalb  desx  baches  1369. 
1551.  W.  IV,  245. 

Hunaweier:  auf  den  Altenbach  158  [so!],  Altenbach,  imterhalb  Ost- 
heim in  die  Focht     Clauß  15. 

Kienzheim:  den  mühlbach  vor  RappoUsehweyler  1597 — 1734.  W.  IV, 
219,  3  V.  u. 

Rappoltstein:  vnd  Rodem  vnd  swax  indewendig  de»  nmlbaches  ist 
ane  Oemere  [?  Gemar  ö.  Rappoltsweiler]  vnd  an  den  Karlispach  1298, 
Seh.  n,  69,  Nr.  808. 

St  Pilt  (—  St  Hippolyte):  vne  forest  appetUe  Oefürst  . . .  tire  en- 
core  par  le  Sarbach  . . .  jusqu'au  Steinbach,  le  long  du  St .  .  .  en  descen- 
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dant  jusqti'au  viUage  d^OrscheuiUer  1660.  W.  IV,  249/50.  —  uUra  ripam 
que  vtdgo  dicitur  der  Bollenbach,  .  , .  ad  ripam  Saherbach,  ...  in 
npam  Lapidis,  vulgo  dicendo  in  den  Sieinbach,  o.  J.  W.  V,  390  §  8, 
dazu  S.  393  wörtl.  Übersetzung,  ebenfalls  o.  J.:  i?;«^  Strußenlewen  mitten 
in  deti  Mülbachy  ...  §  8:  über  den  Bollenbach  .  .  .  urUx  an  den  Sahar- 
IhwH,  und  xrihet  den  S . ,  ,  tvider  tif  , ,  .  in  den  Steinbock,  den  St . .  . 
herabe  untx  Ostvilre  in  dax  dorf. 

Sigolsheim:  an  den  Eckenbach  .  .  .  disenthalb  des  Mulebaches  . . . 
über  den  Mnlebach  1320.    W.  I,  666. 

Mask.  u.  Fem.  XJrbach:  uf  den  obem  Steinbach  .  . .  und  von  der 
Wigermatte  die  back  abe  unix  an  dax  nuwe  dorf  144L    W.  V,  360. 

Kreis  Schlettstadt 
Nur  Mask.    Ebersheim münster:  sechs  bannewasser,  .  .  .  der  ist  eines 
der  back,  eines  der  brunne  1320.    "W.  I,  668. 

Grub{e):  uf  dem  wald  der  da  heißt  der  Sultxbach,  o.  J.  W.  V,  405. 

Kreis  Straßburg. 

Fem.  Schwindratzheim:  yensitten  Hegenbach  . . .  jensitten  Hegen- 
backen  .  . .  dissit  dere  Hegenenbache^  o.  J.    W.  I,  739/41. 

Mask.  Fessenheim:  ihn  [so!]  Vesxenkeim  bann  ,  .  .  vf  dem  Albach, 
jetweder  seith  desx  backe  1590.    W.  IV,  254. 

Kreis  Thann. 

Fem.  Freundstein,  Ruine  b.  Goldbach,  nach  0.  Piper,  Burgen- 
kunde, 1895,  8.700,  stets  im  Besitz  der  von  Waldner  (s.  u.).  Beymanns 
topogr.  Spezialk.  von  Mitteleuropa  Bl.  567  (1:200000)  verzeichnet  eine 
Ruine  Freudenstein  Y«  St  ö.  G.,  während  Schöpflin  Freundenstein 
schreibt:  .  .  .  da  kern  Heinrich  Krafft  Waldeners  scheuer  stat  an  seiner 
matten  bey  der  Osterbach,  da  man  hinuf  als  das  grundelin  got  neben 
dem  pfad  u.  jenseit  abe  untx  an  den  Oolpachpfad  xu  dem  brunneUn 
1341.    Seh.  n,  171,  Nr.  988. 

Sulzbach:  xtviscfien  den  vier  gerahien,  der  Hanenbach,  der  Eckhen- 
back  ...  1507.    W.  IV,  72. 

Thann:  in  der  i>Katt€nback<i^  bei  Thann,  Kl.  Th[anner]  Chron.  (1766). 
Clauß  52. 

Mask.  Gewenheim:  von  Hannenbach  ahn  (ähnlich  noch  mehrmals) 
. . .  1579.  W.  IV,  76—81;  des  bachs,  .  .  .  Bethvnler,  das  halb  dorff  vff 
diser  seiten  des  bachs,  ib.  S.  81. 

Niederaspach:  der  Kreyenbach  1537,  Kray-  oder  Ki'eybach,  andrer 
Name  des  Mühlbachs.     Clauß  575. 

Kreis  Weißenburg. 
Nur  Fem.     Biblisheim:  in  flumine  Biderbach  usque  ad  antiquam 
Suram  [die  Sauer],  que  vtilgo  dicitur  die  Altebach,  Privil.  Heinrichs  VII. 
für  das  Kloster  B.  (n.  Hagenau)  v.  J.  1310,  bestätigt  1347  von  Karl  IV. 
Seh.  n,  93,  Nr.  851. 
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Görsdorf:  gen  Lubesa  (-=  Lobsann  n.  Kutzenhausen)  mitten  in  di^ 
baehy  o.  J.    W.  V,  522. 

Lampertsloch:  die  vish  in  de»'  btwh,  .  .  .  in  de?'  Selsbach-  .  .  .  bis  gen 
I/usa  mitten  in  die  baeh^  o.  J.    W.  V,  529. 

Preiischdorf :  über  die  Kiffenbach,  o.  J.    "W.  V,  519. 

Selz:  in  die  Warresbcwh,  ,  .  .  in  die  SeiUersbach,  .  .  .  i?/  die  Sckiners- 
back,  ,  .  .  in  die  Schantbach  1310.    W.  I,  760. 
Kreis  Zabern. 

Nur  Fem.     Neuweiler:  an  der  Lydersbiwh,  o.  J.    W.  I,  754. 

VöUerdingen:    die  Limpach  1350,    Limbach,   fließt  in   die  Eichel. 

Clauß  610. 

b)  Lothringen. 

Kreis  Saargemünd. 

?  Mask.  Bliesbrücken:  da  abefi  liegt  ein  plaix>  geyiant  Uf-deni- 
bech  [so!]  1503.    W.  V,  709. 

Fem.  "Wolraünster:  tuscJien  dem  hoffe  vnd  der  Kyschefihach  .  .  . 
tiber  die  E ,  .  .,  o.  J.    W.  II,  39. 

Saarburg:  Die  Einwohner  von  Walscheid  werden  als  Hcufhköxer  ver- 
spottet: Wenfi  de  Walscheder  7iit  dreimal  in  de  Bach  koxei,  isch  nit 
Meschii  [Kirmeß]  gemacht     AI.  17  (1889),  161. 

Saargemünd.  Für  die  heutige  Ma.  bezeugt  Follmaun  das  Fem.  in 
Hd.  Maa.  VI,  6  Mitte. 

Wie  man  sieht,  bleibt  für  Elsaß -Lothringen  die  Hauptarbeit  noch 
zu  leisten,  insbesondere  für  die  lebenden  Maa.  Leider  bringt  der  2.  Band 
des  Eis.  Wörterbuchs  von  Martin  und  Lienhart  nicht  genug  Belege,  um 
feststellen  zu  können,  ob  und  wieweit  die  Bach-drenze  mit  der  von 
Bohnenberger  (Hd.  Maa.,  bes.  VI,  121  ff.)  gezogenen  alemannisch-frän- 
kischen Sprachgrenze  zusammenfällt. 

3.  Baden. 

Da  gerade  für  Baden  die  Quellen  so  reichlich  fließen,  dank  vor 
allem  A.  Kriegers  Topographischem  Wb.,  so  glaubte  ich  die  Leser  mit 
der  erdrückenden  Fülle  von  Belegen  fürs  Maskulinum  verschonen  zu 
dürfen.  Ich  zähle  daher  im  folgenden  die  Bezirksämter  einfach  auf,  für 
die  ich  nur  das  Maskulinum  belegt  gefunden  habe;  bei  den  in  Klammem 
stehenden  Ämtern  kommt  auch  das  Femininum  vor,  wenn  auch  ganz 
vereinzelt,  worüber  unten  Näheres. 

(Achem).  Bonndorf.  Donaueschingen.  Engen.  Freiburg.  Konstanz. 
Lahr.  Lörrach.  Meßkirch.  Müllheim.  Neustadt.  (Oberkirch).  Offenbnrg. 
Pfullendorf.  Säckingen.  St.  Blasien.  Schönau.  (Staufen).  Stockach. 
(Triberg).     Überlingen.    ViUingen.     (Waldkirch).    Waldshut.     (Wolfach). 

Achern 
bietet  nur  Mask.  bis  auf  eine  Stelle: 

Der  Burgfrieden  soll  gehen  .  .  .  von  Bosenstein  (zur  Gem.  Seebach) 
.  .  .  imd  bis  oben  an  die  Fursenbach  1406.     Oberrh.  23,  105. 
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Kurz  darauf  aber  wieder  Mask.: 

Das  Schlofi  B.  hat  auch  die  Losung  zu  xwey  häusem  vnden  ani 
back  [welchem?]  bey  der  brücken  1419,  ebd.  106;  den  brunnbach  vß  . 
bis  gen  Bodecke  vnd  von  dem  schlösse  bis  wider  gen  Cäppel  1471,  ebd^ 
110;  die  Wälder  . ,  ,  im  Lauen*  u.  Simmersbachy  im  Waid-  u.  Erlese 
backe  1479,  ebd.  113. 

Anm.  Ob  in  der  folgenden  Stelle  mit  Büchelbach  der  Zinken  w. 
Sasbachwalden  (Achem)  oder  der  Z.  so.  Bühlertal  (Bühl)  gemeint  isrt, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  zumal  ich  von  einem  Bering [erJstoeiUr 
nirgends  eine  Spur  finden  kann:  dax  Berkwerck  von  dem  swartxen  Agstevk 
gelegen  enkcUb  Beringerswyler  uff  dem  Walde  [?  «=  Schwarzwald]  In  einer 
Berrschafft  Im  Büchelbaeh,  Revers  Heintzens  von  Btidelsberg  gegen  A. 
von  Hohenlohe,  als  dieser  das  Bergwerk  ...  bei  BeringsweUer  in  Be- 
stand genommen  1426.    Hanselm.  I,  492. 

Adelsheim. 

Nur  Fem.  Hemsbach:  an  der  Heimspach  1326,  die  BT.  .  .  1340, 
an  der  Hetfmspach  1406,  an  der  Hainspaek  1464,  an  der  Ham^pach 
1476,  Hemsbach,  alter  Name  für  den  [so!]  durch  H.  fließenden  Binsch- 
bach.  Kr.  I,  931.  —  die  back  genant  Seckach  [1.  Nebenfl.  der  Jfigst] 
. . .  flußet  in  die  back,  die  dar  ist  genant  Heymspach  1303.    Er.  11,  964. 

Rosenberg:  und  von  Kunigskoven  [Königshofen,  Bez.  Tauberbischofs- 
heim] die  Back  uff  .  .  .,  von  Rosenberg  die  Back  ab  bis  gen  Adehkeim 
1382.    Hanselm.  I,  470  u.  (Bestätigung  v.  1418)  486. 

Schlierstatt:  in  der  Slirpach  ca.  1470,  Schlierbach,  r.  bei  Seckach 
mündender  Nebenbach  der  Seckach,  an  dem  Schlierstatt  liegt    Er.  II,  860. 

Baden. 
Nur  Fem.     Sinzheim:  egelsbach  1588.    M-H. 
Steinbach:  krimbach  1588.    M-H. 

Bruchsal. 
Nur  Fem.     Odenheim.    H. 

Der  Lußhartwald  in  der  Nähe  von  Bruchsal  wird  durchströmt  von 
der  Salback.    W.  IV,  519,  Anm.  2. 

Buchen. 
Nur  Fem.     Hardheim:  die  Back  (Bastlösereim).    AI.  20  (1892),  200. 
Ripp(b)erg:  hie  dyßit  der  bach  u,  auch  gensit  der  bach  1395.  Er.  E,  634. 
Scheringen:  kie  dißit  det'  backe  1395.     Er.  H,  833. 

Bühl. 

Mask.  Leiberstung:  der  Äkebach  1452,  Abbach,  bei  L.  in  den 
Sulzbach.     Kr.  I,  4. 

Mask.  und  Fem.  Lauf:  in  der  Rotxenbach  1492,  in  dem  Botsani" 
bach  (Bat-)   1579,  Rotzenbacli,  Häuser,  Gem.  L.     Er.  II,  686. 

Fem.  Alschweier:  in  der  Kruttenback  1342,  in  der  Kmtenback  1533, 
Oberkrautenbach,  Haus,  u.  Unter-,  Höfe,  beide  zur  Gem.  A.    Er.  I,  1256. 
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Bühl:  H.  —  Bühlertal:  in  der  Hirschbach  1560,  Zinken  H  .  .  .  Kr.  I, 
985.  —  in  der  Ldehenbach  1409,  hauß  und  hoff  in  der  Lihenbach  im 
thal  1492,  inn  der  Lyhenbach  1577,  in  der  Lienbach  1581.  Daneben 
einmal  Mask.  (in  dem  BüheUer  ial  mit  sampt  dem  Ldechenfmch  1500), 
wohl  aus  der  Ma.  des  Schreibers:  die  Quelle  ist  das  Eopialbuch  des 
Klosters  Reichenbach.    Kr.  IT,  72. 

?  Einzhurst,  Wohnplatz,  zum  Dorfe  Oberbruch:  Bye  husbe  xu 
Kuntenhurst  vahet  ane  der  Streddingen  lachen  ane  und  geet  biß  gen 
Langenfurst  /==  -hurst?]  in  die  poch,  o.  J.  Oberrh.  5,  152,  unter  der 
Überschrift  »Hüben  in  der  Ortenau«  [13. — 16.  Jh.]  und  dem  Stichwort 
»Kintenhurst«. 

Neuweier:  kübelbach  1588.  M-H.  —  amelbach  f.  1588.  D.  Maa.  1,298. 

Ottersweier:  nottbach  14./ 15.  Jh.    M-H. 

Schwarzach:  so  ist  ein  apt  ran  Swarx^zrh  Ixinnherre  von  Mychel- 
buche  mytten  in  der  backe  biß  gern  fMßbach  an  das  brückelin,  wohl 
noch  vor  1400.  W.  I,  428.  Auch  Kr.  II,  935,  hier  mit  der  Erläuterung 
»d.  h.  die  Brücke  über  den  [so!]  Ansenbach  oberhalb  Önsbach.« 

StoUhofen:  uß  dei*  Mittelbach,  o.  J.  W.  I,  427.  —  an  der  Sultxbach 
1320,  Sulzbach,  r.  bei  StoUhofen  mündender  N.  des  Schwarzbachs.  Kr. 
II,  1118. 

Ulm:  in  die  back,  o.  J.  W.  I,  431,  3;  in  die  bache  .  .  .,  vntxe  Ulmeu 
vnd  die  bache  S.  432. 

Vamhalt:  in  der  GaUoibach  1588,  Dorf  G.    Kr.  I,  672. 

Durlach. 

Nur  Fem.     Berghausen:  wonellsbach  u.  -beeh  1532  M-H. 

Durlach:  an  der  äußern  Bech  1555.  Hd.  Maa.  IV,  2;  an  der  dirren 
Bach  1555;  vff  die  Dürrbach  1567/8.  Ebd.  3.  —  die  üurrbach  1532, 
Bach  bei  Durlach.     Kr.  1,  437. 

Königsbach :  xü  Treyß  by  Kangspach  . . .,  item  das  dntteil  des  dorffs  xn 
Wiler,  das  gensü  der  bach  .  .  ,ist  1431,  Weiler  Trais,  Gem.  K.   Kr.  11, 1194. 

Emmendingen. 

Mask.  Hecklingen:  der  Owenbach  1384,  Auenbach,  Bach  u.  Tal 
so.  H.    Kr.  I,  83. 

Heimbach:  ime  Heimbach  1437,  in  deni  Heymbach  1475,  Dorf  H. 
Kr.  I,  912. 

Köndringen:  auf  dem  Sybach  1528,  Siebach,  Bach  nw.  K.  Kr.  11,992. 

der  Mülbach  1528,  Mühlbach,  bei  Kiegel  münd.  r.  N.  der  Elz. 
Kr.  n,  225. 

Vörstetten:  Hanmxmn  SnJewelin  von  Landecke  ritter  . . .  hat  zu 
Lehen  erhalten  .  .  .  dax  gericht  zu  Ferstetden  . . .,  item  den  Schotbach 
(soweit  er  zu  diesem  Gerichte  gehörte)  1416.  Oberrh.  5,  479.  —  gütet'c 
xem  Bjeyn  u,  xü  Bota^ch  u.  xü  Breitno^ve,  die  guter e  yensit  der  Strasse 
im  Bruckbach,  am  Einsiddeti,  am  Sidelbach  u,  die  Ivte  xu  MalterHngeN 
1405.     Kr.  n,  1296. 
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Fem.  Freiamt,  Gem.,  besteht  aus  den  Zinken  Brettental,  Eeppen- 
bach,  MuBbach  und  Beichenbach:  unxe  an  die  alten  Keppenbach  1811. 
Kr.  I,  603;  underhjalp  der  alten  K,  . .  1341,  ebd.  1001;  bi  der  altun 
K.  .  .  1294,  ebd.  1149;  xü  der  alten  K .  .  ,  1341  (zweimal),  die  closen 
xe  der  alten  K . . .  1324,  8. 1150.  Dagegen  xtvusehent  alten  Keppembach 
und  dem  Bichenbach  1451,  ebd.  1149. 

Eppingen. 
Fem.    Elsenz:  bembach  1430.     M-H. 
Schlüchtern:  liegt  an  der  Leimbaeh.    AI.  24,  5. 

Ettlingen. 

Hask.  nur  einmal:  Miihlen  am  Holzbach,  Gem.  Schielberg  (E.  .)  u. 
Gem.  Langenalb  (Pforzheim).     Kr.  I,  1031. 

Fem.   Ettlingen:  durrbach  1459,  gütenbach  14.  Jh.   D.  Maa.  I,  26/27. 

Frauenalb:  des  fischwassers  der  Meyßenimch  1487,  Maisenbach,  r. 
bei  Marxzell  münd.  N.  der  untern  Alb.  Oberrh.  23,  335  (auch  Kr.  II,  131). 
Weiter  S.  336 :  4i^  Imeh  ,  ,  .  des  fluß  der  beeh  ,  .  ,  des  stramß  der  bech  . .  . 
Sollicher  rechter  fluß  der  bech  .  .  .  der  ander  fluß  der  bech,  das  nit  der 
recht  bach  oder  fluß  ist. 

Maisch:  woMbach  1618.     D.  Maa.  I,  29. 

Oberweier:  schartenbach  1588.  M-H.  Oder  handelt  es  sich  um 
Oberweier,  Bez.  Bastatt? 

Beichenbach  u.  Spessart:  H. 

Schöllbronn:  bis  in  die  kleinen  bach  1485.  Oberrh.  16,  142  §4; 
darnach  gat  der  von  ScheUpronn  marck  die  klein  bach  uff  und  uff,  dieselb 
bach  schaydt  der  frowen  von  AW  und  unser  von  Seh  .  .  .  marck,  und 
von  der  kleitien  bech  bis  . .  .    Ebd.  143  §  5. 

Sulzbach:  uff  der  otterspach  1576.     D.  Maa.  I,  28. 

Heidelberg. 

Nur  Fem.  Handschuhsheim* (jetzt  Stadtteil  von  Heidelberg),  Lenz, 
Handschuhsh.  Dial.  1887,  S.  34.  Flurnamen:  hehpox  f.,  Höllenbach, 
haa^spox  Hainsbach,  S.  16. 

Heidelberg:  der  tuiesengrundt  die  Darfibach  goiannt  1622,  Daisbach, 
r.  die  Hirschgasse  durchfließender  N.  des  Neckars.  Kr.  I,  377.  —  Für 
die  heutige  Ma.  wird  Ba^^h  f.  bezeugt  Hd.  Maa.  IV,  173. 

Hinter- Heubach  (Gem.  Altenbach)  u.  Vorder-H.  (Gem.  Lampenhain): 
in  der  Heydebach  1427.     Kr.  I,  958. 

Leimen:  mit  der  lajigen  Bech  (BasÜösereim).     AI.  23  (1895),  190. 

Mauer  u.  Waldhilsbach:  die  Bach  (Basti).     Ebd. 

Nußloch:  Hubb,  Hubb,  Waide,  \  Schlange  tvii  die  Waide, 

Schlange  toii  di  Besch,  \  Daß  mai^  Hubblai^  nit  vefbresch. 
AI.  24,  4. 

Petersthal:  die  Bach  (Basti).     AI  23,  190. 

Bainbach:  uf  dem  Necker  von  der  Reymbach  an  bys  in  Ryn .  .  ., 
V071  der  Minbach  an  ,  . ,,   ...  biß  an  die  Beimbach,   . .  .  von  der  Rein- 
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back  an  1502,  Rainbach,  alter  Name  für  den  heutigen  Herr(en)bach,  bei 
R.  nnter  Dilsberg  von  links  in  den  Neckar.    Oberrh.  IV,  89/91 ;  Er.  ü,  512. 

Robrbach:  rasbaeh  1570.    M-H. 

Schlierbach:  xA  der  SUerbach  1350,  uffe  der  mükn  xü  der  SUr- 
bad^  .  . .,  Sifrii  xü  der  SUrbach,  ein  Bärger  zu  Heidelberg  1365,  xu 
der  ScUirbach  obwendig  R  1529.    Kr.  U,  860. 
Karlsruhe. 

Fem.    Rüppurr:  H. 

Mannheim. 

Mask.     Ladenburg:   auf  dem  eandelbach    1744,    hmdelbach    1610, 
Md.  Maa.  IV,  365. 

Fem.     Walddorf:  vselbach  1559.     M-H. 
Mosbach. 

Nur  Fem.   Neckargerach:  an  die  back  genant  die  Oeraek  1447,  alter 
Name  f.  den  bei  N.  in  den  Neckar  münd.  Seebach.     Kr.  I,  701. 

Nüstenbach,  Bach  u.  Dorf:  an  der  Nüstenbaeh  1415.     Kr.  II,  366. 

Waldmühlbach:  ufder  MtUnbaeh  1384,  der  Bach  bei  W.   Kr.  II,  225. 

fUe  bech  genant  die  Trientz  1554,  Trienzbach,  r.  zw.  Neckarburken 
und  Dallau  münd.  N.  der  Elz.     Kr.  II,  1200. 

Oberkirch. 
Fem.  nur  einmal.     Peterstal:  die  Westembach,  14.  Jh.  (Urbar  des 
Bistums  Straßburg)  ^  Zinken  Bestenbach.    Kr.  I,  164.    Dagegen  sonst  nur 
Mask.  (viele  Belege),  z.  B.  im  Freyerspach  1563,  Unterfreiersbach, 
in  derselben  Gem.  Peterstal.     Kr.  I,  644. 
Pforzheim. 
Mask.    Eisingen:  gennenbach,  14./15.  Jh.     M-H. 
Fem.    Tiefenbronn: 

Saft,  Saft,  Seide.  \  Schlangen  in  d'  Weide, 
Krotten  in  d'  Belehr  \  Daff  mei  Hippie  nel  verbrech. 
AI.  22  (1894),  79. 

Rastatt 

Mask.  nur  einmal:  der  Betidelbach   1427,  Rennelbach,  r.  N.  der 
Murg,  Grenzb.  äw.  Baden  u.  Württ.    Kr.  11,  585. 

Fem.    Förch:  der  hof  in  der  Kryenbach  1370,  gelegin  in  der  Krf/en- 
buch  1376,  Krienbach,  ein  abgegaiigner  Hof  auf  der  Gem.  F.    Kr.  I,  1267. 

Forbach  u.  Gernsbach:  R.  AI.  356.  —  Im  Schenkungsbuch  des  Kl. 
Reichenbach  BI.  17**  (geschr.  1175/1200)  beschreibt  Pfalzgraf  Rudolf  v. 
Tübingen  den  ihm  gehörigen  Teil  des  Schwarzwaldes:  .  .  .  v^sque  in  Enxi  . 
(die  Enz),  inde  usque  in  Ronibaeh  (den  Rohnbach  b.  Mittelenzthal),  ihi 
dnistrorsum  ascendendo  Sahsbach  {den  Sasbach),  fjU'e  [d.  h.  quxie,  also 
Fem.!]  Murgam  (die  Murg)  influit  (oberhalb  Forbachs).    W.  ü.  VI,  452. 

Gerusbach:  AI.  I,  273;  II,  270.  —  in  der  Trdujffelbaeh  1377,  Flur- 
name auf  der  Gemarkung  G.,  westl.  der  Stadt.    Kj.  II,  1196.  —  die  WcU- 
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h(ich  1367,  die  back  genant  die  W,,  die  vor  der  stadt  Gernspaeh  aheleufft 
1423,  Wahlbach,  l.  in  G.  münd.  N.  der  Murg.     Kr.  II,  1303. 

die  Poch  1399,  Brodenaubach,  auf  dem  Hohloh  (so.  Baden -B.)* 
entspr.  Quellbach  der  Eyach,  eines  N.  der  Enz.    Kr.  I,  296. 

die  Melbach  uff  1399,  Kr.  I,  1024;  da  die  Oberrmlbach  in  die}Murg 
geet  imdeir  Langeribrand  1399,  Alte  Mühlbach,  r.  nnterh.  L.  münd.  N. 
der  Murg,  Kr.  II,  226. 

die  Mnibaeh  1399,  alter  Name  f.  den  heutigen  Kegelbach,  der  auf 
dem  Hohloh  entspringt  u.  unterh.  Wildbad  in  die  Enz  fällt    Kr.  II,  225/6. 

die  Saßbach,  16.  Jh.,  Sasbaeh,  r.  N.  der  untern  Murg.    Kr.  ü,  797 

yn  der  Swarcxeribaeh  1386,  Schwarzenbach ,  1.  von  Herrenwies 
kommender  N.  der  Raumünzach,  eines  oberh.  Forbach  münd.  1.  N.  der 
Mui^.    Kr.  n,  941. 

Sinsheim  a.  E. 

Nur  Fem.     Eichtoi-sheim:  rokrbaeh  1439.     M-H. 
Michelfeld:   albach  f.   1430.     D.  Maa.  I,  297.    -~   alnbach  f.   1430. 
Kbd.  298.     Ob  ein  und  dereelbe  Bach? 
Reihen:  H. 

Staufeu. 

Nur  Mask.,  z.  B.  in  defn  Leinbache  1329,  Zinken  Leimbaoh,  G^m. 
BolJschweil,  neben  einmaligem  Fem.  in  der  Leimbach  ca.  1400.  Kr.  II,  46. 

Tauberbischofsheim. 

Nur.  Fem.  Dienstadt,  Distelhausen,  Dittwar,  Krensheim,  Poppen- 
hausen: die  Bach  (BasÜösereim).     AI.  20  (1892),  200  f. 

Tauberbischofsheim:  p^gx,  f.,  Bach,  0.  Heilig  (Beiträge  zu  einem 
Wb.  der  ostfr.  Ma.  des  Taubergrundes,  Progr.  Heidelberg  1894,  S.  15,  u. 
Gramm,  der  ostfr.  Ma.  des  T.,  Leipzig  1898,  §128  u.  ö.). 

die  Grün-  «.  die  Witüchbach  (0.  Heilig,  Gramm.  S.  VI),  vereinigen 
sicli  bei  Grünsfeld  u.  münden  unweit  Lauda  in  die  Tauber. 

Königshof en:  s.  Rosenberg,  Bez.  Adelsheim. 

Triberg. 

Nur  Mask.  (zahlreiche  Belege)  bis  auf  Nußbach,  für  das  sowohl 
Fem.  wie  Mask.  belegt  sind:  in  der  Grie/ibach  1591,  Graisbach  (Kreis-), 
Zinken,  Gem.  N.  Kr.  I,  746,  dagegen  ans  dem  Xußbach  1525,  Gem.  n. 
Dorf  N.     Kr.  II,  362. 

Waldkirch. 

Nur  Mask.  (vielfach  belegt)  bis  auf  Elzach:  das  steitlin  Elcxach, 
item  das  tat  by  der  Bach  1442,  Kr.  I,  503,  und  Stahlhof:  von  der  Wegel- 
bach  1565,  Zinken  W.,  Gem.  St.  Kr.  II,  1367.  Dagegen:  im  Töttembach 
1441,  die  bauren  im  Dettenbach  1565,  Zinken  Dettenbach,  Gem.  St.  Kr. 
I,  393. 
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Weinheim. 

Überwiegend  Fem.,  so  in  Jjaiidenbach :  wamppach  1559.    M-H. 

Lentershausen :  die  wiesen  .  ,  .  in  der  Heydebach,  item  zu  Großen 
Saßmhdm  1427.  Kr.  I,  987  (=  Kr.  I,  958?  Vgl.  oben  unter  Bez.  Heidel- 
berg). 

•  Weinheim -Plockenbach:  in  der  retxenbach  1475.    Hd.  Maa.  IV,  191. 

W.-Hemsbach:  ein  Acker  in  der  Eychenbach  1381.    Ebd.  S.  186. 

W.-Hohensachsen:  eine  Wiese  an  der  bech  1475.    Ebd.  185. 

W.-Lützelsachsen:  eine  W.  in  der  Feistbach  1475,  ebd.  186;  am 
btiseh  in  der  Kaixbach  1475,  ebd.  188;  eine  W.  in  der  oppfeUbaeh  1375 
u.  1475,  ebd.  190. 

W.-Stift  Neuburg:  vff  die  Kannelbach  1494.     Ebd.  188. 

W.- Sulzbach:  ein  A.  uff  dem  seüel  oder  vff  die  SoÜxbach  1494,  an 
der  Soltxbach  1494.     Ebd.  192. 

Weinheim:  in  der  Nestenbach  1881,  Weiler  Nächstenbach  (Nesten-), 
Gern.  W.  Kr.  II,  259.  —  ein  Acker  in  der  Bappelbaeh  1381,  ein  Wein- 
garten in  der  beppelnbach  1494  u.  1502,  in  der  Boppel(n)bach  1381  u. 
1502,  Bappelbaeh  1568,  Hd.  Maa.  IV,  185;  an  der  Weppelnbach  1494, 
ebd.  193.  —  in  der  darmbach  1475.  —  an  der  dürren  nestenbach  1381 
(vgl.  oben).  Ebd.  186.  —  ein  Garten  an  der  grämenbach^  an  der  gümett- 
bach,  an  der  gumensbach  1381;  vff  der  Oundelbach  (u.  ähnlich)  1494. 
Ebd.  187.  —  ein  A,  an  der  Hegelbach  1381.  Ebd.  188.  —  In  der  Köln- 
bach  1475.  Ebd.  189.  —  ein  A.  an  der  nestenbach  (vgl.  oben)  1381,  zu 
dorren  w.  1522.  Ebd.  190.  —  ein  Weing.  in  der  Baczbeche  1381.  Ebd. 
191.  —  an  der  SoUzbach  1494.  Ebd.  192.  —  ein  A.  heißt  der  vlenacker 
an  der  beche  1381  u.  1502.  —  ein  6.  in  der  wtirtzelbach  1502;  ein 
Weing.  in  der  ximmerbach  1541,  xymerbach  1381  u.  1494,  in  der  zym^ 
merer  bach  1381,  in  der  zymelbach  1494.    Ebd.  194. 

Dagegen  Mask.  Weinheim:  ein  A.  xü  dem  backe  1381,  ebd.  185; 
ein  A.  im  Hammelbach  1475,  ebd.  187. 

W.- Atzmannsweiler:  ein  A.  im  Stuembach  vff  dem  Sand  1475. 
Ebd.  193. 

Wertheim. 
Nur  Fem.:  in  der  Avterßbach  1511,  Amersbach,  N.  der  Tauber  bei 
Bronnbach.     Kr.  I,  63. 

Wertheim:  die  Bach  (Bastlösereim).     AI.  20,  200. 

Wiesloch. 
Fem.     Alt-Wiesloch:  die  Ikch  (Bastlösereim).     AI.  23,  190. 
Dielheim:   biß  mitten  uff  die  brucken^  die  über  die  grossen  backe 
yeef  1410.     Kr.  I,  400. 

Wolfach. 
Mask.  aus  etwa  20  Orten  bclegf,  z.  B.  der  Ilirßbach  1482,  Zinken 
Hirschbach,  Gem.  Schapbach.    Kr.  I,  986.    Aber  einmal  auch 
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Fem.:  In  d^^r  Bcich  (Bachhof),  Hof,  Zinken,  Holdersbach,  Gem. 
Schapbach.  Ist  der  Name  alt  (1495  in  dm  Bechen)y  Kr.  I.  97.  Gleich- 
bedeutend mit  dem  Sehapbacher  Flurnamen  In  der  Bach  (AI.  28  [1895],  3)? 

4  WVrttomberg. 

Im  Vergleich  mit  Baden  fließen  hier  die  Quellen  ziemlich  spärlich: 
füi*  viele  Oberämter  kann  ich  überhaupt  keinen  Beleg  anführen,  zumal 
mir  die  Oberamtsbeschreibungen  nicht  zugänglich  waren,  für  andere  nur 
einen.  Es  wäre  deshalb  übereilt,  wollte  man  einfach  sagen:  In  den  und 
den  Oberämtem  kommt  nur  das  Maskulinum  vor.  Hier  müssen  die  Be- 
lege vollständig  gegeben  werden. 

Lb.  =  Lehenbuch  Eberhards  des  Greiners  v.  Wirtemberg,  angelegt 
nach  1362,  etwa  1363,  aber  z.  T.  mit  älteren  Einträgen,  abgedruckt  in 
den  W.  V.  8,  113  ff. 

Besigheim. 

Fem.  Metterzimmem :  a7i  der  beche  ob  der  von  Veningen  tvieen, 
vnd  xwen  morgen  toisen  gelegen  rnder  Zgmmeni  an  der  beche  1379. 
Oberrh.  5,  84. 

Brackenheim. 

Fem.:  Sie  wässeiien  auch  ir  wyseji  vß  der  bach  .  . .  von  der  Bor- 
baeh  wegen  .  . .  vß  der  7?  .  .  .  in  die  Müümch  .  .  .  von  der  m&lbach  .  .  . 
die  bcuih  .  . .  vndef'  die  kroteTibachy  do  die  bach  tieff  ist  1463  ^  Streit  zw. 
dem  El.  Kirchbach  u.  der  Gem.  Häfnerhaßlach,  entschieden  vom  Gerichte 
von  Kaffenhofen.     Oberrh.  4,  323  f.  u.  Schw.  Wb.  I,  552. 

Im  Zabergäu  heißt  der  Ortsbach  die  Bach,  irgend  ein  andrer  Bach 
der  Bach.    Schw.  Wb.  I,  552. 

Calw. 

Mask.  Calw:  2kim  Agenbach  [wo?]  2kim  Meistern  Zu  Colhvan  Zu 
Breittenberg.  Ein  yeglich  Ruß  1  viertl  rock.  1  d.  »Verzeichnis  der  Dörffer 
u.  flecken,  die  ZoUkom  . .  .  gebendt«,  im  Lagerbuch  der  Kellerei  Calw  v. 
1523.    Reyscher  606. 

Martinsmoos:  biß  an  Oollenbach,  item  von  dem  0.  hinab  ann  Neü- 
iveiler  grund  inn  die  Thonnach  (Teinach);  item  darnach  denn  Thonach- 
baeh  abhin  1558.    Dorfbuch  v.  M.,  AI.  14,  29. 

(Unter -)Reichenbach  (dicht  an  der  bad.-württ.  Grenze,  s.  Pforzheim): 
RAl.  356. 

Weltenschwann:  Ältpur  (Althurg)  das  dorf  gantz  vnd  "xe  WeUmvank 
was  hie  dissit  dem  bach  lit    Lb.,  W.  V.  8,  118. 

Fem.  Bei  Bothenbach  w.  Calw:  biß  an  die^  sogenannte  Bothen- 
baeh.     AI.  7,  156,  Nr.  50. 
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Canstatt 
Mask.:  drie  morgen  ^loingartmi  in  dem  UollMeh  (Uhlbach)  .  .  .  m  deni 
UoWaeh  am  Zwerhenberg  .  .  .  ztoüekefi  dem  Uolhneh  tmd  Därnkein  (Türk- 
heim so.  C.)  u.  ä.    Lb.,  W.  V.  8,  113  ff. 

Crailsheim. 
Nur  Mask.  Nachstehende  Belege  stammen  sämtlich  aus  dem  Pfan-- 
buch  der  Stadt  Cr.,  geschr.  vom  Pfarrer  Sattler  (f  1482)  um  1480,  ab- 
gedruckt W.  Fr.  10,  37  ff.  der  SprencAefilxich,  .  .  .  auf  dem  Haynerspach; 
agn  vnß  leit  bej  dem  poch  hinauf  bey  des  piltnei*s  anspan;  ayne  [Wiese] 
vber  den  [der  Druckfehler  y>ober  der^  ist  S.  129  berichtigt]  rydelpach  dis 
ander  toiß  dinset  ridelbach  S.  37;  atif  dem  Hamersbach,  .  .  .  auf  dem 
setvbctch  38;  V^  [Schock]  hellfer]  auf  der  kurcxe  auf  dem  rydebaeh 
f^  rydelbach?]  43;  agrum  sitnm  bej  der  prugken  am  rydelhach  120;  / 
tagberk  urisen  zu  Beurlpach  [Beuerlbach]  im  Kenihach  125;  /  ifigkart 
auf  dem  goltpach  127. 

Eßlingen. 
Mask.  Eßlingen:  in  dem  Hainbach  1498  —  1518.  W.  IV,  523.  — 
Im  Heimbaeh  [1251  in  Hainbcufh]  noch  heute  sog.  Flurgegend,  benannt 
nach  dem  .  . .  Bache,  der  bei  Obereßlingen  in  den  Neckar  fällt.  W.  ü. 
lY,  245,  Anm.  1  zu  Nr.  1177.  —  ein  Weinberg  gen.  Icrimie  Im  Heimbach 
1280,  W.  U.  VIII,  215. 

Freudenstadt. 

Mask.:  die  Waldungen  oberhalb  Baiersbronn  ^im  Buhlbach  ohnfern 
der  rechten  Murg*  1757.    W.  V.  (N.  F.)  1,  439. 

stagnum  (den  Hutzenbacher  See)  ex  quo  defluit  Sebaeh,  qui  ioium 
decursum  suum  in  eodem  complectitur  predio,  der  Seebach,  der  oberhalb 
Hutzenbach  in  die  Murg  fällt.  Schenkungsb.  des  Kl.  Reichenbach,  zw. 
1138  u.  1152.    W.  ü.  II,  392. 

Rodt:  uf  dem  Esehbaeh  ...  —  Item  die  arnienlui  im  Bod  hond 
ouch  ein  xufart  xü  den  vofi  Diethriehsudler  in  den  Sultzbach  unnd  den 
S,  ab  bis  zu  dem  erutzelbrunnen.  —  an  dem  Ecspach  [so!].  Dorfrecht 
V.  Rodt  V.  J.  1483,  begl.  1502.    W.  V.  (N.  F.)  12,  146 f. 

Gaildorf. 

Mask.    ödendorf  :'m  Schwarzenbaeh  (zweimal)  1593.  W.  Fr.  8,  300. 

Sulzbach:  de  Ximtfp^'ehizbach  (dem  Küngenbach)  sureum  in  Stdtx- 
bach  partmm,  de  S,  parva  deorsum  usque  in  Chochhia  (den  Kocher),  de 
('h,  sursu7H  i7i  HuÜinga  (Hüttlingen),  verlorene  Urk;.  Heinrichs  11.  v.  J. 
1024,  wörtlich  aufgenommen  in  der  Bestätigungsurk.  Kaiser  Ludwigs  v. 
1335.    W.  U.  I,  256,  in  etwas  kürzerer  Fassung  v.  J.  1152,  ebd.  H,  66. 

Geislingen. 
Mask.     Geislingen  (auf  der  Rauhen  Alb):  ein  Feldlehen  :»der  Wal- 
bach^  {jetzt  Walmich),  Lagerb.  des  Geislinger  Spitals  v.  J.  1524.  W.  V.  1, 118. 
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Gerabronn. 

Mask.:  xn  defu  Bfwh  1409,  bei  Hen^tfeld  u.  Michelbuch.  W.  Fr. 
9,  120. 

Der  kleine  Ort  Hausen  im  Osten  des  OA.,  dicht  an  der  bayr. 
Grenze,  heißt  amtlich  Hausen  am  Bach. 

Hall. 

Mask.  Flitz  von  Micheifeld  [sw.  Hall]  verkauft  an  das  KI.  Gnadeu- 
thal  [nw.  Hall]  sein  Wasser  vorn  Scheekdbach  bis  an  die  Reutersbrücke 
(in  der  Biber)  1345.  W.  Fr.  9,  51.  —  Die  Haller  Landwehr  (Vertei- 
digungsgraben) ging  die  Westheimer  [W.  s.  Hall]  Oetneindemarkung  hinan 
gegen  den  DetteWaeh  .  .  .,  vom  D.  aufwärts  .  .  .  dem  rechten  Ufer  des 
Orlacher  [0.  n.  H.]  Baches  folgend  .  .  .  gegen  den  Grimbach  .  . .  Ober- 
halb des  Gh^mbachs  .  .  .  im  Greimbach  über  den  Lanxenbach  .  .  .  nebeji 
dem  Stettbach  .  .  .  1639.    W.  Fr.  7,  541/45. 

Unter-Münkheim:  im  Bach  zu  fischen,  Dorfordnung  v.  1576.  W.V. 
(N.  F.)  13,  405. 

Hall:  Schw.  Wb.  I,  552.  Stadtteil  am  Bach  1345.  W.  Fr.  4,  173. 
Dagegen 

Fem.  Die  Marien-  oder  Schuppachkirche  in  Hall  stand  in  einer 
engen  Straße,  die  heutzutage  [1869]  noch  l^die  Schuppaeh<^  heifit. 
W.  Fr.  8,  322.  Gleich  darauf  liest  man  aber  »eine  Öffnung  in  der  Stadt- 
mauer, durch  welche  der  [so!]  Schuppach  (jetzt  Spitalbach)  eintritt«. 

Geislingen:  das  Geleit  hebt  sich  an  zu  Geislingen  am  Kocher  ge- 
legen  uff  der  SigeUbach  an  Himmelserdfall  und  geht  gen  Kreffelbaeh  auf 
du  Steige  1847  (Ues  1S47,  Kaiser  Konrad  IV.!).    W.  V.  2,  251. 

Künzelsau. 

FenL  Aschhausen:  hie  diseyt  der  dingen  vnd  von  der  Beche  heruff 
biß  an  die  wegscheyden  die  ixm  Erauiheym  heryne  geei  1393.  W.  V.  4,  233. 

Künzelsau:  Schw.  Wb.  I,  552  u.  W.  Fr.  6,  400  [1864]. 

Der  Gommentur  des  Johanniterordens  zu  Mergentheim  verzichtet 
auf  7  Morgen  Weingarten  zu  Kiigesbach  [Criesbach  nw.  Ingelfingen]  .  .  . 
u.  die  Wiesen  ...  in  der  Thutebach  1328.  W.  Fr.  6,  461.  —  Die  Deubach 
b.  Belsenberg  [dicht  n.  Künzelsau]  hieß  einst  Dudebach,  W.  Fr.  8,  359,  Z.  6. 

Mask.:  ein  Berg  6.  Vogelsberg .\W eiler  zur  Gem.  Laßbach  ö.  Kocher- 
stetten]  gelegen  (früher  der  Hirschbach  —  seit  kurzen  Jahren  der  Sommer- 
berg genannt),  um  1549.    W.  Fr.  5,  45,  Anm. 

Schloß  Stetten:  Der  Burgfrieden  geht  1427  von  der  Mündung  des 
Nordelbachs  in  den  Kocher  den  N.  entlang  . . .  bis  an  die  Mündung  des 
N.  [?  wörtüch  zitiert].    W.  Fr.  10,  175. 

Marbach. 
Mask.    Kleinaspacfa:  us  den  wisen  im  Krumbaeh  gelegen  1360/1400, 
Nekrologium  des  Stiftes  Oberstenfeld  nö.  Marbach.    W.  V.  (N.  F.)  S,  291. 
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Dazu  die  Anm,:  Im  Lagerbuch  der  Kellerei  Bottwar  v.  1568  findet  sich 
die  Flurbez.  ^im  Krummenhaeh<L  auf  Eleinaspacher  Gemarkung. 

Fem.  Lembach,  Weiler:  xum  hof  in  der  Lympach  gelegen,  Seel- 
buch des  Stiftes  0.,  angelegt  1518,  aber  mit  Nachträgen  von  derselben 
Hand.    W.  V.  (N.  F.)  6,  292. 

Anno  1429  .  .  .  ein  u?isen  in  der  Heurbach  gelegen,  in  der  Nähe 
des  Schlosses  Lichtenberg.    Ebd.  295. 

Peter  Brell  (zu  Oberstenfeld  1421  urkundl.)  gibt  5  s.  h,  ns  cdner 
mse?i  gelegen  in  der  hrottpach. 

Mergentheim. 

Fem.  Nassau:  AUmol  i  deff  £  Kotz  dur  de  Bach  schlaf a  [=  ich 
muß  den  Sündenbock  abgeben].  W.  V.  12  (1889),  74,  Nr.  138  der  »Sprich- 
wörter«. 

Schloß  Herrenzimmern  y  das  Weiler  dabei  gelegen  gefumut  Rüssel- 
hausen  [beide  sw.  Weikersheim]  .  .  .,  alles  an  der  AsjHwh  geh  1410;  das 
Fischtvasser  in  der  Asehbach  1423;  die  Aspach  bis  an  die  Tauber  1491. 
W.  Fr.  4,  223/5. 

(Der  Weinbau)  im  Seitental  der  Vorbach.    W.  Fr.  6  (1862/4),  122. 

Mask.  Hachtel  (Weiler  s.  Mergentheim):  Wer  die  Hümplers  Wisent 
imie  hat,  sol  die  lüken  vber  dem  bach  öffnen,  Geraeinbüchlein  v.  J. 
1501,  Hs.  aber  um  1550  (»Orthographie  sehr  wild  und  inconsequent«). 
W.  Fr.  4,  106,  Nr.  13. 

Vorbachzimmeni  dißeits  des  Hundtsbachs,  Ordnung  des  Centgerichts 
zu  Haldenbergstetten  (OA.  Gerabronn)  von  1631.  W.  Fr.  4,  241.  —  Tor- 
bachzimmem  am  Forelbach.  Weinbergsname:  der  Stambach,  15.  oder 
16.  Jh.    W.  Fr.  7,  132. 

Wachbach:  xu  Wa^hbaeh  ein  Stück  vom  ForeUenbaeh  vom  Wehr 
bis  a7i  den  Bach,  der  von  Stuppach  herabfleußt  1530.    W.  Fr.  4,  342. 

»Neunkirchen  liegt  nicht  am  Wachbach  ...  Zu  Mergentheim  heißt 
dieses  Wasser  übrigens  der  Forellenbach<ii,    W.  Fr.  6,  523. 

Hollenbach:  im  Anspach,  15./16.  Jh.    W.  Fr.  6,  491. 

Herbsthausen :  in  der  Nähe  der  hinter  Richpach,     Ebd.  492. 

Elpersheim:  im  Otterbach.     Ebd.  493. 

Louisgarde:  im  Anspach.     Ebd.  496. 

Nagold. 
Mask.  u.  Fem.  Altensteig:  die  NagoUt  vff  .  . .  biß  in  schnaybaeh, 
vnnd  den  Schnaybaeh  vff,  biß  in  Eithsidelbronnen,  .  .  .  biß  in  Lfowbach, 
vß  der  L.  .  .  .  biß  in  Rowbach,  die  R.  ab  .  .  .  biß  in  die  Enz  .  .  .  biß 
in  die  bach,  denn  bach  vff  .  .  .  biß  in  Köüenbach,  den  K.  ab  .  . .  biß 
in  die  N.  —  diseyt  dem  K.  1490.  Reyscher  77/78.  —  hie  diesseits  dem 
Kcplmbach  1490.    W.  VI,  321. 

Neuenbürg. 
Mask.  in  Engelsbrand,  Eapfenhardt  u.  Igelsloch  (der  Blinden-, 
der  Eälblingsbach).     K.  AI.  356. 
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Fem.  in  Conweiler  (die  Axtbach),  (Iräfenhausen  (die  untere 
Endelbach),  um  Herrenalb,  im  Dorfbuch  von  Rudmersbach  [nicht 
'hmAsen^  wie  Birlinger  schreibt]  u.  in  Waldrennach  (die  Grössel-,  die 
Meisen-,  die  Lengen-,  die  Mannabach).  RAl.  356.  —  Vgl.  dazu 
für  Herrenalb:  ein  eigen  vischwasser^  mit  namen  die  Albe,  .  .  .  von  det* 
Berenbach  [kommt  vom  württ.  Dorfe  Bembach]  a?i  .  .  .,  zu  Herrenalbe  bij 
detn  selben  vischwasser  voii  der  B.  an  1437.    Oberrh.  23,  325. 

Wildbad:  Im  alten  Rotel  steht  immer  das  Fem.  (die  Rinthich  usw.), 
lieute  meist  hochdeutsch  der  Bach.  RAl.  356.  —  Anno  1424  ,  .  .  a7i  der 
(h'Helspach  (heute  Gütersbach),  ein  segmül  zu  der  Oütelspac/f ,  am  Bis 
bi  der  Rennbach,  in  der  Luttenbach  neben  am  Luienbach,  Wildbader 
Urbar  v.  1424.  AI.  2,  270.  —  Vgl.  hierzu  W.  V.  4,  296  Mitte:  »In  W. 
liaben  sie  aus  der  urkdl.  Bintbarh  (fränk.  die)  Bennbach  gebildet«. 

Nürtingen. 
Mask.:  item  tre^  colonie  sea  agri,  qui  rulgariter  gebraifa  dicnntur, 
(inarnm  una  sita  est  supra  vtUam,  alia  bi  detn  Tiufßnlxich  (Tiefenbach, 
B.  bei  Nürtingen)  1284.    W.  U.  VUI,  473. 

Öhringen. 

Mask.  Maßholderbach:  Swaz  man  hohes  xe  viire  bedarf,  dax  get 
von  deme  nidem  MaA  xalferhach  von  xwein  haben,  deutsche  Originalurk. 
von  1253,  W.  ü.  V,  S.  10,  die  nach  W.  III  (1842),  608  verloren  wai*. 

Fem.  Der  f  Ort  Oberembach  ist  jetzt  eine  Waldgegend  mit  der 
Bez.  ^in  der  alten  Er)isbaeh<^^  n.  v.  Emsbach.  W.  U.  II,  186,  Anm.  2. 
Auch  W.  Fr.  7,  366. 

Diebach  b.  Aspen  lag  in  der  Elnbcudi,  also  im  Ölbachtal,  das  zw. 
Ernsbach  und  Forchtenberg  in  den  Kocher  mündet.    W.  V.  2,  286. 

Orendelsall:  [die?]  hohe  Boßbaeh  über  der  Sali  gegen  dem  Heiligen- 
haus,  Bessert,  Abgegangene  Orte  nach  den  Flurkarten.    W.  V.  13,  76. 

Albr.  v.  Hohenlohe  verschreibt  seiner  Frau  .  .  .  den  markt  Ountzelsaw 
—  ufiser  darf  Michelbach  uff  dem  Ofnwalde  (=  M.  am  Wald,  so.  Öhringen) 
...  n.  unsern  See  in  der  Hirschparh  gelegen  1429.  W.  Fr.  7,  333.  Vgl. 
»Die  Hirsf'hbach  ist  der  den  H.  umgebende  Bezirk  des  OA.  Öhringen, 
der  H  Name  des  Baches  selbst«,  Oberamtsbeschr.  3.  9. 

Bei  den  jenseits  der  BJtteba/'h  gesessenen  Leuten  (1333)  läßt  sich 
an  die  Ette  b.  Bartenstein  [OA.  Gerabrönn]  denken,  obwohl  die  Eppach 
ö.  Neuenstein  [s.  Forchtenberg]  wahrscheinlicher  gemeint  ist.  W.  Fr. 
4,  191,  vgl.  197. 

»In  der  Klinge  xivischen  Büselberg  u.  den  Aspen,  an  der  Wülfinger 
Bach  1413,  also  bei  Forchtenberg«.    W.  Fr.  6,  119. 
Ravensburg. 

Mask.:  com  Gilenhach  1535,  nicht  sicher  zu  bestimmender  Zufluß 
der  Schüssen  zw,  Ravensburg  und  Oberzell.  W.  U.  VII,  79,  Anm.  1  zu 
Nr.  2133. 

Am  Bach  1545,  1582,  Stadtteil  in  Ravensburg.   W.  V.  12,  121  u.  119. 

Zeitwhrift  fttr  Dentsch«  Mundarten.    \1.  2 
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Schorndorf. 
Mask.    Ein  Teil  des  sw.  vom  Kl.  Adelberg  gelegenen  sog.  Dachtler- 
oder  Tachtlerwaldes  führt  den  Namen   ?/;//   Fidlen^'  oder  Finiinsborh  - 
(in  Fulhisbach  1232).    W.  U.  III  (1871),  302,  Anm.  3  zu  301. 

Stuttgart. 
Mask.    Harthausen:   :e  Harfhüsen  .  .  .  inif  der  inuUn  im  SiVnbach. 
Lb.,  W.  Y.  8,  132. 

Sulz. 

Mask.  Ungeriht  von  Sulhe  (Sulz  a.  Neckar)  hat  .  .  .  VII  hÜ7ier 
von  einem  gut,  lit  in  detn  mülbaeh,  das  buwet  ^fer  Ichsner  vo7i  Herkne/i 
(Bergfelden  so.  S.).     Lb.,  W.  V.  8,  115. 

In  Töhringen  i.  .  .  im  Aisfh-  oder  Kischbach.     AI.  7,  140,  Nr.  9. 

Tübingen. 
Mask.     Wildenau,  jetzt  mit  Rübgarten  vereinigt:    Wildenowe  dax 
darf  her  gen  der  bürg  als  der  Richeyihaeh  gat  biTi  in  den  Neker  vnd  den 
Rübgarten  als  der  Onilderbrich  gat,  oueh  bix  in  den  K.    Lb.,  W.  V.  8,  129. 

Vaihingen. 

Fem.     Groß -Glattbach:  [die]  Bach.     Schw.  Wb.  L  552. 

unter -Riexingen:  An  Aer  Beche  1379.     Ebd. 

Vaihingen:  [die]  b^x-    Ebd. 
Weinsberg. 

Fem.     Bretzfeld:  An  der  ISäch  1525.     Schw.  Wb.  I,  552. 

Finsterrod:  Die  Wüstung  an  der  ff ns fern  Rod,  die  Fisrhba/^h  ge- 
nannt 1511.    W.  Fr.  10,  176. 

Maienfels:  Der  Wildbann  geht  Ende  des  15.  Jh.  ...  uf  die  Gabel- 
back  ...  w.  die  O.  hinab  bis  in  die  Brettach.    W.  Fr.  10,  176. 

Weislensburg,  Weiler,  zur  Gem.  Bitzfeld:  die  Fischerei  an  der 
Bretach  [Brettach]  von  Hesterhofen  [unbekannt]  bis  gen  Wisslingenhurg 
bis  an  die  Happenbach  1382.    W.  V.  2,  290. 

Mask.  u.  Fem.:  Hiige  von  Hainiberg  (Heimberg,  OA.  Weinsberg)  hat 
%e  lehen  einen  walt,  lit  in  dem  Bembach.  Lb.,  W.  V.  8,  115.  Dagegen: 
1344  empfängt  Hugo  von  Hainiberg  .  .  .  einen  Wald  in  der  Bembach, 
bei  Bembach,  ebd.  281,  u.  W.  Fr.  10,  113:  Das  Wirtshaus  in  der  Bembach. 
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Grenzen,  Unterschiede  und  Herkunft  des 
Westerzgebirgischen. 

Von  A,  Lang. 

A.  Die  Lautencheinuiigsgreiizen. 

§  1.  Der  Ort  Zschorlau,  dessen  Mundart  ich  in  meiner  Dissertation^ 
dargestellt  habe,  liegt  im  Herzen  des  westlichen  Erzgebirges  und  kann 
daher  als  typischer  Vertreter  des  großen  Dialektgebietes  gelten,  das  wir 
als  Westerzgebirgisch  [WE.]  (zum  Unterschied  vom  Osterzgebirgischen 
[OE.])  bezeichnen.  Wie  weit  haben  nun  die  oben  aufgestellten  Laut- 
gesetze Geltung,  oder  m.  a.  W.,  welches  sind  die  Sprachgrenzen  der 
typisch  we.  Ma.  [Mundart]? 

§  2.  Im  allgemeinen  ist  zu  sagen,  daß  diese  qualitativ  verschieden- 
artig sind  insofern,  als  das  WE.  teils  fast  unvermittelt,  teils  stark  ver- 
mittelt durch  bindende  Lautqualitäten  in  die  Nachbarma.  übergeht. 
Ziemlich  scharf  begrenzt  wird  das  WE.  im  Osten,  (Süden)  und  Westen, 
während  der  Norden  sich  sowohl  durch  Laütvermittelimg  als  auch  durch 
eine  Menge  über  weitausgedehntes  Gebiet  sich  erstreckende  Lautlinien 
auszeichnet.  Dies  hängt  wahrscheinlich  damit  zusammen,  daß  sich,  wie 
wir  später  sehen  werden,  nach  dem  Niedererzgebirge  zu  immer  mehr 
Obersachsen  angesiedelt  haben  werden. 

L   Die  Grenze  gegen  das  Obs.  [Obersächsische]. 
§  3.     Die    charakterisierenden  Linien   werden    auf   Grundlage   des 
jetzigen  Dialektes   von   möglichst   alteingesessenen  Ortskindern   gezogen 
und  nach  ihrer  geographisclien  Lage  geordnet. 

1.  Grenze  des  Endungs-e. 

N.    Iait9,    kcensd,     stroosd,     sisd,  tik9:  Vogtlaide    — 

S.     Ißit,      k<Enä,      stroos,     sm  fsis),    fik:      '  Lichtenstein - 

St.  Egidien    —   Rüßdorf   —   Bemsdorf   -^   Hermsdorf   —    Hohenstein- 
Callenberg    —   Hohndorf   —    ölsnitz   —    Gersdorf  —   Oberlungwitz  — 

Emstthal       p,  .      /stsd,     tik9    \     Erohna  —  Wittgensdorf 
Wüstenbrand  '     \k€&ns,  ^iroos)   Limbach  (f)  —  Rabenstein 

wärts  oberhalb  Chemnitz. 

2.  Nasalierungsgrenze. 

N.    Ufuin   (bezw.   tsg^i^^   mafi,   pceceu,   hin,   seen   (bezw.  seen»,   stinai): 

S.    tsna,  man,    paa,       hii,    m: 

^.    ,       ...        Wemsdorf  —  VoigÜaide  —  St.  Egidien  —  Kuhschnappel 

"_^ Thurm  —  Lichtenstein  —  Küßdorf  —  Hermsdorf 

'  A.  Lang,  Die  Zschorlauer  Mundart  Leipz.  Diss.  1906.  In  Kommission  von 
C.  Milde,  Leipzig. 

'  Dies  qq  ist  sehr  offen  und  überweit,  dem  ä  nahestehend. 

2* 
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20  A.  Ijftng. 

Wüstenbrand  —  Mittelbach  —  Stelzendorf  — 


Hohenstein  -Ernstthal 


Oberlungwitz   —   Ursprung   —  Leukersdorf-Neu- 

Erfenschlag  —  Altenhain ^  Porschendorf  „ 

kirchen  —  Einsiedel  —  Dittmannsdorf  Weißbach  ^ 

0.  Krumhermersdorf  —  Görsdorf  —  Pockau  —  Sorgau  —  Hallbach  — 
W!      Hohndorf  -—  Großolbersdorf  —  Hilmersdorf  —  Lauterbach  — 

Olbemhau  —  Rothenthai. 

Blumenau  —  Schöneberg  —  Dörfel  —  Rübenau. 

Anm.  1.  Schon  nach  dem  Spr.-A.  AfdA.  XIX,  201  u.  280  geht 
aus  dem  Yerlauf  der  Linien  mann  und  wein  hervor,  daß  das  letztere 
Wort  hd.  Einfluß  zeigt,  wie  denn  überhaupt  auf  unserm  Dialektgebiet 
das  Obs.,  das  dem  Hd.  wesentlich  näher  steht  als  das  WE.  und  daher 
als  »feiner«  gilt,  dieses  stark  beeinflußt  und  darum  die  Grenzunter- 
suchung sehr  mühevoll  gestaltet 

3.  Die  Endungen  -nen,  -men,  -ngen, 

N.  nam,  r^,  fäp:    Thurm  —  St  Egidien  —  Hohenstein  —  Ursprung  — 
S.  natna,  r^n9,  fäyd:       Stangendorf  —  Rüßdorf  —  Oberlungwitz  — 

Neukirchen  —  Burkhardtsdorf  —  Meinersdorf  — Weißbach  —  Porschendorf. 
Leukersdorf  —  Jahnsdorf  —  Thalheim  —  Gomsdorf  —  Gelenau. 

0.   Krumhermersdorf  —  Bömichen  —  Wünschendorf  —  Lippersdorf  — 
W!  Griesbach  —  Hohndorf  —  Beifland  — 

Lengefeld  —  Lauta  —  Rittersberg  —  Sorgau  —  Ansprung  —  Grundau  — 
Hilmersdorf  —  Marienberg  —  Zöblitz  —  Pobershau  — 

Olbemhau  —  Obemeuschöneberg  —  Brandau. 
Leibnitz-Dörfel  —  Grünthal  —  Rübenau. 

Anm.  2.  Diese  Linie  kann  auf  die  unter  gleichen  Bedingungen 
stehenden  Wörter  ohne  weiteres  übertragen  werden,  also  bei  flexivischem 
-en,  z.  B.  p^/pfm9  Bemmen,  ^täyl^täyd  Stangen.  Zu  beachten  ist,  daß 
die  kontrahierten  Formen  Neigung  zur  Zweigipfelung,  d.  h.  Genünierung 
des  Nasals  haben. 

4.  nwr- Linie. 

N.  noor  (nor) :  Mülsen-St  Niclas  —  Ortraannsdorf  —  Olsnitz  —  Würsch- 
S.   ncBcßr:  Reinsdorf  —  Wildenfels  —  Zschocken  —  Neudörfel  — 

nitz  —  Jahnsdorf  —  Adorf  — 
Stollberg  —  Thalheim  —  Meinersdorf  —  Gomsdorf  —  Burkhardtsdorf  — 

Kemtau  —  Einsiedel 
Gelenau  —  Dittersdorf  —  Gomau  —  Dittmannsdorf 
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5.  mcA/-Linie. 

N.  7iic  (ni) :  Stangendorf  —  Lichtenstein  —  Heinrichsort  —  Bödlitz  — 
S.   n^t:  Hülsen -St  Michael  —  Ortmannsdorf  —  Neudörfel  — 

Olsnitz    —    Wärschnitz    —    Stollberg    —    Jahnsdorf 
Zschocken    —    Oberdorf    —    Mitteldorf(f)   —    Brünnloß    —   Thalheim 

M  •        H  rf  ^*    Burkhardtsdorf  —  Auerbach  —  Herold  —  Drehbach  — 
W.  ftomsdorf  —  Jahnsbach  —  Thum  —  Ehrenfriedersdorf  — 

Hopfgarten  —  öroßolbersdorf  —  Hilmersdorf  —  Lauterbach  —  ßitters- 
Neundorf  —  Wolkenstein  (f)  —  Geringswalde  —  Lauta  —  Pobershau  — 

berg  —  Zöblitz  —  Ansprung  —  Rübenau. 
Eühnhaide. 

6.  Die  Yerba  sagen ,  schlagen,  tragen,  klagen. 

0.    sääfnj,  trääfn),  äläd(n),  ilädfn):  Kühnhaide  (sääaj  —  Pobershau  — 
W.  sooTf,      trooy,      Slooy,      tlooy:  Reitzenhain 

Rittersberg    —    Pockau    —    Lauta   —    Amsfeld   —   Schmiedeberg   — 
Lauterbach    —    Marienberg    —    Satzung    —    Schmalzgrube    — 

Steinbach  —  Mildenau  —  Streckewalde  —  Großolbersdorf  — 
Grumbach  —  Königswalde  —  Geyersdorf — Wolkenstein  —  Geringswalde  — 

Zschopau  —  Porschendorf  —  Griesbach  —  Scharfenstein  —  Hopfgarten  — 
Hilmersdorf  —  Hohndorf  —  Milischthal  —  Falkenbach 

Drehbach  —  Neundorf  —  Herold  —  Jahnsbach  (sqq)   —  Auerbach  — 
Wiesa  —  Ehrenfriedersdorf  —  Thum  —  Geyer  —  Zwönitz  — 

Hormersdorf  (sqg)     —    Günsdorf    —    Dorfchemnitz    —    Lößnitz    — 

Aue    — 
Hartenstein   —  Wildbach   —  Weißbach  —  Wiesenburg  —  Yielau  — 
Schlema  —  Griesbach  —  Burkersdorf  —  Wilkau(t) 
Zwickau. 


Schedewitz. 

Anm.  3.  Ähnlich  verläuft  die  Linie  für  tvagen,  ragt  aber  an 
mehreren  Orten  ostwärts  und  nordwärts  hinaus,  während  nhd.  mögen 
(mhd.  möge)  mit  fliegen  u.  dgl.  geht  fragen  (we.  freey)  geht  als  frääfn) 
oder  auch  froop  im  wesentlichen  mit  der  obigen  Linie. 

7.   Die  e^- Linie. 
ätceeef  fl/B€eS,  tlcecety  fueces  (bezw.  ee):     Zwickau  (ee)  —  Mülsengrund  — 
ätaa,  fljoaS,  tlaai,  haas:  Werdau  —  Schedewitz  —  Reinsdorf  — 

Ortmannsdorf  ~  Neudörfel  —  ölsnitz  —  Stollberg  —  Meinersdorf  — 
Wildenfels  —  Zschocken  —  Thierfeld  -  Oberdorf  —  Mitteldorf  —  Gablentz  — 
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Buirkhardtsdorf  —  Auerbach  —  Brünnloß  —  Dorf  Chemnitz  —  Jahnsbach  — 
Thalheim(t)  —  Gornsdorf  —  Zwönitz 

Geyer  (ee)   —  Tannenberg  —  Schönefeld  —  Wiesa  —   Geyersdorf  — 
Blterlein  —  Hermannsdorf  —  DÖrfel  —  Prohnau  —  Annaberg- Bnchholz  — 

Arnsfeld  —  Ober -Schmiedeberg  —  Marienberg  —  Pobershau  —  Rübenaii. 
Königswalde  —  Grumbach  —  Steinbach  —  Satzung  —  Kühnhaide. 

Anm.  4.     Diese  Linie  ist  sehr  schwer  genau  bestimmbar. 

Als  Beispiel  will  ich  nur  Annaberg-Buchholz  anführen.  Hier  war 
mir  von  den  verschiedensten  einfachen  Leuten,  von  denen  einige  sehr 
alt  (70  Jahre  ca.)  und  Oi-tskinder  waren,  versichert  worden,  man  spreche 
und  habe  nicht  einmal  den  Laut  rece^  sondern  er  gesprochen.  Und  nun 
wird  mir  von  einem  Annaberger  Studierenden  meine  Vermutung  bestimmt 
bestätigt,  daß  man  im  Volke  dort  im  Orte  selbst  m  und  nichts  anderes 
sozusagen  im  Hausgebrauch  spreche.  Die  Schwierigkeiten  sind  eben 
gerade  in  einem  solchen  Dialektgebiet  wie  das  imsrige  eminent. 

IL   Die  Grenze  gegen  das  OE. 

§  4.  Bereits  bei  der  Abgrenzung  gegen  Oboi-sachsen  konnten  wir 
den  Verlauf  der  meisten  Linien  bis  an  die  Landesgrenze,  also  auch 
gegen  das  Osterzgebirge  verfolgen,  woraus  denn  eine  nahe  Verwandt- 
schaft zwischen  Obs.  und  OE.  sich  von  selbst  ergibt.  Auch  den  oo. 
Ijaut  ([([  (sehr  weit,  dem  an  sehr  nahe  stehend)  fand  ich  in  sehr  wenig 
dunklerer  Färbung  in  Kemse  (und  Waidenburg),  wo  alten  burgischer 
Einfluß  herrscht,  wieder. 

1.  M<- Linie. 

äa:  pfiänij  länp,  r(nu\  /Vw/*  Rothenthai  (mehr  wie  o  klingend)  —  Olbern- 
aa:  paam.  laap,  raac,   frcui:  Grünthal 

hau  (=  Rothenthai)  —  Grundau  Sorgau  —  Pockau  — 

Brandau  —  Rübenau  —  Pobershau       '^  Zöblitz  —  Lauterbach  — 

Lengefeld     —    Börnichen    —    Krumhermersdorf     —    Wilzschdorf     — 
Hilmersdorf    —    Großolbersdorf    —    Hohndorf    —    Zschopau    — 

Dittmannsdorf  ,    ..  . 

7= usw.  nordwärts. 

Gomau 

2.  r-Linie. 

/•  (derEnds.)  >  Null,  r  (vor  Kons.)  >  reduziert  a:  fooiv.  putv,  kaäa.  päädt: 
r  bleibt  fooiar  (fnäUr),  pnfar,  hatti\  paart: 

Rothenthai  —  Anspining  —  Zöblitz  —  Pockau  —  Lauta  — 
Rübenau  —  Pobershau  —  Rittersberg  —  Lauterbach  —  Marienberg  — 
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Lengefeld     —     Großolbersdorf    —     Hopfgarten     —     Neundorf     — 
Hilmersdorf     —     Geringswalde     —     Wolkenstein    —    Falkenbach    — 

Streckewalde  (f)  —  Wiesa(f)  —  Drehbach  —  Venusberg  —  Gelenau  — 
Mildenau  —  Geyersdorf  —  Schönefeld  —  Ehrenfriedersdorf  —  Herold  — 

'       Auerbach  —  Hormersdorf  —  Gornsdorf  —  Kemtau  —  Adorf  — 
Thum  —   Gtinsdorf  —  Thalheim  —  Meinersdorf  —  Burkhardtsdorf  — 

Neukirchen. 
Jahnsdorf  —  Leukersdorf. 


usw. 


Anm.  5.  Eine  Art  Enklave  bildete  Oberdorf- Beutha,  wo  auch  noch 
T  reduziert  werden  soll:  Eewvioodf, 

3.   Die  m- Linie. 

Dieser  mhd.  Laut  ist  im  OE.  gi  (auch  w^),  im  WE.  af  Diese 
Grenze  geht  etwa  mit  der  r- Linie.  Ich  fand  den  pi-Laut  in  Thalheim, 
Neukirchen,  Erlbach,  Kirchberg,  sogar  in  Oberdorf- Beutha.  Allerdings 
ist  er  heute  (besonders  in  Thalheim)  fast  verdrängt  durch  den  obs. 
a^-Laut,  so  daß  man  oft  das  Ursprüngliche  kaum  mehr  bestimmen  kann. 

IIL    Die  Grenze  gegen  das  Ng.  [Nordgauische]. 

§  5.  Die  von  GradU  festgelegte  Grenze  scheint  mir  auf  verschie- 
dener Vokalentwicklung  zu  beruhen.  Leider  gibt  er  nichts  darüber  an. 
Über  obs.  d.  h.  hier  we.  Einfluß  lese  man  B.  Maa.  I,  99 — 101  nach.  Die 
Grenze  verläuft  so: 

Schönwerth   —   Schönau    —    Pechbach   —   Neudorf   —   Hochgarth   — 
Schönbach   —   Konstadt   —   Rothau  —  Schindel  wald   —  Schönlind  — 

Priebus    —    Güntherhäuser    —    Trinkseifen    —    Hochofen    — 
Vogelsdorf    —    Kohling    —    Ahornswald    —    Bernau    —    Neudeck    — 

Neuhammer    —    Bäringen    —    Pischbach-Abertham    —    Werlsgrün    — 
Eilenberg    —    Ullersloh    —    Salmthal    —    Lindig    — 

Maria -Sorg  —  Joachimsthal  —  Dümberg  —  Stolzenhan  — 
Pfaffengrün  —  Oberbrand  —  Arletzgrün  —  Holzbach  —  Hitmesgrün  — 

Weigendorf  —   Endersgrün  —  Pürstein  —  Tschirnitz. 
Boxgrün  —  Kleingrün  —  Mühlendorf. 

IV.   Die  Grenze  gegen  das  V(ogtl.)  [Vogtländische]. 

§  6.  An  diese  ng.  Grenze  schließt  sich  ganz  genau  an  die  vogtl. 
mit  dem  charakteristischen  Unterschied  der 
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jt?/7p- Linie. 
W.    pf,    mpf,    z.  B.   khuopf  (fchopf),    eepp    (cBpfl),    stumpf,    siampffn.' 
Ö.     p,      mp,  z.B.  khop,  cepL      stump,     siampnf : 

Landgemeinde  —  Gopplasgrün  —  Erlbach  —  Eriebus  —  Wohlhausen  — 
Klingenthal  —  Unterzwota  —  Oberzwota  — r  Kottenhaide  —  Bninndöbra  — , 

Tannehäuser  —  Mulde  —  Muldenberg  — 
Georgenthal  —   Steindöbra  —  MühUeithen  —  Gottesberg  —  Hammer- 
Grünbach  —  Hanneloh  —  Beerhaide  — " 
brücke  —  Priedrichsgrün  —  Bautenkranz  —  Wilzschhaus  —  Zöbisch  — 

Grünhaide  —  Georgengrün  —  Hauptbrunn  —  Hohengrün  —  Vogels- 
Reiboldtsgrün  —  Schönhaide  — 

grün  —  Schnarrtanne  —  Rützengrün  —  Wernesgrün  —  Rothenkirchen  — 
Neuhaide  —  NeuFehn  —  Oberstützengrün  —  Lichtenau  —  Bärenwalde  — 

Wildenau  —  Röthenbach  —  Ober-^^  Irfersgnin  —  Haupt- 

Herlagrün  —  Obercrinitz  —  Unter-'       ^    ^        Wolfersgrün  —  Hirsch- 
mannsgrün —  Ober-Neumark  —  Neumark  —  Rottmannsdorf  —  Römers- 
feld —  Voigtsgrün  —  Ebersbrunn  —  Schönfels  — 

grün  —  Schönbach. 
Beiersdorf. 

V.   Das  Gebiet  des  WE. 

§  7.  Somit  wären  die  Linien  festgelegt,  welche  die  we.  Ma.  be- 
grenzen. Aber  noch  fragt  es  sich,  welche  Linie,  bezw.  Linien  wir  im 
Norden  und  Osten  zu  wählen  haben,  um  das  WE.  herauszuschneiden. 
Göpfert^  gibt  S.  3  als  Ostgrenze  das  Tal  der  Flöha  an,  und  in  der  Tat 
trifft  diese  Grenze  mit  der  ausgeprägt  charakterisierenden  ot/- Linie  (oder 
auch  mit  der  fast  gleichlaufenden  w- Linie)  ungefähr  zusammen.  Die 
Nordgrenze  würde  dann  die  Verlängerung  der  ?i-Linie  zu  bilden  haben. 
Diese  Abgrenzung  hat  viel  für  sich.  Denn  sicherlich  hat  sich  das  Obs. 
Gebiet  erobert,  und  ich  bin  sogar  versucht,  die  e-Linie  als  äußerste 
Grenze  zu  akzeptieren  und  somit  auch  Chemnitz  und  seine  anliegenden 
Ortschaften  als  ursprünglich  we.  zu  betrachten.  Die  Tatsache,  daß 
Ober-Lungwitz  fast  noch  rein  we.  ist  und  sich  in  Grüna  und  Siegmar 
vereinzelt  stark  we.  Lautcharakteristika  fanden,  veranlaßt  mich  dazu. 
Orts-  und  Kirchenchroniken  und  genaueste  Spezialuntersuchungen  würden 
wohl  sichere  Anhaltspimkte  dafür  geben.  Wir  nehmen  also  im  Norden 
die  ??- Linie  und  im  Osten  die  ow- Linie  als  äußerste  Grenzen.  Will  man 
mm  diesem  WE.  im  weitem  Sinne  (nach  heutigem  Standpunkt)  ein  WE. 
im  engem  Sinne  gegenüber  stellen,  so  wird  man  am  besten  im  Norden 
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die  nichi'lAme  und  im  Osten  die  r-Linie  wählen  und  das  Gebiet 
zwischen  diesen  und  jenen  obigen  äußeren  Lautgrenzen  als  Übergangs- 
gebiet betrachten.  Die  in  dies  engere  Gebiet  hineinfallenden  Lauttinien 
sind  wenigstens  in  der  auftretenden  Form  für  das  Typisch -WE.  nicht 
von  Belang.  Denn  die  Lautform  des  mhd.  et  wird  tece^  das  einen  Mittel- 
laut darstellt  zwischen  echt  we,  aa  und  echt  obs.  ee.  Diese  Lautver- 
mittelung ist  überhaupt  sehr  charakteristisch  ftii-  die  Übergänge  vom  WE. 
zu  den  angrenzenden  Maa.     Dies  führt  uns  zu  den  ma.  Unterschieden. 

B.  Die  mimdartlichen  Unterschiede. 

L  Dialektübergänge. 

§  8.  Ob  diese  Laut-  und  Formveimittelung  auch  in  andern  Ge- 
genden sich  zeigt,  wäre  sehr  interessant  zu  erkunden  und  meines  Er- 
achtens  sehr  wichtig  für  die  Dialektforschung.  Nach  Bremers  Kritik 
zu  urteilen,  wird  Wenkers  Sprachatlas  für  diese  Zwecke  nicht  aus- 
reichen. Diese  lautlichen  Übergänge  wurden  mir  natürlich  erst  durch 
Wanderung  von  Ort  zu  Ort  bewußt.  Ich  will  nicht  behaupten,  daß  es 
mir  gelungen  sei,  die  feineren  Unterschiede  genügend  festzuhalten.  Dazu 
fehlten  mir  Zeit  und  vor  allem  Instrumente.  Doch  will  ich  nicht  unter- 
lassen, auf  diesen  so  wichtigen  Punkt  (der  sich  vielleicht  auch  nur  in 
unserm  Dialekt  findet)  aufmerksam  zu  machen  und  im  folgenden  einiges 
darzustellen. 

§  9.  Die  Dialektübergänge  zwischen  WE.  und  Obs.  sind  aus- 
geprägter Natur  (WE.  |  Üg.  |  Obs.): 

1.  Mhd.  e?'>aa  I  ce^e  \  ee: 

staa  I  >itcecß  Wüstenbrand  |  .stcecen  Pleißa  |  .steen. 
Anm.  6.  Bei  meiner  Wanderung  von  Leipzig  nach  dem  Gebirge 
zu  konnte  ich  diesen  allmählichen  Übergang  sehr  gut  wahrnehmen.  Ich 
bemerkte,  daß  der  Leipziger  geschlossene  ce-Laut  allmählich  offner  wurde. 
Einen  Zwischenlaut  zwischen  Leipziger  ee  und  Pleißaschem  (Bce  hörte  ich 
in  der  Gegend  von  Zedtlitz-Altmörbitz. 

2.  Mhd.  ouxia  |  o^  |  oo: 

paam  \  pg^*m  Remse,  Waidenburg  |  poom. 

3.  Abfall  des  Endungs-«: 

Mhd.     strä^      gense     sües^     dic(ke)     clein  ich 

Obs.      strää^    kcensd    siis9      tik9  kleen9  icd 

Üg.       stroosa     kcens9    m         tik  tlcecen  ic 

tlcBce  iic 

WE.     kiroos      kcBTis      siis       tik  tlaa  iit 

4.  Das  Diminutiv: 

kansl  I    9  tlcece  kcensl    |  9  tUean»  kdns  \  d  keenscn. 
I  Ober -Lungwitz  ,      Hermsdorf      j 
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Anm.  7.  Auch  beim  Wandel  von  ö,  bezw.  a  in  offner  Silbe  nahm 
ich  diesen  Übergang  von  hellerem  offnem  ää  über  dunkleres  ää  und 
helleres  gg  zu  dunklerem  geschlossenem  we.  oo  wahr. 

§  10.  Gegen  das  OE.  habe  ich  auch  solche  Lautabstufung,  die 
sich  indes  über  viel  engeres  Gebiet  eretreckte,  empfunden.  Im  all- 
gemeinen hat  das  OE.  überhaupt  eine  wesentlich  offnere  velare  Färbung 
der  dunkeln  Vokale  als  das  WE.  Der  Übergang  von  WE.  zu  OE.  beim 
Worte  »Rock«  gestaltet  sich  so: 


T.-WE. 


rok      ! 


Pockau 


ruJc 


OE. 


Steinbach 

Sorgau 

Porschendorf 

n(k 

Mit  dem  Qualitätsübergang  paart  sich  hier  noch  eine  Quantitäts- 
änderung. Ebenso  verhält  sich  der  Übergang  des  ou  (im  Worte  boum)^ 
(vgl.  das  analoge  Verhältnis  im  WE./Obs.): 


rauh 


Pfaffroda  (OE.) 
pqam 


WE.         Königswalde 
paam  l'??^ 

Übergang  von  hellerem  geschlossenerem  zu  dunklerem  offnerem  Laut 

§  11.  Gegen  das  V.  ist  die  we.  Ma.  ziemlich  scharf  abgegrenzt. 
Ob  man  folgende  Laute  als  Zwischenformen  aufzufassen  hat,  lasse  ich 
dahingestellt. 


( 

i:     WE.    /* 

üg.(?)   ßß,   ßf 

V.     ii9 

6:                 uu 

99 j  pp~ 

UU9. 

WE. 

Lauterhofen 

Kottenhaide 

V.    (Schöneck) 

Georgenthal 

[Obercrinitz] 

tlils 

tleßs 

tlßß^S 

tUi9s 

ruui 

ragt 

rgoH 

nm9t 

Anm.  8.  Auch  dünkt  mich,  daß  pf  nach  der  v.  Grenze  zu  ener- 
gischer artikuliert  wird.  Man  spricht  schon  pflat{7u  (für  we.  flat{m)  in 
Steindöbra,  das  sonst  wie  WE.  p  für  vorahd.  pp  und  mp  hat  Ansätze 
fand  ich  vereinzelt  schon  in  Zschorlau. 

IL    Gruppen  unterschiede. 

§  12.  Aber  auch  hinsichtlich  der  Spaltung  des  Grundstocks  des 
WE.  sind  die  Grenzen  von  Bedeutung  insofera,  als  die  anliegenden  Maa. 
ihre  Ringe  bis  in  das  Gebiet  des  WE.  hineinziehen  —  wie  schon  aus 
den  oben  angegebenen  Lauterscheinungsgrenzen  z.  T.  ersichtlich  —  und 
so  Gruppenunterschiede  bilden,  die  mit  ihnen  Gemeinsames  haben. 

§  13.  1.  So  ragt  denn  bei  der  v.  Grenze  herüber  im  Süden  das 
ec  für  mhd.  r:  die  Orte  bis  Mühlleithen  —  Hammerbrücke  —  Priedrichs- 
grün  (auch  manche  Gottesberger  und  Jägersgi-ünor  beanspruchten  für 
ihren  Ort   den  Laut^   gögen  welche  Anmaßung   des      feineren«   ee  die 
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Mühlleithner  lebhaft  protestierten)  i  während  im  Norden  das  erzg.  aa 
Eingang  gefunden  hat  (Neumark).  2.  Schieben  sich  weiterhin  die  Diph- 
thonge n9  und  UU9  (aus  mhd.  oe,  ö  und  ö,  o  in  offner  Silbe:  fii9kl  Vög- 
lein [Brlbach])  bis  Oberzwota,  Mulde,  Obercrinitz  vor,  oder  auch  nur  iü 
(Erlbach),  während  man  noch  roo^f  (also  ffo^  <  d)  spricht.  Und  vor  diesen 
Orten  zieht  sich  eine  Kette  hin,  die  ee  und  go  (oder  auch  f/?*  und  pp«) 
hat:  Kottenhaide  {ee*,  pp"),  Unterzwota  (og^,  aber  ii),  Hammerbrücke, 
Lauterhof en,  Rothenkirchen,  Kirchberg.  3,  Breitet  sich  ferner  auf  beiden 
Seiten  der  Grenze  der  charakteristische  Sington  aus,  mit  dem  Unter- 
schied, daß  nach  dem  Vogtland  zu  eine  allmähliche  Abnahme  desselben 
stattfindet  Auch  hierbei  kam  der  stetige  Dialektübergang  zum  Vor- 
schein. Der  Sington  beginnt  wenig  merklich  in  Lauter,  Bermsgrün(?), 
wird  stärker  in  Bockau  und  nimmt  noch  mehr  zu  in  Albeniau,  Wolfs- 
grün, Blauen thal,  Burkhard tsgrün,  und  erreicht  den  Höhepunkt  in  den 
Oitschaften  Eibenstock  und  Sosa,  von  da  fließt  er  ab  nach  der  Kirch- 
berger  Gegend  (Schönhaide,  Hundshübel,  Rothenkirchen,  Kirchberg  sind 
die  großem  Orte),  und  nach  der  Klingenthaler  Pflege  (Karlsfeld, 
Morgenröthe,  Rautenkranz,  Jägersgrün,  Klingen  thal  als  größere  Orte), 
und  wird  an  der  Grenze  (Kottenhaide,  Schöneck,  Muldenberg,  fieerhaide, 
Wemesgrün,  Obercrinitz,  Bären walde)  verhältnismäßig  viel  schwächer. 

§  14.  Von  Böhmen  her  ist  der  Einfluß  hörbar  in  den  Grenzorten 
Sachsenberg,  Georgenthal,  Steindöbra,  Mühlleithen,  (Gottesberg)  bei  den 
Verschlußlauten  (Lenis  >  Fortis,  ausl.  starke  Aspirata),  wie  überhaupt 
oine  energischere  Artikulation  stattfindet  (pflaum,  neepht  für  we.  flai^m, 
naatvlat)^  bei  der  Assimilation  des  Vorsilben -^6  an  Verschlußlaute  wie  in 
thäansth,  phästh  oder  Kontraktion  wie  in  hslootß,  leset ^  beim  »geschnarrten« 
Zungen-r,  das  sich  auch  in  Satzung,  das  an  der  sächsisch -böhmischen 
Grenze  liegt,  findet  (scherzweise  sagt  man  hier:  td  säisiiydr  häm-nd 
krumpcBC9m'S  r  h9mat{st\  Wie  sonst  auf  der  Südgrenze  die  Lautver- 
haltnisse liegen,  kann  ich  nicht  sagen  (vgl.  Gradl).  Doch  hat  Redenitz 
in  der  Hauptsache  we.  Lautgesetze,  nur  erstreckt  sich  bis  hierher  auch 
der  oe.  Einfluß  insofern,  als  ausl.  r  der  Endsilbe  fällt  (putv). 

§  15.  Die  Unterschiede  nach  dem  OE.  und  Obs.  werden  schon  durch 
die  Linien  genügend  markiert  Zu  erwähnen  ist  nur  noch,  daß  sich, 
entsprechend  dem  Südwesten,  ein  kleineres  Singtongebiet  hier  im  Nord- 
osten findet:  Gelenau  als  Dominante,  abfließend  Auerbach,  Hormersdorf, 
Gomsdorf,  Burkhardtsdorf,  Kemtau,  Meinersdorf  (?),  Adorf. 

§  16.  Demnach  würden  wir  das  WE.  —  wenn  wir  die  n-  und  die 
0?/- Linie  als  Schnittgrenzen  annehmen  —  in  folgende  Gruppen  scheiden: 

1.  Das  Kerngebiet,  in  dem  —  abgesehen  von  kleineren  örtlichen 
Differenzen  —  die  Gesetze  der  Z.  Ma.^  herrschen.  Es  eretreckt  sich  im 
Süden  etwa  entlang  der  Landesgrenze,  reicht  ostwärts  und  nordwärts  an 
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die  ei-  und  'Ogen-LirnQu  und  im  Westen  an  die  Orte  des  Singtons  ^— 
also  etwa  bis  an  Weißbach,  Lindenau,  Zschorlau,  Schwarzenberg,  Stein- 
bach, Johanngeorgenstadt,  Wildenthal. 

2.  Zu  diesem  Eemgebiet  kann  man  auch  noch  die  Gebiete  rechnen, 
die  zwar  ein  spezifisches  Charakteristikum  haben,  sonst  aber  unter  den 
rein  we.  Lautgesetzen  stehen: 

a)  das  Eibenstöcker  Singtongebiet  —  wie  wir  es  nach  der  Domi- 
nante Eibenstock  benennen  wollen  — ,  das  die  (§  13)  erwähnten  Ort« 
einschließt  und  bis  Lichtenau,  Oberstützengrün,  Neuhaide,  Schönhaide. 
Wilzschhaus,  Eriedrichsgrün ,  Tannen bergsthal  reicht; 

b)  das  nördliche  «o«- Gebiet  bis  an  die  6^- Linie; 

c)  das  östliche  «jee- Gebiet  bis  an  die  r- Linie,  das  man  wieder  durch 
eine  Linie  ungefähr  zwischen  Annaberg  und  Wolkenstein  scheiden  könnte 
in  ein  Geyer  —  Thalheimer  und  ein  Annaberg  —  Marienberger  Gebiet, 
je  nachdem  im  letzteren  /;  in  geschl.  Silbe  >  tf  (ü)  oder  im  ersteren  nicht, 
wobei  die  eat- Linie  südlich  tiberschritten  wird. 

3.  Darum  ziehen  sich  nun  die  Übergangsgürtel: 

a)  der  Südgürtel  mit  ng.  Gepräge  wohl  fast  genau  zwischen  der 
Landes-  und  der  Gradischen  Grenze; 

b)  der  Westgürtel  mit  v.  Gepräge,  dessen  zwei  Hauptzentren,  die 
Klingenthaler  Sington- Gegend  v./ng-  und  die  Eirchberger  v./obs.  Züge 
tragen; 

c)  der  Nordgürtel  mit  obs.  Gepräge  zwischen  der  »'-Linie  und  n- 
Linie  einerseits  und  der  r-Linie  andererseits; 

d)  der  Ostgürtel  mit  oe.  Gepräge  zwischen  der  iw-,  bezw.  r-Linie 
und  cm -Linie. 

IIL   Ortsunterschiede. 

§17.  Aber  selbst  unter  der  starren  Decke  einer  abstrakten  Ein- 
heitlichkeit der  Lautgesetze  bricht  die  bewegliche  Mannigfaltigkeit  des 
Sprachlebens  von  Ort  zu  Ort,  von  Stand  zu  Stand,  selbst  von  Familie 
zu  Familie,  ja  von  Person  zu  Person  oft  genug  hindurch.  Die  Erfor- 
schung dieses  pulsierenden  Sprachguts  ist  ebenso  für  die  Sprachprobleme 
interessant  und  stammesgeschichtlich  bedeutsam  wie  schwierig  und  nur 
dem  Ortseingebomen  möglich.  Ich  muß  mich  daher  nur  auf  wenige 
Angaben  beschränken. 

§  18.  Zuweilen  tritt  eine  andere  lautgesetzliche  Entwicklung  ein 
als  sonst  im  WE.:  I.  So  wird  mhd.  ei>ääi  (wie  im  Ng.)  in  Hormersdorf 
und  Auerbach  (bei  Thalheim).  Man  spricht  Määifi,  tlääit,  flääÜ  für  iftaa, 
tlaat,  flaa^;  ebenso  nääil  für  nääl  2.  Li  Geringswalde  tritt  für  pp  und 
mp  das  pf  auf:  khupf^  tupfls^  strumpf  für  khop,  tipl,  Hrump,  —  Oder 
es  zeigen  einzelne  Wörter  abweichende  oder  doch  auffällige  Form: 
w^tskhumpfl  für  wetskhump  in  Zschorlau,  Weißbach  u.  a.,  wetskhäfnp  in 
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Satzung,  pluu  iu  Pobershau  für  pUiu  (ffplaa)^  dägdtsänt  für  aägdisint 
(Einfluß  von  kaprant?)  von  tsäntn  in  Crottendorf ,  la%t  (<  mhd.  lU  <  Ugii) 
in  Hennannsdorf,  Sington  in  Eönigswalde,  at(k9  |  auw^  in  Crottendorf  | 
Zschorlau,  tsm,  kÜ9,  Stiia  \  im  usw.  in  Wolkenstein,  puyk  »Bank«,  Stützen- 
grün. —  Am  meisten  variiert  der  Wortschatz:  näp  \  .^\rm  Napf  in 
Zschorlau  |  Ane,ä/m9^  |  pruutSräykm^dAzym^  \  Zschorlau,  torStn  |  kheel»- 
nium  I  kheebriim  in  Bockau  |  Zschorlau  {  Aue,  haia  \  net  \  kalid  \  kab 
nicht  wahr?  in  Crottendorf  { Lößnitz  { Zschorlau  |  Oberstützengrün;  Zschorlau 
at^fV9(lv)  n.  und  läSh  Wunde,  Rübenau  tnirü  was?,  ^iots  \  §afl  \  khalwl{?) 
»ein  rundes  Holzwännchen«  in  Zschorlau  {  Aue  |  Geringswalde. 

§  19.  Aber  selbst  im  Ort  gibt  es  genug  der  Unterschiede  in  Laut- 
form und  Wortgebrauch  zwischen  Ständen,  Familien  und  Personen.  Ich 
hörte  aus  bäuerlichem  Munde  in  Zschorlau  fast  reines  ma.  {  und  /(  vor 
r  +  cons.,  bei  anderen  Lauten  war  der  Grund  vokal  wenigstens  noch 
deutlich  hörbar,  bei  Personen  aus  bergmännischem  Berufsstand  war  der 
vollkommen  reine  cb-  und  o-Laut  zu  hören.  Eine  alte  Bauersfrau  sprach 
anlautend  Zungen -r,  eine  andere  brauchte  für  »9  äärft  hai«^  den  Aus- 
druck »9  kää^l  hai^^  den  man  sonst  nicht  kannte ;  einige  junge  Burschen 
nannten  den,  der  durchtrieben  war,  einen  »Schlingel«  sliim  (mhd.  slieme, 
DWb.  IX,  688),  und  den,  den  sie  beschimpfen  wollten,  smauy  (vielleicht 
zum  mhd.  Vb.  smougen),  Wörter,  die  sonst  nicht  bekannt  waren;  khä^9r- 
näätü  ist  der,  der  viel  Ulk  macht,  ein  bei  Fabrikarbeitern  übliches 
Wort  —  In  dieser  Hinsicht  liegt  noch  ein  weites  Feld  vor  für  ein 
künftiges  we.  Wörterbuch. 


Obersftchsische  Feminina  anf  che  (ke). 

Von  Carl  HflUer. 

In  seiner  Grammatik  der  Leipziger  Mundart  §  161  stellt  Albrecht  zu 
den  sächlichen  Sammelnamen  auf  ich(i)  wie  Kräuterich,  Tännicht  usw. 
als  »ähnliche«  Bildungen  auch  die  Bescheriche,  die  Benehmiche.  Es  ist 
ohne  weiteres  klar,  dafi  damit  Verschiedenartiges  in  eine  unmögliche 
Yerbindung  gebracht  ist  Im  Altenburgischen  gibt  es  auch  Maskidina 
wie  Oärich,  Märich  (beide  =  Geschwätz),  Überlegich,  Anpuixich^  An- 
kratxich,  wozu  als  Sammelnamen  im  Yogtlande  die  Neutra  VoJkich  und 
Letäich,  im  Meißnischen  der  Hottich  =  niederes  Volk  (zu  Hudel)  gefügt 
werden  könnten.  Betrachten  wir  nach  dem  Vorgang  von  Ph.  Lenz  in 
der  ZfhdMa.  4, 195  f.  (besonders  202  f.,  208 f.)  hier  zunächst  die  Feminina 
auf  che  näher,  so  finden  wir  darunter  Vertreter  solcher  auf  ung:  Bedeutche, 
Beerdche,  Besichtche,  Verlobtche,  Bescherje  (Meißen -Lommatzscher  Pflege), 
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Dammetxhe  (Pulsnitz,   vgl.  schles.  Dnmmriche)^   Sammlche  =  Versaxiiui- 
luug  (bei  Pulsnitz),  Sahriche  in  der  Wendung  auf  die  Xahriehe  gekn   = 
Nahrung,   d.  i.  Arbeit   suchen,    Sättiche  in   der   Redensart:   er  hai    kee 
Sättiche  —  er  ist  nicht  zu  sättigen  (um  Leipzig  gebräuchlich  nach  einem 
vor  etwa  hundert  Jahren  angelegten  Provinzialwörterbuch  des  Taucbaei- 
Pfarrers  Köhler,  dessen  Handschrift  die  Königliche  öffentliche  Bibliothek 
in  Dresden  besitzt),  Warntche  =  Warnung  (Lausitz),  vgl.  schles.  WarnüUiey 
von  warniehen  «  warnen.    Im  Nordböhmischen  begegnet  eine  Heiarwi^he 
=-  Heuernte,  Wei'bche,  Mittehrengche ,  Rüstniche  =  Unordnung,  eigentlich 
Rüstung.     Aus  Schlesien  verzeichnet  Weinhold  (Über  deutsche  Dialekt- 
forschung.   W^ien  1853)  noch  Vorstelliche,  Wit\iche,  Zahlirhe,  VerxähUehr 
=  Erzählung,  Simmriche  =  Sommerung,  Achtühe,    Die  hierfür  im  Ost- 
erzgebirgischen    begegnende   Form   Ochtchn   führt   wie   Beirochichn   auf 
die  mit  dem  Zeichen  der  schwachen  Deklination  versehene  mittelhochd. 
Endung    ungen    zuiück.      Einer    (aus    Leisnig    angegebenen)    Dinncfie 
(Dinnichte)  =  Seite   im  Sinne  von  Taille   sowie  Schläfe    steht  thüring:. 
Tünninge,  Mehrzahl  IHfiengfm  =  Schläfe  (Hertel,  Thüringer  Sprachschatz 
1895,  S.  249)  sowie  plattdeutsch  Diinnge  (Prommann,  Die  deutschen  Mund- 
arten 6  (1859)  S.  58)  zur  Seite.     Die   Henebmche  =  Anstand  sowie  Ort, 
wo  man  sich   benehmen  lernt,  Pensionat,  Tanzstunde  läßt  eine  Beneh- 
michung  voraussetzen.    Ähnlich  bezeichnete  um  1720  der  Leipziger  Poet 
Picander  (=  Chr.  Er.  Henrici,  Scherz-  und  ernsthafte  Gedichte,  Leipzig 
1737,  4,  276)  die  Universität  als  Sfudierche: 

Was  hilft  Each  nun  in  Ewigkeit 
Das  schöne  Schreiben,  Rechnen,  Tvesen. 
Und  daB  Ihr  auch  so  lange  Zeit 
Auf  der  Studierge  seid  gewesen. 

Umgekehrt  spricht  man  heute  von  BenekynicJietät  oder  Betiehmeiäf 
(Waldheim).  Ein  großes  Umschlagtuch  wird  (in  Wald  heim  —  Leisnig) 
Um7iehmige  genannt. 

Auch  lateinisches  -ion  wird  durch- cA«  vertreten:  die  (loUaaxehe  -= 
Gesellschaft,  prunkhafte  Bewirtung  (vom  Volke  mit  Galadiner  in  Ver- 
bindung gebracht)  ist  die  lateinische  Kollation. 

In  Meißen  ist  imter  den  Arbeitern  Freindsehch  üblich  für  Freund- 
schaft Das  ist  um  so  weniger  zu  verwundem,  als  sogar  selbständige 
Wortteile  zu  che  verkürzt  werden:  vor,  nach,  zu  Mittage  wird  zu  Mittche 
(Mittje) .  Auf  Tag  führt  auch  der  Lausitzer  Ausdruck  mal^mtche  zurück 
-=  mein  Lebtag.  (Vgl.  schles.  salatich  =  sein  Lebtag  nicht,  Mitteilungen 
der  schles.  Gesellsch.  f.  Volkskunde  4  (1897),  22.)  Die  Handschuhe  heißen 
nicht  nur  Haiischich  (Oberharz),  Handschi?ig  (westliches  Erzgebirge), 
Haiidschn  (Limbach  —Waidenburg,  Kochlitz),  sondern  auch  Händschchn 
oder  Händschchn,  in  der  Einzahl  Handschrhj  womit  niederd.  Hanschke, 
dän.  Handske  usw.  zu  vergleichen  sind.  Li  dem  Lausitzer  Fragewort 
tvidentche  *=  wohin  ist  die  Entstehung  aus  wo  aller  Enden  noch  deut- 
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lieber  als  in  den  sonst  in  Sachsen  üblichen  Formen  wuläng  und  aüeng 
(»  überall). 

So  ist  die  Zwiefchr  =  Halm  mit  zwei  Ähren  (Waidenburg  —  Lim- 
bach— Hohenstein)  ohne  weiteres  klar  als  die  zweifache,  nämlich  Ähre. 

Die  Silbe  che  wird  aber  auch  da  gefunden,  wo  sie  nicht  als  Ver- 
tretung ursprünglich  vollerer  Silben  aufgefaßt  werden  kann:  Hetxche 
(Hetxje)  =  Menge  (enne  ganxe  Hetxche),  auch  =  Überstürzung  (Erzgebirge, 
Dresden,  Großenhain);  IVatxe  =  Fresse,  Gesicht  wird  zur  Firttxcfie  und 
FVatuxche  (Meißen)  erweitert,  die  Wanze  zur  (nicht  zum)  Wanxche,  die 
Wespe  zur  Wespche  (Grimma,  Oschatz),  die  Schwalbe  zur  Schwalbje,  die 
Warze  zur  Warxche  (Altenburg),  ähnlich  der  Herbst  zum  Hef'bschtck 
(Meißen).  Ein  im  Meißnischen  sehr  verbreitetes  Wort  Mmtke  =  Obst- 
versteck (vgl.  meucheln)  heißt  vielfach  Maukehe  oder  Maukje,  Maudje, 
Mauxche  (vgl.  schles.  Maute  neben  Mauke)  ^  Mautschje,  Mootschche, 
Muuischke,  Die  Plauze  =  Bett  (von  plauzen  =-  fallen,  vgl,  die  Schall- 
nachahmung plaux,  hardaux)  wird  auch  als  Plnuxche  bezeichnet.  Als 
Mehrzahl  zu  Plempe  «  Blechspielmarke  bilden  Kinder  Plempj  (Dresden). 

Auch  in  Fremdwörter  drängt  sich  der  Laut:  abgesehen  von  Ba- 
iallche,  CaftiaUche  (daneben  Kamutje)^  wo  er  nur  auf  grober  Aussprache 
von  bataiUe  und  canaiUe  beruht,  findet  er  sich  in  Influenxjey  Faarxche 
=  Sache,  Angelegenheit  (Penig  —  Limbach),  d.  i.  force,  gesprochen  Forxe 
(===  Sache,  um  Annaberg).  Ähnlich  ist  in  Erfurt  Strapaaxche  zu  hören 
für  Strapaze.  In  der  Redensart:  man  möchte  gleich  die  Krapanxche 
kriegen  =  sterben  (Großenhain)  dürfte  eine  französisch  geformte  Ableitung 
vom  italienischen  crepare,  Krepangse  (vgl.  steirisch  krepaunxeln  =  kre- 
pieren), mit  sächsischem  ch  versehen  sein;  man  kann  auch  die  Krapuxche 
kriegen  (Meißen),  vgl.  Fratuxche  für  Fratze  sowie  Kamutje,  Nicht  zu  er- 
klären vermag  ich  die  Karpuxje  =  Schlafstelle  hinter  dem  Ofen  oder  auf 
dem  Backofen  (Lausitz),  ihr  dürfte  ein  slawisches  Wort  zugrunde  liegen, 
in  welches  sich  aber  der  icA-Laut  ebenso  eingedrängt  haben  kann  wie  in 
die  Stibenxje  in  der  ehemaligen  (Dresdner)  Redensart  » bis  xur  Siibenxje 
miigehn<a^  d.  h.  eine  ärgerlich  weite  Strecke,  eigentlich  bis  zur  wendischen 
sibjenca  -=  Galgen  (in  Leipzig  konnte  man  früher  die  §tibenx  Icriegen,  eine 
schlimme  Strafe,  die  man  wohl  mit  der  Staupe  verwechselte).  Auch  für 
die  Kalupche  =  Hütte  (Sächsische  Schweiz)  läßt  sich  nur  die  tschechische 
Stammform  chalupa  erweisen,  die  Endung  ist  erst  im  Sächsischen  entwickelt. 
(Die  französische  c?ialoupe,  vom  niederländ.  sloep,  erscheint  als  Schluppe  » 
Kahn.)  Dagegen  führt  die  Bobelätschke  (neben  dem  Bublatsch)  »  Gerüst, 
Gestänge,  Bau  auf  tschech, pavlatschka  =  Gerüst,  Gestell  zurück,  und  eine 
ganz  ähnliche  Bildung  weist  die  obersächsische  Bummelatschche  auf  = 
etwas  übermäßig  lang,  daher  hinderlich  Herabhängendes,  Bammelndes. 
(Neben  Bammel  braucht  man  auch  Bummel  =  Quaste.)  Auch  der  Bu- 
tverxcfie  «  schlechte  Lagerstätte,  kleines  altes  Haus,  ärmliche  schmutzige 
Wohnung  liegt  ein  wendisches  Wort,  bobritschko  zugrunde,  etwa  — 
Biberbau,  vgl.  den  Fluß-  und  Ortsnamen  Bobritzseh,  wenn  auch  ein  An- 
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klang  an  französ.  pauvre  «  obersächs.  power,  puwef^  herausgehört  werden 
mag  und  eine  Art  Bühne  für  die  Musikanten  Buwer(wh)  heißt  (zu  fr//- 
wem  ==  dr()hnen). 

Fremdartig  klingen  auch  die  aus  Golzern  bei  Grimma  verzeichneten 
Wörter  ßaUerxje,  Latierzje  und  Fiderxje,  doch  lassen  sie  sich  als 
deutsche  Bildungen  mit  Hilfe  der  Bildungssilbe  je  erklären.  Wie  die 
Gallerisje  =  wäßriger  Schnee  von  der  Gallerte  erzeugt  wurde,  so  die 
Latiertsje  =  Teich  mit  dünnem  Eis,  das  sich  beim  Darübergehen  biegt, 
aber  nicht  bricht,  von  der  Laiter  =  Milch(haut),  die  zwar  italienisch  ist 
(lateria,  vgl.  franz.  hiterie  =  Melkerei,  Milchgeschäft),  aber  auch  (um 
Annaberg)  die  Laitersleit,  d.  h.  die  ständigen  Abnehmer  der  Molkerei- 
erzeugnisse eines  Gutes  erklärlich  macht.  Die  Fiderxje  =  Bett  mit  wenig 
Federn  legt  augenscheinlich  den  Wert  auf  den  Federngehalt  im  Vergleich 
mit  der  sonst  üblichen  Strohhucht:  der  Mangel  einer  Erkläning  für  das 
.\  oder  ts  muß  auch  für  die  Form  Btmnerxje  =  Brombeere  (um  Pegau) 
zugestanden  werden,  die  doch  sicher  vom  mhd.  bräme  abzuleiten  ist. 
So  ist  auch  die  St(zckeUtxcke  =  eine  Art  Holzgatter  aus  kreuzweise  ein- 
gesteckten Stäben  von  einer  nicht  nachzuweisenden  Erweiteningsform 
von  Staket  mit  Hilfe  des  che  gebildet.  {Stachelitxen  sind  aber  Stachel- 
beeren.) Als  ähnliche  Bildung  sei  aus  dem  Steirischen  die  Flederfxe  = 
Schmetterling  angeführt,  zu  flederi^n  -=  flattern. 

Ohne  jede  Erklärung  bleibt  die  (iowerxche  =  Unordnung  in  der 
Halsbekleidung  (Leipzig),  während  die  (ebenfalls  in  Leipzig  angewandten) 
Ausdrücke  Lewerxche  und  Bhiwerxche  sich  als  Bezeichnungen  für  Leber- 
und Blutwurst  begreifen  lassen,  die  durch  die  Mehrzahlform  Werschte  erzeugt 
wurden.    Auch  die  Lokomotive  wird  (in  Leipzig)  verkürzt  zu  Locketie. 

Hatten  wir  es  bisher  mit  recht  verschiedenartigen  und  zufälligen 
Grundlagen  der  Silbe  cfie  zu  tun*,  so  lassen  eine  Reihe  von  Ausdrücken 
ein  und  dieselbe  Erklärung  zu,  es  sind  Hauptwörter,  die  sich  als  ur- 
sprüngliche Adjektiva  auf  ig  darstellen,  und  sie  mögen  die  obersächsische 
Neigung  für  die  c/t- Bildung  gefördert  haben. 

Nur  einige  davon  sind  Maskulina:  der  Sattelche  oder  Sattliche 
(Sattlichte  um  Lommatzsch)  =  Sattelpferd;  man  sagt  auch:  das  Sattlje 
(nämlich  Pferd)  is  wc  Stute;  der  sattelige  Hengst  ist  eigentlich  der  zu 
sattelnde.  Den  Gegensatz  bildet  der  Handchc  (Handschche  um  Leisnig) 
=  Handpferd,  eigentlich  der  Handige,  während  der  Biemefie  das  nicht 
an  der  Deichsel,  sondern  *auf  dem  Riem«  gehende  Vorspannpferd  ist 
Früher  hatte  man  (um  Leipzig)  die  Vorspannige  für  das  Vorspannpferd, 
doch   kann   dieser  Form  Vorspannung   zugrundje  liegen.     Sonst  ist  nur 


^  Au£er  Betracht  mögen  hier  mundartliche  Formen  für  Ortsnamen  bleiben ,  z.  B. 
Manxj  =  Mantitz,  ebenso  FLamamen  wie  die  Mei^'e  ==  Meisetai  bei  Meißen  mit  Ober- 
und  Niedermeisa,  die  Baekwertdxche  =  Bockweiler  Tal  (Teile)  zwischen  Riesa  und  Oschatz, 
die  LutBchche  =  Wiesenstreifen  und  Bach  bei  Gera.  Die  Hanfe  oder  Hanehe,  ein  Tal 
bei  Penig,  ist  wohl  soviel  wie  die  Hangende,  eigentlich  hangige  Gegend. 
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noch  der  Parlaatseheh  -»  Gerede  (um  Oschatz)  anzuführen,  wohl  nach 
dem  Muster  von  IJrallaisch  u.  ä.  von  parlieren  gebildet. 

Weiblich  dagegen  ist  trotz  der  Anlehnung  an  Meerrettich  die  Mär- 
reitehe ^  die  neben  der  Määrde  von  mären  —  schwatzen  abgeleitet  ist. 
(Auch  die  Mehrzahl  von  Bettich  wird  gesprochen  Reitche  oder  Bettje), 
Von  einem  Hauptwort  abgeleitet  ist  der  Sammelbegriff  die  Gadche  oder 
Ga^e  =  Menge  von  Kindern,  ABC -Schützen,  sogenannte  kleine  Gresell- 
schaft  oder  Garde  (daher  auch  Kingergartie:  Pulsnitz  —  Lausitz),  oder 
geringschätzig  =  Bande  (Erzgebirge);  will  man  sie  nicht  als  zur  Garde 
Gehörige  ansprechen,  so  bleibt  nur  Ableitung  von  mhd.  gate  übrig  = 
Genosse,  beiMathesius  =  jugendlicher  Bergarbeiter,  Bergknappe  (s.  Göpfert, 
Die  Bergmannsprache  in  der  Sarepta  des  J.  Mathesius,  Zs.  f.  d.  Wort- 
forschung 2,  S^29);  als  Oatige  sind  wohl  auch  die  Fabrike^i-Käätxe 
zu  erklären,  wie  (in  Großenhain)  die  halbwüchsigen  Burschen  heißen, 
die  in  den  Fabriken  arbeiten,  heute  wohl  Genossen  in  einem  besonderen 
Sinne. 

Im  übrigen  dürfte  nur  noch  eine  Nominalbildung  in  Betracht 
kommen,  die  Dämsfe,  die  neben  der  Däm(p)se  üblich  ist  in  der  Bedeu- 
tung dicke,  schwiUe  Luft,  es  ist  eigentlich  eine  dämpsige  Luft,  von 
Damp  =  Wasserdunst  Die  Barmche^  die  (in  der  Rochlitzer  Gegend) 
für  Dürre  in  Gebrauch  ist,  ist  von  dorren  abgeleitet  als  Ersatz  für  die 
Mittelform  Dorrende,  um  Werdau  hört  man  allerdings  Betring  sowie 
Feichting.  (Vgl.  steirisch  die  Burrke  =  abgedorrter  Baum  oder  Ast.)  Die 
Mittelform  wird  auch  in  der  Bcmge  ersetzt,  unter  der  man  (in  Seif- 
hermersdorf)  einen  wilden  Tanz  versteht  Unter  vielen  anderen  Aus- 
drücken für  Ohrfeige  ist  auch  Quätschche  (Wattschje  um  Oschatz,  Wald- 
heim, hier  auch  Wattschke,  vgl.  südd.  Watscheit)  üblich,  eigentlich  eine 
quatschige,  d.  h.  quatschende,  klatschende  Schelle  (vgl.  quatschenfett  =» 
so  fett,  daß  es  quatscht).  Ähnlich  spricht  man  auch  von  einer  Saftchen 
=  saftigen.  Die  Zwetschge,  die  Adelung  als  obersächsisches  Wort  für 
Pflaume  anführt,  heißt  im  Erzgebirge  die  Quatschig.  Kleine,  verkrüppelte 
Gegenstände,  besonders  Früchte,  nennt  man  (in  Golzem)  Buxje,  z.  B. 
keene  umdliche  Abeme  (=  Erdbime  für  Erdapfel  =  Kartoffel),  Imäer 
Buxje]  es  sind  buttige  =  buttende ^  d.  h.  nur  kümmerlich  gedeihende; 
Pflanzen  und  Kinder  können  verhütten. 

Vom  Zeitworte  kutschen  (hatschen)  =  rutschend  oder  kriechend  sich 
fortbewegen,  mhd.  =  nitschen,  gleiten,  kommt  der  in  einem  großen  Teile 
Sachsens  verbreitete  Volksname  der  Kröte:  Htitschche,  Hutschje,  Hutschge 
(vereinzelt  auch  Hatschge,  Hetschge)  neben  Hutsche  (Heetsche,  Häische, 
Hoetsche),  d.  h.  also  die  Hutschige,  Hutschende.  (Vgl.  niederd.  Ütxe^ 
Ütsche,  Ütxke  —  Frosch,  Hutxke  im  Vocabularius,  Horae  belgicae  Hoff- 
manni  Fallerslebensis.  Leipzig  1845,  7,  27.)  Auch  neben  der  um- 
gelauteten  Form  Hitsche  kommt  eine  Hitschche  vor  (Oschatz  —  Riesa)  in 
der  Bedeutung  Fußbänkchen,  eigentlich  ebenfalls  ein  hutschendes  Gerät, 
wie  es  die  niederd.  Hitsche  =  Schlitten  tatsächlich  ist;  in  Sachsen  ist 
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nur  die  Zusammensetzung  Kä9ehitsche  üblich  zur  Bezeichnung  der  ein* 
fachsten  Art  von  Kinderschlitten. 

Der  untere  Teü  des  Spinnrockens  führt  den  Namen  Roekenh^chehe 
(bei  Oschatz),  während  im  Altenburgischen  unter  Kriitschje  ein  unan- 
genehmes altes  Frauenzimmer  verstanden  wird:  das  Grundwort  krätschen 
bedeutet  die  Beine  auseinander  spreizen,  vgl.  kraatschen  =  mühsam  oder 
schwerfällig  gehen.  In  Schlesien  ist  Oritschke  neben  OriUche  Bezeich- 
nung für  Grille,  Heimchen,  wohl  von  einem  lautmalenden  gritschen 
gebildet.  AucJi  die  schlesische  Plerke  =  dörre  Kuh,  Scheltwort  für  ein 
altes  Frauenzimmer,  kommt  von  dem  Schallwort  plerren. 

Endlich  ist  noch  die  Hm-n.xche  oder  Homye  (Leipzig),  auch  Horxche 
(Dresden)  heranzuziehen,  die  die  Bedeutungen  kleines  altes  Haus,  kleine 
Kammer,  schlechtes  Bett  vereinigt  und  nur  eine  Nebenform  zur  Horche 
darstellt,  in  die  man  sich  legt,  um  zu  horchen,  d.  h.  zu  schlafen;  die 
Horxche  ist  als  Horchige  ==  horchende,  d.  i.  schlafende  Stätte  aufzufassen, 
wobei  die  aktive  Mittelform  ähnlich  gebraucht  ist  wie  in  der  wohl- 
schlafenden  Nacht,  die  man  einem  wünscht 

Daß  solche  »cA-Bildimgen  die  Mittelform  vertreten,  ei^ibt  sich  auch 
aus  dem  vogtländischen  Neutrum  Einehmich  =  Medizin,  eigentlich  das 
Einzunehmende  (im  Erzgebirge  Einxnam). 

Anderer  Art  ist  das  Oefaxje  »  Gesichtsverziehung  (Sayda),  das  von 
dem  im  16.  Jahrhundert  besonders  beliebten  fai^^en  »  spottem  abgeleitet 
ist  und  sich  dem  (Berliner)  Fatxke  zur  Seite  stellt  (vgl.  älteres  Fatzbube, 
Fatzvogel  =  Spötter). 

Die  Neigung  des  Obersachsen  für  diese  Bildungsweise  läßt  sogar 
Eigennamen  mit  dem  che  versehen,  ohne  daß  dadurch  eine  Yerkiaine- 
rung  oder  Liebkosung  bewirkt  würde:  der  Emstche,  die  Annache  (um 
Moritzburg). 
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Die  Haare. 

1)  Do  schtandet  oim  d'  Hoor  ge  Beig.     S. 

2)  Kurze  Hoor  sind  bald  bürschtet.    T. 

3)  Dear  hat  a  Haur  drinn  g'funda.     U.     (Bei  einem  Geschäft.) 

4)  Um  a  Häärle  Hoor.     S.    (Um  ein  kleines.) 

5)  Krauße  Hoor,  kraußer  Sinn.    T. 


Digitized  by 


Google 


Schwäbiflohe  Sprich woi-ter  nod  Redennart«!!.  3fS 

Dui  hot  Hoor  axif  d'r  Ziing.     ü. 

Des  ischt  a  hooriger  Blitz.     S. 

Um  a  Hoor  hät's  gelanget.     S. 

Des  ischt  a  reacht'r  Hoorschpalter.     S. 

Dui  hat  Haur  auf  de  Zäh'.     U. 

Deam  rutscht's  Dach  ra.     ü.     (Hat  eine  Glatze.) 

Dear  hot  Hoor  wia  Säuboahnaschtrauh.    T. 

Wo  a  raufs  Hä&rle  wächst,  ischt  koi'  guater  Grund.     U. 

Wenn  no  d'  Krotta  Hoor  hättet,  und  d'  Frosch  Schwanz!     S. 

Im  Moia  fallet  de  Mädla  d'  Hoor  in  d'  Schuah.     S. 

Gang  m'r  a'weg  mit  deam,  dear  hat  raute  Haur!     U. 

Dear  hot  en  Hoorbeut'l.    S. 

Dear  hat  alles  haurklei'  verzählt     U. 

Dui  ti-ait  Herrawinker.     ü.     (Kleine  Löckchen  an  den  Ohren.) 

Dear  läßt  koi'  guat's  Hoor  an  deam.     S. 

Bei  deam  goht's  hoorig  hear.     S.     (Knapp.) 

Des  ischt  a  hooriger  Kerle.    S. 

Des  ischt  an  de  Haur  hearzoga.     ü. 

Des  ischt  a  rauborschtiger  Ding.     U. 

I  schear  mi'  koi'  Hoor  drum.     S. 

Des  ischt  koi'  Haur  anderscht,  als  i  g'sait  hau'.     U. 

Dia  kommet  enander  in  d'  Haur.     U. 

Dear  läßt  se  desweaga  keine  gi^aue  Haur  wachsa.     U. 

Dia  lieget  enander  in  de  Hoor.     S. 

Dear  hat  Haur  lau'  müafia.     U. 

Dear  geit  koi'  Haur  broit  nauch.     U. 

Ufs  Hoor  na!     S. 

Dear  ischt  um  koi'  Haur  besser.     U. 

Des  ischt  no  noh  am  a  Hoor  g'hanget.     S. 

Dia  hauret  enander.     U. 

Des  ischt  haurscharf.     U. 

Des  ischt  hoorfei'  zeichnet.     S. 

Des  gat  mi'  von  Haut  und  Haur  nex  a'.     ü. 

Dia  schtreitet  um's  Koisers  Bart.     U. 

Dear  läßt  se  net  im  Bart  kraza.     U. 

Dear  sieht  aus,  wia  so  a  halbg'schoarener  Affapinacher.     U. 

Um's  Hoor  hätt's  g'roicht     B. 

Dear  hat  de  rei'schte  Säuborscht     U. 

Des  Fleisch  hat  Haurwachtla.     U.     (Haarwachs.) 

Des  ischt  a  Aviderborschtiger  Ding.     ü. 

Dear  hat  en  reachta  Knaschterbart.     U. 

Des  ischt  a  Siach,  a  rauhääriger.     ü. 

Jetzt  schtich  wo  Hoor  ischt!    T.     (Beim  Kartenspiel.) 

Des  reut  me,  soviel  e  Haur  aufm  Kopf  hau',     ü. 

Dia  gleichet  enander  auf's  Haur  na'.    U. 
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51)  Dear  ischt  um  koi'  Hoor  besser.     S. 

52)  Deara  ihr  Hoor  sieht  aus,  wia  wenn 's  d'  Henna  na'g'seherret  hättet.  B. 

53)  Wenn  emol  d'  Mädla  dur'  d'  Hoor  bronzet,  no  gent  se  koi'  Ruah 
maih.    B. 

54)  Dear  ischt  heut  widerhaurig.    U. 

55)  Dear  hat  scho'  en  reachta  Tanzboda.     U.    (Glatze.) 

56)  Dear  hat  kein  übia  Mo'schei'.     tJ. 

57)  Dear  hat  en  Hauskneacht  in  d'r  Anka.    U.    (Lange  Haare  im  Genick.) 

Die  Haut 

1)  Dear  ischt  au'  net  ganz  hautrei'.    U.     (Hat  etwas  angestellt) 

2)  Wasch  m'r  da  Pelz,  und  mach  m'r'n  net  naß.     ü. 

3)  Do  schtreckt  se  a  faula  Haut,  und  ischt  net  brocha.    T. 

4)  Dear  schtracket  da  ganza  Tag  auf  d'r  faula  Haut.     ü. 

5)  Dear  hat  deam  's  Pell  versohlt,     ü. 

6)  Dear  hat  a  glatt's  Balgle.     ü. 

7)  Dear  weißt  au',  wia  ma  a^us  Anderleuts  Haut  Kiama  schneid't     U. 

8)  Dea'  juckt  emol  wieder  's  Fell.    S. 

9)  Deam  sott  ma's  Leader  reacht  vergerba.    ü. 

10)  Deam  sott  ma's  Leaderwerk  a'schtreicha.     ü.    (Durchhauen.) 

11)  Des  ischt  a  grundehrlicha  Haut.    U. 

12)  Dear  trait  sei'  Haut  für  Anderleut  ge'  Markt     U. 

13)  Dear  ischt  desmaul  noh  mit  heiler  Haut  d'rvo'komma.     U. 

14)  Dear  muaß  schaff a,  daß  d'  Schwarta  krachet    TT. 

15)  Des  gat  mi'  von  Haut  und  Haur  nex  a'.    TJ. 

16)  Dear  schind't  a  Laus  um  da  Balg.    ü. 

17)  In  deam  seiner  Haut  möcht  i  net  schtecka.     ü. 

18)  Dear  schteckt  in  era  baisa  Haut     U. 

19)  An  deam  ischt  no  noh  Haut  und  Knocha.     U. 

20)  Des  ischt  zum  Ausderhautfahra.     U. 

21)  Dear  soll  se  no  seiner  Haut  wehra.     ü. 

22)  Desmaul  gat's  deam  an  d'  Reama.    ü. 

23)  Do  möcht  ma  grad  aus  d'r  Haut  fahra.     S. 

24)  Dear  hot  se  d'  Haut  voll  g'lacht     S. 

25)  Dear  ischt  bis  auf  d'  Haut  nei'  naß.    S. 

26)  As  soll  a  Jedes  sei'  oigena  Haut  ge'  Markt  traga.     ü. 

27)  Dui  mag  nex  als  Gä'shäut  und  Gog'lhopfarinda.    ü.    (Eine,  die  gern 
schleckt) 

28)  Ma  sait  zua  keiner  Euah  Bläß,  außer  se  hat  ein.     ü. 

29)  Des  ischt  mau'gelesbrau',  wia  a  Hirschfidla.    U. 

30)  Dear  sieht  aus,  wia's  rei'scht  Glufakissale.     ü.    (Pockennarbig.) 

31)  Was  kriag  i  für'n  Kupp'lpelz?     U. 

32)  Mei'  Haut  wird  ganz  sair.     B.     (Wund.) 

33)  Des  ischt  a-n-alt's  Feal.    U. 

34)  Dau  schteigt  oim  als  a  Ga'shaut  auf.     U.    (Es  gruselt  einem.) 
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35)  Dear  leit  se  noh  d'  Haut  auf.     U.     (Vor  P&ulheit) 

36)  Dear  tuet  oim  beinah'  's  Häutle  ra.     U. 

37)  Dear  ischt  hautlotterlear.     U. 

38)  Dear  hat  deam  's  Fell  über  d'  Auhra  zoga.     IT. 

39)  Dear  ischt  hautfaselnacket     U. 

40)  Dear  trait  sei'  Haut  no  noh  am  Schtecka.     U. 

41)  Dear  kriegt's  Kalbfell  auf  da  Buck'l.     S.    (Wird  Soldat) 

Die  Augen. 

1)  Dear  ka'  de  Leut  d'  Auga  verblenda.    U. 

2)  Do  muaß  m'r  eba  a-n-Aug  zuadrucka.     S. 

3)  Des  passt,  wia  a  Fauscht  auf  a-n-Aug.     U. 

4)  Dear  hat  desmaul  's  Kalble  in's  Aug  g'schlaga.     U.    (Beleidigt). 

5)  Dear  hat  a-n-Aug  auf  dui.     ü. 

6)  Dui  hat  Auga  wia  a  Hex.    ü. 

7)  Der  hot  desmol  au'  d'  Auga  net  aufg'macht    T. 

8)  Dau  hoißt's,  d'  Auga- n- auf,  oder  da  Beut'l.     ü. 

9)  Dear  hot  a  paar  helle  Auga- n- im  Kopf.     ü. 

10)  Deam  gucket  d'r  Schelm  isua  de  Auga  raus.    U. 

11)  Dear  tuat  Oim,  was  'r  Oim  an  de  Auga  a'sieht    U. 

12)  Dear  hot  seine  Auga  hinta  und  voma.    S. 

13)  Dau  isch  so  finschter,  daß  ma  enander  in  d'  Auga  langa  ka'.*    U. 

14)  Dear  hängt  d'Auga  raus,  wia  a  klopf ter  Has.    U. 

15)  Dear  guckt  se  schiar  d'Auga  raus.     ü. 

16)  Mach  no  koine  so  Bollauga  na'.    U.     (Wilder  Blick.) 

17)  Auf  deara  Supp  ka'  ma  d'  Auga  zähla.    TT. 

18)  I  hau^  Du'scht,  daß  e  nemme  zua  de  Auga  rausgucka  ka'.     U. 

19)  Des  ischt  a  schielabocket'r  Ding!     U. 

20)  's  hackt  koi'  Kräh  d'r  Andera  d'  Auga- n- aus.     U. 

21)  's   gab   ällaweil    Oiner   a-n-Aug,  wenn   d'r   And'r  gar   nex   maih 
säht     U. 

22)  Dear  ischt  deam  scho'  lang  a  Doara-n-im  Aug.     ü. 

23)  Jetzt  ganget  deam  z'mol  d'  Auga- n- auf.     S. 

24)  Dear  schtreut  de  Leut  Sa'd  in  d'  Auga.     U. 

25)  Dear  ischt  desmol  mit  ema  blaua  Aug  d'rvo'komma.     S. 

26)  Dui  hat  Auga  wia  Pfluagrädla.     U.     (Große.) 

27)  Dear  hat  a  paar  Klotzauga.    U. 

28)  Dear  reißt  d'  Auga -n- auf,  wia  so  a  Holzkatz.     U. 

29)  Dear  macht  Auga  na',  wia  so  a  g'schtochener  Bock.    U. 

30)  So,  jetzt  gucket  ma  wieder  anderscht  zua  de  Auga  raus.    ü.    (Nach 
dem  Essen.) 

31)  Des  schticht  deam  in  d'  Auga.    IT. 

32)  Dear  macht  schtörrige  Auga  na'.     U. 

33)  Dear  schlauft  mit  offene  Auga,  wia  d'  Kielhasa.     TT. 

34)  Des  ischt  a  reacht'r  Augaverdreher,     ü.     (Frömmler.) 
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35)  Des  ischt  deam  sei'  Augapfel.     U.    (Liebling.) 

36)  Dan  hoißt's  au':  Aus  den  Augen,  aus  dem  Sinn!     U. 

37)  Dear  b'scheißt  dea',  da&'m  d'  Auga  überlaufet     U.     (Betrügt) 

38)  Deam  gucket  d'r  Hunger  zua  de  Auga  raus.     U. 

39)  Was  d'  Auga  seahat,  glaubt's  Herz.     U. 

40)  Des  ischt  a  schleacht's  Luad'r,  dear  ka'  Oim  net  i  d'  Auga  gucka.    U. 

41)  Dear  hat  Auga,  wia  a  Schperber.     U. 

42)  Dear  hot  Auga,  wia  a  Falk.     S. 

43)  Dear  hat  reachte  Säuäugla.     U. 

44)  Dear  hot  noh  da  Schief  in  de  Auga.     S. 

45)  Des  ischt  a  Halbolfagucker.    B.    (Schielender.) 

46)  Dear  scharmei'gelet     U.    (Leicht  schielen.) 

47)  Dui  wird  bald  mit  vier  Auga  aus'm  Bett  rausgucka.    B. 

48)  Dear  luigt  oin  a',  daß  oim  d'  Auga  überlaufet     U. 

49)  Deam  gucket  d'  Lumperei  zua  de  Auga  raus.     U. 

50)  Sauf  Wasser!     Des  geit  helle  Auga  und  blaue  Darm.     y. 

51)  Dear  hat  a  paar  Rollauga,     U. 

52)  Dear  hat  a  paar  falsche  Auga  im  Kopf.     U. 

53)  Dear  wird  grauße  Auga  na'  macha.     ü. 

54)  Macht  dear  a  paar  Auga!     U. 

55)  Reißt  dear  seine  Klotzer  auf.     U. 

56)  Wenn  i  amaul  d'  Auga  zua  mach,  nau  wirscht  airscht  gucka!     U. 

57)  Des  ischt  unter  vier  Auga  g'scheah'.     II. 

58)  I  hau'  dea'  mit  koim  Aug  g'seah'.     U. 

59)  Des  schtoht  auf  zwoi  Auga.     B. 

60)  Komm  m'r  no  nemme  unter  d'  Auga!     U. 

61)  I  hau'  dea'  heut  noh  vor  Auga.     U. 

62)  Dan  wird's  oim  ganz  grea'  imd  gelb  vor  de  Auga.     U. 

63)  Kerle,  gang  mr  aus  de  Auga!     U. 

64)  Des  will  i  mir  im  Aug  b'halta.     S. 

65)  Deara  hot  dear  in  d'  Auga  g'schtocha.     ü. 

66)  Des  fällt  oim  glei'  in's  Aug.     S. 

67)  Deam  sieht  ma  d'  Lumperei  an  de  Auga-n-a'.     U. 

68)  Schteahla  darf  ma,  aber  uo  mit  de  Auga.     ü. 

69)  Dia  krazet  enander  noh  d'  Auga- n -aus.     U. 

70)  I  hau'  meine  Auga  net  trauet     U. 

71)  Dear  läßt  dui  nemme  aus'm  Äug.     U. 

72)  I  sieh  des  Ding  jetzt  mit  ganz  andere  Auga-n-a.     S. 

73)  In  meine  Auga  hot  des  nex  z'saget     S. 

74)  Dear  ka'  fei'  wohl  d'  Auga  rumlaufa  lau'.     U. 

75)  Dear  hot  koi'  Aug  von  *r  g'lau.     IT. 

76)  Dear  sieht  in  neu'  Häfa  z'maul,  und  noh  d'  Schtiag  ita.    U.    (Schielt) 

77)  Dear  glaunet  net  schleacht     U.     (Schielt) 

78)  Dear  glotzet  oin  a',  wia  a  Kuah  a  nui's  Schuinitoar.     U. 

79)  Dear  hat  da  Glotaer.     U. 
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80)  Dear  gucket  ein  g'schecket  a\    TT. 

81)  Was  dear  verschenkt,  ischt  gaat  für  d'  Auga.    T. 

82)  Dear  sieht  desmol  mit  d'r  dopplata  BriD.    ü. 

IM«  KiM. 

1)  Dear  hot  a  Habichtsnäs.    S.  • 

2)  MV  beißt  d'  Näs,  i  wer'  heut  noh  falsch.    IT. 

3)  Dear  führt  dea'  an  d'r  Näs  rum.     U. 

4)  Orad  aus,  d'r  Näs  noch!    8. 

5)  Dear  muaß  sei'  Näs  in  allem  drinn  hau'.    T. 

6)  Dear  hot  koi'  schleachta  Näs  kiiagt    S. 

7)  So,  schneuz  de,  daS  d'  au'  g'siehscht!    U. 

8)  Guck,  du  übemuisch,  's  muaß  wauhr  sei.    U.    (Übemiesen.) 

9)  Des  koscht  a  Nasawasser.    S. 

10)  Miar  lauft  d'  Näs,  wia  so  a  Schleiferköbele.     U. 

11)  Dear  soll  se  no  an  d'r  oigena  Näs  nemma.    ü. 

12)  Des  ischt  deam  d'  Näs  naufg'schtiega.    ü. 

13)  Dear  trait  d'  Näs  hauh.    U. 

14)  Dear  soll  no  naufianga,  ob  er  net  sei'  a  Näs  bot    S. 

15)  Dear  ziaht  d'  Näs  anderscht  nauf.    U. 

16)  Mach  en  Knopf  an  d'  Näs,  daß  's  net  Tergischt.    IT. 

17)  Ma  ka'  de  Leut  net  alles  auf  d'  Näs  binda,   se  saget  oim  au'  net 
äUes.    U. 

18)  Dear  hat  desmaul  a  g'scheuta  Näs  g'bät    U. 

19)  Des  ischt  noh  a  reachta  Botznäs!    U. 

20)  Dear  hat  schei't's  a  Hundsnäs.    U. 

21)  Dau  hat  ma  gnuag  an  era  Näs  voll!    TT.    (Bei  üblem  Geruch.) 

22)  Dear  ischt  schei't's  auf  d'r  Näs  g'loffa.    U. 

23)  Des  hau'  -  n  -  i  deam  unter  d'  Näs  g'rieba.    U.    (Die  Meinung  gesagt) 

24)  Du  schuibscht  ja  's  Sach  unter  d'r  Näs  nei'.    U. 

25)  Dear  hot  desmol  a  feina  Näs  g'hät    'S. 

26)  Dear  ziaht  deam  d'  Wurm  aus  d'r  Näs.    S. 

27)  Des  schticht  m'r  in  d'  Näs.    IT. 

28)  Des  hoscht  jo  vor  d'r  Näs  dra'.     S. 

29)  Deam  muaß  ma  no  d'  Näs  d'rauf  na'schtaußa,  nau  glaubt'r's.     U. 

30)  Dear  schlächt  oim  d'  Tür  vor  d'r  Näs  zua.     8. 

31)  Do  hot's  a  langa  Näs  g'setzt    S. 

32)  Dear  macht  deam  a  langa  Näs.    TT. 

33)  Des  Ding  hot  a  wächsema  Näs.    S. 

34)  Dear  hot  koi'  schlecht's  Kupferbergwerk  im  G'sicht    T. 

35)  Dear  hot  koin  schleachta  Zinka.    S. 

36)  Dear  hat  a  Mopsnäs.    TT. 

37)  Dear  hat  a  reachta  ßammsnäs.     TT. 

38)  Dear  hat  cn  feina  Schmeoker.     ü. 

39)  Jetzt  dau  schtünd  m'r  d'  Näs  scbo'  haiber.     U» 
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40)  Der  schwätzt  deam  unter  d'r  Näs  nauf.     U.     (Schmeichelt.) 

41)  Dear  hat  därfa  mit  era  langa  Näs  a'ziaha.     U. 

42)  Dear  hot  deam  a  Näs  dreht     S. 

Die  Ohren. 

1)  Taube  Auhra  iscbt  net  guat  prediga.     ü. 

2)  Dear  schwätzt'm  Teufl  a-n-Auhr  weg.     U. 

3)  Des  will  i  miar  hinter  d'Auhra  schreiba,     U. 

4)  Dau  muascht  d'  Auhra  schpitza.     U. 

5)  Dear  hat  desmaul  em  Drag  a-n-Auhrfeig  gea'.     ü. 

6)  Dear  schtecket  in  de  Schulda  bis  über  d'  Auhra,     ü. 

7)  Wart,  i  laß  d'r  d'  Auhra  schtanda!     U.     (Drohung  bei  Kindern.) 

8)  Dear  ischt  schei't's  dickauhret     ü. 

9)  Wenn  dear  lachet,  nau  freuet  se  d'  Auhra.    U.    (Bei  großem  Mund.) 

10)  Dear  ischt  verliabt  bis  über  d'  Auhra.     U. 

11)  Dear  hat's  fauschtdick  hinter  de  Auhra.     U. 

12)  Dear  ischt  noh  net  trocka  hinter  de  Auhra.     ü. 

13)  Dear  hat  reachte  Schlattauhra.     U. 

14)  I  schlag  d'r  gauh'  oi's  an's  Baßauhr.     ü.     (Ohr,  mit  dem  man  auf- 
passen soll.) 

15)  Dear  ischt  schei't  dosauhrig.     U. 

16)  Miar  klinglet  's  link  Auhr,  wear  schwätzt  doch  von  m'r?     U. 

17)  Miar  klinglet  's  reacht  Auhr,  i  wer'  g'lobt     ü. 

18)  Dear  schtracket  in  de  Feadara  bis  über  d'  Auhra.     U. 

19)  Dear  hat  deam  a  Flauh  in's  Auhr  g'setzt.     U. 

20)  I  be'  ganz  Ohr.     8. 

21)  D'  Katz  putzt  se  über  d'  Auhra,  's  kommt  noh  B'suach.     ü. 

22)  Dear  hat  desmaul  seine  Löff'l  g'schpitzt.     U. 

23)  Dear  kriagt  gauh'  a  paar  hinter  d'  Löff'l.     U. 

24)  Oiner  schimpft  da-n-andera  Langohr.     S. 

25)  Des  geht  zum  oina  Ohr  nei',  und  zum  andern  wieder  naus.    S. 

26)  Dear  kratzt  se  desmaul  andei-scht  hinter  de  Auhra.     ü. 

27)  Dear  wird  raut  bis  über  d'  Auhra.     U. 

28)  Dear  hot  dea'  net  schleacht  über  d'  Ohra  g'haua.     S. 

29)  Dear  hot  deam  's  Fell  über  d'  Ohra  zoga.     S. 

30)  Dear  hat  feine  Auhra.     U. 

31)  Dear  leit  oim  äUaweil  in  de  Auhra.     ü. 

32)  Dear  hat  schei't  Drag  in  de  Auhra.     U. 

33)  I  hau  's  in  meine  eigene  Auhra  nei'  g'hairt.     IJ. 

34)  Dear  ischt  dozua  komma,  wia  d'r  Drag  zur  Auhrfeig.     U. 

Der  Hund. 

1)  Dear  hot  a  reachts  u'g'wäsches  Maul.     S. 

2)  Dear  hat  a  reachta  u'reifa  Gösch.     U. 

3)  Des  ischt  a  wüaschta  Maulhuar.     U. 
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4)  Dear  nimmt  glei'  a  Kuahmaul  vol'.     TJ. 

5)  Deam  goht  sei'  Maul,  wia  a  -  n  -  Entafidla.     T. 

6)  Deam  gat  sei'  Maul,  wia  so  a  Bachschtelzalidla.     U. 

7)  Wear  in  dui  Gösch  kommt,  braucht  für  koin  A'henker  z'sorget.    ü. 

8)  Gott  Nacht!    Wer  deara  dur'  d'  Hech'l  kommt.     B. 

9)  Dau  lauft  oim  's  Wasser  im  Maul  z'säma.     U. 

10)  Des  ischt  au'  einer  von  deane,  dia  's  Maul  net  halta  könnet     U. 

11)  Dear  hat  nex,  als  a  reachta  Gösch,  des  ischt  au'  alles,     ü. 

12)  Deam  gat  koi'  wauhr's  Wort  zum  Maul  raus.     U. 

13)  Gang,  halt  dein  Schnab'l!     S. 

14)  Dear  lebt  von  d'r  Ha'd  in's  Maul.    ü. 

15)  Bei  deam  hoißt's  no,  Maul  was  witt?     ü. 

16)  Des  ischt  a  reacht'r  Lällakönig.    XJ. 

17)  Dear  hat  a  Schandgosch.     U. 

18)  Dear  hat  a  Läschtergosch.     U. 

19)  Reißt  dear  glei'  sei'  Gösch  auf!     U. 

20)  Dear  hängt  oim  no'h  a  reachta  Gösch  a'.     U. 

21)  Dear  hat  's  Maul  au'  net  dahoim  g'lau'.    U. 

22)  Halt  dei'  Lupp'l!    T. 

23)  Dear  hat  's  Maul  verlaura.     U. 

24)  Bei  deam  goht  's  Maul  da  ganza  Tag  schpaziara.     8. 

25)  Halt  dei'  Muff'l!     U. 

26)  Dui  hat  emol  a  Ratsch!     S. 

27)  So,  putz  dein  Rüass'l!     S. 

28)  Dear  hot  a  reachte  Babb'lgosch.     S. 

29)  Hängt  dear  a  Laitsch  ra!     U. 

30)  Hängt  dear  a  Blätscha  ra!     S. 

31)  Dear  moi't,  ear  müaß  sei'  Gösch  in  allem  drinn  hau'.     U. 

32)  Wenn  dear  's  Maul  auftuot,  no  luigt'r.     S. 

33)  Dear  reißt  's  Maul  wagaweit  auf.     U. 

34)  Dear  nimmt  koi'  Blatt  vor's  Maul.     S. 

35)  Des  ischt  a  reachter  Maulaufreißer.     U. 

36)  Dear  hat  a  reachta  Wäschergosch.     U. 

37)  Bei  deam  ischt  's  Maul  au'  's  g'raischt.     U. 

38)  Mit  'm-Maul  ka'  dear  alles.     U. 

39)  Ma  ka'  de  Leut  net  für  d'  Mäuler  sitza.     U. 

40)  Dear  dreht  oim  's  Wort  im  Maul  rum.     S. 

41)  Des  ischt  a  graußmaulater  Dingal'r.     ü. 

42)  Deam  ischt  d'  Red  im  Maul  vergratüet.     U. 

43)  Deam  sott  ma  d'  Gösch  wegschlaga.     U. 

44)  Des  ischt  a  reachta  Batschgosch.     ü. 

45)  Dear  hat  amaul  a  Batzawaff'l.     ü. 

46)  Guck  au',  des  Pfändle!     U. 

47)  Desmaul  muascht  's  Maul  niunbinda.     U. 

48)  Dear  hot  a  bois  Maul.    S. 
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49)  Hängt  dui  a  Briatsch  na.     IT. 

50)  Hängt  dui  a  Pfanna  ra.     TT. 

51)  Zua  was  hat  ma  sei'  Maul,  wenn  net  zum  schwätza?    U. 

52)  's  Maul  auf,  oder  da  Beutel!    U. 

53)  Dear  macht  oim  's  Maul  wässerig.     U. 

54)  Dui  hot  amol  a  losa  Oosch.     TT. 

55)  Diar  fliaget  de  brotene  Tauba  in's  Maul.    8. 

56)  Des  ischt  amaul  a  Elatschgosch.    U. 

57)  Dui  hat  a  meschant's  Maul.     U. 

58)  Erna  g'schenkta  Gaul  guckt  ma  net  in's  Maul!    T. 

59)  Dear  ischt  net  auf's  Maul  g'falla.     S. 

60)  Deam  schtaht  sei'  Maul  au'  koi'  Minut  schtill.     U. 

61)  Dear  nimmt  's  Maul  vol'.     S. 

62)  Du  nimmscht  m'r's  aus'm  Maul.     U. 

63)  Dear  hat  a  guat's  Mundschtuck.     ü. 

64)  Dui  hat  en  schwarza  Racha.     IT. 

65)  Deam  muaß  ma  's  Maul  schtopfa.     S. 

66)  Dear  hot  desmol  's  Maul  verbrennt    T. 

67)  Halt  dei  Malafizgosch,  und  schwätz  net  so  dumm  raus!     U. 

68)  Dear  reißt  sei'  Maul  auf,  wia  a  Schuiratoar.     ü. 

69)  Dear  reißt  's  Maul  auf,  daß  a  Heuwaga  u'g'schtroift  nei'  kö't     IT. 

70)  Dui  hat  scho'  a  Schwertmaul.     U. 

71)  Dui  zuiht  ihr  Gösch  anderscht  num.     U. 

72)  Dear  reißt  Maul  und  Auga  -  n  -  auf.     ü. 

73)  Dear  gucket  mit  Maul  und  Auga,  wia  d'  Loichinger.     B. 

74)  Hat  diu  a  Raff'l!     U. 

75)  Wenn  ma  deara  d'  Gösch  wegschlüg,  no  tat  se  mit  am  Arsch  noh 
bäppara.     ü. 

76)  Gib  no  Acht,  daß  d>  's  Maul  net  ausfranzet.     ü. 

77)  Dear  hat  a  Gösch,  wia  a  Schearaschleifer    U. 

78)  Friß  Drag,  nau  wurd  d'r  's  Maul  net  feadrig.     U. 

79)  Dear  schwätzt,  wiam  d'r  Schnab'l  g'wachsa  -  n  -  ischt     S. 

80)  Des  ischt  a  reacht's  Breimaul.     S. 

81)  Dear  tat  oim  noh  auf's  Maul  scheißa,  wenn  ma  se's  g'falla  liest    ü. 

82)  Dear  muaß  ällaweil  en  Schlozer  im  Maul  hau'.     T.     (Zigarre) 

83)  Dear  schpärt  se's  am  Maul  a\     IT. 

84)  's  ischt  koim  Maul  z'trauet     IT. 

85)  Des  ischt  a  -  n  -  Erzbabb'lgosch.     IT. 

86)  Desmol  hoscht  umaso'scht  's  Maul  g'schpitzt     iS. 

87)  Gib  Acht,  daß  d'r  's  Maul  net  krumm  wird!     IT.    (Beim  Lügen.) 

88)  Des  ischt  nex,  als  a  Maulheld.     S. 

89)  Dear  hot  m'r  's  vor'm  Maul  wegg'schnappet     S. 

90)  Des    ischt   a   reachta   süaßa  Gösch.     IT.     (Eine,  die  gerne  Schleck- 
wareu  ißt) 

91)  Des  ischt  a  baismaulat'r  Kerle.     U. 


Digitized  by 


Google 


Schwäbisch«  Sprich wöi-ter  und  KodenMarteu.  43 

92)  Gang,  halt's  Maiü,  und  schwätz  gar  nex!     U. 

93)  Dear  schtoht  do,  hot  d'  Zung  im  Maul,  und  '8  Fidla  sclitoht  leav.    T. 

94)  Dear  frißt  oim  's  Sach  vor'm  Maul  weg.     IL 

95)  Dear  lachet  auf  de  hintere  Schtockzäh'.     U.     (Großes  Maul.) 

96)  Dear  hängt  's  Maul  ra,  wia  a  Wickadrescher.    B. 

97)  Sind  net  wia   d'  Roß   und   d'  Mäuler,  und   uet  wia   d*  Leut    im 
Weüer.    B. 

98)  Dear  sait  eba  ja,  nau  wurd'm  's  Maul  net  krumm.     U. 

99)  Dear  Inigt,  wenn'r  's  Maul  aufmacht    U. 

100)  Des  hoißt  ma  's  Maul  für  Narra  halta,     U. 

101)  Deam  goht  sei'  Maul  wia  a  M&hlrad.     S. 

102)  Dear  kommt  in  aller  Leut  Mäuler  mm.     U. 

103)  Dear  hängt  a  Fflaitsch  ra.     U. 

104)  Dear  hängt  a  Sierra  ra.     U. 

105)  Dear  maulet  noh.     U.    (Trutzen  und  nachbrummen.) 

106)  Dear  hat  a  (iosch,  wia  a  Wäschere.     U. 

107)  Dear  ischt  z'fauK  daß  *r  no  's  Maul  aufmacht.     S. 

108)  Dear  hot  \s  Maul  aufm  reachta  Fleck.     S. 

109)  Dear  muaß  schnarrmaula.     S. 

110)  Wenn  dear  no  Drag  in  d>  Gösch  hätt'.     U. 

111)  Dear  hat  a  reachta  Schleckgosch.     U. 

112)  Halt  dei'  Maul  zum  Arsch,  und  friß  was  kommt,     ü. 

113)  Dear  hat  sei'  Maul  net  umaso'scht.     U. 

114)  Des  ischt  no  iibcr's  Maul  ra  geschwätzt.     IT.     (Gilt  nichts.) 

115)  Dear  hat  deam  s'  Maul  gemacht.     U.     (Zu  lieb  gesprochen.) 

Die  Baeken. 

1)  Deal*  hot  Backa,  wia  a  Pfeifer.     S. 

2)  Dui  hat  Backa,  wia  d'  Rosa.     U. 

3)  Dui  hat  Bäckla,  wia  Äpf'l.     U. 

4)  Dear  frißt  auf  beide  Backa,  wia  a  Moiakäfer.     U. 

5)  Dear  ischt  schmalbackig  wor'a.     U.     (Nach  Kranksein.) 

6)  Dear  hat  Pfausbacka.     S. 

7)  Dear  schmiart  deam  Rotz  an  Backa.     U.     (Schmeichelt.) 

8)  Dui  hat  Backa  zum  dra'nei'beißa.     U. 

9)  Dear  nimmt  d'  Backa-n-arg  vol'.     U. 

10)  Hot  a,  an  Backa  na'!     U.    (Den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen.) 

11)  Dear  hängt  a  paar  Backa  ra,  wia  so  a  Schwei'muatt'r.     U. 

Die  Zunge. 

1)  Diar  muaß  ma  no  d'  Zung  schaba.    U,    (Wenn  eines  schleckig  ist.) 

2)  Dear  nimmt  m'r  's  von  d'r  Zimg  a'weg.     IT. 

3)  Herz,  Leaber,  Lung,  Put,  Ai^schloch,  Zung!     U. 

4)  Brich  no  d'  Zung  not  a'.     S. 

5)  Dear  hot  heut  a  schweara  Zung.     S. 
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6)  Des  leit  mV  jetzt  auf  d'r  Zung.    ü.    (Kann's  aber  nicht  sagen.) 

7)  Der  hot  koin  schleachta  Zungaschlag.    S. 

8)  Dui  hot  a  schpitza  Zung.     IT. 

Das  Htm. 

1)  Dear  hot  scho'  au'  gar  koi'  Hiara.    S. 

2)  Dear  schuißt  se  noh  's  Hiara  nei'.    ü. 
8)  Ma  moi't  dear  hab  Drag  im  Hiara.    IT. 

4)  Deam  ischt  d'r  Schpratz  in's  Hiara  g'schtiega.     IT.    (Ist  stolz.) 

5)  Des  ischt  jo  himwüatig.    S. 

6)  Dear  schwätzt  ganz  überhimisch  raus.    IT. 

7)  Dear  ischt  net  auf's  Hiara  g'falla.    ü.    (Ein  gescheiter  Mensch.) 

8)  Dear  hat  en  Schpa'  im  Hiara.    IT. 

9)  Deam  ischt  d'r  Gischpel  in's  Hiara  g  schtiega.    IT. 

10)  Dear  ischt  im  Hiara  verkrattlet.    IT. 

11)  Dear  hat  Ma'la  im  Hiara.    IT. 

12)  Dear  hat  maih  Yerschta'd  im  kloina  Finger,  als  d'r  sei'  im  ganza 
Hiara.    IT. 

13)  Dear  hot  Wasser  im  Hiara.    S. 

14)  Dear  hat  Heu  und  Schtrauh  im  Hiara.    IT. 

15)  Dear  hot  scho'  gar  koi'  Hiara.    S. 

16)  Dear  hat'n  Eratt'l  im  Hiara.     U.    (Ist  stolz.) 

17)  Ma  moi't  dear  sei  im  Hiara  vernaglet    U. 

18)  Dui  hat  's  rei'scht  Oa'shiara.    IT. 

Die  ZSlme. 

1)  Dear  schtirbt  au'  nemme  am  Zahna.    U.    (Ist  sehr  alt) 

2)  Des  ischt  a  Wei'zah'.    IT.    (Einer,  der  gerne  Wein  trinkt) 

3)  Deam  hascht  am  reachta  Zah'  g'wacklet     U. 

4)  Deam  tuat  au'  koi'  Zah'  maih  waih.    ü.    (Ist  gestorben.) 

5)  Was  dear  ißt,  geht  in  en  hohla  Zah'.    S. 

6)  Des  ischt  a  wüaschter  Zäh'blöcker.    IT. 

7)  Hot  dui  a  Zah'reaf!     S. 

8)  Ma  sieht  de  Leut  blos  bis  an  d'  Zäh\    U. 

9)  Dear  blockt  d'  Zäh',  wia  so  a  hölzerner  Fuchs.     IT. 

10)  Mäusle,  da  hascht  en  Zah',  gib  mir  en  andera  dra'.    ü. 

11)  Des  muaß  ma  deam  us  de  Zäh'  tua'.    T. 

12)  Dui  hot  Hoor  uf  de  Zäh'.     S. 

13)  Dear  hot  se  en  Zah'  dra'  ausbissa.     S. 

Der  Kropf. 

1)  Gib  Acht,   daß  's  koin  Kropf  geit!     U.     (Wenn   einer  eine   Rede 
verhält) 

2)  Schmeck 's  Kropfiger!     U. 

3)  Dear  hot  koin  schlechta  Bellel.    S. 
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4)  Ma  moi't  dear  häb  sieba  Kröpf  uf  d'r  glatta  Seita.    T. 

5)  Des  ischt  a  reachta  Kropfbell.     U. 

6)  So,  leer  dein  Kropf!    U. 

7)  Des  ischt  so  u*naitig,  wia  a  Kropf.     U. 

8)  Deam  g'schwült  d'r  Kropf,     ü. 

9)  Hinta  num,  was  Kröpf  bot!    T. 

Die  Achseln. 

1)  Dear  trait  auf  all   zwoi  Achsla  Wasser.     U.     (Will,  es  allen  recht 
machen.) 

2)  Dear  nimmt  alles  auf  de  leicht  Achsel.     U. 

3)  Dear  sieht  oin  no  über  d'  Achsel  a'.     U. 

4)  Des  ischt  a  reachter  Achs*lträger.    U. 

Der  Bflcken« 

1)  Schteig  m'r  da  Buck'l  nauf.    T. 

2)  Dear  ka'  m'r  da  Buck'l  nauf.     U. 

3)  Dau  gaht's  oim  kalt  da  Buck'l  nauf.    U. 

4)  Dau  gat  oim  a  ganzer  Eriesel  da  Buck'l  nauf.    U. 

5)  Des  ischt  a-n-A'g'schtellter,  ja  aber  no  mit'm  Buck'l  an  d'  Wa'd.  Ü. 

6)  Küß  me  im  Buck'l!    T. 

7)  Dear  hat  en  broita  Buck'l,  dau  ka'  ma  viel  auflada.     U. 

8)  Des  ischt  a  schnitzbuckalat^r  Ding.    U. 

9)  Des  ischt  zum  bucklig  lacha.    S. 

10)  Des  ischt  a  reacht'r  Buckalorum.    T. 

11)  Dear  ischt  kreuzlahm.    U. 

12)  Dear  wird  's  Kreuz  net  brecha.    ü. 

13)  Dear  ka'  's  Kreuz  a'zieha.    S. 

14)  Dear  lacht  se  da  Buck'l  vol'.    U. 

15)  Yor  i  net'm  Letschta  auf  da  Buck'l  g'seah'  hau',  gang  i  net  hoim.  B. 


Alte  Flurbenennimgen  aus  Baden. 

Von  Otto  HelUg. 

(Fortsetzung.) 

E. 

6i^^  Kirchhöfen  (Staufen)  TZ  (XIY).  —  ebenung,  f.Vamhalt  (Bühl) 
QGSt  1588.  —  (meitdn)  eberbach,  f.  Michelfeld  (Sinsheim)  OG  1430.  — 
eberich,  m, Benzhausen  (Freiburg)  SB  1446.  -—  eberfnjsol  Staufen,  oBuoZ. 
eberstal,  eberstüisx  Bankholzen  (Konstanz)  GDK   1464.  —  ebfinger  weg 
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Gottmadingen  (Konstanz)  GDK  1464.  —  edcenberg  Nußbaimi  (Bretten) 
PfLStM  1502.  —  eckefifurt  Windschläg  (Offenburg)  UAh  1526.  — 
eckenpftietzeft ,  bei  rfe?-,  Walldorf  (Wiesloch)  ßSch  1570.  —  ederspacfi 
Neckarsteinach  (hessisch)  bei  Heidelbei^  RSch  1559.  —  egart  Nußbaum 
(Bretten)  GoR  1580.   —  egel,  ägel  in: 

egeUfoek  Bohlingen  (Konstanz)  GDK  1464  und  EU  1517. brunne  Anggen  (Frei- 
burg) oBuoZ.—  im  egelfinger  Merdingen  (Breisaoh)  TZ  (XIV)  und  GZ  1409.  — 
egelfurtj  m.  ebenda.  —  -graben  Sinzheim  (Baien)  GGSt.  1588.  -  matten,  an  cter, 
Zeismatte  (Emmendingen)  TZ  (XIV).  —  desgl.  Wöpplinsberg  (Emmendingen)  oBuoZ. 
'8ee  Kankenloch  (Karlsiuhe)  Blankenloch  1532;  Oberuhldingen  (Überiingen)  ODK 
1464;  Waltershofen  (Freiburg)  TZ  (XIV).  —  egeUe  Gundelfingen  (Ftdbaig)  WStP 
XrV.  —  Sgehe  und  egehewe  Eennngen  (Emmendingen)  WZ  XIV  und  TZ  (XIV). 

—  egelsehe  Philippsburg  ZBM  1466;  Kronau  (Bruchsal)  ZBM  1466.  —  egeUetr 
Bei'ghausen  (Durlach)  Berghausen  1532  s.  nachher;  Opfingen  (Freibuig)  oBuoZ: 
Waltershofen  (Freiburg)  GZ  1409;  Neuershausen  (Freiburg)  GZ  1409;  St.  Leon 
(Wiesloch)  ZBM  1466.  —  egelseefurt  Blankenloch  (Karlsruhe)  Blankenloch  1532. 

—  egeUgerute  Niederreute  (Emmendhigen)  GZ  1409.  —  egeUpaeh,  f.  Sinzheim 
(Baden)  GGSt  1588.  -  ägelsee  Dogern  (Waldshut)  WB  1536;  Dattingen  (Müll- 
heim) StPG  XV;  Bachheim  (Donauesohingen)  VU St Bl  1507;  als  Wiesen  in  Berg- 
hausen (Durlach),  Berghausen  1532;  Forst  (Bruchsal)  ZBM  1466;  Wolfartsweier 

'     (Durlach)  DZ  I  1532.  - 
egertal  Anseifingen  (Engen)  VüStBl  1507.    —   eggekinxege  Herbolzheim 
(Emmendingen)  TZ  (XIV).  —  egolfingen,  inij  Merdingen  (Breisaoh)   OZ 
1409.  —  eichy  eych  in: 

ewhaberg  Rotweil  (Breisach)  oBuoZ.  —   xum  eiehache  Sand  (Kehl)  ZA  1303. 

—  eiehacker  Buchheim  (Freiburg)  SB  1446;  Boggenbach  (Villingen  oder  Bonndorf) 
oBuoZ.  —  -herg  Eiohberg  (Tennenbach)  TZ  (XIV);  Niederemmendingen  (Em- 
mendingen) TZ  (XIV);  Ebringen  (Freiburg)  GZ  1409;  Ebnet  (Freiburg)  SB  1446. 

—  eicheberg  Günterstal  (Freiburg)  GZ  1409.  —  eiehbiU  Schwörstatt  (Säckingen) 
SZ  1428.  —  eichelberg  Eisingen  (Pforzheim)  PfLStM  1502;  Bruchsal  CDS  1455; 
Dünenwettersbach  (Durlach)  DZ  1532  1.  —  eichempüx^  Krotzingen  (Staufen)  TZ 
(XIV).  —  eichfeld  Steinmauern  (Rastatt)  FrUÖE  1573;  -gern  Eisental  (Bühl)  GGSt 
1558;  'höh  Mundingen  (Emmendingen)  oBuoZ;  Oberschaffhausen  (Breisaoh)  oB 
uoZ  als  Wiese.  —  eichibrtmnen  Munzingen  (Fi-oiburg)  GZ  1409.  —  eiehiiotrifl. 
am,  Merdingen  (Breisach)  GZ  1409.  —  eiehmatte  Sasbach  (Breisach)  UAh  1347; 
Benzhausen  (Freiburg)  SB  1446;  -weg,  Steinmauern  (Rastatt)  FrUÖE  1573.  — 
eyehbrunnen  Tüllingen  (Lörrach)  Zb St J Basel  1471.  —  eycheUferg  Düi-m  (Pforz- 
heim) PfLStM  1502;  Philippsburg  ZBM  1466.  —  eychenloch  Stettfeld  (Bruchsal) 
ZBM  1466.  —  eychet,  im,  Sand  (Kehl)  UAh  1526  s.  oben.  —  eychtung  Iffezheim 
(Rastatt)  ESt  1511.  — 

fdgelgasse  (vicus)  Pfaffenweiler  (Staufen)  oBuoZ.  —  S.  EinbeUuriy  {gxtißii 
der)  Wiehre  (Vorstadt  v.  Freiburg)  GZ  1409.  —  etwjrwywf  (prata)  f  Broms- 
hart (Emmendingen)  TZ  (XIV).  —  einsental  Malterdingen  (Emmendingen) 
oBuoZ;  Bötzingen  (Emmendingen)  TZ  (XTV).  —  einsentiialer  mettich 
Eisental  (Bühl)  GGSt  1588.  —  eite^'berg,  s.  sMch  eyter-  Kronau  (Bruchsal) 
ZBM  1466.  —  eUberg  Tannenkirch  (Lörrach)  UPrB  1846.  —  elbaial,  elbental, 
(darin  der  tragelsbrunnun)  Pf  obren  (Donaueschingen)  VüStBl  1507.  — 
elbrunnenweg  Bretten  CDS  I  1455.  —  elchisheimer  stras  Steinmauern 
(Rastatt)  FrüÖE  1573.  —  elibühel  Waldhausen  (Donaueschingen  oder  f 
ViUingen)  VUStBl  1507.  —  ellenbül  Dogem  (Waldshut)  WB  1536.  —  der 
eilenden  weg  Eisingen  (Pforzheim)  Eisingen  1527.  —  elliherg  BoUschweil 
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(Stettfen)  GZ  1409.  —  ebnen,  an  dem,  Windschläg  (Offenburg)  ZA  1303. 

—  ebenberg  Dürrheim  (Villingen)  ÜDV  1553.  —  dterxdarf,  im  Dnrlach 
DZ  15321.  —  emeihxbiihel  und  emeißlaeh  Steinmauern  (BaAtatt)  FrUÖE 
1573.  —  emesxer,  am,  MicheUeld  (Sinsheim)  06  1430.  —  emissensttn^se 
und  gemessenstrasse  Eirrlach  (Bruchsal)  ZBM  1466.  —  emechbühel  Wol- 
fartsweier  (Durkch)  DZ  1532  I.  —  emytiingen  Mappach  (Lörrach)  BAD  ZV. 

—  endbrat,  endbroi,  m.  Bötteln  (Lörrach)  u.  Lörrach,  ZbSt  J.  Basel  1471. 

—  endeberg  Waibstadt  (Sinsheim)  CDS  1455.  —  endehnsberg  £iechlins- 
beigen  (Breisach)  TZ  (XIY).  —  enddaste  baeh,  m.  Nußbach  u.  Zusenbofen 
(Oberkirch)  ZA  1303.  —  endenberg  Dittishausen  (Neustadt)  YUStBl  1507. 
ender fM  neben  ennelfeld  Söllingen  (Durlach)  DZ  1532  I.  —  engehnüUe 
Philippsbuig  ZBM  1466;  -schusx  Rickenbach  (Säckingen)  GDK  1464; 
'See  Leimen  (Heidelberg)  BSch  1559.  —  engelsftttes,  m.  ebenda  BSch  1570; 
'pach  Sinzheim  (Baden)  EEGStS  1526.  —  engebxenbaeh  Nufibach  (Ober- 
kirch) BL  1540.  —  engenspring  ebenda  UAh  1347.  —  engenberg  Gochs* 
heim  (Bretten)  GoB  1580.  —  engiberg  Eirchzarten  (Freiburg)  GZ  1409 

—  enger,  m.  Ottersweier  (Bühl)  EHO  1583.  —  enkenUü  Endingen  (Em- 
mendingen) (JStBl  1350.  —  enkersiein  Merdingen  (Breisach)  GZ  1409.  — 
enlinsberg  (ze  Wilebach)  Endingen  (Emmendingen)  TZ  (XIV).  —  ennh- 
berg  Bergfaausen  (Durlach)  Berghausen  1532.  —  enssel,  an  dem,  Angel- 
loch (Heidelberg)  OG  1430.  —  enienflusx,  am.  Bruchsal  BBr  1627; 
-^^  Ringsheim  (Ettenheim)  WZ  XIV;  scheisx,  schieysx,  sckiees  (Wiesen) 
Neufrach (Überlingen)  GrZbKD  1383;  GDK  1464;  -see  (euie^ieee?)  Neuen- 
heim (Heidelberg)  BSch  1559;  -sew  Grötzingen  (Durlach)  DZ  1532  I.  — 
entenstal  (Wiesen)  Behla  (Donaueschingen)  GDK  1464.  —  enterstal 
Heimbach  (Enmiendingen)  TZ  (XIV).  —  entgraben  ad  Bamprechtshoien 
bei  Markdorf  (Überlingen)  GDK  1464.  —  entzbuhel  Durlach  DZ  1532  L 

—  en/xm&idk  Fautenbach  (Adiem)  UAh  1347;  -ial  Bickensol  (Breisach) 
OZ  1409.  —  enixgasse  Merdingen  (Breisach)  StPG  XV.  —  enweg,  m.  Uff- 
hausen  (Freiburg)  TZ  (XTV).  —  eppental  neben  meppental  Mundingen 
(Emmendingen)  oBuoZ. —  erbstaü,  im,  Köndringen  (Emmendingen)  GSch 
1528.  —  erckelweg  Ediogen  (Schwetzingen)  BSch  1570.  —  erla,  ob,  Neu- 
hausen (ViUingen)  UDV  1553..  —  erlan,  an,  Obereggenen  (Müllheim) 
ÜPrB  1346.  —  erlan,  in  den,  Oberscbaff hausen  (Emmendingen)  GZ  1409; 
(alt  siraes  gen)  erUeh  Appenweier  (Offenburg)  UAh  1347.  —  erlengraben 
Mingolsheim  (Bruchsal)  ZBM  1466.  —  erlich,  am,  Eisental  (Bühl)  GGSt 
1588.  —  (ze  metteln)  eilin  Ostringen  (Bruchsal)  OG  1430.  ~  erUsfelben 
Wippertskirch  (Freiburg)  GSch  1528.  —  ermen  (in)  Maulburg  (Schopf- 
heim) UStBl  1392.  —  ermenried  ebenda  und  HöUstein  (Lörrach)  T  1475. 

—  emstal  Ihringen  (Breisach)  TZ  (XIV).  —  ertbrost  Neckarhausen  (Mann- 
heim) und  Edingen  (Schwetzingen)  BSch  1570. brüste,  -prust  Jöh- 

lingen  (Durlach)  CDS  1455.  —  ertweg  Hügelsheim  (Bastatt)  UPrB  1346; 
BStU  Xin.  —  erumring,  an  dem,  Windschläg  (Offenburg)  ZA  1303.  — 
e$eh,  m.  t  Wöllingen  bei  Weisweil  (Emmendingen)  oBuoZ;  desgl.  Wolter- 
dingen (Donaueschingen)  VüStBl  1507;  Zusenbofen  (Oberkirch)  ZA  1303; 
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Mußbach  (Emmendingen)  ZA  1303.  —  eschebr&ch  Kenzingen  (Emmen- 
dingen) TZ  (XIV).  —  eschefinhstale  Östringen  (Bruchsal)  OG  1430.  — 
eseJberg  Schwörstadt  (Säckingen)  TZ  (XIV);  -bom  Eisingen  (Pforaheim) 
PfLStM  1502;  -brunnm  Üttnach  (Lörrach)  üPrB  1346.  —  espan,  in, 
Dürrheim  (Villingen)  TJDV  1553,-  espa^  n;  espen,  espi  (an  der  schlera) 
Bankholzen  (Konstanz)  GDK  1464;  espa,  ufden,  Behla  (Donaueschingen) 
GDK  1464:  xe  espeche,  ein  lant,  ViTasenweiler  (Breisach)  oBuoZ,  espich^ 
im,  Walldorf  (Wiesloch)  RSch  1570.  —  espiedgfniiid  Seckenheim  (Schwet- 
zingen) RSch  1570.  —  etef,  am,  Durlach  DZ  1632  I.  —  ettmbach  Ur- 
loffen (Offenburg)  ZA  1303;  -berg  Waltershofen  (Ereiburg)  GSch  1528 
und  TZ  (XIV);  Aach  (Engen)  GDK  1464;  -riet,  auch  ettriet  Hödingen 
(Überlingen)  GDK  1464;  -tal  Ihringen  (Breisach)  TZ  (XIV);  -weg  Hügels- 
heim (Rastatt)  ÜPrB   1346.  —   etweg  Wendungen  (Freiburg)  GZ   1409. 

—  etxa^cker  Berghausen  (Durlach)  Berghaus.  1532.  —  etxelsbaum  Bruchsal 
CDS  1455  1.  —  etxenbüel,  am,  Tüllingen  (Lörrach)  ZbStJ  Basel  1471;- 
'tal  Endingen  (Emmendingen)  WZ  XIV;  etxental,  in  dem  riet,  Kenzingen 
(Emmendingen)  WZ  XIV.  —  etx^natte  Bühl  GGSt  1588;  Heitersheim 
(Staufen)  RH  1468;  Schallstadt  (Preibui-g)  StPG  XV;  -tvisen  Angelloch 
(Heidelberg)  OG  1430;  Büchig  (Karlsruhe)  Büchig  1532.  —  nvigepi 
haidefi,  an  der,  Brombach  (LöiTach)  T  1475.  —  eyterberg  Mingolsheini 
(Bruchsal)  ZBM  1466;  Stettfeld  (Bruchsal)  ZBM  Um.  —  egtPrbacher  weg 
Heiligkreuzsteinach  (Heidelberg)  KW  1478.  —  exenbünd  Malterdingen 
(Emmendingen)  oBuoZ.  —  exxelunreban ,  xe,  Munzingen  (Freiburg)  GZ  1409. 

F. 

fachawer  velt,  (zeig)  Diersheim  (Kehl)  Diersheim  1574.  —  fahr,  das  alte 
Neckarau  (Mannheim)  RSch  1570.  —  fall  in: 

fakthor  Phüippsborg  ZBM  1466.  —  faümtor  Bohlingen  (Eonstanz)  BU  1517; 

Bankholzen  (Eonstanz)  BU  1517.  —  faltor  Bruchsal  ZBM  1466;  faütor  Marhacher- 

hof   (Weinheim)   RSch    1559;   Neckarau   (Mannheim)   RSch    1570;    Rheinhanseu 

(Bruchsal)  Rheinhausen  1570;  Söllingen  (Durlach)  DZ  15321;  St.  Leon  (Wiesloch) 

ZBM  1466. 

falletergassen  Neindingen  (Donaueschingen)  VUStBl  1507.  —  fekrgiesse^i 

m.  Diersheim  (Kehl)  Diersheim  1574.  —  felbenraiv  Neufrach  (Überlingen) 

GDK  1464.    fergenlaeh  Steinmauern  (Rastatt)  ErUÖE   15'«  8.  —  fisel  s. 

tennefisel  —  flachswert  Neckarau  (Mannheim)  RSch  1570.  —  fladerbach 

Stettfeld  (Bruchsal)  ZBM   1466.  —  flanetspach  Schriesheim  (Mannheim) 

RSch  1559.  —  fletling  weg    Stollhofen  (Rastatt)  ESt  1511.  —  fliedt,  f. 

Köndringen  (Emmendingen)  GSch  1528.  —  flieger,  im,  Bruchsal  RBr  1627. 

—  flinsgrabe  Buggingen  (Müllheim)  TZ  (XIV).  —  flSerg,  fldchberg  Brom- 
bach  (Lörrach)  ÜStBl   1460.  —  flotxweg  Iffezheim  (Rastatt)   ESt  1511. 

—  flv£rschaide,  f.  Edingen  (Schwetzingen)  RSch  1570.  —  flumolt,  am, 
Bohlingen  (Konstanz)  GDK  1464.  —  fmster  stras  Bruchsal  RBr  1627.  — 
frawenbühl  Weinheim  RSch  1559.  —  frauwenpfadt  Walldorf  (Wiesloch) 
RSch  1570.  —  freimersberg  Steinbach  (Baden)  GGSt  1588.  —  frmm\  in 
der,  Kapplertal  (wohl  Bühl)  BL  1540.  —  friexetital  Bickensol  (Breisach) 
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TZ  (XIV).  —  frodenberg  Kerns  u.  Rheinweiler  Lön*ach  bezw.  (MüUheini) 

KRh  1526.  —  fröidenhnmnp  Lahr  oBiioZ.  —  fron: 

fronberg  Brachaal  ZBM  1466.  froneacker  Denzliugen  (Emmendingon)  oBuoZ; 
fronenbrunne  (Nieder)  EmmendiDgen  TZ  (XIV);  fronebuhel  Forohheim  (Emmen- 
dingen) und  Wellingen  bei  Weisweil  (Emmendingen)  oBuoZ;  fronehof  Forchheim 
(Emmendingen)  oBuoZ;  frotwnbaeh  (Nieder)  Emmendingen  TZ  (XIV);  Endingen 
(Emmendingen)  GZ  1409;  frofiengarte  Malterdingen  (Emmendingen)  oBuoZ. 
fron(en)tcU  Ihnngen  (Breisaoh)  TZ  (XIV).  fröneireg  Gupf  (Lörrach)  ÜPrB  1346; 
fromcoM  Diersberg  (Offenbuig)  Diersberg  1587. 

froschaii,  f.  Edingen  (Schwetzingen)  RSch  1570.  —  frSschgallen ,  f.  Gotten- 

heim  (Breisach)  GSch  1528.  —  frSschgraben  Biengen  (Staufen)  TZ  (XIV). 

—  fryen  stein,  am,  Mappach  (Lörrach)  RAD  XV.  —  fv^chsUng,  bei  dem, 
Eisental  (Bühl)  GGSt  1588.  —  fidackef  Kenzingen  (Emmendingen)  TZ 
(XIV);  ftUing,  rivulus  ebenda;  fulmat  ebenda  TZ  (XIV).  —  fülkasten 
St.  Leon  (Wiesloch)  ZBM  1466.  —  funkenloch  Blankenloch  (Karlsruhe) 
Blankenloch  1532.  —  furi  Neuershausen  (Freiburg)  N  1543,  1556.  — 
fürt,  uf  dem  Merdingen  (Breisach)  GSch  1528.  —  furtgdsse  Neuenheirii 
(Heidelberg)  RSch  1559;  -weg  Buchheim  (Freiburg)  SB  1446.  —  fyhUg, 
afdem,  Grenzhof  (Heidelberg)  RSch  1570.  —  fynnerfeld,  auch  wynner- 
feld  Au  (Durlach)  DZ  1532  L 

ft. 

gait  Windschläg  (Offenburg)  ZA  1303.  —  gallenbrunnen  f  Oberhof 
(Villingen)  VUStBl  1507.  —  galtbfninnen,  galpomien  ötigheim  (Rastatt) 
FUÖE  1573,  FrüvÖ  1533,  1545.—  oberun  gassan,  xe  der  (^berbergen 
(Breisach)  TZ  (XIV).  —  gössen  Au  (Durlach)  DZ  1532  L  —  gast^nan- 
staig,  gastmanstad;  -tal  Aach  bei  Linz  (PfuUendorf)  GDK  1464.  — 
gauehsbmim  Langenbrticken  (Bruchsal)  ZBM  1466.  —  gebet,  xu,  Berg- 
hausen (Durlach)  Berghausen  1532.  —  gebol,  gewol,  a?n,  Brombach 
(Lörrach)  T  1475.  —  du  gebreitte  Grezhausen  (Freiburg)  GZ  1409;  Ober- 
rimsingen  (Breisach);  der  gebreitu7i  vor  müme  Zusenhoven  (Oberkirch) 
ZA  1303;  gebreitti,  f.  Mappach  (Lörrach)  RAD  XV.  gebrichinger  steig 
Eisijigen  (Pforzheim)  WLPf  1527.  —  gebunde,  f.  Grezhausen  (Freiburg) 
GZ  1409.  —  im  geern  Ötigheim  (Rastatt)  FrUvÖ  1533,  1545.  — 
geinshom  Oberschaffhausen  (Breisach)  oBuoZ.  —  geiszbrunfien  Diers- 
burg  (Offenburg)  Diersburg  1587;  geisbuhel  Merdingen  (Breisach)  GZ 
1409;  -jH^M  Bruchsal  RBr  1627;  geixgrund  Hügelsheim  (Rastatt)  UPrB 
1346;  geisseling  grund  Fautenbach  (Achem)  UAh  1347.  —  gelümden, 
bi  den,  Neuershausen  (Preiburg)  GZ  1409.  —  geUebrunne  Wendlingen 
(Freiburg)  oBuoZ.  —  gennenbach,  m.  Eisingen  (Pforzheim)  Pf  LStM  1502. 

—  gensacker  Ötigheim  (Rastatt)  FrUvÖ  1533,  1545;  Obereschach  (Vil- 
lingen) UD V  1553.  "berg  Schneckenbach  (Bühl)  GGSt  1588.  —  geracker 
Santhausen  (Heidelberg)  RSch  1570;  Bleichheim  (Emmendingen)  TZ(XrV). 

—  gerichtsgrund  ötigheim  (Rastatt)  FrüvÖ  1533,  1545.  —  geren,  im, 
Edingen  (Schwetzingen)  RSch  1570;  Binningen  (Engen)  BG  XV;  Aue 
(Durlach)  DZ  15321.  —  gerUng  Schneckenbach  (Bühl)  GGSt  1588.  — 
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gerne,  uf  die,  Windschläg  (Offenburg)  ZA  1303.  —  geinwege  Schriesheim 
(Heidelberg)  RSch  1559;  -^viesen  Langenalb  (Pforzheim)  PfLStM  1502. 

—  gerüte,  n.  Griesheim  (Offenburg)  ZA  1303.  —  gesteinothen  weg. 
Biengen  (Staufen)  UStBl  1350.  —  ?gettenbrunne?i  f  Bolle  bei  Uffhausen 
(Freiburg)  6Z  1409.  —  geyersberg  Bruchsal  ßBr  1627.  —  geyhzecker 
Ptigheim  (Rastatt)  PrUvö  1533,  1545.  —  gießberg  Elsenz  (Eppingen) 
OG  1430.  —  gifitx  Berghausen  (Durlach)  Berghausen  1532.  —  gügheimer 
gemarken  (-Ilgener)  Leimen  und  Rohrbach  (Heidelberg)  RSch  1570.  — 
ginhalp  Sand  (Baden)  ZA  1303.  —  gippenbletx  ötigheim  (Rastatt)  PrUvö 
1533,  1545.  —  girde,  alte  Köndringen  (Emmendingen)  TZ  (XIV).  — 
girsberg  Kirchzarten  (Preiburg)  GZ  1409,  Dittishausen  (Neustadt)  VUStBl 
1507.  —  girshalden  Wipperskirch  (Preiburg)  GSch  1528;  vgl.  auch 
gyer-gyr,  —  güeUnberg  Wollbach  (Lörrach)  PStBl  1350.  —  gisental  Nord- 
schwaben (Schopfh.)  UStBl  1392.  —  gissübel,  m.  Wieslet  (Schopfh.)  ÜStBl 
1392.  gtdte güd.  Bottenau  (Oberkirch)  ZA  1303.  —  glamen,  ufder,  Eisingen 
(Pforzheim)  WLPf  1527.  Vgl.  auch  Kexbronnen;  desgl.  Ellmendingen 
(Pforzheim)  PfLStM  1502;  glame,  glumeteriy  f.  Nußbaum  (Bretten)  GoR 
1580.  glamfmje,  f.  Rohrbach  (Heidelberg)  RSch  1570;  Berghausen 
(Durlach)  Berghausen  1532;  Bruchsal  RBr  1627.  —  glamsen  glamß,  f. 
Ottersweier  (Bühl)  EHO  1583;  glamst,  in  der,  östringen  (Bruchsal)  DZ 
1532  I  s.  auch  grabichglam,  —  glasgrübe  Nordschwaben  (Schopf  heim) 
UStBl  1392.  —  gleisxenberg  glisxenberg  Bruchsal  RBr  1627.    ZBM  1466. 

—  glinckhart  Neidingen  (Donaueschingen)  VUStBl  1507.  —  glinpenheini 
(zwischen  der  Straße  unter  der  Elza  prope  viam  qua  itur)  Niederemmen- 
dingen  (Emmendingen)  TZ  (XIV).  —  xe  glügluntal  Eichstetten  (Breisacli) 
GZ  1409.  —  göblinsberg  Köndringen  (Emmendingen)  GSch  1528.  — 
gochbrunnen  Pf  obren  (Donaueschingen)  VUStBl  1501 ,  goc?iesberg  güchesberg 
Königschaf f  hausen  (Breisach)  o  B  u  o  Z ;  gohtenstal  Mundingen  (Emmendingen ) 
oBuoZ;  gouchsberg  Berghausen  (Durlach)  Bergh.  1532.  —  godrisxawer, 
im,  und  in  der  gödersxaw  Schriesheim  (Mannheim)  RSch  1559.  —  göffel- 
brunnen  Tüllingen  (Lörrach)  ZbStJ  Basel  1471.  —  goldacker  Mappach 
(Lörrach)  RAD  XV,  -berg  Kirchheim  (Heidelberg)  RSch  1570,  -bf^unnen 
Mappach  (Lörrach)  RADXV,  biichel  Gottmadingen  (Konstanz)  GDK  1464, 
-bvJiel  Kirchheim  (Heidelberg)  RSch  1570;  goJdenbühel  Oberhof  ad  Vil- 
lingen VUStBl  1507.  —  goltburg,  f.  Ambringen  (Staufen)  StPG  XV,  -gösse 
Schallstadt  (Freiburg)  StPG  XV.  —  goldgasse  sive  wolfgasse  Ihringen 
(Breisach)  |TZ  (XIV);  goltgrübe  Sand  (Kehl)  ZA  1303,  -holde  Herbolz- 
heim (Emmendingen)  TZ  (XIV).  —  gS/dlinstall,  gotschlinstaU  Gottenheim 
(Breisach)  GSch  1528.  —  götxenbusch  Schwetzingen  RSch  1570.  —  grab- 
greb'  in: 

grabacker  Obereggenen  (Mullheini)  UPrB  1346;  grabichglam  Müllenbach  (Baden)^ 
daneben  im  grehich  GGSt  1588;  greben  waU^  greberen,  uf  der  grebe,  greberifz, 
an  dem,  Sand  (Kehl)  ZA  1303;  xe  den  grebern  Schaff  hausen  (Emmendingen)  WZ  IV; 
grebem  Heitersheim  (Staufen)  RH  1468,  Hach  (Müllheim)  TZ  (XIV).  —  greben 
die  Bohlingen  (Konstanz)  BU  1517,  grebfien  Roggenbeui-en  (Überlingen)  GDK 
1464.    grebßträx  Schlatt  (Staufen)  TZ  (XIV). 
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f/rackenacker  Berghausen  (Durlach)  D  1532  L  —  grad  grcuzd,  uf  deni,  Bin- 
ningen  (Engen)  ÜB  1552.  —  des  gräffenweg  Mühlhausen  i.  Hegau  GrZb 
KD  1383.  —  gränenweg  Eisingen  (Pforzheim)  WLPf  1527.  —  gratten- 
wisen  Östringen  (Bnichsal)  0  G  1430.  —  gredenbrunnen  Oberbergen 
(Breisach)  GZ  1409.  —  gretenbart,  m.  Philippsburg  ZBM  1466.  —  grendel, 
obedetUj  Munzingen  (Freiburg)  GZ  1409,  Wasenweiler  (Breisach)  oBuoZ. 

—  grensheimer  weg  Edingen  (Schwetzingen)  RSch  1570.  —  grenxrich 
Oberbergen  (Breisach)  und  Opfingen  (Freiburg)  GSch  1528.  —  gresxecht 
loh  daneben  kmck,  lauw  Iffezheim  (Rastatt)  ESt  1511.  —  g^'etzysberg  und 
gretxemperg  Heitersheim  (Staufen)  RH  1468;  ebenda,  grezzinsberg  \JStBl 
1350.  —  gribi^ih  weg  Ottersdorf  (Rastatt)  ESt  1511.  —  griemgarien  StoU- 
hofen  (Rastatt)  ESt  1511.  —  grien  Neuershausen  (Freiburg)  GZ  1409.  — 
grimelslachy  im,  Schneckenbach  (Bühl)  GGSt  1588.  —  grimenberg  Rohr- 
bach (Heidelberg)  RSch  1570.  —  gririy  grindt,  m.  (Waide)  Neckarau 
(Mannheim)  RSch  1570;  Im  grindel  (Wiese)  Grüningen  (VilUngen)  UDV 
1553;  xe  grindel  (Reben)  Oberschaff  hausen  (Breisach)  oBuoZ.  —  grollen- 
bef\g  Grötzingen  (Durlach)  DZ  15321  —  grüben  Weü  (Lörrach)  T  1475. 

—  grimdbrucke  Mingolsheim  (Bruchsal)  ZBM  1466;  im  (jrundeZ  Wolfarts- 
weier  (Durlach)  DZ  1532  I.  —  gr&ndel  Angelloch  (Sinsheim)  OG  1430. 
im  gründlich  Eisingen  (Pforzheim)  WLPf  1527.  gryndberg  Dürrenwetters- 
bach  (Durlach)  DZ  1532  L  —  grymsauwe  Ottersdorf  (Rastatt)  ESt  1511. 

—  gicggenialgtigendalVn9Ldmgen(Donek\ieschingen)Y\lStBl  1507.  oBuoZ. 
gundbronnen  Mingolsheim  (Bruchsal)  ZBM  1466;  günbronnen  Maisch 
'(Wiesloch)  ZBM  1466;  gundelberg  Hach  (MüUheim)  TZ  (XIV).  —  gunc^ 
Unger  ban  Merdingen  (Breisach)  TZ  (XIV).  —  gunterstal  Michelfeld 
(Sinsheim)  OG  1430.  —  gupfen  Höllatein  (Preiburg)  T  1475;  im  gupfe?-, 
gipfer  Dogern  (Waldshut)  WB  1536.  —  uf  der  güssen  s.  buchreynwald ; 
gußgraben  Dietenhausen  (Pforzheim)  Dh  1598.  —  gutboms  ivis  Eisingen 
(Pforzheim)  Pf  LStM  1502.  —  gütiaberg  gütenschperg  Eichstetten  (Breisach) 
GZ  1409.  —  gütikoven  Ehrenstetten  (Staufen)  GZ  1409;  gütybrunne 
üffhausen  (Freiburg)  TZ  (XIV).  —  am  giirbüchelf  gyrbüchel,  gurbühel 
Sinzheim  (Baden)  GGSt  1588.  EEGStS  1526.  —  gyersbaum,  -berge 
Untergrombach  (Bruchsal)  oBuoZ.  gyersperg  Berghausen  (Durlach)  D  15321, 
DZ  1532  I.  —  gyrhalden  Grüningen  (Villingen)  UDV  1553.  —  gyrsgereut 
Steinmauern  (Rastatt)  FrUÖE  1573.  —  gystenriet  Bahlingen  (Breisach) 
TZ  (XIV). 

Nachtr.  zum  Quellenverzeiohnis:  RBr  1627  =  Renovation  Bruchsal  1627. 
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Wörterbuch  der  Mundart  von  Habkem, 

aufgenommen  von  E.  Walthard,  Pfarrer  in  Habkern  von  1840 — 1857. 

Herausgegeben 

von  Walther  Hopf. 

Vorbemerkung. 

Die  Kircbgeineindo  Habkern  (Habchere),  die  sich  ans  vier  sogen.  Biiuerten  zu- 
sammensetzt, nämlich:  mittelste  Bäuert,  Portbäaert,  Schwendibauert  und  Bohlseitbäuert. 
umfaßt  das  ganze  Tal,  das  sich  nordöstlich  von  Interlaken  vom  Gebirgsmassiv  des  Hohgant 
zum  Bödeli  hinunterzieht;  seit  1665  bildet  das  Habkemtal  eine  eigene  Kirchgemeinde; 
früher  war  es  Filialgemeinde  von  Unterseen  und  in  ganz  alter  Zeit  teils  von  Goldswil 
am  Brienzersee,  teils  von  Würzbrunnen  im  Emmental.  Das  Idiotikon  gibt  uns  genügend 
Aufschluß  über  die  Hauptbeschäftigung  der  Habkerer:  Alpwii-tschaft  und  Viehzucht  sind 
noch  heute  wie  vor  fünfzig  Jahren  die  Verdienstquellen  des  einsamen  Bergvölkleins. 

Die  Anordnung  des  nachfolgenden  Idiotikons  ist  die  alphabetische;  der  Heraus- 
geber hat  für  den  Gebrauch  desselben  noch  auf  folgende  Punkte  aufmerksam  zu 
machen: 

Erstlich  wurden  die  Umlaute  ä,  ö,  ü  als  besondere  Buchstaben  behandelt  und  nach 
a,  0,  u  eingereiht;  es  folgt  z.  B.  wäägg»  erst  nach  waxig  und  nicht  schon  nach  Waar. 

Sodann  wurde  bei  der  alphabetischen  Einreihung  kein  Unterschied  gemacht 
zwischen  t  und  y,  deren  erstes  das  offene,  das  zweite  das  geschlossene  f  bezeichnet, 
sondern  y  gleich  unter  t  einbegriffen;  schließlich  wurde  Doppelschreibung  nicht  beriick- 
sichtigt,  so  folgt  z.  B.  linig  erst  nach  inhi  oder  Muster  erst  nach  mrndsr. 

Die  Abkürzungen  sind  die  gebräuchlichen: 

m.  f.  n.  zur  Bezeichnung  der  drei  Geschlechter; 

tr.,  intr.  ~  transitiv,  intransitiv; 

imp.  =  unpersönlich; 

sing.,  plur.  =  Einzahl,  Mehrzahl  u.  s.  f. 

Übersehen  des  Verfassers  sind  stillschweigend  verbessei-t,  einzelnes  Überflüssige 
fortgelassen,  gewisse  Folgewidrigkeiten  vor  allem  in  der  Längenbezeichnung  soweit  ver- 
bessert, als  es  dem  Herausgeber,  dem  Enkel  des  Verfassers,  der  aber  nicht  in  Habkern 
aufgewachsen,  noch  dort  ansässig  ist,  seine  Kenntnis  des  Habkemer  Dialektes  gestattete. 
Der  Verfasser  hatte  ach  geschrieben,  aber  st  und  «p,  der  Herausgeber  hat  der  Kon- 
sequenz halber  i  eingeführt;  hingegen  hat  er  das  unschädliche  eh  belassen,  da  der  Ver- 
fasser X  für  ks  verwendet.  Herrn  Prof.  Singer  in  Bern  ist  er  wegen  seiner  Mithilfe  bei 
der  Korrektur  zu  Danke  verpflichtet. 

A. 

a  praep.  (vor  Konsonanten),  an  (vor  Vokalen)  an.    Vbdgn.:  amms  an  ihm,  arr9  an  ihr, 

ann»  an  ihnen. 
abehnüpfa  verbieten,  untersagen. 

Äb9  m.  Abend,    hiiligdn  Abo  heiliger  Abend,  d.  h.  Abend  vor  Weihnachten. 
ah9ds  abends. 
Ah9sit%  m.  Abendsitz,   d.  h.  das  trauliche  Zusammensitzen   und  Plaudern    am   Abend. 

x'Ah98itx  zum  Abendsitz. 
ab98it%9  einen  Abendsitz  halten  bei  oder  mit  jemand. 
abreed»  widerrufen,  die  Worte  zurücknehmen. 
Abrel  m.  April. 

abrü9f9  absagen,  abbestellen,  widerrufen. 
absoor^  an  der  Lungenschwindsucht  leiden,  abgezehrt  werden. 
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aMpränff9  von  sich  wegstoBen,  verstoßen. 

abitösig  für  unwert  gehalten,  gering  geschätzt. 

Äehis  m.  das  bei  Zubereitung  des  Zigers  gebrauchte  Scheidemittel;  es  besteht  aus  Essig 
und  Sirte. 

Äehty  in  cbr  Acht  ungefähr. 

aeht9  achtgeben,  merken,  schauen;  acht  sieh,  schau! 

aehuuehl9  (Stamm :Kunke])  i.  zu  spinnen  anfangen,  2.  irgend  eine  Arbeit  anfangen. 

ading9  ans  Herz  legen,  einschärfen. 

af9  nachgerade,  nun  bereits. 

Äfflikat  m.  Advokat,  Fürsprecher. 

Äg9rat9  f.  Elster. 

aaha  anhaltend  füi*  etwas  bitten.    1  ha  dar  aa  d^rfür  ich  bitte  dich  sehr  darum. 

cuthäblieh  die  Eigenschaft,  andern  raoht  zureden  zu  können. 

aahäärtg  dieselbe  Bedeutung  wie  aahäblich. 

ah9  herab,  herunter,  im  Gegensatz  zu  ahi  hinab. 

ah9ghij9  1  intr.:  stürzen,  hinunter&ülen ;  2.  tr.:  stürzen  hinunterwerfen. 

ah9ryt9  L  hinunterreiton ,  hinunterfahren  (zu  Boß,  Wagen  oder  Schlitten);  2,  hinunter- 
rutschen (vom  Erdreich,  das  weggeschwemmt  ist). 

ahasMüek»  1,  herunterschlucken;  2,  bittere  Worte,  die  man  zu  hören  bekommt,  hin- 
nehmen müssen. 

ahi  hinab,  hinunter,  im  Gegensatz  zu  ah9  herab. 

Ahor9  m.  Ahorn. 

alb9,  aXb9n  früher,  ehemals. 

albsniis  bisweilen,  dann  und  wann. 

aleeg9  1.  anziehen  (Eleider);  2.  Dünger  aufs  Land  absetzen  und  mit  der  Gabel  aus- 
breiten. 

Äleegi  f.  eine  ganze  Kleidung. 

aliimg9  allein. 

aU9  ganz;  Ober  aU9  Grat  über  den  ganzen  Bergrücken,  alhxwäg  geaiz  fröhlich,  munter. 

Mi  Steeii  allezeit,  immer. 

aUiwyl  dieselbe  Bedeutung  wie  <Mi  Steeti, 

cUlmsn»  auf  die  Allmend  und  zurück  gehen,  um  dort  zu  melken  und  zu  käsen. 

Aümi  f.  Allmend,  Gemeinland. 

AUmipUUx  m.  ein  auf  der  Allmend  aufgebrochenes  Stück  Ackerland. 

Almu989  n.  Almosen;  d9m  hiüig9n  Almu999  nagah  betteln. 

Alp  f.  Alp,  speziell  der  Berg,  der  mit  seinen  Weidetriften  dem  Vieh  zur  Sommerung 
dient  und  Privatbesitz  ist,  im  Gegensatz  zur  Almi,  dem  gemeinsamen  Weideland. 

alp9  den  Sommer  als  Älpler  auf  der  Alp  zubringen. 

amm»  süXbdr  an  und  für  sich,  eigentlich. 

amu9i9  zumuten. 

AnaamQ  m.  Spitzname,  Spottname. 

anaamdn»  einem  einen  Spottnamen  beilegen. 

andarfaari  wiederum  (gebraucht  von  der  zweiten  Menge  beim  Füttern  und  Tränken 
des  Viehs). 

angäwU  nächstens,  bald. 

Ang9l  m.  Angel;  xtcüS9  Tür  u  Ang9l  cho  es  mit  allen  verderben,  nirgends  gut  an- 
kommen. 

anh9  her,  herzu. 

anhi  hin,  hinzu. 

ani  1.  ohne;  2.  außer;  eigentümlich  ist  die  Bezeichnung  des  dem  Letzten  Vorhergehenden 
durch]  ani-iin9^  oder  ani-iia  z.  B.  «for  LetSt  ani  iin9  der  Nacbletzi«;  3,  außer- 
dem, ausgenommen  daß. 

Ahk9  m.  Butter. 

ank»  Butter  bereiten. 

Ankaibock  m.  Butterbrot. 
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Änk9ehüb9li  n.  zylinderförniigeB  hölzernes  Gefäß,  worin  mit  Hilfe  eines  Btempels.  den 

man  auf  und  ab  stößt,  die  Butter  bereitet  wird. 
Ank9M9li  n.  gleiohbedeutend  mit  ÄnkBekt'iboli. 
Ann^li  n.  Deminutiv  von  Anna. 
An/ni  n.  Anna. 
aparti  besonders. 
apUU89  stark  anstoiSen. 
Argidant  m.  (verderbt  aus)  Adjutant. 
Argwoo  m.  Argwohn.     Sprichwort:   wa  nmoss  si  vor  am  Argwoo  hüdt9  wie  vor  thr 

Tat  d.  h.  meide  auch  den  Schein  des  Bösen. 
cuiriis9  bereiten,  zustande  bringen,  in  Ordnung  bringen. 
oftn  in  weitestem  Sinne  alles,  was  elend,  bedauernswert,  hilfsbedürftig  ist,   also  auch 

krank,  gebrechlich,  ungeschickt;  9n  arme  Prediger  ein  schwacher  Prediger. 
Art  f.  Art;  Sprichwort;  Art  läät  nüd  ro  Art,  sust  liessi  d'Chaix  vofn  Mtiuse. 
artig  was  eine  besondere  Ai-t  hat;  sonderbar,  seltsam,  wunderlich. 
Artikel  m.  Sache.    Das  iseh  en  Artikdlf  das  ist  eine  (wichtige)  Sache! 
aspring9  anspringen,  überfallen  (auch  von  Krankheiten). 
astaa  anstehen.    Es  stiit  -m»  toool  a  es  steht  ihm  wohl  an,  geziemt  ihm. 
AitaÜig  f.  Veranstaltung,  Anstalt,  Maßregel. 
aständig  1.  anständig,  schicklich;  2.  passend. 
a8to889  1.  anstoßen;  2.  anbrechen  (vom  Tage). 
Atty  AU9  m.  Vater;  Vokativ:  Aüu, 
athfi9  antun,  zufügen  und  zwar  auf  geheimnisvollem  Wege:  Um  öppis  akku9  jemandem 

durch  Zauberei  ein  Übel  zufügen;  auch  von  der  Matter  gebraucht ,  die  gewisse  Übel 

auf  die  Kinder  vererbt. 
Ax9l  f.  (plur.:  Axbf)  Achsel;  über  d'Axh  würfe  leicht  hinnehmen,  vergessen. 
aa^ieh  1.  anziehen;  2.  eine  Begebenheit  erwähnen,  daraufhindeuten;  z.  B.  in  einer  Predigt 

oder  Ansprache. 
A^iig  f.  Anzeige,  Zeichen. 

Ae. 

über  frei  von  Schnee. 

(ibere  frei  von  Schnee  und  wieder  grün  werden. 

äbdwä/ndig  der  Wand  eben,  von  gleicher  Höhe  ^mit  derselben,  z.  B.  vom   Heu  in  der 

Diehle. 
äbn»  auf  gleicher  Höhe  sein,  liegen,  stehen,  z.  B.  vom  Heu:  bs  äbvtei  d^m  obsirSiQ  Bmä 

es  erreioht  die  Höhe  des  obersten  Balkens. 
Ajekk9  m.  Nacken;  Um  uf  9m  Aekk9  Höh  (oder  sy)  jem.  aufsätzig  sein,  verfolgen. 
(iäli  n.  Ähre. 

Aeügäu  n.  Name  einer  Anzahl  von  Alpen  im  Gemeindebezirk  Habkem. 
Aelp9r  m.  Älpler,  Senn. 
Aemd  n.  Öhmd,  Grummet 

ämde  das  öhmd  schneiden,  trocknen  und  einlegen. 
äfiet  tms  trybd  durchsetzen,  durchführen. 

är  er;  gen.:  sinore,  dat:  Tna,  accusat. :  no  oder  mit  Nachdruck:  tine. 
Aer  m.  Erz. 

ärdbebne  impers.  es  erbebt  die  Erde. 
ärig  ehem. 
AeriM  m.  Ei'nst;   von  Aer  ist  1.  ernstlich;  2,  recht  eigentlich.    Eid  giit  von  Aerist  h 

Wäg  hier  geht  eigentlich  kein  Weg;  ebenso:  für  Aerist, 
Aermli  n.  Arm  (ohne  Diminutiv -Bedeutung);   plur.:  Aermkni  oder  Aerm\  der  stärkste 

Mann  spricht  von  seinen  AemUdne. 
Äsig  1.  was  zu  essen  ist,  was  das  Essen  anbetrifft:  </s  (isigs  Brösi  etwas  zum  Essao; 

äsigi  RuStig,    äsigi    Mittel   Lebensmittel,    Nahrungsmittel;    2,   Lust    zum   Ebsw 

habend. 
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B. 

Baar9  f.  Krippe  in  den  Ställen. 

Baehiah  f.  Bett  eines  Waldbaohes. 

bafh  schwatzen,  plaudern  (in  geringschätzigem  Ton). 

BaffdneeÜ9  n.  Bajonett. 

BctggM  n.  Gläschen. 

Baggiiäü  f.  Kleinigkeit,  Bagatelle. 

JBalk9moo8  n.  Name  eines  Hauses. 

Bami  f.  Krippe. 

JBand  n.  Band,  speziell  die  Querbalken  in  den  Scheunen  und  Speichern,  i  Bändard  ha 
1.  etwas  im  Gange  haben;  2.  jemanden  in  Gewalt  haben;  3.  verspotten. 

Ima,  Komparativ  von  wol. 

Bawart  m.  Bannwart. 

BaMi  n.  Diminutiv  von  Barbara. 

Bäht  u.  Barbara. 

Bäär9  f.  1.  Bahre  mit  zwei  Staugen,  von  zwei  Männern  getragen;  2.  hölzerner 
Schubkarren  mit  emem  Rade  und  zwei  Handhaben  zum  Ziehen  oder  Stoßen;  3.  die 
Stadt  Bern.  ^ 

Bäm  m.  Ziegenbock,  bcsondei*s  ein  fetter,  gemästeter. 

Bär9fall9  f.  Name  einiger  Häuser. 

Bärai9  f.  eine  Krippe  voll  Gras,  Heu  oder  Öhmd. 

Bär9nieet9r  m.  Barometer.     Der  Bärjmeet^r  is  ghyt  der  Barometer  ist  gefallen. 

Barg  m.  L  Bei^g;  2.  Alp,  Alprecht,  Bä/rg  ha  Alprechte  besitzen;  3.  Abkürzung  für  die 
benachbarte  Ortschaft  St.  Beatenberg. 

Bärg9r  m.  ein  Bewohner  von  St.  Beatenberg. 

Bärgmandldni  Bergmännchen,  Zwerge. 

Bärgros9  f.  Alpenrose. 

Bä8S9  oder  Päss^  f.  die  festen  Exkremente  des  Viehes  auf  dem  Mattlande. 

Bätxd  m.  (Dativ  plur.  Bätxn9)  Batzen. 

beedi  beide.     Under  heedd  in  beiderlei  Weise;  es  güs  unddr  heed»  beides  geschieht. 

Beer  m.  das  männliche  Schwein  (wild  \md  zahm). 

bees89r9  plur.  von  ba8\  die  Beessdr»  die  Bessern  d.  h.  die  Reichen,  Angesehenen  des 
Ortes.    Gegensatz:  die  Mind9r9,  die  Släeht9r9  die  Armem. 

Best  n.  das  Beste,  Mögliehe.    Sy  Best  derhi  tu»  sein  Möglichstes  dabei  tun. 

Bethli  f.  Elisabeth  (Abkürzung  und  Diminutiv). 

Bettlig9r  m.  bettlägeriger  Mann. 

Bettlig9rd  f.  bettlägerige  Frau. 

bha  behalten,  besondere:  im  Gedächtnis  behalten. 

bhäbn9  mit  gutem  Gedächtnis  und  Verstand  begabt,  so  daß  man  Gesprochenes  oder  Ge- 
lesenes gut  behält. 

bhudl9  zurechtweisen,  strafen. 

bffj  by9r,  am  by8t9  nah,  näher,  am  nächsten. 

bi  bei,  bim9  bei  ihm,  birrd  bei  ihr,  bind  bei  ihnen;  bi  läng9m  allmählich,  nach 
und  nach. 

Bi93mileh  f.  Milch  der  Kühe  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Kalben. 

bij9  nahen. 

Biß  n.  Biene.  Von  der  Ähnlichkeit  zweier  Pereonen:  er  glyhdt  md  wi9  iis  Biß  d9m 
and9r9. 

Byhcha  f.  in  der  Byl9eh9  ungefähr. 

Bylig9rr9  f.  Beischläferin. 

Bil89  f.  Bilsenkraut  Nach  der  Sage  hätte  einmal  ein  Zwerg  hinweisend  auf  die  Heil- 
kräftigkeit des  Bilsenkrautes  gerufen: 

Bil89,  Bilsd,  niem9  will  89: 
Wüs8t9t  dar,  wi9  gu9t  st  wä, 
Wurd  89  k9  Bruad9r  d»m  and9r9  gä. 
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Byaa  f.  Nordofitwind. 

hläf9  blähen,  aufblähen;  bläiti  Nydh  geschlagener  Rahm. 

bleeg9  belegen,  besonders  vom  Aufgeld,  Agio,  das  bis  zur  Geldumwechslong  1851  auf 
Silber-  und  Goldmünzen  gelegt  werden  muBte,  weil  sie  geringer  gewertet  waren, 
als  sie  im  täglichen  Verkehr  galten ;  z.  B.  1  Halbbatzen  auf  jeden  französischen  Fünf- 
frankentaler,  damit  er  3Vt  Schweizerfranken  ausmache. 

bliikts  gebleicht,  von  Laub  und  Gras. 

bloss  L  nur;  2.  kaum. 

BlöS  m.  eine  auf  der  Stirne  weiß  gezeichnete,  sonst  schwarze  Kuh.  Sprichwort:  M9 
stit  k9r  Chti9  Blösj  9s  syg  d9  öppis  Wyss9s  art'9  d.  h.  Geiüchte  haben  gewöhnlich 
irgend  einen  Grund. 

btöss9Ug  =  bloss  1.  nur;  2.  kaum. 

Elu9m  m.  1.  Blume,  Blüte;  2,  Name  von  Kühen,  die  auf  schwarzem  Grund  weiB  ge- 
zeichnet sind  wie  eine  Blume.  Ds  Heu  iseh  im  Bltt9m  das  Gras  steht  in  seiner 
Blüte. 

BluntSli  in  der  Verbindung:  9s  BluntHi -  Osteht  ein  aufgedunsenes,  [rundliches  G»» 
sieht 

blü9fnt  mit  Blumen  verziert. 

blügg9  täuschen,  hintergehen,  erschrecken. 

Bod9  m.  i.  Boden  (z.  B.  einer  Stube);  2.  Boden  d.  h.  eine  kleinere  oder  größere  Fläche 
im  Freien;  3,  speziell  Name  des  Interlakentales.  x'  Bod9  ma€h9  etwas  ausmachen, 
vollenden. 

Bodm9  f.  ein  Stück  Land  am  Abhang  der  Brandluegg. 

Bodmi  f.  Name  einer  Alp. 

Bool  f.  Name  einer  Alp. 

Boolsyt9  f.  Name  einer  Bäuert 

Bok  m.  1.  Bock;  2,  Butterbrot. 

bokig  Brunst  leidend. 

Borg  m.  Schonung;  ani  Sorg  u  Borg  ohne  zu  schonen. 

borg9  (iifn)  Sorge  tragen  (zu  jemand),  schonen. 

Bort  Name  einer  Bäuei*t. 

bös9  1,  böse;  2,  in  einer  Sache  geschickt,  gewandt,  tüchtig  (ohne  schlimme  Neben- 
bedeutung) z.  B.  9  bö89  Sehiiix,  Jeg9r  ein  guter  Schütz,  Jäger.  /  bin9fn  nüd  bÖ89 
ich  bin  darin  ungeschickt,  ich  verstehe  es  nicht. 

bösi  Ding  tu9  ökonomisch  in  Schaden  kommen. 

Bösi  f.  übertriebene  Strenge,  Schärfe  (nicht:  Bosheit). 

Botx  m.  Kobold,  mit  dem  man  die  Kinder  erschreckt. 

botx  Interjektion:  ei! 

Bou9l9  f.  Baumwolle. 

brav  1.  hübsch,  munter,  stattlich  z.  B.  9  bravi  Cku»  eine  hübsche  Kuh;  2.  brav,  reoht- 
sohaffen. 

brav9  besser  werden  (mehr  in  leiblichem  Sinne). 

Brändlisflu9  f.  Name  einer  Muth. 

Bränt9  f.  ein  zylinderförmiges,  hölzernes  Gefäß,  das  am  Kücken  getiagen  wird,  daher 
Rügg9bräfU9\  es  dient  zum  Tragen  von  Wasser  oder  Milch  {Milchhränt9)  oder  von 
Jauche  {MiHbräaU9). 

Bräntli  n.  Diminutiv  von  Bränta. 

Brät$9l  f.  die  gebogenen  Hölzer,  an  denen  die  Bräute  vermitteist  Schnüren  oder  Ketten 
befestigt  ist  und  die  bei  Tragen  vorn  um  die  Achsel  zu  stehen  kommen. 

Bricht  f.  Bericht,  Nachricht. 

bricht9  1.  erzählen,  berichten;  2.  plaudern,  schwatzen. 

hriehtig  redselig,  vielredend. 

hrikd  ti"effen. 

bring9  bringen;  iims  brifigy  einem  kommenden  Gast  sein  Glas  Wein  zum  Trinken  dar- 
reichen, als  Zeichen  der  Freundschaft  und  Achtung. 
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Britt  n.  Brett. 

bfitth  mit  Brettchen  spielen,  ein  Spiel  ähnlich  dem  Domino. 

hrönndrs  ein  Ausdruck  zur  Verstärkung  der  Eigenschaftswörter  z.  B.  98  hrönn^rs  aekös 
Ghalb  ein  sehr  schönes  Kalb. 

Brönni  f.  1,  Brennholz;  2.  alles,  was  zum  Brennen  dient. 

Br'önx  n.  Binnntwein. 

Bttieh,  m.  Ort,  wo  Erdreich  heiiintergerutsoht  ist  oder,  von  Zeit  zu  Zeit,  besonders  bei 
starken  Gewittern  und  Regengüssen  herunterrutscht  und  das  Steinige  zutage  tritt. 

Bruuch  m.  Brauch,  Sitte,  Gewohnheit:  iippia  xum  Brtiuch  ha  etwas  zu  tun  pflegen. 

bruuh»  gebrauchen,  besonders  vom  Essen  und  Tiinkeu,  auch  vom  Reden. 

hrüah  7.  heulen,  heftig  schluchzen,  weinen;  2,  brüllen,  rauschen  (vom  Wasser). 

britotig  weich,  zart 

Brümal  n.  /.  Gemurmel;  2.  eine  Kuhkrankheit. 

hrümol»  murmeln. 

bs€UÜ9  bezahlen. 

Bsatx  m.  ein  Allmend-,  Alp-  oder  Bergrecht  d.  h.  das  Hecht,  ein  Stück  Vieh  des 
Sommers  auf  die  Allmend  oder  Alp  zu  treiben,  ein  Recht,  das  um  bestimmten  Preis 
gekauft  oder  verkauft  wird. 

btiy3a9  betlügen,  übervorteilen.  Sprichwort.  Md  cka  d'  Ghü9  nid  b^yasj  d.  h.  man 
kann  die  Kühe  nicht  mit  der  Fütterung  hintergehen;  sie  geben  nur  in  dem  Maüo 
Milch,  als  man  sie  füttert,  Betrug  ist  da  nicht  möglich. 

biflo889  zugeschlossen;  b^lo899tii  Zyt  die  Zeit,  da  alles'  mit  Schnee  zugedeckt  ist, 
Winterszeit 

biüüb9  L  vermachen,  verstopfen;  2.  mit  Worten  abweisen,  abfertigen. 

b^iUt9  mit  Jauche  die  Wiesen  begießen. 

B^iäti  f.  Jauche,  mit  der  das  Matt-  und  Ackerland  begossen  wird,  um  es  zu  düngen. 

bAu>är9  beschweren,  belästigen. 

bseetx9  besetzen;  d'  Allmi  bseetxit  stehender  Ausdruck  für:  so  und  so  viel  Stück  Vieh 
zur  Sommerung  auf  die  Allmend  traibeu. 

hniiackig  gesucht,  etwas,  das  schwor  zu  bekommen  ist. 

buehitabfw  buchstabieren. 

Budifl  m.  Bauch  von  Menschen  und  Vieh  (grob  selbst  im  Volksmund). 

btull9  saufen  (von  Menschen  und  Vieh;  grob). 

Bii9b  m.,  plur.  Bu9b9^  dat.  plur.,  Buabn»  L  Knabe;  2.  erwachsener  Sohn;  der  Vater 
redet  von  seinen  Buabn» ^  auch  wenn  sie  längst  erwachsen  sind;  3.  insbesondere  die 
ledigen  Jünglinge  gegenüber  den  Ehemännern  und  Witwern.  Das  Wort  hat  keine 
schlimme  Nebenbedeutung. 

Bu9bli  und  Bü9bli  n.  Knäblein. 

Buff9rt  n.  kleiner  Schrank,  worin  Geld  und  andere  Sachen  von  Wert  aufbewahrt  werden« 

Buras  m.  1.  Kind;  2.  lediger  Jüngling;  3.  sogai'  von  Rindern. 

BuugiiH  m.  Trieb,  Eifer  und  Geschick  zum  Bauen. 

Btmr  m.  (dat.  plur.  Buum»)  Bauer,  Landeigentümer,  der  zugleich  sein  Land  bebaut. 
Gegensatz:  1.  Tagwan^r  Tagelöhner,  der  das  Land  der  Bauern  im  Taglohn  beaibeitet 
2.  der  Herr  d.  h.  Städter,  der  sich  städtische  Kleidung  angeeignet  hat,  von  städti- 
schen Gerwerben,  Staats-  oder  Kirchenämtern  oder  wohl  auch  nur  von  Zinsen  lebt. 

htmr9  Bauer  sein,  das  Land  selbst  bebauen. 

Buuraami  f.  Bauersame  d.  h.  /.  die  Bauern  kollektiv;  2.  eine  Anzahl  Bauern,  die  ge- 
meinschaftliche Güter  besitzen  und  bebauen. 

buuwit  1.  bauen  von  Häusern;  2,  bauen  vom  Land;  da  buuira  Land  das  aogcbaute,  mit 
besonderer  Sorgfalt  gedüngte  Mattland. 

buukuuf  mxmter  ^  wohlauf. 

Bml  m.  oder  BöH  Popanz,  Schi-eckbild. 

bü9889  h  tr.  büßen  (mit  Geldsti*afen);  2.  intr.  büßen,  Stmfe  leiden;  3.  ausbesseiii  (von 
Kleidei-n). 

Büüni  f.  Heubühne. 
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J^rSt  m.  lediger  Jüngling,  nicht  selten  mit  schlimmer  Nebenbedeutung. 

bürSi9  bürsten.     Syn^r  Scku9  bürHo  seine  Pflicht  tun. 

Büündd  f.  Beunde,  besonders  mit  Hanf  oder  Flachs  besäet  d.  h.  ein  damit  angepflanzte.s 

Stück  Ackerland. 
Büürt  f.  Bäuert  d.  h.  Abteilung  der  Kirchgemeinde,  die  ihr  besonderes  Gemeindeland  hat. 
Büürt9r  m.  der  Genosse  einer  Bäuert. 
Bäürim^  =  Büürter. 
Büürträcht  n.  die  Rechte  und  Genüsse,  die  sich  an  eine  Bäueii;  knüpfen. 

C. 

Ghabis  iii.  weißer  Kohl. 

CfMchtdlli  n.  Tasse. 

chalb9r9  1.  Kälber  zur  Welt  bringen;  2.  auf  dem  Bauche  ausgestreckt  liegen. 

GhaU)9rc}iu3  f.  eine  Kuh,  die  soeben  ein  Kalb  geworfen  hat;  eine  frisch  gekalbte  Kuh. 

Chalb9r.^y889r  m.  die  Herbstzeitlose,  eine  auf  Habkerns  Wiesen  sehr  häufig  wachsende 

Pflanze,  welche  den  Rindern  DurchM  verursacht;  daher  der  Name. 
chalt9  kalt  werden,  kälter  weixleu. 
charr9  den  Karren  oder  Wagen  gebrauchen. 
Chart»  f.  Spielkarte,  plur.  bööst   Chart»  Ungeschick,  Mißgeschick,  d'  Gtmrto  leetja  au8 

den  Karten  wahrsagen. 
ChasWah  (Ctiaahh)  m.  Scheidemittel,  durch  das  der  Käse  von  der  Käsemilch  auägeschiedo]i 

wird. 
Chaspd^r  Kaspar,  Cha-^p^rli  Diminutiv. 
ChcUx,  f.  Katze.    Sprichwörter:    Sälb9r  dar  g.sicläi.ita  Ghatx.  clia  ti»  Mus  »tgaa  d.  h. 

Selbst  der  Klügste  kann   es  hie  und  da  versehen  und  fehlen.     Das  sy  die  ärgste 

Ghatx9,  wo  vorno  läkko  u  hifidj  ckratx9, 
Chatx9Swanx  m.  ein  häufig  vorkommendes  Unkraut. 
ehaix9iiwänxig8  Unkraut  von  obiger  Art. 

Chatx9tälpU  n.  eine  Alpenpflanze,  die  der  Pfote  eines  Kätzchens  ähnlich  sieht. 
chäch  fest,  stark,  rüstig. 

Cßiächefi9l9r  m.  Dummkopf,  Tropf,   ein  in  größerem  oder  geringerem  Maße  geistig  be- 
schränkter, langsamer  Mensch. 
ohäf9l9  schmollen,  zanken,  besonders  von  bösen  Weibern. 
Chäppli  Diminutiv  von  Cha$p9r  Kaspar. 
Chärdar  m.  1.  Erdwurm;  2.  eine  Art  Backwerk. 

Chäschessi  n.  Käsekessel  (von  sehr  verschiedenem,  oft  sehr  großem  Umfang). 
Ghäs9r  m.  Käser,  d.  h.  Sonn,  dessen  vorzüglichstes  Geschäft  die  Zubereitung  des  Käses 

ist  und  der  dafür  von  einer  ganzen  Alpgesellschaft  angestellt  und  bezahlt  wird. 
Phäsmilch  f.  KäsemUch,  d.  h.  die  Milch,  die  übrig  bleibt,  nachdem  der  Käse  davon  sich 

ausgeschieden  hat. 
Chä8vog9l  f.  Substanz,  aus  der  sich  später  der  Käse  bildet;  oft  auch  nur  Fo^/ genannt; 

dann  auch  der  Rest,  der  beim  Käsen  im  Cfiäsehessi  zuiückbleibt. 
Chcer  m.  Wendung :/ CÄ^er«?  Name  eines  im  Zickzack  gehenden  Stückes  der  Habkernstralie. 
cheer9  kehren,  besonders  von  den  Mahden,  die  beim  Heuen  umgewendet  werden. 
Qlieeri  f.  eine  nicht  zu  lange  Zeit;  98  Gheeri  eine  Zeitlang. 
Chessi  u.  Kessel,  besonders  Käsekessel. 
Ghück9  f.  Kirche.    %>'  Chilck»  gaa  sich  zum  Predigtgottesdienst  begeben.    lini  *'  Chilehi 

füar9  mit  jemand  Hochzeit  halten. 
Chüeh9xyt  f.  Kirchenjahr. 
Chilchmei9r  m  Kirchmeier  d.  h.  dasjenige  Glied  des  Chorgerichts  oder  Kirchen  Vorstandes. 

dem  die  Besorgung  der  äußeren  Bedürfnisse  der  Kirche  und  kirchlichen  Gottesdienste 

auferlegt  ist. 
vhiU9  des  Nachts  aufbleiben  und  das  Liuht  brennen  lassen;    %'  Chili  gaa  des  Nachts 

Mädchen  iu  ihren  Stuben  oder  Kammern  aufsuchen,    was  oft  mit  gescbleohtiicheu 

Sünden  endigt. 
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Chüt^r  m.  einer,  der  die  Unsitte  des  Ghütens  befolgt. 

GUUnacht  f.  eine  wachend  zugebrachte  Naobt. 

Gkind  n.  Kind ,  plur.  Chind  (dat.  plur.  Chimh).  Mit  ebtn  Ckind  tjaa  schwanger  sein, 
meist  von  außerehelichen  Schwangerschaften. 

CkindbeUi  f.  i.  Kindbett;  2.  Taufmahlzeit,  selten  später  als  acht  Tage  nach  der 
Geburt. 

GhindbeHima  m.  der  Mann  der  Kindbetterin,  der  taufen  läßt. 

cktndlieh  kindisch  (durchaus  mit  schlimmer  Nebenbedeutung). 

chir89  Kirschen  ablesen. 

Ghirsi  n.  Kirsche.  Mit  Um  Ghirsi  iissj  mit  jemand  Gemeinschaft  haben.  Ghirsbuum 
Kirschbaum. 

GfUaus  oder  Ghläus  Nikiaus. 

Ghlob9  m.  ein  Stück  Byste. 

Ghiupf  m.  Schrecken. 

ehlupfig  leicht  in  Schrecken  und  Angst  zu  bringen. 

eßw  kommen. 

Ghor9  m.  1.  Korn;  2.  überhaupt  =  Geti'eide. 

Gfiar9naek9i*  m.  Komacker,  -feld. 

GJiorgrteht9r  m.  Mitglied  des  Chorgerichtes  d.  h.  des  Kirchen voratan des. 

cßtom»  Korn  säen,  schneiden,  einsammeln,  kurz:  jede  Beschäftigung  mit  dem  Korn. 

ckofnnUi  =  chummli  bequem,  leicht  zu  tun. 

Chopf  m,  Kopf.  Um  uf  9  Ühopf  Staa  oder  Um  uf  9  Ghopf  tjrutipd  jemand  feindselig 
behandeln,  verfolgen. 

ekoHna  Rechnung  ablegen. 

fköt%9  1.  erbrechen;  2.  sich  erbrochen  (grobe  Ausdrucksweise). 

ehöpßg  eigensinnig,  starrsinnig. 

GhÖpfigi  f.  Eigensinn,  Starrsinn. 

cßüüi»  den  Ziegen  rufen,  sie  herbeilocken. 

Gkrag9  m.  Kragen.    D9r  Ghra^  voll  hteh»  laut  auflachen. 

Qhri9g9  /.  seine  Unzufriedenheit  über  etwas  äuBem,  klagen,  tadeln;  2.  zanken;  3.  Krieg 
fahren. 

GhriSt9li  n.  Diminutiv  von  Christian. 

Gkritx  m.  Strich  auf  dem  Papier,  der  Tafel  oder  -sonst  irgendwo. 

ehritx»  notieren,  aufschreiben. 

Ghron»  f.  eine  alte  Bemkrone  ä  25  Batzen. 

Ghrott  f.  Kröte;  i  d*  Gkrott  cho  in  Verlegenheit,  Not  kommen. 

Ghru9g  m.  Krug  Ddr  Gkru9g  bi  um  umghiJ9  aus  jemands  Gunst  fallen. 

GhrutMl9_m.  Krauskopf. 

Ghfuut  n.  Kraut,  Alpenkitint. 

GhrtmtgSam  f.  die  Besichtigung  und  Prüfung  des  Gi-ases  auf  den  Alpen  im  Frühling 
kurz  vor  dem  Aufzug  des  Viehes  auf  die  Alpen.  Damit  werden  zwei  oder  drei 
Anteilhaber  der  Alpgesellschaft  im  Erühling  beauftragt;  auf  ihren  Bericht  hin  wird 
der  Tag  des  Aufzuges  auf  die  betreffende  Alp  festgesetzt. 

cJirümp9  krümmen. 

Ghrüütx  n.  Kreuz,  besonders  im  Sinn  von  Leiden. 

GhrüütXiOr  m.  Kreuzer.  JS  Ghrüütx9r  V9rdimi9  sich  sein  täglich  Hrot  kümmerlich  ver- 
dienen. 

Ghti»  f.  plur.  CÄMd,  dat.  plur.  Ghü9no  Kuh. 

chM9l  kühl. 

chu9l9  kühl  werden  (physisch  und  geistig). 

Ghu9l9  Brunnd  Name  einer  Alp. 

ehü9US9l9  etwas  kühl  werden  (impers.). 

Ghti9unntrig  f.  Kuhwinterung. 

Ghuuf  m.  Kauf:  S'iseh  niid  jeddrfnas  Ghuuf  es  ist  nicht  jedermanns  Sach«, 

ehumm9rhaft  ängstlich,  bekümmert. 
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ekurxwyh  Earzweil  haben. 

Ghuud9r  m.  der  minderwertigere  Ertrag  von  Hanf  und  Flachs. 

Chubüi  n.  eine  kleine  hölzerne  Kufe. 

Ghmbänx  m.  ein  Schaf,  das  im  Euhstalle  unter  Kühen  gehalten  und  gehirtet  wird. 

Cküaha  f.  eine  Kuh -Winterung  oder  -Sommerung  d.  h.  ursprünglich  soviel  Weideland 

als  eine  Kuh  iu  einem  Winter  oder  Sommer  zu  ihrer  Erhaltung  bedaif.    Doch  be- 

dai*f  man  jetzt   zur  Wintemng  einer  Kuh  in  der  Regel  mehr  als  eine  sog.  Kah- 

Winterung. 
Chmhirt  m.  Kühhirt. 
cküüfig  Lust,  Begieitie  zum  Kaufen  habend.    /  hi  nüd  öppa  yar  ehüüfig»  ich  habe  eben 

nicht  sehr  Lust  zum  Kaufen. 
Cki^pr  m.  1.  Käser;  2.  die  Haut,  welche  sich  über  den  gewärmten  Rahm  bildet 
Ckvj9rehnäeht  m.  Küherknecht. 
chüj9r9  Rind  Viehzucht  treiben. 
ehünd  bekannt,  kund.    Es  ü  tner  nüd  ekünda  es  ist  mir  unbekannt,  ich  weiß  nichts 

davon. 
Chündi  f.  Kenntnis,  Bekanntschaft.     Chündi  ha  mit  etwas  bekannt  sein. 
Chüng9U  n.  Kaninchen. 
Chüngdlütwl  m.  Königsstuhl,  ein  Kinderapiol  ähnlich  dem  Vcrsteckspielen.    Nid  lang 

chüngüütuah  nicht  lange  Umstände  machen  mit  jemand. 

B. 

dahind»  dahinten.     Sprichwort:   Was  dahind»  i.^,   iS  gmäfts  d.  h.  das  Geschehene  ist 

abgetan. 
Dank  m.  Dank.    lims  xum  Dank  maek»  es  jemand  recht  machen. 
dareho  herkommen,  herbeikommen. 
darfaar9  mit  dem  Vieh  einen  Staffel  beziehen,   sei's  um  dort  eine  Zeitlang  zu  weiden, 

sei*s  um  es  das  dort  eingesammelte  Futter  aufzehren  zu  lassen. 
dartfi»  L  etwas  durch  Rede  auseinandersetzen,  deutlich,  einleuchtend  machen;  2.  hin- 
stellen, tun  (z.  B.  Vieh). 
Daa>  m.  Dachs. 

da  si^  wo  der  sein,  welcher.    Häufige  Redewendung. 
Däek9  m.  Rabe. 
Dädkeh»  m.  Dekan. 
dän9t  drüben. 

dünn»  ghij9  1.  wegwei-fen,  wegstoßen;  2,  des  Amtes  entsetzen. 
darr  eigensinnig,  widerspenstig. 
Därrgrind  m.  ein  eigensinniger  Kopf. 
Das  m.  ntis. 

däsh  zu  jmd.  Sorge  tragen. 
dee  dann  (beim  Futurum  und  Pi-äseus,  wenn  dieses  sich  immer  wiederholende  Handlung 

anzeigt). 
ihrdur  loilh  um  deswillen,  infolge  davon. 

d3rglyh9  tu9  1.  sich  stellen,  vei-stollen,  den  Suhoiii  geben;  2.  voi^gebeu. 
d9r  Gotsto-illd  um  Gotteswillen,  besondci-s  beim  Almosen  bitten  gebraucht,  wobei  viele 

glauben,   daß  einem  Bettler,   der  dies  ausspreche,   kein  Almosen  zu  geben,  eine 

schwere  Sünde  sei. 
djrhind9r  dahinter.     Si  (Ltrhimbr  lega  über  etwas  hinbrüteu,    in  trübe  schwermütige 

Gedanken  versinken. 
ddniabdleg9  und  jnäbikyj  beiseitslcgeu ,   zurücklegen  (z.  B.  Jahre,  Kummer),    besonders 

von  Vei*storbenen  gebraucht:    sie   können    viel    beiseitslegen    d.  h,    sie   sind   vielen 

Dingen  enthoben. 
(l^rvotwäg9  deshalb. 
darwyld  indessen,  inzwischen, 
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(hsinhi  hineinwärts. 

d98m4Ml8  damals. 

d98U8i  hinaus. 

diffig  anschlägig,  gelehrig,  ges(?hickt  zu  allerloi  Oescihäften  und  Arbeiten,  besonders  von 
Mädchen  gebraucht. 

dik  oft  =  dikiS  oder  dikis  ^s  mal,    Dtkl^  98  Jam-  in  vielen  Jahren. 

dimm9r  adj.  Zwielicht. 

dimmor^  dämmern  (impers.). 

Dingcku»  f.  eine  auf  eine  Zeitlang  gedungene  Kuh. 

dingd  1.  von  einem  etwas  zur  Nutznießung  leihen  (z.  B.  (nne  Kuh  oder  ein  Stück  Pflauz- 
land);  2.  dingen  (Knechte  und  Mägde). 

Dinggli,  9s  Dingalt,  98  iinxigs  Ding9li^  ein  bißchen,  ein  wenig,  etwas. 

JXnghuus  n.  ein  von  Mietsleuten  bewohntes  Haus. 

dings  nää  etwas  auf  Kredit  kaufen. 

DiSt9li  n.  Distelfink. 

Dokt9r  m.  Arzt 

dokt9r9  1.  den  Arzt  machen;  2.  den  Arzt  gebrauchen. 

Dokt9rxüüg  n.  Arzneimittel. 

Dolggli  n.  Puppe  für  Kinder. 

domaal9  damals. 

Dorf  n.  1,  Dorf;  2.  eine  Versammlung  von  Menschen,  die  miteinander  pkudern,  z.  B. 
Hiü  dar  X3ä7n9fi  9  Dorf?  wii"d  gefragt,  wenn  man  bei  etlichen,  die  plaudernd  zu- 
sammenstehen oder  zusammensitzen,  vorbeigeht;  .9.  Besuch:  x'  Dorf  g au  anfBenwch 
gehen;  9  Dorf  ha  Besuch  haben. 

dorf9  in  Gesellschaft  mit  andern  sein,  nm  zu  plaudern. 

Dotxe  n.  1,  ein  Dutzend;  2.  der  einige  Fuß  lange  Abschnitt  eines  ausgehauenen  Baum- 
stammes. 

Dön9n9  plur.  Antoniusblumen. 

Dörfli  n.  Diminutiv  von  Dorf  mit  gleicher  Bedeutung. 

drannednur9  sich  über  etwas  verwundem,  Bedauern  haben  mit. 

dräkig  kotig;  dräkig9  Wyti  schmutziger  Raum. 

dräkk»  impers.  kotig  sein;  98  dräkk9t  es  ist  viel  Kot. 

dry  1.  darein;  2.  droi;  x'drySt9  zum  dritten  Mal. 

Dryitrieh  m.  eine  Kuh,  die  nur  an  drei  Zitzen  Milch  gibt. 

drooh  (intrans.)  heninterrollen ;  i  ds  Drooh  cho  bernnterrollen ,  besondei-s  weim  man 
einen  tiefen  Abhang  herunterstürzt. 

drööl»  (trans.)  herunterwälzen. 

Dröölehüb9l  m.  Butterfaß;  ein  rundes,  hölzernes  Oefäß,  in  welches  der  Rahm  geschüttet 
und  welches,  nachdem  es  verschlossen  worden,  so  lange  mit  der  Kurbel  umgedreht 
wird,  bis  sich  aus  dem  Rahm  die  Butter  gebildet  hat. 

DröS  m.  Drescher. 

dröi9  dreschen. 

drüekd  1.  drücken;  2,  drucken  (von  der  Schiiftpresse). 

du  i.  dann,  darauf  (beim  Präterit.  und  Präsens,  wenn  Vergangenes,  einmal  Geschehenes 
erzählt  wird,  vgl  dee)\  2,  du. 

Dub9l  m.  Dublone  =  22,86  frs.,  die  höchste  ideale  Münze  in  älterer  Zeit,  besonders  im 
Kuh-  und  Roßhandel  gebraucht. 

Dui4l9  t  Dohle. 

dummloelUig  dumm,  dummer  Art 

dürhipuixQ  verprassen,  yerschleudern. 

dutxa  1,  jemand  mit  du  anreden;  2.  über  jemand  spotten. 

duueh^l  dunkel. 

dtmehh  dunkel  werden. 

duurhafttg  klaghaft,  unzufrieden  über  etwas  oder  jemand. 

dü9ek9  dünken;  98  dü9eht  mi  es  dünkt  mich. 
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dür  dürr;  Ds  Dürd  das  Heu.    GegenRatz:  ds  Grüofyy  das  frische  Ora.s. 

iiür/i9y  dürhi  hindurch. 

diirhi  ivintdid  den  AVinter  hinchm'h  au  Kost  und  Pflege  halteu  (vom  Vieh). 

dürutis  beständig. 

Düüch9l  in.  hölzernes  Wasserleitungsrohr. 

£. 

9hcho  entgegengehen,  entgegenkommen. 

ehsio  erreichen,  einholen.    Sprichwort:   l^rächt  ttbsuf  d^r  Chnäeht  d.^h.  den  Ungerechte^n 

erreicht  seine  Strafe. 
eerd9r  1.  eher;  2.  der  frühere,  vorhergehende. 
Egg  f.  die  Kante,  Spitze  eines  Berges  oder  Hügels. 
ee  ehe;  vor  ee  vordem,  vor  Zeiten. 
Elsd,  Eist  f.  Ablnirzung  von  Elisabeth. 
9tneer8t  soeben,  kaum. 
'&rbrod»  verfaulen,  zugrunde  gehen. 
in'frucht9  eine  Fmcht  zuwege  bringen. 
9rgää  von  etwas  ablassen,  abstehen.    Sprich woi*t:  }süüt  fM^/aa  u  si  niid  9rgä/i  ^tringfs 

Aus. 
eerligs  von  Erlenholz. 
9rlifU9  lind,  weich  machen. 
^rluubd  erlauben,  spezieU  vom  Pfarrer,  der  seinen  Katechumenen  bei  der  Konfirmation 

die  Erlaubnis  zum  h.  Abendmahle  erteilt. 
Erlufibnis  f.  die  Erlaubnis  zum  h.  Abendmahle,  die  Admission  oder  Konfirmation. 
9rm.ann9  durch  Ehe  mit  einem  Manne  sich  (Geld  und  Gut)  erwerben. 
jrgis8S9  7.  erscfaiefien  (mit  dem  Gewehr);  2,  erschlagen  (vom  Blitz). 
EerSH  f.  Anfang;  t  d9r  ErSti  im  Anfang  =  vo  ErHi  a. 
9rStiirfh  stolpern. 

yrwärf9  eine  unzeitige  Geburt  haben  (von  Rindern  und  Pferden). 
9rwyb9  durch  Heirat  oines  Weibes  sich  erwerben  (nämlich  Geld  und  Gut). 
9s  and9f8  einander. 

Ee89l  m.  Esel;  uf  9n  Eea9l  lad9  jemand  erzürnen. 
eStim%9r9  schätzen,  hochschätzen. 
9tbrä9m9  anzünden. 
9tfri9r9  aaffirieren. 

9ileen9  1.  von  jemand  etwas  leihen;  2.  jemandem  etwas  leihen. 
eetltchi  plur.  etliche.     Uf  eetlirhi  Wäg  auf  die  eine  oder  anderf  Weise;  %-eet.lith9r  Zyi 

einmal,  bei  gelegener  Zeit. 
9tSädn9  entschädigen. 
9tSläf9  in  den  Schlaf  wiegen,  einschlafen  machen  (von  der  Mutter,  die  ihr  Kind  schlafen 

macht). 
9t^orr9  aus  dem  Schnee  hervorgraben,  vom  Schnee  befreien  (besonders  vom  Holz  im 

Walde,  das  nach  Hause  geführt  werden  soll). 
9iwiiS9  entwischen. 
9tf€ärr9  entwirren. 
9U}ägg  weg.     Da^  if(  9wägg  das  muß  durchaus  geschehen;  ich  bin  fest  entschlossen,  es 

zu  tun. 
9wäggiaa  gegen  Jahreszins  ausleihen. 

F. 

Faeh9h  f.  Fakel. 

faUS  1.  falsch;  2.  böse,  zornig. 

FantaS  m.  Spaßmaoher,  Witzling. 

Faar9bü3l  Name  einiger  Häuser  bei  Habkeru. 


Digitized  by 


Google 


TVörterbuch  der  Mundart  von  Hablcern.  63 

Fäg9f  in.  7.  ein  Wischer;  2,  ein  nichtsnutziger,  snhlechter  Mensch. 

ßäÜHir  1  unpäßlich,  krank,  2,  gebrechlich. 

Fälänaeht  t  Nachtwache  zur  Bewachung  der  Äcker,    Matten,  Obstbäume  und   H&user 

des  Tales  gegen  nächtliche  Diebstähle. 
FäldSpiagdl  m.  Fenirohr  jeder  Art. 
ßär9  im  vorigen  Jahi*. 
färh  Junge  werfen  (von  den  Schweinen). 
Färli  n.  Ferkel,  junges  Schwein. 

Färlimoori  f.  Mutterschwein,  das  mehrere  Junge  geworfen  hat. 
ßmd9rig  vom  vorigen  Jahr. 
FäS  n.  Windeln. 

fiUtig  hart,  fest,  dicht  (vom  Schnee). 
FätS  m.  fettes  Oras  um  die  Alphütte  herum. 
Fätx9  m.  Fetzen;  x'FiUxa  x9r^ry8S9  ganz  und  gar  zerreißen. 

feek»  auf  die  Probe  stellen ;  9a  Äntbrs  feek»  sich  aneinander  messen ,  die  Kräfte  versuchen. 
f9rinhi  einwärts,  taleinwärts. 
Fert  f.  Ladung  d.  h.  was  auf  einmal  einem  Rücken,  Wagen  oder  Schlitten  aufgeladen 

werden  kann. 
fdruiMt^  f9ruu89.  hinaus,  zum  Tal  hinaus. 
feStdr  mehr  (sehr  oft  bei  Vergleichungen  gebraucht). 
feuf  fünf. 

Feußätzl9r  m.  Fünf  batzenstück. 
Feuf9dry88ff9r  m.  ein  französischer  Fünf  franken  thaler,  im    täglichen  Verkehr  35  Batzen 


fy  wohl;  sehr  häufiges  Ausfüllungswort,  das  den  Beisatz  verstärkt  z.  B.  fy  wohl  —  fy 

n9s  Ding9l%  —  fy  n9  rhly  —  fy  n9s  hastli  —  fy  »w  PMfx, 
Fyfoli^i'  m.  Schmetterling. 
Find  m.  Feind.    Jedwädr9  hei   syn9r  Früiid  t*  Find,     Jeder   hat  seine  Freunde  und 

Feinde. 
Fing9r  m.  Finger.    /  d'  Fing9r  nää  —  tib9i'cho)  1.  sich  jemands  bemächtigen,  um  ihn 

durchzuprügeln;  2.  jemand  um  sein  Gut  bringen,  übervorteilen. 
Fi'.i9h  f.  die  hölzerne  Form,  in  die  der  frische  Zieger  geschüttet  wird  und  woraus,  wenn 

derselbe  fest  geworden,  die  Ziegerstöcke  herausgenommen  werden.    Sie  ist  teilweise 

durchlöchert  des  nötigen  I^uftzugs  wegen. 
Fi99l  m.  eine  Art  Bohnen,  Eiefelerbsen. 
ßis8  fett  (von  Menschen,  Vieh  und  Käse). 
Flax  m.  Flachs,  Lein. 

flaa»  Flachs  säen,  ausziehen,  kehren,  kurz  jede  Beschäftigung  mit  dem  Fhichs. 
Flaxehuud9r  m.  der  gröbere  Ertrag  des  Flachses. 
FlaxrySt9  f.  der  feinere  Ertrag  des  Flachses. 
flt9  fliehen. 

st  fly889  sich  befleißen,  Mühe  geben. 
FlöH  f.  Zisterne,  worin  das  Regenwasser  gesammelt  wird.    Solche  hat  man  auf  Alpen, 

denen  Quellen  und  Brunnen  fehlen. 
flötx9  Holz  auf  dem  Wasser  weiter  bringen. 
Flu»  f.  (plur.  Flü9y  dat  plur.  Flii9n9)  Fels,  Felswand. 
flu9h9  1.  fluchen  d.  h.  über  jemand  Flüche,  Verwünschungen  ausstoßen;  2.  über  jemand 

oder  etwas  lästern;  3.  unnötig  schwören;  4.  einen  geriohtliohen  Eid  schwören  (nur 

von  rohen  Leuten  so  gebraucht). 
fltigs  schnell,  rauh,  alsobald. 
Foreht  f.  1.  Furcht;  2.  Ehrfurcht. 
Föö  m.  Föhn. 

förmg  in  eine  passende  Form  bringen,  besonders  vom  schriftlichen  Aufsetzen. 
Fraag  f.  1.  Frage;  es  isch  d'  Frag  es  ist  unwahrscheinlich,  schwerlich,  kaum;  2,  plur. 

d'  Fraayd  die  Fragen  des  Heidelberger  Katechismus. 
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Frag9budch  n/der  Heidelberger  Katechismus,  der  in  129  Fragen  und  Antworten  die  Summe 

ohristlicher  Lehren  in  reformierter  Fassung  gibt. 
Frau  f.  1,  Frau,  meiflt  nur  von  StÄdterinnen  gebraucht;  2.  besondera  die  Pfairfran. 
frääg9  fragen. 
fry  frei. 
Fridi  Fiiedrich. 
fr  1989  Gräben  öffnen  und  reinigen  auf  dem  Mattland,  um  die  %u  große  Feuchtigkeit  zu 

vermindern,  oder  auch  um  das  Land  zu  wässern. 
Fryhiit  f.  Freiheit. 

friin  freundlich,  milde,  gütig,  bis  zur  Schwachheit  milde. 
Frythof  m.  Friedhof,  Gottesacker. 
Frouw9li  n.  Eheweib,  auch  von  den  Talbewohnern   gebraucht,  l)esouder8    in  fraulii'hpr 

Form. 
Fründ  m.  Freund. 
F^i9S8  m.  1.  Fuß;  2,  speziell  V4  eines  Berg-  oder  Aiprechtes,  gleichsam  ein  Kuhfaß  d.h. 

74  des  Rechts ,  eine  Kuh  zur  Römmening  auf  die  Alp  zu  treiben.    Undd9'  d»  Fü9sss 

Ufnk9xi9  mißhandeln,  plagen. 
Fn9sstca8Sdr  Fußwasser.     /  «Yw/   Fii9ssfoasa:^r  sy  odei*   im  glyeho   FnasswnJis^r  sy  am 

gleichen  Übel  leiden. 
fu9tt9r9  füttern  (vom  Vieh). 
fuur9  gut  füttern. 

Fur9  f.  em  Riemen  Landes,  ein  Stück  Land;  9s  muQss  9  Fur9  gcKt  es  muß  gewagt  sein. 
fuul  1.  faul^  trage;  2.  faul  (von  Früchten);  .^.  überhaupt  schlecht  tfnüXog',  9  fmäi  hsgi 

eine  schlechte  Lüge;  fuul  u  faltä  durch  und  durch  schlecht. 
fuuSt9  1,  die  Faust  ballen;  2,  mit  der  Faust  schlagen. 
fuiC9  impers.  stürmen  und  schneien  durcheinander,  so  z.  B.  in  der  Verbindung:  9s  gugadi 

U  fuX9t. 

Fih9ri  f.  Fahrt;  9  Fü9ri  ha  mit  öpp9r9m  mit  jemand  einen  Gang  tun  d.  h.  jemand  zn- 

rechtweisen. 
füfxig  fünfzig;  9  Füfxg9r  eiu  Fünfziger. 
für  für;  für  iin9  sy;  7.  jemandem  angenehm,  wert  sein;  2.  mit  jemand  befreundet  .sein. 

Wool  für  9nandr9  sy  einander  befreundet  sein. 
für  u  für  1.  nach  und  nach;  2.  immerfort. 

füreht9  i.  fürchten;  2,  ehren,  hochhalten  (ganz  im  Sinne  der  Bibel  und  des  Katechismus). 
für9rs  faar9  mit  dem  Vieh  aus  einem  Viehstall  in  den  andern  fahren,  um  es  dort  dw* 

Heu  und  öhmd  aufzehren  zu  lassen. 
fürk»  hervor,  wobei  mehr  der  Anfangspunkt  der  Bewegung  betont  wiixl. 
fürhi  hervor,  wobei  mehr  das  Ziel  der  Bewegung  betont  wird. 
Fürlig  m.  Rest,  Üben'est. 
fürSütMg  voreilig,  vorschnell. 
fürirag9  nützen,  Vorteil  bringen. 

€^. 

ga  nach,  gegen. 

gcM  gehen. 

Oab9li  n.  ein  hölzernes  Gestell,  das  an  den  Rücken  geschnallt  wird  und  zum  Tragen 

kleinerer  Lasten  dient,  verschieden  vom  Bäf^  das  meist  zum  Tragen  von  Kfisen, 

auch  anderer  schwererer  Lasten  dient. 
Gahl9  f.  Gabel;  Iin9  uf  d'  Gabh  nää  jemand  zum  Gegenstand  des  Spottens  und  Lästerns 

machen. 
Galg9  m.  Galgen.     Vorn  Oalg9  uf  rfs  Rad  ghij9  vom  Sohlimmen  in  noch  Schlimmei«« 

fallen. 
gaU  a4j.  nicht  mehr  Milch  gebend,  von  trächtigen  Kühen,  die  aufhören  Milch   zu  geben 

und  die  man  zu  melken  aufhört. 
gar  u.  ganx  ganz  und  gar,  durchaus. 
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Öar9  D.  Garn.    Im  Qar9  ha  etwas  im  Gange  haben. 
Qa8S9reed  f.  Gassengeschwätz. 

Qaitig  f.  Gattung,  Ai-t.     Uf  di9  Qattig  =  so  sehr.    EeÜieh9r  Oattig  etlicher  Arten. 
Oatxheu  n.  das  Gras  der  im  Frühling  vom  Vieh  abgeweideten  Wiesen. 
Gatztd,  ds  Qätxld  (part.pass.yon  ätzen)  =  Oatxheu, 

gäbig  L  dienstfertig,  brauchbar  (von  Menschen) ;  2.  daher:  angenehm,  bequem;  3,  zweck- 
mäßig, dienlich  (von  Sachen). 
Oägdnatt  m   der  Vater  des  Tochtermanns  oder  Schwiegervater  der  Tochter. 
Oäggis  n.  der  Kern  beim  Kernobst.    Es  het  9  ka  Stiil  u  h98  Gäggis  d.  h.  es  hat  weder 

Hände,  noch  Füße,  es  hat  keinen  Sinn. 
gäf  1.  schnell;  2,  bald,  plötzlich;  3.  jähzornig. 
geer9  schräg  =  im  Oeer9. 
Oelti  f.  der  Zustand  der  Kühe,  da  sie  galt  sind,  d.  h.  wegen  der  Trächtigkeit  nicht  mehr 

Milch  geben. 
Qeli9gi  f.  dieser  Zustand  als  Krankheit  der  Kühe  und  Ziegen. 
OemS  m.  eine  Art  Holzschlitten. 
OemSi  n.  Gemse. 

geng  immer;  seltener  gebraucht  als:  aüiwyL 
Qepsd  f.  ein  offenes,  rundes,  etwa  1  Fuß  hohes  und  2  bis  3  Fuß  im  Durchmesser  breites 

hölzernes  Milchgefaß,  vorzüglich  zum  Aufziehen  des  Rahms  bestimmt. 
QeH  n.  Netz.   Und  i  da  OäSiübdrcho  jemand  listig  fangen,  übervorteilen,  betrügen. 
Qfääl  n.  Umgebung  der  Alphütte. 
OfäSp  n   Scherz,  Spaß. 
Q ficht  n.  Ofichtli  n.  Vieh. 

Qfräss  n.  Angesicht,  besonders:  freches  Angesicht  (sehr  verächtlich). 
si  gha  sich  Gewalt  antun,  wenn  man  unwohl  oder  schwach  ist,  jammern,  klagen. 
ghaltd  wohl  aufbewahren. 

ghiim  adj.  heimlich;  im  Öhiimd  heimlich  (adv.). 
ghij9  1.  intransitiv:  fallen.    2,  trans.  fällen,  fallen  machen,  werfen. 
0idank9  m.  Gedanke.    /  Oidanh»  ha  etwas  sich  vornehmen. 
Oyg^r  m.  Geiger.    Ihr  Oygor  i  Schiton»:  so  nennt  man  das  eigentümliche  Getöne,  das 

beim  Gebrauche  neuer,  ungeübter  Schuhe  sich  hören  läßt. 
Oyr  m.  Geier,  Lämmergeier. 
Qiiss  f.  Ziege. 
Qiisahirt  m.  Ziegenhirt.    Jede  Bäuert  übergibt  alljährlich  einer  ärmern  Familie,  die  sich 

dafür  anmeldet,  gegen  einen  bestimmten  Sommerlohn  die  Hütei-schaft  über  sämtliche 

Ziegen. der  Bäueit.    Das  sind  dann  die  Geißhirten. 
Oiissi  n.  Zicklein. 

giiStlich  1.  geistlich;  2.  spottweise:  schwärmerisch,  überspannt,  kopfhängerisch. 
Oyt  m.  Geiz.     Ufd  Oyt  äs89  zum  voraus  recht  viel  essen,  um  nachher  darben  zu  können 

und  sich  so  das  Essen  zu  ersparen. 
Qitxi  n.  Zicklein. 

gitxl9  Junge  werfen  —  nur  von  Ziegen. 
Olanx  m.  1,  Glanz;  2,  insbesondere  helle,  unbewölkte,  von  Mond  oder  Sternen  beleuchtete 

Nacht. 
glychgältig  gleichgültig,  lau,  schlaff.  - 
Qlychgältigi  f.  Gleichgültigkeit,  Lauheit. 
Olid^rleemi  f.  Lahmheit   an   Gliedern,    Oicht    (beim  Vieh   nicht    selten    vorkommende 

Krankheit). 
glirnig  gelehrig. 
glitxm9  blitzen. 

Glogg9  f.  Glocke.    A  di  grosai  Ologgs  Slaa  alier  Welt  verkünden. 
gluubs  glauben,  meinen.    lim  Öppis  glubts  wacAa  jemand  etwas  glauben  inachon  wollen, 

jemand  überreden. 
Gluub9  m,  Glauben.    Glunhd  xudsetxo  Glauben  beimessen. 
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66  Walther  Hopf. 

Oluur9  f.  ein  auf  den  Äckem  häufig  wachsendes  Unkraut. 

glükka  Glück  haben  z.  B.  9s  glukkdi  mdr  ich  habe  Glück. 

Qmaeh  n.  Hoden;  Qmächli  (Diminutiv)  Hoden  von  Enäblein. 

gmiin  gemein.     Da'  Qmiin9  iS  ds  üriina  das  Gemeine  ist  unrein. 

gmiinSaft9  Gemeinschaft  haben. 

gfnvj9  sich  Mühe  geben. 

OfMgi  n.  (plur.  0nag9n%)  Bein,  Gebein. 

gnaiurt  von  Natur  ausgestattet,  geartet,  beschaffen. 

gnattsüackig  zu  strenge  nachforschend. 

gnädig  1.  Gnade  spendend,  gnädig;   2.  Mitleid  erweckend,  erbarmens würdig  z.  B.   Iin9 

gnädig  agsee  (von  Sterbenden). 
8%  gnidt9  einer  Sache  müde,  überdrüssig  werden. 
gni9tig  andern  lästig,  überdrüssig;  müde. 
gnöt  notleidend,  bedürftig;  gnöti  Zyt  Notzeit. 

gnu9  1.  genug;  2.  mühsam;  z.B.  gnu9  tu9  sich  mühsam  durchschlagen. 
goola  scherzen,  tändeln,  Possen  treiben. 
Qoon  m.  hölzernes  Milchgefäß,  hölzerner  Topf  mit  hölzerner  Handhabe,  der  etwa  zwei 

Maß  Milch  faßt. 
gotxig:  k98  gotxigs  Ding9li  oder  k9s  gotxigs  Brösi  =  gar  nichts. 
0r<ib9  m.  1.  Schlacht,  Bergschlucht;  2.  Abgrund. 
Oraf  m.  Kuhname. 

gr(U9  geraten.    Es  i.^  98  OrcU98  es  muß  sich  wohl  treffen. 
Qräbli  n.  Name  eines  Hauses  in  Habkern. 
gräeh  bereit,  gerüstet,  fertig. 

gräch9  bereiten,  rüsten;  grächat  (pai-t.  pass.)  gelüstet,  bereit. 

gräeht  1.  gerecht  (moralisch);  2.  gut,  gut  beschaffen  (physisch);  »'  grächt9m  im  Ernste. 
0ränn9  f.  eine  Gebäi'de,  die  Spott  und  Hohn  ausdrückt:  9  Oränn»  mach»  eine  solche 

Gebärde  machen. 
gräSlieh  munter,  frisch. 
Oreetli  oder  öriiili  Abkürzung  von  Mai'gareta. 

Qreetx9  plur.  Abfall  von  geschnittenen  Bäumen,  Gesträuchen,  Astwerk. 
Qrind  m.  L  Kopf  (selten  und  nur  scherzweise  in  grober  Rede);  2,  zackig  hervorragende 

Bergspitze. 
Qrin9  pl.  Bauchgrimmen. 

gryn9  weinen,  heulen.    Ds  luiä9r  Wass9r  gryn9  heftig  weinen. 
Qriis  n.  Geleise.    1  ds  Oriis  cho  ins  Geleise  kommen,  ins  Geschäft  hineinkommen.    Im 

Qriia  sy\  1,  im  Gange  sein,  guten  Fortgang  haben;  2,  speziell  von  Kühen:  trächtig 

sein. 
grob  grob.    Am  gröb9r9n  Ort  abg8ag9t  sy  grob  sein. 
grohjänisch  grob. 
Orosi  und  Grosatt  m.  Großvater. 
Qro89li  n.  Großmutter. 
gross  1.  groß;  2,  eingebildet,  hochmütig. 
groun9,  gruun9  reuig;  9r  iseh  si  groun»  er  bereut  es. 
gruss  groß  (nur  von  Kindern). 

gruusavn  1,  grausam;  2.  oft  zur  Verstärkung  z.  B.  grausam  gross  sehr  groß. 
grübh  spitzfindig  aufsuchen. 

grü9n  grün.    Ds  Örü9n9  das  frische  Gras.     Gegensatz:  Ds  Dürr9. 
Qrümp9l  n.  Getöse,  Gerumpel. 

grüüs9li  schrecklich,  schauerlich.     Oft  nur  Veratärkung  der  Adjektive. 
gSatt9  schauen,  beschauen;  gSaii  siohc! 

gSänt9  1.  verderben,  beschädigen  (z.  B.  Bäume);  2.  naschen;  5.  kleine  Diebereien  verüben. 
g^ä/ntig  1.  naschhaft;  2.  diebisch  (im  kleinen). 
gSieht  geschickt;  i.  mit  Gaben  des  Geistes  und  Leibes  ausgestattet.    2.  gelehrt,  reich 

an  allerlei  Kunst  und  Kenntnis;  .?.  von  Natur  gut  begabt,  ohne  auffallende  Gebrechen. 
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QSirli  n.  kleines  Geschirr.  Alba  in  ts  GHrli  mäleh9  alles  in  einen  Topf  werfen, 
zusammenwerfen. 

GSrift  f.  1.  Schrift;  2,  speziell  die  heilige  Schrift;  3,  Druck  z.  B.  xarti  srift  reiner 
Druck. 

g.^vnncb  schwindeln;  m  gSivindat  mar  es  schwindelt  mir. 

Osäg  n.  Sage,  Gerücht,  Gerede. 

QSpor  n.  Spur;  uf  9m  OSpor  sy  auf  der  rechten  Spur  sein. 

gHag9  steif,  starr  (von  Kälte  oder  vom  Tode). 

gHxig9r9  steigern. 

GHiig9rig  f.  Steigerung. 

gauffna  betrunken. 

gsünda  gesund. 

Otiueh  m.  Gauch,  törichter,  unverständiger,  unbesonnener  Mensch. 

gtist  (adverbialer  Komparativ:  bas,  Superl.  am  beSt9)  gut  Si  x*  Otietatn  iu9  sich  güt- 
lich tun. 

Qtt9t  n.  1.  Gut;  2,  besonders  ein  Stück  Matt-  oder  Ackerland,  das  Privaten  gehört,  im 
Gegensatz  zu  Allmi  dem  Gemeingut  einer  Bäuert  oder  zu  Alp  dem  Gemeingut 
mehrerer  Privaten. 

gu9t9  (impers.)  besser  werden,  geheilt  werden;  es  gu9t9t  m9  es  geht  ihm  besser. 

gu9ttg  wohl,  recht 

gugg9  gucken,  schauen;  gugg!  siehe. 

Ougg9r  m.  Kuckuck. 

gttg89  stürmen  und  schneien,  meist  in  der  Verbindung:  68  gttg89t  u  fux9t. 

guuma  pflegen,  besonders  von  der  Wartung  eines  Kindes,  aber  auch  von  Kranken  und 
Sterbenden. 

Ouumory  f.  Pflege  eines  Kindes,  Kranker  oder  Sterbender. 

Ouum9rmiitsi  n.  Kindswärterin. 

guit  s=  galt  QuSt  gaa  keine  Milch  mehr  geben,  von  trächtigen  Kühen,  die  man  zu 
melken  aufhört. 

Otii^U  n.  (plur.  QiiSt9n%)  junges  Rind  beiderlei  Geschlechts. 

Öüd9r  m.  Vergeuder,  Ptasser.  Sprichwort:  Dr  Spar9r  mu988  o  n9  Güd9r  ha  d.  h.  auf 
den  Sparer  folgt  ein  Vergeuder  des  Gesparten. 

gii9t9  einen  tüchtig  durchprügeln. 

Gü9ti  f.  i.  Güte;  2.  andauernd  schönes,  helles  Wetter. 

Gürb9  m.  Spinnrad. 

Güü88li  n.  die  Nydel  und  der  Zieger,  welche  der  Älpler  den  Gliedern  der  Alpgesellschaft 
im  Tale  gegen  Ende  des  Sommers  überbringt  oder  überbringen  läßt;  dies  gehört  auch 
zum  Ertrag  der  Sommerung  der  auf  die  Alp  geschickten  Kühe. 

GüSt9r  m.  Auskehricht 

OiLH9rhof  m.  der  Haufe  Auskehrioht. 

Güggihüürli  n.  Name  einer  Bergspitze. 

Güx  m.  ein  lauter  Schrei,  besonders  in  hohen  Tönen. 

gtcagt  kühn,  tollkühn. 

Gwaanhiit  f.  Gewohnheit. 

(hrand  n.  Kleid,  Kleidung  (ganz  gewöhnlicher  Ausdruck). 

Gtoandbär9  f.  ein  Gestell,  worauf  das  Waschzeug  gelegt  wird. 

Gwandsiil  n.  Waschseil,  zum  Aufhängen  und  Trocknen  des  gewaschenen  Zeuges. 

Gicächti  f.  (plur.  Gwächtdni),    Vom  Winde  zusammengehäufte  hohe  Schueemassen. 

gicoatili  gewöhnlich. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Deklination  des  Substantivs  in  der  Friedberger 

Mnndart. 

Von  W.  KeuB, 

Die  Eriedberger  Mundart  ist  mehr  von  der  Schriftsprache  beeinflußt 
als  die  übrigen  Wetterauer  Mundarten,  wie  dies  bei  einer  Stadtsprache 
auch  gaQz  begreiflich  erscheint.  Dies  zeigt  sich  im  Wortschatz  wie  im 
Lautstand.  So  kennt  z.  B.  die  Friedberger  Mundart  nicht  die  Umwand- 
lung des  d  und  t  in  r  zwischen  Vokalen  {Wff-9raa  Wetterau)  und  nicht 
den  Übergang  des  mhd.  üe  in  pt  [prgirer  =  Brüder).  Die  Deklination 
des  Substantivs  hat  sehr  viel  von  ihrem  ursprünglichen  Formenreichtum 
eingebüßt  Der  Genitiv  ist  als  selbständiger  Easus  untergegangen  und 
wird  meist  durch  die  Präposition  foon  unschrieben,  z.  B.  ti  färp  foon  tarn 
pant.  Der  possessive  Genetiv  wird  bei  lebenden  Wesen  meist  durch  den 
Dativ  mit  dem  Possessivpronomen  vor  dem  regierenden  Substantiv  aus- 
gedrückt, wie:  maim  faidt  sai^  haiis.  Nur  in  Zusammensetzungen,  wie 
wavpshjiiy  ht{ntstääk,  fristet  er  noch  ein  kümmerliches  Dasein.  Der  Dativ 
hat,  abgesehen  von  gewissen  Verbindungen,  wie  tfmtwya  (derentwegen), 
wainäxtdy  auch  im  Plural  seine  Endung  eingebüßt  Daher  ist  der  Easus 
jetzt  nur  noch  am  Artikel  zu  erkennen,  wie  folgende  Paradigmen  zeigen: 


Singular: 

Mask. 

Neutr. 

Fem. 

Nom. 

tdr  (9)  man 

ias  (d)  haus 

t{  (9)  ^iim 

Dat. 

ism  (9m9)  man 

tarn  (9md)  haus 

tar  (9r9)  Si\m 

Akkus. 

td  (an)  man 

ias  (9)  haus 

H  (^)  ^H^' 

Plural  (für  alle  Geschlechter): 
Nom.  Akk.  /|  7)1^ f  197-,  Iigisar,  §tim9 
Dat  t9  men9r,  h^is9r,  ^t\rn9. 

Von  allen  Flexionsendungen  ist  also  nur  die  Pluralendung  übrig 
geblieben  und  auch  diese  ist,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  häufig 
abgefallen  oder  durch  den  Umlaut  ersetzt  worden.  Weil  alle  Easus- 
unterschiede  aufgehört  haben,  läßt  sich  auch  die  Einteilung  in  starke 
und  schwache  Deklination  nicht  festhalten,  sondern  muß  nach  andern 
Gesichtspunkten  erfolgen,  wie  folgende  Übersicht  zeigt: 

I.  Ohne  Endung  im  Plural. 

1.  ohne  Umlaut     2.  mit  Umlaut 
IL  Mit  der  Pluralendung  -ar  und  (wenn  der  Vokal  es  gestattet) 

Umlaut 
III.  Mit  der  Pliiralendung  -9  (nach  r:  -n)  hervorgegangen  aus  -ew. 
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Die  Pluralbildung  erleidet  aber  durch  das  Inkrafttreten  mehrerer, 
unserer  Mundart  eigentümlichen  Lautgesetze  noch  eine  Anzahl  Modi- 
fikationen. Zum  besseren  Verständnis  derselben  werden  die  betreffenden 
Lautgesetze  zuerst  angeführt: 

1.  Auslautende  Tenuis  k,  hervorgegangen  aus  ahd.  g,  wird  im  Lilaut 
zum  palatalen  Geräuschlaut  j,  z.  B.  pt^rk  :  ptirj9. 

2.  Auslautende  Tenuis  2?,  hervorgegangen  aus  ahd.  b,  wird  im  Inlaut 
zum  labialen  Geräuschlaut  w,  z.  B.  färp  :  färw9. 

3.  Auslautende  dentale  Tenuis  t  fällt  im  Inlaut  nach  n  aus,  z.  B. 
lant :  ^nor. 

Sonst  bleibt  sie  erhalten,  z.  B.  räät  :  reetdr, 

4.  Gutturaler  Geräuschlaut  x  wird  nach  palatalen  Vokalen  fe  e,  i) 
zum  palatalen  Oeräuschlaut  c,  z.  B.  lox  :  lecsr. 

5.  Auslautendes  n  verstummt  und  bewirkt  Nasalierung  des  vorher- 
gehenden Vokals,  z.  B.  pää"^  (Bahn) :  pääna. 

6.  Auslautendes  n  fällt  in  unbetonter  Silbe  nach  e  ab,  z.  B.  I^^w9 
(Leben). 

Geht  diesem  e  ein  r  voraus,  so  bleibt  das  n  erhalten,  während  das 
e  elidiert  wird,  z.  B.  oor  :  00m. 

7.  Auslautendes  e  fällt  in  unbetonter  Silbe  ab,  z.  B.  taup  (Taube). 

Durch  den  Abfall  des  auslautenden  n  und  e  sind  die  ursprünglichen 
Pluralendungen  stark  verwischt  worden,  so  daß  sie  sich  nur  mit  Hilfe 
der  historischen  Grammatik  auf  ihre  ursprüngliche  Gestalt  zurückführen 
lassen.  Eine  Vergleichung  der  heutigen  Sprachformen  mit  den  ent- 
sprechenden ahd.,  oder,  wenn  diese  nicht  belegt  sind,  mit  den  mhd., 
wird  daher  zum  Verständnis  der  ersteren  unumgänglich  nötig  sein. 
Manches,  was  jetzt  unverständlich  erscheint,  ist  durch  Übertritt  aus 
einer  Deklination  in  die  andere  oder  durch  Geschlechtswandel  leicht  zu 
erklären.  "Wir  führen  die  Subst.  nach  Stämmen  geordnet  an  und  lassen 
zur  Veranschaulichung  häufig  die  ahd.  Form  in  Klammer  dahinter  folgen. 

L  Ohne  Fluralendimg. 

Die  Schwächung  der  ahd.  Pluralendungen  a  und  i  zu  mhd.  e  (vgl. 
taga,  gesti  mit  tage,  geste)  führte  in  der  md.  Volkssprache  bereits  im 
16.  Jahrhundert  zu  ihrem  völligen  Abfall,  wie  volkstümliche  Texte  aus 
dieser  Zeit  beweisen.  Wenn  keine  Analogiewirkung  eingetreten  und  keine 
Übertritte  erfolgt  wären,  würden  die  a- Stämme  ihren  Plural  sämtlich 
ohne  Umlaut,  die  *- Stämme  denselben  mit  Umlaut  bilden.  Allein  der 
Umlaut  erwies  sich,  nachdem  die  Endung  geschwunden  war,  als  ein  zu 
bequemes  Unterscheidungsmittel,  für  Sirig.  und  Plur.,  um  nicht  auch  da 
einzudringen,  wo  er  lautgesetzlich  nicht  berechtigt  war,  nämlich  in  vielen 
a-  und  sogar  w-Stänunen.  Freilich  lassen  sich  Übertritte  aus  der  a-  in 
die  i-Deklination  bis  in  die  ahd.  Zeit  hinauf  verfolgen. 
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1.  Ohne  Umlaut. 
a)  Maskulina. 

a- Stämme. 

Folgende  Subst.  sind  schon  in  ahd.,  oder  wenigstens  in  mhd.  Zeit 
belegt:  oa/,  plik,  plps,  p^^rk  (borg),  laap  (bleib),  fi.s,  i^p  (dieb),  h\rs, 
h^lm,  h^pst,  h^^rty  krqps,  krais,  kh^rl  (Plur.  auch  kh^b)^  sai^y  raa^  (Rain), 
^Vw,  sjte,  Mfi^y  ^iiily  strik,  ätric,  ^traic,  spis,  Hits,  ^m\tf  Sp^A,  h^t, 
knq^ct,  w^qky  raif,  taic  (mhd.  tich),  todk  (teic),  tvis,  §t\ft,  tswQ^rk,  tffhoiy 
iääk,  St^n,  Staa"^,  r\y,  ^k  (scuoh)  lautet  im  Plur.  sgu  mit  Dehnung  des 
Stammvokals  zu  gu  und  Erweichung  des  Gutturals  zu  einfachem  h,  das 
am  Ende  verstummte.  In  h^t^a  (Handschuhe)  erscheint  derselbe  Stamm 
zu  ä9  verkürzt,  ht^nt  und  w^nt  lauten  im  Plur.  Atfw  und  tüin.  Die  Ab- 
stoßung des  auslautenden  t  nach  n  verrät  deutlich  die  ursprünglichen 
Plur.  hwite  und  tvinte.  Schon  im  ahd.  im  Geschlecht  schwankend  war 
pii^  (bia  neben  bina  und  bini),  jetzt  die  Biene. 

Nhd.,  z.  T.  nur  mundartliche  Bildungen  sind:  kl^ks,  knif,  http  (fast 
nur  im  Plur.),  kleest  (klo:^),  knips  (Knirps),  flapc  (liederlicher  Mensch), 
ifcrj^  (Schrei),  ^mis,  krips  (Kehlknopf),  knaip  (Messer),  iikwi{rts  (Rübenart). 

Alte  Lehnwörter  sind:  prais,  ti^,  wai^,  prqijf  (brief),  häät  (gräd), 
p^ls^  khirwis  (lat  Cucurbita).     Erst  nhd.  ist  stof. 

ä)  Auf  '9l  (ahd.  -al  oder  -il).  Echtgermanisch  sind:  p^n»/ (bendil), 
l^fdl,  st^yal,  nqivdl,  ri$9l,  älisdl,  Steesal  (st6?il),  w^ksal,  tviyk^l,  tv\rwdl, 
tsijdl  (zugil),  tstoikaly  ilej9l,  ^mal,  ^fdl,  ^qydl,  stymdly  ätits9l,  khejdl, 
toirfsl,  tsipol,  t^kal,  fäsBl,  krifdl,  hcrwdly  kh^l,  khit9l,  khis9l  (Hagelkorn), 
maisdl,  ijdly  khip9l  (spätmhd.  gipfel),  rij9l 

Nhd.  und  dialektische  Bildungen  sind:  Sh^k^l,  pqit9l  (Beutel), 
Spr^k9l  (Flitzbogen),  tit9l  (Klecks),  riw9l  (Brotbrocken  von  »reiben«), 
^^J9l  (Schnecke),  knip9l,  klepal,  ^iits9l,  pryal,  phi{i9l,  t^ks9l,  tset9l  (Neu- 
jahrsgebäck, entstanden  aus  xelte)  und  die  Schimpfwörter  sliyalj  linol, 
Slif9l,p^9l,  oltv9l  (Dummkopf),  igrm9l  (Schwächling),  kamp9l,  telpal 

Alte  Lehnwörter  sind:  ^9l,  iaiw9l  (tiufal),  pinsal  (lat.  penicillus), 
fly9l  (lat  flagellum),  ^pij9l  (lat  speculum),  tsyrkdly  thit9ly  Hiw9l,  tsijdl 
(lat  tegula),  kkiwal  (kubil  von  cüpa).  Neuere:  gf^}c9l,  s^^tü9l,  pfn{tdl 
(lat  bottilia). 

ß)  Auf  -9r  (ahd.  -ar  oder  -ir):  fiyar,  sQm9r,  tvint9r,  martor,  rai9r, 
^u;9r  (epar),  oit9r,  k^nsar  (mhd.  ganzer),  khäätar, 

Nhd.  und  dialektische  Bildungen  sind:  slai9r,  f^c9r,  wals9r,  wt^spar 
(Wespe,  gebildet  wie  Gänser),  pelar  (Böller),' toa^r  (Teigscher,  ein 
Gebäck),  treepheei9r  (langsamer  Mensch). 

Alte  Lehnwörter  sind:  kkais9r,  ^kar  (lat  arcora),  kherp9r,  ph^tar 
Pate,  mlat  patrinus).  Neuere:  kh^far  (frz.  coffre),  tsyQin9r  (ung.  tzigany), 
tsilint9r. 

y)  Auf  -c  oder  -ic  (ahd.  -ih  oder  -ich):  retc  (rettih),  ftitc  (Fittich), 
häpc  (mhd.  habich)  und  das  Lehnwort  tqpic  (lat  tapetum). 
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3)  Auf  'ip  und  'ic  (ahd.  -ine):  tsiü%l\y  (zwinilinc),  ir\liy,  ph^\y 
(phentinc),  jetzt  meist  f^iifi^  ^m^.t9rliy,  tg^imliy,  ^ysrl^y;  kheen\c  (kuning). 
Daran  angelehnt  ist  das  Lehnwort  ph\r^y  (mhd.  pfersich). 

fi)  Auf  -at  (ahd.  -dt):  moonat  (mänöt). 

t)  Auf  -a  (ahd.  -an):  r^jd  (regan). 

ri)  Auf  'dnt  (ahd.  -ant):  ääwdnt  (äbant);  daran  angelehnt  mgrfdnt 
(morgan). 

Neutra  waren  ursprünglich:  aamdr  (einpar),  tsywar  (zwipar),  die 
Lehnwörter  i^hr  (it  tagliere),  ihf^pol  und  die  Diminutive  ^ykal  (enin- 
chUi),  kngil  (kliuwilin),  kr\mdl  (Krümel  =  Stückchen). 

Feminina  waren:  phantofdl  (iL),  tsetol  (lat.  scedula),  is^far  (arab. 
9afar,  die  Ziffer). 

Übergetreten  sind: 

1.  Aus  der  schwachen  Deklination: 

a)  Die  Maskulina  kh^rn  (kemo),  p^^am  (besamo),  iot9r,  wäs9m  (waso, 
nur  im  Sing.),  äliwdr,  wetter.  auch  ^tvar  (skivaro  =  Steinsplitter)  jetzt 
=  Splitter  überhaupt,  ^rwa/  (armilo),  kh^wdr  (auch  klqw9rj  ahd.  chevaro). 

b)  Die  Feminina:  plgutijal  (egala)  und  khail  (mhd.  kiule,  vermischt 
mit  j^deT  Keil«)  in  Verbindungen  wie  hamdlskhail, 

2.  Aus  der  starken  Ö-Deklination: 

Die  weiblichen  Lehnwörter  kheef\c  (kefia,  lat  cavea)  und  pi{rs 
(mhd.  bursa). 

ya- Stämme. 

Echtgermanisch  sind:  w^k  (wecki,  eigentlich  keilförmiges  Brot); 
w(ms  (wei^i)  und  tH  (beide  ohne  Plur.). 

Alte  Lehnwörter:  kkiü  (coli  neben  cola)  «  Kohl,  pk\lf  (pfulwi), 
khees  (cäsi),  kh^dl  (canali). 

Hierher  gehören  die  zahlreichen  Subst.  auf  -ar  (mhd.  aere),  die 
nach  dem  Muster  von  scrib&ri  (lat.  scribarius)  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
neu  hinzugebildet  worden  sind.  Sie  bezeichnen  entweder  Stände  oder 
Gewerbe,  wie  Uirar  (lerari),  snait9r,  pqkar,  satbry  älosar,  kfääs9r  usw.  oder 
charakterisieren  Personen  nach  ihrer  Lieblingstätigkeit,  wie  fr^^dr^  sefar, 
kri§9r  (Schreier),  äafdr,  phicsar,  stroomdr,  taHdr9r  (Druckser),  rdkdr  (Schimpf- 
wort, eigentl.  Abtrittsfeger).  Daran  angelehnt  haben  sich  die  Fremdwörter 
auf  'Or,  indem  das  unbetonte  o  zud  geschwächt  wurde,  z.  B.  toktdr,  pro- 
f^9r,  khgniitdr. 

Einige  alte  Lehnwörter  auf  -9r  (lat  arius  oder  arium)  bezeichnen 
Sachen:  M^for  (cellarium),  khal^nar  (calendarius),  irict9r  (mhd.  trehter  von 
tractarius),  seect^r  (Maß,  von  sextarius),  ^aicdr  (spicarium),  p^car  (bica- 
rium),  wailsr  (villarium),  mersdr  (mortarium),  waidr  (vivarius),  hrgitsdr 
(kriuzaere).  Nach  ihnen  gebildet  sind  die  german.  "Wörter  tsaicdr  (zeigäri), 
khecdr  (cohhäri),  ^p^rwdr  und  die  nhd.  Subst  ^fer  (Klinke),  st^mp^r 
(Stößer),  äpriisdr,  §n{^wdr  (nd.  Schrubber),  täähr,  phint9r  (Pfünder,  z.  B. 
Brot). 
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z/'a- Stämme. 
Nur  äätd  (scato,  Gen.  scatawes). 

yö- Stämme. 
Nnr  das  schon  im  ahd.  im  Geschlecht  schwankende  Subst  Hü  = 
langes  Brett,  jetzt  die  Diele  (ahd.  dilla,  neben  dil  und  dilo). 

a^'- Stämme. 
Hierher  gehören  die  von  starken  Verben  abgeleiteten  Subst  wie 
r\t,  pis,  fiSf  krif,  siie,  äiiit,  siii,  trip,  irit,  z.  T.  erst  im  mhd.  belegt 
Aus  nhd.  Zeit  stammt  sinis. 

2^- Stämme. 
Ursprüngliche  w-Stämme,  die  aber  schon  in  ahd.  Zeit  zu  i-Stämmen 
geworden  sind,  sind  tüirt  u'nd  tvitor  (widar). 

Konsonantische  Stämme. 
1.  a;i- Stämme. 

Diese  Subst  endigten  im  mhd.  in  allen  Easus  auf  -en  (ahd.  in,  on. 
un),  mit  Ausnahme  des  Nom.  Sing.,  der  auf  -e  (ahd.  o)  ausging.  Sie 
gehörten  von  Haus  aus  der  schwachen  Deklination  an.  In  nhd.  Zeit 
drang  das  n  aus  dem  Nom.  Plur.  auch  in  den  Nom.  Sing,  ein,  fiel  aber 
später  in  unserer  Mundart  im  Sing,  und  Plur.  lautgesetzlich  wieder  ab, 
außer  nach  r,  wo  dafür  das  e  elidiert  wurde. 

Aus  ahd.  oder  mhd.  Zeit  stammen:  näama,  säärn^,  prynd,  f^lsd, 
f^tsdy  klootvd,  palk9,  p\89  (bi^^o),  kdiaykd,  tropa,  khasid^  pooxa  (bogo), 
iaum9,  präMd,  khohvd,  krääwd  (grabe),  prokd,  ^ykd,  fl^ka,  fm/ka,  raü 
(am  Fuß),  knoxd  (spätmhd.),  khifpca^  hääkd,  ladia,  kaljd  (galgo),  naxd,  krapB 
(Haken),  sl(i9,  ii{p9  (topfo  =  Tupfen),  rax9,  r^ca,  riim^y  sr^ka,  äpinrob, 
st^ka,  striifay  ^triimay  ts^pke,  tsapa  (zapfo),  kh^m  (charro),  spani,  spgrn; 
auch  kripa  (Tragring).  In  niirn  (niero),  $ola  (scoUo  und  scolla),  pah 
(baccho)  hat  der  Dialekt  das  Mask.  bewahrt  Aus  dem  mnd.  eingedrungen 
sind  im  1 5.  Jahrh.  kli^mpa  und  äopa  (Hohlmaß). 

Nhd.  Bildungen  sind  li^mpa,  paisa  (von  batz  =  Bär),  krotsa  (Kern- 
gehäuse), rayJca  (Stück  Brot). 

Ursprünglich  Adj.  waren  khipia  (kundo),  hila  (guldin),  Ä(/wrw 
(Hintere). 

Alte  Lehnwörter  sind:  khnrnpa  (Gefäß,  mlat  cimbus),  krosa  (eig. 
Adj.  von  lat  grossus);  phosta  (posta),  erst  nhd.  maisa  (hebr.).  Eine  Ver- 
mischung des  ahd.  stopfe  (Stich)  mit  gr.  lat  stuppa  (Werg)  fand  statt 
in  Siopa. 

ya^*- Stämme. 
Nur  ^'wa  (arpeo). 
Übergetreten  sind: 
1.  Aus  der  starken  Deklination: 
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Die  a-Stämme  äbp9  (mhd.  schöpf,  Schuppen,  eigentl.  ndd.),  rmis^ 
(mhd.  rans  =  Bauch),  krään9  (mhd.  kran  «  Hahn),  krop9  (mhd.  grop  und 
grope  =  Eisentopf). 

Die  ya- Stämme  rj'te  (rukki),  Äfr^  (hirsi),  nur  im  Sing. 

Die  Ö- Stämme  und  ursprünglichen  Fem.  phoxa  (kleines  Geschwür), 
lap9  (lappa).    Aus  nhd.  Zeit  ämam  (Schmarre). 

Der  i- Stamm  li^stB  (lust),  ursprünglich  Fem. 

2.  Aus  der  schwachen  Deklination: 

Die  Fem.  Staua»  (stücha),  tapd  (mhd.  täpe  «-  Fußspur),  flat^  (im 
mhd.  ■=  breite  Schwertklinge,  jetzt  =-  breites  Stück). 

2.  7i<- Stämme. 
Nur  frgi7it  (friunt)  und  faint  (fiant),  selten  im  Plural  gebraucht 

b)  Noiltra. 

Es  sind  fast  lauter  a- Stämme,  die  sich  in  der  Deklination  eng  an 
die  Mask.  anschlössen:  fql,  huai"^,  paa^  (Bein),  häär,  Mäf,  pl§c,  Spil,  joxy 
luus  (I65),  m  (reh),  is\f,  s\p  (sib),  ts^Ü,  isiil,  k»p6t  (gibot).  Erst  nhd.  ist 
das  Fremdwort  khanapee  (canap6).  khint  lautet  im  Plur.  khin,  ursprüng- 
lich kinde.  Nach  Ausstoßung  des  d  nach  n  fiel  auch  das  e  am  Ende  ab 
(wie  bei  htf/nt :  ht{n). 

a)  Auf  '9l  (ahd.  -al  oder  -il):  iwdl  (ubil),  ßridl,  reetsdly  kliyal  (Knäuel 
Garn);  die  Diminutive  h^ykdl  (hünicli),  f^kdl  (farah),  p^ykaL  Ein  Adj. 
war  ursprünglich  w^'feZ.  In  nhd.  Zeit  haben  sich  eingebürgert  die  Fremd- 
wörter meetval  (meuble)  und  khotl^t, 

ß)  Auf  '9r  (ahd.  -ar):  m^^dr,  ruutdr  (ruodar),  rOstar  (mhd.  riester), 
maitory  tsimar,  uufdr,  w^tar,  k9tpitdr,  k{t9r  (spätmhd.  geter),  lääa:9r  (legar), 
luut9?'  (Scldmpfwort);  die  Lehnwörter  f^nstar,  plasiar  (lat  emplastrum), 
myßtdr  (erst  nhd.,  ital.  mostra). 

y)  -9  (ahd.  -an):  aisd^  ää*^^^,  wapd,  tsaicd  (zeihhan). 

y«- Stämme. 
Nur  die  alten  Lehnwörter   krgits  (cruci),   s\ni9r  (sumpiri  —  Korb, 
jetzt  ein  Hohlmaß). 

t<;a- Stämme. 
Nur  knii  (kneo).' 

Mask.  waren  ursprünglich:  sejdl  (segal)   und   das  Dialektwort  t\pd 
(mhd.  tupfen  =  Topf),  dessen  Geschlecht  schon  im  mhd.  schwankte. 
Übergetreten  sind: 

1.  Die  Fem.  und  ö- Stämme  to^sdl  (wisila),  klaftar  (cläftra). 

2.  Der  i- Stamm  pliii  (Blüte),  ohne  Plur. 

c)  Feminina. 

Von  altgerm.  "Wörtern  gehört  hierher  nur  sttfn  (stunda),  das  schon 
in  mhd.  Zeit  bei  Zahlbegriffen  unflektiert  blieb  (dri  stunt).  Man  sagt  in 
unserer  Mundart  trat  ^tt^n,  dagegen  Mt{n9  wait. 
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Erst  nhd.  sind  nuutd  und  das  Lehnwort  khartofal  (it  tartufola). 
Neutrum  und  Diminutiv  war  kr^dl  (mhd.  krepfel  von  krapfe). 

2.  Mit  Umlaut 
a)  Maskulina. 

Lautgesetzlich  berechtigt  ist  der  Umlaut  nur  in  folgenden  e-Stämmen: 
palCy  pl.  p^h,  Icast,  aa^  (ars),  na}},  ap9l,  säärk  (sarg),  pl.  s^^k,  sank 
(Schrank),  pok,  pl.  pek^  kn{k  (kruoc),  pl.  kHiCy  ph{k,  vn{r7n,  pl.  vy{rm. 
patiXj  pl.  ^pw?.  Daran  reihen  sich  die  Verbalsubstant  pn^x,  pl.  prie, 
'im^rf,  tsi{k,  pl.  tsiic,  slmk,  pl.  Meej,  ih{s,  fal,  stuus  (sto^),  prant,  pl.  prf^n, 
flifß,  ^r^{y,  tri{k  (in  austri^k). 

Schon  in  ahd.  Zeit  zur  i -Deklination  übergetreten  sind: 

1.  Der  w-Stamm  suu^,  pl.  sii^, 

2.  Die  konsonantischen  Stämme  tsää^,  pl.  feff",  fqiis  (fuo:^),  pl.  füs 
(wetterauisch  /(w>v),  verkürzt  zu  was  in  ßrieas  (eigentl.  Pürfuß- Strumpf), 
fiääxdl,  pl.  n^ydL 

Der  Umlaut  findet  sich  aber  auch  z.  T.  schon  in  mhd.  Zeit,  in 
vielen  a-Stämmen  und  solchen  Subsi,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  i- 
Stämmen  nicht  sicher  erwiesen  ist,  wie:  haU,  pl.  h^lsy  paart ,  pl.  p^^t. 
paam  (boum),  Htääl,  ^tal,  dam,  äärm,  pl.  ^rw,  däärm,  khain,  kran^, 
Swäär7n,  Swans,  imam,  stray,  Mam,  sats,  sääl,  sats,  spää^y  äiant,  pl.  si^n, 
khäärsty  pl.  kh^^St,  rääty  pl.  reet,  träät,  pl.  treety  wats  (männliches 
Schwein),  fayy  pl.  f^p  =  Hiebe,  wanst,  waalty  pl.  w^l;  —  hoop  (hof), 
pl.  heepy  wolfy  floo,  froSy  knop^  khox,  pl.  kheCy  knpgrts,  rok,  roosi,  krapc 
(kröpf),  trook,  pl.  treec,  tsop,  topc  (Kreisel),  tsol,  Mgrc,  frost,  forts, 
klots;  —  luu^  (Ion),  pl.  lii^y  wi{ns,  pl.  u}^(ns,  ft{ks,  khi{$,  Sli^y  Stnip 
(Büschel),  StyrtSy  Spruxy  pl.  spr}Cy  fh{x,  Ht^k,  krt^nt,  pl.  kr^n  (vgl.  tü(nt : 
tü\n)^  stt{mp,  phi{fy  stnimp;  —  stgul  (stuol),  pl.  §tiil  (wett  stifü)^  krgus 
(gruo'4),  pl.  krm;  —  i^knix,  pl.  slgic,  ^traus  (spätmhd.),  räum. 

Alte  Lehnwörter:  plaan  (in  »Fahrplane),  tafis  (danse),  sak,  phak 
(it.  pacco),  phäuly  pl.  pheel,  wal;  —  thooUy  pl.  theefiy  khgrp,  khop,  pl. 
khep  (lat  cuppa);  —  phi^s  (bosco),  pl.  pÄfv  —  kaul,  pl.  kpil  (lat  ca- 
ballus).  Erst  nhd.:  frak  (frz.  froc),  mnr^y  plats,  spas  (it.  spasso),  khgr- 
porääl,  snaps;  —  7nops  (ndd.);  —  <r?(p,  trif.mp. 

a)  Auf  'dl:  ndävdly  pl.  n^jaly  hamaly  ihiäwaly  saidl;  —  foojnal, 
pl.  fejal;  —  mt^fjl  (Mundvoll),  pl.  mifal;  —  kaukdl  (Spielkügelchen), 
pl.  k^kal    Dazu  das  alte  Lehnwort  mantdL 

ß)  Auf  '9r:  akdry  pl.  ^ter,  swääx^r,  pl.  ^wejdr. 

y)  Auf  -am  (ahd.  -am  oder  -um):  potdm  (bodam),  fätdm  (fadam), 
pl.  fqtdm. 

S)  Auf  'd  (ahd.  -an):  wääxo^  pl.  w^jdy  ooivd  (ofan),  pl.  eewd. 

Den  Umlaut  haben  ferner  angenommen: 

Der  ?/'a- Stamm  pau  (bü),  pl  pgi. 

Der  konsonant  Stamm  prguter  (bruoder),  pl.  pi/itdr  (wett.  prgir^r). 
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Die  an-Stämme  käärtd,  pl.  kerta  (garto),  määxdj  pl.  m^jd,  krääxs, 
pl.  kr^J9. 

Neutra  waren  ursprünglich  plok,  pl.  piek,  saft  und  das  Lehnwort 
wamst  (mhd.  wambes). 

Übergetreten  sind: 

1.  Die  alten  Lehnwörter  und  Fem.  pal  (palla  neben  pallo),  thi{rm 
(turra  neben  turri). 

2.  Die  /^-Stämme  §oos  (sco^o),  khauis  (mhd.  kauze),  Äraw/" (krampfo), 
h^isoox,  pl.  h^rtseeCy  imivdl  (nabilo). 

b)  Feminina. 

Hierher  gehört  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Substantive,  die  ent- 
weder ursprüngliche  /-Stämme  waren  oder  bereits  in  ahd.  Zeit  dazu 
übertraten. 

Echte  i- Stämme. 

akst,  pl.  qksty  ayst,  stät,  trafU,  pl.  tv^n;  tm^rst,  pl.  V)\rst,  ist^nft; 
praui,  pl.  prgit,  faust,  haut;  vielleicht  auch  7iäät,  pl.  neet. 

Ein  w-Stamm  war  ursprünglich  hant,  pl.  h^?i, 

Konsonant.  Stämme  waren  ursprünglich  karis;  ntfs,  prt{st;  matiSy 
pl.  mgisy  lauSf  sau;  kkgu  (chuo,  pl.  chuowi),  pl.  khü  (wett.  kkgi).  Erst 
in  spät  ahd.  Zeit  übergetreten  ist  nääxt,  pl.  n^ct  (der  alte  Plur.  ist  noch 
erhalten  in  wainäxtd)^  toxtor,  pl.  tectar. 

Mask.  waren  ursprünglich  par^k  und  pax  (der  Bach),  pl.  p^c. 

IL  Mit  der  Endung  -ar. 

Es  gehören  hierher  zahlreiche  neutrale  a- Stämme,  die  z.  T.  schon 
in  ahd.  Zeit  die  Silbe  -ir  (später  -^r)  als  Pluralendung  annahmen  als 
Ersatz  für  die  verloren  gegangene  alte  Endung.  Auch  Mask.,  deren  Ge- 
schlecht schwankend  war,  wurden  davon  ergriffen  (Ort,  Band).  Der  durch 
das  i  der  Endung  bewirkte  Umlaut  ist  überall  durchgeführt,  wo  ein 
umlautsfähiger  Vokal  vorhanden  ist. 

a)  Maskulina. 

tgm^  pl.  termr,  grt,  kot  (Gott),  sämtlich  im  ahd.  noch  ohne  Plural- 
endung. Erst  nhd.  ist  der  Plural  auf  -ar  bei  rant,  pl.  rqridr  und  dem 
Lehnwort  resL  Durch  Vermischung  mit  Schurz  Mask.  geworden  ist  §{riSy 
pl.  ^rts^. 

Ein  konsonant  Stamm  war  im  ahd.  noch  ma7i^  pl.  m^dr.  Eigent- 
lich Adj.  ist  niksnyis,  pl.  niksnt{ts9r. 

b)  Neutra. 

lam,  fas,  khalp,  pl.  kh^lw9r,  fax,  pl.  f^€9rj  plat,  pl.  pletdr,  oos  (ä^), 
pl.  ees9r  (Schimpfwort),  klääs,  pl.  Ideesdr,  krääs,  määl,  räät,  päät  (Bad), 
krääp,    pl.   kreewdr,  phant,    pl.  ph^rm-,  pant  (Band),    pl.  p^n9r,    iääl, 
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pl.  t^^hr,  pr^if  f^i^y  klaat  (kleit),  aajy  rais,  tint,  pl.  rinor,  n^t;  —  Aob, 
pl.  hek9r,  khgjn,  hgm,  folk,  igrf,  hx;  —  hatts,  pl.  hpis9r,  kraut,  tnaul. 

Im  mbd.  waren  noch  ohne  Pluralendang:  pi{x  (buoch),  pl.  pic9r; 
lanty  pl.  l^nsr;  wgrt,  pl.  ivertdr,  älos;  waiwar  (ohne  SgL),  l^t  (liet),  l^et, 
^ait  Die  Mundart  weist  noch  auf:  plaütift,  iaal  (teil,  schon  im  ahd. 
im  Geschlecht  schwankend),  saal  (seil),  flos  (Straßenrinne),  pL  fles9r,  pail 
(blhal),  kaStek  (Weibsperson),  und  die  Fremdwörter  pr^(nt,  Spüä'äL 

Übergetreten  sind: 

1.  Die  ya-Stämme  amt  (ambahti),  p\U  (bilidi).  Die  Mundart  hat 
noch:  p^t,  pl.  p^tdr,  h^mp  (hemidi),  pl.  h^miar,  n^iSy  stik  (stucki)  und 
die  mit  der  Vorsilbe  fe-  (ahd.  gl-)  gebildeten  Subst  kaäl^t,  kamiis  (nhd. 
gemüe^e),  t(pkl(k, 

2.  Die  i-Stämme  kl^t  (gelid),  ^7^  und  die  mit  k»-  zusammengesetzten 
kasictf  ka^fnst,  miskapimrt  (Schimpfwort),  pl.  miskapürtar. 

3.  Der  n-Stcunm  h^rts,  pl.  h^tsar  ,{^m.  Salat). 

III.  Mit  der  Endung  -a  (nach  r  i-n). 
a)  Masfculiiit. 

Es  sind  fast  lauter  an-  oder  ^an-Stämme,  die  im  Nom.  Sing,  das 
zu  e  geschwächte  ahd.  o  abgeworfen  haben  (ahd.  haso,  mhd.  hase,  mund- 
artlich hääs).  Im  Plural  fiel  das  auslautende  n  ab,  außer  nach  r,  wo 
dafür  das  vorhergehende  e  elidiert  wurde. 

an-Stämme. 

Echt  germanisch  sind:  hääs,  pl.  hääsa,  pot  (boto),  pgup  (mhd.  buobe), 
pl.  pouwa,  leep,  pl.  leetva,  kräaf,  fiyk,  ^{Itais,  m^,  trax,  af,  riis,  oks, 
firSty  nar,  pl.  nam,  h^r,  paiiar  (gipüro),  näxpar;  dazu  die  Völkemamen: 
rt(Sj  ÄfÄ,  saks,  peem,  prgis,  paiar,  ^irääp,  pl.  swääwa,  franstius,  i\rk  und 
das  ursprüngliche  Adj.  jm}. 

Neubildungen  sind:  ^ats,  hf/mp  (ndd.),  ^{ft  (ndd.). 

Lehnwörter:  A«fsAir,  pl.  ht^sääm^  soltääty  matroos,  rekrt^t,  pr(nSy 
patsi^t,  (konoom,  hal^^pk  (böhm.  holomek)^  frais  (Geck);  romaan,  khujoan, 
Spioon  bilden  den  Plur.  auf  a  durch  den  Einfluß  der  Schriftsprache. 

yaw- Stämme. 

Sie  verraten  sich  meist  durch  den  Umlaut  im  Sing.,  wie  feiar, 
pl.  fetam  (fatureo),  S^ts  (scuzzo),  kas^l  (gisello)  und  das  alte  Lehnwort 
jit  (judeo). 

Übergetreten  sind: 

1.  Die  a- Stämme  hahn  und  das  frühe  Lehnwort  muur  (Mohr), 
pl.  muum. 

2.  Der  ja -Stamm  h\rt  (birti). 

3.  Der  ie;a- Stamm  see  (seo),  pl.  seea, 

4.  Die  ö- Stämme  äm^rts  (smerza),  ^taocal  (stachiJa),  pl.  ^taxala,  ^wdmi, 
ätäär,  pl.  ^täärn,  Strääl  (str&la). 
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b)  Neutra. 
Nur  aax  (ouga),  uur  (ora),  pl.  uum. 
Übergetreten  sind: 

1.  Die  a- Stämme  t^r  (tior),  pl.  tqirny  k»u?eer,  die  Fremdwörter 
papür,  pl.  papiim^  kwartiir,  siynääl^  und,  vielleicht  durch  den  Einfluß 
der  Nebenformen,  auch  ruurj  pl.  ruurn  (r6r  neben  röra),  tuur  (tor  neben 
tura),  kUms  (leis  neben  leisa). 

2.  Die  ya- Stämme  fw  (endi),  kartet  (girihti),  ka^^ft  (m"hd.  gescheffede). 

3.  Das  ursprünglich  weibliche  Lehnwort  khgmoot  (frz.  commode). 

o)  Feminina. 

Sie  sind  außerordentlich  zahlreich,  weil  die  Tertreter  der  starken 
^o-^  Deklination  und  der  schwachen  ^n-^  Deklination  und  dazu  noch  die 
Subst.  auf  -i  sich  hier  zusammengefunden  haben.  Die  vollen  Endungen 
(a,  u,  dno,  dm,  Ün)  wurden  im  mhd.  zu  e  und  en  geschwächt.  Während 
aber  im  mhd.  noch  die  starken  Fem.  wesentlich  verschieden  von  den 
schwachen  flektiert  wurden,  hören  jetzt  in  unserer  Mundart  (wie  in  der 
Schriftsprache)  alle  Unterschiede  auf;  der  Sing,  ist  nach  Abfall  des  Aus- 
lauts-c  meist  endungslos  geworden,  der  Plur.  wies  bald  überall  die  En- 
dung -e/i  auf,  die  später  zu  -9  (nach  -r  zu  -n)  abgeschwächt  wurde.  Doch 
schon  im  ahd.  und  noch  weit  häufiger  im  mhd.  konnte  dasselbe  Fem. 
sowohl  stark  wie  schwach  dekliniert  werden,  so  daß  es  oft  unmöglich 
ist,  die  Beispiele  streng  nach  Deklinationen  zu  sondern. 

d- Stämme. 

Echtgermanisch  sind:  kääp  (geba),  pl.  käätV9^  färp,  salp,  klok,  äääl, 
^tim,  puun  (bona),  pää^  (mhd.  baue),  pirky  äärty  ^rl,  ayk  (Hinterkopf), 
kärpj  frääxj  el  (elina),  iir  (era),  vrnn  (wunta),  seel^  mMs  (Gefäß),  hqk, 
h^^y  h^ks,  klääx,  klap  (ndd.),  kl^p,  lääx,  äträäf,  ttift,  isääl,  tsay,  tsail, 
tsait,  to\n  (winta),  w^l,  v^s,  wals,  wäärts,  wääl,  SprääXy  Seer,  H\i)kf 
^i{p,  ^in,  sai,  s^ns,  nääs,  stap,  raas  (reisa),  ruut,  tan,  $läxt,  sax,  saut 
(Saite),  wäär,  rat,  r§^p,  wäxt^  Märt,  närp^  pl.  näriü9^  ^Ä:,  fail^  f^ä 
(fersina),  liir  (lera),  auocapraun^  h*ään  (Granne),  ÄaZ,  puut  (*buoda),  Apr 
(Horde  =  Flechtwerk  zum  Obstdörren),  lok,  näxtikal^  ^rps  (wett.  qrtü98^ 
ahd.  arawei^),  kaS^ct^  auch  rääm  (rama,  der  Rahmen). 

Alte  Lehnwörter  sind:  flaS^  (flasca),  mail  (lat  milia),  trqmdl  (mhd. 
trumbel),  plääx^  maudt^  mv^lt  (lat.  raulctra),  m\ns  (muniza),  Mns  (it. 
scancia),  Strääs^  khic  (cuchina),  khet  (ketina),  §quI  (scuola),  mas^  na- 
/^(^fr,  ta¥. 

a)  Auf  -dl  (ahd.  -ila  oder-ato):  taiksdl^  ^\,  taiksdb  (mit  erhaltenem 
e  vor  dem  abgefallenen  n,  vgl.  staxdld)^  tistol,  aniMy  aksal^  käwdl  (gabala), 
näätdl^  n{ns9l^  s\cdl^  wäxtdl^  ioi{rt89l^  trauwdl  (Diminutiv),  irntsdl  (dickes 
Weib). 

ß)  Auf  -^'  (-ara):  äätar^  fqtdr  (fedara),  fääsdr  (spätmhd.),  ^(>^^r 
(skiura),  s/p/ar,  sloitdr  (spätmhd.),  w(7)ij)97^  (wintbräwa),  l^tvor. 
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y)  Auf  't  (mhd.  -die):  kqqjant  (gegenöte). 

ö)  Auf  -^f2?  (-unga) :  rnaanmf  (meinunga),  r^ny^y^  pdS^ftym}  usw. 

yö- Stämme. 

Sie  Terraten  sich  durch  den  Umlaut  im  Sing.:  reet  (redia),  pr\k 
(brucca  aus  brukja  entstanden),  s\n  (sundia),  k^t  (gartea),  h\t  (hutta), 
hip^  rip^  lip^  hql  (ohne  Plur.),  vielleicht  auch  riip  (ruoba).  Hierher  ge- 
hören auch  die  vielen,  meist  ei*8t  in  nhd.  Zeit  gebildeten  Subst.  auf  -in 
(nach  r  nur  n,  mit  Elision  des  i),  z.  B.  kheenic\n  (kuninginna),  K^rtin^ 
kh^tsin^  h\ntin^  Saf9m^  kri^m  (Schreierin).  (Bei  den  mit  -n  gebildeten 
lautet  der  Plur.  wie  der  Sing.).  Auf  -in  endigten  ursprünglich  auch: 
ifw  (lentin),  lurf  (lungin),  Zya  (lugin,  nur  im  Plur.)  und  das  frühe  Lehn- 
wort p{t  (butin). 

Abstrakta  auf  -t 

Der  Umlaut  ist  nur  hier  und  da  eingetreten,  wie  bei  hee  (höhi), 
weer  (wärl)  in  fo\9rweer^  iqk  (decchi),  ^mt  (arnöti),  kapiir  (giburi);  ?f2{r- 
khyn  (urkundi)  und  taaf  (toufi  neben  toufa)  blieben  ohne  Umlaut.  In 
khirp  (Kirchweihe),  pl.  kh\rwe  steckt  wai  (wihl).  Hieran  reihen  sich  die 
Konkreta  lins  (linsi),  s^p  (skirbi)  und  das  Lehnwort  miü  (muli). 

Übergetreten  sind: 

1.  Die  Mask.  und  a- Stämme  arpl  (angul),  hyni9l  (humbal). 

2.  Die  i-Stämme  tiir  (turi)  und  die  Subst.  auf  -hait  und  -äaft 
(ahd.  scaf),  z.  B.  kraykhait^  toirtä^aft^  lipiäft 

aw- Stämme. 

Echtgermanisch  sind:  pltim  (bluoma),  taup^  pl.  tauiod^  §ti{p^  haup^ 
am^  pr^ms^  tyt  (Düte),  tool  (mhd.  dähele),  pin  (binta),  fl^j  (flioga),  krot 
(Kröte),  pe7,  kaij  (mhd.  gige),  klt{k^  kh^ql^  pääs  (wett.  w^qs)^  lat,  Iq^n^ 
kcLs  (ga^^a),  Aa/c,  hoosd  (nur  im  PI.),  ^{t  (mhd.  schote),  qltdm^  kh^rp^  khan^ 
laist^  Iqrc^  Ipi  (linta),  wo^,  mür  (moralia  =  Möhre),  ^iels^  klqt^  kivql^ 
raup^  rai  (riga),  sqrc^  pl.  stfrjd^  iaat  (skeida),  ^^Z,  ääip^  Mäl^  tsee^  swalp^ 
wox^  W(^j  (wiga),  sfeß,  §tirn^  wääx  (waga),  wait^  §pr\ts  (spätmhd.),  ^wäärt^ 
khaut  (Grube),  pläch^  ^nirc  (snurihha  =»  Schwiegertochter),  iatä^  (in  lipk- 
tats  =  linkshändig),  snal^  §hq.p  (snepfa),  trqp,  äämais  (wett.  nm9s),  ?nest^ 
ifupläät  (Schublade),  sait^  spin^  maas  (meisa),  pauk^  phoot^  snp,  stfp 
(spätmhd.),  $raup  (spätmhd.),  wans^  Snääk^  pr\ts  (spätmhd.  britze). 

Nhd.  und  mundartliche  Bildungen:  .f/^/,  sliixt.^  §trqk^  ^aü,  ^rf'fe, 
mldarict^  §hauts^  mot^  kw^M  (Zwetsche),  u^yts  (auch  neutr.,  Kinderwort, 
=  Schwein),  knot  (kleine  Kirsche),  älipk  (Schlinge),  s(^ii  (Fleischbank), 
sht  (röhrenförmiges  Blatt),  sniik  (Schmitze),  h(^k  (Henkel),  myk  (kelt, 
=  weibliches  Schwein),  patS^  (mhd.  watze  =  Ohrfeige),  snuut  (Schnauze, 
verächtlich  bei  Menschen  gebraucht),  tsot  (Ausgußrinne),  kkiiis  (Rücken- 
korb), ßäts  (Rohrpfeife),  roon  (Strieme),  rap  (Runkelrübe). 

Alte  Lehnwörter  sind:  ktiap^  sool^  phaif  (lat  pipa),  phH  (lat  piliüa), 
ph^l^  kh^ts  (charza  von  lat.  Charta),  phan^  plaum  (pfrfima  von  prünus), 
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plaij  phosaun  (lat  bucina),  pt^mp  (span.  bomba),  tsql^  plans^  kh\rc^  pop 
(lat  püpa),  kiv\t  (quitina),  khisi,  flarn,  krifst^  lamp^  lans^  laun^  f^^^h 
piir  (lat  pirus,  ahd.  bira  =  Birne),  jop^  khäärt  (spätmhd.),  krpts  (mhd. 
grenize,  slav.),  ruus  (rosa),  rol  (lat  rötula),  lai^m^  ph^rsoan,  opläät. 
Neuere,  meist  aus  dem  Franz.  stammende:  tas^  iuiis  (Dose),  kkapi^ts^ 
frans ^kharot^khasem^  khas,  klas,  //lo^'m  (kräftige  Weibsperson),  tsitröon^ 
Äf Aaar  (cigare),  kUaar^  fleet^  fätvrik^  ^6^^»  (chaise),  ratt'a^  (rabatte),^Awtoo/, 
//(»Ä»,  w^st^  P^k^  partum  fdas^  iipelt^nk^  irginpheet^  tapeet^  tqri^  priis^ 
ni{l^  8prt^  t(ifr  (wett.  au9r)^  thi{lp,  mapy  milioon,  mirap^l,  äirapdis 
(it  strapazzo,  mask.)  u.  a. 

a)  Auf  -9l  {-ila  oder  -alä):  ta^rtsal^  pL  tm^risob^  toindl  (wintila), 
tri{7npdl  (dickes  Weib),  kac^dl  (geisala),  khuxdl^  n^sal^  aa9cdl  (eihhila), 
hi{tsal  (runzelige  Person),  fisdl  (Fäserchen).  Erst  nhd.  oder  dialektisch 
sind  raspaly  rasdl  (Klapper),  fi{ns9l  (Licht),  tvafdl^  Säukai,  tvikdl 

Lehnwörter:  säxtal  (it  scatola),  papal,  {nsdl^  ki{rj9l  (lat  gurgulio), 
/afe/,  i^l  (scuij^ila  von  lat  scutella),  tääfdl,  pi't^tsdl  (bracellum?),  Stopdl 
(stupula),  iäxtal  (Ohrfeige,  eigentl.- Dattel),  (wja/,  mantdl,  myäal  (lat  mus- 
culus  =  Mäuschen).  Neueren  Ursprungs  sind  khQrtdl  (frz.  cordelle),  ti{,n8dl 
(it  donzella). 

ß)  Auf  -dr  (ahd.  -ara):  klamar,  pl.  klamam,  natdr,  ^Itdr,  Mund- 
artlich: staipdr  (Stütze). 

Lehnwörter:  kkamar,  kh^lidr  (kelctra  von  calcatura).  Mundartlich: 
h{m9r  (frz.  concombre,  Gurke). 

In  liinjd,  liiljd  ist  das  auslautende  -e  aus  phonetischen  Gründen 
nicht  abgefallen,  ebenso  in  tantd  und  tintd, 

jan- Stämme. 

fraa  (frouwa)  nur  im  Sing.,  hia{r.  Andere  verraten  sich  durch  den 
Umlaut  im  Sing.:  m\k  (mucca,  früher  muk ja),  mV  (rörea),  /|A  (lucca),  s{p^ 
vielleicht  auch  kwast.  Dazu  die  Lehnwörter  pilcs  (lat  buxis),  mik  (lat 
vicia),  kh\rS  (lat  ceresia). 

Übergetreten  sind: 

1.  Die  a-Stämme  und  Mask.:  i{yky  pi{Xf;k9r^  otdr,  flimr,  fluus  (fl6? 
=  Flosse),  kht(Xdlhop  (Kugelhopf,  ein  Gebäck),  §7iifs  (scheibenartig  ge- 
schnittenes Stück  Birne),  .swü'l  (ahd.  der  und  das  swil),  falt.  Dazu  die 
Neutra  jäxt  (jagöd),  wölk  (wolkan),  eer  (ahir). 

2.  Die  ya-Stämme  und  Neutra:  peer  (beri),  Siv^l  (swelli),  iCQt^  anU 
wgrt  Dazu  das  alte  Lehnwort  jjhit^  (Pfütze,  ahd.  puzza  und  puzzi)  von 
lat  puteus. 

3.  Die  i-Stämme  und  Mask.  pir.st  (burst,  Borste  und  Bürste),  tr^qn 
(trahan),  c^(ask).  Dazu  die  Fem.  mt  (anut),  laic,  fnrv^  fäärt^  fi^rt,  Si{lt 
frist,  iäät  (z.  B.  in  niorttdat)^  säüf^  lasf^  sgil^  aaec  (eich),  kaast  (gei:?; 
h{ft  (huf,  Hüfte),  auch  ynaai  (magad). 

4.  Der  ?/- Stamm  8{t  (situ). 
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5.  Die  an-Stämme  und  Mask.  wäät  (wado),  wai  (wiho),  khool^  flok, 
hgiSrqk^  kriip  (griobo),  fään^  traup^  pl.  trauwd^  kr^^  ^laVt  ^oa^  faiT, 
Sir^^n^  pgrt;  auch  rääp  (hrabo),  tsak  (mhd.  zacke  ist  Mask.  und  Fem.). 
Dazu  das  Lehnwort  tsu^wdl  (zwibollo  von  lat  caepuUa). 

6.  Die  konsonant.  Stämme  äwqst9r  und  pt{rk^  pl.  pt{rjd. 

Die  Pluralbiidung  der  Diminutive. 

Abgesehen  von  einigen  Wörtern  auf  -ai,  die  nicht  mehr  als  Dimi- 
nutive gefühlt  werden,  wie  hiyksl^  eykal^  lautet  die  Diminutivendung 
überall  -C9  (-chen),  das  nach  Zischlauten  zu  ii  wird,  indem  der  palatale 
Konsonant  c  nach  Abwerfung  des  Auslauts-e  in  den  palataJen  Vokal 
i  übergeht,  z.  B.  hqisii^  nq^i^  pqtSii  (Watsche),  fiq^i^  p(ksii.  Der  Um- 
laut tritt  stets  ein.  Nach  den  Fdatalen  A:,  ^,  c,  p  und  auch  sonst  wird 
die  Silbe  9l  eingeschoben,  vor  der  das  auslautende  -9  abfällt.  Beispiele: 
t^lc9  (Dach),  tsqrplc9,  ^qpk9lc9  (Schrank),  p(.k9lc9  (Backe),  p^^kdlcB  (Berg), 
kr^dlcd,  (Kragen),  khicdlcs  (Küche,  Kuchen,  Kugel),  w^jdlcB  (Wagen), 
p€39k9  (Bogen),  r\ydlc9^  ht{nt9lc9. 

Im  Plural  wird  -ca  mit  Anlehnung  an  die  Pluralbildung  der  Neutra 
in  'Cdr  verwandelt,  z.  B.  t\rmcdr^  ^tqmcdr^  ttfipcdr^  rekalcar  (Röcke), 
sqk9lc9r^  priitdrc9r.  Bildet  das  Substantiv  selbst  den  Plur.  auf  -^,  so 
tritt  die  Diminutivendung  -cdr  an  den  Plural  an,  z.  B.  hgis9rc9r,  lqfndrc9r^ 
mfnarcar^  Z^narcar  (Länder),  taabrear  (Teile),  klaatarcar  usw.  Diese  doppelte 
Pluralbildung  griff  in  der  Kindersprache  noch  weiter  um  sich  und  ver- 
breitete sich  von  dort  aus  in  die  Umgangssprache  der  Erwachsenen ;  nach 
Zischlauten  und  ät  wurde  sie  Regel,  z.  B.  m^ercar^  khqtsdrc9r^  k^ns9rc9r^ 
hans9rc9r  (Kinderwort  für  Flöhe),  to\rsterc9r^  ^qtsdrcdr;  auch  fcdlarcdr 
(Veilchen),  uirmdrcdr^  k\ndrcdr^  mqqtdrcar^  piiuJ9rc9r  (Buben)  usw. 


Bücherbesprechungen. 

Gustav  Kisch,  I>r,f  Tergleiehendes  Wörterbneh  der  Ntfsner  (siebenbUrgiseheii) 
und  moselfränkisch-lnxembarglseheii  Mundart  nebst  siebenbürgisch-niederrhei- 
nischem  Orts-  und  FamilieDnamenverzeichnis  sowie  einer  Karte  zur  Orientierung  über 
die  Urheimat  der  Siebenbürger  Deutschen.   (Forschungen  zur  Volkskunde  der  Deutschen 
in  Siebenbürgen.    Im  Auftrage  des  Vereins  für  siobenbürgische  Landeskunde  heraus- 
gegeben von  Ad.  Schullerus.   1.  Heft.)   Hermannstadt,  KrafiFt    1905.   237  S.   8^ 
Nösen,  mundartlich  Nlsen,  ist  der  deutsche  Name  für  Bistritz  in  der  nördlichen 
der  im  Südosten  Ungarns  gelegenen  Sprachinseln  mit  überwiegend  deutschem  Idiom,  die 
wir  zusammen  als  die  Deutschen  (Sachsen)  Siebenbürgens  bezeichnen,  Nösnerlaod  der 
Name  für  die  ganze  Sprachinsel  mit  etwa  25  (XX)  deutsch  sprechenden  Seelen.    Dieser 
Mundart  gegenüber  wird  in  dem  Buche  das  Südsiebenbürgische  nur  nebenbei  berück- 
sichtigt   Man  faßt  darunter  die  Mundarten  von  Mittel-  und  Südsiebenbürgen  zusammen, 
die  etwa  als  die  Schäßburger,  Mediascher,  Hermannstädter  und  Burzenländer  (Kronstädter) 
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za  soDdero  wären.  loh  lege  das  eine  nnd  andere  hier  etwas  ausführlioher  dar,  weil  der 
in  seinem  Stoff  lebende  und  webende  Verfasser  es  einigermaßen  versäumt  hat,  den  in 
der  8aohe  nicht  bewanderten  Leser  mit  allem  vertraut  zu  machen,  was  ihm  vorher  zu 
wissen  gut  wäre.  Der  oft  gebrauchte  Terminus  9 chattisch«  ist  nirgends  gerechtfertigt 
oder  auch  nur  erklärt  Er  ist  so  zu  verstehen,  daß  Kisch  mit  andern  die  Moselfranken 
für  Stammesverwandte  der  Chatten  hält  und  darum  auch  gerne  allerlei  einschlägiges, 
was  er  irgendwo  in  Nassau  oder  Hessen  findet,  zugunsten  seiner  Beweisführung  verwertet. 
Diese  soll  die  Annahme  von  der  moselfränkischen  Herkunft  der  Nösner  »Sachsen« 
weiter  stützen.  Nachdem  schon  vorher  die  mittelfränkisohe  Abstammung  der  Sieben- 
bürger angenommen  war,  hat  Kisch  in  seiner  genauen  und  gründlichen  Lautlehre  (im 

17.  Band  der  Beiträge  von  Paul  und  Braune)  die  Hypothese  viel  enger  umschrieben  und 
seine  Nösner  Landsleute  in  die  nächste  Beziehung  zu  den  Moselfranken  im  südöstlichen 
Luxemburg  und  dessen  näherer  Umgebung  gebracht  Von  hier  seien  sie,  wahrscheinlich 
schon  im  12.  Jh.,  in  die  neue  Heimat  eingewandert.  Dabei  soll  wohl  die  Annahme  nicht 
ausgeschlossen  sein,  daß  spätere  Nachschübe  stattgefunden  und  sich  auch  andere  Leute 
von  Mosel  und  Rhein  angeschlossen  haben  könnten.  Man  hat  nachher  gefunden,  daß 
die  enge  Verwandtschaft  der  Siebenbürger  und  Luxemburger  bereits  nach  der  Mitte  des 

18.  Jhs.  ausgesprochen  worden  war  (Einleit  S.  5).  Doch  war  diese  Entdeckung,  obwohl 
sie  auch  im  Luxemb.  Wörterbuch  von  Gangler  im  Jahre  1847  mitgeteilt  ist,  übersehen 
worden,  hatte  jedenfalls  nicht  gehindert,  daß  verschiedene  ganz  abweichende  Hypothesen 
über  den  Ursprung  der  siebenb.  »Sachsen«  vorgebracht  wurden,  bis  die  bessere  philo- 
logische Methode  wieder  auf  die  mittelfr.  Heimat  kam.  Eisohs  genauere  Begrenzung 
hat  sich  in  der  Zwischenzeit  wohl  allgemein  Bahn  gebrochen.  Er  und  viele  seiner 
Landsleute  sind  des  öfteren  nach  der  Urheimat  der  Väter  gepilgert,  und  nach  den  Be- 
richten hat  man  auf  beiden  Seiten  aufe  lebhafteste  die  Empfindung  gehabt,  daß  man 
sich  seit  den  langen  Jahrhunderten  weder  in  der  Sprache  noch  sonst  eigentlich  so  sehr 
fremd  geworden  sei. 

Das  vorliegende  Buch  soll  nun  den  Beweisen  der  Grammatik  die  vollzähligen  lexi- 
kalischen hinzufügen.  Sie  sind  ungemein  fleißig  und  sorgsam  zusammengetragen,  und 
die  einzelnen  Artikelchen  wachsen  sich  hie  und  da  zu  kleinen  historischen  und  kultur- 
historisohen  Skizzen  aus.  Auch  die  Orts-  und  Familiennamen  werden  unter  dem  nötigen 
grundsätzlichen  Vorbehalt  (S.  7)  sehr  mit  Recht  mit  zum  Beweise  herangezogen. 

Es  ist  aber  gut,  wenn  man  sich  bei  der  Beurteilung  der  Sache  über  die  in  dem  Buche 
geübte  Methode  recht  klar  bleibt.  Auf  S.  9  stellt  E.  eine  kleine  Erzählung  auf  nösnisch 
und  auf  moselfränkisch  nebeneinander.  Sie  stimmen  nicht  nur  im  Wortlaut  und  der 
Konstruktion  vollständig  überein,  sondern  Laut  für  Laut  bis  auf  sehr  wenige  jüngere 
Entwicklungen  auf  der  einen  oder  anderen  Seite.  Aber  die  moselfr.  Fassung  entspricht 
nicht  einer  bestimmten  Ortsmundart,  sondern  es  sind  aus  verschiedenen  Gegenden  die- 
jenigen Formen  gesammelt,  die  der  Nösner  Ma.  am  meisten  entsprechen.  Und  so  ist 
es  mit  dem  ganzen  Buch,  es  bietet  nur  eine  Auswahl  aus  dem  Spraohgut  zu  dem  be- 
stimmten Zweck  und  gibt  in  sich  nicht  die  Möglichkeit,  wenn  ich  so  sagen  soll,  zur 
Gegenprobe.  Doch  auch  so  darf  man  von  dem  weitgehenden  Einklang  der  Sprachen  über- 
rascht sein.  Ich  verzichte  darauf  Belege  zu  geben,  man  könnte  sonst,  auch  wenn  man 
sich  auf  besonders  schlagende  Fälle  von  Wörtern  und  Ausdrücken  beschränken  wollte, 
einen  großen  Teil  des  Buches  ausschreiben.  Man  bedenke,  der  eine  Zweig  wird  in  weiter 
Entfernung  vollständig  isoliert,  zugleich  auch  isoliert  von  anderen  deutschen  Mundarten. 
Er  ist  in  ganz  neue  geographische  und  kulturelle  Verhältnisse  gekommen,  und  es  scheinen 
alle  Bedingungen  da  zu  sein,  bei  denen  man  theoretisch  eine  rasche  Sonderentwioklung 
erwarten  könnte.  Die  Brüder  in  der  Heimat  sind  ihrerseits  den  konzentrierenden  Ein- 
flüssen der  deutschen  Geschichte  und  Kultur  während  der  letzten  Jahrhunderte,  außerdem 
starken  romanischen  Einflüssen  ausgesetzt.  Trotz  alledem  bleiben  die  Sprachen  so  über- 
raschend nahe  zusammen.  Zum  Teil  können  bei  der  Auswanderung  nur  die  Keime  zu 
sprachlichen  Veränderungen  vorhanden  gewesen  sein,  die  sich  später  in  übereinstimmender 
Weise  mit  denen  auf  dem  alten  Boden  vollzogen  haben.  Man  hat  im  12.  oder  13«  Jh. 
sicher  noch  nicht  fuflm  »fahren« ,  im  »an« ,  iwwer  »über« ,  9rk(Un  »erkälten« ,  mat  »mit«, 
Zeitschrift  für  Deutsche  Mundarten.   II.  6 
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deitsch  »deutsch«  gesprochen.  Also  müssen  sich  die  Keime  unter  den  verschiedenon 
»Sonnen  großenteils  gleiohniäßig  weiter  entwickelt  haben.  K.  geht  in  der  Annahme  einer 
andauernden  innerlichen  Sprachübereinstimmung  außerordentlicli  weit  Er  soheint  die 
Auf  nähme  bestimmter  jüngerer  Lehnwörter  schon  an  sich  als  Beweis  zu  nehmen,  jedes- 
falls  aber  die  gleichmäßige  Lautgestaltung,  z.  B.  die  Verwandlung  von  /  in  r  in  Idütier: 
siehe  noch  grampier,  kamedie,  kapral,  kastrol,  kramantea,  tnansohärfi,  rängloU.  Ich 
kann  hier  freilich  im  einzelnen  leise  Zweifel  nicht  unterdrücken ,  ob  z.  B.  das  Vorhanden- 
sein von  grompier  auf  beiden  Seiten  wirklich  irgendwie  auf  einer  besondem  innerUchei\ 
Gemeinschaftlichkeit  der  beiden  Volksstfimme  beruhe;  aber  die  Möglichkeit  der  Auffassung 
an  sich  wird  sich  kaum  bestreiten  lassen  und  bildet  jedesfalls  ein  interessantes  volks- 
psychologisches Problem. 

Ich  will  mit  meinen  gi-undsätzlichen  Bedenken  nichts  an  E.s  Hauptergebnis  ab- 
dingen. Ich  halte  den  beabsichtigten  Beweis  für  so  vollkommen  gelungen,  daß  er  meiner 
Ansicht  nach  auf  manohe  Einzelheit  hätte  verzichten  können  statt  sie  in  das  System 
hinein  zu  pressen.  Das  ist  bei  einer  fieihe  anderer  Wörter  geschehen,  vornehmlich  aber 
bei  der  Verwendung  von  Eigennamen,  wo  ich  trotz  allem  von  E.  gemachten  Vorbehalt 
eine  ganze  Reihe  lieber  einfach  weggelassen  hätte.  Natürlich  wird  man  ihm  nicht  das 
gute  Recht  bestreiten  wollen,  es  möglichst  nachdrücklich  hervorzuheben,  daß  >unweif 
von  Wallendorf  und  Reisdorf  in  der  Urheimat  Nösen;  unweit  von  Wallendorf  und  Reis- 
dorf in  Siebenbürgen  Nösen  liegt«.  Aber  vielen  andern  Zusammenstellungen  wohnt  gar 
keine  Beweiskraft  inne.  Werden  doch  sogar  die  Fabrüüu  und  Kretschmer  mit  heran- 
gezogen. Neben  das  nösn.  gesitriek  »Pfütze«  wird  ohne  weiteres  der  Ortsname  Sötrieh 
aus  der  Generalstabskarte  Diedenhofen  gestellt,  also  aus  einem  Gebiete  zahlreicher  kel- 
tischer Ortsnamen,  auch  solcher  auf  -teh,  und  ähnlich  werden  häufig  Orts-  und  FamilieD- 
namen  verwertet,  wo  eine  genauere  etymologische  und  historische  Untersuchung  vorher 
nötig  gewesen  wäre.  Die  Deutung  der  Namen  hat  K.  sich  überhaupt  oft  doch  etwas 
bequem  gemacht;  hei  Reckert,  um  nur  eines  zu  nennen,  liegt  jedesfalls  der  Rüdiger  viel 
näher  als  got  kru^jan  » schreien «  -|-  hart  Der  Verwertung  von  Meokenheim  unter 
Äfackendorf  stQht  die  ältere  Form  Meckedenheim  entgegen,  ebenso  der  von  Bendorf  rmter 
Bagendorf  die  urkundlichen  Formen  wie  Bethindorp,  Bettendarf.  Unter  diesen  UmstäDden 
empfindet  es  der  philologische  und  zur  Kritik  neigmide  Leser  beßonders  mißlich,  daß  die 
Wörter  als  moselfr.,  luxemb.,  eifl.  usw.  ohne  jede  nähere  Angabe  und  ohne  Möglichkeit 
der  Nachprüfung  angeführt  werden.  Ich  möchte  hier  auch  noch  einmal  ausdrücklicli 
hervorheben,  daß  die  Beweiskraft  mancher  Artikel,  die  nur  dartun  sollen,  daß  ein  Wort 
oder  Ausdruck  nösn.  und  moselfr.  vorkommen ,  ohne  damit  das  sonstige  Vorkommen  aas- 
schließen zu  wollen,  an  sich  doch  recht  gering  ist  So  z.B.  bei  sehä/fböm  »Pyramideo- 
pappel«.  E.  verzeichnet  moselfr.,  eifl.,  ndrrhein.  seheffhom  1.  Baum,  der  zum  Schiffs- 
bäum  geeignet  ist,  2.  Mastbaum.  In  beiden  Bedeutungen  ist  das  Wort  schwerlich  für 
die  genannten  Gegenden  charakteristisch  (vgl.  das  D.W.B).^  Was  bleibt  also  für  ein 
Beweis  übrig? 

Ich  bespreche  kurz  noch  einige  Einzelheiten,  übergehe  aber  dabei  solche  wie  die 
Zusammenstellung  von  grei  »Zorn«  mit  niederrhein.  grein  »Murrkopf« ,  die  ich  mich  ge- 
traue für  unhaltbar  zu  erklären,  wenn  ich  auch  etwas  richtigeres  darüber  nicht  sagen 
kann.  Siebenbürg,  aushilijn  »aushungern«  gehört  zu  heiligen  (D.  W.B.  IV  2, 974),  luxemb. 
auehilijen  »aushöhlen«  dagegen  zu  hol.  —  die  unter  bqtt  für  die  Lautformeoi  von  btäUr 
gemachten  Voraussetzungen  sind  nicht  zutreffend;  das  Verhältnis  ist  dasselbe  wie  z.  B. 


'  Nl.  sehipboom  ist  übrigens  etwas  ganz  anderes:  s Stange  zum  Abstoßen  des 
Schiffes«.  Mit  dem  Nl.  hapert  es  überhaupt:  S.  24  l.  onfeübaar,  ebenda  ongerallig, 
61  domfnelig,  104  hoest,  unter  stowwh  hell,  stoffig  (außerdem  deckt  sich  nl.  stof  mit 
mit  stöf)]  unter  fe  S.  266  ist  hoffentlich  nicht  altfläm.  vän  (st.  raen,  zu  sprechen  vHn) 
gemeint;  ünformen  sind  fläm.  nö  des^m  8. 164,  hoU.  papch9  170.  Überhaupt  wäre  gegen 
unsere  Behandlung  des  Niederländischen  einmal  ernstlich  Fi-ont  zu  machen.  Man  würde 
sich  schämen  in  franz.,  engl,  oder  auch  ital.  Buchtiteln  und  sonstigen  Zitaten  eineD 
Fehler  zu  machen,  läßt  aber  ganz  wohlgemut  holl.  Zitate  regelmäßig  davon  wimmelQ. 
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bei  metie.  —  9  brauch  »er  braucht«  ist  eine  durch  die  Analogie  der  Pi-aeteritopraesentia 
veranlaßie  weit  verbreitete  and  also  niohts  beweisende  ümbfldnng.  —  Köln,  lörer  soll 
l^eioh  leddsrer  sein;  es  gehört  yielmefar  zu  lohe,  -*  tnqn»9fn  ist  ans  7nannes  name,  nioht 
ans  mannsmensek  entstanden;  y^.  auch  a  gdian  unter  am  S.  21  mit  noch  weiter  gehender 
LaatabBchleifong.  ~  Der  aogenommene  Zusammenhang  zwischen  mqJtMi,  monixan  und 
motx&n  »maulenc  ist  mehr  iüs  zweifelhaft,  zudem  die  Verwertung  von  engL  nunUh  in 
dem  Sinne  wie  sie  hier  geschieht  oieht  berechtigt  —  Mit  pruag9ln  hat  nL  praehen 
nichts  zu  tun.  ~  rUtlieh  »sauber,  stattlich«  (von  Mädchen)  soll  zu  rekel  »großer  Kerl 
(Bauer)«  gehören.  Höchst  unwahrscheinlich.  Vielleicht  ist  es  regeUieh,  —  Der  reflexive 
Dativ  s»r  ist  nicht  bloß  siegerläDdi^ch ,  sondern  kommt  auch  in  der  Eifel  vor.  ~  Wenn 
täm  mit  nl.  tieien  zu  vergleichen  ist,  so  kann  es  nicht  auch  zu  mhd.  tar,  engl,  dare 
gehören.  —  Ein  Versuch  tampaln  »stolpern«  mit  niederrhein.  dompelen  »untertauchen« 
zu  vergleichen ,  scheint  mir  wenig  Zweck  zu  haben.  Eher  würde  ich  es  wagen,  an  einen 
Stamm  tump  in  folgenden  Wörtern  zu  denken:  Hertel,  Thür.  Sprachschatz  ttumpein 
»brngsam  gehn«,  westerwäld.  tompehe  »stumpen,  stoßen«,  kämt  tumpet  »stumpf«;  ebenso 
seh  ich  keine  lautliche  und  begriffliche  Brücke  zwischen  tepp9ln  »rollen«  und  mhd.  topein 
»würfeln«.  Noch  eher  würde  ich  sie  suchen  zwischen  dem  sieben b.  Wort  und  henneberg. 
tüpperer  (tipperer,  tupper)  »Rausch«.  —  Bei  ?rrm»r  »Weinbeere«  wäre  die  Frage  nach 
österreichischer  Kultureinwirkung  in  Betracht  zu  ziehen,  da  die  Form  meines  Wissens 
im  Westen  unbekannt,  aber  im  tirol.  vorhanden  ist  (vgl.  Jahrb.  d.  D.  u.  Ö.  Alpen  Vereins 
1905,  S.  75).  Das  ripuar.  wimele  »Johannisbeeren«  würde  noch  nichts  beweisen,  selbst 
wenn  es  ganz  sicher  wäre,  daß  es  aus  winberi  entstanden  ist,  noch  weniger  aber  ohne 
weiteres  ein  moselfr.  Familienname  Wiemtr.  —  Was  in  der  Endung  -ick  (S.  271)  anders 
zu  suchen  wäre  als  das  ganz  gewöhnliche  -}>A,  wüßte  ich  nicht.  Das  mehr  als  frag- 
würdige ags.  lege  hat  hier  nichts  zu  schaffen.  —  Auch  eine  Beziehung  von  stäidieh 
»brünstig,  mannbar«  zu  moselfr.  stadteh  »stattlich«  besteht  gewiß  nicht.  Vielleicht  ge- 
hört das  Wort  zu  mhd.  gttwtj  gestüeten,  —  98ü  »so«  ist  nicht  aus  ein  so,  sondern  aus 
o^o  entstanden,  trotz  demD.W.B.;  das  gelegentlich  vorkommende  ein  so  ist  nur  falsche 
Verhochdeutschung.  —  Bei  ku^  S.  272  haben  wir  es  wohl  bloß  mit  einem  augenblick- 
lichen Versehen  zu  tun;  es  heißt  lautgesetzlich  auch  dußl  »Tal«. 

Noch  «ine  andere  Neigung  des  Verfassers,  bei  der  er  mir  wenig  objektiv  zu  sein 
scheint,  darf  nicht  mit  Stillschweigen  über^;angen  werrlen.  Er  stempelt  ohne  genügenden 
Grund  eine  Anzahl  von  Wörtern  zu  lat-roinan.  Jjchngut.  Solches  konnte  natürlich  in 
der  alten  trink.  Heimat  am  leichtesten  in  die  Sprache  eindringen,  und  so  dürfte  diese 
Neigung  nioht  ganz  außer  Zusammenhang  stöhn  mit  der  grundsatzlichen  Voreingenommen- 
heit, mÖ^chst  überall  die  Sprache  der  alten  Heimat  wiederzufinden.  Schou  der  ver- 
suchten Etymologie  von  kä^sch  »Kuhmist«  steh  ich  zweifelnd  gegenüber,  wenn  nicht 
etwa  an  rumänische  Vermittlung  gedacht  werden  kann,  worüber  ich  kein  urteil  habe. 
/v6<?Ä,  lo  wird  aus  lat  liicus  abgeleitet;  das  Grundwort  von  mällern  mell  »weich,  mürbe« 
ist  identisch  mit  milde;  unter  mer9ln  ist  das  echt  germ.  merrefi  (aus  niarxjan)  auf  lat 
morart  zurückgeführt,  strank  »Strunk«  auf  lat.  ifunetcs;  pät^h^n  hat  mit  lat. /w^  nichts 
zu  tun,  sondern  ist  diminutiv  zu  einem  deutschen  potx  »KnoiTe,  Auswuchs«.  Auch  bei 
pÖ8i9n  ist  mir  die  Ableitung  aus  lat.  putare  sehr  zweifelhaft;  s.  mein  etym.  Wörterb.  des 
Nl.  s.  V.  poot  Femer  stelle  ich  die  Etymologisierung  von  frett9n  »reiben«  hierhin; 
jedeafalls  ist  das  moselfr.  frsd^n  »betasten«,  das  wohl  dem  got.  frafjan  entspricht,  hier 
ganz  fernzuhalten.^ 

Wie  schon  gesagt,  sollen  diese  Ausführungen  an  K.s  Hauptergebnis  nichts  ab- 
dingen, und  halte  ich  den  Nachweis,  daß  die  Nösner  Sprache  ihrer  Hauptmasse  nach 
nur  aus  der  von  K.  enger  begrenzten  moselfr.   Gegend  stammen  könne,  auch  in  lexi- 


*  Ist  onsrsikan  (mit  i)  unter  undersdihh  Druckfehler?  L.  dort  auch  »unverscho- 
benem«;  unter  datich  1.  mnl.  duyghe;  unter  Kapelle  »Schwund  des  /?«;  ist  unter  hit 
»altripuar.  lüde*  beabsichtigt?  (wo  findet  es  sich  dann?);  unter  inq.rw9ln  wohl  subst. 
»Murmeln«  gemeint?;  unter  sehirb9l  wohl  »Scherbe«;  unter  8paikänd9r  l.  dätkender; 
unter  fräis^n  1.  frtsal^n, 

6* 
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kalischer  Hinsicht  far  voll  erbiaoht.  Auch  für  die  übrigen  Siebenbürger  sucht  K.  den 
Ursprung  nicht  weit  von  der  bezeichneten  Gegend:  »die  südsiebenbürgisch-sicfasisohen 
Mundarten  können  nur  nördlich  vom  Auswanderungsgebiet  der  Nösner  lokalisiert  wordene 
(Einleit.  S.6).  Unter  kinfi9k  fügt  K.  dem  noch  hinzu,  dafi  er  nicht  etwa  die  Herkunft 
der  südsiebenb.  Ansiedler  vom  eigentlich  lipuan'schen  Gebiet  behaupten  wolle,  sondern 
nur  feststelle,  daß  in  einzelnen  Lauterscheinungen  das  Südsiebenb.  dem  Rip.  näher 
stehe  als  das  Nösnisohe.  Immerhin  scheint  er  darnach  einer  weniger  engen  Begrenzung 
zuzuneigen  als  diejenigen,  welche  bestimmter  an  das  nördliche  Li&emburg  denken. 

Auch  unter  dem  in  unserem  Buch  behandelten  Sprachschatz  begegnet  aber  einiges, 
was  mir  doch  einen  anderen  Charakter  zu  haben  und  auf  andere  Zusammenhänge  zu 
deuten  scheint,  z.  B.  äna  und  aussn,  fälfss  (vgl.  D.W.B.  IV  1,  515;  Hertel,  Thüring. 
Sprachschatz  99),  g9läft9r  (D.W.B.  IV  1,  2.  Abt,  3016;  die  Form  mit  /"ist  bayr.  u.  tiroL), 
kipfen8t9r  (D.W.B.  5, 185  f.),  kwirckün  (D.W.B.  7, 2316),  sunfMrU,  sehickstln,  spriuik- 
kaiat,  V9rvdl  Ich  kann  hier  vorläufig  weiter  nichts  beweisen,  möchte  aber  in  einer 
kritischen  Besprechung  die  Frage  nicht  ohne  weiteres  auf  sich  beruhen  lassen.  Es  ist 
ja  möglich,  daß  die  Moselfranken,  die  in  das  ferne  Land  gezogen  wurden,  sich  auf  der 
langen  Wanderung  abgeschlossen  gehalten  haben;  es  ist  aber  auch  möglich,  und  scheint 
mir  fast  das  natürlichere,  daß  sich  allerlei  Volk  aus  den  Gegenden,  die. sie  durchzogen,  ihnen 
angeschlossen  habe.  Und  in  der  neuen  Heimat  können,  von  Einzeleinwanderungen  und 
Berührungen  abgesehen,  im  Laufe  der  vielen  Jahrhunderte  doch  auch  mancherlei  andere 
Einwanderer,  auch  in  größerer  Zahl,  hinzugekommen  sein,  die  Einfluß  auf  die  Sprache, 
und  am  leichtesten  vielleicht  in  lexikalischer  Hinsicht,  gewannen.  Vor  allem  denke  ich 
an  die  Völker  vom  Main  und  aus  Thüringen,  die  in  allmählichen  Vorstößen  die  slav. 
Gebiete  von  Sachsen,  Schlesien  und  Böhmen  kolonisierten,  die  Ausläufer  bis  gar  nicht 
so  weit  von  unserem  Gebiete  geschickt  haben  und  leicht  auch  weiter  geschickt  haben 
könnten.  Auch  bayr.-österr.  Zuzügler  können  natüriioh  leicht  in  Frage  kommen,  und 
bei  einer  Einzelheit  hatten  wir  oben  schon  Anlaß  nach  dieser  Richtung  hinzudeuten,  wie 
übrigens  auch  K.  gelegentlich  selber  auf  österr.  Einfluß,  z.  B.  unter  xeek9r,  hinweist, 
freilich  wohl  im  Sinne  einer  Einwirkung  aus  dem  politisdien  Verbände  heraus.  So  er- 
klären sich  denn  die  »ohattischenc  Spuren  vielleicht  ganz  anders  als  E.  meint,  und  ist 
der  Eindruck  des  »entschieden  oberdeutschen  Charaktersc  der  nös.  Mundart,  der  öfter 
betont  worden  ist  (Bmtr.  17,  348),  doch  nicht  so  gänzlich  grundlos.  Vielleicht  sind  auch 
die  häufigen  f  an  Stelle  oder  neben  anlautendem  moselfr.  p  doch  vielleicht  nicht  bloß 
schriftsprachlichem  Einfluß  zuzuschreiben,  und  stecken  auch  in  den  Flexionen  der  Mda. 
andere  als  moselfr.  volkstümliche  Elemente.  Es  dürfte  doch  angebracht  sein,  wenn  die 
Verfasser  des  in  naher  Aussicht  stehenden  siebenbürg.  Wörterbuches,  zu  denen  ja  auch 
E.  selber  gehört,  auch  diese  Möglichkeiten  im  Auge  behielten  und  nicht  allzu  unentwegt, 
80  erfreulich  uns  das  in  anderer  Hinsicht  ist,  zu  uns  hinüberschanten. 

Bonn.  J.Franek. 

H.  Beis,  Untersaehnngfen  ttber  die  Wortfolge  der  ümgmngBspnMhe.  Wissensch.  Beil. 
z.  Jahresb.  d.  Großh.  Ostergymnasiums  zu  Mainz.    Mainz  1906.    21  S. 

Den  Wert  der  Reisschen  Arbeit  bilden  nicht  die  Ergebnisse,  sondern  die  Eigenart 
des  Verfahrens.  Daß  Interjektionen,  hinweisende  Ausdrücke  und  Vokative  am  Satzanfiang 
stünden  oder  am  Satzende,  oder  an  beiden,  hatte  Wunderlich  schon  in  seiner  Umgangs- 
sprache ausgeführt,  und  auch  ich  habe  das  in  der  schon  1904  verfaßten,  aber  noch  nicht 
gedruckten  Schilderung  der  Mannheimer  Mundart  (in  der  zweibändigen  Festschrift  der 
Stadt  Mannheim  auf  das  Jahr  1907)  ohne  viel  Aufhebens  kurz  hervorgehoben.  Aber 
Reis  kommt  zu  seinem  Ergebnis  durch  eine  neue  Fragestellung.  »Wo  steht  die  und  die 
Wortart«,  hatte  man  bisher  gefragt;  er  fragt:  »Was  steht  am  Satzanfang,  was  am  Satz- 
schluß?« Auch  den  Unterschied  der  beiden  Stellungsarten  sucht  er  meines  Eraohtens 
richtig  in  der  Verschiedenheit  der  Gefühlslage;  die  lebhafte  Darstellung  setzt  das  wichtige 
an  den  Anfang,  die  ruhige  an  den  Schluß;  aber  er  spricht  das  nur  mit  bezug  auf  »die 
hinweisenden  Ausdi-ücke  und  die  unvermittelte  Anfügung  im  Zusammenhang  der  Rede« 
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aus  (S.  14),  ohne  siöh  zu  äußern,  ob  die  Regel  nach  seiner  Ansicht  niohi  überhaupt 
gelte,  also  auch  z.  6.  für  die  Interjektionen  oder  die  Pi'onomina,  wenigstens  vielleicht 
ursprünglich. 

Daß  die  von  Reis  beobachteten  Stellungsgewohnheiten  auch  für  andere  Gegenden 
maßgebend  seien,  wird  zutreffen;  für  die  Pfalz  habe  ich  nur  die  eine  Abweichung  be- 
merkt, daß  eine  Nachsetzung  der  1.  Pers.  des  Pronomens  in  der  Umgangssprache  beinahe 
unmöglich  ist  (iek  habe  es  gesagt,  ieh),  aber  rein  mundartlich  mit  starkem  Eigenton 
wohl  schon  auch  so  vorkommt.  Aber  vielleicht  gehen  ganz  andere  Gegenden  mit  ganz 
anderen  Wortformen  (alem.  hi  Oott)  doch  ihre  eigenen  Wege. 

Am  bedenklichsten  scheinen  mir  in  der  Reisschen  Schrift  zwei  bis  drei  Stellen, 
wo  er  von  zwei  Erscheinungen  die  eine  vorschnell  als  Folge  hinstellt,  während  sie  auch 
gerade  umgekehrt  die  Ursache  sein  könnte.  »Sich  ^sieh*  und  andere  Imperativformen 
sind  deshalb  in  stärkerem  Maße  in  den  Gebrauch  gekommen« ,  sagt  er  z.  B.  S.  10,  »weil 
die  alten  hinweisenden  Worte  da  und  so  zu  reinen  Einleitungsformen  und  die  Kasus  des 
Pronomens  der  zu  den  Formen  des  Artikels  erstai-rt  sind  und  daher  nicht  nur  inhaltlich, 
sondern  auch  lautlich  eine  solche  Schwächung  erfahren  haben,  daß  mit  ihnen  nur  ungern 
die  Geltung  eines  ganzen  Satzes  verknüpft  wird«.  Da  könnte  man  doch  auch  sagen: 
»Weil  diese  Imperativformen  so  stark  gebraucht  wurden,  sind  die  alten  hinweisenden 
Worte  da  und  so  zu  reinen  Einleitungsformen,  die  Kasus  des  Pronomens  der  zum  Ar- 
tikel erstarrt  und  alle  inhaltlich  und  lautiich  geschwächt  worden«.  Auch  die  Abweisung 
der  Möglichkeit,  daß  no  aus  nun  geschwächt  sei,  scheint  mir  durch  die  Heranziehung 
der  Yollwörtern^nn  ^  Sonne' und  fun  'von*  an  sich  nicht  hinreichend  begründet.  Dann 
dürfte  ja  auch  und  nicht  zu  a  werden  (finf9tswantsie  ^25\  Käsdhrot  ^Käse  und  Brot*)! 

Heidelberg.  L,  Sütterlin. 

fTosef  Bacher^  Die  deutsehe  Spmehlnsel  Liiseni«  (Quellen  und  Forschungen  zur 
Geschichte,  Literatur  und  Sprache  Österreichs  und  seiner  Kronländer,  herausgegeben 
von  Dr.  J.  Hirn  und  Dr.  J.  E.  Wackemell).  Innsbruck.  Wagnersche  XJniversitfitsbuch- 
handlung,  1905,  440  S.,  9  M. 

Bachers  Werk  über  die  cimbrische  Sprachinsel  Lusem  mit  ihren  reichen  Auf- 
schlüssen über  Literatur  und  Sprache  unserer  weit  nach  Süden  vorgeschobenen  Stammes- 
genossen verdient  uneingeschränktes  Lob.  Es  ist  freudig  zu  begrüßen,  daß  hier  Er- 
forschung der  sprachlichen  Erscheinungen  in  engster  Verbindung  mit  einer  Darstellung 
der  Lebensweise,  von  Recht,  Brauch,  Volksglaube,  Spiel  und  Lied  geht.  So  kann  der 
Sprachforscher  und  Folklorist  reiche  Belehrung  aus  dem  Werke  ziehen.  Die  Einleitung 
beschäftigt  sich  zunächst  mit  der  Zugehörigkeit  der  Luserner.  Früher  hielt  man  die 
»Gimbem«  für  Abkömmlinge  fremder  Scharen  oder  Horden,  man  glaubte  in  ihnen  Kelten- 
Teutonen,  Cimbem,  Tiguriner,  Alemannen,  Hunnen,  Goten,  spätere  deutsche  Kolonisten 
zu  sehen.  Durch  Bachers  Nachweise  wird  es  klar,  daß  die  jetzigen  Enklaven  einst  mit 
dem  deutschen  Gesamtkörper  in  Verbindung  standen.  Wie  sehr  der  Weiterbestand  der 
deutschen  Sprache  und  Art  dort  bedroht  ist,  davon  gibt  uns  der  Verfasser  ein  lebens- 
volles Bild.  Es  ist  jedoch  erfreulich  zu  erfahren,  wie  hier  unsere  Stammesgenossen  treu 
festhalten  an  dem,  was  sie  ererbt  haben. 

In  ausführlicher,  sachkundiger  Weise  behandelt  sodann  B.  die  Volkskunde.  Wir 
hören  von  Körperbesohaffenheit,  Tracht,  Wohnung,  Nahrung,  Lebensführung  und  Erwerb 
der  Luserner.  Im  weiteren  schildert  er  Recht,  Brauch  und  Volksglaube.  Von  hohem 
Interesse  ist,  was  hier  über  Totenkult,  Begräbnis  und  Leichenklagen  gesagt  wird.  Wenn 
die  Leiche  zum  Begräbnis  abgeholt  wird,  beklagen  die  weiblichen  Hinterbliebenen  den 
Toten  mit  übermäßigem  Weinen  und  Kreischen  und  werden  nicht  müde,  die  Vorzüge  des 
Verstorbenen  zu  preisen. 

Bei  Besprechung  des  Glaubens,  daß  die  neugeborenen  Kinder  aus  einem  Wasser- 
behälter geholt  werden,  meint  B.,  es  sei  zweifelhaft,  ob  wir  es  hier  mit  altem  Seelen- 
glauben zu  tun  haben.    Nach  Dieterichs  trefflicher  Untersuchung  über  die  »Mutter  Erde« 
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haben  wir  hier  einen  Rest  alten  Erdkaltes,  der  den  Germanen  wie  den  Romern  und 
Griechen  eigen  war. 

Reich  ist  Lasern  an  Sagen,  Märchen  and  Schwanken,  um  so  ärmer  jedoch  an  Volks- 
liedern. Außer  ein  paar  Kinderreimen  hat  sich  nichts  mehr  eihalten.  Von  S.  153  bis  216 
gibt  Bacher  eine  giiimmatische  Darstellung  der  Mundart,  Laut-  und  Flexionslehre,  Syntax. 
Den  Wortakzent  bezeichnet  er  durch  die  Cheve'sohen  Ziffern.  All  diese  behandelten 
Gebiete  zeigen  B.  als  gründlichen  Kenner  seiner  Ma.  und  ebenso  der  in  Betracht  kommen- 
den Literatur,  so  daß  man  nicht  einsieht,  mit  welchem  Rechte  er  sich  im  Vorwort  als 
Nichtfachmann  bezeichnet  Noch  mehi"  gilt  dies  von  dem  etwa  230  Seiten  umfiRSsenden 
Wörterverzeichnis.  Niiigends  fand  ich  in  der  Worterklärung  ein  Versehen,  überall  werden 
Parallelen  aus  andern  naheliegenden  Mundarten  hei-angezogen.  Die  Transkription  ist  genau 
und  praktisch. 

Hoffentlich  finden  die  übrigen  cimbrisohen  Maa.  ähnliche  gediegene  Bearbeitungen. 

Lörrach.  Othnmr  Meisinger. 


Rudolf  Wint^rnhantel 9  Heimat«  Gedichte  in  Sehwarzwälder  Mundart,  1905. 
2.  Sammlung. 

Vor  einiger  Zeit  gab  Wintermantel  eine  Sammlung  von  Gedichten  heraus,  die  all- 
gemein mit  Bei&ll  aufgenommen  wurde.  Die  Vorzüge  des  ersten  Bandes  lassen  sich 
auch  dem  zweiten  nachrühmen.  Gar  mancher  alemannische  Dichter  kommt  über  schwache 
Nachahmung  Hebels  nicht  hinaus  und  strandet  daran.  Anders  W.  Was  Wintermantel 
besonders  sympathisch  macht,  ist  sein  köstlicher,  echt  alemannischer  Humor,  der  wieder 
ganz  anders  geartet  ist  als  der  eines  Nadler,  eines  Stoltze,  ferner  ein  gutes  rhythmisches 
Gefühl  und  reine  Wiedergabe  seines  Heimatdialekts.  Es  spricht  aus  den  Gedichten  eine 
heute  immer  seltener  werdende  Anhänglichkeit  an  die  heimatliche  Scholle  und  das  Alt- 
hergebrachte. 

Für  etwaige  weitere  Sammlungen  oder  eine  nötig  werdende  2.  Auflage  der  Gedichte 
möchte  ich  einen  Wunsch  äußern.  Es  wäre  für  die  Leser  von  Vorteil,  wenn  die  zu  er- 
klärenden Wörter  wie  bei  Nadler,  Hebel  in  einem  Gesamtvei-zeichnis  zusammengestellt 
würden.  Denn  vielfach  hat  man  nicht  die  erate  Stelle  zur  Hand,  an  der  die  Bedeutung 
des  Wortes  gegeben  wurde.  Besondei-s  den  Dank  der  Germanisten  würde  er  sich  durch 
ein  solches  kleines  Idiotikon  verdienen,  für  ihn  bietet  gerade  die  Mundart  von  St.  Georgen, 
in  der  die  Gedichte  geschrieben  sind,  ungemein  viel  Interessantes.  Besonders  fallen  die 
vielen  Berührungspunkte  mit  dem  Schwäbischen  auf,  so  die  Formen  hati?^,  gau^,  lau*^, 
ohne  die  man  bekanntermaßen  nicht  kann  Ins  Schwöwelanä  gattn,  Stond  =  Stunde, 
Sehtooaß  =  Schweiß,  Qaus  =  Gans,  Maunet  =  Monat,  eiwer  =  mhd.  iutcer  usw. 

Wintermantels  Gedichte  können  allen  Freunden  wahrer  Volksdichtung  empfohlen 
werden,  es  wird  sie  niemand  ohne  Befriedigung  aus  der  Hand  legen. 

Lörrach.  Oihmar  Meisinger, 


pfohunn  Mieter  Hebel ,  Sämülehe  poetisehe  Werke  nebst  einer  Auswahl  seiner 
Predigten,  Aufsätze  und  Briefe  in  sechs  Bänden.  Herausgegeben  und  erläutert  von 
Ernst  Keller.    Leipzig,  Max  Hesses  Verlag.    Zwei  Ganzleinbände  8  Mk. 

Es  sind  nun  über  100  Jahre  dahingegangen ,  seitdem  Hebel  seine  herrlichen  ale- 
mannischen Gedichte  herausgab,  die  Goethe  freudig  willkommen  hieß.  Er  hat  selbst  eine 
Reihe  weiterer  Ausgaben  besorgt  und  stets  bessernde  Hand  angelegt. 

Unter  den  Neuauflagen  unserer  2^it  darf  die  im  Hesseschen  Verlage  erechienene 
zu  den  besten  gerechnet  werden.  Hier  hat  sich  »ein  Alemanne,  der  in  Hebels  Heimat- 
luft erzogen  ist«,  der  Aufgabe  unterzogen.  Keller  ist  es  gelungen,  in  einer  152  Seiten 
langen  Einführung  uns  ein  lebensvolles  Bild  von  des  Dichters  Heimatwelt,  seinem  Lebens- 
gang und  seiner  Persönlichkeit  zu  entwerfen.  Diese  Darstellung  zeigt  ihn  uns  als  tüchtigen 
Kenner  des  Wiesentales  und  seiner  Alemannen.    Auch  die  den  Abschluß  der  Einleitung 


Digitized  by 


Google 


Büoherbesprechimgen.  87 

bildende  Wüidigang  der  Gedichte  l&Bt  den  klaren  Forscher  und  gewandten  Literarhistoriker 
erkennen.  Es  ist  eine  Freude,  sich  von  solch  sachkundigem  Führer  in  den  Geist  des 
unvergeßlichen  Dichters  einführen  zu  lassen. 

Hierbei  zeigt  es  sich,  daß  Keller  häufig  Neues  zum  Verständnis  der  Gedichte  und 
der  Person  des  Dichtei-s  heranzuziehen  weiB.  Vielleicht  ließe  sich  noch  über  seine  päda- 
gogische Tätigkeit  in  Lörrach  manches  zutage  fördern,  da,  wenn  ich  nicht  irre,  eine 
Reihe  von  eingehenden  Urteilen  über  Schüler  sich  in  Lörrach  findet,  die  uns  Einblick 
geben  könnten,  wie  er  seinen  Beruf  am  Pädagogium  ausfüllte. 

Besonders  möchte  ich  aus  der  Einleitung  die  treffliche  Darstellung  der  Hebel- 
sehen  Syntax  S.  117  ff.  hervorheben.  Der  zweite  Band  bietet  die  Gedichte  (alemannische 
und  hochdeutsche)  mit  einem  Wörterverzeichnis,  der  dritte  und  vierte  das  Schatzkästlein, 
der  fünfte  und  sechste  die  biblischen  Geschichten  und  eine  Auswahl  von  Predigten,  Auf- 
sätzen und  Briefen.  Mit  philologischer  Genauigkeit  und  Peinlichkeit  hat  hier  der  Heraus- 
geber gewaltet.  Er  hat  die  Kalender  heraogezogen  und  fleißig  sind  variae  lectiones  bei- 
gefügt. Nicht  völlig  einverstanden  kann  ich  mich  mit  der  Anlage  des  Wörterbuches 
erklären.  Es  war  Ks.  Bestreben,  etymologische  Ausführungen  zu  den  einzelnen  Wörtern 
zu  geben.  Dies  hat  er  nun  im  großen  und/ganzen  getan,  soweit  ihm  Hoffmann-Krayers 
Erläuterungen  zu  Hebels  Wortschatz  (Zsch.  f.  hd.  Ma.  IV.  3.)  Handhaben  gaben.  Sonst 
ist  er  ziemlich  sparsam.  Er  hätte  leicht  mit  Hilfe  des  Schweiz.  Idiotikons,  von  Schmellers 
bayer.  W.  B. ,  DiLartin-Lienhards  elsäß.  W.  B.  das  Wörterverzeichnis  einheitlicher  gestalten 
können.  Vielleicht  holt  er  dies  in  einer  zweiten  Auflage  nach.  Auch  auf  das  Vorhactden- 
sein  der  Wörter  in  den  heutigen  Wiesentaler  Ma.  hätte  er  hinweisen  können.  Er  wäre 
damit  vielleicht  der  Frage  nach  dem  Hebeldialekt  näher  gekommen,  die  Heih'g  angeschnitten 
hat.    Er  tut  sie  unverdientermaßen  in  wenigen,  nicht  viel  beweisenden  Worten  ab. 

Zum  Wörterbuche  nun  einige  teils  ergänzende],  teils  berichtigende  Bemerkungen. 

Böbbi,  Spitzname  der  Baseler.  Ist  entstellt  aus  Jakob.  Näheres  findet  sich  in 
Wackemagels  Schrift  über  Appellativnamen,  Kleine  Schriften,  lU.  130. 

bott,  allbott.  Vgl.  hierzu  Schweiz.  Idiotikon  IV.  1898.  Grimm.  IV.  1.  a. 
1801/13. 

Bunte.    Vgl.  Schweiz.  Id.  IV.  1399.  Grimm  VE.  2242. 

G  haib.  Die  Lörracher  MtL  kennt  ein  Verbum  chaibelen  übel  riechen  (vom  Fleisch), 
die  der  Urbedeutung  nahesteht.  Ferner  kennt  das  Wiesental  noch  Chaibellkher  zum 
Veriochen  des  Viehs.     Ch,  gehört  zu  einem  Verbum  Mben  nagen,  zehren. 

Ghrüüsli.    Nach  der  heutigen  Aussprache  müßte  Ckryesli  geschrieben  werden. 

faseln  gehört  zu  hocbd.  ftisel,  mhd.  faselen^  fasler  Zuchtstier,  fesil  bei  Notker. 

Grapp  könnte  auch  eine  lautmalende  Neubildung  sein,  denn  so  heißt  das  Tier 
auch  im  Fiänkischen,  wo  Bildungen  mit  G.,  wie  sie  Keller  erwähnt,  selten  sind.  In 
meiner  Heimat  ruft  man  dem  Tiere  kra,  krd  oder  krap^  kräp  zu. 

helse.    Hoffmann-Kreyers  Erklärung  ist  hier  zweifellos  vorzuziehen. 

Zu  Gumpistöpfel  wäre  auch  Schweiz.  Id.  I.  368  u.  U.  317  (Gumpisberger) 
heranzuziehen.  ^ 

Hipokras  ist  selbstverständlich  ursprünglich  der  Name  des  altgriechischen  Arztes, 
wurde  dann  auf  ein  von  ihm  erfundenes  und  empfohlenes  Getränke  übertragen  (ähnlich 
Mithridat). 

hofertig  steh  zu  Gevatter  stehen?  Ohne  Grund  wird  Hebels  Angabe  bezweifelt. 
Hier  bfitte  Keller  der  Angabe  Hoffm.-Krs.  folgen  sollen.  Zwar  kommt  es  in  der  alten 
Bedeutung  im  Wiesental  nicht  mehr  vor.  Doch  kann  ich  diese  aus  dem  Jahre  1787  zu- 
fälligerweise belegen.  Sie  wird  uns  gegeben  in  einem  Sausenburger  und  Kötteler  Idiotikon 
in  dem  Journal  des  HeiTnv.  Bibra,  das  bisher  noch  niemand  benutzt  hat.  loh  gedenke 
es  demnächst  mit  Anmerkungen  versehen  abdrucken  zu  lassen. 

keie.    Der  Zusammenhang  zwischen  heye  und  keye  wird  ohne  Grund  geleugnet. 

Die  Aügabo  Mangold  eine  Salatpflanze  ist  wohl  ein  Vei-sehen,  es  muß  Gemüsc- 
IJÜauze  heißen. 

Zu  Schmehle  wüie  Schmeiler,  II.  549  herauzuzieheu,  mhd.  swdehe.  Über  den 
Bedeutungswandel  Totebanm  >  Sarg  gibt  Meyei-s  badisches  Volkslebeu  Aufschluß. 
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Am  Sohlosse  ist  Keller  ein  omindser  FeUer  unterlaufen,  er  druckt  den  Namen  des 
Frankfurter  Dichters  Stoltze  ohne  tz.  Es  durfte  sich  empfehlen ,  dies  schleunigst  zu  ver- 
bessern,  man  könnte  sonst  zur  Meinung  kommen,  daß  es  heute  sogar  in  Frankfurt  Leute 
gibt,  die  nicht  von  Frankfurt  sind. 

Auf  S.  5  wird  die  Ableitung  von  Rötteln  vom  roten  Leuen  abgelehnt,  dafür  die 
ebenso  verfehlte  vom  gereuteten  Wald  gegeben.  Es  heißt  in  der  ältesten  nachweisbaren 
Form  Eaudinleim,  dann  bis  ins  13.  Jahrhundert  Rotinleim,  also  eigentlich  roter  Leim  = 
roter  Lehm. 

In  der  Schreibung  der  Gedichte  hat  Keller  die  durchaus  zu  billigende  Neuerung 
1^  für  den  Diphthong  eingeführt  Doch  ist  er  nicht  immer  konsequent  in  der  Bezeichnung 
der  Längen.    6o  hat  Taekobe  heute  sicherlich  d. 

Einer  gründlichen  Umarbeitung  bedarf  die  grammatisohe  Einleitung  S.  I  bis  VIU. 
Hier  müßte  vom  mhd.  Lautstande  ausg^angen  werden,  nicht  vom  hd.  Dies  hat  Keller 
zu  einer  Reihe  von  Yersehen  geführt  LiU  und  friindlt  haben  keineswegs  denselben 
Laut,  dort  liegt,  wie  meist  vor  t,  Kürze  vor,  hier  Länge  (vgl.  xü,  bei  Keller  ziü).  Die 
sogenannte  ^Hiatusmeidung«  in  iM-n-i  und  han-i  steht  nicht  auf  gleicher  Stufe,  vgl. 
mhd.  ich  hdn.  Es  hätte  außerdem  hier  kräftig  auf  das  durchgehende  Lautgesetz  des 
Wiesentals  der  Dehnung  vor  r,  r  -f-  Kons,  hingewiesen  werden  müssen. 

Trotz  dieser  wenigen  Aussteilungen,  die  ich  zu  machen  habe,  stehe  ich  nicht  an, 
KeUers  Ausgabe  als  durchaus  gediegen  zu  bezeichnen.  Der  Verleger  hat  ihr  ein  Gewand 
geben  lassen,  das  über  jeden  Tadel  erhaben  ist 

Lörrach.  CHhmar  Meüinger. 

Bmanuel  F^riedli,  Binidtttseh  als  Spiegel  benlselieii  Tolkstiims.  Erster  Band: 
Lützelflüh.    Bern,  Francke,  1905. 

Friedr.  Th.  Yischer  sagt  an  einer  Stelle  seines  köstlichen  Romanos  »Auch  Einer« 
über  die  Schweiz  und  die  Schweizer:  »Man  sieht  mehr  ganze  Köpfe  als  anderswo.  Ganz: 
worüber  die  zermürbende  Egge  der  Kultur  ihren  teils  nützlichen,  teils  Charaktere 
brechenden  feinen  giftigen  Spitzen  nicht  gegangen  istc.  An  diese  Worte  fühlte  ich  mich 
erinnert  beim  Studium  des  Werkes  von  Em.  Friedli.  Ein  Volkstum  kommt  hier  zur  Dar- 
stellung, das  sich  in  alter  Frische  und  Ursprünglichkeit  erhalten  hat.  Es  tritt  einem  die« 
um  so  mehr  vor  Augen,  wenn  man  in  fränkischen,  mitten  im  Verkehr  liegenden  Landen 
nach  Altvolkstümlichem  gefahndet  hat  und  mit  weit  geringeren  Funden  sich  zufrieden 
geben  mußte. 

Friedli,  der  sich  des  aus  Gottheifs  Schriften  bekannten  Ortes  Lützelflüh  an- 
genommen hat,  bringt  das  nötige  Rüstzeug  zu  seinem  Werke  mit,  sprachliche  Schulung 
und  genaue  Kenntnis  der  vorhandenen  volkskundlichen  und  volkstümlichen  Literatur. 
Was  ihm  besonders  angerechnet  werden  muß,  ist  die  Art  der  Behandlung,  die  Schich- 
tung seines  ungeheuer  reichhaltigen  Stoffes.  Man  sieht,  daß  der  Verfasser  mitten  im 
Volke  steht  und  mit  offenem  Auge  beobachtet,  es  zeigt  sich  hier  nicht  das  vornehm 
tuende  Herablassen  zum  »Völkischen«,  das  bei  Folkloristen  sich  da  und  dort  mit  der 
nötigen  Sentimentalität  zu  einem  unangenehmen  Ganzen  vermengt.  Richtig  erkennt  er,  daß 
die  Gebildeten,  die  zur  Leitung  des  Volkes  berufen  sind,  wieder  zum  Volke  zurückkehren 
müßten,  aus  dem  sie  hervorgegangen  sind,  daß  sie  wieder  ihres  Volkes  kundig  werden, 
und  daß  alle,  gelehrt  und  ungelehrt,  ihre  Einheit  im  Volkstum  wieder  fühlen  lernen. 
Und  weiterhin  ist  es  unbestreitbar,  daß,  wie  Friedli  sagt,  in  der  Mundart  und  in  Ge- 
bräuchen und  Sitten  zu  viel  verallgemeinert  wird,  während  alles  von  Art  und  Ort  starke 
Unterschiede  zeigt.  Rasches  Erfragen  über  ganze  Landschaften  ergibt  oft  sehr  zweifel- 
hafte Ergebnisse.  Ganz  zuverlässig  ist  allein  eine  Darstellung,  die  sich  auf  ein  ganz 
enges  Gebiet  beschränkt. 

Auf  fast  700  Seiten  entwirft  so  Friedli  sein  reiches  Bild.  Er  behandelt  das  Land- 
schaftliche, Wasser,  Wiese,  Acker,  Haus  und  Heim,  »Bsatzig«,  Schiff  und  Geschirr, 
Gewand,  Gesund  und  Krank,  Essen,  Familienleben,  das  Heilige  im  Leben;  man  sieht 
eine  ganz  originelle,  von  der  herkömmlichen  Art  abweichende  Betrachtungsweise.    Viele 
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Dinge,  die  ans  von  Oottbelfs  Sohriflen  her  lieb  ond  traut,  treten  ans  hier  in  anderer 
Beleaohtahg  wieder  entgegen.  Doch  auch  gar  manches  würden  wir  gerne  behandelt 
sehen,  das  Friedli  uns  vorenthält,  so  Lied  und  Spiel,  doch  holt  er  dies  vielleicht  an 
anderer  Stelle  nach.  Das  Werk  ist  vom  Verlag  mit  piäohtigem  Buchsohmuck  und 
Karten  versehen. 

Hoffentlich  läßt  die  bemisohe  Landesbehörde  noch  mehr  solche  treffliche,  ungemein 
lehrreiche  Werke  über  einzelne  Orte  erscheinen.  Das  vorliegende  zeigt  uns  in  prächtiger 
Weise  die  altschweizer  Gediegenheit. 

Lörrach.  Oihmar  Meisinger, 

J.  Moos 9  No  Fyrobiys«  Buredütschi  Gsohiohtli,  Oediohtli,  Bym  und  Rank.  6.  Auflage. 
Luzern,  H.  Keller,  1901.  1  Mk.  80  Pf. 
.  Der  Verfasser  der  Oschichtli  und  Oediohtli  gehört  zu  den  wahren  Volksschrift- 
stellem.  Er  weiß  seine  Mundart  mit  Meisterschaft  zu  verwenden,  er  besitzt  Volkstum* 
liches  Empfinden  und  einen  Humor,  der  mitunter  derb,  aber  gerade  darum  landständig 
ist.  Oft  erinnert  so  seine  Art  an  den  großen  Schweizer  Heimatkünstler  Jeremias  Ootthelf, 
besonders  an  seine  kleineren  Erzählungen. 

Traulich,  »heimelig«  muten  uns  die  Spinnstubenerzählungen  an,  sie  haben  eine 
ursprüngliche  Redeweise,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  nur  wahren  Volksdiohtem  eigen  war. 
An  Hebel  fühlt  man  sich,  erinnert  in  den  Gedichten  »Vogelläbtig  im  Hustage«,  »Es 
herbetelei«,  »Es  winteret«.  Eine  köstliche  Frische  tritt  in  dem  stimmungsvollen  Ge- 
dichte »S  Sümmermorge  z  Luzäm«  zutage.  Schlagenden  Witz  in  prägnanter  Form  ent- 
halten die  »Spruch«,  so  in  den  Versen: 

Frogt  e  Ghnäoht:  »Was  seil  i  mache?« 
Säg  nur  grad:  »De  Püntel  packe!« 

Hier  findet  sich  alter,  kräftiger  Bauemhumor,  die  Sprüche  lassen  auf  reiche  Lebens- 
erfahrung schließen.    Die  Schreibweise  ist  genau  und  zeugt  von  der  Übung  des  Verfassers. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  das  vorzügliche  Büchlein  recht  große  Verbreitung 
fände,  und  daß  den  rasch  nötig  gewordenen  6  Auflagen  noch  viele  weitere  folgten. 

Lörrach.  Othmar  Meüinger. 

Dr.  Alfred  Lang^  Die  Zsehorlaner  Mniidart.  Leipziger  Diss.,  Borna-Leipzig,  Buoh- 
druckerei  Robert  Noske,  1906.    53  S.  8*. 

Seit  E.  Göpferts  umfassender  Darstellimg  der  Ma.  des  sächsischen  Erzgebirges, 
1878,  hat  die  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  erzgebirgischen  Maa.  leider  fast  ganz  geruht. 
Da  erscheinen  kurz  hintereinander  zwei  durchaus  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  ruhende 
Arbeiten:  Oswin  Böttgers  »Satzbau  der  erzgeb  Ma.«,  Leipziger  Diss.  1904,  und  die  vor- 
liegende. Wir  begrüßen  beide  mit  aufrichtiger  Freude.  Möchten  sie  bald  ebenso  tüchtige 
Nachfolger  finden! 

In  der  Einleitung  macht  uns  Lang  bekannt  mit  der  Lage  des  Dorfes  (eine  Stande 
sw.  Aue,  im  westlichen  Erzgebirge),  seinem  Namen  (sorbisch,  1413  Zorlaw,  mundartlich 
Pdie]  hürl)^  der  Herkunft  der  Bewohner,  die  teils  thüringisch-obersächsischen  (ostmd.  -pp- 
und  -mp;  nüd),  teils  ostfränkisch- oberpftizischen  Ursprungs  (Abfall  des  n  nach  Nasal: 
nam9  nehmen,  hin»  höhnen,  fä/ip  fangen;  ned)  gewesen  sind.  Vermißt  habe  ich  die  Be- 
völkerungsziffer. Erwünscht  wäre  auch  eine  Angabe  darüber  gewesen ,  wie  groß  die  Zahl 
der  Landieute  und  die  der  Berg-  und  Fabrikarbeiter  ist 

Die  Lautlehre  beginnt  mit  der  phonetischen  Darstellung  der  Laute  (S.  5  bis  9). 
Diese  enthält  alles  Nötige,  nur  hätte  der  Akzent  etwas  ausführlicher  behandelt  werden 
können,  wenn  man  auch  im  Rahmen  einer  Diss.  keine  so  reichlichen  Proben  erwarten 
kann,  wie  sie  beispielsweise  0.  Heiligs  Gramm,  der  Ma.  des  Taubergrundes,  1898, 
bietet  Es  folgt  eine  geschichtliche  Darstellung  der  Laute:  nach  einer  Geschichte  der 
einzelnen  Laute  (10  bis  28)  werden  die  wichtigeren  Erscheinungen  des  Lautwandels  zu- 
sanunengefaßt  (28  bis  35)  und  schließlich  in  einer  Tabelle  die  mhd.  Entsprechungen  der 
ma.  Laute  aufgeführt  (36  bis  43). 
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Die  Formenlehre  (44  bis  50)  beschränkt  sich  absichüioh  in  der  Haaptsache  auf 
EigüDznngen  zu  Gopfert,  Gerbet  (Ma.  des  VogtUmdes,  1896)  und  meine  Zwickaaer  Ma. 
(1897).  Spraohproben  (Redensarten,  Sprüche  und  Lieder,  und  ein  Prosatext  Wl-s  im 
Wainäxdn  rim  dum  [da  oben]  tsügtt)  bilden  den  Schluß. 

Die  behandelte  Ma.  bietet  in  Laut-  und  Formenlehre  viel  Bemerkenswertes.  Um 
sio  zu  kennzeichnen,  möchte  ich  auf  die  wichtigsten  Erscheinungen  hinweisen,  welche 
sie  mit  dem  Vogtländischcn  und  der  ebenfalls  nahe  verwandten  Zwickauer  Dorfma.  teilt: 
e^  ö>»:  gt,  gehen,  sdi  stehen,  bis  böse;  et>Ä;  än9r  einer  (Zw.  Dorfma.  hierfür  wie 
für  mhd.  öu  oft  schon  ä)\  oUf  öu>U:  rfrö/" Traufe,  Dachrinne,  hörn  Bäume  <:*böume; 
'tjen^  'Chen'>fj:  /f/y  liegen,  ray  rauchen,  folp  folgen,  höry  horchen,  hailip  ömd  heiligen 
Abend,  -undip  Sclimerzen  <,wetagen;-img  >  iy:  nva/niy  Meinung;  -ete  im  schwachen 
Präteritum  >  -dd:  mänjd  meinte;  när  nm-,  sed^r  solcher  <  söfgeHäner.  In  fast  allen 
übrigen  Punkten  stimmt  auch  die  Zw.  Stadtma.  zur  Zschorlauer,  z.  B.  in  der  Entwick- 
lung -age-  >  d:  miid  Magd,  säd  sagte  (aber  sagen  >  söy  Z.),  k$i  (gn)  >  rf«,  W 
(gl)  >  dl:  dnid  knien,  dlüs  Kloß,  ja  selbst  in  den  meisten  Einzelheiten  wie  Uärmis 
»Kirchmüsse«  gegenüber  dem  obs.jk arz/i^d,  fluns  f,  verzogener  Mund  <  mhd.  vlans  nt., 
Bachm.gQ%Qii  äöx/.  inThum,  bei  Annaberg  und  weiter  östlich,  /«oax/fft/ Hochzeit.  Auf- 
fällig ist  der  Plur.  sdem  z}i*sdöb  Stube,  der  fast  oberfr.  (stom  Bamberg)  klingt,  und  der 
obd.  Verschlußlaut  in  der  Nebensilbe -^c/;  tglJgel^  k'tigl  Kugel ^  vogtländiscb  die  er- 
weiterten Dativo  (§  182)  n<t  guipmv  den  Jungen,  an  dninv  an  den  Knien  (wobei  übrigens 
der  Lautwert  des  v  nicht  erklärt  wird,  ebensowenig  wie  in  der  Lautlehre).  Für  die  Mond- 
artengeographie  bedeutungsvoll  sind  die  oberdeutschen  nufl  »  kleines  Schaff«,  6ü£n9r  Büttner, 
sa{dr  Scheuer  (das  allerdings  nur  in  bestimmten  Redensarten  wie  auf  S.  51  für  das  gebräuch- 
lichere sai  vorkommt),  denen  in  Zw.  stetsl  =  kleiner  stqts^  P^X^'  und  ia{nd  entsprechen. 

Ln  einzelnen  ist  hie  und  da  eine  Unklarheit  untergelaufen.  So  wird  §  114,  Anui. 
das  n  in  sbedmiär  Spediteur  und  brofndtrn  »unorganisch«  genannt  Das  geht  der 
Sache  nicht  auf  den  Gi-und.  Es  wird  so  sein:  man  war  sich  bewußt,  daß  mundarÜicben) 
länmlirn  ein  schriftsprachliches  lamentiereti  entspricht.  Wer  nun  »nach  der  Schrift« 
reden  wollte,  glaubte  für  brof9dlrn,  das  mundartlich  klang,  brofndim  sagen  zu  müssen. 
In  §  132  heißt  es:  »Einfügung  von  s  in  träns  d9  wenn  du,  ebs  da  ob  du«.  Woher 
stammt  aber  dieses  .f '?  Es  ist  die  vorausgenommene  Endung  der  zweiten  pers.  sing.  präs.. 
die  ja  ursprünglich  nur  -«,  nicht  -st  lautet.  Vgl.  W.  Nagl  in  der  Ztschr.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  1900,  590,  und  Böttger  (s.  o.)  §  31.  f^oixn  »letzthin«  (§  165)  wird  an- 
scheinend aus  vor  Wochen  abgeleitet.  Ob  man  nicht  an  pertoicken  =  vergangen  (vgl. 
engl,  lang  ago,  worin  ago  =  vergangen)  zu  denken  hatV  Was  heißt  §  181,  5:  »In  der 
Pluralbildung  bedient  man  sich  abweichend  vom  Nhd.  der  mhd.  Form  in  bäm,  dram 
Bäume,  Träume«  ?  bäm  kann  doch  ebensogut  auf  *böume  wie  auf  den  gemeinmhd.  umlaut»- 
losen  Plural  boume  zurückgehen !  Ein  störender  Druckfehler  hat  sich  eingeschlichen  in  §120,3: 
gdUforn  (mhd.  gelibeni)  gewinnen  (vom  Fett,  Blut),  1.  gerinnen,  u.  §  153,  6  in  malern 
pariem.  Sonst  ist  der  Druck  so  gut  wie  fehlerfrei,  und  seine  Klarheit  verdient  alles  Ix)b. 

Im  ganzen  eine  höchst  erfreuliche  Arbeit,  eine  wertvolle  Bereicherung  der  Mnnd- 
artenkunde ,  für  die  wir  dem  Verf.  umso  dankbarer  sein  müssen ,  als  er  sie  sozusagen  noch 
vor  Torschluß  unternommen  hat.  Wie  lange  noch ,  und  die  westerzgeb.  Ma.  von  Z.  wird 
vor  dem  Ansturm  des  Obs.  weichen.  Jetzt  hat  es  sich  schon  in  Aue  breit  gemacht,  vor 
30  Jahren  ein  ruhiges  Gobirgsstädtchen  von  kaum  3000  Einwohnern ,  heute  eine  Industrie- 
stadt mit  der  sechsfachen  Bevölkeruug,  von  der  vielleicht  drei  Viertel  zugezogen  sind. 
Deren  Obs.  befördert  natürlich  die  rasche  Zersetzung xder  ländlichen  Ma.,  da  ein  großer 
Teil  der  Dorfbewohner  in  den  Fabriken  der  nahen  Stadt  arbeitet.  Dazu  kommt,  wie 
überall,  der  leidige  Trieb  des  » Feinsprecheus «:  se  woln  (-^ icein)  st/  (fst/)  am  (fftmf 
(ix  (ja}  nimar  (y  nimv)  fdrolworn  losn  (flfjsnj.kme  derVerf.  S.  3  sagt.  Möchte  er  un« 
ilie  in  §6,  Anm.  2  verheilicne  Ergänzung  zur  vorliegenden  Arbeit,  worin  er  die  Grenzen. 
Unterschiede  und  Herkunft  des  Westcrzgebirgiscben  behandeln  wird,  recht  bald  beschoi"on! 
Wir  sehen  ihr  mit  begroitlicher  Spannung  entgegen.     Glück  auf! 

Dresden.  Oskar  Philipp» 
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Bttohenchau. 

Besehonier,  Hans,  Dr.  phil.,  Forteohritte  der  FlurnamenforschuDg  in  Deutsohlaad.  Nach 
dem  Stande  vom  1.  Juli  1905.  (Sonde rabdruck  au»  dem  »Eorrespondenzblatt  des 
Gesamtvereins  der  deutschen  Geschiohts-  und  Altertumsvereine«  1906.) 

Bmndseli,  O»,  Seminai*professor,  Zur  Metrik  der  siebenbüiigisch- deutschen  Volksweisen. 
Programmbeilage.    Hermannstadt  1906. 

Über  Werden  und  Vergehen  der  Volksweisen.    (Ein  Vortrag.) 

Braun,  Karl,  Prof.  an  der  Oberrealschule  und  an  dem  Realgymnasium  Ueilbronn.  Ver- 
gleichende Dai-stellung  der  Mundai-ten  in  der  Umgebung  von  Hoilbronn  a.  N.  (Schwä- 
bisch-fränkisches Grenzgebiet)    Mit  2  Karten.    Programm  1906.    Nr.  748. 

Urtfhler,  H*,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  Die  Entwickolung  französischer  Orts-  und  I^nd- 
schaftsnamen  aus  gallischen  Volksnamen.  Wissenschaftl.  Beilage  zum  Programm  dos 
König!.  Friedrichs- Gymnasiums  zu  Breslau  1906. 

Halter,  £.,  D'  krank  Kueah  (Erzählung  in  Unterelsässer  Mundart)  und  Alphabetische  Zu- 
sammenstellung von  174  mundartl.  Hauptwöj*tern ,  die  von  der  in  hochd.  Sprache  üb- 
lichen Geschlechtsbezeichnung  abweichen  (Sonderabdmck  aus  dein  Jahrb.  für  Gesch., 
Sprache  u.  Lit.  Elsaß -Lothrmgens). 

Klai^,  Frledrieh,  Anheimeln.  Eine  alenianniscUe  Weltgeschichte  (Sondei-abdruck  aus 
»Volkskunde  im  Breisgau«,  S.  151— 154). 

Lang,  Alfred,  Die  Zscliorlauer  Mundart  (Leipziger  Diss.).  Borna -lieipzig,  K.  Noske, 
1906.   53  S. 

Melsinger,  Othmar,  Wörterbuch  der  Rappenauer  Mundart  nebst  einer  Volkskunde  von 
Rappenau.    Dortmund,  Fr.  W.  Ruhfus,  1906.    235  S. 

Mledel,  J«,  Dr.  phil.,  Oberschwäbische  Orts-  u.  Flurnamen.  Memmingeu  1906.  Verlag 
von  Th.  Otto.    87  S.    1  Mk.  50  Pfg. 

Seppeier,  O»,  Professor  am  Gymnasium  zu  Bocholt.  Die  Familiennamen  Bocholts.  Mit 
Berücksichtigung  dei'  Umgegend  für  das  XJV.  Jahrh.   Programmbeilagen  1905  u.  1906. 

Steinhttaser,  K«,  Prof.  Dr.,  Die  Muttersprache  im  Munde  des  Breskuer  höheren  Schülers 
u.  ihre  Läuterung  im  deutschen  ünteri'icht.  Beilage  zum  Jahresbericht  der  ev.  Real- 
schule I.  1900. 


Zeitschrifteiuichaii. 

(Wir  saohen  aus  dem  Inhalt  aller  Zeitschriften  hier  die  für  die  deutsche  Huudarteiiforticliang  wichtigen  Auf- 
sätze anzoiaigen  und  bitten  um  Einsendung  aller  einschlägigen  Arl)eiten ,  damit  unsere  Zusammenstellung  eine 

möglichst  vollständige  wird.) 

Biisler  Naehriehteiu    Sonntagsblatt  Nr.  44.    1906. 

E.  Hoffmann -Kray er,  »Änige,  bänige,  dubel  de«  und  das  t Afrikanerlied«  (S.  174f.). 

1.  Beilage  zu  Nr.  298  und  2.  [Beilage  zu  Nr.  299. 

Ernst  Marti,  In  Ritter  Kurts  Jagdgründen.  [Anziehend  geschriebene  Schilderung  de.s 
Schauplatzes  von  J.  Gotthelfs  Erzählung  »Kurt  von  Koppigen«.  —  Lx.] 
Beilage  zur  Ülgemelnen  Zeitung.    1906. 

Victor  Roth,  Die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  der  Deutschen  in  Siebeobürgen 
(S.  401 -404;  411—413). 
Bus  deutsehe  Yolkslled.     Zeitschrift   für   seine   Kenntnis  und  Pilego.     Unter  lioitung 
von  Dr.  J.  Potntner,  Hans  Fraungruber  u.  K.  Kronfuß  herausgegeben  von  dem  Deutschen 
Volksgesangs -Verein  in  Wien.     VIII.  Jahrg.    8.  u.  9.  Heft. 
G.  Jnngbauer,  Das  Baurnsepp'n-Liad. 
«/.  Spandel,  Das  Lied  vom  eingesperrten  Zeisel. 
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Dr,  Pommer,  Aus  der  Lebens-  und  Leideosgesoliichte  des  Yolksliedfoischers  Dr.  Anton 

Werle. 
Kronfuß,  Das  Alpenlied. 
Dr,  Pommer,  Nachdem  san  s*  gir  wom! 

Über  das  älplerische  Volkslied,  und  wie  man  es  findet 

Der  Wanderer.   Zeitschrift  des  deutschen  und  des  österreichischen  Riesengebirgs -Vereins. 
26.  Jahrg. 
Friedrieh  Graebiaeh,  Zur  Kenntnis  der  Mundart  des  preußischen  Riesengebiiges.  I 
(8.165  —  171).    [Ein  schätzenswerter  Beitrag  zur  Kenntnis  der  schlesisohen  Mund- 
arten, der  noch  zwei  his  drei  Fortsetzungen  erfahren  wird.  —  Lsc.] 
Dentsehe  Tolkskunde  aus  dem  östUehen  BShmeii.  Von  Dr.  Eduard  Langer.  Braunau  i.  Er. 
1906.   VI.  Bd.    1.  u.  2.  Heft 
Mundartliches  und  Abergläubisches  aus  Irschings  und  Umgebung  im  Bezirke  Stecken. 
Hefidsehe  Blfttter  für  TolkskuBde.    Bd.  V. 
Arthur  Kopp,  Liebesrösen  1747  (8.1—26). 

Karl  Helm,  Aus  der  Wochen -CJomoedie  des  Wigand  Sexwochius  (1662)  (S.  40— 61). 
Korrespondencblatt  des  Vereins  für  nlederdeatsehe  Spraehforsehnng.    Jahiig.  1906. 
E.  Sehröder,  C.  WaUher,  Penn  als  Abkürzung  von  Penning  (8.  331). 
0.  Hausehild,  Die  Verstärkung  des  Begriffes  »allein«  im  Niederdeutschen  (8. 35—37). 
J.  Winkler,  F,  Voigt,  Hille,  a  WaUher,  Meyfeld  (S.  37  —  41). 
W,  Seelmann,  Krähnsch  (8.  41  f.). 
E.  DamköMer,  8cheveningen  (8.  42). 
a  WaUher,  Oörps  (8.  43). 

Harsch  (8.  43  f.). 

J.  Winkler,  C.  Walther,  Basche  (8.  45  f.). 
K.  Seüx,  a  Walther,  Fr.  Kohn,  Knutschen  (8.  46). 
K.  Seüx,  a  WaUher,  Klamp  (8.  46  f.). 
H.  Jellinghaus,  Fr.  Kohn,  Sparenberg  (S.  48  f.). 
0.  Walther,  Sperling  im  Niederdeutschen  (8.  50  —  53). 
E.  Damköhler,  8un,  son  (8.  54  f.). 
C.  Walther,  Scharen  (8.  55  f.). 
Außerdem  zahlreiche  kleinere  Beiträge  von  verschiedenen  Verfassern. 
Korrespondenzblatt  des  Vereins  fUr  siebenbttrglsehe  Landeskunde«    XXIX.  Jahrg. 
Ä.SchuUerus,  Eingehende  Besprechung  von  Gustav  Kisch,  Vergleichendes  Wörter- 
buch der  Nösner  (siebenbüiigischen)  und  moselfränkisch -luxemburgischen  Mundart 
(8.124—127). 
Ä.  Scheiner,  %8leis  im  Siebenbürgischen  (8.135  —  137). 
G.  Kiseh,  Skutter  (8. 137  f.). 
K.  K,  Soldisch  (8.141  —  143). 

Mltteilnngen  und  Umftairen  zur  Bayerisehen  Volkskunde.    1906.    Neue  Folge.    Nr.  7. 
J.  Schmidkontx,  Einiges  über  Ortsnamen.    (Im  wesentlichen  eine  Besprechung  von 
0.  Heiligs  Oi*tsnamen   des  Großherzogtums  Baden.     Handelt  besonders  über  die 
mit  Breg  —  Präg,  Dossen  —  Forschen  und  Laus  zusammengesetzten  Ortsnamen.) 
Mitteilungen  des  Vereins  für  Süclisisehe  Volkskunde.     Herausgegeben  von  E.  Mogk 
und  H.  Stumme.  IV.  Bd.   1906.   3.  Heft. 
Dr.  Beschomer,  Flurnamenbericht. 
E.  Schaller,  Zum  Walpurgistage. 

E.  John,  Aberglaube,  Sitte  und  Brauch  im  Sächsischen  Erzgebirge. 
N&rodopisn^  Vestnik.     Herausgegeben  von  Ä.  Kraus,  J.  Polivka  und  V.  Tiüe.    1906. 

(Mehrere  Hefte.) 
Rttbezahl.    Blätter  für  Volkshumor,  Mundart  und  Heimatkunde.   IV.    1906. 
Karl  mings,  Schlä'sche  Oetichtel  (8.171  —  179). 
Das  Kreuz  im  Walde.  Ane  Geschichte  aus  alen  Zeiten  (8. 185—188). 
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E,  Mahler,  Sei'  Fleok  (Erzählang  in  Saazer  Mundart,  S.  189—193). 

Minister  Sohleiferfranz  (8.194—199). 

Fr.  OraMseh,  Über  sohlesische  Personennamen  (8.  202—206). 

Sehwelzerisehes  ArehiT  für  Tolksknnde.    Herausgegeben  von  Ed.  Hofffnann-Krayer 
und  Maxime  Beymond,  X.  Jahrg.   Heft  3. 
Ä.  Rossat y  La  Chanson  du  Ouet  de  nuit  dans  le  Jura  catholique. 
A.  Zindel' Kressig y  Ältere  Kinderspiele  aus  Sargans. 
E.  K.  Blümml,  Volkslieder  aus  der  Schweiz. 
Ig.  Kronenberg,  Tanzlieder  aus  dem  Kanton  Luzem. 

The  Journal  of  Engliah  and  Oennanie  Philoloiry*    Edited  by  Gustaf  E,  Karsten  and 
James  Morgan  Hart.   Vol.  VI. 

A.  B,  Larsen,  The  Dialects  of  Norway;  a  Survey  of  their  Cbaraoteristics  (S.  99—114). 

Unser  ^ehsfeld.  I.  Jahrg.   10.  Heft 

Konrad  Hentrieh,  Das  Fremdwort  im  Mitteleichsfeldischen  (S.  152— 156). 

Unser  Egerland.    Blätter  für  i^gerländer  Volkskunde.     Begründet  und  herausgegeben 
von  Alois  John.    Eger  1906.    Karlsbader  Heft 
Jos.  Hofmann,  Karlsbader  Haus-  und  Spitznamen  aus  der  Zeit  von  1830—1880. 
Th.  Bemhart,  Der  Bauemgarten  im  Karlsbader  Gau  (darin  eine  Zusammenstellung 

der  Pflanzenbenennungen  im  Karlsbader  Oau). 
K  Krause,  Bauernregeln  der  Karlsbad -Buchau-Petschauer  Oegend. 

B,  Lößl,  Aus  der  Flur-  und  Dorfgeschichte  von  Drahowitz. 

A.  John  u.  andere,  Flurnamen  im  Bezirke  Karlsbad  und  den  angrenzenden  Bezirken. 
X.  Jahrgang.    Oktober  1906.    Nr.  5  — 6. 
J.  Köferlf  Dialektische  Pflanzenbenennungen  in  Westböhmen. 

Unsere  Haustiere  im  Olauben  und  Aberglauben,  in  Spniohen  u.  Bedensaxten. 

Über  Familiennamen. 

Wttrttembergisehe  Jahrbücher  fUr  Statistik  und  Landeskunde.    Herausgegeben  von 
dem  KÖnigl.  Statistischen  Landesamt    Jahrgang  1905.    11.  Heft 
Dr.  Rudolf  Kap  ff,  Mitteilungen  über  yolkstümliche  Überlieferungen  für  Württemberg. 
Nr.  2.    Festgebräuche.    (Enthält  eine  Reihe  mundartlicher  oder  mundartlich  ge- 
übter Sprüche  u.  Verse.) 

Zettsehrlft  des  Allgemeinen  Bentsehen  SpraehTerelns«    21.  Jahrg. 

K.  Otymolinsky,  Weidmannsdeutsch  (S.  289—294). 

A.  Schubert,  Die  Fremdwörter  im  deutschen  Skatspiele  (S.  294—297). 

0.  Streicher,  Sprachpflege  und  Heimatkunde  (8.  302  f.).  [Eine  sehr  beherzigenswerte 
Mahnung  an  alle  städtischen  Behörden,  die  alten,  geschichtlich  gewordenen  Be« 
nennungen  von  Strafien,  Plätzen,  Stadtteilen  usw.  zu  schützen  und  zu  erhalten. 
Auch  hier  in  Baden-Baden  ist  zu  tadeln,  daß  man  den  ehrwürdigen  alten  »Qrabenc 
durch  »Sophienstraße €,  den  »Häßliche  (=  Haselgehölz)  durch  »Annabeigc  und 
neuerdings  (1902)  durch  »Friedrichshöhe«  ersetzt  hat  In  Heidelbeig-Handsohuhs- 
heim  mußte  der  » Dorf  graben  €  der  farblosen  »Friedeosstraße«  weichen.  —  La.] 

Framx  Woümann,  Mittel  der  Eindeutschung  im  Neuhochdeutschen  (S.  324—328). 

E.  L.,  Gemagen  (S.  337  f.). 

Zeltsehrlft  des  Vereins  für  rhelnisehe  und  westflUlsehe  Volkskunde.    Herausgegeben 
von  K.  Prümer,  P.  Sartori,  0.  Schell  und  K.  Wehrhan.    3.  Jahig.   1906. 
2.  Heft:  K  J.  Ley,  Zur  Bedeutung  der  Wörter  raitmeister,  hauberg  und  Jahn  im 

Siegerlande. 
K  Schönhoff,  Hundert  emsländische  Pflanzennamen. 
Dr,  Faßbender,  Das  Burscheider  Pfingstlied  und  anderes. 
E.  V.  d.  Ihren,  Eifeler  Sprichwörter  und  Redensarten. 

E.  Oieseking,  De  giftge  Wörm  oder  Wie  de  Rehbörger  tau'ner  Grafft  kamen  sünd. 
(Gedicht  in  Hagenburger  Mundart.) 


Digitized  by 


Google 


94  Zur  Verst&ndigiing. 

3.  Heft:  P.  Feßler^  Das  altsäohsische  Bauernhaus  in  der  Rlieinpi-ovinz  (mit  Figiiwii 

nach  eigenen  Aufnahmen  des  Yerfassers). 
0.  Schell,  Das  bergisohe  Haus  und  seine  Zukunft. 
P.  Sartori,  Zur  Volkskunde  des  Begierungsbezirkes  Minden. 
Zeitschrift  des  Tereins  für  Tolkskunde«    Begründet  von  K.  WeMtold,  herausgegei>en 
von  Joh.  Bolte,   16.  Jahrg,   Heft  3  und  4. 
t^.  DörlsTy  Märchen  und  Schwanke  aus  Nordtirol  und  Vorarlberg  (teilweise  mund- 
artlich). 
H.  Carstens,  Topographischer  Volkshumor  aus  Schleswig -Holstein. 
B,  Kakle,  Volkskundliche  Nachträge. 

E.  K.  Blümml,  Notizen  zum  steinschen  Volkslied. 

0.  Schütte,  Braunschweigischer  Hochzeitbitterspruch  vom  .fahi-e  1825. 
Zeltschritt  nir  den  dentschen  Unterricht.    20.  Jahrg.    1906. 

0.  Lehmann,  Ein  Lausitzer  Sprachgebrauch  (1.  Person  Plur.  des  persönlichen  Für- 
worts statt  des  Sing.)  (S.  654  f.). 
Feyerabend,  Zu  Tasse  =  Platte  (S.  656). 

F.  Batigert,  Angewachsene  und  losgetrennte  Teile  in  Ortsnamen  (S.  657  f.). 
Äug,  Gebhardt,  Dösen,  Dösig  (S.  659  f.). 

Kraß,  Angewachsene  Teile  in  Ortsnamen  (S.  660  f.). 
Zeitschrift  für  Ssterreiehlsche  Volkskunde.   Herausgeg.  von  M,  Haherlandt.    XII.  .Talirg. 
1906.    1.— 3.  Heft. 
Joh.  Bachmann,   Das  Erzgebirge   nach   seineji    Siedlungen    und   der   Beschäftigujif; 

seiner  Bewohner. 
K.  Zellweker,  T^ipnikej-  Dreiköuigslied. 


Zur  Verständigung. 

Zu  J.  Francks  Besprechung  meines  »Vgl.  WB.s«  bemerke  ich: 
Der  oft  gebrauchte  Teiminus  chattisoh  ist  deshalb  nirgends  erklärt,  weil  er  als 
bekannt  vorausgesetzt  ist.  Ich  verstehe  darunter  —  nach  E.  Sievers  Vorgang  [Oxforder 
Benediktinerregel,  Tübinger  Dekanatsprogramm  1887,  XVIff.]  —  alle  hessischen  und  jene 
moselfränkiscben  Meui.,  die  in  Übereinstimmung  mit  dem  Hessischen  genn.  -r^^-  in  Stamm- 
silben zu  -r^- verschieben  (z.B.  in  fertig,  warten,  Garten,  hurtig  usw.),  welcher  I^aut- 
wandel  von  Sievers  als  «gemeinsames  Merkmal  aller  chattischen  Maa.  im  Gegen- 
satze  zu  den  ripuai'ischen ,  die  das  -rd-  beibehalten«,  bezeichnet  wird.  »Altheimische 
Chatten  hatten  das  Trierische  erworben,  ....  was  heutige  Maa.  von  Koblenz  bis 
Lützelnburg  uns  lehren  ....  so  daß  man  von  schwarzen  Moseler-Ghatten  gesprochen 
hat«  (H.  V.  Pßster-Schwaighusen,  Alldeutsche  Stammeskunde,  Berlin  1903).  Ich  stehe 
also  mit  meiner  Ansicht,  wornach  die  Moselfranken  Stammverwandte  der  Chatten  sind, 
nicht  allein  da. 

Nach  wie  vor  getraue  ich  mir,  nösn.  Gasitrtchn.  Pfütze  S.  90  (zu  nösn.  aürieh, 
moselfr.  sidrich,  sutrich  feucht,  StU9r  m,  alles,  was  ausschwitzt,  überlaufende  Flüssigkeit, 
sutdrn  [lux.  sidam]  ausschwitzen ,  heraussickern) ,  S.  210  ebenso  nösn.  Rindnamen  Sidrieh 
»feuchtes  Gelände'^  mit  moselfr.  Ortsnamen  Sötrich  (Kreis  Diedenhofen)  zu  vergleichen. 
Einen  Beweis  für  die  Falschheit  dieser  Erklärung  hat  Franck  nicht  geliefert.  Übrigens 
habe  ich  mich  vorerst  über  die  sachliche  und  lauüiche  Möglichkeit  dieser  Erklärung  an 
wissenschaftlich  maßgebender  Stelle  (in  Lothringen)  erkundigt  und  eine  zustimmende 
Antwort  erhalten.  Nur  ich  weiß,  wie  »bequeme  ich  mir  die  Erforschung  unserer  Orts- 
namen gemacht  habe. 
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Uuseren  Familieunamen  Üeekert  (ss.  Räck^rt)  kaiin  keiu  Kenner  unserer  Ma. 
andere  erklären  als  =  nhd.  liückert.  Ob  dann  nhd.  Rüekert  -=  ahd.  Brohhart  (Wz. 
hror  [zu  got.  hrukjan  schreien  -f  -harf])  ist,  wie  Albert  Heintze  (Die  d.  Familiennamen, 
Halle  1882,  8.  146)  meint,  oder  =  ahd.  HuecJuirt  (zu  altsächs.  rokian  sorgen),  wie 
K.  G.  Andresen  (D.  altdeutschen  Pei-sonennamen ,  Mainz  1876*,  S.  78)  will,  läßt  sich  vom 
Siebenbürgischen  aus  nicht  entscheiden.  —  Davon ,  daß  bei  unserem  Reckert  (=  Rüekert) 
»der  nhd.  Rüdiger  Tiel  näher  liegec  als  Rüekert,  kann  lautlich  keine  Bede  sein.  Vgl. 
Rüdiger  (ahd.  Brodgar  [zu  hrod-  berühmt  -|-  -gar  Speer])  ==  Rüger  =  ss.  (laut- 
f^esetzlich)  Raiger,  dial.  Rdijdr  (urk.  ss.  Reiger,  ÄM^er)  einerseits,  ss.  ttächi  bücken, 
räckn  rücken,  pläckn  pflücken  usw.  anderereeits  (ss.  -k-  und  -//-  [=  ü]  ist  ausschlag- 
gebend). 

Daß  ich  den  siebenbüi'gischen  Ortsnamen  Bendorf  dem  moselfränkischen  Oi*ts- 
namen  Bendorf  verglichen  habe,  wird  mir  kein  billig  Denkender  verargen,  selbst  wenn 
sich  nachher  herausstellen  sollte,  daß  diesem  eine  andere  urk.  Form  (Bettendorf)  zu- 
grunde liegt  als  jenem  (BeggendorfJ.  Unsere  erreichbaren  urkundlichen  Formen  halte 
ich  gewissenhaft  verwertet,  die  moselfränkisch -niederrheinischen  sind  mir  nur  in  be* 
schränktem  Maße  zugänglich  gewesen. 

Meine  Angabe  Sehäff bom  Pyramidenpappel  =  ndrhein.  Scheffböm,  ndl.  schipboom 
»Sohiffbaum«  halte  ich  aufrecht.  Ob  nun  der  Schiff  bäum  1.  »Baum,  der  zum  Schiffbau 
geeignet  ist,  2.  Mastbaumc  (Grinun,  DWB.)  bedeutet  oder  —  was  ich  nicht  bezweifelt 
habe  —  »Stange  zum  Abstoßen  des  Schiffes«,  ist  gegenüber  der  bedeutungsvollen  Tat- 
sache, daß  wir  in  unseren  Bergen,  wo  zur  Schiffahrt  keine  Gelegenheit  ist,  dieses  an 
Meer  und  Strom  erinnernde  Wort  überhaupt  erhalten  haben,  unwesentlich. 

Die  Unformen  stofig  für  stoffig  (S.  217)  und  onfeelhaur  für  onfeühaar  (S.  24)  sind 
harmlose  Schreibfehler,  ebenso  die  Angabe  tfläm.  (statt:  luxemburgisch)  nö  (Ie89m€ 
(S.  164).  Wenn  ich  aber  (S.  24)  schreibe:  fläm.  ong9fallieh  (statt  schriftniederländischem 
ongevcUlig)^  Büat  (S.  104)  statt  hoesty  Papch»  statt  papfe,  so  geschieht  es  nicht,  weil 
mir  die  schriftsprachliche  Form  nicht  bekannt  wäre,  sondern  weil  diese  Wörter  m.  W. 
im  Flämischen  so  ausgesprochen  weixlen. 

Wenn  Franok,  der  gründliche  Kenner  des  Niederländischen,  angibt,  mein  dommelijk 
sei  falsch  und  sein  dommelig  sei  richtig,  so  will  ich  es  gerne  glauben.  Mein  hell. 
Wörterbuch  kennt  nur  die  von  mir  angegebene  Form.  —  Was  Franck  an  jueiner  An- 
gabe »/e,  S88.  fen,  altfläm.  vaeu  fangen  (mhd.  rohen)*  auszusetzen  hat,  ist  mii*  un- 
erfindlich. Eine  altfläm.,  also  urk.  Form  pflegt  man  doch  so  wiederzugeben,  wie  sie 
überliefert  ist.  Daß  -ae-  hier  =^  ä  zu  lesen  sei,  habe  ich  weder  gemeint  noch  be- 
hauptet 

Grei  m.  Zorn,  greidieh  »zornige  vergleiche  ich  nach  wie  vor  mit  ndrhein.  Grein  m. 
Murrkopf  (odl.  grijn),  zu  ndl.  grijnen  murren,  die  Stirne  ki'äuseln,  verdrießlich  sein, 
(jrijnig  mürrisch  (mhd.  ^n^n  murren,  knurren,  zanken,  mhd.  gHnva.  lautes  Geschrei). 

Weshalb  meine  Angabe  »Bqtt9r,  ndl.  bofer  <  lat.  butyrum  statt  des,  hochd.  Butter 
gegenüber  zu  erwartenden  -d-  beweist  direkte  Entlehnung  aus  der  romanischen  Sippe« 
nicht  zutreffend  sein  soll,  ist  mir  unklar.  Das  Verhältnis  ist  dasselbe  wie  bei  Bqt  f., 
plnr.  Bc(ttn  »Buttec  mit  stammhaftem  -t-  {=  frz.  botUe,  botte,  ital.  span.  prov.  bota 
»Art  Weinfaß,  Kübel,  Schlauch«,  rumän.  btäe  f.  »Faß«,  ags.  bytt,  engl,  butt  »Faß«). 

Gegen  ss.  tep9ln  «  mhd.  topelen  »wüiifeln«  läßt  sich  weder  begrifflich  noch  lautlich 
etwas  Stichhaltiges  einwenden:  begrifflich  nicht,  weil  tep9ln  tatsächlich  »rollen,  wälzen, 
kugeln,  würfeln«  bedeutet;  lautlich  nicht,  weil  1.  anlautend  ss.  /-  sehr  häufig  =  mhd.  t- 
ist,  z.  B.  Tarn  Damm  (mhd.  tam)^  tuekn  ducken  (mhd.  tueken)^  Tnä  Drude  (mhd.  trtUe), 
tedijn  teidigen  (mhd.  tagedingen)  usw.  (Beiti'äge  XVII,  2,  §  30a),  2.  ss.  -p-  (helles  -r-) 
—  altem  -o-,  wie  z.B.  in  Bein  Bohlen  (Plur.  zu  bole)^  Scherx  Baumrinde  (ndl.  acfiorse), 
Kerdar  (mhd.  Korder  m.  Flicklap^en  von  Leder),  repsd^i  (mhd.  rofxen  aufstoßen),  deddani 
dottern,  alles  unorganische  ümlautsformen ,  wie  sie  sich  im  S.  S.  auch  sonst  häufig  finden. 

Was  ripuar.  Wimal  f.  (Johannisbeere)  anderes  sein  könnte  als  mhd.  idnber  (Wein- 
beere) =  SS.  Weim^  f.  (Weinbeere),  dazu  dem.  Weini^rehi  (Johannisbeere),  ist  mir 
undenkbar. 
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stäidieh  »brünstige  habe  ich  sAion  in  meinen  »Nösner  Wörtern  und  Wendongenc 
(8. 146)  als  zu  ss.  Stdt  f.  =  mhd.  stuot  »Herde  von  Zaohtpferdenc  gehörig  erkl&rt 

kußl  »kahl«  ist  »  altfläm.  kale^  ahd.  ehdlo  (nicht  —  mhd.  Aso/),  weil  ea  sonat 
kql  lauten  würde.  Das  ist  Lautgesetz,  vgl  Sckußl  Schale  ==  sGoUf  schale,  fußl  fahl 
=: altfläm.  vale,  ahd.  faio  (nicht  =  mhd.  roQ.  Altes  -a-  wird  nämlich  in  geschlossener 
Silbe  {'dl)  nie  zu  -ua-,  wohl  aber  in  offener  (-o^):  z.  B.  Huflch  f.  Hag  =  ahfläm. 
haghe  f.  (nicht  »  mhd.  hac^  ahd.  hag)^  ags.  haga^  altnordisch  hage  (während  H<ig 
ss.  Ho^ek  lauten  würde);  vgl.  um  Duach  =  an  dem  cUtghe,  äieht  Dußeh  <«  acht  daghe, 
ndmääußch  =s  na  +  middcbghe  (mhd.  nach  mittage)^  woraus  sich  sekundär  ein  Nomi- 
natlT  Ndmättußch  m.  »der  Nachmittag«  gebildet  hat.  Nömättußch  ist  auch  hier  formell 
immer  noch  Dativform,  der  Tag  heißt  Dqch. 

Für  dieses  Lautgesetz  ließen  sich  Tausende  von  Beispielen  anführen.  Das  von 
Franck  dagegen  angeführte  Dual  ist  ebenfalls  (wie  Nömäthißch)  eigentlich  Dativ:  am  DuH 
es  im  Tale  (vgl.  mndl.  te  daie,  altsächs.  te  dale\  Wenn  Dußl  Nominativ  wäre,  so 
würde  es  ein  altes  *Dale  erweisen,  das  es  nicht  gibt,  oder  es  wäre  ein  spraohgeschicht- 
liohes  Wunder,  im  Sinne  der  Durchbrechung  eines  in  unserer  Ma.  ausnahmslos  gel- 
tenden Lautgesetzes  (Kisch,  Beitr.  XVII,  2,  §  1  n). 

Gegen  die  Erklärung  Kä^seh  m.  Kuhmist  =  ss.  Käi  (JLühe)  -{-  -bsaeh  <:Toxaan. 
*b(wi8C'  (frz.  bauee  Kuhmist,  churwälsch  bovatacha^  ital.  baaecia,  parm.  hoaxxay  alban. 
baige)  wird  sich  kaum  etwas  Stichhaltiges  einwenden  lassen. 

Auch  an  Loch  (mhd.  Ideh)  Wald,  Gehölz  =  lat  lucm  m.  »Hain,  Wald«  halte 
ich  so  lange  fest,  bis  ich  nicht  eines  Besseren  belehrt  werde. 

Ebenso  an  mälhm  =  mollire  (terram)  die  Erde  lockern  (germanische  Akzent- 
verschiebung!). 

So  wie  Sehurx  <  ahd.  seursc,  altengL  sceortf  alban.  scurie,  nun.  scurt  auf 
vulgärlat.  *eoccurtu8  (kurz)  beruht,  so  wie  Bcherx  f.  (Rinde)  =  mittellat.  ecorxia^  frz. 
ecorce,  provenz.  escorsa,  ital.  scorxa,  nun.  scoartä,  <*lat  excortex  ist,  so  wie  aturkaln 
=  extorcolare,  schauem  «»  excurare,  so  wie  Stuff  (Stube)  =  ital.  stufa,  span.  port 
estufa,  frz.  Stuve  auf  ^extufare  beruht:  so  geht  m.  £.  unser  Sirqnk,  lux.  Strank  (mhd. 
strune)  auf  lat  *ex-truncu8  (Stamm)  zurück  (auch  das  Luxemburgische  WB.  hat  meine 
Erklärung  angenommen). 

Auch  postn,  pössdn  pfropfen  =  ndl.  poten  =  ital.  polare,  lat  puiare  »Bäume 
beschneiden«  halte  ich  für  sicher.  Ebenso  frettn  reiben  =  burgund.  freiler,  provenz. 
fretar,  ital.  freUare,  frz.  froller,  span.  frotar  «  lat  *frictare  zu  frteare.  Kein  Druck- 
fehler ist  an(d)9rsik9n  (S.  23).  Unter  Kapelle  soll  es  heißen  »Schwund  des  1«.  Unter 
Leil  ist  lüde  beabsichtigt  (Weinhold  §  231,  S.  231).  Sehirbsl  heißt  »Scherbe«,  m^^rwoln 
murmeln,  wie  angegeben. 

Schließlich  danke  ich  dem  Herrn  Referenten  aufrichtig  für  die  eingehende  Be- 
achtung, die  er  meiner  Arbeit  geschenkt  hat 

B istritz  (Nösen),  Siebenbürgen.  G,  Kisch. 
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Allgemeiner  Deutsclier  Spracliverein. 


Der  Beitritt  zu  diesem  erfolgt: 

1.  durch  AnmelduDg  als  Mitglied  bei  dem  Yorsitzenden  eines  Zweig- 
Yereins.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  in  der  Regel  3  Mark.  Die  Mitglieder 
nehmen  teil  an  den  Versammlungen,  Vorträgen  usw.  des  Zweigvereins  und  er- 
halten kostenlos  durch  den  Zweigverein  zugesandt: 

die  Zeitschrift  des  Sprachvereins  (12  Monatsnummem  im  Jahre), 

die  Wissenschaftlichen  Beihefte  zur  Zeitschrift  (meist  zwei  im  Jahre), 

sonstige  geeignete  Veröffentlichungen  des  Vereins. 

2.  durch  Anmeldung  als  unmittelbares  Mitglied  bei  dem  Schatz- 
meister des  Vereins,  Verlagsbuchhändler  Ferdinand  Berggold,  Berlin  W 30, 
Motzstraße  78.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  mindestens  3  Mark.  Das  unmittel- 
bare Mitglied  erhält  die  genannten  Drucksachen  durch  den  Schatzmeister 
kostenlos  zugesandt. 

Behörden,  Körperschaften,  Anstalten,  Schulen,  Vereine  usw.,  welche  die 
Bestrebungen  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins  fordern,  dem  Vereine 
aber  als  Mitglieder  nicht  förmlich  beitreten  wollen,  können  die  genannten  Ver- 
öffentlichungen gegen  den  Jahresbeitrag  von  mindestens  3  Mark  vom  Schatz- 
meister unmittelbar  beziehen.  —  Die  Zeitschrift  kann  auch  durch  jede  Buch- 
handlung und  durch  die  Post  bezogen  werden. 

Zweigrereine,  die  neu  gebildet  worden  sind,  werden  gebeten,  sich  beim 
Vorsitzenden,  Geheimen  Oberbaurat  Dr.-Ing.  Sarrazin,  Berlin -Friedenau, 
Kaiserallee  117,  anzumelden. 

Der  Allgemeine  Deutsche  Sprachverein  hat  z.  Z.  302  Zweigvereine,  die 
Oesamtzahl  seiner  Mitglieder  beträgt  gegenwärtig  über  26700*  Die  Auflage 
der  Zeitschrift  ist  32000  Stück. 
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Vom  Verlag  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins,  F.  Berggold, 
Berlin  W 30,  Motzstraße  78,  können  bezogen  werden:  > 

I.  Zeitschrift,  Beihefte,  Inhaltsverzeichnis 

Einzelne  Nummern  der  Zeitschrift,  je  0,30  J^, 

Einzelne  Jahrgänge  der  Zeitschrift:  1886—1906,  je  2  Ji. 

Die  wissenschaftlichen  Beihefte:  1.  Reihe:  Heft  1 — 5,  2.  Reihe: 
Heft  6—10,  S.Reihe:  Heft  11—20,  4. Reihe:  Heft  21—25,  5. Reihe: 
Heft  26  —  28  zum  Preise  von  je  0,30  ./^  für  das  Heft. 

Inhaltsverzeichnis  zur  Zeitschrift  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprach- 
vereins, zu  den  Beiheften  und  sonstigen  Veröffentlichungen  des  Ver- 
eins, 1886—1900,  4,00  Ji^  bei  postfreier  Zusendung  4,30  Ji, 

II.  Verdeutschungsbücher. 

1.  Die  Speisekarte  (4.  verbesserte  Auflage),  0,60  Ji. 

2.  Der  Handel  (3.  sehr  vermehrte  Auflage),  0,60  Ji. 

3.  Das  häusliche  und  gesellschaftliche  Leben,  0,60  Jl  (fehlt  z.  Z.) 

4.  Deutsches  Namenbüchlein  (3.  Auflage),  0,50  J6. 

5.  Die  Amtssprache  (7.  Auflage,  32.  bis  36.  Tausend),  0,80  Jt, 

6.  Das  Berg-  und  Hüttenwesen,  0,50  J^. 

7.  Die  Schule  (2.  Auflage,  21.  bis  24.  Tausend),  0,60  Ji. 

8.  Die  Heilkunde  (4.  Auflage),   0,60  Jt, 

9.  Tonkunst,  Bühnenwesen  und  Tanz,  0,60  Jd. 

IIL  Sonstige  Schriften. 
Deutscher  Sprache  Ehrenkranz.    Was   die   Dichter   unserer  Muttersprache    zu 

Liebe  und  zu  Leide  singen  und  sagen  (X  und  339  S.),  ungebd.  2,40  Ji. 

gebd.  3,00  .^. 
Dunger,  Dr.  Hermann,  Wider  die  Engländerei  in  der  deutschen  Sprache,  0,30  Ji. 
—  —  200  Sätze  zur  Schärf ung  des  Sprachgefühls,  zweite  Auflage,  1,60  Ji, 
Erler,  Julius,  Die  Sprache  des  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuches,  0,50  Ji, 
Eaufkiannsdeutsch,  Zwei  Preisarbeiten  von  August  Engels  u.  F.W.  Eitzen.  1,00  Ji, 
Meigen,  Dr.  Wilhelm,  Die  deutschen  Pflanzennaraen,  1,60  M, 
Schrader,  Dr.  Otto,  Vom  neuen  Eeiche,  0,60  ^. 
Zöllner,  Dr.  Friedrich,  Die  Einrichtung  und  Verfassung  der  Fruchtbringenden 

Gesellschaft,  1,80  Jt. 

Abzüge  des  Aufrufs  und  der  Satzungen  sowie  Probenummem  der  Zeit- 
schrift sind  vom  Schatzmeister  unentgeltlich  zu  beziehen. 
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Inhalt  des  2.  Heftes. 

Von  der  altmaitnlseh-frlnklachen  MuniiftHgfenTe  «m  Ueoknr 
ToiH'hert,  lloriiiukih.  lir.  ptnl    lu  UirCiti: 

Laut'  lind  Frexionslehrt)  der  neumärkisehen  Mundart 
tidilwinit,  Au^'ttsl,  Dr.  pliiL,  IM vatdo -seilt  m  d^r  tjmvt''f»itjit  EiiaoijMj; 

Behagtiels  •  Oautacbas  Akzentgeaetz«  und  dli  Mundarten  um  Klirnherci 
Ilcrtet,  Ijulwiar,  Ih.  plul..  l'r^^frssnr  tu   HilrihiirjTfmu*.on 

EJn  blinder  Forscher  und  Diatektdlohter    .  lyu 

Ili-nlrieli,  Konrud^^  i>i".  [ihil,  m  l.iim>f4^^'liii.': 

Zsvei  Er2ähliingen  in  miüeleictiirelctifiGfier  Mundart  \7^ 

Sßrllohe  und  Spriohwörier  vom  Mittelefchsfetde  177 

(iriu'hhrli^  rrhMlticIi,  FiankbcArMli-r  in  Ht»*Hliur 

i  Ich  Kabe  gehen  müssen  und  Verwandte«.  —  \L  loh  habe  ihn  singen 
hören  irnd  Verwandtes  ...         .*.,....     181 
Kcljl^lV  Pll,^  lh\  (jbiL*   l'rofL'vSiji-.  Kuiircltfor  iIlis  fiymnANinmj^  Irj  Ifc'ri^riisiiiirF  ■ 

Ptltohe,  eittü  Cnirrege   ,  < 

Btcherbesprechuneen, 

Mli^et^  Jiiliu?^: 

Oberschwäbfsche  Orfa<  und  Flurnamen,  Umpr.  vrm  Oi^kar  Vhlhpi  -' 

ZUrtelier,  f*frtriMl; 

Das  Ryth Russin Uetf,  hos|ir.  ywi  Adolf  Ebhv  -b 
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Von  der  alemanniscli-fräiikiBclien  Mundartgrenze 

am  Neckar. 

Yon  E.  Bohnenberger. 

Unsere  Eenntnis  der  alemannisch -fränkischen  Mundartgrenze  am 
Neckar  hat  eben  durch  eine  HeUbronner  Programmabhandlung  von 
Karl  Braun  1  eine  erhebliche  Förderung  erhalten.  Eine  Sonderbehand- 
lung dieses  Mundartstücks  war  um  so  erwünschter,  als  demselben  durch 
besonders  starke  Abweichung  der  Mundartgrenze  von  der  alten  geschicht- 
lichen Grenze  ein  eigenartiger  Charakter  zukommt 

Braun  behandelt  die  Lautverhältnisse  der  auf  dem  Blatt  574,  Heil- 
bronn, der  Karte  des  Deutschen  Eeiches  im  M.  1:100000  enthaltenen 
Ortschaften  (nach  seinen  Angaben  etwa  120  Orte,  12  km  nördlich,  8  km 
östlich,  15  tan  südlich  und  28  km  westlich  von  Heilbronn  reichend) 
in  der  Aussprache  der  Schulkinder  von  etwa  12  Jahren.  Er  ist 
völlig  unabhängig  von  meiner  Behandlung*,  die  ihm,  obwohl  sie  ein 
volles  Jahr  zuvor  ausgegeben  worden  war,  unbekannt  geblieben  ist  Sein 
Aufnahmeverfahren  war  nach  seiner  Angabe  durchweg  das  direkte. 
Hiernach  ist  ein  hohes  Maß  von  Zuverlässigkeit  zu  erwarten  und  diese 
Erwartung  hat  sich  mir  auch  bei  einer  Nachprüfung  mehrerer  Teile  be- 
währt. Wo  ich  ihm  nicht  zustimmen  kann,  handelt  es  sich  fast  immer 
um  Fälle  abweichender  bezw.  unrichtiger  Auffassung,  nicht  um  mangel- 
hafte Aufnahme.  Übereinstimmung  mit  den  Linien  meiner  früheren  Dar- 
stellung besteht  nicht  überall,  aber  sie  geht  doch  recht  weit  und  ist 
recht  befriedigend,  zumal  wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß  ich  mich 
gerade  um  Heübronn  in  besonders  weitgehendem  Maße  mit  indirektem 
Verfahren,  Beziehung  auf  Fischers  Atlas  und  schriftlicher  Erkundigung, 
hatte  begnügen  müssen,  weil  ich  mit  direkten  Aufnahmen  •  von  Westen 
her  nur  bis  an  die  württembergische  Grenze  und  von  Osten  bis  gegen 
Weinsberg  gelangt  war.  Gelegentliche  sprachgeschichtliche  Verstöße  in 
Brauns  Abhandlung  lassen  sich  leicht  zurechtrücken  und  tun  deren  Ver- 
dienst und  Wert  wenig  Abbruch.  Zur  Abhandlung  kommen  zwei  Karten 
(1:100000)   mit  etwa  40  Sprachlinien,   farbig  und   in  dem  von  Haag* 


^  Karl  Braun,  Vergleichende  Darstellung  der  Mundarten  in  der  Umgebung  von 
Heilbronn.    Beilage  zum  Jahresbericht  der  Oberrealschule,  Heilbronn  1906. 

*  Die  alemannisch -fränldsehe  Sprachgrenze  vom  Donon  bis  zum  Lech.  1905.   Zu- 
gleich in  der  Zeitschr.  f.  hochd.  Ma.  VI. 

'  Karl  Haag,  Die  Mundarten  des  oberen  Neckar-  und  Douaulandes.    Programm 
Reutlingen  1898. 
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versuchten  Vieleckverfahren^  ausgeführt  Für  die  Bestreitung  der  ver- 
mutlich hohen  Herstellungskosten  wird  auch  die  Stadtgemeinde  Heilbronn 
Dank  verdienen. 

Braun  berücksichtigt  wie  ich  nur  den  Lautbestand,  an  die  Dar- 
stellung der  „konstitutiven  Faktoren^  hat  er  sich  auch  auf  seinem 
engeren  Gebiete  nicht  gewagt  Da  er  aber  darauf  ausging,  den  gesamten 
Lautbestand,  nicht  allein  den  zur  Mundartscheidung  dienlichen,  dar- 
zustellen, behandelt  er  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  welche  für  mich 
außer  Betracht  blieben.  Es  ist  jedoch  auch  auf  Orund  seiner  Darstellung 
keiner  der  von  mir  außer  Betracht  gelassenen  Erscheinungen  weiter 
reichende  mundartscheidende  Geltung  zuzuschreiben.  Damit  ist  freilich 
immer  noch  nicht  gesagt,  daß  sich  nicht  noch  die  eine  oder  andere  als 
mundartscheidend  erweisen  wird,  wenn  unsere  Kenntnisse  einmal  weiter 
reichen.  Jedenfalls  bedarf  die  Dehnung  alter  Kürzen,  die  Behandlung 
von  unbetontem  -in,  auch  die  von  en  nach  Liquida  und  von  vor- 
tonigem e  in  ge-y  be-  noch  besonderer  Beachtung.  Brauns  Behandlung 
dieser  Erscheinungen  ist  auch  für  die  Heilbronner  Gegend  nicht  ab- 
schließend. Unbetontes  -in  ist  von  ihm  gar  nicht  besonders  berücksich- 
tigt. Für  Erhaltung  von  vortonigem  e  in  ge-  und  für  r» :  ra  gibt  er  Linien. 
ge-  reicht  nur  in  den  äußersten  Norden  der  Karte  herein,  m  in  fam  gilt 
rechtsneckarisch  bis  über  Heilbronn  herauf  (Usfeld).  Nach  Brauns  Text 
tritt  dieses  m  im  Infinitiv  und  starken  passiven  Partizip  auf,  er  kennt 
aber  auch  ein  -m  im  schwachen  Femininum.  Zur  Klärung  der  Deh- 
nungsverhältnisse sind  noch  umfassendere  und  weiterreichende  Samm- 
lungen nötig.  Dabei  hat  man  natürlich  die  Bildungen  mit  er,  el  in  der 
nächsten  Silbe  als  eigene  Gruppe  zu  behandeln.  Hätte  Braun  dies  er- 
kannt, so  hätte  er  wohl  schon  befriedigendere  Ergebnisse  mitzuteilen  ver- 
mocht Im  einzelnen  fand  er  merkwürdigerweise  Kürze  vor  tvd<ben 
in  sibeny  stuben  weiter  nach  Süden  reichend  (nur  äußerster  Südrand  der 
Karte  mit  iij  uu)  als  vor  tv9l<:bel  in  hobel  (Grenzlinie  südlich  von  Eppingen, 
Heilbronn  und  nördlich  von  Weinsberg,  Neuenstadt).  Über  fränkische  Kürze 
vor  den  Spiranten  f,  x  für  g,  vereinzelt  auch  s  (tviss)  sind  leider  nur  im 
Text  einige  Notizen  gegeben.  Vor  Explosiva  lenis,  sofern  nicht  er,  d  folgt, 
ist  Kürze  nur  für  das  auch  sprachgeschichtlich  auffallende  ledec  verzeichnet 

Unter  den  von  mir  als  mundartscheidend  in  Anspruch  genommenen 
Erscheinungen  läßt  Braun  in  der  Gruppe  der  e-Laute  die  Verbreitung 
der  geschlossenen  Vertreter  von  mhd.  ae  und  von  gedehntem  e  und  ä, 
dem  jüngeren  Umlaut  aus  a,  völlig  zusammenfallen.  Für  mich  schied 
mhd.  ae  rechts  des  Neckars  aus,  links  desselben  traf  es  mit  e  zusammen, 
abgesehen  von  dem  einen  Ort  Ittlingen.  Aber  die  gemeinschaftliche  Linie 
links  des  Neckars  und  die  ^'- Linie  rechts  desselben  weichen  bei  Braun 
und  mir  merklich  ab,  bei  Braun  läuft  sie  links  nördlicher,  rechts  süd- 
licher. Am  Neckar  selbst  haben  wir  gleicherweise  für  Obereisesheim  und 
Gellmersbach  fränkische,  für  Neckargartach ,  Neckarsulm,  Weinsberg  ale- 

^  Die  Linien  je  nach  der  Zahl  und  Lage  der  abweichenden  Nachbarorte  gebrochen. 
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mannisch- schwäbische  Aussprache  eingezeichnet  Meine  Nachprüfung  bei 
Neckargartach  und  Obereisesheim  hat  ergeben,  daß  hier  der  Unterschied 
ein  sehr  ausgesprochener  ist.  An  dieser  Stelle  steht  der  Grenzlauf  also 
fest  An  anderen  Stellen  liegt  allmählicher  Übergang  mit  ausgleichenden 
Zwischenformen  vor.  Dies  erklärt  die  verschiedene  Auffassung.  Im 
Westen,  wo  ich  persönlich  aufgenommen  habe,  muß  ich  an  meiner  süd- 
licheren Linie  bei  Eppingen  festhalten.  Ein  Portschritt  liegt  bei  Braun 
in  der  Beiziehung  von  mhd.  ä.  Sehr  merkwürdig  ist,  daß  mit  frän- 
kischem ßß  in  Jäger,  stege  umgekehrt  fränkisches  ^^  in  gleser  einsetzt 
Nicht  unter  die  mundartscheidenden  Erscheinungen  war  von  mir  mhd.  ^ 
angenommen,  weil  sich  nur  vom  Schwarzwald  bis  zum  Kocher  schwä- 
bisches ai  fränkischem  ee  gegenüberstellen  ließ,  dagegen  hatte  ich  ge- 
nauere Feststellung  der  offenen  und  geschlossenen  Aussprache  gewünscht 
Nun  gibt  erfreulicherweise  Braun  die  Linie  Shfp  :  Sh^^,  östlich  von 
Lauffen  und  Heilbronn  hingehend,  zwischen  beiden  Städtön  aber  in  einer 
Ausbuchtung  auch  zwei  linksneckarische  Orte  einschließend.  Weinsberg 
hat  bei  Braun  schon  ff,  mir  geben  geborene  Weinsberger  ßß  an,  dadurch 
Weinsberg  vom  nächsten  östlichen  Ort  Ellhofen  scheidend.  Ob  auch  hier 
Übergangsformen  vorliegen?  Geschichtlich  ließe  sich  eine  Grenze  zwischen 
Weinsberg  und  Ellhofen  wohl  begründen.  Auffallt  das  im  äußersten  NO. 
des  Blattes  bei  Neuenstadt  einsetzende  ei,  das  doch  wohl  auf  selten  der 
geschlossenen  westlichen  Form  zu  stellen  ist  Leider  gibt  Braun  keine 
vollgültige  Parallele  mit  mhd.  ö  und  oe. 

In  der  Behandlung  des  Wandels  von  i,  u  in  e,  o  (fränkisch  ir, 
ur  zu  er,  or,  schwäbisch  in,  un  zu  en,  on  und  ien,  iLon,  üen  zu  e9n, 
om)^  stimmen,  obwohl  er  zu  den  seh  werstfaßbaren  Erscheinungen  gehört, 
unsere  Darstellungen  verhältnismäßig  recht  gut  überein. 

Weiter  auseinander  gehen  sie  bei  der  Zuteilung  der  Diphthonge 
für  mhd.  t,  ü  (fränkisch  ai,  au^  schwäbisch  ei,  om),  welche  an  manchen 
Stellen  ebenfalls  ernste  Schwierigkeiten  macht  Von  Westen  her  stimmen 
wir  überein  bis  Stetten  am  Heuchelberg,  das  ich  nach  meiner  Nach- 
prüfung nun  auch  mit  Braun  auf  fränkische  Seite  weise.  Von  Stetten 
aus  habe  ich  dann  aber  keine  scheidende  Abstufung  in  Schwaigern, 
Großgartach,  Böckingen  gehört.  Ich  weise  diese  Orte  also  nach  wie  vor 
auf  fränkische,  hingegen  Klingenberg  gegen  meine  frühere  Zuteilung  jetzt 
mit  Braun  auf  schwäbische  Seite.  Rechts  des  Neckars  läßt  dann  Braun 
die  schwäbische  Aussprache  in  einem  sehr  auffallenden  schmalen  Zipfel 
von  Heilbronn  bis  über  ödheim  nach  Norden  reichen,  nimmt  aber  dabei 
auch  südlich  von  Heilbronn  inselartig  fränkische  Behandlung  des  ü  in 
Flein,  des  t  in  Horkheim,  z.  T.  auch  in  Talheim  an.  Ich  kann  ihm,  die 
Aussprache  der  Erwachsenen  zugrunde  legend,  auch  nach  neuerlicher 
Prüfung  in  Annahme  des  schwäbischen  Zipfels  bei  Neckarsulm  nicht 
zustimmen.  Ich  rechne  Talheim  noch  völlig  auf  fränkische  Seite,  ziehe 
demnach  die  ^-,  ä*  Linie  wie  früher  mit  einem  Bündel  anderer  Linien 
zwischen  Talheim,  Flein  einerseits  und  Lauffen,  üntergruppenbach  an- 
dererseits durch. 
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Für  die  linksneckarische  Monophthongierung  von  ie,  uo,  bei 
der  mich  meine  indirekte  Aufnahme  von  Braun  etwas  abweichen  ließ, 
schließe  ich  mich  ihm  nun  auf  Grund  meiner  Nachprüfung  ganz  an. 

Bei  den  a-Lauten  erhalten  wir  durch  Braun  nicht  nur  eine  neuer- 
liche Behandlung  der  sohon  von  mir  gegebenen  Grenzlinie  für  schwäbisch 
aa  :  fränkisch  oo  aus  kurs  a,  sondern  auch  eine  bisher  fehlende  Scheidung 
der  Vertreter  von  mhd.  ä  in  schwäbisch  gg,  fränkisch  og.  Ich  konnte 
dieses  Merkmal  nicht  unter  die  mundartscheidenden  einbeziehen,  weil 
es  nur  kurze  Gültigkeit  hat  Im  Elsaß  und  in  der  badischen  Rheinebene 
gilt  00^  auch  auf  alemannischer  Seite.  Nur  vom  Schwarzwald  bis  zum 
Kocher  kann  gg  :  gg  scheiden.  Brauns  Linie  setzt  am  Westrand  seines 
Blattes  bei  dem  dicken  Bündel  an  der  heutigen  württembergisch -badi- 
schen Grenze  ein  und  läuft  nach  NO.,  nördlich  von  Schwaigern,  Ober- 
eisesheim, Neckarsulm  vorbei.  In  der  Behandlung  von  oo  aus  mhd.  ä 
trifft  Braun  mit  Fischer  und  mir  im  Nachweis  des  Zurückweichens  dieser 
fränkischen  Form  zusammen,  seine  Grenzlinie,  die  Aussprache  der  Kinder 
darstellend,  muß  nördlicher  laufen  als  die  meinige,  die  der  äußersten 
heute  nachweisbaren  Verbreitung  von  oo  folgt 

Für  die  Behandlung  von  mhd.  ou  gibt  nicht  allein  die  Stellung 
vor  m  (boum,  troum)  eine  besondere  Grenzlinie,  sondern  z.  T.  auch, 
wie  schon  al.-fränk.  Sprachgr.  S.  26  angeführt,  die  Stellung  vor  labialen 
gegenüber  der  vor  gutturalen  Geräuschlauten.  Braun  hat  leider  nur 
Linien  für  boum  und  gelotiben.  Meine  Nachprüfung  hat  erwiesen,  daß 
am  Neckar  die  Linie  für  aa  vor  Guttural  beträchtlich  weiter  nördlich 
läuft  und  somit  ein  ziemlich  breiter  Streifen  mit  aab  und  aug  vorliegt 
Noch  Frankenbach  und  Neckargartach  gehören  in  diesen  Sti'eifen. 

Das  auffallendste  Ergebnis  der  Braunschen  Untersuchung  ist  die 
Aufstellung  tönender  gutturaler  Spirans  neben  der  stummen  für  inlau- 
tendes g.  Weder  Karte  noch  Text  sind  hier  sehr  klar,  die  Schwierig- 
keit liegt  aber  in  der  Sache  selbst  und  auch  ich  vermag  die  Lage  nach 
meiner  kurzen  Nachprüfung  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grad  zu  klären. 
Ich  kann  anknüpfen  an  die  Bemerkung,  die  ich  in  meiner  Darstellung 
der  Mundartgreuze  (S.  46)  gemacht  habe:  »alemannisches  explosiv  ge- 
sprochenes g  hat  gegen  die  Grenze  hin  z.  T.  fast  unmerklichen  Verschluß 
(so  zwischen  Murr  und  Mainhardt)«.  Meine  Nachprüfung  hat  mir  gezeigt, 
daß  diese  Erscheinung  weit  nach  Westen  reicht  (zum  mindesten  bis  zum 
Westrand  des  Blattes  Heilbronn),  daß  bei  manchen  Personen  und  bei 
undeutlichem  Sprechen  nur  noch  eine  Pause  als  Rest  des  g  vernehmlich 
wird,  daß  andere  Pereonen  bezw.  dieselben  Personen  bei  deutlicherem 
Sprechen  aber  einen  Laut  hören  lassen,  der  mir  tönend  erschien  und 
der  sich  von  dem  stummen  Reibelaut  viel  deutlicher  abhebt  als  vom  Ex- 
plosivlaut Soweit  ich  bisher  beobachten  konnte,  ist  mir  am  wahrschein- 
lichsten, daß  ein  stark  reduzierter  ^r-Laut  vorliegt,  der  in  tönender  Um- 
gebung tönend  geworden  ist.    Diesen  Laut  hat  Braun  als  tönende  Spirans 


Beiträge  z.  Gesch.  d.  D.  Spr.  20,  536. 

Digitized  by  LjOOQIC 


Von  der  alemaDnisch  -  fränkischen  Mundartgrense  am  Neckar.  101 

gefaßt  und  in  seine  Karte  eingetragen.  Meine  Karte  hat  ihn  als  Explosiv- 
laut genommen,  dabei  aber  nicht  immer  richtig  abgeteilt,  da  hier  aus 
dem  indirekten  Verfahren  Fehler  erwachsen  mußten.  Sehr  wahrscheinlich 
gehört  mit  diesem  Laut  das  große  rheinische  Gebiet  des  »Verstummens« 
von  g  oder  des  Übergangs  in  j  und  w  zusammen.  Von  letzterer  Präge 
hängt  die  endgültige  Zuweisung  des  Lauts  an  die  fränkische  oder  ale- 
mannische Form  ab.  Inzwischen  scheint  mir  im  Neckargebiet  die  Zu- 
gehörigkeit zur  alemannisch -schwäbischen  Seite  sehr  wahrscheinlich.  Zu 
der  allgemeinen  Erwägung,  daß  der  Laut  sich  von  der  vollen  Spirans 
viel  stärker  unterscheidet  als  vom  vollen  Explosivlaut,  und  daß  gegen 
letzteren,  nicht  aber  gegen  ersteren,  Übergangsstufen  vorliegen,  kommt 
die  besondere,  daß  nördlich  des  Gebiets  mit  der  fraglichen  schwachen 
Artikulation  in  Obereisesheim  nach  Brauns  wie  meiner  übereinstimmenden 
Beobachtung  wieder  volles  g  auftritt,  dort  die  Grenze  gegen  x  in  ünter- 
eisesheim  bildend.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  im  Gebiet  von  g  sich 
ausbreitende  schwache  Aussprache  hier  dessen  Nordgrenze  nicht  ganz 
zu  erreichen  vermochte  und  daß  der  Grenzort  Obereisesheim,  nur  von 
der  einen  Seite  dem  Einfluß  der  schwachen  Aussprache  ausgesetzt,  auf  der 
andern  aber  durch  x  davor  gesichert,  diesem  Einfluß  widerstand.  Abgesehen 
von  dieser  Insel  lasse  ich  nach  meinen  neuerlichen  Aufnahmen  vollen 
Explosivlaut  an  der  Lein  bis  Niederhof en,  am  Neckar  bis  Nordheim  reichen 
und  weise  Stetten  und  Klingenberg  dem  reduzierten  Laut  zu.  Dank  den 
Bemühungen  von  Dr.  A.  Eberhardt  in  Öhringen  kann  ich  weiter  angeben, 
daß  östlich  von  Weinsberg  x  einsetzt  in  Langenbeutingen,  Bitzf eld,  Bretzfeld, 
Adolzf urt,  wozu  als  a?- Insel  noch  Wimmental  kommt,  während  reduziertes  ^r 
bis  Hölzern,  Brettach,  Dimbach,  Rappach,  Waldbach  reicht  Nach  Brauns 
Angaben  scheint  auch  rechts  des  Neckars  am  Nordrand  der  alemannischen 
Form  volles  g  in  EUhofen,  Grantschen,  Eberstadt  aufzutreten.  Das  Verhalten 
von  Wimmental  kann  für  Vorrücken  der  alemannischen  Form  sprechen. 

In  grundsätzlichen  Fragen  bringt  Brauns  Darstellung  eine  gute 
Bestätigung  des  von  mir  vertretenen  Standpunkts.  Ich  verzichte  hier  auf 
Einzelnachweise  und  mache  nur  auf  ein  durch  Brauns  Aufnahmen  in  die 
Augen  springendes  Beispiel  aufmerksam,  das  für  das  Maß  der  Abhängig- 
keit sprachlicher  Grenzen  von  geschichtlichen  und  natürlichen  besonders 
lehrreich  ist  Das  Dorf  Stockheim,  südöstlich  des  Heuchelbergrückens 
gelegen,  geht  in  mehreren  Spracherscheinungen  abweichend  von  allen 
diesseitigen  Nachbarn  mit  den  jenseitigen  Orten.  Es  läßt  sich  leicht 
feststellen,  daß  das  Dorf  andere  Schicksale  hatte  als  seine  Nachbarn,  auch 
heute  noch  ist  es  als  katholisch  von  der  protestantischen  Nachbarschaft 
geschieden.  So  kann  man  sich  veranlaßt  finden,  hier  ein  zweifelloses 
Beispiel  dafür  zu  sehen,  daß  die  sprachscheidende  Wirkung  natürlicher 
Grenzen  durch  die  geschichtlicher  erdrückt  werde.  Bei  umsichtiger  Be- 
urteilung ergibt  sich  jedoch  eine  andere  Lage.  Der  abweichende  Sprach- 
charakter des  einzelnen  Dorfs  erwuchs  daraus,  daß  dieses  allein  Merk- 
male bewahrte,  welche  auch  die  Nachbarorte  ursprünglich  teilten,  nicht 
daraus,  daß  es  über  natürliche  Hindemisse  weg  den  jenseitigen  Orten 
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folgte.  Wir  befinden  uns  in  einem  Gebiet,  wo  fränkische  Formen  unter 
württembergischem  Einfluß  zurückgedrängt  werden.  Mehrfach  rückten 
die  alemannisch -schwäbischen  Formen,  wo  ihnen  zuvor  keine  starke  ge- 
schichtliche Grenze  Stillstand  gebot,  bis  an  die  natürliche  Grenze  des 
Heuchelbergrückens  vor,  bei  Stockheim  aber  wurden  sie  schon  früher 
durch  eine  solche  festgehalten.  Es  liegt  also  gar  keine  Kreuzung  ge- 
schichtlicher und  natürlicher  Grenzen  vor.  Ähnliche  täuschende  Erschei- 
nungen finden  sich  nicht  selten. 

Auch  über  die  Technik  der  Darstellung  und  Sammlung  kann 
man  aus  Brauns  Behandlung  neuerlich  lernen.  Die  wiederholte  Verwen- 
dung des  Vieleckverfahrens  auf  den  Karten  zeigt  deutlich,  welche 
Bedenken  demselben  entgegenstehen.  Soviel  Bühmens wertes  man  sonst 
auch  dafür  vorbringen  kann,  so  ist  es  doch  nur  bei  recht  großem  Maßstab 
ohne  empfindliche  Schädigung  der  Übersichtlichkeit  verwendbar.  Es  nimmt 
viel  mehr  Baum  in  Anspruch  als  ungebrochene  Linien,  die  sich  freier 
gestalten  lassen,  und  es  erschwert  ernstlich  das  Erkennen  der  ferneren 
Eichtung.  Auch  der  Vorzug  farbiger  Linien  scheint  mir,  so  wenig 
er  zu  bestreiten  ist,  doch  nur  ein  mäßiger  zu  sein.  Mein  eigener  Versuch 
beweist  m.  E.,  daß  sich  auch  mit  schwarzen  Linien  gut  auskommen  läßt, 
mein  Verfahren  der  Linienzählung  gibt  auch  bei  mäßigem  Maßstab  und 
beträchtlicher  Linienzahl  immer  noch  ausreichende  Übersichtlichkeit.  Seine 
Grenzen  hat  auch  das  farbige  Verfahren,  wie  Brauns  Karten  deutlich  vor 
Augen  führen.  Man  ist  bald  mit  den  Farben  zu  Ende,  die  bei  Licht 
noch  gut  unterscheidbar  sind,  und  es  dürfen^nicht  zu  vielerlei  gebrochene 
Linien  verwendet  werden.  Also  wird  man  da,  wo  der  hohe  Preis  die  Her- 
stellung ausreichend  übersichtlicher  farbiger  Karten  verbietet,  besser  ge- 
zählte schwarze  Linien  wählen. 

Für  die  Technik  der  Sammlung  springt  zuerst  wieder  die  Forderung 
nach  weitest  gehender  Anwendung  des  direkten  Verfahrens  in  die 
Augen.  Der  Vergleich  mit  dem  entsprechenden  Stück  meiner  Darstellung 
zeigt  den  Vorzug  des  reinen  direkten  Verfahrens  bei  Braun.  Damit  ist 
dann  sofort  auch  Teilung  der  Arbeit,  Gewinnung  ausreichender 
Kräfte  verlangt,  wie  sie  nicht  dem  einzelnen,  sondern  nur  einer  Aka- 
demie oder  einer  Beichss^telle  möglich  ist  Andererseits  wird  durch  die 
Bereitwilligkeit,  mit  der  mehrere  württembergische  Lehrer  ohne  alle 
Anleitung  weitausholende  Aufnahmen  hergestellt  haben,  auch  zugleich  die 
Hoffnung  erhöht,  daß  es  bei  richtigem  Anfassen  der  Sache  nicht  an  den 
nötigen  Kräften  fehlen  wird.  Auch  die  Notwendigkeit  einheitlicher  und 
sachkundiger  Leitung  wird  durch  die  württembergischen  Erfahrungen 
einleuchtend  gemacht.  Endlich  mahnt  die  wiederholte  Beobachtung  von 
Mischungen  und  von  Verschiebung  der  Grenzlinien  aufs  neue  dringlich  zu 
baldiger  Inangriffnahme  der  allgemeinen  direkten  Mundartenaufnahme. 

Kaum  nötig  erscheint  mir,  ausdrücklich  zu  vermerken,  daß  das 
dringendere  Bedürfnis  auf  die  Aussprache  der  Erwachsenen,  nicht  der 
Kinder  geht 
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Lant-  nnd  Flexionslehre  der  neumärkischen 

Mnndart. 

Von  Hcnaann  Teuchert. 

Einleitung. 

Wenn  diese  Arbeit  sich  Laut-  und  Flexionslehre  der  neu- 
märkischen Mundart  nennt,  so  erhebt  sie  nicht  den  Anspruch,  alle 
Abweichungen  der  einzelnen  Unterdialekte  innerhalb  des  ganzen  Gebietes 
zu  behandeln.  Auch  glaubt  sie  nicht,  alle  Spracherscheinungen  innerhalb 
des  geographischen  Begriffes  der  Neumark  mit  der  von  ihr  dargestellten 
Sprachstufe  vereinigen  zu  können,  vielmehr  wird  —  wie  genauere  For- 
schungen zeigen  werden  —  wahrscheinlich  der  Norden  (Kreis  Soldin) 
und  Nordosten  abzutrennen  sein.  Indessen  ist  der  behandelte  Sprach- 
stand der  Art,  daß  er  die  hauptsächlichsten  Merkmale  des  Neumärkischen 
enthält  und  mit  Fug  einen  Durchschnitt  durch  die  bunten  Erscheinungen 
der  lebenden  Mundart,  wie  sie  von  Dorf  zu  Dorf  wechseln,  geben  kann. 
Grundlage  für  die  Arbeit  ist  die  Sprache  des  Dorfes  Loppow  an  der 
Ostbahn,  eine  Meile  westlich  von  Landsberg  a.  W.  gelegen.  Das  Material 
beruht  auf  eigener  Kenntnis  der  Mundart,  die  auch  jetzt  noch  im  Familien- 
kreise lebendig  ist.  Die  Angaben  über  die  Verhältnisse  in  den  Ort- 
schaften des  Kreises  Landsberg  a.  W.  verdanke  ich  zum  Teil  den  Mit- 
teilungen von  Verwandten,  in  der  Hauptsache  aber  habe  ich  sie  an  Ort 
und  Stelle  gesammelt 

Die  neumärkische  Mundart  bildet  einen  Teil  der  brandenbur- 
gischen. Das  Brandenburgische  unterscheidet  sich  von  den  links- 
elbischen  Stammmundarten,  dem  altmärkischen  und  mecklenburgischen 
Dialekte,  in  folgenden  Punkten: 

A.  Lautlehre. 

L  Vokalismus. 

1.  Wgerm.  d>uii  {bruucbr), 

2.  „      io^ii  {dünn  dienen). 

3.  Germ.    e^>n  {miidn  mieten). 

4.  Reichliche  Entrundung. 

5.  Wenig  durchgeführte  Apokope. 

6.  Bloße  Ansätze  zur  Steigerung  von  gedehntem  oder  langem  er  und  or 
>  mV,  uur. 

IL  Konsonantismus. 


1.  §  vor  l,  m,  n,  r,  v;  p,  t 

2.  Stärkere  Erzeugung  von  z<^,  cf.  nmk.  far^  Verse. 
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3.  Keine  Dehnung  von  j  zur  j  fortis;  dagegen  wstfl.  (Soest)  kliy.  Kleie, 
mpom.  ^Hgy  steigen. 

4.  Häufige  Durchführung  des  Schwundes  von  intervokalischem  j  und  j\ 
ci  nmk.  vaan  Wagen. 

5.  Intervokalisches  d  meist  rein  erhalten,  jedenfalls  nicht  zu  r  ver- 
ändert. 

6.  Oeringer  Ausfall  des  n  vor  s\  meist  t^ns  uns,  gans  GFans. 

7.  Häufig  j  statt  g,  sowohl  im  Auslaut  vor  Vokalen  als  vor  Konsonanten. 

B.  Flexion. 

1.  2.  pl.  inA  praes.  -ew. 

2.  p.  p.  meist  mit  ^9-,  g9'. 

3.  Das  starke  Neutrum  sg.  des  adj.  ist  flektiert  und  zeigt  die  Endung 
-dt:een  seemt  Amm5:  wstfl.  (Soest)  2?  xraem  blat  ein  grünes  Blatt 

G.  WortwaU. 

gder  oder,  häufig  fyn  von. 

Im  einzelnen  ist  in  dieser  Übersicht  manche  Abweichung  zu  ver- 
zeichnen. So  zeigt  das  Uckermärkische  im  Yokalismus  Anlehnung  an 
Mecklenburg:  Ö^>oo,  ie,  germ.  e*>ee:deenn,  meedn,  teilweise  Steigerung 
von  er  und  or'>iir  und  uurimiir  mehr,  viir  wäi*e,  war;  duur  Tor.  Es 
hat  Apokope,  doch  ist  der  auslautende  Konsonant  im  Gegensatz  zum  Mkl. 
stimmlos:  keeswokX.  keex  Käse;  femer  schwindet  intervokalisches  g  nicht: 
Svgggr  Schwager;  jd-  fehlt  beim  p.  p.  meistens. 

Die  charakteristischen  Merkmale  des  Neumärkischen  sind  fol- 
gende: 

A.  Läntlehre. 

I.  Vokalismus. 

1.  Ö^^  uu  :  duun  tun,  tun  zu. 

2.  ie>  ii  :  liimi  lügen. 

3.  Germ,  e^  >  ii  :  briif  Brief,  miit9  Miete,  Schober. 

4.  Keine  Apokope. 

5.  In  den  r-Gesetzen  zeigen  sich  nur  geringfügige  Ansätze  zur  Steigerung 
nach  der  geschlossenen  Qualität:  iirst  erst,  fuurts  sofort;  sonst  wffr 
mehr,  dppr  Tor. 

6.  Entrundung. 

7.  Keine  e*- Umlaute  zu  erkennen:  leem  Lehm  und  reend  rein;  cf.  dagegen 
wstfl.  (Soest)  Igem  :  raend^  mpom.  beert  Bein  :  rcein  rein. 

8.  Erhaltung  der  ursprünglichen  Vokalqualität  vor  geschwundenem  3 
und  zum  Teil  vor  vivaan  Wagen;  haav\k  Habicht 

9.  Tl.  o  vor  j  und.r  tritt  in  einzelnen  "Wörtern  als  aa  auf:  jdflaan  ge- 
flogen, kaxlaan  Ofen,  To.  aavjs  Obst. 
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n.  Konsonantismus. 

1.  -nrf-  >  -y-  :  b\r^  binden. 

2.  Intervokalisches  j  und  j  fällt  unter  Ersatzdehnung  fort:  fl^^l  Flegel, 
maan  Magen,  J9fiomj>  geflogen. 

3.  Teilweiser  Fortfall  des  intervokalischen  v  :  kaodaan  Kachelofen. 

B.  Flexion. 

1.  Bei  Nachstellung  des  pron.  pers.  bleibt  die  Verbalendung  erhalten: 
villn  vü,  jii  wollen  wir,  ihr. 

2.  xitoriy  jaSiian  sehen,  geschehen. 

3.  dan  den,  am  ihm,  haa  er  (neben  Af^). 

4.  Das  prt.  zu  sein  was  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

5.  Das  prt.  von  haben  zeigt  eine  Nebenform  nach  Analogie  der  3.  Ablauts- 
reihe: Atfrfa  hatte. 

Dazu  kommen  folgende  schon  im  Mittelalter  nachzuweisende 

Besonderheiten 
(cf.  Bemerkungen  p.  115  f.) 

1.  f^^t9  fest  als  adv.,  stets  mit  Umlaut;  im  Mkl.  usw.  mit  a. 

2.  v^-^x9  Wiese. 

3.  hiitn  heißen  (cf.  §  324  und  §  50  A.  3). 

4.  g-  steht  vor  volaren  Vokalen  und  vor  Konsonanten,  j-  vor  palatalen 
Vokalen;  einzelne  durch  Analogie  bedingte  Ausnahmen  s.  §  213. 

5.  jeder  erscheint  häufig  als  jiidar, 

6.  Die  charakteristische  Form  für  Mühle  ist  m^fo;  allein  in  Zantoch  spricht 
man  wi^^fo. 

7.  Auslautendes  oder  nur  durch  ein  -a  abgeschlossenes  t  zeigt   häufig 
Verschiebung  zu  ts,  et  %  189. 

Die  Entrundung  schreitet  von  Süden  nach  Norden  vor;  K.V.I.Löffler, 
der  sich  des  Tornowschen  Dialektes  bediente  (um  1870),  hat  nur  in 
wenigen  Fällen  Entrundung  (so  scheen^  schön);  jetzt  ist  sie  auch  hier 
völlig  durchgedrungen.  Der  erste  Ort,  der  noch  alle  gerundeten  Vokale 
zeigt,  ist  Klein-Fahlenwerder.  Sonst  ist  die  interessante  Beobachtung 
zu  machen,  daß  die  Vokale  mit  starker  Lippen tätigkeit  am  frühesten  die 
Rundung  verlieren,  so  hat  Liebeno  w  (6  km  nördlich  Dühringshof  a.  d.  Ost- 
bahn) ii  neben  öö  (hiixar  :  böömd).  Die  Lippenrundung  nimmt  so  weit  ab, 
daß  sie  für  die  weniger  energischen  Rundungsvokale  noch  genügt.  In 
gleicherweise  ist  das  längere  Bestehen  von  (^  zu  erklären.  In  Loppow, 
das  auch  die  ö- Laute  entrundet  hat,  bleibt  q  doch  noch  vor  r. 

Das  Warthebruch  ist  erst  zur  Zeit  Friedrichs  des  Großen  besiedelt 
worden;  infolgedessen  ist  hier  ein  völliges  Niederdeutsch  nicht  entwickelt, 
obwohl  es  noch  im  Süden  von  niederdeutscher  Bevölkerung  berührt  wird. 
Einzelne  Elemente  deuten  noch  jetzt  die  hochdeutsche  Abstammung  der 
Kolonisten  an  (in  Kernein  hört  man  p2{idr  Butter  und  pau^r  Bauer). 
Dagegen  hat  Groß-Fahlenwerder,  an  der  Südgrenze  des  Soldiner  Kreises, 
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das  ebenfalls  erst  von  Friedrich  dem  Großen  angelegt  und  mit  Pfälzem 
besiedelt  wurde,  seine  Heimatssprache  zugunsten  eines  nivellierten  Ndd. 
aufgegeben.  Wohl  eine  Erinnerung,  aber  kaum  noch  ein  Klang  ist  den 
Leuten  übrig  geblieben.  Indessen  scheint  ein  häufiger  Gegensatz  der 
Lautformen  auf  ein  noch  fortbestehendes  Ringen  der  beiden  Sprachen  zu 
deuten;  jedoch  dürften  sich  manche  Nebenformen  aus  einem  Einfluß  von 
nördlichen  Nachbardörfern  erklären,  wie  ja  auch  Klein-Fahlenwerder, 
d^  ebenfalls  von  Pfälzern  bewohnt  ist,  einen  völlig  abweichenden  und 
dem  Mpom.  nahekommenden  Vokalismus  zeigt  {Ö^^  oo,  ««  >  ee,  Umlaut 
von  e*  >  ai).     Hier  sind  noch  weitere  Forschungen  nötig. 

Eine  scharfe  Grenze  (s.  die  Karte)  wird  durch  das  Auseinandergehen 
der  Ortsaussprachen  in  der  Behandlung  der  langen  Vokale  n  und  uu  erzeugt 


Hochdeutsche  Spachgrenze. 

Diphthongisches  Gebiet 

Hochdeutsche  Orte. 


Es  besteht  ein  monophthongischer  westlicher  und  ein  diphthon- 
gischer östlicher  Teil.  Die  Grenzlinie  verläuft  im  Kreise  Landsberg  a.W. 
über  Heinersdorf,  Zanzin,  Zanziner  Theerofen,  Himmelstädt, 
Kladow,  Wormsfelde,  Stolzenberg,  wobei  die  genannten  Orte  sämt- 
lich dem  diphthongischen  Gebiete  angehören.  Nach  dem  Sprachatlas 
(Karte  beißen  vom  I.Jan.  1895)  ergibt  sich  als  Diphthongierungsgebiet 
ein  langgestreckter  Streifen,  der  sich  an  der  hd.  Verschiebungsgrenze 
entlang  zieht  Südgrenze  ist  eine  Linie,  die  an  der  Küstrin-Lands- 
berger  Chaussee  westlich  Gennin  beginnt,  östlich  von  Neu-Gennin 
und  Baiershorst,  Landsberger  Holländer  einschließend,  zur  Warthe 
führt,  diese  überschreitet  und  nördlich  von  Eulam  und  Seidlitz  wieder 
auf  die  Warthe  trifft;  von  nun  über  Zechow  (a/),  Bergkolonie, 
Zantoch,   Pollychen,   Lipke,   Guscht  bis  Gottschimm.     Hier  ver- 
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einigt  sie  sich  mit  der  Nordgrenze,  die  von  Stolzenberg  über  Zanz- 
hausen  südlich  an  Gurkow  vorbei  führt.  Die  Verbindungslinie  von 
Gennin  bis  Heinersdorf  ist  so  zu  ziehen,  daß  sie  Loppow,  Wepritz  und 
Merzdorf  dem  monophthongen  Gebiet  zuweist.  Wenn  Wepritz  im  Sprach- 
atlas, soviel  sich  bei  dem  ungünstigen  Maßstabe  von  1:1000000  fest- 
stellen läßt,  dem  af- Gebiet  angehört,  so  beruht  dies  auf  zufälliger  hd. 
Aussprache  der  Gewährsleute.  Übrigens  läßt  sich  aus  dem  Umstände, 
daß  Eulam  und  Seidlitz  (Eulam  ist  ein  altes  Dorf)  als  ^-Enklaven  be- 
zeichnet werden,  eine  Bestätigung  für  die  obige  Behauptung  herleiten, 
daß  das  gesamte  Warthebruch  eigentlich  kein  Niederdeutsch  spricht.  In 
einzelnen  Fällen  mag  wohl  der  ndd.  Konsonantismus  angenommen  worden 
sein,  während  der  nhd.  Vokalismus  beibehalten  worden  ist.  Für  uu 
(Karte  für  braun  vom  1.  Juli  1892)  weist  der  Sprachatlas  dasselbe  Gebiet 
auf,  wie  ja  bei  der  Gleichheit  des  Lautvorganges  zu  erwarten  ist  Nur 
Stolzenberg  wird  abweichend  dem  monophthongen  Gebiet  zugeteilt,  was 
sich  mit  meinen  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  nicht  deckt. 

Die  geographische  Lage  der  Aussprachen  entspricht  der  zeitlich 
für  die  Diphthongierung  von  f  und  ä  z.  B.  im  Mhd.  anzunehmenden. 
In  Loppow  hört  man  individuell  einen  Doppelakzent  und  bemerkt  eine 
dadurch  hervorgerufene  Doppelgipfligkeit  der  Silbe:  M^n.  In  Kladow 
hat  sich  der  Diphthong  zwar  bereits  herausgebildet,  doch  unterscheidet 
sich  der  erste  Komponent  vom  zweiten  nur  durch  weite  Artikulation: 
äviiUf  huüs;  in  Zanzin  und  Stolzenberg  hat  sich  der  erste  Bestandteil 
des  Diphthongs  zu  e  und  o  gesenkt,  m^.)n  mein,  öiit  aus;  offenes  ^  und  g 
wird  in  Heinersdorf  und  Wormsfelde  gesprochen;  bis  zum  breiten  ce  und 
ganz  offenen  ä  bringen  es  die  Zantocher;  individuell  hört  man  hier  auch  ai 
und  sogar  ceu]  reines  ai  und  au  gilt  für  Zechow,  Lorenzdorf,  Jahnsfelde, 
Gralow. 

Die  NO- Abteilung  der  Karte  für  beißen  im  Sprachatlas  zeigt  noch 
weitere  Diphthongieningsgebiete  im  ndd.  Lande.  Die  erste  stellt  sich  als 
ein  übergreifender  Streifen  vom  hd.  Gebiet  dai\  Es  umfaßt  ein  Stück 
Land,  das  begrenzt  wird  durch  eine  östliche  Linie,  die  etwas  westlich 
von  Frankfurt  a.  0.  beginnt,  an  dieser  Stadt  vorbei  über  die  Oder  geht 
und  die  Warthe  an  der  Landsberger  Kreisgrenze  trifft  Im  W.  führt  die 
Grenze  über  Lebus  die  Oder  abwärts  und  dann  an  der  Warthe  entlang. 

Die  Karte  für  aus  (1.  Juli  1892)  weist  eine  größere  Ausdehnung 
nach  Osten  auf.  Die  Grenze  geht  hier  ungefähr  über  Keppen,  Dressen 
und  Sonnenburg.  Es  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  daß  die  hd.  Sprachgrenze 
sich  gegen  früher  zu  Ungunsten  des  Ndd.  verschoben  hat  Die  Partikeln 
pflegen  ja  am  längsten  ihren  ui*sprünglichen  Charakter  zu  bewahren. 

Schließlich  befindet  sich  eine  sehr  unregelmäßige  sechszipflige 
Enklave  in  Hinterpommem  um  Bublitz.  Dieselben  Gebiete  sind  für  im 
angegeben,  nur  daß  diesmal  keine  festen  Grenzen  gezogen  sind.  Doch 
wird  keine  Abweichung  in  der  Durchführung  der  verwandten  Lautent- 
wicklungen zu  konstatieren  sein. 
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Zantoch  nimmt  eine  besondere  Stellung  ein,  da  es  allein  Ö^>a2c 
(am)  entwickelt:  braiidar  Bruder,  sau  Schuh,  bauk  Buch.  Dem  entspricht 
der  Umlaut  ai  :  maicb  müde,  kail  kühl.  Jedoch  scheint  diese  Diphthon- 
gierung nicht  ganz  durchgedrungen  zu  sein,  da  auch  Formen  mit  uu, 
zum  Teil  als  Nebenformen,  auftreten:  hutistn  husten,  Suiib  Schule;  im 
Umlaut  biik9  die  Buche,  xlikr}  suchen.^  iu  >  ai  :  kaikl  Küchlein,  laicb 
Leute.  Sehr  auffallend  ist  die  gleichmäßige  Senkung  von  e^  und  seines 
Umlautes  zu  ^.q  :  k^^n  klein  :  bqqn  Bein,  ie  und  germ.  e^  erscheinen  nur 
in  Za  als  ai  :  dainn  dienen,  braif  Brief. 

Merkwürdig  ist  auch  die  Aussprache  dr^mm  für  sonstiges  dreenim 
träumen  in  Jahnsfelde.  Überhaupt  lohnen  die  Orte  Zantoch,  Gralow, 
Jahnsfelde  eine  besondere  genaue  Untersuchung.  Im  Konsonantismus 
oder  der  Flexion  bestehen  keine  durchgreifenden  Verschiedenheiten. 

Beachtenswert  ist  femer  die  breite  Aussprache  der  nicht  diphthon- 
gierten langen  Yokale.  Langes  offenes  e  und  o  zeigen  einen  Nachschlags- 
vokal, der  sich  in  den  Dörfern  nö.  Landsberg  zu  a  senkt:  Wormsfelde 
keefDÜ  Kessel,  v6&Dt9r  "Wasser.  Dabei  fällt  die  hellere  Färbung  der  offenen 
langen  Yokale  auf;  im  letztgenannten  Ort  wird  individuell  fast  keeuil 
gesprochen.  Besonders  wichtig  ist  die  geschlossene  Qualität  bei  gedehnter 
or -Verbindung;  so  ist  für  Heinersdorf  boorn  bohren,  jaboofn  geboren, 
für  Wormsfelde  poofia  Pforte  neben  dggrn  Dorn,  fg^ts  sofort  üblich. 
Bei  Br  findet  sich  kein  Beispiel  außer  dem  üblichen  iirst9  erster.  Es 
ist  anzunehmen,  daß  früher  die  geschlossene  Aussprache  in  weiterer 
Ausdehnung  vorhanden  gewesen  ist  und  somit  ein  Übergang  zu  den 
nördlichen  und  nordwestlichen  Mundarten  gegeben  war. 

Es  ist  augenscheinlich,  daß  eine  Erklärung  für  die  Abweichungen 
des  Brandenburgischen  und  Neumärkischen  von  den  Nachbarmundarten 
gegeben  werden  könnte,  wenn  Sicherheit  über  die  Stammeszugehörigkeit 
der  hier  angesiedelten  Kolonisten  bestände.  Nun  ist  kein  Zweifel,  daß 
einen  großen  Teil  der  Kolonisten  Holländer  gestellt  haben.  Der  süd- 
liche Höhenzug  ist  noch  heute  als  der  Fläming  nach  ihnen  benannt. 
0.  Bremer  hat  daher  die  Behauptung  aufgestellt,  das  Brandenburgische 
sei  als  ein  Mischdialekt  aus  Niederdeutsch  und  Niederfränkisch  zu  be- 
trachten. -Dieser  Hypothese  pflichte  ich  nicht  bei,  soweit  damit  die 
Hauptmerkmale  des  Brd.  erklärt  werden  sollen.  Denn  die  sprachlichen 
Besonderheiten  lassen  sich  auch  aus  einer  Einwirkung  des  Md.  und  Hd. 
erklären,  und  es  ist  auffallend,  daß  nur  der  der  Sprachgrenze  zwischen 
Hoch-  und  Niederdeutsch  nächst  gelegene  südlichere  Teil  die  charak- 
teristischen Merkmale  (ii  für  ee,  uu  für  oö)  aufweist,  während  weiter 
nördlich  die  echten  ndd.  Laute  herrschen.    Jedenfalls  sind  die  von  Bremer 


'  Der  Sprachatias  bietet  für  Zantoch  und  das  nördlich  davon  liegende  Jahnsfelde 
ua,  für  Gralow  ue. 

Aus  Lotzen,  nördlich  von  Wormsfelde,  mitten  im  "Walde  belegen  und  zum 
monophthongen  Gebiet  gehörig,  erfahre  ich  durch  den  dortigen  Lehrer,  daß  altes  6 
als  uu  (auch  oo)  und  als  au  auftritt. 
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in  Pauls  Grundriß  dargelegten,  nicht  aus  der  Sprache  entnommenen 
Argumente  zu  vage,  als  daß  auf  ihnen  die  Annahme  einer  starken 
ndld.  Einwanderung  beruhen  könnte.  Diese  Ablehnung  der  Bremerschen 
Theorie  schließt  indessen  nicht  aus,  einige  Wörter  und  Laute  als  nieder- 
ländisch anzusprechen,  cf.  Idiot,  unter  müric,  femer  ,^moopi  §82  A.  1. 

Eine  wissenschaftliche  Behandlung  des  neumärkischen  Dialektes 
existiert  bisher  nicht  Für  die  ganze  Mark  Brandenburg  sind  vorhanden 
außer  den  älteren  Arbeiten  Hoefers  Märkische  Forschungen  I  (1841) 
p.  147 — 164,  wo  er  einige  frühere  Beiträge  zum  Sprachschatz,  im  ganzen 
ohne  Bedeutung,  abdruckt,  die  lateinische  Dissertation  von  B.  Graupe, 
De  dialecto  Marchica,  Berlin  1879,  der  im  ersten  Teil  eine  ungenü- 
gende Zusammenstellung  der  Laut-  und  Flexionslehre  des  brandenbur- 
gischen Mnd.,  im  zweiten  wenige  Bemerkungen  über  das  heutige  Berliner 
Platt  gibt  Ergänzt  hat  diesen  Versuch  M.  Siewert,  Die  ndd.  Sprache 
Berlins  von  1300—1500  in  einer  Würzburger  Dissertation,  die  wieder 
abgedruckt  ist  im  Ndd.  Jahrbuch  XXIX  pp.  65  —  102.  Diese  Arbeit  ist  in 
ihren  Resultaten  sehr  anfechtbar.  Im  Plauderton  spricht  über  die  Sprache 
in  der  Stadt  Brandenburg  Maas  im  Ndd.  Jahrb.  IV  p.  28 — 41.  Der 
richtige  Berliner  in  Wörtern  und  Redensarten,  Berlin  1904,  S.A. 
von  Hans  Meyer  besorgt,  stellt  sein  Material  zu  sehr  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  Unterhaltung  zusammen.  Allerdings  ist  gerade  für  Berlin 
eine  wissenschaftliche  Behandlung  äußerst  schwierigi^ 

SpezialWörterbücher  gibt  es  bisher  für  die  Mark  Brandenburg  nicht. 
Außer  den  älteren  Proben  bei  Hoefer  sind  Versuche  zur  Sammlung  des 
Sprachschatzes  nur  für  den  östlichen  Teil  des  Gebietes  gemacht.  Lobens- 
wert ist  die  einigermaßen  reichhaltige  Zusammenstellung  des  Privatlehrers 
Rubehn  für  das  Oderbruch  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins 
in  Prankfurt  a.  0.  1873  pp.  49  —  64.  Geringfügige  Ergänzungen  bietet 
dazu  der  leider  zu  früh  verstorbene  0.  Jänicke  in  denselben  Mitteilungen 
15. — 17.  Heft.  Die  Rubehnsqhe  Arbeit  liegt  meiuem  Idiotikon  zugrunde 
in  der  Weise,  daß  alle  in  der  Neumark  vorkommenden  Wörter  aus- 
geschrieben sind. 

Sprachproben  des  Märkischen  sind  in  den  Sammelwerken  deutscher 
Mundarten  abgedruckt 

Bei  Firmenich,  Germaniens  Völkerstimmen,  stehen  sie  Bd.  I 
pp.  120ff.;  pp.  120—124  für  die  Neumark:  De  kühne  held  ist  ein  gutes 
Beispiel;  Hans  Vogelnest  bietet  alte,  nicht  mehr  vorkommende  Formen, 
z.  B.  was^  war.*  Die  Form  hie7i^  hörte  ist  bedenklich;  sonst  gibt  das  Gedicht 
die  Sprache  des  nördlichen  Teils  wieder.  Das  für  Neudamm  angeführte 
gleichinhaltliche  Gedicht  entspricht  eher  dem  Stande  der  in  dieser  Arbeit 

'  Im  Ndd.  Jhrb.  XXXI  (1905)  pp.  65  —  164  handelt  E.  Mackel  eingehend  über 
die  Mundart  der  Priegnitz.  Infolge  eines  Zufalles  ist  mir  die  Arbeit  zu  spät  zu  Oesicht 
gekommen,  so  daß  das  Material  für  die  Lautlehre  nur  noch  gelegentlich,  für  das  Idio- 
tikon gar  nicht  mehr  benutzt  worden  ist. 

•  Mit  dem  Zeichen  ®  gebe  ich  die  unphonetische  Schreibung  der  Originale  wieder. 
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behandelten  Mundart.  Für  die  Unzulänglichkeit  einer  mit  den  üblichen 
Typen  sich  begnügenden  Umschreibung  zeugt  eine  Form  wie  den^  eggen, 
die  ein  ungeschultes  Auge  versucht  ist  ami  zu  lesen,  während  offenbar 
^yn  oder  qqht  gemeint  ist;  das  gleiche  gilt  wohl  von  seien^  sagen. 

0.  Dähnhardt,  Heimatklänge.  I.  Aus  Marsch  und  Heide,  Leipzig 
1901  bringt  pp.  108  — 122  Proben  des  Brandenburgischen;  füi*  das  Neu- 
märkische nur  ein  Stück  aus  K.  V.  L  Löff  1er,  üt '  t  Dörp. 

Damit  begnügt  sich  auch  C.  Regenhardt,  Die  deutschen  Mund- 
arten, Berlin  1895,  1.  Niederdeutsch  pp.  354  —  368. 

Einige  Reime  aus  dem  Havelland,  der  Priegnitz  und  der  Altmark 
hat  abgedruckt  A.  Kuhn  in  v.  d.  Hagens  Germania  V  (1843)  pp.  247 ft 

Die  große  Sammlung  niederfränkischer,  niederdeutscher  und  frie- 
sischer Mundarten  von  Job.  A.  Leopold  en  L.  Leopold  Van  de  Schelte 
tot  de  Weichsel,  Neederduiische  Dialecten  in  Dicht  en  Ondicht,  Gro- 
ningen 1882  bietet  auf  pp.  320  —  326  ein  Stück  von  K.  V.  J.  Löffler, 
einige  Sprichwörter  und  das  Gedicht  Hans  Vogelnest, 

In  der  Mundart  des  Neumärkischen  haben  geschrieben  Karl  Valentin 
Immanuel  Löffler,  *  10.  Okt.  1821,  f  nach  1874,  und  sein  Namens- 
vetter Franz  Adam  Löffler,  *  1808,  f  17.  Mai  1880.  Ein  Verzeichnis 
ihrer  Werke  gibt  W.  Seelmann  im  Is'dd.  Jhrb.  22  p.  91.  Beide  haben 
ihre  Namen  nicht  genannt,  der  erste  bezeichnet  sich  als  einen  ollen 
Nümärker,  der  zweite  benutzt  das  Pseudonym  Angelus  Neomarchicus. 
Zu  grammatischen  Zwecken  sind  verwendet  worden  Ut't  Dörp  van'n 
ollen  Nümärker,  Jena  1868  (349  S.)  und  Angelus  Neomarchicus  Ut'n 
Hangbuttenstrukh,  Berlin  1862.  Karl  Valentin  Immanuel  Löffler  hat 
seine  Jugend  in  Tornow,  ca.  7  Ign  nnö.  von  Vietz  (a.  d.  Ostbahn)  verlebt 
Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle  ergaben,  daß  der  jetzige  Stand  des 
Tornower  Dialektes  erheblich  von  der  Sprache  Löfflers  abweicht.  Jedoch 
ist  es  nicht  unmöglich  anzunehmen,  daß  die  vergangenen  40  Jahre  diese 
Veränderung  bewirkt  haben.  Löffler  hat  noch  in  den  meisten  Fällen 
gerundete  Vokale:  grötxte^  größte,  Höchie^  Höhe,  ßr^  für,  Söähne^  Söhne, 
daneben  aber  scheen^  schön,  Kenich^  (miss.)  König.  Die  Schreibung  öä 
findet  sich  auch  in  Wörtern,  die  ihrer  Herkunft  nach  nie  Rundung  besessen 
haben:  öäwen^  eben,  möähr^  mehr,  Wöäse^  Wiese.  Es  ist  dies  ein  Zeichen 
dafür,  daß  gerundetes  <^q  und  nicht  gerundetes  qq  bereits  sehr  ähnlich  klangen. 
Durchaus  unmöglich  ist  Tüd^  Zeit  (p.  47);  ein  Unding  ist  gleicherweise 
selbstverständlich  das  Wort  Hokmuoth%  wo  eigentlich  wohl  nicht  leicht  ch 
verdruckt  sein  kann.  Solche  Formen  l3ieten  gegründeten  Anlaß  zur  Vor- 
sicht. Statt  ii  steht  ee  in  rfee?^e^^^  dienen,  schcen^  geschehen,  heeten^  ge- 
heißen. Auffallend  ist  ivee^  wie  und  kann  kaum  auf  sprachlicher  Grund- 
lage beruhen.  6^  erscheint  als  oo\  dJioon^  tun,  Stohl^  Stuhl.  Kaum 
richtig  kann  der  pl.  Stöhle  Stühle  sein.  Konsequent  schreibt  Löffler 
joar^  gar,  während  die  jetzigen  Verhältnisse  im  Wechsel  zwischen  an- 
lautendem j  und  g  dem  §  213  beschriebenen  Zustande  gleichen.  Un- 
möglich zutreffen  kann  ferner  das  Schwanken  zwischen  gutturalem  und 
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dentalem  Nasal  bei  nd,  finghen^  finden,  kingem^  hindern,  hinger ^  hinter 
entsprechen  der  jetzigen  Aussprache;  dagegen  bereiten  die  Sehreibungen 
mit  nn  starke  Bedenken:  Kimielbeer^j  Kinner ^^  Topbinner^\  besonders 
ist  ünner^  unter  (p.  51)  mehr  als  zweifelhaft  n  kann  vor  s  auch  im 
gen.  ee's  Da's  (eines  Pages)  fortfallen;  häufig  ist  uose^  unser;  einmal 
findet  sich  sogar  ga's^  für  ganz  (p.  145).  g  schwindet  zwischen  Vokalen. 
In  der  Flexion  geben  einige  Formen  einen  älteren  Sprachzustand  wieder: 
kar^  hatte;  daneben  der  jetzt  mehr  übliche  opt.  hüdde^  hätte;  das  p.  p. 
steht  in  den  meisten  Fällen  ohne  ge-.  Für  den  ind.  prt  sind  bereits 
gedehnte  Formen,  ohne  Umlaut,  gebräuchlich:  noam^  nahm,  koam^  kam. 
Verdächtig  ist  die  neben  -en  vorkommende  EndUng  -et  der  2.  pl. 
ind.  prs.  und  prt.:  Jie  siet^  (pp.  140,  143),  Jie  käw't'^  habt  (p.  140), 
Jie  woart^  ihr  wäret  (p.  143),  Jie  weeft^  ihr  wißt  (p.  32).  Für  die  Syntax 
ist  beachtenswert,  daß  Fälle  mit  acc.  als  subj.  vorkommen,  was  jetzt 
nicht  mehr  möglich  ist. 

Franz  Adam  Löffler  hat  nach  W.  Seelmann  seine  Jugend  in 
Brügge  (5Y,  km  südöstlich  von  Soldin)  verlebt.  Sein  Dialekt  hat  in  der 
Hauptsache  das  Aussehen  des  Neumärkischen;  er  weicht  aber  noch  mehr 
als  der  seines  Namensvetters  von  dem  in  dieser  Arbeit  dargesteUten 
Sprachstande  ab.  Im  einzelnen  finden  sich  Widersprüche;  doch  strebt  der 
Dichter  mit  Schreibungen  wie  domman^  doch  man  (p.  16),  aiggi^  seid  ihr 
(p.  20),  Uorrecht^  Unrecht  (p.  13),  uggerecht^  ungerecht,  Awiouord^  Ant- 
wort (wohl  für  110"^,  aa^)^  eine  phonetische  Wiedergabe  an.  Die  haupt- 
sächlichsten abweichenden  Punkte  sind: 

ö^>oo,  er>iir  (mihr^  mehr,  wieren^  waren),  6r^>tior  {Uohr^ 
Ohr  p.  41),  Umlaut  davon  üür  (Hür'ig^  p.  42);  ä,  tl.  a  stets >pp  (Hoa'el^ 
Hagel,  Doa'e  Tage,  Gasend  Abend),  tl.  o^>pp  (fcerfroa'en®  betrogen  p.  17), 
tl.  o^>gg  {Voa'el^  Vogel,  Soanier^  Sommer  p.  19),  ie>ee  {leevste^  liebste), 
ns>s  (Oöse^  Gänse  p.  8,  uose^  unser  p.  3);  vast^  fest  (p.  71),  acc.  noch 
als  subj.  möglich.  Möäle^  Mühle  (p.  120),  etwas  später  Mölle^\  nd  tritt 
als  nn  und  als  ng  auf,  worüber  das  bei  K.  V.  I.  LöffUer  Gesagte  zu  ver- 
gleichen ist.  Interessant  ist  die  Form  Schaiper^  (pp.  18,  41)  Schäfer,  der 
gesait^isteit^  gesagt:  steht  (p.  16  im  Reim)  zu  entsprechen  scheint,  p.  19 
ist  Schlöäper^  Schläfer  auf  Schaiper^  gereimt,  offenbar  recht  unrein. 
Nümärker^y  wie  auch  K.  V.  I.  Löffler  schreibt,  beruht  wohl  auf  nhd. 
Einfluß,  ist  aber  möglicherweise  gesprochen  worden  (cf.  §  64  A.  1). 
Für  eine  verschiedene  Behandlung  in  den  ai- Lauten  ergibt  sich  kein 
Anhalt;  meist^,  twei^  p.  182,  steit^  p.  99;  Schnee^  p.  131,  iveh^  p.  131, 
keek^  p.  107  guckte,  ü  ist  als  uii  erhalten;  jedoch  zeigt  sich  Diphthon- 
gierung in  folgenden  Beispielen:  House^  dousend^  69, 17,  fotd  faul  50,  59, 
dou^  du  51,  Bouer^  57,  you^  ihr  öfters,  bouten^  außen  131,  schotierlich^ 
schauerlich  (p.  136).  Beachtenswert  ist  such^  sieh,  fruch^  frühe.  Das 
Verbum  wesen^  sein  findet  sich  als  opt.  prs.  und  auch  (p.  7  u.  ö.)  als 
ind.  Der  ehemalige  inf.  zeigt  noch  -d  in  TFes^n^^  Wesen  (p.  107).  Be- 
kannt muten  anderseits  an  Formen  wie  Leper^  Löffel,  hitx^  bischen  (p.  35), 
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Schiedden  pl.  Schlitten  (p.  93),  xund^  jetzt  (p.  3),  Honning^  Honig  (p.  3), 
Strutxken^  Sträußchen  (p.  3). 

Wie  das  Beispiel  des  kontrollierbaren  Dorfes  Tomow  zeigt,  hat  sich 
der  Sprachstand  der  Neumark  innerhalb  der  letzten  40  Jahre  erstaunlich 
stark  geändert  Es  ist  in  der  Tat  die  höchste  Zeit,  daß  eine  Darstellung 
der  Lautverhältnisse  versucht  wird.  Nach  abermals  40  Jahren  wird  in 
manchen  Dörfern  nichts  Zusammenhängendes  mehr  zu  erbeuten  sein. 
Völlig  verschwinden  wird  allerdings  das  Mundartliche  in  geraumer  Zeit 
nicht;  der  Untergrund  wird  für  den  Kundigen  stets  leicht  zu  erkennen 
sein.  Vor  allem  ist  es  der  Wortschatz,  der  den  »sprechen«  wollenden 
Neumärker  verrät;  so  ist  fauda  ein  mit  hochdeutschem  Vokalismus  ver- 
sehenes Dialektwort,  gleich  Staude.  Noch  schlimmer  ist  das  Ergebnis 
beim  Streben  nach  Gebildetheit,  wenn  dem  Munde  eine  Johannisbime 
gelingt  (feffra  Birne  und  Beere).  Befördert  wird  femer  die  Anlehnung 
an  das  Neuhochdeutsche  durch  die  für  den  Osten  geltende  Diphthongie- 
rung; so  spricht  in  Lorenzdorf  kaum  noch  ein  jüngerer  Bauer  das  Platt 
der  Eltern.  Die  Gründe  dieses  Abnehmens  des  Niederdeutschen  sind  oft 
dargelegt  worden.  Wie  bedauerlich  dieser  Vorgang  sein  mag,  so  bietet 
er  jedoch  auch  seinerseits  manches  Beachtenswerte  und  für  die  Wissen- 
schaft Nutzbare  dar.  Der  Sprachpsychologe  hat  hier  Gelegenheit,  Be- 
obachtungen anzustellen.  Er  bemerkt,  daß  am  ersten  die  Wörter  schwinden, 
die  zu  Misverständnissen  Anlaß  geben,  weil  sie  zwei  Begriffe  umfassen. 
Dabei  ist  zu  beachten,  daß  im  Nhd.  allemal  zwei  verschiedene  Formen 
vorhanden  sind.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  das  vorhin  angeführte 
Beispiel  der  Johannisbime;  deutlicher  ist  es,  wenn  in  einer  Reihe  von 
Ortschaften  das  alte  App;ra  für  Hose  durch  die  nhd.  Lautform  ersetzt  wird, 
da  man  den  Gleichklang  mit  hggxd  Hase  scheut;  cf.  Krause,  Ndd.  Jahrb. 
22  p.  17  .  .  .  ^Ma  gilt  als  lächerlich  wegen  der  Verwechselung  mit  Hase«. 
Durch  Homonymie  erklärt  sich  das  Abweichen  von  den  regelrechten 
Lautformen  bei  vaksn  wachsen,  mit  Wachs  bestreichen  (durch  vcmi 
wachsen,  zunehmen),  jox\nds  Gesinde  (durch  jdxiyd  Gesinge),  l^nddr  Län- 
der (durch  l^9r  länger).  Dies  Misverständnis  ist  nicht  zu  befürchten  bei 
hgl^dr  Holländer.  Die  zu  erwartende  Form  liest  lügst  (dafür  auch  Uiast) 
ist  verhindert  durch  das  gleichlautende  t\cst  liegst;  Ä^  fi^yk  wird  stets 
als  fand  verstanden,  daher  kann  fing  nur  durch  das  Nhd.  wiedergegeben 
werden,  nur  in  der  Verbindung  mit  aw,  wo  ein  Gedanke  an  finden  aus- 
geschlossen ist,  hat  sich  fi{.yk  erhalten:  Äff  ftf/yk  an  er  fing  an.  dmt 
fliist  fließt  beginnt  durch  fliitst  verdrängt  zu  werden,  da  flitsn  vorbei- 
eilen konkurriert  Das  prt.  von  7'Qgdn  raten  fehlt  als  starke  Form  (dafür 
rpp/^a),  weil  reet  ritt  bedeutet  und  man  bei  dem  in  erster  Linie  zu  er- 
wartenden riit  zu  stark  ans  Hd.  erinnert  wird.  Der  Sprachgeist  ist  nicht 
mehr  selbstbewußt  genug,  Unklarheiten  dem  gesunden  Verstände  zu  über- 
lassen. Diesen  Deutlichkeitsbestrebungen  ist  der  Süden  um  so  mehr 
ausgesetzt,  als  ihm  gegenüber  dem  Norden  das  große  Hilfs-  und  Schön- 
heitsmittel der  Rundung  abgeht 
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An  Urkunden  sind  benutzt  die  bei  Riedel  im  codex  diploma- 
ticus  Brandenburgensis  Teil  I,  Bd.  18  und  19  abgedruckten  Doku- 
mente. Großer  Wert  darf  indessen  den  statistischen  Aufstellungen,  die 
aus  ihnen  gezogen  sind,  nicht  beigemessen  werden,  da  die  Wiedergabe 
der  Urkunden  in  sprachlicher  Hinsicht  Bedenken  erregt,  namentlich  da 
oft  Abdrücke  nach  Abschriften  vorliegen.  So  sind  di^  Urkunden,  die 
die  Stadt  Landsberg  a.  W.  besitzt,  nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn 
Pfarrers  Backwitz  daselbst  nie  in  den  Händen  Riedels  gewesen,  da  sie 
erst  später  aufgefunden  worden  sind.^  Für  die  in  lautgeschichtlicher 
Beziehung  überaus  wichtige  Zeit  des  16.  bis  19.  Jahrhunderts  sind  keine 
Zeugnisse  aufzutreiben  gewesen.  Alle  Anfragen  nach  Hochzeits-  oder 
Sterbegedichten  haben  bisher  zu  keinem  Ergebnis  geführt.  Ungemein 
zu  bedauern  ist  auch,  daß  das  Glossar  des  Abtes  des  Klosters  Paradies 
(bei  Schwerin  a.W.)  Johannes  Landesberg'-^,  1474  verfaßt,  verschollen 
ist  Nach  Hoef er,  Mark.  Forsch.  I  p.  160,  ist  es  von  Riedel  aufgefunden 
und  ihm  selber  überlassen  worden.  Er  beschreibt  es  als  aus  256  Spalten 
oder  64  Blättern  Folio  bestehend  und  alle  Nomina,  die  Namen  der  Vögel, 
der  Fische,  Tiere,  Würmer,  Pflanzen,  Bäume  und  die  Verba  enthaltend. 

Die  in  der  Arbeit  durchgeführte  Umschreibung  der  Laute  ist 
die  Lautschrift  der  Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten.  Ursprünglich  war 
eine  andere  beabsichtigt,  die  sich  an  Sievers  anschloß.  Da  es  aber  der 
Zweck. einer  phonetischen  Schrift  ist  verstanden  zu  werden,  so  habe  ich 
um  so  lieber  auf  ein  eigenes  System  verzichtet,  als  die  strenge  Durch- 
fühnmg  einer  einzigen  Lautschrift  in  einer  Fachzeitschrift  endlich  eine 
Einigung  in  dieser  verhältnismäßig  unerheblichen  Frage  erhoffen  läßt 
Freilich  hätte  ich  eine  größere  Differenzierung  der  Vokale  gewünscht 
Der  Gegensatz  „geschlossen''  und  „offen*'  reicht  für  eine  mehrere  Mund- 
arten umfassende  Arbeit  nicht  aus.  Das  Entgegenkommen  der  Schrift- 
leitung hat  denn  auch  die  Bezeichnung  halboffener  Vokale  ermöglicht 

Als  wissenschaftliche  Leitsterne  in  der  niederdeutschenDialektforschung 
nenne  ich  mit  Verehrung  die  immer  noch  an  erster  Stelle  stehende  Arbeit 
K.  Nergers  Grammatik  des  mecklenburgischen  Dialektes,  Leipzig 
1869  und  F.  Holthausen,  Die  Soester  Mundart,  Norden  und  Leipzig 
1886.  Gab  der  erste  Anleitung  zum  liebevollen  Betrachten  der  gram- 
matischen und  lautlichen  Erscheinungen,  so  ist  Holthausen  ein  Muster 
methodischer  und  erfolgreicher  Bewältigung  des  Stoffes.  Den  Gesichts- 
punkt der  Vertiefung  der  Dialektforschung  und  des  Anschlusses  an  die 
vergleichende  Grammatik  gab  H,  Colli  tz  in  seinem  Vortrag  vor  dem 
Jahrestage  des  Niederdeutschen  Sprachvereins  1886  (Ndd.  Korr.  XI  p.  23) 


^  Eine  persönliche  Durchsicht  ist  mir  nicht  möglich  gewesen. 

'  Nach  einer  gütigen  Mitteilung  Herrn  Professor  Reifferscheids  befindet  sich 
eine  Abschrift  Hoefers  vom  Jahre  1839  als  Hoefers  Deutsche  Handschrift  Nr.  7  auf  der 
Greihwalder  Universitätsbibliothek.  Nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung  Hoefers  ist 
Benutzung  nur  an  Ort  und  Stelle  gestattet.  Daher  muß  eine  solche  für  später  aufgespart 
werden. 

Zeitschrift  für  Deutsche  Mundarten.    TT.  g 
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und  praktisch  in  der  Einleitung  zu  K.  Bauers  waldeckischeni  Wörterbuch. 
Vornehmlich  die  Forderung  relativer  Chronologie  der  einzelnen  Laut- 
erscheinungen und  Gesetze  ist  wichtig.  Über  CoUitz  hinaus  ist  bisher 
noch  keine  ndd.  Arbeit  gegangen. ^  Und  doch  fehlt  noch  ein  erhebliches 
Moment  in  der  Behandlung  des  Dialektmaterials:  genaue  und  pein- 
liche Anwendung  der  physiologischen  Phonetik.  Was  hier  noch 
geleistet  werden  kann  und  in  dieser  Arbeit  kaum  erst  versucht  worden 
ist,  zeigen  zwei  kurze  Abhandlungen  aus  dem  Nachbargebiete  des 
Mittelfränkischen:  Josef  Müller,  Untersuchungen  zur  Lautlehre 
der  Mundart  von  Ägidienberg,  Phil.  Diss.  Bonn  1900,  und  derselbe, 
Die  Senkung  der  kurzen  i  in  den  ripuarischen  und  mittel- 
fränkischen Mundarten,  in  der  Zfhochd.  Maa.  V  p.  353.  Besonders 
lehrreich  ist  die  zweite  Arbeit,  in  der  auf  Grund  eines  ausgedehnten, 
zum  Teil  dem  Sprachatlas  entnommenen  Materials  die  Senkung  des 
kurzen  i  als  Ergebnis  kombinatorischer  Einwirkung  folgender  Kon- 
sonanten dargestellt  und  ihre  Behinderung  als  Folge  eines  bereits  vor 
600  Jahren  geschwundenen  Endungs-i  nachgewiesen  wird.  Freilich 
zu  solchen  weitgreifenden  Untersuchungen  bedarf  es  eines  phonetisch 
genau  festgelegten  Materials.  Und  es  wäre  wahrlich  an  der  Zeit,  den 
stets  mehr  und  mehr  sich  verflüchtigenden  Stoff  zu  sammeln.  Alle  fünf 
Meilen  muß  eine  Station  geschaffen  werden;  und  von  hier  aus  müssen  die 
Fäden  der  Lauterkenntnis  über  das  ganze  niederdeutsche  Gebiet  gespannt 
werden.  Zunächst  ist  nur  eine  knappe,  durch  nichts  als  ein  geordnetes 
Material  wirkende  Darstellung  der  Lautverhältnisse  nötig,  wie  es  die 
Arbeiten  von  J.  Bernhardt,  Lautstand  der  Glückstädter  Mund- 
art, Ndd.  Jahrb.  XXVm  pp.  81ff.,  XX  pp.  Iff.  und  A.  vor  Mohr,  Die 
Vokale  der  oldenburgischen  Mundart,  Ndd.  Jahrb.  XXX  pp.  30ff. 
sind.  (Die  letzte  Arbeit  ist  übrigens  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen).  Aus 
diesem  Grunde  gebe  ich  als  Nachtrag  eine  kurze  Übersicht  über  die  in 
Mandel kow  bei  Bernstein  gesprochenen  Laute,  die  ich  der  freundlichen 
Mitarbeit  des  Studierenden  an  der  Akademie  der  Künste  zu  Berlin 
Lüling  und  des  stud.  phil.  Heymann  verdanke.  In  nächster  Zeit 
wird  an  anderm  Orte  eine  Darstellung  der  Uckermärker  Mundart  folgen.* 
Als  Anhang  sind  einige  Bemerkungen  über  Wortbildung  beigefügt 
worden;  leider  genügt  das  Material  einer  absterbenden  Mundart  nicht,  um 
das  große  Gerippe  dieser  Kategorien  mit  Fleisch  zu  umkleiden.  Noch  mehr 
wird  es  verständlich  sein,  daß  eine  Behandlung  der  Syntax  überhaupt 
unterblieben  ist  Wie  wenig  selbst  dem  Hd.  fem  abgelegene  Mundarten 
wie  das  Holsteinsche  bieten,  zeigt  der  Versuch  von  J.  Bernhardt,  Ndd. 
Jahrb.  XXIX  pp.  1 — 26.  Naturgemäß  ist  die  Verbindung  der  Wörter  zum 
lebendigen  Satze  die  erste  Stelle,  an  der  sich  die  Verhältnisse  der  Schrift- 
sprache einnisten.  Ist  doch  selbst  ein  Mann  wie  Keuter  über  diesen 
Punkt  nicht  hinweggekommen.     Als  Ersatz  hierfür  und  als  eine  Gabe 


•  Jetzt  E.  Mackel  (s.  p.  9  A.  1).  »  Im  Ndd.  Jahrb. 
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für  den  Liebhaber  der  Mundart,  vielleicht  auch  für  den  Phonetiter,  mag 
die  kleine  Erzählung  gelten,  die  ein  Bild  davon  giebt,  wie  man  bei  uns 
zu  Lande  spricht 

Es  erübrigt,  für  viele  freundliche  Beweise  von  Interesse  und  reger 
Beihilfe  an  der  Arbeit  Dank  zu  sagen.  Vornehmlich  sind  es  die  lieben 
Verwandten  und  Bekannten  im  Kreise  Landsberg  a.  W. ,  die  mich  durch 
Übermittelung  schätzbaren  Materials  gefördert  haben.  Besonders  nennen 
muß  ich  meinen  Freund  Dr.  phil.  Richard  Schulz  in  Landsberg  a.  W., 
dessen  willkommenen  Ratschlägen  und  tätiger  Anteilnahme  an  der  Durch- 
forschung der  Ortschaften  ich  manchen  guten  Erfolg  verdanke.  Schließ- 
lich ist  es  mir  ein  angenehmes  Bedürfnis,  Herrn  Prof.  Dr.  Roethe  in 
Berlin,  der,  selber  ein  Kind  des  Ostens,  mit  liebevoller  Förderung  meine 
Arbeit  in  den  Phasen  ihres  Entstehens  begleitet  hat,  an  diesem  Orte 
meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Bemerkungen  über  das  neumärkische  Mittelniederdeutsch. 

Diese  Zusammenstellung  gibt  einen  auswählenden  Überblick  über  die 
von  den  Nachbarmundarten  abweichenden  Eigentümlichkeiten  des  nmk. 
Ndd.,  soweit  sie  sich  bereits  im  Mittelalter  zeigen.  Quelle  sind  die  ndd. 
Urkunden,  die  bei  Riedel,  codex  diplomaticus  Brandenburgensis,  Teil  I 
Bd.  18  p.  61—  99  (Berlinchen,  Bernstein,  Lippehne),  p.  1  —  60  (Arnswalde, 
Marienwalde,  Reetz),  p.  282  —  368  (Driesen,  Friedeberg,  Woldenberg,  Tan- 
kow),  p.  369—439  (Landsberg,  Himmelstädt,  Zantoch),  p.  440  —  524  (Stadt 
und  CoUegiatstift  Soldin)  und  Bd.  19  p.  1  —  64  (Küstrin,  Bärwalde,  Zellin, 
Quartschen)  abgedruckt  sind.  Älteste  ndd.  Urkunde  vom  Jahre  1328 
(I  18  p.  75  Nr.  23),  jüngste  vom  Jahre  1536  (I  18  p.  519  Nr.  108). 

1.  fest  erscheint  als  adv.  11  mal  in  der  Form /a5^6,  Imal  vesteliken 
(I  19  p.  15  Nr.  24),  als  adj.  mit  e  5 mal,  mit  a  2 mal  (nmk.  f^std). 

2.  Wiese  (mnd,  wese  und  taisch,  toische)  tritt  nur  Imal  als  mischen 
auf  (I  19  59,  92),  11  mal  als  wese  (mkl.  viS,  nmk.  v^qsd). 

3.  heißen  zeigt  Neigung  i  vom  praet.  auf  das  Paradigma  auszudehnen 
(3  i  [1  unsicher  p,  p.  gehyden(\)  I  18  485,  69],  9  e  oder  ei)\  nmk,  hiitn, 

4.  Brief  hat  WQmsXi  (ie),  33  mal  e\  nmk,  bnf;  ähnlich  »Priester«. 

5.  erste  erscheint  häufig  mit  t;  nmk.  Nebenform  iirstd, 

6.  Siegel  hat  11  mal  i,  bei  weitem  öfter  (46)  e\  nmk.  xiijL  Driesen 
zeigt  auch  einigemal  i,  dagegen  nur  e  Friedeberg;  nmk.  ii. 

7.  geschehen,  sehen  haben  in  Anlehnung  an  ziehen  (cf.  Nr.  8) 
11  i,  5  e  bezw.  18  i,  23  e\  nmk.  joäti"^,  xii^, 

8.  as.  io  erscheint  in  77  Fällen  als  i,  36  mal  als  «;  nmk.  it.  Die 
Zahl  vier  hat  ebenso  oft  e  wie  i;  das  ie  der  Verbalendung  -ieren  (oben 
mitgezählt)  zeigt  nur  1  mal  e  gegen  5  i;  nmk.  ii, 

9.  oder  tritt  in  der  Mehrzahl  in  der  Form  edder  auf,  zu  Yg  ^^^^ 
als  odder  (2  mal  adder);  nmk.  gd&r. 

10.  Altes  6  (d.  h.  mnd.  6^)  findet  sich  bei  gut  stets  als  u^  Imal  o 
(I  19  51,  80  gotliken  adv.),  sonst  ebenso  oft  als  o  wie  als  u]  nmk.  uu. 

8* 
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11.  Für  das  Verhältnis  von  g-yj-  ist  lehrreich,  dafi  gegen  nnr 
3  mal  im  Anlaut  mit  g  geschrieben  wird,  dagegen  9  mal  mit  j  (f,  y)\ 
nmk.  y-  vor  palatalen  Vokalen;  mkl.  und  holst,  auch  hier  g-, 

12.  jeder  entwickelt  2  mal  anlautenden  Konsonanten  (gyäo-n  dat 
sg.  sw.  I  18  351,  102;  I  19  59,  92),  sonst  i-;  nmk.  jitdor. 

18.  Mühle  zeigt  6  mal  Eonsonantendehnung;  davon  stammen  vier 
Fälle  aus  hd.  Urkunden,  Beweis  für  die  Quelle  dieser  Lauterscheinung; 
2  mal  tritt  die  als  Vorstufe  vorauszusetzende  Form  molne  (I  18  45,  67; 
I  19  26,  44)  auf;  15  mal  molefn);  nmk.  rn^la, 

14.  Der  Name  Strauß  hat  meistens  -tz  (8 mal,  6  mal  [in  einer 
Urkunde  I  18  501,  88J  Struxe);  5  mal  ss  (sz)y  davon  3  mal  mit  hd.  Diph- 
thongierung: Straus  (in  einer  Urkunde  I  18  429,  84);  nmk.  sdruuts. 

Benutzte  ndd.  Literatiir. 
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Niederung.    Phil.  Diss.    Königsberg  1902. 
Josef  Müller,  Untersuchungen  zur  Lautlehre  der  Mundart  von  Ägidienberg.    Phil.  Diss. 

Bonn  1900. 
—  Die  Senkung  der  kurzen  i  in  den   ripuarischen   und    mittelfränkischen  Mundarten. 

Zeitschrift  für  hochdeutsche  Mundarten  V  p.  353. 

B.  Graupe,  De  dialecto  Marchica.    Phil.  Diss.     Berlin  1879. 

H.  Pf  äff.  Die  Vokale  des  mittelpom  morschen  Dialektes.    (Diss.  Leipzig.)    Labes  1898. 

Rubehn,  Idiotikon  des  Oderbruchs.  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  in  Frank- 
furt a.  0.  1873  pp.  49fif. 

R.  Mentz,  Französisches  im  mecklenburgischen  Platt  und  in  den  Nachbardialekten.  Pj-q- 
gramm  Delitzsch  1897,  1898. 
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H.Jellinghaus,  Westfälische  Grammatik.    Bremen  1897. 

K.  Nerger,  Sprachliche  Erläuterungen  in  Tremsen  yon  Fr.  u.  K.  Eggers.  Breslau  1875. 

W.  Schulze,  Der  Vokalismus  der  westfälisch  -  märkischen  Mundart.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte Dortmunds.    Heft  II  und  III  pp.  1  —  80.    Dortmund  1878. 

Riedel,  Novus  codex  diplomaticus  Brandenburgensis  1 18.19  mnd.  Urkunden  der  Neumark. 

Anonym  (Karl  Valentin  Immanuel  Löffler),  Ut't  Dörp.  Van*n  ollen  Nümärker. 
Jena  1868. 

Angelus  Neomarchicus  (Franz  Adam  LÖffler),  Ut'n  Hangbuttenstrukh.    Berlin  1862. 

Yerzeielmis  der  Abkürzungen. 

Lo.  =  Loppow,  Dorf  bei  Landsberg  a.  W.,  Quelle  für  die  Arbeit 

Hei.  ==  Heinersdorf,  Dorf  nw.  von  Landsberg  a.  W. 

a.  Lo.  =  Aussprache  der  älteren  Generation  in  Loppow. 

Soest  =  Soester  Dialekt  (Westfalen). 

Glckstdt.  =  Glückstädter  Dialekt  (Holstein). 

To.  =  Tomow  bei  Soldin,  Heimat  K.  V.  T.  Löfflers. 

Za.  =  Zantoch  bei  Landsberg  a.  W.  als  Vertreter  des  östlichen  Dialektes. 


afrs. 

=  altfriesisch. 

md. 

=  mitteldeutsch. 

uckerai.  =  uckermärkisoh. 

ags. 

=  angelsächsisch. 

nie. 

=  mittelenglisch. 

wald.      =  waldeckisch. 

ahd. 

=  althochdeutsch. 

mkl. 

=  mecklenburgisch. 

wstf.       =  westfälisch. 

altm. 

=  altmärkisch. 

mnd. 

=  mittelniederdeutsch. 

wpr.       =  westpreußisch. 

as. 
brem. 

=  altsächsisch. 
=  bremisch. 

mnld. 

=  mittelniederländisch. 
.  =  mittelponimersch. 

mpom, 

frs. 

==  friesisch. 

ndld. 

^  niederländisch. 

frz. 

=  französisch. 

nds. 

=  niedei-säohsisch. 

c.      =  contra,  dagegen. 

got. 

=  gotisch. 

ne. 

=  neuenglisch. 

cf.     =  vergleiche. 

grcb. 

=  griechisch. 

nmk. 

=  neumärkisch. 

p.      =  Seite. 

hpom 

.  =  hinterpommei-sch. 

oldb. 

=  oldenburgisch. 

p.  p.  =  participium  praeteriti. 

idg. 

=  indogermanisch. 

opr. 

=  ostpreußisch. 

stv.  =  starkes  Verbum. 

it. 

=  italienisch. 

prign. 

=  prignitzisch. 

s.  V.  =  sub  verbo. 

lat. 

=  lateinisch. 

rip. 

=  ripuarisch. 

swv.  =  schwaches  Verbum. 

mbd. 

=  mittelhochdeutsch. 

samld. 

=  samländisch. 

tl.     =  tonlang. 

Phonetische  Einleitimg. 

A.  Yokalismus. 

I.  Kurze  Vokale. 

§  1.  Die  Entrundung  hat  den  Reichtum  des  neuraärkischen  Voka- 
lismus stark  beschränkt;  gerundete  Vokale  finden  sich  nur  in  vier  Fällen: 
g  vor  r,  oi  in  A'oi//  Kühe,  hgtdhiiü  Hottehü  und  aw;  ferner  natürlich  g,  u. 

Die  kurzen  Vokale,  I.  velar  q,  g,  a,  2.  palatal  ^,  |,  werden  ohne 
Zungenspannung  und  offen  gesprochen,  gemäß  der  norddeutschen  Aus- 
sprache des  Nhd.  Ein  geschlossenes  o  tritt  nur  vereinzelt  auf;  ^*,  falls 
es  gesprochen  wird,  unterscheidet  sich  nur  wenig  von  ^^  die  Lippen- 
rundung ist  sehr  gering,  e  bedeutet  einen  Vokal,  dessen  ZungensteUung 
einem  geschlossenen  e  und  dessen  Lippenstelluug  einem  offenen  ^  ent- 
spricht;  er  kann  als  halboffenes  e  angesehen  werden;   sein  Vorkommen 
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beschränkt  sich  auf  den  nördlichen,  besonders  aber  den  östlichen  Teil 
des  Kreises  Landsberg  a.  W.;  an  dieser  letzten  Stelle  wird  auch  das  breite 
e  (ce)  als  erster  Bestandteil  des  Diphthonges  ceu  gesprochen. 

IL  Lange  Vokale. 

§  2.     1.  Velar:  uUy  oo,  gg,  aa, 

uu,  00,  aa  sind  geschlossen,  mit  straffer  Zungenspannung;  gg  ist 
offen,  aber  nicht  ohne  Spannung;  pp  ist  daher  nicht  so  dunkel  wie  das 
dän.  aa  «-  schwed.  ä. 

Die  Vokale. 


Palatal 
eng            weit  J 

Palato-j 
eng 

guttural 
weit 

Guttural 
eng      1      weit 

1 

ungerundet 

ii 

i 

gerundet 

üü 

(H) 

'      uu 

H 

i 

ungerundet 

eee     i 

^     ^q^ 

9 

aaa 

gerundet 

öö 

9  99 

1 
,     0  00    6     ppp 

1               1 

tz5 
5' 

ungerundet 

ce 

a 

1 

gerundet 

QQ 

ää 

2.  Palatal:  ee,  ^,  ii\  ii  ist  geschlossen  mit  höchster,  ee  geschlossen 
mit  etwas  tieferer  Zungenlage;  ^^  ist  offen,  mit  etwas  Spannung  wie  pp. 

fp^  bedeutet  die  Länge  zu  ce,  ää  ist  gleich  den  dän.-schwed.  rf; 
00  «=  ää  mit  Umlaut  Dieser  Laut  findet  sich  im  Neumärkischen  nicht, 
ist  aber  im  Gebiete  des  Ndd.  sehr  häufig.  Im  nördl.  Teil  der  Neumark 
und  in  ndd.  Dialekten  mit  sti-afferer  Zungenhaltung  spricht  man  dafür  pp, 
die  Länge  Yon  p.  ö  =  e  mit  Rundung;  y,,  üü  der  Umlaut  zu  tf,  uu 
(Zungenlage  von  e,  Lippenstellung  von  i), 

IIL  Diphthonge. 

§  3.  Mit  Rundung:  au  wie  im  Nhd.  der  Bühne;  oi  entspricht 
einem  kurzen,  offenen  p  mit  i- Nachschlag;  das  östl.  von  Landsberg  ge- 
sprochene ceuj^i  (i-Umlaut  von  a^^<t^)  setzt  sich  zusammen  aus  einem 
mehr  oder  weniger  offenen  e  mit  nachfolgendem  halbvokalischen  w. 

ai  hat  die  Aussprache  des  Nordd.;  cei,  ^  entsprechen  dem  ceu,  ^-^ 
dagegen  bedeutet  6* « e  +  halbvok.  i\  ee^  bezeichnet  ein  geschlossenes  ee 
mit  schwachem  i- Nachklang. 
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§  4.  9  ist  ein  sehr  verschiedener  Laut;  vor  n,  m^  l  hat  er 
t -Färbung;  vor  r  zeigt  er  den  Klang  eines  offenen  ^;  hinter  volaren 
Vokalen  nimmt  er  die  Tonlage  eines  hellen  a  an,  ohne  das  a  je  zu  er- 
reichen, a  hält  sich  zumeist  in  der  volaren  Region,  es  ist  oft  gleich 
einem  überkurzen  geschlossenen  u  (=7'). 


B.  Konsonantlsinns. 

Die   Konsonanten. 


Lippe 
bUabial 

nlaute 
labiodental 

Zungengaumenlaut 
Koronale  Artikulation  Dorsale  A 

postdontal       gingival        ''^Sat)' 

e 
ilikulation 

(guttnr.) 

Vei 

;r 

pb 

td 

Ad) 

jfc(2) 

schluii-  "1 
^          laute     Isth. 

b 

d 

<^n 

f.) 

o 

00 

:g    Reibe- 
O     laute 

stl. 

f 

V 

c 

X 

sth. 

w 

a 

3 

3 

1  (•"• 

HS 

lU"- 

1 
XX 

<D             N&sale 

^                                1 

\       n 

1 

y 

y     j 

08 

"m             Laterale 

o 

l 

fl       '■    -     '    '                

«2             Zitterlaute 

r 

§  5.  Der  Konsonantenbestand  des  Mnd.  hat  eine  Schmälerung  er- 
fahren durch  den  Verlust  der  bilabialen  Spirans  w,  ferner  durch  die 
Verhärtung  der  gutturalen  Reibelaute  zu  Explosiven.  Eine  beträchtliche 
Bereicherung  hat  sich  auf  dem  Gebiete  der  scA- Laute  vollzogen,  abge- 
sehen von  dem  einzigen  Fall  des  verb.  xal  für  as.  skal,  mnd.  schal  und 
sal  mit  unerklärtem  Wechsel;  aus  jeder  Verbindung  eines  r  mit  fol- 
gendem s  entstand  s  und  in  stimmhafter  Umgebung  der  dem  Ndd.  bis 
dahin  völlig  unbekannte  Laut  x,  d.  h,  stimmhaftes  /.  Die  weiteren  Ent- 
stehungsbedingungen dieses  seltsamen  Lautes  sind  noch  nicht  zu  über- 
sehen, nur  ist  die  Zunahme  vom  Westen  nach  dem  Osten  des  ndd. 
Sprachgebietes  offensichtlich. 
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I.  Verschlußlaute. 

§  6.  1.  Labial:  b  sth.,  p  stl.  bilabialer  Verschlußlaut,  h  stimmlose 
lenis  hinter  ^. 

2.  Dental:  d  ist  der  sth.,  t  der  stl.  postdentale  Verschlußlaut 
Als  stimmloser  Laut  erscheint  d  hinter  ^,  phon.  d. 

3.  Guttural: 

a)  Palatal:  Der  präpalatale  sth.  Explosivlaut  g^  und  der  stimmlose  k^ 
entsprechen  dem  nhd.  Laut  in  gi,  ge,  kiy  ke\ 

b)  Velar:  Die  Zeichen  g^^  k^  bezeichnen  sowohl  den  postpalatalen 
als  den  prävelaren  Verschlußlaut  (nhd.  ga,  ka\  go,  gu\  ko,  ku).  Stimm- 
lose lenes  g\  g^  kommen  nicht  vor.  (Aus  praktischen  Gründen  ist  diese 
Scheidung  für  den  Diiick  aufgegeben  worden,  g^  und  k^  wird  in  der 
Nachbarschaft  palataler  Vokale  und  vor  lyn,?\v  gesprochen,  cf.  §§  224,225.) 

IL  Reibelaute. 

§  7.  1.  Labial:  f  ist  der  stl.,  v  der  sth.  labiodentale  Reibelaut. 
Bilabiales  w  findet  sich  im  Dialekt  nicht. 

2.  Dental:  Eine  post-  oder  supradentale  sth.  Spirans  mit  redu- 
ziertem Reibegeräusch  rf,  die  als  Entwicklungsstufe  zu  dem  im  Norden 
der  Neumark  vorkommenden  Übergang  von  intervokalischem  d  in  r  an- 
zusehen ist,  tritt  in  einigen  Avenigen  Fällen  auf. 

3.  Guttural  (Teilung  wie  bei  den  Explosiven): 

a)  Palatal:  sth.  y,  stl.  c  (nhd.  ÄiA-Laut); 

b)  Velar:  sth.  g,  stl.  x  (nhd.  ocA-Laut). 

III.    Zischlaute. 

§  8.  s  ist  stl,  z  sth.  postdentale  Sibilans;  in  stimmloser  Umgebung 
kann  x  als  stl.  lenis  z  erscheinen. 

.V  wird  mit  lebhafter,  z  mit  geringerer  Lippen  vorstülpung  gesprochen; 
beide  Laute  treten  als  durchaus  einheitliche  Gebilde  auf. 

IV.  Nasale. 

§  9.  m  mit  bilabialem,  w  mit  postdentalem  Verschluß;  das  palatale 
wie  das  volare  n  wird  durch  p  wiedergegeben. 

V.  Liquiden. 

§  10.  /  wird  im  vorderen  Teile  des  Mundraumes  hervorgebracht 
ist  daher  ein  heller  Laut;  das  tönende  l  hat  i-Färbung.  r  entsteht  unter 
lebhafter  Vibration  der  Zungenspitze;  das  Zäpfchen -r  (phon.  iZ)  wird  als 
fremder  Laut  empfunden  und  als  geziert  verspottet  Auch  das  halb- 
vokalische f  besitzt,  wenn  auch  geringe,  Vibration;  hinter  Konsonant 
.tritt  f  nie  auf,  sondern  nimmt  den  offenen,  überkurzen  Vokal  ^  als 
silbenbildendes  Element  an,  geschrieben  9r. 
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VI.  Einzelnes. 

§  11.  Der  Einsatz  der  Vokale  ist  leise,  wie  aus  folgenden  Beispielen 
erhellt:  a-m^s  am  Ende,  jista-roavtit  gestern  Abend,  fast^-laamt  Fast- 
nacht, h^-kees  horch  einmal;  cf.  dadurch  entstandene  Konsonanten- 
vorsetzungen:  7nQQrx9  Arsch,  n\l\yk  Iltis,  um  so  auffallender  ist  der 
regelrechte  feste  Einsatz  bei  vorhergehendem  <  es:  t  \s  dgx  's  ist  doch. 
Der  gehauchte  Einsatz  wird  mit  h  wiedergegeben.  Die  anlautenden  ein- 
fachen Tenues  Pf  t,  k  werden  mit  diesem  Hauchlaute  gesprochen,  eine 
Bezeichnung  wird  dafür  in  dieser  Arbeit  nicht  angewandt. 

Silbenbildung  der  Nasale  und  Liquiden  wird  für  gewöhnlich  nicht 
angedeutet.  Jedoch  ist  eine  Bezeichnung  nötig,  wenn  eine  tönende 
Nasalis  oder  Liquida  auf  einen  Vokal  ohne  den  Gleitlaut  j  folgt  und 
um  die  dem  östl.  Ndd.  charakteristische  Silbenbildung  in  den  Endungen 
-em  und  -ein  statt  -eren  {-elen)  oder  -ren  {-len)  zu  kennzeichnen  (cf. 
nmk.  purtsln  :  wald.  pt{rts9bn). 

Sonstige  Zeichen:  Ein  kleiner  Kreis  oben  hinter  einem  Worte  be- 
zeichnet nichtphonetische  Schreibung,  z.  B.  gött  (Scha.)  gnötiern^  =  nmk. 
gne^tdm.  Die  phonetische  Schreibung  wird  für  moderne  Mundarten 
soweit  möglich  angestrebt  ä  bedeutet  a  mit  /--Artikulation,  .  Stimm- 
losigkeit,  .  Reduktion  des  Reibungsgeräusches. 

§  12.  Die  langen  Konsonanten  des  Mnd.  sind  zu  Fortes  herab- 
gesunken: bidden  >  bidn^  seggen  >  x^gy,  hebben  >  hqbm.  Doppelschrei- 
bung eines  Konsonanten  bedeutet  jetzt  wirkliche,  durch  Synkope  eines 
Vokals  hervorgerufene  Gemination,  nn  ist  also  gleich  n-7/,  tt  ist  gleich 
t'i^  jedoch  mit  Explosion  nur  des  letzten  /.  Postkonsonantische  Gemi- 
nation von  Liquiden  oder  Nasalen  bildet  mit  dem  ersten  Bestandteil  ge- 
wöhnlich eine  Silbe,  z.  B.  individuell  ndkll\c  nackend. 

Akzent. 

§  13.  Die  Mundart  ermangelt  jeglicher  musikalischen  Akzentuienmg; 
eine  stimmliche  Modulation  stellt  sich  erst  im  Affekt  ein.  Doch  zeigt 
der  Klang  der  Sprache  auch  dann  geringe  Unterschiede  der  Tonhöhe. 
Zu  einer  genaueren  Feststellung  fehlte  genügendes  technisches  Verständnis. 
Die  Betonung  ist  stark  exspiratorisch ;  die  alte  Unterscheidung  von  Haupt- 
und  Nebenton  ist  daher  aufgegeben  und  nur  noch  Betontheit  und  Un- 
betontheit vorhanden. 

Der  Akzent  des  zusammengesetzten  Wortes  oder  Satzes  wird  falls 
nötig  durch  den  Akut  (')  bezeichnet,  der  Zirkumflex  (*)  bedeutet  zwei- 
gipflige, steigend -fallende  Betonung. 

Artikulationsbasis. 

§  14.  Die  Artikulationsbasis  ist  gegenüber  der  norddeutschen  Aus- 
sprache wenig  verschieden.  Die  Zuugenlage  befindet  sich  in  der  Indiffe- 
renz in  etwas  zurückgezogener  Stellung.  Die  Lippentätigkeit  ist  gering 
(Fehlen  der  Rundung,  teilweiser  Schwund  von  intervokalischem  v).    Die 
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Zunge  artikuliert  gegen  den  Gaumen  weniger  kräftig  als  gegen  die  Zahn- 
fleischhügel (Schwund  von  palatalem  und  velarem  spirantischen  ^,  dagegen 
im  allgemeinen  energische  Bildung  von  d\  kräftiges  Zungenspitzen -r 
besonders  charakteristisch).  Der  Kehlkopf  wird  lebhaft  benutzt;  jedoch 
ist  seine  Tätigkeit  im  Wortauslaut  gering  (imper.  *bliiv>bliif\  im  Sandhi 

*jiv9t>jif9ty 


Erste  Abteilung:  Lautlehre. 


A.  Ent¥rickliing  unter  dem  vollen  Ton. 
Kapitel  I:  Die  Yokale. 

1.  Abschnitt 

a)  Die  kurzeu  Vokale. 

a, 

§  15.  Mnd.  a  erhält  sich  in  geschlossener  Silbe:  te^fclang,  xal  soll, 
nam  nahm,  kam  kam,  ^mal  schmal,  flas  Flachs,  vasn  wachsen,  grcts  Gras, 
maid  Motze,  graf  Grab,  halft9r  Halfter,  rat  Rad,  ampln  nach  etwas  streben, 
aip^,  a%  Scheuchruf  für  Gänse  (<  frz.  allez?),  blafn  bellen;  klam  kalt, 
erstarrt. 

Anm.  1)  fan  von  ist  noch  sehr  gebi-äachlich ,  daneben  erscheint  in  der  jüngeren 
Sprache  das  nhd.  fqn. 

2)  dra9p9  f.  1.  Trespe,  2.  (unter  auffallender  Bedeutungsübertragung)  Rispe  geht 
auf  ein  mnd.  *draspe  zurück,  das  zu  mnd.  drespe  im  Ablaut  e  (t)  :  a  steht;  ebenso 
raphin»  f.  Rebhuhn  (mnd.  raphon  :  mhd.  rebhuon);  cf.  ahd.  vieren  :  as.  waron  vrfthren, 
mnd.  bere  :  bare  Bär;  als  lautUche  Entwicklung  ist  wohl  aufzufassen  das  a  in  mnd. 
baren  :  beren  tragen;  doch  auch  hier  ist  Ablaut  möglich. 

Umlauts -c. 

§  16.  a)  <  as.  c>  mnd.  e  >  c?  in  geschlossener  Silbe:  m(^^iS(d)  m. 
Mensch,  tr^ctdr  Trichter  (lat  tractarius),  hel^  höllisch  (as.  hellia  Hölle), 
s^lln  schälen,  telln  zählen,  §f^pm  schöpfen  (as.  skeppian),  sm^hj  schmecken, 
k^mm  kämmen,  x^gy  sagen;  pl^k  m.  Fleck  (lat  plaga,  mhd.  pflac,  plac, 
mnd.  blek  m.;  mkl.plakf  plaky^  gött.  j;ia/t,  altm.  pl{k)  -=  1.  Schmutzfleck, 
2.  Platz*,  (iksd  f.  Axt  (mnd.  exe,  as.  akus,  got.  aqizi);  l^gy  legen,  an^ti^lbi 
anschnallen;  x^yp  sengen;  br{'yy  bringen  (as.  Hei.  Mon.  brengian, 
Cott  bringan,  ags.  brengan  und  bringan,  afrs.  branga,  brenga,  bringa, 
mhd.  brengen  und  bringen). 

*  Anm.  1)  cf.  flax  m.  Ort,  Flecken  (mkl.  flax  n.). 
flik  m.  Flick  (mkl.  flik;  mhd.  vlöo). 

2)  Auch  die  Formen  h^lst  haltet,  m^kt  macht,  f^tst  f^t  faßt  (2.  3.  sg.)  gehören 
hierher;  sie  sind  nicht  aus  ^hqlst  etc.  entrundet,  da  hqlln  und  die  Tonlängung  später 
ist  als  der  «- Umlaut  (cf.  as.  heldis  2.  sg.  haltet). 

b)  Infolge  Palatalisierung  durch  folgendes  s  entwickelt  sich  c>  i : 
l^sn  löschen  trs.  (ahd.  lesken);  cf.  e>i  §  19;  durch  n  :  h\n9  Henne  (mnd. 
henne,  hinne;  ahd.  benna  und  beninna  zu  hano  Hahn). 
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e, 
§  17.    <  as.  6>^:  /fi  Fell,  hi^t  Knecht,  f^li  Feld,  v^c  Weg,  vqlt 
Welt,   h^lm  Helm,  Sb^k  Speck,   ^d\e  leer,   h^lpyn  helfen,  j^lln  gelten; 
mqk  mqk  meck  meck. 

Anm.:  dan  den  ist,  wie  am  ihm  neben  ^m  zeigt,  nicht  Entsprechung  des  as.  thana 
(got  t^ana),  sondern  als  Angleichung  an  das  aus  mnd.  ome  entstandene  am  ihm  auf- 
zufassen. 

§  18.  Durch  Vokalhebung  vor  Nas.  >  \\  h\yst  männliches  Pferd 
(ahdi  hengist,  ags.  hengest;  schon  mnd.  hingest  neben  hengest),  Sd\m9 
Stimme  (as.  stemna,  mnd.  stemme,  mkl.  stimm) ^  ^mp  Schimpf  (mnd. 
schemp). 

§  19.  Durch  Palatalisierung  hinter  g-  (">  j-)  >  i:  jistam  gestern 
(Soest  eista>7iy  mnld.  gisteren);  cf.  ne.  to  give,  dän.  give,  schwed.  gifva;  ags. 
3ie8t<*2easti-  (Sievers  ags.  Gram.^  §  75);  farlj^  erlöschen  (ahd.  irleskan). 

§  20.  .  <  as.  i  >  f.  Aus  Analogie  der  obliquen  Kasus  (mnd.  spil  : 
speles,  daraus  nmk.  nom  ^ft^Z,  cf.  Nerger,  mkl.  Gram.  §  80;  mnd.  e  ist 
noch  nicht  häufig):  Sb^l  Spiel,  Sm^t  Schmied,  niqt  mit  (as.  mid,  met,  mnd. 
mit,  mede,  met),  \nm  Inlet  (brem.  amkl.  inl\d(d))^  x^f  n.  Sieb  (pl.  x^^vd). 

§  21.  <  as.  i  >  f  infolge  Brechung  vor  /  +  Kons.,  ww,  m  +  Kons, 
n  +  Kons.  und  selten  vor  Konsonantengruppe;  über  Brechung  vor  r  +  Kons. 
cf.  §  69. 

^v^ln  schwellen,  m^Xk  Milch,  kam^h  f.  Kamille;  m^  m.  Mist(<*mihs), 
l^kt)  lecken  (as.  likkön);  ^m  ihm,  äv^mm  schwimmen;  v^kp  winken,  kr^l 
Kringel,  r^nn  rinnen,  i^br^ksl,  ^br^sl  m.  Heupferd;  Fleck. 


§  22.  <  as.  i>^':  glit  n.  Glied,  ooanlit  Augenlid,  vitv9  Witwe,  fis 
Fisch,  ribd  Rippe,  vilt  Wild,  t(t9  Zitze,  midn  mitten,  la^k  n.  altes  Weib 
(ags.  cwic,  ahd.  quec,  as.  quik  lebendig),  ik  ich,  xitn  sitzen,  %^  liegen, 
^fyiiVy  springen,  x{ijy  singen,  gr\nxn  hämisch  lächeln  (zu  griinn  greinen); 
d\stl  f.  Distel,  Carduus  (in  vielen  ndd.  Dialekten  mit  ii), 

Anm.:  as.  wi>  mnd.  wi,  wu>  vu:  \k  vii8t9  wußte  (as.  wissa,  mnd.  wiste,  wüste). 

0. 

§  23.  <as.  o>p:  kgp  m.  Kopf,  pgt^  m.  Topf,  gs9  Ochse,  fps^  Voß, 
Eigenname,  gglt  Gold,  ApW  Holz,  rgga  m.  Roggen,  rpfo  Rolle  (<  mlat  rotula), 
drgpd  f.  Tropfen,  Igf  Lob,  }ign\}jk  Honig,  bgdn  Boden,  Fuß-  und  Erd- 
boden, tr^xTiog  (mhd.  troc),  Sdgp  m.  Staub,  vgl  wohl  (as.  Avela,  wola), 
mglic  wohlig,  klgpm  klopfen;  pglk  m.  halb  erwachsenes  Schwein;  mgb  f. 
Mulde  (mnd.  melde,  moUe). 

Anm.  1)  Auch  tqp  in  dieser  Bedeutung;  miss.;  dqp  Eiei-schale  nicht  mehr  gebräuchlich. 

2)  fqs  Fuchs  selten. 

3)  gemeinndd.  stqf  (nmk.  ^dqf)  verdankt  q  dem  für  das  Ndd.  anzusetzenden 
a- Stamm  (germ.  *stofoaz),  anders  got.  stubjus,  ahd.  stubbi,  stuppi;  cf.  ags.  süpan,  ndd. 
xuu]pm:nm)L,  xqfijih^.  Suff.    Beachte  nhd.  Knoblauch:  as.  kluflok. 
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§  24.  <as,  a  +  ld,  U>g+.,:  plt  alt,  kglt  kalt,  hglln  halten,  hoo^nvQh^ 
Hohenwalde,  Dorf  im  Kreise  Landsberg  a.  W.;  ^mqU  Schmalz,  xqU  Salz. 
*  Anm.  1)  Riedel  1  18  p.  371  steht  in  einer  lateinischen  Urkunde  vom  Jahre  1300 
Hoenwolde;  cf.  Arnswolde  im  Landbuch  Karls  IV.    (Fidicin  p.  31). 

2)  d9  h^d  fqljn  (ebenso  mkl.  fqljn)  die  Hände  falten  (mnd.  volden;  überj  cf.  §  179a). 

3)  a  zeigen  unter  nhd.  Einfloß :  bald  bald,  javaU  Gewalt,  jdädalt  Gestalt;  nhd.  ist 
mals  Malz  (doch  mqlixak)^  vdl89  Walze. 

§  25.  <  as.  0  >  e(,  besonders  vor  W,  /  +  Kons.:  dt{l  toll  (as.  dol), 
xul  sollte  (as.  skolda),  jdhtilpm  geholfen,  J9svt{lln  geschwollen,  J9Jt{Uu 
gegolten;  mtixt9  mochte  (as.  mohta,  mahta);  durch  Ausgleichung  mit  der 
Gruppe  der  Praeterito-praesentia  ki{Tt  konnte  (as.  konsta). 

Anm.  1)  ik  vul  wollte  entwickelt  bereits  im  As.  o  aus  e  unter  der  Einwirkung  des 
halbvokalischen  w:  as.  welda,  walda,  wolda. 

2)  ^dri{lc  Strolch  zeigt  ebenso  oft  q. 

3)  am  ihm  (mnd.  ome  neben  eme,  <nmk.  eni)  infolge  Satzunbetontheit. 

4)  Unerklärt  ist  die  Dehnung  zu  uu  in  nttiat  m.  Rost,  ruti8t9r\c  rcstig  (cf.  Kreis 
Jerichow  I  ruat :  ruust). 

ö. 

§  26.  <  as.  0  mit  folgendem  /  >  *(/  >  p  durch  Entrundung:  rrb 
Röcke,  kesi9r  Küster  (mnd.  köster,  as.  kostarari),  ä/^Av7'  Stöcke,  2}ef9  Töpfe, 
d^clo?'  Töchter,  fr^^sd  Frösche,  frQst<)r(c  frösterig,  frostig,  pplk9  Pölke,  fdln 
Füllen,  ä^ddfn  schütteln,  rqna  Rinne  (mnd.  rönne),  x^fiwk  Säufer  (zu  xof 
Suff),  m^l9r  Müller,  s^tl  Schüssel. 

§  27.  <as.  a  +  ld,  It  mit  folgendem  i>*(>" +.  .>^ +•-  ffor  Alter, 
älter,  ^Idrn  Eltern,  k^ldr  kälter,  vchr  Wälder.  Daß  ^  aus  (/  und  nicht 
direkt  wie  im  Nhd.  aus  a  mit  Umlaut  entstanden  ist,  ergibt  sich  aus 
den  Nachbarmundarten  (cf.  mkl.,  wstf.,  holst.  Qlar). 

u, 

§  28.  <as.  w>tf:  bi{ksti  pl.  Hosen,  bri{st  Brust,  by^  Busch,  pwfo 
Flasche  (frz.  bouteille),  ti{n9  Tonne  (as.  *tunna),  U{rjd  Zunge,  x^tpid  Sonne 
(as.  sunna),  m{.ii9  f.  Schlafmütze  (von  mlat.  nonna  Nonne),  vi{,7id  Wonne. 
vi{lf  Wolf,  h{vi  m.  Freßtrog,  kri{7n  krumm,  ft{l  voll,  Mi{m  stumm,  dum 
dumm;  (fli(m9fii  glimmen  (ebenso  Soest),  pi^lUni  poltern  (ebenso  mkl), 
slf{ddr9i  nhd.  dial.  schliddern,  .^btikii  speien;  ji)vt{nn  gewonnen,  p^umm 
geschwommen;  xinjQ  sangen,  hidpm  halfen;  inSbumt  einsperren  (s.  Idiot 
s.  V.);  dt{n9r  Donner  (as.  thunar),  rutSi9  Fußschemel,  pul8t9r  Polster  (ef. 
altn.  bulstr  :  bolsti-),  trumin  trommeln  (ebenso  mkl.),  dn{l{c  drollig,  pi{xn 
(md.)  pochen,  schimpfen,  Mt{l9  f.  Stollen,  hiiuün  m.  Knolle,  juyk  jung, 
h{k9r  locker,  xinust  sonst,  imxumt  umsonst. 

Anm.:  tujitd  f.  Schlafmütze  scheint  von  Tante  abgeleitet  zu  sein.  Zur  Erkläiung 
des  Yokalwandels  kann  mnd.  sünte  Heiliger  (<.8r/2/€  <lat.  sanctus)  einen  Anhalt  geben, 
dessen  ü  infolge  Unbetontheit  des  Wortes  vor  dem  unmittelbar  folgenden  Namen  des 
Heiligen  zu  erklären  ist.  Auf  dieselbe  Weise  ist  das  i  in  mnd.  hillig  heilig  (<f)  auf- 
zufassen. —  Zu  ttinta  gehört  tuntUic  verzärtelt,  zärtlich,  fartuntln  verzärteln. 

j;  29.  <  as.  u>g  infolge  Brechung  vor  n\  j^j^9  Junge,  dagegen 
jtnjk  jung.  Erklärt  sich  das  g  in  xgf  Suff  auch  ledigHch  durch  Senkung 
des  u  vor  dem  folgenden  Konsonanten?   Sollte  x(^f  a- Stamm  sein  wie  Sägf* 
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ü. 

§  30.  <  as.  u  mit  folgendem  i  >  *?^  >  |  durch  Entrundung:  hibd 
Futtertrog  (mnd.  krübbe),  w^'%  Einfälle,  Launen  (Soest  wtfA^),  m^l  m.  Müll, 
Ptiig9  f.  Mücke  (as.  muggia),  ,^%/  Schlingel  (mnd.  slüngel),  hi^kp,  -kn* 
kleine  Weile  (dim.  zu  hvä»),  pip  Pfütze  (aber  wstf.  |?ö^®  :  as.  putti),  k^b  f. 
Kälte  (altn.  kulj)e),  farkilbi  erkälten,  k(f9  f.  Hüfte  (mnd.  hüf,  hüffe), 
rigybroot  Koggenbrot  (mhd.  rückin  adj.);  {m  um  (as.  umbi,  nuid.  ümme, 
mkl.  iim)\  kirnst  kommst,  kirnt  kommt,  hieb  hätte,  mict9  möchte,  vira 
würde  (aber  vt^la  opt.  wollte). 

Anm.  1)  as.  trt  >  mnd.  ü  >  nmk.  *ü  >  i :  i\Sn  zwischen  (as.  twiskan,  mnd.  twisken, 
tusken,  Soest  tüskp)^  cf.  Soest  8üst9r  (ebenso  mkl.)  Schwester. 

2)  as.  e\  i  >  mnd.  ü  durch  Rundung  vor  /  +  Lab. :  xUfst  selbst  (as.  seif  >  mnd. 
sülf;  mkl.  xtUbm,  xülfst,  %iU9t\  x\lv9r  Silber  (as.  silubhar,  mnd.  sülver,  mkl.  xülvr). 

b)  Die  tonlanfpen  Vokale. 

Die  Tonlängung  erfolgt  im  Ndd.  in  offener  Silbe  und  wird  nicht, 
außer  bei  r,  durch  den  folgenden  Konsonanten  verursacht,  wie  z.  B.  im 
Mittelfränkischen.  Über  r  cf.  den  2.  Abschnitt  Dabei  erfolgt  Senkung 
der  Vokale  höchster  Zungenstellung  i  und  t^  (oder  sogar  i  und  u)>e  und  o. 
Eine  abweichende  Stellung  nimmt  das  Westfälische  ein,  das  außer  bei  e 
in  gewissen  FäUen  die  Vokale  nicht  senkt  (tf>«p,  l>^).  Das  Waldeckische 
bietet  hierzu  die  Vorstufe  dar,  indem  es  i  und  t{  aus  Vokalen  mit  weiter 
Artikulation  zu  engen  steigert,  >  i,  u.  Vgl.  hierüber  H.  CoUitz  in  der 
Einleitung  zu  K.  Bauei*s  waldeckischem  Wörterbuch  pp.  5f.  31.  43. 

Im  Nmk.  bleibt  bei  a,  o  (u)  vor  j,  j  und  v  die  ursprüngliche  Qua- 
lität erhalten. 

Tl.  a. 

§  31.  as.  a-  >  mnd.  ä  >  etwas  verdumpftem  ä>  nmk.  pp:  Appn 
m.  Hahn  (as.  hano),  /ppn»  f.  Fahne  (ahd.  fano  m.),  .^pp/a  Schale,  Hülse,  ferppfe 
f.  Flachsbreche  (mark.  braakS)^  iQQky  Laken,  pg^il  rundes  WeLßgebäck, 
^ggm  Scham,  dggl  Tal,  a.Lo.  tggl  Zahl,  vgpddkai.  (mnd.  wadeke)  Molken,  vggtar 
Wasser  (wstf.  vaatdr)  Wasser,  plggsidr  Pflaster  (mediz.),  kggl  kahl  (ahd.  kalo, 
flektkalwer);  ypppa  gaffe,  rgQpd  raffe,  Twppte  mache,  Iggdn  laden,  got.  l.hlaj)an, 
2.  laj)6n,  mqgln  mahlen  (got  malan),  App/n  holen  (mnd.  hälen),  Mggh;  hoch- 
staken, kggkln  mit  Feuer  spielen;  hgg?n  m.  Fruchtblase  (mhd.  hame),  brggxn 
Dunst  (mhd.  brasem);  kvggx9  f.  Quese,  Blutblase  (mnd.  quese,  gött  quese® 
(cf.  schwed.  quäsa  quetschen),  mkl.  kveex;  aus  der  mnd.  Nebenform  *quase; 
cf.  mnd.  swer  :  swär  schwer)  ist  auf  Grund  des  mkl.  ee  eher  mit  altem  ä 
anzusetzen. 

Anm.  1)  kqqn'Rahn  war  ursprünglich  zweisilbig,  ebenso  i^^w  Scham;  dqql nnd  (qqI 
erklären  sich  aus  der  Analogie  obliquer  Kasus,  ebenso  grqqm  Gram  (aber  gram  gram). 
iqqn  Zahn  wie  dqql\  hiemach  auch  Iqqm  lahm;  kqql  kahl  ist  früher  zweisilbig  gewesen. 

Der  Ausgleichung  entzogen  haben  sich  blat  Blatt,  ^ra/"Grab,  rat  Eatl,  Sap  offenes 
Spind,  dak  Dach,  fak  Fach,  gra^  Gras;  synal  u.  a.     Das  letzte  überträgt  seinen  kurzen 


♦  Dieser  Wechsel  von  gutturalem   und  dentalem  n  ist  ein  Anzeichen  für  vorher- 
gehendes palatales  k  (=  k\  of.  §  6,  3). 
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Vokal  sogar  in  die  Flexion:  Smab  pl.,  Smahr  comp.;  ebenso  fta/9,  nat9r  naß  und  Idam^ 
pl.  fitarr  vor  Kälte.    xcuU  Saal  ist  nhd. 

2)  mqqt  f.  Magd  (<maged)  muß  frühzeitig  Schwund  des  g  erfahren  haben  (cf. 
§  135),  da  sich  sonst  die  a- Qualität  erhalten  hätte.  Cf.  Jerichow  I:  määdehqrc  Magde- 
burg, obwohl  sich  sonst  in  den  Dorfmundarten  stets  -ääg-  und  oa  gegenüberstehen. 
z.  B.  hää99l :  haal  Hagel  (Krause,  Kdd.  Jhrb.  XXH  p.  15). 

§  32.  Vor  g,  v  (über  deren  Verhalten  cf.  §  216  und  §  150)  >aa: 
XCU19  Säge,  vaan,  pl.  vaan9  Wagen,  draabant  m.  Hosenträger,  dram  Trage, 
771009  f.  (maaQ>,  maa^n  m.)  Magen,  klaaa  Klage,  naal  Nagel;  haavik 
Habicht  (mnd.  havek),  graavn  Graben  (cf.  §  150)  graben,  ^cuivn  schaben. 

Anm.  1)  J9$lqq^  geschlagen  ist  nicM  aus  as.  gislagan  entwickelt,  sondern  mit  dem 
inf.  as.  slahan>^/^  ausgeglichen. 

2)  In  kvaakp  quaken  hat  das  onomatopoetische  Prinzip  des  reinen  oa- Klanges 
erhaltend  gewirkt 

3)  Bei  Slqx  schlage  deutet  die  Vokalfärbung  auf  Dehnung  und  spätere  Kürzung, 
cf.  §  317. 

Tl.  eK 

§  33.  <a8.  c-  oder  unumgelautetem  o-  mit  folgendem  i>^:  k^0 
Kessel  (got  katils),  ^xl  Esel,  l§^p9r  Löffel  (nmd.  lepel,  leppel),  h^kl  Hechel, 
s^^l  Scheffel  (as.  skapil),  n^^x^  Nase,  n^^b  pl.  Nägel,  blq^br  Blätter, 
^rZ^^^^r  Gläser,  ^^^9  Zähne,  ?w^^%  Mädchen  (<*megedeken),  b^^tdr  (a.Lo.) 
besser,  d^^lor  Dächer,  /'^fter  Fächer,  r^^m  m.  Rahmen  (mnd.  mhd.  ram, 
rame;  rem,  reme); .  t^^mm  zähmen,  bav^^n  in  Bewegung  setzen  (mhd. 
bewegen),  m^^kln  mäkeln,  tadeln,  h^^n  heben,  kl^tatic  von  unordent- 
lichem Äußern,  mit  Fetzen  versehen  (cf.  wstf.  klaatdr  Klunker);  ftw^(t?/ 
Knebel;  ftq^l  Flegel,  j^^yd  gegen;  ^m^ql  m.  Schmiel  (mhd.  smehele;  Kluge 
setzt  smelehe  an). 

Tl.  e. 

§  34.  <  as.  e->^:  sv^t^vl  Schwefel,  m^^l  Mehl  (as.*melu),  %cfor  Leder 
(ahd.leder),  vq^dor  Wetter  (as.  wedar),  ^vn  eben  (as.  eban),y^^/  gelb  (as,gelu); 
7nq^tn  messen,  f^^^n  fegen,  j(^^vn  geben,  .^«;^f/M  schwelen  (ags.  swelan),  i^h 
Zecke,  h^^dorik  Hederich,  br^^dar  Bretter,  f^^^dar  Feder,  kr^^ft  Krebs,  n^^vl 
Nebel. 

Anm.  1)  kv^^ln  trs.  und  refl.  quälen;  as.  quölan  intrs.  und  quellian  trs.  vermischen 
sich  im  Mnd.,  bis  die  Form  quellen  überhaupt  verdrängt  wird. 

2)  deed»  tat  tritt  bereits  im  Mittelalter  mit  der  Tendenz  zu  geschlossener  Qualität 
des  Vokals  auf,  cf.  bes.  die  mhd.  Verhältnisse.    Über  die  Nebenform  d^^  cf.  §  326,2. 

3)  Über  vii^n  wiegen,  viijn  wägen  (mhd.  wegen)  cf.  §  3{)  A.  5. 

Tl.  ««. 
§  35.  as.  i'  >  mnd.  ^>  cf:  v^^xo  Wiese  (ahd.  wisa,  mnd.  1.  wese, 
2.  wisch,  wische,  mkl.  tr(^,  cf.  p.  115),  v^^xl  "Wiesel,  n^^t9  Nisse,  a.Lo.  Sde^vl 
sd^^bl  Stiefel  (mlat.  stivala;  jetzt  miss.  Miibl)^  pq^pdr  Pfeffer  (lat  piper); 
b^qvn  beben  (as.  bibon),  k^qtln  unpers.  kitzeln.  Verlangen  erregen,  l^qvn  leben 
(as.  libbian),  smeeßii  schmieden,  le^nn  lehnen  (as.  hlinon);  jq^l  Giebel 

Anm.  1)  d^^b  Diele.  Das  ndd.  Dehle  „Tenne**  ist  nicht  vorhanden.  Über  Diele 
und  Dehle  cf.  Damköhler,  Ndd.  Jhrb.  XV  p.  51  ff. 

2)  he^  er  (as.  he)  ist  entstanden  aus  urgerm.  ♦hez;  Soest  hae,  Glückstadt  hie. 
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3)  Tl.  0*  erscheint  als  00  in  drei  Fällen,  von  denen  sich  zwei  als  Analogiebildungen 
beseitigen  lassen,  veetn  wissen  hat  sein  ee  vom  prs.  veet.  Bis  auf  Lauremberg  galt  das 
regelmäßige  weten  mit  offenem  e  (cf.  Nerger  zu  Fr.  und  K.  Eggers  Tremsen  p.  382  s.  v. 
weten).  kleevn  kleben  intrs.  (as.  klibon,  ahd.  chleben)  ist  mit  kleevn  kleben  machen 
(mhd.  kleiben)  zusammengefallen,  cf.  brem.  kliivn,  kleevn  intrs.,  kleevn  trs.  unerklärt 
bleibt  Sveep9  f.  Peitsche  (ags.  swipa). 

4)  xiijln  segeln  (zu  ahd.  segal,  as.  segel)  ist  in  der  älteren  Sprache  fest.  Das  n 
ist  nicht  klar.  Vielleicht  liegt  eine  Form  mit  i  zu  gründe,  in  der  sich  dann  dieses  vory 
hielt;  cf.  diijl  (mhd.  tigel,  tegel)  Tiegel,  riijl  Riegel,  iijl  Igel  (mhd.  igel),  xiijl  Siegel. 
Bereits  das  nmk.  Mnd.  zeigt  in  allerdings  verschwindender  Anzahl  von  Fällen  i  im  Worte 
ingesegel  Insiegel,  versegeln  versiegeln  (<  lat.  sigillum,  sigillare),  nämlich  46  e  :  11  i 
zwischen  1328^1487,  in  den  ndd.  Urkunden  bei  Riedel,  cf.  p.  15  Nr.  6. 

5)  viijn  wägen  (mhd.  wegen)  ist  junge  Analogiebildung  nach  m^n  wiegen,  vii9 
Wiege  (mhd.  wiegen,  wiege  <  germ.  *wi-wiga;  mkl.  Weeg^  Wiege,  tceegen^  wiegen, 
mnd.  weege;  ndd.  *wege  ist  nach  Nerger  (Eggers  Tremsen)  in  Mecklenburg  nie  vorhanden 
gewesen).  Für  das  junge  Alter  von  viijn  spricht  die  Einhaltung  oder  vielmehr  Wieder- 
aufnahme des  j. 

6)  Sd^  Stiel  zeigt  bereits  im  Mnd.  e  statt  des  zu  erwartenden  i.  Es  ist  wohl 
bereits  mnd.  Apokope  anzunehmen  (<  *8tele). 

Tl.  0\ 

§  36.  <  as.  0-  >  pp:  ftppfo  f.  Bohle,  bggda  m.  Bote,  fggln  Fohlen 
(as.  volo,  got  fula),  «ppto  Sohle;  gQpm  offen;  rggdri  roden,  J9XQqpm  ge- 
soffen, jdkrggpm  gekrochen,  J9Sdggln  gestohlen,  jafiggmm  genommen, 
jd^brogh)  gesprochen,  jddrgQpm  (selten)  getroffen,  jeSggam  geschoren, 
bdfggln  befohlen. 

Anm.:  moos  (mhd.  mos)  Moos  ist  nhd.  hoox9  f.  ist  seiner  Bedeutung  und  dem 
Vokalismus  nach  nhd.;  ursprünglich  Strumpf,  jetzt  Hose.  In  Hei.  gab  es  vor  30  bis  40 
Jahren  noch  die  Aussprache  hqqx9^  die  jetzt  noch  im  Norden,  z.  B.  in  Groß-Fahlen- 
werder  üblich  ist,  aber  nur  in  der  jüngeren  Bedeutung,  looda  n.  Trappen  (mhd.  lode  m.) 
ist  ein  hd.  Wort. 

§  37.  <  as.  0"  vor  j,  t^  >  aa.  Diese  auffallende  Lautentwicklung 
ist  ein  Überrest  der  gegen  Ausgang  der  mnd.  Periode  eingetretenen  Ver- 
tauschung von  tl.  0  mit  ü.  a  (und  ä).  Sie  ist  früher  weiter  ausgedehnt 
gewesen  und  scheint  ausnahmslos  vor  3,  v  gegolten  zu  haben.  Jetzt  noch: 
gdfUmr}  geflogen  (daneben  schon  jafloo^n  mit  verräterischem  j),  kaan, 
jetzt  meist  koovn  Koben,  alkaan  Alkoven,  aavn,  kaxlaan  Ofen,  Kachel- 
ofen, To.  aavQs  Obst 

§  38.  Ersetzt  worden  ist  die  im  vorigen  Paragraphen  besprochene 
Erscheinung  durch  00.  Das  junge  Alter  wird  durch  den  pl.  h^ev9  Höfe 
<  *hQgv9  bewiesen,  der  im  sg.  ein  pp  voraussetzt 

boo»n,  boo^n  Bogen,  hoovdreetd  f.  Hof  stelle,  oovn  Ofen  (cf.  oavn, 
aan  §  37),  J9loo^n  gelogen,  J9floo^n  geflogen,  jdvoc^n  gewogen;  pSoovii 
geschoben jjaxoojn  gesogen;  fooxt  Vogt  (lat  vocatus). 

Anm.:  toobm  (mnd.  doven)  toben  ist  nhd. 

Tl.  ö\ 

§  39.     <  as.  0-   mit   folgendem  i  >  *q<}  >  e^   durch  Entrundung: 

h^9  pl.  Höfe,    trq^9  Tröge,   Sl^^Ur  Schlösser,    l^^karic  löcherig,    ^^vd?- 

über,   ober-  (as.  obar),  farq^vdrn  erübern;   kr^^t   verschlagener,   kleiner 

Mensch  (zu  mhd.  krot  uud  krete),  kr^^t\c  wütend,  tüchtig,  h^^^vd  Bischöfe. 
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Tl.  0«. 

§  40.  as.  U'  >  mnd.  ö  >  pp:  kggmm  kommen  (as.  kuman),  vggnn 
wohnen  (as.  wunön,  wonön). 

Anm.  1)  Sduuv9  Stube  zeigt  nhd.  Vokalismus;  im  diphthongisohen  Gebiet  wird  es 
wie  ein  Wort  mit  ü  behandelt,  also  Hei.  SdquvB. 

2)  Ober  %qm9r  Sommer  (as.  sumar),  dun9ry  dundsr  Donner  (as.  thunar)  und  Sduksm 
cf.  §  114. 

3)  huublf  huubln  Hobel,  hobeln,  ein  ei-st  seit  dem  15.  Jahrhundert  nachweisbares 
Wort,  hat  den  gemeinndd.  Umlaut  nicht  mitgemacht;  es  zeigt  auch  im  altm.  ßniuvl  (neben 
ht^vl)  die  merkwürdige  Steigerung  zu  uu  (Soest  hüüavl  mit  tl.  ö*). 

§  41.  <  as.  w-  vor  j  >  aa,  cf.  §  37:  tcuid  f.  Vorhang,  Zugzeug 
(mnd.  toge,  toch  m.f.n).* 

Ersetzt  ist  aa  durch  oo  in  /böjZ  Vogel  (as.  fugal,  mnd.  vogel,  vagel); 
doch  cf.  §  43  Anm. 

§  42.  <  as.  U'  vor  j  >  «m:  Icuu^l  f.  Kugel.  Diese  Entwicklung 
entspricht  der  in  §  35,  4  für  ij-  mitgeteilten.  Sie  tritt  nur  bei  folgendem 
/  auf.     In  Liebenow  hört  man  noch  das  ältere  kuub. 

Tl.  ö\ 

§  43.  as.  w-  mit  folgendem  i  >  mnd.  ö  >  ^^  durch  Entrundung: 
krqepl  Krüppel  (ndld.  kreupel,  Soest  krüspdl)^  k^qtl  Kötel,  b^^n9  m.  (nur  a.Lo., 
mnd.  böne,  nhd.  Bühne,  Soest  bü9nd)  Boden,  Speicher,  Sl^i9r  Schlüssel 
(as.  slutil,  amkl.  slotele),  n^^t9  pl.  Nüsse,  a.  Lo.  To.  xggn,  pl.  ZQgn9  Söhne; 
drq^n  dröhnen,  x^^ln  wälzen  (mhd.  suln,  soln,  uckerm.  XQQlri)^  §de(^n 
stöhnen,  gnq^i9rn  mäkeln  (Soest  knüdtan^  ndld.  kneuteren),  upSdqqkdrn  auf- 
jagen (zu  stacheln),  aufstöbern,  mqq9n  mögen. 

Anm.:  Die  ältere  Generation  kennt  noch  den  pl.  f^^l9  Vögel,  woraus  sich  der  8g. 
*faal  für  die  frühere  Stufe  des  nmk.  Dialektes  erschließen  Ifißt  (cf.  mkl.  Vctgel^  u.  a.). 
Jetzt  gilt  dafür  dem  sg.  foo'^l  entsprechend  feejl  Vogel. 

§  44.  <  as.  tt-  mit  folgendem  i  >  *üü  >  ii  durch  Entrundung. 
Entsprechend  dem  uu  in  §  42  heißt  der  Umlaut  biijl  Bügel,  kiif'lkm 
Kügelchen. 

c)  Die  langen  Vokale. 
Ö. 

§  45.  <.  BS.  ä  >  gg:  mggii  Mohn,  mggnt  Mond,  krg^m  Kram, 
prggm  Fähre,  rggm  Ruß*  (mhd.  räm),  ,^ggp  Schaf,  äggb  f.  TWnkschale 
(as.  Skala),  kvggl  Qual,  sdggt  Staat,  irggti  m.  Tran  (cf.  wstf.  trään,  wald. 
iräänd,  also  mit  a);  kvggt  klein,  kränklich;  gggn  gehen,  idggn  stehen 
lggi7i  lassen,  slggpm  schlafen;  ngg  nah;  mggln  malen  (as.  mälon),  blggxn 
blasen;  pggl  Pfahl,  ggs  n.  Aas,  brggkd  Brache,  brach  (mark,  brääk»); 
hrggdo  m.  Braten. 

Anm.  1)  Rahm  =  Sahne  ist  nicht  vorhanden,  dafür  nur  XQqn9  Sahne  (mhd.  sane), 
ebenso  auch  nicht  Schmant.     Cf.  dagegen  room  im  Holsteinischen  (mhd.  roum). 

2)  Romanisches  ä  in  ^drqqtd  Straße,  xaldqqt9  Soldat,  xalqqt9  Salat 

*  Die  Herleitung  aus  mnd.  touwe  Gerät,  die  E.  Mackel,  Ndd.  Jhrb.  XXXI  p.  116 
für  das  prignitzische  iqü  Zngschwengel  vollzieht,  ist  für  das  Nmk.  nicht  angfingig. 
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§  46.  as.  aha  >  (as.  ä)  mnd.  ä  >  gg:  ifdggl  Stahl,  ppr»  Ähre 
(ahd.  ahir,  as.  aarin  spiceus,  cf.  axl  Granne),  ^Iggn  schlagen  (as.  slahan). 

§  47.  <  as.  d  vor  j,  v>  aa:  ^vaa^r,  Svaa-pr  Schwager,  plaaa  Plage 
(laL  pläga),  fraaan  fragen  (as.  fragön),  voob  Wage;  aavnt  Abend. 

Anm.  1)  ä-^to  au\  latä\c  lau  (ahd.  IS,  Ifiwer),  blau  hlau  (mkl.  hllä3),  grau  grau, 
klati9  Klaue  (mnd.  kläwe).  Daß  früher  auch  in  der  Neumark  das  z.  B.  für  das  Mkl. 
geltende  Gesetz  des  Ausfalls  von  w  im  Inlaut  und  Entfaltung  eines  gutturalen  Spiranten 
bestanden  hat,  beweist  a.  Hei.  blaa  blau  (aus  den  flektierten  Formen :  pl.  bläwe  >  blaa^9 
~>  blaa9). 

2)  wä>  vuu  in  kvuuxn  unordentlich  essen,  farkvuuxn  verdauen  (mnd.  quäsen, 
mhd.  quäken;  gött  qudsen^^  brem.  subst.  quäa^^  altm.  kwMwi\  slav.  Lehnwort;  nach 
Bezzenberger  jedoch  zu  got  qistjan  verderben).  Nicht  gleichzustellen  ist  vuu  wo  (as.  hwär), 
das  vielmehr  seinen  Vokal  von  vuu  wie  (as.  hwo)  hat,  cf.  p.  31  §  56  A.  3. 

3)  Infolge  Kürzung  vor  einer  Konsonantengruppe  erscheint  a:  daxt9  dachte,  xaxl9 
sanft,  ad9r  Natter,  Otter  (as.  ädara,  mnd.  ädere),  klaft9r  Klafter  (mhd.  kläfter),  daxt  m. 
Docht  (Ratzdorf);  über  frax  fi-age  cf.  §  275.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Kürzung 
vor  der  Yokalfärbung  des  d  >  ??  erfolgt  ist.  Dagegen  haben  an  dieser  teilgenommen: 
br<p:t9  brachte  (bereits  mnd.),  brqmb^^m  Brombeeren;  über  .^^^  stehe,  ^^gehe  cf.  §  275 
und  §  236. 

6». 

§  48.  as.  ä  mit  folgendem  i>  mnd.  e>  ee:  keexd  Käse,  Seep9r 
Schäfer,  leec  niedrig;  keem9  käme,  neemo  nähme,  vü  eetfi  aßen^jeevn  gaben; 
sdeets  stets,  i^reec  schräg.  Der  Umlaut  zu  geschlossenem  ee  ist  der  alte 
Zustand;  er  zeigt  sich  im  Mpom.,  Mkl.,  Holst,  Altm.;  das  Wstf.  dagegen 
weist  ^^  auf.    Auch  der  Osten  der  Neumark  hat  zum  Teil  ^(j  (z.  B.  Zantoch). 

§  49.  In  Wörtern,  in  denen  der  Umlaut  spät  eingetreten  ist,  hat 
sich  nur  ^q  herausgebildet:  <c(^  zäh  (mnd.  ta,  Soest  tää)^  b{^9n  bähen, 
kr^^dn  krähen,  dr^cdn  drehen,  vq^dn  wehen,  m^^dn  mähen;  liialj^^wr 
Italiener  (it.  Italiano);  ebenso  ist  wohl  auch  ts{j^^i9r  Zigeuner  aufzufassen. 

Zum  Teil  liegt  auch  Beeinflussung  durch  pp- Formen  desselben 
Stammes  vor:  ^q^pkp  Schäfchen  :  §^ggp  Schaf,  //f(?/a  Nähte  :  7iggt  Naht, 
xqem9rii9  Sämerei  :  zgg7nd  m.  Samen,  m/drdq^n\c  untertänig  :jddggn  getan, 
n^^  näher :  ngg  nah  (im  Mnd.  noch  negher  mit  geschlossenem  e)\  ^^sddrß) 
pl.  zu  ggs  Aas. 

In  all  diesen  Fällen  haben  ndd.  Dialekte  mit  Rundung  gg  oder  oo 
(cf.  §  2),  z.  B.  Soest  scggpkp  Schäfchen. 

Durch  die  Vorstufe  *^g  erklärt  sich  auch  bdkvq^  bequem  (as. 
biquämi  >  *gg  >  gg  infolge  seines  halbvokaüschen  w). 

Anm.:  Durch  Kürzung  vor  Konsonanten  f:  d^ct  m.  Docht  (mnd.  altm.  dacht,  decht); 
d^i9  dächte,  br^cta  brächte,  l^tst  läßt,  Sl^pt  schläft. 


§  50.  <as.  c<wgerm.  a/>ftf:  leem  Lehm,  kleet  Kleid,  been  Bein, 
deel  Teil,  klte  Klee,  hiee  Schnee,  xeeh  Seele  (as.  seola),  teed  f.  Zehe, 
xee  See,  ree  Reh,  eeko  Eiche,  deec  Teig,  Sbeek9  Speiche,  meestor  Meister, 
i{ff9rSeet  (daneben  bereits  häufig  durch  nhd.  Einfluß  i{Ddrsnt)  Unterschied; 
bleek  bleich,  veek  weich,  Aees*  heiser  (mnd.  hesch,  heisch),  heet  heiß,  vee 
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weh;  eens  eins,  ees  einmal,  einst;  bleef  blieb,  greep  griff,  ,^eef  schrieb, 
seef  schied,  ,^eedn  scheiden;  xeedd  (mhd.  seite)  Saite. 

Der  i- Umlaut  von  wgerm.  ai  ist  nicht  zu  erkennen,  cf.  leedn  (as. 
ledian)  leiten,  seedd  Scheide  (as.  scethia),  reen»  (as.  hreni)  rein,  feein  fehlen 
(frz.  faillir). 

Dieser  «-Umlaut  ist  auf  ags.  (cf.  ags.  Isedan  leiten,  hfi&|)  (got.  haipi) 
Heide  :  stÄn  Stein,  hätan  heißen)  und  as.  Gebiet  eingetreten.  Im  As. 
sind  sichere  Spuren  indessen  noch  nicht  nachzuweisen;  im  Mnd.  scheint 
sich  die  Differenzierung  des  Umlautes  von  dem  alten  e  durch  die  häufigere 
Schreibung  ei  anzudeuten;  sicher  zu  beobachten  ist  dieser  Vorgang  erst 
in  den  neueren  Dialekten:  Soest  hpet  heiß  :  raens  rein;  mpom.  been  Bein  : 
jdmcdn  gemein;  uckerm.  beeti  :  rain\  samld.  heet  heiß  :  haid  Heide;  mkl. 
deel  Teil  :  Ä*feß*n  klein. 

Anm.  1)  as.  egi  >  mnd.  e  >  g«  :  xeesd  f.  Sense  (as.  segisna). 

2)  ^eet  n.  Scheit  gehört  nicht  zu  (mhd.)  schit,  sondern  zu  ahd.  sceid. 

3)  hiitn  heißen  (got.  haitan  verb.  red.)  erklärt  sich  sich  durch  Analogie  nach  dem 
prt.  as.  het  und  hiet;  cf.  nhd.  beschieden  :  bescheiden. 

4)  mnd.  hillig  heilig  ist  durch  das  nhd.  kailie  völlig  verdrängt,  cf.  Tümpel  ndd. 
Studien,  p.  33.  Zur  Erklärung  der  Kürzung  von  mnd.  hillig  (<  helich  >*  hel{c  >  *Ai7ic 
=  gi-aphisch  hillig)  cf.  §  28  Anm.    Fest  ist  miss.  heel}c  aavnt  Vorabend  eines  Festes. 

5)  e'  vor  Konss.  >  ^  gekürzt:  ^ct  echt,  ^9r  Eimer;  pl.  v^jd  :  sg.  v€€n\c  wenig; 
klen^r,  kl^nst9  kleiner,  kleinste;  hr^dar  breiter  (mnd.  breder),  f^t  fett  (ags.  fa*ted,  mhd. 
fei:5t),  r^ntl\c  reinlich,  ^nsln  einzeln. 

6)  \l9rbqst9  allerbeste  erkläi-t  sich  nach  Holthausen,  Soester  Mundart,  p.  32  §  115 
möglicherweise  <  *elkerbeste  >  *ilkerbeste  (mnd.  elk,  enlik  =  mhd.  einlich)  unter  Einfluß 
der  Form  al9rb^t9. 

§  51.  <  germ.  c*  (>  ahd.  ea,  ia  >  mhd.  ie)  >  as.  e  >  mnd.  e  >  nmk. 
(unter  hd.  Einfluß)  >  ii. 

Lateinische  Lehn-  und  Fremdwörter:  Är^7/* Brief,  fübor  (nhd.)  Fieber, 
pnistdr  Priester,  ^shiijl  Spiegel,  a.  Lo.  tiijaUid,  Uijlliid  Ziegelei,  miitd  (lat. 
möta)  Schober,  Grube  zum  Aufbewahren  von  Erdfrüchten  oder  Obst, 
miidn  mieten  (grch.  fiia&ög,  got.  mizdo,  as.  meda,  ags.  m6d,  meord  < 
germ.  *mezd-);  hiiQ  hier  (as.  hir;  aber  h^^o  her  <  as.  her)  kirn  Kien  (ags. 
c6n,  ahd.  ken,  kian),  biist  Tier  (lat  bestia). 

Anm.  1)  Dieses  e  wird  im  Mnd.  häufig  ee  oder  ei  geschrieben.  In  den  neueren 
Dialekten  ist  es  mit  as.  co,  to  zusammengefallen  :  mkl.  ee  {ei)^  mpom.  ee,  holst  ec;  Soest  ae. 

2)  Germ,  c*  wird  zu  ee  in  heeda  Hede,  Werg  (ags.  heorde,  altn.  haddr  <  gterm. 
*hazd-jo-,  Qt.hardhi  im  Idiot  s.v.).  In  pcet^rTetev  (ahd. Peatres)  liegt  neue  Aufnahme 
—  etwa  aus  dem  Frz.  —  vor.  beet9  f.  Runkel  (lat.  böta)  ist  wie  iee  Tee,  kafSe  Kaffee, 
kareet9  (mlat  careta)  Wagen,  besonders  aber  ts\k9reet9  f.  Abtritt «  frz.  secrete)  zu  beurteilen. 

3)  Neubildungen  nach  der  ersten  Ablautsreihe  liegen  vor  in  den  praeterita  der 
ehemaligen  verba  reduplic:  leet  ließ,  ^leep  schlief,  reep  rief,  leep  lief,  heet  hieß,  feel  fiel, 
heel  hielt 

§  52.  <  as.  eo^  io  >  mnd.  ^'*>  n:  hiiid  f.  Knie,  liit  Lied,  diinst 
Dienst,  liif  lieb,  Idhcftic,  kii\ecjs  (von  as.  kiosan  wählen)  wählerisch 
beim  Essen,    biidn  bieten,    l)9driidn  beti'ügen,    lii^n  lügen,  jiiUi  gießen, 
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dünn  dienen,  flüfn  fließen,  siiin  schießen,  viidn  jäten  (as.  wiodon), 
griivn  Grieben  (mkl.  pl.  greebm). 

Anin.  1)  jud9r}edeT  ist  aus  Sid^r  entstanden;  dies  ist  aus  *ieder  <^  älterem  ieweder 
kontrahiert,  besonders  im  Md.  (as.  iahwethar).  Bei  Lauremberg,  Scherzged.,  ist  ider  fest 
(z.  B.  IV  600). 

2)  <  as.  io  infolge  Kürzung  vor  Konsonanten  >  %:  l\et  Licht  (as.  Höht;  bereits 
mnd.  licht),  h^ei»  Beichte,  n\c  nicht,  jictfis  irgendwie  (mnd.  ichtes),  \m9r  immer. 

§  53.  <  as.  iku,  eku  >  mnd.  ehe  >  ee:  fee  Vieh  (as.  fihu,  fehu, 
Freckenhorster  Heberolle  bereits  fe,  mnd.  fehe;  mkl.  fei). 

§  54.  <  as.  efia  >  mnd.  e.  Die  beiden  Verben  zii^  sehen  (p.  p. 
jdxiii],  gesehen),  jd^ii^  (inf.  und  p.  p.)  geschehen  zeigen  bereits  im  Mnd. 
der  Xeumark  häufig  i.  Hervorgerufen  ist  dieser  Vokal  durch  die  An- 
gleichung  der  Verben  im  Präsens -Stamm  an  tiohan  ziehen.  Nach  dem 
prs.  hat  sich  alsdann  das  p.  p.  gebildet,  zunächst  bei  J9.^i^. 

Anm. :  Das  Zahlwort  10  (as.  tehan)  =  tse^  macht  wie  alle  andern  keinen  Anspruch 
auf  Alter  der  Form. 

I. 

§  55.  <as.  i>ii:  diik  Deich,  kriic  Krieg  (mdld.  krijg;  cf.  Tiefstufe  i 
in  mnd.  kregel  munter,  wald.  kri^dh  germ.  e^  in  ahd.  chreg  pertinacia), 
liif  Leib,  vlif  Weib,  xiin  sein,  miin  mein,  Sviin  Schwein,  liim  Leim, 
fni  frei,  riipd  reif,  bii  bei;  xii^n  seien  (ahd.  sihan),  snifm  schneien 
(daneben  durch  nhd.  Einfluß  miss.  äneeon),  blii  Blei  (ahd.  blio),  a.  Lo.  brii 
Brei  (mhd.  bri),  kliid  Kleie. 

Anm.  1)  <urgerm.  -**»  :  vii  wir,  jii  ihr,  mii  mir,  dii  dir  (as.  J). 

2)  Die  Wörter  kriid9  Kreide,  piin  Pein,  fiiam  feiern,  xiidB  Seide  sind  ins  Germ, 
mit  T  übernommen  worden;  im  Lat  besitzen  sie  e  (creta,  mlat  pena,  feriae,  seta  Borste). 

3)  %  ist  gekürzt  vor  Konsonanten  in  d{ct9  dicht  (mhd.  dihte),  a.  Lo. /f/(«<  vielleicht; 
bl{ft  bleibt,  r\t  reitet,  gr\pt  greift,  H\ct  steigt,  kr\et  kriegt. 

Über  k{hf  gucken  (mkl.  kiikp,  mnd.  kiken)  s.  §  117.  Auffallend  ist  v\t  weiß 
(as.  hwit),  daneben  häufiger  schon  nhd.  vais. 

OK 

§  56.  as.  6  mnd.  ö  >  nmk.  ?/?/;  cf.  Einleitimg  p.  4. 
blmimd  f.  Blume,  htiicsin  husten,  Husten,  buuk  Buch,  duuk  Tuch,  himt 
Hut,  sbunle  Spule,  mub  Schule,  hmd^  Ludwig  (gdt.  hlud-),  brimddr  Bruder, 
bhnU  Blut,  Muid  Stuhl,  kuud  Kuh  (as.  mnd.  ko),  kmild  kühl,  guut  gut, 
pluuxd  f.  Pflug,  dmin  tun;  fnur  fuhr,  .slunx  schlug,  fruux  fragte;  ghmxn 
glühen  (vom  Ruß),  brunk  n.  Bruch,  Sumpf,  kruux  Gasthaus,  kruitxd 
(a.  Lo.)  Krug. 

Anm.  1)  Das  mnd.  vot  ist  durch  das  nhd.  fuiis  Fuß  verdrängt.  Ausgangspunkt 
dieses  Vorganges  ist,  wie  das  oft  zu  beobachten  ist,  die  Verwendung  dieses  Wortes  als 
technischen  Ausdruckes  Tieren  gegenüber,  hier:  Fuß!  Anruf  an  Pferde;  cf.  fas  dtij  bats 
beiß,  kqm  h^ea  (oder  allerdings  noch  durchaus  platt  ku7n  kiia\  beachte  h^ea  =  nhd.  her, 
sonst  hqq  oder  Ä^^a)  für  Hunde,  u.  ä. 

2)  dqq,  dqqd  (as.  tho)  da,  zeitl.,  hat  sich  mit  dem  Ortsadverbium  thar  vermischt. 

3)  vuu  (as.  hwo,  mnd.  wo,  wü  [ü  durch  w-])  zeigt  Verminderung  des  Gebrauchs 
seiner  alten  Bedeutung  wie  und  übernimmt  allmählich  die  Funktion  des  lokalen  hwär  wo. 

4)  tr^uun9r  Dragoner  weist  mit  seinem  Anlaut  auf  hd.  Vermittelung;  der  Vokal  uu 
mag  entwickelt  sein  unter  Anlehnung  an  die  Wörter  mit  ö^  in  einem  md.  Dialekt. 

9* 
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5)  kruum^  f.  Krame  erscheint  im  Ndd.  mit  6^  (mnd.  krome;  auf  d^  weisen  alle 
neueren  ndd.  Dialekte:  Dann,  oo,  brem.Wtb.  öö,  Ri.,  Schü.,  Dähn.  öö,  Woeste,  Scha.  au); 
dagegen  zeigt  das  Ags.  und  Ndld.  ü  :  ags.  crume,  ndld.  kruim;  cf.  für  das  Wechseln  von 
ö'  und  ü  :  wstpr.  (Tiegenhöfer  Niederung)  kroos  n.  Krug  (ndld.  kroes,  wstf.  gött.  kraus)  : 
mhd.  krüse,  ahd.  kruog  m.  :  as.  knika  f.  Krug. 

6)  Die  Nebenformen  des  prt.  der  verba  redupl.  mit  uu  sind  nach  der  6.  Ablauts- 
reibe gebildet:  huuln  hielten,  Sluup  schlief,  fuul  fiel. 

7)  Kürzung  vor  mehreren  Konsonanten  liegt  vor  bei:  mtist  mußt  (mnd.  mostj, 
mt^t  muß  (mnd.  mot),  xtAQct9  suchte  (as.  sohta),  .^dtini  stand.  Zu  dt^  tu  cf.  §  275. 
Sdufd  Stufe  (mnd.  stope)  ist  späte  nhd.  Entlehnung  und  zeigt  auffallende  Yokalkürzung 
(mhd.  stuofe)  über  das  Nhd.  hinaus;  ähnlich  steht's  mit  janux  genug  (mnd.  genoch);  die 
häufigere  Nebenform  j^ntipk,  ntipk  ist  md.  Eine  derartige  Verkürzung  langer  Vokale 
oder  Diphthonge  vor  der  labialen  und  gutturalen  Spirans  scheint  bei  miss.  Formen  Regel, 
cf.  noch  tsie9  Zieche  (mnd.  teke). 

8)  Über  ruu9  Ruhe  cf.  §  62  A.  2. 


§  57.  as.  ö  mit  folgendem  i  >  mnd.  ö  >  nmk.  *üü  >  ü  durch 
Entrundung:  biik9  Buche,  hiür^  buchen,  dnk9r  Tücher,  hiindr  Hühner, 
biik9r  Bücher,  Sdiil^  Stühle,  ^ilar  Schüler,  viit9r(c  Wüterich,  frito  früh; 
hiidn  hüten,  plii97i  pflügen,  .^biiky  spuken;  xütd  süß  (as.  swöti),  biilki^k{nt 
Vetter  (nmd.  böleken,  mpom.  bi(Ucffk{ni\  mnd.  hole  Verwandter;  cf.  mhd. 
buole  Geliebter),  mii9  Mühe,  $rii9n  einschrumpfen. 

tur  jdniid  zur  Genüge  lautet  bereits  im  Mnd.  der  Neumark  tho  der 
nüge  neben  tho  der  nöge. 

Anm.  1)  Die  Entwicklung  des  ags.  6^  mit  Umlaut  zu  ne.  l  geht  auf  anderem  Wege 
vor  sich: 

1.  Stufe:  bok  :  pl.  bec  Buch,  d.  h.  oo>  *öo>  cc  durch  Entrundung. 

2.  Stufe:  me.  seek  :  ne.  seek  suchen ,  d.  h.  ee  >  cc  >  *cV  >  ^t  >  ^' 

2)  Der  pl.  zu  kuvi9  Kuh  lautet  in  einer  jungen  Analogieform  ArtVa;  über  das  ur- 
sprünglichere koiy,  cf.  §  68. 

3)  Kürzung  ist  vor  der  Konsonantengruppe  et  erfolgt  in  n\ct9m  nüchtern  (ahd. 
nuohtum). 

4)  frii9  früh  unter  nhd.  Einfluß.  Im  Ndd.  erscheint  ö*  (as.  ♦fi'6,  nnd.  fro,  Soest 
fr^o  (6')  und  /rpc  (ö"*),  Woeste  /rö«;  cf.  Joh.  Schmidt  in  Kuhns  Zs.  XXVI  p.  Iff. 

6\ 
§  58.  <  wgerm.  au  >  as.  Ö  >  mnd.  ö>  oo:  broot  Brot,  booni  Baum 
(got.  bagms,  d.  i.  ba^ms\  doot  Tod,  tot,  oo9  Auge,  rook  Rauch,  loon  Lohn, 
boond  Bohne  (ags.  b6an),  loof  Laub,  'xoom  Saum,  sdroom  Strom,  Soonn 
schonen,  doo/'taub,  hoox  hoch,  loos  los,  groot  groß,  t^noodQ  (as.  adv.  unodo 
„unleicht'',  schwer  zu  got.  audags  selig)  ungern;  loopm  laufen,  Sdootn 
stoßen;  floox  flog,  flooan  flogen,  boox  bog,  soot  schoß;  .sloox  schlug, 
froox  fragte,  koof  hub,  foar  fuhr  durch  Ängleichung  an  die  2.  Ablautsreihe. 

Anm.  1)  hoop  m.  Haufen  besitzt  neben  sich  die  gleichbedeutende  Form  huup  mit 
altem  tt,  wie  Lorenzdorf  haup  zeigt.  Es  liegt  Ablaut  germ.  au  :  ü  vor;  cf.  germ.  *baugjan 
>  mnd.  bögen  >  nmk.  bee9n  biegen  :  as.  *bugan  biegen. 

2)  Zu  hioop  Knopf  cf.  Idiot  s.  v. 

3)  Hierher  zu  stellen  ist  auch  poot9  f.  Pfote,  das  auf  ein  got.  *pauta  zurückgeht 
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4)  droon9  f.  Drohne  (as.  drftn,  dreno  (dreno?);  ahd.  treno)  zeigt  auffallende  Yokal- 
entwicklung;  as.  ä  ist  wohl  ein  ingwäonisches  Merkmal,  für  d  <  wgerm.  au;  denn  ä 
würde  qq  ergeben. 

5)  Gekürzt  ist  o*  in  r(^8t9  f.  Rost  (mhd.  rost  m.,  röste  f.)  vor  der  Konsonanten- 
gruppe 8t. 

§  59.  as.  ö^  mit  folgendem  /  >  mnd.  ö  >  nmk.  *ö'ö  >  ee  durch 
Entrundung:  beemd  Bäume,  teeU  (weiblicher)  Hund  (as.  *t6hila,  cf.  ahd. 
zöha,  s.  Idiot,  s.  v.),  dreemd  Träume,  träume,  breeth)  Brötchen,  fleed  t  Floh, 
l€en9  Löhne,  bee9n  biegen  (mnd.  bögen  <  wgerm.  *baugjan),  kleevn  spalten 
(as.  *klöbian,  cf.  mark.  kl^ovn\  leexn  lösen,  deepm  eintauchen  (as.  döpian); 
beedn  opt.  prt.  böten,  freer9  fröre;  heeft  n.  Stück  Vieh  (mnd.  hövet,  as.  hobid 
Haupt),  7ieed\j7i  zu  Gast  laden,  äkepd  f.  Schleife,  Hreeptn  streifen  (altm. 
sirööpm)^  eexd  Öse. 

Anm.  1)  dree9  trocken  geht  auf  germ.  Mraujiz  zurück  (Soest  dr(^^9,  ndld.  droog); 
im  Ablaut  steht  hierzu  Remscheid  und  ndld.  dial.  drüiie,  ags.  dr^^e  <  germ.  *drÜ3iz; 
die  Tiefstufe  bildet  nhd.  trocken. 

Ebenso  aufzufassen  ist  das  Verhältnis  von  Seec9m  :  Sü9n  =  scheuchen  :  scheuen 
und  Sleex9n9r  Schleusener,  nom.  propr.  :  Huux9  Schleuse.  Bei  der  Ableitung  dieses  letzten 
Wortes  (<  lat.  exclüsa)  muB  an  analogische  Behandlung  des  nom.  propr.  nach  Entlehnung 
aus  einem  diphthongierenden  Dialekt  (ü  >  au)  gedacht  werden. 

bameekff  Bemeuchen,  Dorf  im  Kreise  Landsberg  a.W.,  ist  aus  Bernauiken,  d.  h. 
Klein -Bernau  entstanden. 

2)  ö*  wird  vor  Konsonantengruppen  gekürzt  Dabei  geht  die  geschlossene  Qualität 
verloren:  öö>*ö>*^">f.  Die  Mundart  hat  überhaupt  keine  kurzen  geschlossenen  Vokale 
im  Besitz  im  Gegensatz  zum  Mittel-  und  Hinterpommei-schen  (cf.  bereits  Mandelkow  bei 
Bernstein  binn^  binden,  s.  Nachtrag). 

l^st  läufst,  l^pt  läuft,  Ifd^tstj  Sd^t  stößt;  gr^tstd  größte,  gr^9r  größer;  pi^pl  Pappel 
(lat.  pöpulus,  Soest  pqpl).  Beim  letzten  Wort  erklärt  sich  der  Umlaut  dadurch,  daß  das 
suff.  'ül  als  -«7  aufgefaßt  wurde. 

d\ 
§  60.  Unter  ö*  versteht  man  seit  W.  Seelmanns  Aufsatz  „Die  mnd. 
langen  ö"*  Ndd.  Jhrb.  XVIII  p.  141  ff.  in  der  ndd.  Grammatik  6  von  ver- 
schiedener Herkunft,  deren  Verhalten  in  den  lebenden  Dialekten  aus- 
einander geht.  Es  geht  meist  auf  germ.  a,  ä  zurück.  Die  Gründe  für 
die  Entwicklung  zu  ö  sind  noch  nicht  völlig  gefunden;  zum  Teil  wirkt 
Nasalierung,  zum  Teil  Labialisierung  durch  altes  t^odert^;.  Das  Schwanken 
dieses  6^  bewegt  sich  zwischen  ö*  und  ö^  (selten  ö,  a), 

1.  6^  zeigt  sbuuk  m.  Spuk  (ebenso  mnd.  spök,  spuk;    6^  Soest  sp(^ok, 
ndld.  spook). 

2.  Ö*  erscheint  in 

froo  froh  (germ.  *frawo-;  as.  flekt  fraha,  ahd.  frao,  fro). 

roo  roh  (as.  hrä,  gen.  hräwes;  ndld.  raauw). 

Mroo  Stroh  (<  germ.  str^wo-,  ahd.  sträo,  strö). 

shoon  Spahn  (ahd.  spän,  ags.  spon,  altn.  sp^nn,  <  germ.  *sp*nuz). 

Soest  spään  geht  auf  altes  ä  zurück,  Ravensberg  spceun  auf  ö^; 

00  (d.  h.  ö^)  inHpora.  (Kreis  Lauenburg);  Meinerssen,  Börssum 


spaufi  (Ö^). 
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ZOO  so  (as.  so  <  germ.  *swau;  ahd.  so,  ags.  swa,  got.  swa.    Cf.  über 
das  interessante  Wechseln  von  ö^  und  ö^  den  oben  angeführten 
Aufsatz  W.  Seelmanns. 
joo  ja,  durchaus  (im  Satze,  daneben  als  Antwort  nhd.  jaa)  <  as.  eo, 

io,  mnd.  j6. 
Lehnwörter  sind  roox9  Rose  (lat.  rosa),  h'oon0  Krone  (lat  coröna). 
Anm.:  Kürzung  von  6^  (>  ö*)  erscheint  in  j\sl  Gänschen,  junge  Gans  (sg.  pL). 
Während  die  westlichen  Dialekte  für  di«  Ersatzdehnung  *gans  >  gös  ö'  aufweisen,  ist 
das  i  in  j\sl  ein  Zeugnis  dafür,  daß  in  der  Neumark,  entsprechend  dem  Braunschwei- 
gischen und  Mkl.  6^  bestanden  hat.  Das  Grundwort /an«,  ^Lj^nx9  zeigt  keinen  n- Schwand 
mehr.  Das  Mpom.  hat  tl.  a  (gQQs).  ebenso  Mandelkow  {ßaasj  pl.  jeßc^).  Mnd.  pl.  gösseleo. 
Mpom.  j'i\sl  ist  auffallend. 

§  61.  i- Umlaut  von  ö^.  Nur  ein  Beispiel  für  ö*  >  ö*  :  sbeen^ 
Späne;  eins  für  6^>  ö^  :  äbiikp  spuken. 

Ü, 

§  62.  <  as.  «2  >  uu:  muits  Maus,  hiius  Haus,  kluut  Erdscholle 
(im  Ablaut  dazu  pl.  kleetn  Hoden  und  mhd.  klo^  Kloß,  cf.  Idiot  s.  v.), 
kmivst  Klumpen  (ndld.  knuist),  luuka  Luke  (ndld.  luik),  kruut  Kraut, 
buuk  Bauch,  xuud,  pl.  xuuon  und  xäd  Sau  (nicht  von  as.  suga,  mnd.  söge, 
Za,  xreay  pl.),  ^uura  f.  Regenschauer,  duuvo  Taube,  diium  Daumen,  ^lum 
Schaum,  sruuvd  Schraube,  fuul  faul,  .^hmxd  Schleuse  (lat.  exclüsa), 
gruul  Gräuel,  kuum  kaum,  duu  du  (Za.  dau)^  juu  euch,  nuu  nun; 
brnukTj  brauchen,  kruupm  kriechen,  Snuuvn  schnauben,  suuv7i  schieben, 
xuupm  saufen,  xuuon  saugen;  duuud  vollgefressen. 

Anm.  1)  hruu^  Braue  stammt  von  dem  im  Wgerm.  frühzeitig  ausgestorbenen  bru 
(sskr.  bhrii,  grch.  d(fQvs),  Eine  Fortsetzung  des  mnd.  brän  pl.  (ahd.  bräwa)  ist  Hei.  pL 
br^^Uf  dessen  Umlaut  auffällt.  Dem  Vokal  nach  entspricht  das-  in  To.  vorkommende 
hrqqm  dem  ahd.  brawa;  das  -vi  ist  wohl  aus  w-\-n  entstanden. 

2)  ruud  Ruhe  zeigt  im  Ndd.  (außer  Ditmarschen)  den  Diphthong  au\  ruu^ii  und 
rmian  nebeneinander  in  der  Tiegenhöfer  Niedei'ung(Wstpr.);  im  Hd.  o^,  auch  bei  Fr.  A.  Löfifler. 
Es  wird  trotz  der  beiden  angeführten  Dialekte,  in  denen  ö*  als  oo  auftreten  müßte,  von 
einem  Ansatz  mit  ü  abgesehen  werden  können.  Das  nmk.  ruii9  weist  vielmehr,  wie 
Fr.  A.  Löffler  zeigt,  sicher  auf  ö^  Das  sonst  im  Ndd.  vorkommende  rau^  ist  aus  mnd. 
rouwe  <  *r6we  entstanden  (*räwe  ist  ausgestorben).  Regehr  ^Die. langen  Vokale  in  der 
ndd.  Mundart  der  Tiegenhöfer  Niederung",  Diss.  Königsberg  1902  p.  40  zieht  eine  falsche 
Schlußfolgerung.  —  Doch  bleibt  mkl.  rimy  (<  *  rügen)  merkwürdig. 

3)  Gekürzt  wird  ü  vor  mehreren  "Konsonanten :  dukrf  ducken,  tauchen  (Glkstdt, 
duukp),  cf.  p.  45  §  117;  ebendort  knik9  Krug  (as.  krüka).  wn  dux4  mir  schien,  mich 
dünkte  (as.  thüht^). 

4 

§  63.  as.  ü  mit  folgendem  i  >  mnd.  ii  >  nmk.*wifc  >  ü  durch  Ent- 
rundung: fnst9  Fäuste,  hihor  Häuser,  buh  (as.  büla  swf.)  Beule,  üdar  Euter 
(as.  üder,  Ei.  üder^)^  iila  Eule  (ags.  iile),  rniixd  Mäuse,  diivdkr),  diivdht 
Täubchen,  diivdr{k  Täuberich,  ?Aia  Säue,  tiimln  taumeln  (mnd.  tümelen, 
Olckstdt.  ti{mln  <  mnd.  tümmelen),  xic  sdriivn  sich  sträuben. 

Anm.:  Kürzung  vor  Konsonanten  liegt  vor  in  h-ipt  kriecht,  x\pt  säuft. 
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§  64.  as.  iu  >  mnd.  ü  >  nmk.  *üü  >  ii  durch  Entrundung: 
diivl  Teufel,  Jciikl  Küchlein,  Hieb  Leute,  diit^  deutsch,  dii^r  teuer  (jetzt 
meist  miss.  mit  ai)^  niiÜic  niedlich  (as.  niudliko),  tiic  Zeug  (häufiger 
mit  a^),  friinU\c  freundlich  (as.  friuntlik,  mnd.  mit  Kürzung  früntlik; 
jetzt  meist  miss.  mit  ai)^  hiitd  heute  (as.  hiudu),  bdriion  bereuen,  j^riien 
schmerzen,  kränken  (unpers.,  as.  hriuwon  bekümmert  sein),  hddiidn 
bedeuten. 

Anm.  1)  nii  neu  erscheint  im  Mnd.  stets  mit  I,  z.  B.  Nighendorp  Neundorf 
(Riedel  I  18  p.  375  Nr.  5  lat.  Urkunde  Nyendorp  vom  Jahre  1300;  p.  502  Nr.  89 
Nighenborch  Neuenburg  vom  Jahre  1498,  ndd.  Urkunde).  Die  Form  \Nümärker"  im 
Buchtitel  der  beiden  Löffier  geht  auf  ahd.  niuwi  zurück,  das  offenbar  auch  im  Ndd. 
nicht  erloschen  war,  obwohl  i  bereits  im  As.  sehr  häufig  ist,  cf.  nigemo  Freckenhorster 
Hoberolle,  Nianhüs  Essener  Heberolle  (as.  iww  >  iij). 

2)  Kürzung  vor  einer  Konsonantengruppe:  j\t  gießt  (<  ^jijit,  as.  giutid). 

d)  Die  Diphthonge. 

au  (ou). 

§  65.  as.  aw  >  mnd.  ait,  ou  >  au:  maukj)  Handschuhe  (zu 
mnd.  mouwe  Ärmel),  glaux  schmuck,  reinlich  (as.  glau,  gen.  glawes  klug, 
cf.  §  236),  hau9n  hauen  (as.  hauwan,  mnd.  houwen),  dau  Tau. 

ei. 

§  66.  wgerm.  aii  >  as.  ei  (m)  >  mnd.  ei  >  ai\  ai,  pl.  aidr  Ei 
(as.  ei,  gen.  pl.  eiero,  eiiero),  maid  f.  Birkenzweig  zu  Pfingsten. 

Beachtenswert  ist  Lorenzdorf  ee  Ei  (pl.  ee3r\  womit  die  Aussprache 
des  nhd.  Getreide  als  jatre^dd  (und  jotr^^dj  nach  Zantocher  Aussprache) 
zu  vergleichen  ist     ei  wird  hier  wie  P  behandelt. 

Anm.:  über  et  <  egi  cf.  §  50  Anm.  1. 

eu  (oi). 

§  67.  wgerm.  auni  >  as.  emii  oder  öi  >  mnd.  eu  oder  oi  > 
nmk.  *oi  >  ai  durch  Entrundung:  hai  n.  Heu  (got  hawi,  as.  houwi, 
ahd.  hewi,  gen.'houwes,  mhd.  höu,  höuwe,  mnd.  hoi,  hoige,  houwe,  hau), 
sdraldn  streuen  (as.  sti'öian  <  *strauwjan,  mnd.  stroien,  strouwen), 
fraidii  freuen  (wgerm.  *frawjan),  fraidd  Freude  (ahd.  frewida,  mnd.  vröude). 

Schwierig  ist  Lorenzdorf  hee  Heu.  Heinersdorf  sdroodn  streuen 
ist  unumgelautetes  as.  ströian. 

§  68.  Ein  Lehnwort  aus  dem  Nhd.  ist  sbrat  Spreu  (mhd.  spriu, 
gen.  spriwes;  germ.  Wurzel  *spriw-). 

Der  pl.  hridu  Kühe  ist  aus  mnd.  k&ge  <  koee  entstanden,  cf.  as. 
acc.  pl.  kögii;  Glckstdt.  Soest  ki^-^d.  Die  Entwicklung  ist  über  mnd.  öj  > 
*ö/  >  *öi  >  oi  gegangen. 

Cf.  ähnlich  Reinke  de  vos  2677/8  schoye  Schuhe  :  moye  Mühe. 
Mnd.  schroyen  =  nmk.  sriion  einschrumpfen. 
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2.  Abschnitt 
Die  ndd.  r- Gesetze. 

§  69.    Yorbemerkungen:  Das  r  des  Mnd.  ist  ein  Zungenspitzen -n 
wie  es  auch  jetzt  fast  durchgängig  noch  in  den  modernen  ndd.  Dialekten 
besteht    Für  die  Veränderungen,  die  es  auf  vorhergehende  Vokale  aus- 
übt, ergeben  sich  folgende  allgemeine  Gesichtspunkte. 
I.  Kurze  Vokale: 

a)  qualitative  Veränderung: 

1.  Senkung   der  Vokale   höchster  Zungenstellung,   i  und  w,  > 
^  und  p  (über  e  und  o)\  mnd.  Brechung; 

2.  Senkung  von  e  >  a  vor  Lab.  und  Gutt 

b)  quantitative  Beeinflussung: 

1.  in  offener  Silbe; 

2.  vor  Dentalen  im  weitesten  Sinne  und  im  Auslaut 
IL  Lange  Vokale: 

1.  Erhaltung  der  Vokale  höchster  Zungenstellung:  i  {ie\  ü,  *ü: 

2.  Senkung  der  Vokale   mittlerer   Zungenstellung   geschlossener 
Qualität:  S,  Ö^  ^q,  pp; 

3.  Nicht   durchgedrungene   Tendenz   zur   Steigerung    nach    der 
geschlossenen  Klangfarbe:  ee  (q^)'>ii,  pp  >  uu. 

Erläuterungen:  Historisch  läßt  sich  die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Lautvorgänge  etwa  so  bestimmen.  Die  Brechung  von  i  >  e,  m  >  o  ist 
im  Mnd.  bereits  durchgedrungen.  Sodann  vollzieht  sich  die  Dehnung  in 
offener  Silbe  gleichzeitig  mit  der  allgemeinen  mnd.  Dehnung  vor  allen 
Konsonanten.  Gegen  Ende  der  mnd.  Periode  wird  die  Dehnung  vor 
Dentalen  kenntlich  (cf.  p.  38  §  76,  1  Anm.). 

Adid.:  Im  16.  Jh. .dringt  die  Senkung  von  c>  a  von  Westen  her  ins  Ostndd.  ein. 

Über  die  Beeinflussung  langer  Vokale  läßt  sich  nichts  ausmachen. 
Die  in  den  niedersächsischen  Dialekten  in  weitem  Umfange  durch- 
gedrungene Steigerung  der  Vokale  mittlerer  Zungenstellung  schließlich 
zu  höherer  Stellung  (oldenb.  efnst  (e  halblang  und  halboffen),  holst  eeafiSj 
mkl.  iipist  ernst;  oldenb.  dS^n  (S  halblang  und  halboffen),  holst  dooa7i, 
mkl.  diiupi  Dorn)  vollzieht  sich  um  die  Wende  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts. Im  Nmk.  hat  sie  keinen  Boden  gewonnen  und  ist  nur  noch 
in  spärlichen  Resten  nachzuweisen. 

Lautphysiologisch  erklärt  sich  die  Brechung  von  i  und  u  aus  dem 
Bestreben  einer  Ausgleichung  in  der  Höhe  der  Zungenstellung:  Die 
Zunge  senkt  sich  bei  der  Artikulation  von  i  und  ti  zu  der  tieferen  Lage 
beim  Zungenspitzen -r  und  veranlaßt  so  diese  Vokale,  sich  allmählich  zu 
e  und  o  und  noch  weiter  zu  (•  und  p  zu  senken.  Bei  ^  vollzieht  sich 
später  der  gleiche  Vorgang  über  ce  zu  a.  Die  Längung  in  offener  Silbe 
ist  eine  Frage  des  Tons  und  —  im  Ndd.  wenigstens  ~  im  allgemeinen 
vom  folgenden  Konsonanten  unabhängig.  Dagegen  ist  die  Dehnung  in 
der  Stellung  vor  r  +  Dent  (d,  (t)),  n,  (s>)s,  /)  lediglich  eine  Folge  der 


Digitized  by 


Google 


Laut-  und  flexionslehi'e  der  neumärkischen  Mundart.  137 

Veränderung  in  der  /--Artikulation.  Infolge  der  unmittelbar  sich  an  r 
anschließenden,  mit  dem  gleichen  Organ  hervorgebrachten  Dentalen 
wurde  die  Intensität  der  r- Erzeugung  gehemmt;  die  Schwingungen  der 
Zungenspitze  werden  weniger:  r  wird  halbvokalisch  und  überträgt  nun 
einen  Teil  seiner  Energie  auf  den  vorhergehenden  Vokal.  Die  Tendenz 
zu  weniger  intensiver  Artikulation  tritt  übrigens  auch  im  Auslaut  auf, 
hier  durch  zweigipflige  Akzentuation  hervorgerufen.  Die  Senkung  der 
langen  Vokale  ee  und  oo  und  daneben  die  Erhaltung  von  ii  und  uu  läßt 
sich  phonetisch  schwer  erklären;  jedenfalls  ist  aus  dem  abermaligen  Be- 
streben, ee  (^^)  und  qq  in  die  höchste  Stellung,  ii  und  uu,  überzuführen, 
zu  schließen,  daß  diese  dem  folgenden  r  passend  ist  Aus  dem  Um- 
stände, daß  sie  nur  vor  Dentalen  vor  sich  geht,  folgt,  daß  diese  eine 
hebende  Wirkung  erzeugen:  was  denn  auch  der  Versuch  bestätigt. 

Ti.  a  und  ä  bleiben  von  r  unbeeinflußt  und  erfahren  die  allgemeine 
Färbung  nach  o  hin. 

Im  einzelnen  sind  Besonderheiten  und  Ausnahmen  zu  verzeichnen. 
Über  diese  das  Nähere  unter  den  Paragraphen. 

a)  Die  kurzen  Vokale, 
a. 
§  70.    <  as.  ar>  ar  vor  t,  Lab.,  Gutt,  m  und  r\ 
svart  schwarz,  hart  hart  (as.  hard;  doch  frühzeitig  mit  t,  wohl  infolge  der 
häufigen  Verwendung   als  Namenbildungs-suff.;    auch   Soest   fiat\    cf.  d 
§  178);  zarc  Sarg,  hark»  Harke,  Rechen;  sarp  scharf,  /ari^a  Farbe,  garv9 
Garbe  (as.  garwa);   arm  arm.  Arm,  ävarm  Schwärm,  darm  Darm,  vann 
warm;  svark  n.  finsteres  Gewölk;  kard  Karre  (mlat.  carra). 
§  71.    <  as.  ar  >  ppr 

1.  in  ursprünglich  offener  Silbe:  a.  Lo.  bg^r  Bär  (mnd.  bare),  ^ggr  Schar 
(ahd.  skara),  pluuxsggr  n.  Pflugschar,  /ppfw  fahren,  Sbgqfn  sparen,  vggjm 
(as.  warön)  1.  warten,  2.  währen;  gggr  gar  (as.  garu). 

2.  vor  Dentalen  (d,  t,  7i,  l  (ä  >)  s)\  svggrtd  Schwarte  (mnd.  swarde), 
,sQgrtd  Scharte,  bggrt  Bart,  ggrt  Art,  uutg^jrdn  ausarten,  gggrtn  Garten, 
fggrt  Fahrt;  kggrtd  Karte,  tggrt?  Torte  (frz.  tarte,  ndld.  taart),  isggrt  zart 
(altes  hd.  Lehnwort);  gggrn  Garn;  kggfl,  kggfdl  Karl;  ggfä  m.  Arsch  (hpom. 
ggf^,  mkl.  holst  ggfs  (ahd.  ars);  Soest  q^^  (mnd.  ers)),  frpp/-^  Barsch. 

3.  im  Auslaut:  jdvggr  gewahr  (as.  giwar). 

eK 
§  72.  <  as.  c  oder  a  mit  folgendem  i>  ar,  vor  Lab.,  Gutt.  und  r: 
arvd  Erbe  (m.  n.),  larcd  Lärche,  harbarja  Herberge  (ahd.  heriberga),  arml 
Ärmel,  arfta  f.  Erbse  (lat.  ervum,  ags.  earfe,  ahd.  arwiz),  armar  ärmer, 
darm»  Därme,  jarvn  gerben,  harman  Hermann,  harmm  härmen,  harvdst 
Herbst;  arj9r  Ärger,  marjl  Mergel  (mlat.  margila),  markp*  merken,  far- 
ädarhj  verstärken;  sbam  sperren,  iiars  närrisch. 

*  k  ist  in  der  Verbindung  ark  palatal. 
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§  73.    >  c^ 

1.  in  ursprünglich  offener  Silbe:  Af(r  Heer  (as.  heri),  m^^  Meer, 
p^^ri  Pferd  (as.  parid),  v^^pi  wehren  (as.  werian),  nepiti  nähren,  meerj 
Mähre  (mnd.  merie,  mhd.  merhe),  s^^in  scheren  (got  skarjan),  svq^rn 
schwören  (as.  swerian). 

Aom.:  Trotz  der  frühzeitigen  Apokope  des  -e  behält  mnd.  her  die  Qualität  eines 
zweisilbigen  Wortes,  indem  die  eine  Silbe  zwei  Gipfel  erhält,  woraus  sich  dann  Dehnung 
ergibt;  cf.  mnd.  beer  in  Druoken  des  15.  Jahrhunderts. 

2.  vor  Dentalen  (t,  /,  i):  v^^rtdr  Wärter,  k^pfl,  kq^dl  Kerl,  fp^.rx^ 
Färse  (mhd.  verse). 

5. 
§  74.    as.  er  >  mnd.  er  >  ar  vor 

1.  Lab.  lind  Gutt:  karva  Kerbe,  jdvarvd  Gewerbe  (zu  as.  hwerban). 
sarvd  Scherbe  (ahd.  scirpi,  mnd.  sehen  e,  mkl.  si^i^f)^  Marvn  sterben, 
fardarvn  verderben;  bare  Berg,  varc  Werg,  vark  Werk,  farbarjn  verbergeo. 

2.  Dent  (t,  n,  l,  n,  ^t):  hario  n.  Herz,  snuirtd  Schmerz;  farfid  fem 
(as.  fer,  ahd.  ferro,  mnd.  veme,  verre),  sdani  Stern,  kam  Kern;  kvardl 
Quirl  (zu  as.  quem);  fars  Vers,  barMn  bersten;  parb  Perle;  Mart  Sterz. 

Anm.  1)  Dieser  zweite  Abschnitt  fällt  aus  dem  Rahmen  der  bisher  behandelten 
Lautgesetze  heraus.  In  der  Tat  macht  nun  das  neben  arnst  ernst,  £rnst  stehende  ^^nst- 
kaftie  ernsthaft  durchaus  den  Eindruck  des  Ursprünglicheren;  dasselbe  gilt  für  k^^n 
neben  kam  Kern.  Infolgedessen  ist  für  m  als  echte  Entwicklung  ^^n]  anzunehmen 
und  in  am  junge  Analogiebildung  (wohl  nach  dem  Nhd.)  zu  sehen.  Damit  stimmt  z.  B. 
das  Mkl. :  tiptstj  stiipi.  Dagegen  läßt  sich  das  gleiche  für  8  und  /  nicht  ohne  größeres 
Material  zeigen;  bei  barHn  deutet  vielmehr  das  mkl.  bastn  auf  UrsprüngUchkeit 

2)  Durch  Analogie  zu  erklären  ist  auch  vam  werden  (as.  werdan) ,  das  nach  §  76 
ve^dn  lauten  sollte.  Die  2.  3.  sg.  ind.  prs.  mnd.  werst,  weil  mußte  lautgesetzlich  varst, 
vart  ergeben,  und  von  hier  aus  ist  dann  a  über  das  Paradigma  ausgedehnt  worden. 

§  75.  as.  er  >  mnd.  er  >  fr.  Drei  Beispiele,  zwei  mit  folgendem 
as.  d,  eins  mit  si:  t'f/'^Wirt  (as.  werd),  e;(rfc<r//]f  Wirtschaft;  h^rda  Hirt  (as. 
pl.  herdös,  sg.  hirdi);  jcr^dd  f.  Gerste  (as.  gersta). 

Die  Wörter  mit  d  entsprechen  dem  Verhalten  der  Wortgruppe,  der 
sie  angehören,  nicht;  es  ist  hier  nun  kaum  eine  andere  Erklärung  mög- 
lich, —  aber  sie  ist  aus  dem  Wesen  der  Mundart  heraus  berechtigt  — 
als  daß  der  Gleichklang  mit  v^ert  wert  und  h<^erd9  f.  Herde  (Nebenform 
zu  dem  häufigeren  h{(^rt  f.)  vermieden  worden  ist.  Der  Form  j^rsda  ent- 
spricht im  Ndsächs.  -ast-  (cf.  mkl.  gastn  m.),  worauf  auch  bar.sdn  bersten 
(§  74,  2)  weisen  könnte.  Doch  veranlaßt  mpom.  ja'st  Gerste  zur  Vorsicht 
und  vindiziert  für  j^rsdo  womöglich  den  Anspruch  auf  Ursprünglichkeit. 

§  76.     as.  er  >  mnd.  er  >  er  >  cfr 

1.  vor  Dent.  (rf,  )t,  -*•):  (^{rda  Erde,  vi^ert  wert,  he^rt  m.  Herd,  h^^rU 
h(i(^rd3  f.  Herde,  kreers  quer  (mnd.  dwers,  s.  unter  d  §  174  A.);  jqi^nd 
gern;  scj^fn  scheren  (as.  skeran). 

Anm.:  In  Drucken  des  15.  Jahrhunderts  erscheint  häufig  die  Schreibung  ee  vor 
-rd-  (-rn),  ein  Beweis  für  die  Dehnung  des  Vokals:  eerde,  weert,  geerne,  veme. 

2.  in  offener  Silbe:  smcerbuuk  Schmerbauch  (zu  ahd.  smero),  Äf^r  Bär 
(mnd.  bere),  tc(^r  Teer  (ags.  teoro),   mat<ier{tja  f.  Eiter  (aus  lat  materies); 
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J9v^^fn  gewähren   (ahd.  weren   leisten);   v^^^fnt  während   (zu  ahd.  weren 
dauern;  nhd.  Eindringling),  ^ve^pi  schwären  (ahd.  sweran). 

c«. 
§  77.    as.  2>  >  mnd.  6r>ar 

1.  vor  Gutt:  barks  Birke  (mnd.  berke),  narjtis  nirgends. 

2.  vor  Dent.  (:^,  -na):  harid  m.  Hirse,  ädarnd  f.  Stirn. 

Der  Foi-m  sdarnd  kommt  gegenüber  sdam  Stern  das  Schluß  -c,  also 
geschlossene  Silbe,  zugute,    hari^  stellt  sich  zu  farxd  pl.  Verse. 
§  78.    as.  ir  >  mnd.  er  >  f^ 

1.  in  offener  Silbe:  6^^  Birne  (as.  bira),  ^7n^^r9  Schmiere,  ^^r  ihr. 

2.  vor  Dent.  (n):  tv^^ni  (nur  a.  Lo.,  jetzt  tsvqqrn)  Zwirn. 

§  79.  Alle  Wörter  mit  i  stellen  nhd.  Neuerung  dar  oder  sind  ei-st 
nach  der  mnd.  Brechung  aufgenommen  worden:  k{r^  Kirsche  (mnd.  kerse- 
bere),  Iqrcd  Kirche  (mnd.  korke),  \m  irren  (mnd.  erren);  jd${r9  Geschirr. 

§  80.    as.  or  >  mnd.  or  >  qr 

1.  vor  Lab.  und  Gutt.  und  r:  A^r/'Korb,  .y(^;/ Schorf,  jjsdgrvn  gestorben, 
jdvqrpm  geworfen;  rriQrjn  Morgen,  xgrja  Sorge,  jdbgrjn  geborgen,  grjl 
Orgel;  sdgr9  starr  (zu  mhd.  storren  starr  sein,  cf.  mkl.  stgr  und  stt^r). 

2.  vor  Dent.  (-wa,  t  [-d  >  t]  (,-w),  ,st):  bgrfidd  Borste,  fyrst  Forst, 
iabgrsdn  geborsten]  J9vgrt  geworden,  mgrt  Mord;  fgrua  vorn;  Aom  Hörn, 
dgm  Dom,  kgrn  Korn  (kollektiv,  in  der  Hauptsache  Roggen). 

Die  drei  letzten  Beispiele  sind  junge  unter  dem  Einfluß  des  Nhd. 
stehende  Formen;  die  regelrechte  Entwicklung  weisen  die  daneben 
stehenden  dggiti  Dorn,  hggfn  Hörn  auf. 

§  81.  as.  or  >  mnd.  or  >  vr.  Hier  gilt  dasselbe  wie  für  i  §  79. 
s(U{rm  Sturm,  türm  Turm,  fürt  Furt  (as.  ford),  ^m^rkyj  aus  einer  sni{r1c9 
„Schnirke"  spritzen;  schnarchen  (mnd.  ndld.  snorken),  fi{rct  Furcht  (as. 
forhta);  (/^{//durfte  (as.  thorfta)  ist  Analogiebildung  nach  der  3.  Ablautsreihc. 

§  82.    as.  or  >  mnd.  or  >  ggr 

1.  in  ursprünglich  offener  Silbe:  b^pi  bohren,  jcbggpi  geboren, 
farlggi^n  verloren,  ^m^f^fn  schmoren. 

2.  vor  Dent  (d,  -ta,  -n):  vQQft,  pl.  vq(^fdd  Wort,  antvQgftn  antworten, 
fggfts  sofort;  pQQfta  Pforte;  dggpi  Dorn,  kggfn  Hom  (cf.  §  80,  2). 

3.  im  Auslaut:    bggf  Bohrer,  kggf  Chor,  Corps,  dggfvqc  Torweg. 

Anm.  1)  In  der  älteren  Sprache  tritt  auch  oo  auf.  In  dieser  Lautentwickluug 
zeigt  sich  die  in  den  Nachbardialekten  weit  verbreitete  Steigerung  der  Längen  zur  ge- 
schlossenen Qualität:  foorts  sofort,  hoorn  bohren.  Besonders  fest  ist  oo  bei  Smoopi 
schmoren.  Ans  diesem  umstände  folgert  Regehr  (Die  langen  Vokale  in  der  ndd.  Mund- 
art der  Tiegenhöfer  Niederung.  Diss.  Königsberg  1902)  für  seinen  Dialekt,  daß  die  Ver- 
tretung des  tl.  0  durch  oo  auf  ndld.  Einfluß  zurückgehe.  Diese  Vermutung  gewinnt  eine 
Stütze  an  lq(^9  Lowry,  das  trotz  seiner  und  zwar  naturgemäß  späten  Entlehnung  aus 
dem  Nhd.  bereits  das  oo  des  Nhd.  aufgegeben  hat.  Immerhin  wird  man  sich  hüten 
müssen,  nun  den  gesamten  spezifischen  Charakter  des  Nmk.  als  ndld.  anzusehen. 
SmoovTd  gegenüber  bqqt>r9  zeigt  auch  das  Samld. 
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2)  Steigerung  bis  zur  höohsten  Zungeostellung  ist  eiTeicht  in  fuurts  sofort,  das 
auch  jetzt  noch  nicht  selten  zu  hören  ist. 

3)  Aus  einer  diesem  fuufts  entsprechenden  Form  *fuurt  ist  durch  nachträgliche 
Kürzung  fürt  fort  entstanden  zu  denken.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  in  dem 
starken  Ton  zu  suchen,  der  bei  dem  Imperativischen  Gebrauche  auf  das  A\'^ort  fiel;  cf. 
fqt  fort  (Ägidienberg):  Josef  Müller,  Untersuchungen  zur  Lautlehre  der  Mundart  von 
Ägidienberg.  Diss.  Bonn  1900  p.  42;  Heusler.  Alem.  Eons.  §§  22.  40.  Ähnlich  aufzu- 
fassen ist  die  Veränderung  der  Qualität  in  rqm  mm!,  das  als  Zuruf  an  Pfeixle  und  Kühe 
aus  dem  Hd.  entlehnt  ist  (cf.  §  56  Anm.  1). 

ÖK 
§  83.    as.  or  mit  folgendem  i  >  mnd.  ör  >  (^  ((>r) 

1.  vor  Lab.:  d^rp  Dorf  (as.  thorp;  der  Umlaut  stammt  aus  dem  durch 
die  Endung  -«>  umgelauteten  pi.  d^rpar),  k^rvd  Körbe. 

2.  vor'Dent  (St,  n-,  d  [hd?]):  f^^d9r  Förster;  h^riidr  Hörner,  k^rnar 
Kömer,  m^d^f  Mörder. 

Vor  r  +  Kons.  hat  sich  noch  am  ehesten  die  alte  Rundung  erhalten; 
man  hört  häufig  ein  sehr  offenes  g  (Sievers  a?^). 
§  84.    >  ^^ 

1.  mit  folgenden  Dentalen  d,  t  (<  td)^  -n:  rcfrcfo  pl.  Wörter,  Worte, 
p^^rth/  Pförtchon  (<  *pq^t9k?/\  v^^rtky  Wörtchen,  k^ejn  n.  einzelnes  Korn. 

2.  in  offener  Silbe:  j^^  f.  Göre. 

o\ 
§  85.     as.  ur  >  mnd.or  >  pr 

1.  vor  Lab.  und  Gutt:  vqrm  Wurm  (as.  wurm,  ags.  wyrm  [t- Stamm]: 
altn.  oi-mr  [a-Dekl.]);  fgrkd  Forbe  (lat  furca),  ggrjl  Gurgel. 

2.  vor  Dent.  (.s/,  ta,  -t):  kgrsda  Kruste  (cf.  mit  i- Umlaut  unter  o*), 
dgrst  Durst,  vgr^t  Wurst,  vgril  Wurzel  (mnd.  wortele),  kgrt  kurz,  miss. 
forts  Furz,  gq^^t  Gurt. 

§  86.  as.  ur  >  mnd.  or  >  ppr  in  offener  Silbe:  /p^^r?  Furche 
(ahd.  furuhi). 

§  87.  Die  Wörter  mit  i{  sind  entweder  Neubildungen  nach  dem 
Nhd.  oder  erst  nach  der  mnd.  Brechung  entlehnt:  burc  Burg  (mnd.  borch), 
twnn  turnen  (Lehnwort  aus  frz.  toumer). 

Andererseits  hält  sich  t{  vor  r  +  Konss.  oder  rr  in  onomatopoetischen 
Bildungen:  im{rkl  Knirps,  Nichtsnutz,  ebenso  mi{rks  in  derselben  Bedeu- 
tung, pi(rkln  ungeschickt  hantieren;  kurd  kirre,  sni(rd  Schnurre,  Mi{rn 
betteln,  pt^rii  /?/•  machen,  burn  burren,  auffliegen,  kmvrn  gniuren. 

Anm.:  Nhd.  ist  die  Dehnung  zu  uu  in  shuur  Spur  und  im  praefix  uur-  ur-. 
Auffallend,  schon  durch  das  anlautende  y-,  i^i  juurkd  Gurke  (wohl  slav.  Wort). 

§  88.     as.  nr  mit  folgendem  i  >  mnd.  ör  >  fr  (gr) 

1.  vor  Lab.  und  Gutt.:  vermdr  Würmer;  vprjn  würgen,  derc  (di^rc) 
durch  (as.  durih). 

2.  vor  Dent.  (td,  t,  st,  7id):  sd^rU  f.  Stürze,  /.rWar  kürzer,  ^derin  stürzen, 
sfrtd  Schürze;  bt^rsdd  Bürste,  ki^rsdo  Kruste,  kerstkn  Krüstchen,  v^Md 
Würste,  d^rS^9r{c  durstig;  fart^nn  erzürnen. 
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§  89.    as.  ur  mit  folgendem  i  >  mnd.  ör  >  ^^ 

1.  in  ursprünglich  offener  Silbe:  d^^ra  Tür,  ß^  für,  vor  adv.,  fqqrMd 
(as.  f aristo)  vorderste,  b^^fn  heben  (mnd.  boren,  ndld.  beuren),  dqqfn  dürfen. 

Anm.:  f^i^,  f^St  Fürst,  das  mit  f^^Sds  vorderster  gleichen  Ursprungs  ist,  hat 
nachträgliche  Kürzung  erfahren  unter  nhd.  Einfluß. 

2.  vor  Dent  (n).    Einziges  Beispiel  ist  die  umgelautete  Nebenform  zu 
fgrna  :  f^pi  vorn. 

§  90.  Entsprechend  §  87  tritt  i  <  *t(  auf  bei  ft^V^ar  Bürger,  iirm9 
Türme,  ßrctn  fürchten  (östl.  von  Landsberg  a.  W.  richtig  f^ctn),  mirhd 
mürbe  (Soest  rngga*^  mkl.  mööf)^  miriä  mürrisch,  kirn  kirren. 

Anm.  1)  Die  gesetzmäßige  Entwicklung  von  mürbe  weist  das  Kompos.  m^^brqqd» 
m.  Filet,  eigentlich  mürher  Braten  auf. 

2)  v\r9  würde  nach  der  3.  Ablautsreihe  neu  hergestellt. 

3)  Gemäß  §  87  Anm.  tritt  Shtifn  spüren  auf. 

b)  Die  langen  Vokale. 

§  91.  <  as.  är'>  ggr:  bggr9  Bahre,  hggf  Haar,  jggf  Jahr,  J9fggT 
Gefahr,  vggf  wahr,  svggj-  schwer  (as.  swär),  t^ggpi  waren,  vggr  war  (durch 
Angleichung). 

§  92.  <  as.  är  mit  folgendem  i  >  f^r:  v^qrd  wäre  (mpom.  holst. 
veea,  mkl.  mf),  ^^^  Schere. 

§  93.    <  as.  er  (wgerm.  air)  >  ^er:     ^qrd  Ehre,   f^^,  ^^rar  eher, 
qersd9  erste,  mq^f  mehr,  k^^fu  kehren,  l^qfn  lehren,  lernen. 
Anm.  1)  Über  h^  (Za.)  Eber  cf.  §  105  A.  2. 

2)  Der  Zusammenfall  von  as.  lerian  und  mnd.  lernen  ist  durch  die  lautliche  Ent- 
wicklung des  letzten  Wortes  über  *  lernen  >  *^fm»> /f^fn  hervorgebracht  worden. 

3)  Das  unter  nhd.  Einfluß  infolge  proklitischer  Stellung  vor  dem  Eigennamen  ent- 
standene har  Herr  hat  das  alte  *h^^  verdrängt;  doch  noch  h^^r  hehr. 

4)  iir8t9  der  erste,  Nebenform  zu  ^^Sdd  mit  Steigerung  zum  geschlosseneu  Vokal. 
Das  tonlose  s  nach  r,  das  sich  nur  in  diesem  Worte  findet,  weist  die  Form  als  überein- 
stimmend mit  den  westlichen  Nachbardialekten  nach.  Im  Mnd.  der  Mark  Brandenburg 
ist  sie  häufig,  s.  H.  Tümpel,  niederdeutsche  Studien  p.  35. 

e\ 

§  94.  as.  eor,  ior  >  mnd.  er  ...  >  nmk.  iir  (cf.  as.  io  >  ü  §  52): 
fiirtd  vierte,  fürt  ein  Viertel  Scheffel,  biif  Bier,  niird  Niere,  Mif  Stier; 
die  Verba  auf  -wfw. 

Anm.:  d^^t  n.  Tier  (mnd.  dert).    Erklärung  wie  im  folgenden? 
d^qrn  n.  Dirne  setzt  ein  mnd.  derne  (mit  Vokalkürzung  <  as.  *thema  < 
thiorna)  voraus;    cf.  Noreen  aisld.  Gram.»  §  166  A.  3,   für  die  Kürzung 
mhd.  dime  :  dierne",  got.  hairto  :  grch.  x^p,  got  fairzna  <  idg.  *persna; 
nmk.  hgrh)  :  h^^pi  horchen  :  hören. 

§  95.    germ.  e-r  >  cc:    hq(p,  heq  her  (as.  h§r),  mit  abgefallenem  r, 

*  Über  den  Lautwert  des  q  cf.  Holthausen,  Soester  Mundart  (nicht  gleich  dem 
Umlaut  von  S). 
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t 

§  96.  <  as.  ^  >  iir:  fii^r  Feier  (as.  verb.  firiön),  ^if  zart,  vom 
Fleisch  (as.  skiri),  miird,  p^sniiird  kleine  Ameise  (mnd.  mire,  mnld.  miere 
für  *mire,  krimgot  mera),  klüfn  schmieren  (Wurzel  kh-,  cf.  Kleister; 
wstpr.  kliin  :  ahd.  kleini), 

Anm.:  kiü  hier  (as.  mnd.  hir)  verliert  wie  her  >  Af^  sein  r,  dafür  9\  nur  in 
kum  hiia,  Zuiiif  an  den  Hund,  erhalten.  —  Es  ist  eine  merkwürdige  Beobachtung,  daß 
die  Hundezucht  die  meisten  Fremdwörter  aufweist:  vas9r  Wasser  Hundename,  hisdic 
von  frz.  couche-toi  etc. 

OK 
§  97.    as.  Ör   (wgenn.  d)  >  mnd.  ör   >    nmk.  uur:   fimrd   Fuhre 
(ahd.  fuora  Fahrt),  snunj-  Schnur;  fuuf  fuhr;  huurd  Hure. 

ÖK 

§  98.  as.  ör  (wgerm.  or)  mit  folgendem  i  >  mnd.  ör  >  nmk.  *üür 
>  iir  durch  Entrundung:  fii^m  führen  (as.  forian);  sniidm  schnüren, 
riiam  rühren. 

6\ 

§  99.  as.  dr  (wgerm.  aur)  >  mnd.  ör  >  nmk,  ppr:  ppr  (got  aiiso, 
as.  öra)^  mggriis  Moritz,  Iggi'^isdg^rp  Lorenzdorf. 

§  100.  >  oor:  roor  Rohr  (got  raus,  ahd.  rOr);  froof  fror,  farloof 
verlor,  durch  Übertritt  foof  fuhr. 

roor  erscheint  in  den  übrigen  ndd.  Dialekten,  soweit  sie  nicht 
langes  o  vor  r  za  uu  erhöht  haben  (mkl.,  uckerra.,  altm.),  mit  ö^  statt  ö\ 
cf.  wald.  roor  für  *raurj  nds.  rour  für  *roor.  Hierherzustellen  ist  auch 
nwor  1.  n.  Moor  (2.  m.  Mohr),  das  zwar  ursprünglich  ö^  besitzt  (as.  mör, 
ahd.  muor)  und  mit  dem  ndd.  Vokal  ö  ins  Hd.  aufgenommen  ist,  jedoch, 
wie  die  Aussprache  mggr  in  Heinersdorf  statt  *muur  beweist,  die  Form 
der  nhd.  Schriftsprache,  demnach  also  ö*,  zeigt  In  der  Bedeutung  Mohr 
(<  lat  Maurus)  ist  auch  in  Lo.  die  Aussprache  mggr  häufig.  Die  Prä- 
terita  der  2.  Ablautsreihe  haben  oo  unter  Anlehnung  an  die  Yerben 
ohne  r  erhalten. 

§  101.    as.  dr  (wgerm.  aur)  mit  folgendem  i  >  mnd.  ör  >  nmk.  eer: 
p^qfhi)  öhrchen,  ke^sm  hören,  Me^9rn  stören. 
Anm.:    Entsprechend  roor  erscheint  reero  Rohre. 

Ü. 
§  102.     as.  ür  >  mnd.  ür  >   nmk.  %iur\    muti9r  Mauer,   Maurer, 
buuor  Bauer  (as.  büro),  xuu9^r  sauer,  Imvjrn  lauern,  uur9  Uhr*,  mu9r  n. 
Regenschauer;  \n  fuurd  in  Eile  (aus  lat  furia  Raserei). 


*  Zwar  aus  lat.  höra,  aber  früh  mit  ü  übernommen,  cf.  wstf.  iua  (Soest):  h^oz 
Huro  (ö*),  Prignitz  uua  :  Snooa  Schnur  (E.  Mackel,  Ndd.  Jhrb.  XXXI  p.  115).  Ebenso 
lat  löra  >  mhd.  Iure  Nach  wein.  lat.  mörum  >  nihd.  mülber  Maulbeere  (s.  E.  Mackol, 
Zs.  f.  d.  Alt.  XL  263). 
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§  103.  as.  ür  mit  folgendem  i  >  mnd.  ür  >  nmk.  ''^üür  >  iir 
durch  Entnindung:   \nxiidm  einsäuern,  jdrfiiidr  Gemäuer. 

§  104.  as.  iur  >  mnd.  ür  >  ...  nmk.  iir\  fii9r  Feuer,  Mii9r 
Steuer  (as.  stiura),  dii9r  teuer  (as.  diuri). 

In  der  jüngeren  Sprache  gilt  für  ii  allgemein  das  aus  dem  Nhd.  eu 
durch  Entrundung  gewonnene  aL 

c)  Die  Diphthonge. 

§  105.  as.  ei  (lat  äi)  >  mnd.  ei  >  ai\  mai^r  Meier  (iat.  mäior, 
as.  meiar). 

Anm.  1)  J9xair9  Geschwätz  stammt  aus  dem  Hebr. 

2)  Ein  Wort  mit  altem  e*  baiar  Eber  (got.  *bairs,  ahd.  per,  mnd.  ber,  beier)  zeigt 
eine  im  Ndd.  unerhörte  Erhaltung  des  ai.  Die  Annahme  eines  Impoites  des  hd.  dialek- 
tischen haidr  (s.  Grimm,  Wtb.  s.  v.)  erscheint  zur  Erklärung  notwendig.  lÄutgesetzlich 
heißt  das  Wort  wstfl.  fif^a,  mkl.  uckerm.  biir  und  sollte  im  Nmk.  die  Form  h^^  haben; 
und  diese  ist  tatsächlich  an  einem  Punkte  vorhanden,  in  dem  auch  durch  anderweitige 
Eigentümlichkeiten  ausgezeichneten  Zantoch. 

oi. 
§  106.     mnd.  oi  >   nmk.  ai   durch    Entrundung:     slaidr  Schleier 
(mnd.  sloier,  ndld.  sluijer). 


3.   Abschnitt. 
I.  Kfirznngren. 

§  107.  Die  Kürzungen  alter  langer  Yokale  vor  mehrfacher  Kon- 
sonanz sind  bei  den  einzelnen  Vokalen  abgehandelt.  Es  folgen  hier  nur 
die  Fälle,  die  ein  Analogen  zur  westgermanischen  Konsonantengemination 
bilden. 

Eine  Beurteilung  des  Alters  dieser  Lauterscheinung  ergiebt  sich  aus 
der  Tatsache,  daß  der  Vorgang,  wonach  das  suff.  -ig  inlautend  hinter 
Kons,  sein  i  verlor  und  das  so  übrig  bleibende  j  sich  mit  dem  Kons, 
zu  einer  Konsonantengruppe  vereinigte,  bereits  sehr  früh  auftritt  Ein 
Beispiel  aus  dem  Jahre  1353  wird  p.  47  §  133  unter  -ig  angeführt. 
Es  ist  nun  anzunehmen,  daß  die  Verkürzung  langer  Vokale,  da  sie  vor 
neu  entstehenden  Konsonantengruppen  stets  eingetreten  ist,  zeitlich  dem 
Auftreten  neuer  Konsonantenhäufung  gleichsteht.  Also  wäre  für  den 
nmk.  Dialekt  die  Verkürzung  langer  Vokale  für  1353  gesichert. 

Ein  weiteres  Zeugnis  für  frühe  Kürzung  ist  das  verschiedene  Ver- 
halten von  as.  io  in  offener  Silbe  und  in  geschlossener  im  Mnd.  Im 
ersten  Falle  tritt  e,  ei  auf,  im  zweiten  i  (cf.  as.  thionon  :  lioht  >  mnd. 
denen  :  licht). 
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Vor  l, 
§  108.    jisl  n.  junge  Gans  (zu  nind.  gös,   bereits  mnd.  gösselen), 
kvaxln  dummes  Zeug  reden  (zu  mnd.  dwäsen),  ^/?  Schaufel  (as.  sküfla). 

Vor  m  (>  n), 
§  109.     bt{sn  Busen  (as.  bösem). 

Vor  j, 
§  110.    PL  v^jd  wenige,  comp,  v^njor^  sup.  v^njiste  :  veenic  wenig. 

Vor  r. 
§  111.    jamdr  Jammer  (mhd.  jämer),  ^m^r  Eimer  (as.  embar;  bereits 
mnd.  emmer),  br^dar  breiter,  gr^tar  größer,  l^dsr  Leiter  (ahd.  hleitara), 
blad&m  Blattern  (mnd.  blädere);  ki^lsr  f.  Kugel  (Bildung  zu  der  md.  Kon- 
traktion kuub  <:  ku^9l9);  am9?yi  glühen  (cf.  Idiot,  s.  v.). 

Anm.  1)  S^9r  schöner,  besondere  bei  Satzun betontheit:  nqx  ä^n9r,  dagegen  häufig 
fih  Seen9r;  doch  ist  dies  nar  neue  Entwicklung,  ein  Suchen  nach  Schutz  für  die  dem 
Ansturm  des  Nhd.  ausgesetzten  Formen. 

2)  Erklärung:  l,  m,  r  wirken  so  auf  den  vorhergehenden  Konsonanten  ein,  daß 
sie  ihn  verstärken;  aus  einer  Lenis  wird  eine  Fortis: /j«;  Gänschen  <[  *y****5^>  ^^^f***  Busen 
<[  as.  bösem,  d.  h.  *booxem  <  *booxem,  jam9r  Jammer  <^  *jamm9r  <^  jämer.  Dagegen 
ist  es  nicht  angängig,  j  und  n  die  gleiche  Rolle  zuzuschreiben,  da  die  übrigen  deutschen 
Mundarten  keine  Bestätigung  dafür  hergeben  (cf.  Josef  Müller,  Untersuchungen  usw. 
p.  25  Anm.).  Vielmehr  ist  hier  das  Zusammenstoßen  der  Konsonanten  nach  Vokalsynkope 
wirksam. 

n.  Avsiiahmeii  der  mnd.  Tonlftngrantr. 

Teilweise  bereits  im  Mnd.  eingetretene  Verschiebung  der  Silben- 
grenze; Ausbildung  geschlossener  Silben. 

a)  Vor  l,  (m  >)  n,  r;  j. 
Vor  l 
§  112.  hasl  Hasel  (mnd.  hasle,  hassel),  j\bln  begehren  (ndld.  gijbelen  : 
amkl.  gibbeln,  mpom.  jibl)^  vr(bln  heftig  reiben  (Länge  in  rürn  reiben), 
daynln  taumeln  (aber  dggmllak,  brem.,  gött.  dämeln^^  mpom.  daml)^  di^xl 
Schimpfwort:  Dummkopf  (mnd.  dusen,  dussen  :  nmk.  dqqxn  <  *dQQxn  (tl.  ö^) 
schläirig  sein),  qdlman  Edelmann  (aber  nhd.  ^^dl  edel);  kvakflic  zimper- 
lich (zu  kvdakr)  quaken),  nakHic  nackend  (Soest  naakdl\c  cf.  §  171),  S^tl 
Schüssel  (mnd.  schötel,  schöttel). 

Vor  (m  >)  n, 
§  113.     bqsn  Besen  (mnd.  bessern,  mhd.  besem),    bqdfi  Boden  (as. 
bodam,  mnd.  boddem). 

Vor  r. 
§  114.     v^d9r  wieder  (as.  withar,  mnd.  wedder)*,  n^d:9r  nieder  (as. 
nithar,  mnd.  nedder)*,  vqdar  weder  (hwethar,  mnd.  wedder),  lgd9rak  Lotter- 
bube   (mnd.   lodder,    mhd.  loter),    slgddrn  schlottern,   s7{d-9m  schaudern, 


*  Im  Wstf.  mit  Tonlängung  oder  besser  Tonsteigerung. 
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dt(;n9r,  dtfncbr  Donner  (mnd.  doner,  dunre,  dunner),  xgmQr*  Sommer  (as. 
sumar,  durch  nachträgliche  Kürzung  <  *xpgm9r)^  gd^r  oder  (mnd.  edder, 
odder;  ahd.odo),  Mi^karn*  heftig  stoßen,  stauchen  (wohl  Tiefstufe  zu  Muuky 
stauchen,  doch  nicht  nötig,  cf.  nhd.  plagen  [<  lat.  pläga]  :  placken), 
kvid9m  vor  Lachen  undeutlich  reden  (as.  *quidir6n,  Wangeroog  quiddem^^ 
mnd.  köd deren  <*küderen),  grgßr  gröber,  älqi9r  pl.  Schlösser  (sg.  älgt). 

ham9r  Hammer,  kajndr  Xammer  (a.  Lo.  kggm9r\  haml  Hammel  haben 
erst  spät  Kürzung  erfahren,  nachdem  bereits  Dehnung  zu  pp  eingetreten 
war,  und  dabei  die  Klangfarbe  g  unter  nhd.  Einfluß  aufgegeben;  cf.  da- 
gegen mpom.  hqmdr,  kgmar,  hgml, 

mydj9ry  nmtdr  Mutter. 

Anm.:  j^9rtiü  jederzeit  (nur.  in  dieser  Verbindung)  ist  wohl  durch  Dissimilation 
aus  *jiid9rtiit  zu  erklären;  zu  erwarten  wäre  *j\darttit. 

Vor  j. 
§  115.  l^die  leer  (mnd.  ledich,  leddich,  durch  gen.  *ledges). 
kgn\yk  Honig  scheint  mnd.  honnich'als  Zwischenstufe  zu  verlangen  imd 
erst  später  wieder  die  alte  Endung  -ing  angenommen  zu  haben,  wofür 
auch  ,miss.  qtsiyk  Essig  (as.  ekid,  ahd.  e??ich),  das  nie  -ing  besessen  hat, 
spricht;  ebenso  kliiniyk  Klinik. 

b)  Synkope. 

§  116.    h^dd  Hemd  (mnd.  hemmede,  hemde,  mhd.  hemede;  wstf. 

(Soest)  hwmst)^  xqmp  Senf  (mhd.  senef,  mnd.  sennep,  semp),  hqmp  Hanf 

(Pflanze  und  Eigenname;  mnd.  honnep),  prqmxn  bremsen,  stopfen  (mnld. 

premesen,  mnd.  premsen),  ^ksd  Axt  (got.  aqizi,  as.  akus);  grgfstd  gröbste. 

in.  Ausglelehangr  innerhalb  des  Paradigmas. 

a)  Langer  Vokal. 

§  117.  kri(k9  f.  Krug,  bauchige  irdene  Flasche  (mhd.  kröche,  as. 
knlka  swf.,  ndld.  kruik;  durch  gen.  krüken  >  *kruiikn  >  *Icrukn]  samld. 
ÄTTft);  k(ky  gucken  (mnd.  kiken  stv.  I),  duky  ducken,  tauchen  (Glckstdt 
duuky)\  hyky  hocken  (ndld.  huiken);  ^lifky  schlucken  (amkl.  slüken). 
Die  Kürzung  des  Stammvokals  erklärt  sich  bei  den  Verben  durch  die  in 
der  2.  3.  sg.  ind.  prs.  eingetretene  Synkope.  Doch  können  hi{ky  und  §luky 
auch  Intensiva  sein. 

b)  Tonlanger  Vokal. 

§  118.  J9vqnn  gewöhnen  (mhd.  gewenen,  gewonen);  j^dr  jener 
(mnd.  ghene  und  yenne);  knaky  knacken  (mnd.  knaken,  doch  schon 
pp.  knacket). 

m^b  Mühle  (mnd.  möle,  mkl.  mggl)  zeigt  bereits  im  nmk.  Mnd.  II 
(cf.  p.  16,  13);  §l^d9  f.  Schlitten  (mnd.  siede  m.);  beide  durch  Ausgleich 
nach  obliquen  Kasus  (*mölen  gen.  >  möUen,  *sleden  >  sledden);  das 
letzte  hat  erst  nachträglich,  wie  e  zeigt,  Kürzung  erfahren;  denn  bestünde 
die  as.  Kürze,  so  müßte  auch  i  geblieben  sein. 

Zeitsohiift  fOr  Dentgohe  Mandarten.    II.  10 
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4.  Abschnitt 
Tokale  anbetonter  Silben. 

a)  Qualitätsveränderungen, 
e. 
§  119.    >  {':    \ntveej  auch  ntvee  (daneben  miss.  \mvee)  entzwei. 

a. 
§  120.    <  rom.  a>p:  pgriipi  parieren,  gehorchen. 

i. 
§  121.    <  frz.  i>  q:  dtglrii  Artillerie. 

o, 
§  122.     <  rom.  o>  a:   xaldggtd  Soldat:  ^dklaad»  Schokolade. 

ä. 
§  123.     as.  ä  >  mnd.  ä  >  nmk.  a  statt  zu  p:   varäftic  wahrhaftig. 

b)  Kürzungen. 
e.  • 
§  124.  >  9:  Sbdtookl  Spektakel;  die  Vorsilbe  ge-  > p-^  be-  >  ha: 
J9nm/k,  bdlggdn  genug,  beladen;  in  der  Endung:  ap9st  Angst,  harvdst 
Herbst  (mnd.  angest,  hervest),  hiydst  Hengst  (mnd.  hingest);  Qcbr  (mnd. 
odder)  oder;  mt^nmjd  Mahnung  (mnd.  manunge),  veeda  Weide  (mnd.  wede), 
reeiid  rein  (mnd.  rene),  xaxtd  sanft  (mnd.  sachte),  bah  bald  (mnd.  balde). 
In  der  Konjugation:  b{d9  bitte  (mnd.  bidde). 

0. 

§  125.    >  d:  jshandSj  jdhan,  aber  auch  ^oMw,  jöoan  Johannes. 

ä, 
§  126.    >  a:   varäftic  wahrhaftig. 

t 
§  127.    in-^ifi-:  in^iiüm  einsäuern;  richtig  und  ursprünglich  ist 
inj9veed9  gegenüber  nhd.  Eingeweide,  für  *Ingeweide. 

OK 
128.     >  9  und  — :  barv9st  barfuß  (mnd.  barvötes,  barvetes);  h^nJ^'9 
(dim.),  ha7i.s9  Handschuh  (aber  h{lsimx  Holzschuh). 

§  129.     1.  >  (?:  vnrjkgp  Weinkauf,  knußgk  Knoblauch  (as.  kluflok). 
2.  rom.  ö  >  ?{:  ti^bak  Tabak  (<  span.  tobacco  >  Hoobdk  >  *tobdk  >  fi{bak), 

ü. 
130.     rom.  ü'>d:  rdloo  Rouleau. 
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c)  Synkope. 

§  131.  ^aklaada  Schokolade,  äiglrii,  infantrü,  hdvalrii  Artillerie, 
Infanterie,  Kavallerie;  kr^qfi  Krebs  (mnd.  krevet),  arftd  Erbse  (mnd.  erwete), 
hpnd9  Hemd  (bereits  mnd.  hemde,  neben  hemmede)  u.  a,;  rnggt  Magd 
(<  *magt  <  mnd.  maget),  m^^ks  pl.  Mädchen  (statt  *m^^k9s,  et  bliim9k9s 
Blümchen  pL),  j^s  Jungen  pl.;  h^f/l  Henkel  (mnd.  hengel);  ä^itnf^^dr 
Schornsteinfeger. 

Konjugation:  k(kst  guckst  (mnd.  klkest),  fefV/  bittet,  rj7  1.  reitet 
(mnd.  ridet),  2.  reißt  (mnd.  ritet),  miitt  mietet;  f(fft  findet  (mnd.  vindet 
2  pl.  imper.);  h^mm  hemmen  (mnd.  hemmen),  fggtn  fassen  (mnd.  vaten), 
slggpm  schlafen  (mnd.  släpen),  Mj'iiky  streichen. 

d)  Die  Endungen. 
•  §132.  Das  suff. -iscA  erscheint  hinter  Kons,  als -.?: /ran5«e^  französisch, 
n{S<  russisch,  barlnnS  berlinisch,  lansbarc^  landsbergisch,  kqU  kölnisch. 

d9  ratsdqrpän  die  Ratzdorfer,  da  fiit^  die  Vietzer;  barknvfrcbrä 
birkenwerderisch,  /fA^  tückisch,  schmollend. 

Hinter  r  im  Auslaut  unbetonter  Silbe  wird  -iseh  ebenso  behandelt: 
jisidrS  adj.  zu  j\stdm  gestern,  gestrig,  <  ^jistari^,  hiitdrS  heutig.  Dagegen 
tritt  unter  dem  Ton  und  individuell  r  hinter  langem  Vokal  silbenbildend 
auf:  barbggfs  und  barbgqrii  barbarisch;  aber  stets  riarS  närrisch. 

Vgl.  die  älteren  Entwicklungen:  7nqn§9  (<  menniski)  Mensch,  gls9 
m.  f.  (<  oldeske)  Alte. 

Nach  Vokal  oder  Diphthong  wird  i  aufgesogen:  bamaü^  bemauisch, 
^bändauS*  spandauisch;  -d  wird  mitsamt  dem  %  von  '\S  ausgestoßen: 
IgpS  loppowisch  (von  lgp9  Loppow),  ts^cs  zechowisch. 

Nach  Konsonant  übernehmen  die  Liquiden  —  außer  r  —  an  Stelle 
des  i  die  Silbenbildung:  ^^^. englisch,  figlthuuxy^  holthusensch. 

Hinter  -p  bleibt  -{^  erhalten;  kipiS^  kindisch,  ji^piS  jung;  cf.  diyds  : 
ditj9r\7)k8  Ding,  hitjdst  Hengst. 

§  133.  Das  suff.  -|c  verwandelt  sich  im  Inlaut  hinter  Kons,  zu  j: 
veenic  wenig  :  v^jar  weniger,  vqnjisid  wenigste;  ^(^vric  übrig  :  d^t  qqv9rj9 
das  übrige;  schon  Riedel  1  18  p.  300,  Nr.  35  dat  overge  v.  J.  1353. 

Hinter  Vok.  steht  y  :  rii\J9  reuige. 

§  134.  Die  Endung  -eriy  der  -in  lautgesetzlich  gleichsteht,  verliert 
ihren  Vokal,  behält  aber  silbenbildende  Kraft;  hinter  Nas.  assimiliert  sie 
sich,  so  daß  Gemination  eintritt. 

da  ^r)bnann  Frau  Engelmann,  dd  hqmpm  die  Frau  Hanf,  jq^vartn 
Frau  Gebert.     Dagegen   tragen   die  Liquiden   allein    die  Silbe:   da  e^yln 

*  Es  besteht  in  der  Mark  Brandenburg  ein  merkwürdiger  Gegensatz  in  der  Betonung 
der  Ortsnamen  auf  -aw;  auf  der  ersten  Silbe  werden  betont  z.  B.  Spandau,  Vetschau, 
Kalau,  Stralau,  dagegen  auf  der  Endung  Friedenau,  Grünau,  Bernau,  Lübbenau. 
Friedenau  und  Grünau  sind  offensichtlich  deutsche  Bildungen;  somit  schiene  eine  Unter- 
scheiduDg  gegeben;  doch  wie  steht  es  mit  Bernau  und  Lübbenau? 
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Frau  Engel,  cb  b^karn  Frau  Becker;  mnd.  leren  >  If^pi  lehren;  hiermit 
ist  mnd.  lernen  lernen  zusammengefallen,  da  sich  die  Gruppe  -mn  nicht 
halten  konnte. 

Auslauterscheinungen  bei  geschwundenem  -g-,  (-h-^-g-,)  -v. 

§  135.  Regel:  Wörter,  in  denen  die  Bedingungen  zu  frühzeitigem 
Schwund  von  g  (v)  vorhanden  sind,  zeigen  Verlust  des  vokalischen  Ele- 
mentes der  Endung  (cf.  mggt  Magd).  Nebenformen  mit  erhaltenem  Vokal 
oder  Wiedereindringen  des  g  (v)  haben  diese  Regel  behindert 

Völliger  Schwund  des  e  der  Endung  liegt  vor 

1.  bei  -en:  vaun  (as.  uuagan)  Wagen,  pl.  vaan9,  nnndqrp  (mnd.  nighen- 
dorp)  Neuendorf;  kluu7if  pl.  kliind  (mnd.  klü wen  >  klugen)  Knäuel 

2.  bei  -el:  flq^l  Dreschflegel,  naal,  pl.  n^4^1d  Nagel,  Hei.  */i2a/,  pl.  fe^b 
Vögel,  Hei.  pl.  r^eh  Reiche!,  Regal. 

Zweisilbige  Form  neben  der  einsilbigen  tritt  auf  in  ^dan  und  Sraan 
Schrägen  (pl.  stets  Sraans)^  kraan  und  Icraai^  Kragen  (pl.  stets  kraans)\ 
fiaal  und  haal  Hagel. 

Infolge  der  Einwirkung  des  im  nom.  sg.  erhaltenen  -9  in  nuiao  Magen 
ist  die  Zweisilbigkeit  in  der  jüngeren  Nebenform  maan  entstanden;  den 
gleichen,  noch  verstärkenden  Einfluß  übt  die  jüngste,  der  Neuzeit  ange- 
hörende Form  maa^n  aus.     Dasselbe  ist  der  Fall  bei  haa^l  Hagel. 

Stets  fraaa  sg.  :  fraa'^  pl.  Frage;  maa'^  pl.  Magen; 
xaao  sg.  :  xaan  pl.  Säge. 

Die  Verbalformen  verlangen  nach  einem  merkwürdigen,  aber  festen 
Gesetze  Silbigkeit  der  Endung:  /ffn  fegen,  bov^^  bewegen,  fraan  fragen, 
xaan  sägen,  vaan  wagen,  klaa^  klagen,  froon  fragten,  iloon  schlugen 
(auch  froodn,  Sloo9n)]  joloon  gelogen,  pl(^(^  gelegen;  U^un  (öfter  tt-undn) 
trauen. 

Alte  Kontraktion  liegt  vor  in  xiin  sehen,  jetHin  geschehen,  Slggn 
schlagen  (zum  p.  p.  J9slgqn  cf.  §  317). 

Jedoch  bestehen  auch  hier  die  zweisilbigen  Formen  daneben,  die 
sich  bei  xüriy  jdHin  leicht  entwickeln  konnten,  da  das  sonan tische  -n 
eine  dem  i  nahekommende  Klangfarbe  besitzt,  und  sich  dann  auch  auf 
Slggri  ausdehnten.  Selbst  die  alten  einsilbigen  Inff.  dtam  tun,  g^gn  gehen, 
Mggn  stehen  sind  dieser  Einwirkung  nicht  entgangen. 

Ortschaften,  die  zur  breiteren  Aussprache  der  langen  Vokale  neigen, 
haben  dem  sonoren  Konsonanten  in  allen  Fällen  sonantische  Geltung 
verliehen  (cf.  Hei.  biüdn  bieten,  mi^gjt  Magd,  bgoddd  Bote);  infolgedessen 
auch  goQBu,  xüjn  (kaum  jemals  (7p(>w,  xiin), 

Anm.  1)  Alte  Eotwicklung  zeigt  oost  (mnd.  ogest,  owest :  August)  Ernte. 
2)  Das  suff.  -{."?,  dessen  S  an  sich  einen  ^■- Klang  besitzt,  verliert  nur  bei  ßchnellem 
Sprechen  seinen  Vokal:  an.^l^^s  anschlägisch  (aw^/^^'.s),  fu^rv^^s  norwegisch  (n^rr^'.v). 

§  136.  V  (as.  b)  ist,  ohne  Silbigkeit  zu  veranlassen,  geschwunden 
in  alkaan  (jetzt  häufiger  alkoovy)  Alkoven,  kaxlaan  Kachelofen;  Za.  graan 
Graben. 
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naaln  nageln,  Aaa/w  hageln  verdanken  Zweisilbigkeit  nicht  sowohl 
dem  (/-Schwunde  als  vielmehr  dem  oben  angeführten  Gesetze,  denn  auch 
kggin  (mnd.  halen)  holen  hat  silbiges  l  Dagegen  wirkt  dieser  nach  in 
kcuxlt  hagelt,  naalst  nagelst  gegenüber  hg^lst  holst,  hgQÜ  holt 

-er. 

§  137.  Trotz  lebhafter  Artikulierung  entwickelt  auslautendes  r  nach 
langem  Vokal  in  langsamer  Sprechweise  silbenbildende  Kraft:  so  Miif 
neben  Sdiir  Stier,  b^^f,  bggf  neben  6{*fr,  bggr  Bär,  ävggj-  {^vggr)  schwer. 
Nie  aber  tritt  in  diesen  Wörtern  die  charakteristische  Klangfarbe  des  -9 
vor  r  auf.     Dieses  -ar  ist  die  Entwicklung  von  früherem  '€r<:rc: 

Miiar  (as.  stiura  >  stiure  >*stiuer,  cf.  heuer  :  hiure  >  *hiuer  >  hiuwer), 
mutier  Mauer,  Maurer,  buu9r  Bauer. 

Folgendes  l  oder  w  verstärkt  die  Neigung  zur  Silbigkeit: 
ff??P^  (S^PP^'w)  Garn,  k^^fl  {k^^^'l)  Kerl;  aber  nicht  p^^rt  Pferd.    Stets  dagegen 
jpqr-nd  gern  oder  j{^rn9  (mit  zweigipfligem  Silbenakzent),  nie  *j^^pi9. 

Nach  kurzem  Vokal  ist  r  nie  silbenbildend:  xarp  herbe,  b^k9r  Bäcker; 
knurn  knurren,  karn  karren,  sam  scharren,  kam  Kern;  var7n  warm. 

Anm.:  In  bf^f^r  {hqqr)  Bohrer  liegt  Ekthlipse  des  -»-  von  -9r  vor;  das  alsdann  ent- 
standene Doppel -r  hat  sich  im  Auslaut  vereinfacht;  ebenso  tittiur  Maarer  (<müraere> 
raürer  >  ♦'murr).    Unter  nhd.  Einfluß  steht  l^^rdr  Lehrer. 

-et 

§  138.  Das  neutrum  sg.  des  starkflektierten  Adj.  Das  -a- 
dor  Endung  -dt  des  starken  n.  sg.  der  Adj.  kann  in  allen  Fällen  erhalten 
bleiben:  Seeiwt  huus  schönes  Haus,  grgfdt  broot  grobes  Brot,  ^arpdt  rtu^ts 
scharfes  Messer,  Miivat  hglt  steifes  Holz,  dr^kdr\jdt  oder  dr^ker\i9t  v^^der 
schmutziges  Wetter;  grootdt  huus  großes  Haus. 

Ebenso  häufig  aber:  ^arpt,  Muß,  groott,  guutt 

Beim  Fortfall  des  -a  tritt  bei  Liquiden  Gemination  ein;  /•  wird  als- 
dann vokalisch;  Seemit  schönes,  hqllt  helles,  Mrammt  strammes;  ivpgrst  : 
svggft  schweres. 

Bei  glt  altes  hat  die  unflektierte  Form  glt  Synkope  ohne  Ersatz 
herbeigeführt;  wohl  ght,  aber  nicht  *gllt. 

Eine  Ausnahme  bilde.t  yc?^/  jenes  (nie  mit  -9/);  es  liegt  wohl  Aus- 
gleich mit  dem  mnd.  ghent,  günt  (ne.  yond,  cf.  j^ntxiit)  vor. 

Anm.:  In  schwer ,  Sprech  barer  Konsonantengruppe  tritt  Vereinfachung  der  Gemi- 
nation ein:  pgroot  Sd\ka  ein  großes  Stück  (für  -tt). 

e)  Apokope. 

§  139.  Die  Mundart  ist  der  Apokope  abgeneigt  im  Gegensatz  zu 
den  Nachbardialekten;  cf.  Flexion  der  Adjektiva  §  367. 

nggtl  (mnd.  nätele)  Nadel  verliert  das  -9  der  3.  Silbe,  ebenso  gafl 
(s.  Idiot) :  Za.  gaah  Gabel,  Forke,  und  nggb  (a.  Lo.).   Auffallend  ist  dccf /*  Dirne. 

Dem  Eintritt  in  die  starke  Konjugation  geht  vorauf  der  Abfall  des 
'9  im  sg.  imper.  mggk  (mnd.  make)  mache,  fggt  (mnd.  vate)  fasse,  faß 
(cf.  Konjug.);  hgrk  horch. 
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Tabelle,^ 

Verhältnis  des  nmk.  Vokalismus  zum  mnd. 

A.  Lantgesetzllehe  Entwlcklangr. 

I.   Stammsilben. 
1.  Einfache  Vokale. 

a)  Kurze  Vokale. 


nmk. 


mnd. 


as. 


wgerm. 


Beispiele 


art  t,  r,  Lab.,  Gutt. 
e»r+r,  Lab.,  Gutt. 
ertDent.,Lab.,Gutt. 
e'rt  Dent.,  Gutt. 
ä**(a) 

e» 
e 


e  (<  tl.  e*)  :  i 

e 

er+  Dent. 

ö^tt 

ö+t 

g8». 


ö*»*tt 


et  seh  durch  Palat. 

e  durch  Palat. 

ütt 

ütt 

üt+,  wi 

6n*»  durch  Palat. 

i-    i 

i 


ar+ 

©rt  oder  ar*t 

er+ 

irt 

äc*) 

e 
e 


i 
i 
er 

0* 

u* 
a»t  Id,  It 

e« 


e 
e 

u* 

e,  i  durch  Lab. 

wi 

e^ 


ar  + 

ar+ 

er 

irt 

ä 

a* 
e 


1 

i 

er,  ir 

0 

u 
at 
ai 


a* 
e 
u 

e,  i 

wi 

ai 

1 

60 
0 


l<Mfk  lang  §  15,    drasp»  Trespe  ib., 

blat  Blatt  §  31  A.  1. 
hasl  Hasel    §  112,    kam9r  Kammer 

§  114,  knakp  knacken  §  118. 
Svart  schwarz,  kark9  Rechen  §70. 
Sbam  sperren,  arv9  Erbe  §72. 
Sniart9  Schmerz,  Sdarvn  sterben  §  74. 
harzB  Hirse,  barka  Birke  §  77. 
daxio  dachte  §  47  A.  3. 
kvaxln  unsinnig  reden  §  108. 
/^//n  zählen  §  16,  h^md»  Hemd  §  116. 
f^  Fell,  äb^  Speck  §  17,  ^dfc  leer 

§  115,    b^sn  Besen  §  113,    x^np 

Senf  §  116,  J9v^rm  gewöhnen  §  118. 
,^b^  Spiel  §  20,  Sl^  Schlitten  §  118. 
m^  Mist  §  21,  v^d9r  wieder  §  114. 
v^t  Wirt,  j^Sd»  Gerste  §  75- 
r^  Röcke  §  26. 

.^tl  Schlüssel  §  1 12,  m^l9  Mühle  §  118. 
k^l9r  kälter  §  27. 
^t  echt  §  68  A.  5,  v^jd  wenige  §  110, 

^9r  Eimer  §  111. 
brqct9  brächte,  d^t  Docht  §  49  A. 
l^pst  läufst  §  59  A.  2,  s^mr  schöner 

§  111  A.  1,  gr^t9r  größer  §  110. 
glit  Glied  §22,  rn'Ww  stark  reiben  §  112. 

kv{d9rn  lachend  reden  §  114. 
l\Sn  löschen  trs.  §  16  b. 
j\8t9m  gegtem  §  19. 
krib9  Futtertrog  §  30. 
xilfst  selbst,  xilpdr  Silber  §  30  A.  2. 
i\än  zwischen  §  30  A.  1. 
ildrbest9  allerbeste  §  50  A.  6. 
blift  bleibt  §  56  A.  3,  k\kp  gucken  §  1 17. 
lict  Licht  §  52  A.  2. 
nictem  nüchtern  §  37  A.  3. 


•  i- Umlaut  in  der  nächsten  Epoche.  ♦•  durch  Kürzung  vor  einer  Konsonanten- 
gruppe, tt  durch  Entrundung.  *  ältere  Aussprache.  *  Aus  typographischen  Gründen 
wird  das  Pluszeichen  durch  t  ersetzt. 
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nmk. 

mnd. 

as. 

wgerm. 

Beispiele 

{■ 

ö»»*t+ 

6»» 

atns 

j\8l  junge  Gans  §  108. 

u»»tt 

ü* 

ü 

kript  kriecht  §  63  A. 

in 

iu 

j{t  gießt  §  64  A.  2. 

e,  it  Nas. 

e 

e 

hw98t  Hengst  §  18. 

Q 

0 

0 

0 

kqp  Kopf  §  23,  Ä^i[27i  Honig  §  115, 
hqdn  Boden  §  113,  Iqdarak  Lotter- 
bube §  114,  grqf8i9  gröbste  §  116. 

0 

at  Id,  It 

a 

^«  alt,  MmqÜ  Schmalz  §  24. 

o*rtDent.,Lab.,Gutt. 

ort 

ort 

hqrSda  Borste,  A?^/*  Korb  §  80. 

o»rtDent.,Lab.,Gutt 

urt 

urt 

kqräih  Kruste,  vqrm  Wurm  §  S5. 

utNas. 

u 

u 

y<?f^  Junge  §  29. 

&•• 

ä 

ä 

brqxt9  brachte  §  47  A.  3. 

5»« 

ö« 

au 

rqsta  Rost  §  58  A.  5. 

?(?) 

ö»r+  Dent.,  Lab. 

ort* 

ort 

fqrSddr  Förster,  dTqrp  Dorf  §  83. 

ö»rtDent.,Lab.,Gutt. 

urt« 

urt 

.^d^/d  Stürze,  vqrm9r  Würmer  §  88. 

^ 

u 

u 

u 

ftfl  voll  §  28,  d^%^  Dusel  §  112,  difudr 
Donner,  idnk9m  stark  stauchen  §  1 14. 

(rom.  at  nt) 

(rom.  a) 

(rom.  a) 

^un/9  f.  Schlafmütze  §  28  A. 

ot  It  Kons. 

0 

0 

d^l  toll  §  25. 

wo 

we,  wo 

wa 

«^/  woUte  §  25  A.  1. 

wi,  wu 

wi 

wi 

«nf^fo  wußte  §  22  A. 

urt  r,  Kons. 

ur 

ur 

murkl  Knirps,  Snum  schurren  §  87. 

o*r 

or 

or,  ur 

Sdurm  Sturm  §  81. 

öw 

6^ 

6 

must  mußt  §  56  A.  7,  6tfw Busen  §  109. 

Ü« 

ü 

ü 

^t^/2  Schaufel  §  106,  ibn^  Krug  §  117. 

b)  Lj 

tnge  Vokfl 

de. 

aa 

Ht  3,  V 

ä 

a 

fraa9n  fragen  §  47. 

tl.  at  3,  V 

a 

a 

xaa9  Säge,  Aoav^'A;  Habicht  §  32. 

ti.  oH  3,  V 

0 

0 

jdfUiay,^  geflogen,  aan^  Ofen  §37. 

ti.  o't  3,  V 

u 

u 

taa9  Querholz  am  Wagen  §  41. 

ee 

e» 

e*^ 

ai 

leem  Lehm  §  50. 

e«,  ei 

e« 

ai» 

reend  rein  §  50. 

e^ 

e» 

germ.*azdj 

Äccda  Hede  §  51  A.  2. 

eo,  ihu,  e' 

ehu 

/ce  Vieh  §  53. 

e» 

&• 

ä 

neemm  nahmen  §  48. 

ö*tt 

6»* 

au 

beem9  Bäume  §  59,  kleevn  spalten 
§  35  A.  3,  dreea  trocken,  Seecdrn 
scheuchen  §  59  A. 

ö»+t 

a 

ätNas.tu 

äbeem  Späne  §  61. 

ö'rtt 

6*r' 

aur 

reerd  Röhre  §  101  A. 

e« 

egi 

agi 

xeese  Sense  §  50  A.  1. 

tl.  e 

e 

e 

deedatai  §34  A.2. 

tl.  e^ 

i 

i 

Sveep9  Peitsche  §  35  A.  3. 

ti.  ö'++  vor  3 

u* 

u 

/•ee;7  Vögel  §43  A. 

^^ 

e» 

ä* 

ä 

t^^  zäh,  S^^kp  Schäfchen  §  49. 

e» 

e^ 

er 

%  er  §  35  A.  2. 
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nmk. 

mnd. 

as. 

wgerm. 

Beispiele 

?? 

e^ 

e* 

germ.  e' 

h^  her  §  95. 

e»r 

&r^ 

är 

v^^  wäre  §  92. 

e'r 

e'r 

air 

^^  Ehre,  Arf^f»  kehren  §  93. 

d.  e* 

e 

a» 

k^^tl  Kessel  §  33. 

tl.  e 

e 

e 

yffwt  geben  §  34. 

ti.  e* 

i 

i 

»^9  Wiese  §  35. 

ti.  öHt 

0* 

0 

h^e  Höfe  §  39. 

tl.  ö'+t 

u* 

u 

kn^^pl  Krüppel,  f^s^'  Vögel  §  43. 

ert  Vok.  oder  Dent. 

er  oder  ar* 

ar 

h^^  Heer,  k^^l  Kerl  §  73. 

ort            ^ 

er 

er 

ffr(/9  Erde,  t^  Teer  §  76. 

ern 

ern 

ium 

df^pi  Dirne  §  94  A. 

e«r  + Vok.  oder  Dent 

ir 

ir 

b^9  Bim©  §  78. 

ö»rtt  t        ^ 

or* 

or 

vq^d9  Worte,  j^^  Göre  §  84. 

ö»rtt  t        ^ 

ur* 

ur 

d^^  Tür  §  89. 

ö*rtt 

6V 

aar 

/t^^  hören  §  101. 

ii 

1 

i 

i 

diik  Deich,  liif  Leib  §  55. 

e» 

•io 

wiwi 

i?*w  Wiege  §  35  A.  5. 

i 

1 

ir 

m  wir  §  55  A. 

eo,  io,  ia 

aiw 

jiid9r  jeder  §  42  A.  1. 

e» 

e^ 

germ.  e'' 

w*«tf9  Miete,  briif  Brief  §  51. 

eo,  io 

eo 

knii9  Knie  §  52. 

öHt 

6»' 

ö 

6«ftikd  Buche  §  57. 

utt 

u* 

ü 

biÜ9  Beule  §  63. 

iu 

iu 

dnp/  Teufel  §  64. 

ö»tt 

0* 

ä 

^bith;  spuken  §  61. 

ir 

ir 

ir 

äiif  zart  §  96. 

ir 

ir 

(rom.  er) 

fii^m  feiern  §  55  A.  2. 

e'r,  ir 

eh 

air 

iiratd  erste  §  93  A.  4. 

e»r 

ior 

iwar 
ior 

fiirt9  vierte  §  94. 
biir  Bier  §  94. 

ö»rtt 

o'r* 

6r 

/Vt9m  führen  §  98. 

urtt 

ür* 

Ür 

{nxiidm  einsäuern  §  103. 

iur 

(xiir,)  iur 

fii9r  Feuer  §  104. 

i,  tl.  e» 

e,  i 

i 

xiwjln'  segeln,  diijl  Tiegel  §  35  A.  4, 

Ü.Ö' 

u* 

u 

6it>7  Bügel  §  44. 

00 

6» 

6' 

au 

(^0^  Tod,  rook  Rauch  §  58,  ;?oo^9  Pfot« 
ib.  A.  3,  droofia  Drohne  ib.  A.  4. 

6» 

6S  ä,  a 

ä,  a 

froo  froh,  äboon  Span  §  60,  2. 

6» 

(rom.  ö) 

rooxB  Rose,  kroon»  Krone  §  60,  2. 

6h 

o^r 

aur 

roor  Rohr  §  100. 

tl.  0^  vor  3,  V 

0 

0 

6ooan  Bogen  §  38. 

ti.   0* 

u 

u 

foozl  Vogel  §  41. 

o»rd 

ord 

ord 

/boj-^«»  sofort  §82  A.  1. 

Q9 

A 

ä 

ä 

.^^^p  Schaf,  rqqm  Ruß  §  45. 

aba 

aha 

%(?/  Stahl,  Slqqn  schlagen  §  46. 

a 

(rom.  ä) 

ädr(^t9  Straße  §  45  A.  2, 

är 

är 

är 

bQqr9  Bahre  §  91. 
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nmk. 

nind. 

na. 

wgerm. 

Beispiele 

W 

6'r 

6*r 

aur 

qqr  Ohr,  nu^ts  Moritz  §  99. 

Ü.  a 

a 

a 

fQQn9  Fahne,  U^qkp  Laken  §  31. 

tl.   0* 

0 

0 

qqpm  offen,  bqt^h  Bohle  §  36. 

tl.   0« 

u 

u 

kqqmm  kommen,  vqqnn  wohnen  §  40. 

art  Vok.,  Dent. 

ar 

ar 

Sqqr  Schar,  hqqrS  Barsch  §  71. 

o«rt  Vok.,  Dent. 

or 

or 

hqqfn  bohren,  j^hqqfn  geboren  §  82. 

tl.  o'r 

ur 

ur 

fqqr9  Furche  §  86. 

uu 

Ü 

Ü 

ü 

muu8  Maus,  kuum  kaum  §  62. 

wä  oder  wä 

wa? 

wa? 

küuuK/n  unordentlich  essen  §  47  A.  2. 

wÖS  wu 

wo» 

wo 

fwt«  wie,  wo  §  56  A.  3. 

Ü 

Ü 

(rom.  u) 

fuur9  Eile  §  102. 

Ü 

ü 

(rom.  ö) 

uur9  Uhr  §  102. 

0' 

6» 

6 

bluums  Blume,  6ut^  Buch  §  56. 

6» 

6 

a 

äbuuk  Spuk  §  60,  1. 

Ür 

ür 

Ür 

buu9r  Bauer,  wuttdr  Mauer  §  102. 

o^r 

Ö»r 

or 

fuur9  Fuhre,  5nt*Mf  Schnur  §  97. 

otst 

0 

0 

r«t<«^  Rost,  ruu8t9rie  rostig  §  25  A.  4. 

tl.  0*  vor  3 

u 

u 

ifcttt*3/  Kugel  §  42. 

ord 

ord 

ord 

/tt«r<«*  sofort  §82  A.  2. 

o» 


au 


ei 

oi 

ou 

au,  ou 

äw 


e,  0 

0 

ä 
a,  e 

i 

0 

1 
i 
eS  e,  ! 
S,  e 
ü 
a 
e 

i 

0 


euwi 
iuw 

auw 
äw 
ogi 


2.  Diphthonge. 

aü 
(rom.  ^) 
auwi 
euw 
auw 
äw 
•Üi 


ai  Ei  §  66. 

maiar  Meier  §  105. 

hat  Heu  §  67. 

iFferat  Spreu  §  68. 

^^ua;  schmuck,  hau9n  hauen  §  65. 

A;/au8  Klaue,  laul}c  lau  §  47  A.  1. 

koi'\^  Kühe  §  68. 


n.  Nebensilben. 


1 

0 

u* 

ä 

a 

i,  e 

0 

1 

i 

ea,  ia,  iu 

0' 

u 
a 
i 
! 
i 

0 


1 

0 

u 
ä 
a 

i,  e 
0  (rom.  o) 

i 

1 
ea,  ia,  iu 

6 

u 

a 


am  ihm  §  17  A.,  §  25  A.  3. 

xdldqqt9  Soldat  §  122. 

far  für,  vor  §  270. 

vardftic  wahrhaftig  §§  123. 126. 

mdn  man  §  265. 

dt,  t  es  §  267. 

J9han98  Johannes  §  125,  J9  ja  §  268. 

V9  wir,  j9  ihr  §  260. 

b9nqq  beinah  §  260. 

(29  die  §  261. 

harv98t  barfuß  §  128,  t9  zu  §  262. 

(fo  du  §  264. 

c^  das  §  265. 

{ntßeef  {nsvee  entzwei  §  119. 

v\  wir,  j\  ihr  §  260. 

\nxi*9m  einsäuern  §  127. 

jo  ja  §  268,  jodn  Johann  §  125. 
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nmk. 

mnd. 

as. 

wgerm. 

Beispiele 

Q 

a 

a 

(rom.  a) 

pqriipfh  parieren  §  120. 

i 

i 

(rom.  i) 

aiqlrii  Artillerie  §  121. 

u 

u 

u 

qn  und  §  269. 

ä 

är,  H 

är,  a 

dq  da,  nq  nach  §  257. 

6» 

6» 

au 
au,  0 

kni{flqk  Knoblauch  §  129,  1. 
dqz  doch  §  263. 

«* 

Ü 

u 

u 

d^  du  §  264. 

6 

— 

(rom.  ö) 

tx^bak  Tabak  §  129,  2. 

6\  0,  e 

6,  e 

6,  e 

<u  zu  §  262. 

a 

^ 

ee 

^<i 

« 

ee 

M 

^^ 

ee 

ee,  qi^ 

99 

a 

uu 

uu 

W 

B.  AnaloglebUdangren. 

a)  Kurze  Vokale. 


nmk. 

statt 

mnd. 

as. 

wgerm. 

Beispiele 

a 

^ 

e 

e,  a 

e,  a 

dan  den  §  17  A.,  §  266. 

^ 

erd 

erd 

erd 

vam  werden  §  74  A.  2. 

Q 

a 

a 

a 

a 

Slqx  schlage  §  32  A.  3. 

H 

a 

a 

a 

a 

kud9  hatte  §  331,  4. 

9 

0 

0 

0 

dtirf  durfte  §  81. 

b)  Lange  Vokale. 


e^ 

e 

tl.  e» 

i 

e» 

ä* 

tl.  e 

e 

e«,  i 

e* 

e^ 

eha 

a 

a 

6» 

6^ 

0»/ 

u 

war 

war 

er 
i 
ä 
e 
ai 
eha 
a 
6 
u 
w&r 


haa,  hqq  er  §  258. 

veetn  wissen,  kleevn  kleben  §  35  A.  3. 

Sqqpkp  Schäfchen  §  49. 

vttjn  wägen  §  35  A.  5. 

hittn  heißen  §  50  A.  3. 

xitn,  jeSiin  sehen,  geschehen  §  54. 

Iqqm  lahm  §  31  A.  1. 

dqq  da  §  56  A.  2. 

huubl  Hobel  §  40  A.  3. 

vuu  wo  §§  47.  56  A.  3. 


Hochdeutsche  Laatformen. 
1.  Einfache  Vokale. 

a)  Kurze  Vokale. 


a 

9 

old,  ald 

ald 

a 

?? 

e»r 

e*r 

air 

i 

?,  ^? 

ör 

er,  ir 

(rom.  er) 

? 

ö«r++ 

ur* 

ur 

H 

9 

or 

or,  ur 
b)I 

or,  ur 
jange  Vol 

ee 

ii 

e^ 

e^ 

germ.  e^ 

ii 

ee 

ö^tt 

ö^' 

au,  0 

^? 

ö*rtt 

ur» 

ur 

00 

uu 

o^r 

o^r 

or 

bah  bald  §  24  A.  3. 

har  Herr  §  93  A.  3. 

kirä9  Kirsche  §  79. 

bitjdr  Bürger,  t{mi9  Türme  §90. 

türm  Turm,  6ifro  Burg  §§  81.  87. 

ile. 

peet^r  Peter  §  51  A.  2. 
frii9  früh  §  57  A.  4. 
shiidm  spiLren  §  90  A.  3. 
moor  Moor  §  1(X). 
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f^ 


e»r 


nmk. 

statt 

mnd. 

as. 

wgerm. 

Beispiele 

00 

W 

tl.   0» 

0 

0 

lood»  Loden,   toobm  toben   §  36  A., 
§  38  A.,  hoox9  Hose  §  36  A. 

uu 

W 

ti.   0« 

u 

u 

ä4uuv9  Stube  §  40  A.  1. 

09 

0 

(0) 

(rom.  ,o) 

tr^juumr  Dragoner  §  56  A.  4. 

ti.  o'r 

ur 

ur 

$^uf  Spur  §  87  A. 

H 

(mhd.  u) 

u 

u 

OQ 

ord 

ord 

ord 

uu 

6» 

6^ 

6 

2.  Diphthongo. 

*        I        air        I  ba49r  Eber  §§  93  A.,  105  A.  2. 

D.  LaatentwieUimg 

unter  verstärktem  Ton. 

rqm  rum!  §82  A.  3. 
f^rt  fort!  §  82  A.  3. 
x/i^  xt^x  such!  §  275. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Behaghels  »Deutsches  Akzentgesetz«  und  die  Mund- 
arten um  Nürnberg. 

Von  August  O^ebhardt. 

Heinrich  Schröder  hat  zuerst  in  Paul  und  Braunes  Beiträgen  29, 
346  —  354,  dann  1906  in  einem  eigenen  Buche  »Streckformen«  behandelt. 
Solche  deutsche  Wörter,  die  schon  äußerlich  durch  die  ungermanische 
Betonung  auf  der  zweiten  Silbe  auffallen,  wie  Kajüte,  salbadern  usw. 
sind  ihm  »gestreckt«  aus  Küite^  sladem  usw.  In  seiner  Anzeige  des 
Schröderschen  Buches  im  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische 
Philologie  27  Nr.  12  Sp.  393  ff.  venvirft  nun  Kluge  die  Lehre  Schröders 
und  wirft  ihm  vor,  er  scheine  gar  keine  Kenntnis  davon  zu  haben,  daß 
es  außer  dem  germanischen  auch  ein  deutsches  Akzentgesetz  gebe,  das 
von  Behaghel  im  Grundriß  I^,  S.  687/688  dargestellt  sei.  Auch  Wilmanns 
habe  Gr.  I^,  S.  340,  2  die  Betonung  von  Fordle,  Hollünder  usw.  behandelt, 
freilich  ohne  die  Erscheinung  im  Sinne  Behaghels  zu  erklären.  Im 
folgenden  spreche  ich  der  Einfachheit  halber  von  Behaghels  »deutschem 
Akzentgesetz«  und  will  hauptsächlich  an  der  Mundart  und  Umgangs- 
sprache in  und  um  Nürnberg,  also  einer  gewiß  deutschen  Gegend,  jedoch 
unter  stetiger  Berücksichtigung  auch  anderer  Gebiete,  die  Frage  erörtern, 
ob  und  inwieweit  denn  dieses  Akzentgesetz  und  was  Kluge  noch  an 
Einzelheiten  beibringt,  als  »deutsch«  in  Anspruch  genommen  werden  kann, 
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ohne  mich  irgendwie  für  oder  wider  Schröders  Lehre  von  den  Streck- 
formen zu  erklären,  die  ja  nur  rein  äußerlich  den  Anstoß  zu  dieser  Er- 
örterung gegeben  hat 

Behaghel  sagt  a.  a.  0.: 

»D[ies]en  a,vd  psychologischen  Gründen  beruhenden  Accentgesetzen 
wirkt  in  nhd.  Zeit  ein  mechanischen  Ursachen  entspringendes  Streben 
entgegen,  das  Streben  nach  bequemerer  Gewichtsverteilung.  Bei  Ad- 
jektiven von  der  Lautform  ^^-^  oder  ^^^^^  zeigt  sich  die  Neigung,  den 
Ton  vom  Wortanfang  wegzurücken  und  auf  die  schwerste  der  Xeben- 
silben  zu  verlegen.  Es  heißt  eigentümlich  und  eigentümlich^  leibhaftig 
und  leibhaftig,  nötwendig  —  notw^dig,  tvdhrscheinlich  —  wahrschein- 
lich, barmh&xig,  dreifältig,  lebendig  (aus  mhd.  Ubendic),  Fast  lauter 
solche  Wörter  gehören  hierher,  die  Kom-  [S.  688]  posita  sind  oder  den 
Eindruck  von  Komposita  machen,  bei  denen  aber  dem  Sprachbewußtsein 
das  Gefühl  abgeht,  daß  ein  erster  Teil  einen  zweiten  modifiziere:  wir 
besitzen  kein  haftig,  wendig,  scheinlich.  Das  zeigt  sich  besonders  deut- 
lich bei  den  Komposita  mit  un-,  wo  der  Ton  auf  der  Voi-silbe  steht, 
wenn  der  zweite  Teil  auch  als  selbständiges  Adjektiv  sich  findet,  sonst 
aber  auch  auf  dem  zweiten  Teile  liegen  kann:  unfreundlich,  imfruchtbar, 
aber  unermeßlich  und  unermeßlich,  unsäglich  neben  unsäglich  (^aber 
auch  unmöglich  und  unmöglich,  unglaublich  und  unglatiblich,  unsterb- 
lich und  unsterblich,  obwohl  daneben  glaublich,  möglich  und  sterblich 
bestehen;  hier  haben  wohl  Verbindungen  wie  ganx  unmöglich  eingewirkt 
(s.  u.  S.  689).  Ein  Beispiel  für  das  Verbum  liegt  vor  in  schmarotzen, 
falls  dieses  ein  deutsches  Wort  ist  (s.  AzfdA.  IX,  228).  Auch  das  Sub- 
stantiv zeigt  diese  Erscheinung:  mhd.  hölunder  =  Hollunder,  mhd.  forhele 
=  Forelle,  Schlafittchen,  Scklaraffen,  SchneeiHttchen.  Neben  Nibehmgen 
hört  man  Nibelungen,  In  Norddeutschland  wird  vielfach  Bürgermeister 
gesagt.  Besonders  häufig  ist  die  Verschiebung  bei  Ortsnamen,  wo  das 
logische  Verhältnis  meist  nicht  mehr  empfunden  wird:  Blankenbirge, 
Rheinf^lden,  Schaff haiisen,  Wernigerode,  Greifswdlde,  Martenw4rder,  Die 
Accentverlegung  findet  hier  auch  dann  statt,  wenn  nach  der  schweren 
Nebensilbe  keine  weitere  Silbe  mehr  folgt;  Schönbrunn,  Peterspldtz  (in 
Basel),  KaiserswSrthy  Appenxül  Hier  mag  teilweise  die  Analogie  der 
vorhin  genannten  gewirkt  haben;  teilweise  haben  ältere  Namensformen 
noch  eine  weitere  Silbe  am  Schluß  des  Wortes  besessen;  teilweise  endlich 
hat  der  Gegensatz  gegen  andere  mit  dem  gleichen  ersten  Gliede  gebildete 
Namen  die  Betonung  beeinflußt. 

Bei  den  Komposita  mit  un-  zeigt  sich  diese  Tonverschiebung  schon 
im  Heliand;  es  findet  sich  unholde  neben  unholde,  unsicöH  neben  tin- 
swoti,  U7ilestid,  unqu6tha7\des  etc.  (die  Betonung  des  Substantivs  unspüod 
3454  wird  wohl  nur  metrischem  Bedürfnis  ihr  Dasein  verdanken);  ebenso 
im  Althochdeutschen:  bei  Otfrid  treffen  wir  ufigiloubige,  ungis^anliche, 


Scblußklammer  fehlt  schon  im  Grundr. 
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unredihafte.  Auch  einige  andere  Abweichungen  der  Otfridhss.  von  der 
alten  Accentregel  gehören  wohl  hierher;  so  wenn  in  den  Komposita  mit 
drui  mehrfach  der  zweite  Teil  accentuiert  erscheint« 

Spalte  398  beruft  sich  Kluge  darauf,  daß  bei  Schmeller,  Die  Mund- 
arten Bayerns  S.  1065  schon  1821  Nürnberger  Bildungen  aU^inen,  bie- 
röineriy  brenneincji  usw.  bezeugt  seien,  indem  er  für  alteinen  aus- 
drücklich den  Rhythmus  _-2:^  lehrt.  So  steht  allerdings  bei  Schmeller, 
und  auch  im  Bayerischen  Wörterbuch  'I,  S.  93  wird  der  Tonfall  _z^ 
angegeben. 

Diese  Angabe  stimmt  aber  nicht  Das  einzige  noch  lebendige  Zeit- 
wort dieser  Art  ist  hohleinen  »hallen«  (z.  B.  wenn  in  kahlen  Räumen  laut 
gesprochen  wird),  und  dieses  wird  in  der  Mundart  niemals  anders  aus- 
gesprochen als  hmilaina?,  8.  Einz.  s  hHuläint,  Die  von  mir  sogenannte 
Halbmundart,  d.  h.  die  ungezwungene  Sprechweise  der  Gebildeten  ge- 
braucht das  Woi*t  nur  sehr  selten,  dann  aber  auch  stets  als  s  höläint, 
wobei  das  o  sowohl  lang  als  kurz  sein  kann,  aber  stets  den  Ton  trägt 

Nun  kann  es  aber  vorkommen,  daß  ein  Gebildeter,  einer  der  La- 
teinisch, Französisch  oder  andere  fi-emde  Sprachen  gelernt  hat,  dieses 
Wort  zum  ersten  Male  hört,  und  diese  Art  Leute  sprechen  es  dann 
auch  bisweilen  s  holdint  So  habe  ich  es  von  zwei  Personen  gehört, 
meiner  Mutter,  die  sehr  viel  französisch  getrieben  hatte,  und*  einem 
klassischen  Philologen.  Meinem  Vater  dagegen,  der  lange  im  englischen 
Sprachgebiet  gelebt  hat,  ist  diese  Betonung  so  ungeläufig,  daß  er  mir 
gegenüber  in  Abrede  stellt,  daß  die  selige  Mutter  so  gesagt  hätte:  sie 
habe  vielmehr  auch  gesagt  s  hölaint 

Und  ähnlich  mag  es  auch  Schmeller  ergangen  sein:  diese  Bildungen 
waren  ihm  so  fremd,  daß  auch  er  infolge  des  Drills  aufs  lateinische 
Akzentgesetz  unwillkürlich  aber  img  die  schwere  Bildungssilbe  betont 
zu  hören  vermeinte. 

Ähnlich  geht  es  ja  z.  B.  den  Pranken  noch  heute,  wenn  sie  zum 
ersten  Male  nach  München  kommen  und  Wörter  wie  essn^  wdssa?  als  eesii, 
fcaasa^  zu  hören  vermeinen,  weil  uns  lange  Mitlauter  so  unbekannt  sind, 
daß  wir  die  Länge,  mit  der  sie  gesprochen  werden ^  in  den  totsächlich 
kurz  gesprochenen  Selbstlaut  verlegen. 

Ganz  lebendig  sind  dagegen  Eigenschaftsw^örter  auf  -aina^t,  wobei 
ich  nicht  auf  die  Frage  eingehen  will,  ob  es  sich  mit  Schmeller  und 
Frommann  um  Mittelwörter,  also  gewissermaßen  axii  mhd,  *'tne?ide,  oder 
aber  um  Bildungen  auf  mhd.  "^-in-eht  handelt  Diese  haben  samt  und 
sonders  den  Hauptton  auf  dem  ersten  Bestondteil,  auf  dem  ai  nur  einen 
Nebenton.  Hieher  gehören  z.  B.  dli(dm>t  ältlich,  altbacken  schmeckend, 
hauiiin^i  dumpfig  (von  Eiern),  gouiäin^t  gutmütig,  behäbig.  Ein  alter 
Mann  bei  Kosbach  nahe  Erlangen  antwortete  mir  vor  etwa  einem  Jahre 
auf  die  Frage,  wie  denn  das  Wasser  der  nicht  mehr  benutzten  Quelle 
des  ehemaligen  dortigen  Bades  schmecke:  halt  a  htsUi  7nuusUiin&)t  (vier- 
silbig mit  silbischem  l)  »halt  etwas  moorig«. 


Digitized  by 


Google 


158  Augast  Gebhardt. 

Aus  dem  mundartlichen  Schrifttum  sind  mir  nur  die  beiden  Bayer. 
Wb.  93  angeführten  Stellen  bei  Weikert  bekannt  als  solche  Bildungen 
mit  -am-,  nämlich  S.  128  Z.  6  —  7  der  Ausgabe  von  1857: 

7  glaVy  dauunt  mouß  körwa  sei, 

Es  röicht  su  körwaeinet, 
und  ebd.  S.  213  Z.  24  — 25: 

Ihr^  Sprauch,  dös  is  amaul  ka  feina, 

Sie  thout  a  bißla  erd^neina. 
Daß  hier  die  Silben  aina:>  und  aina:?t  Träger  des  Reimes  sind,  be- 
rechtigt uns  noch  nicht  zu  der  Annahme,  es  sei  das  ain  stärker  betont 
als  der  erste  Wortteil,  denn  bei  solch  langem,  viersilbigen  Wort  ist  auch 
der  Nebenton  stark  genug,  um  den  Reim  tragen  zu  können.  Das  Versmaß 
ist  zur  ersten  Stelle:  w_|n^_|v>_w,  zur  anderen:  w|_v^|_n^|_v^|  ^^. 

Sp.  396  verweist  Kluge  auf  die  Beispiele  aus  dem  15.  und  16.  Jahrb., 
die  im  DWb.  für  Betonimg  des  Wortes  Schlaraffen  auf  der  vorletzten 
gegeben  sind.  Aber  ebendaselbst  stehen  auch  Beispiele  fürs  Gegenteil. 
So  lese  ich  Hans  Sachs  I,  5,  544^: 

lind  w4r  gern  drbeyt  mit  der  hdndt, 

dem  verbeut  maus  Schläuräffen-ländt. 
Steht  man  aber  auf  dem  Standpunkt,  daß  diese  Verse  streng  iambisch 
gelesen  werden  müssen,  so  muß  es  heißen: 

dem  verbeut  mdns  Schlaurdffen  ländt 
Was  folgt  aber  dann  daraus?  Dann  beweist  uns  die  Betonung 
verbeut  mit  Sicherheit,  daß  wir  lamben  des  Hans  Sachs  nicht  als  Wieder- 
gabe der  natürlichen  Sprechbetonung  ansehen  dürfen.  Ich  stelle  mich 
aber  lieber  auf  die  Seite  derer,  die  nur  die  Zahl,  nicht  die  Stelle  der 
Hebungen  zählen. 

Es  ist  aber  unter  den  Beispielen  des  DWB.  auch  eines,  das  selbst 
bei  streng  iambischer  Betonung  dennoch  einen  Hauptton  auf  der  ersten 
Silbe  dieses  Namens  trägt,  nämlich  ebd.  544*: 

Inn  den  sübing  ScfUdweräffefi-länd^ 

da  aller  r4ichthumb  ist  bekdnd. 
Und  gerade  diese  Stelle  ist  mir  ein  Beweis  dafür,  daß  die  gewöhn- 
liche Betonung  auf  der  zweiten  nur  einen  Nebenton  hatte.  Die  Ver- 
wandlung dieses  Nebentons  in  einen  Hauptton  um  des  Versmaßes  willen 
ist  es  mm  gewesen,  die  den  Einschub  des  e  veranlaßt  hat,  um  zwischen 
unmittelbar  aufeinanderfolgenden  Haupttönen  eine  druckschwache  Silbe 
zu  haben.  Allerdings  scheint  diese  Stabung  nur  der  Ausgabe  von  1578 
anzugehören,  während  die  Handschrift  des  Dichters  Schlauraffenland  zu 
lesen  scheint.  Aber  die  Schreibung  Schlawer-  beweist  uns,  daß  wenigstens 
der  Setzer  gesprochen  hat  v^^  |_^|wjl|w^,  und  zwar  trotzdem  man  bei 
der  üblichen  Schreibung  Schlaur-  die  schönsten  gleichmäßigsten  lamben 
hätte  herunterleiern  können. 
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Wenn  Schlaraffenland  oft  mit  Aschäffenburg  verglichen  wird,  so 
darf  hier  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die  volkstümliche  Aussprache 
Ascheberg  oder  Äscheborg,  auch  wenn  sie  gelegentlich  Aschebirg  oder 
Aschebörg  betont  wird,  doch  jedenfalls  auf  eine  frühere  ünbetontheit  der 
Lautgruppe  -äff-  hinweist,  die  Betonung  Aschäffenburg  also  sicher  neueren 
Ursprungs  ist.  Die  alte  Betonung  hat  sich  bis  heute  erhalten  in  den 
Namen  des  Flusses  Äschciff  und  des  Dorfes  Wäldäschaff. 

Kluges  Vermutung,  daß  einst  Doppelformen  vorlagen,  indem  Wörter 
mit  schwerer  zweiter  Silbe  in  dreisilbigen  Formen  diese,  in  zweisilbigen 
die  erste  betonten,  also  z.  B.  älmoss,  cUmösen,  hat  viel  für  sich  und  wird 
auch  heute  noch  bestätigt  durch  Doppelformen  wie  Or^fswald,  aber 
Greifswälde.  Aber  trotz  alledem  möchte  ich  die  Betonung  auf  der 
zweiten  für  gelehrt,  für  unvolkstümlich  halten,  wenigstens  was  den  Süden 
des  deutschen  Sprachgebietes  betrifft. 

Von  den  neuhochdeutschen  Beispielen  in  der  Anm.  zu  Sp.  398 
möchte  ich  überhaupt  keines  für  maßgebend  erachten.  Mit  Ausnahme 
Rückerts  sind  sämtliche  beigezogenen  Dichter  Norddeutsche,  also  können 
sie  auch  höchstens  für  ihre  Heimat  als  Zeugen  angeführt  werden,  voraus- 
gesetzt, daß  sie  überhaupt  nicht  bloß  um  des  Versmaßes  willen  den 
Ton  verschoben  haben,  was  mir  höchst  wahrscheinlich  ist.  Und  der 
einzige  Süddeutsche  darunter.  Fr.  Rückert  hat  ganz  gewiß  Kibttx  nur  um 
des  Verses  willen  gesagt,  denn  kein  einziger  Mensch  betont  so  in  Franken. 

Was  aber  insbesondere  Voß  betrifft,  so  ist  mir  von  vornherein 
fraglich,  ob  er  überhaupt  in  seinen  Übersetzungen  aus  den  klassischen 
Sprachen  die  deutschen  Wörter  nach  ihrem  Akzent  oder  nicht  vielmehr 
nur  nach  der  Länge  und  Kürze  gewählt  hat. 

Vollends  Annette  von  Droste-Hülshoffs  Vers 

vne  junge  Kibftxe  im  sdndgen   Onind 
ist  m.  E.  für  eine  Betonung  Kibfh  ebensowenig  beweisend,  wie  wir  aus 
der  selben  Dichterin  Versen 

An  seines  (ihres  väterlichen  Stammschlosses)  Fensters  Oittem 
Wimmert  des  Kauzes  Schrei, 
Und  drüber  siehst  du  vnttern 
Den  sonnetrunknen  Weih 
eine  Betonung  vdmm4rt  beweisen  möchten. 

Und  selbst  wenn  wir  an  der  von  Kluge  angefühii;en  Stelle  nicht 
schwebende,  sondern  wirklich  die  Betonung  Kibiixe  annehmen,  wer  sagt 
uns  denn,  daß  nicht  auch  Annette  einmal  irrig  betonen  konnte?  Gerade 
bei  Damen,  die  bei  aller  sonstigen  Bildung  doch  gerade  in  die  deutsche 
Sprachgeschichte  am  allerwenigsten  eingeführt  zu  werden  pflegen,  findet 
man  den  Gebrauch  des  romanisierenden  Akzentes  bei  Wörtern  von  un- 
gewohntem Äußern  am  häufigsten. 

Wenn  wir  uns  auf  A.  v.  Droste- Hülshoff  als  maßgebend  berufen, 
so  müßten  wir  mit  dem  gleichen  Rechte  auch  den  Namen  des  Schweizer 
Malers   BckUln  betonen,  weil    ihn  Frida  Schanz  so  besungen  hat,   daß 
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sein   Name   auf   ein  Wort  wie    »Melodien«   oder    »Harmonien«   reimen 
mußte. 

Und  doch  hat  sich  Joseph  Viktor  Widmann  für  Böcklin  mit  folgenden 
köstlichen  Verschen  gegen  diese  Einkleidung  des  gutdeutschen  Namens 
in  fremde  Lautgestalt  gewehrt: 

JVarfy  Frida  Scham,  jetzt  komm'  ich  mit  dem  Stöcklin 
Und  klopf  dir  aus  das  DichterunterröcUin. 
Zum  Teufel  mit  Böcklihn!  ich  heiße  Böcklin.^ 

Und  wahrhaftig:  dieses  Stöcklin  verdienten  alle  Deutschen,  die  aus 
bloßer  Gedankenlosigkeit  gut  deutsche  Namen  wie  Böcklin^  Köstlin, 
Beuchlin  wie  fremde  Wörter  auf  dem  lin  betonen. 

Zwar  scheint  Wilmanns  §  340  unter  der  »üblichen  Betonung  von 
Böcklin^  Eeuchlin,  Wölflin<^  diejenige  auf  der  letzten  Silbe  zu  verstehen, 
aber  die  ist  ja  gar  nicht  die  übliche,  wenigstens  nicht  da,  wo  diese  Namen 
zu  Hause  sind.  Daß  Böcklins  Landsleute  diese  Betonung  für  falsch  halten, 
zeigt  obiger  Vers  von  Widmann,  und  ein  Dr.  ßeuchlin,  der  bis  vor  kurzem 
Assistent  an  der  Erlanger  Augenklinik  war,  hat  sich  selbst  nie  anders 
gesprochen  als  FSuchlin,  Ebenso  habe  ich  von  den  zahlreichen  Schülern 
Wölfflins  unter  meinen  Freunden  den  Namen  dieses  aus  der  Schweiz 
stammenden  Münchener  Gelehrten  nie  anders  sprechen  hören  als  WolffUn. 
Ich  kann  hier  Herrn  Geheimrat  Wilmanns  den  Vorwurf  nicht  ersparen, 
daß  er  viel  zu  rasch  seine  persönliche  —  oder  heimatliche  —  Auffassung 
für  die  »übliche«  hält,  wie  er  ja  auch  auf  der  Dresdener  Phüologen- 
versammlung,  als  ich  mich  ihm  als  Nürnberger  vorstellte,  alsbald  sagte 
»Also  aus  Bayern!  Hören  Sie,  das  ist  doch  unrecht,  was  der  Sigl  alles 
im  Vaterland  schreibt«,  während  doch  bei  uns  kein  Mensch  weder  den 
Dr.  Sigl  noch  sein  Vaterland  ernst  zu  nehmen  töricht  genug  war.  (Anders 
natürlich  in  Altbayem.)  Das  schien  mir  aber  der  Herr  Geheime  Regie- 
rungsrat trotz  wiederholter  Versicherung  nicht  zu  glauben. 

Sicherlich  sind  solche  Wörter  wie  Herm^Uuy  Forelle,  und  mit  ihnen 
die  Namen  Böcklin  usw.  da,  wo  sie  wirklich  am  Ende  betont  werden, 
»offenbar  unter  den  Einfluß  von  Fremdwörtern  geraten«,  und  zwar  die 
letzteren  im  norddeutschen  Munde  unter  den  von  ursprünglich  slavischen 
Namen  wie  Berlin ,  Stettin,  Köslin  usw.,  während  im  Süden,  wo  diese 
Namen  nicht  so  oft  gehört  werden,  die  alte  echte  deutsche  Betonung 
vielfach  gewahrt  worden  ist. 

Wie  gar  manches  von  dem,  was  Wilmanns  ohne  weitere  Einschrän- 
kung als  »deutsch«  in  Anspruch  nimmt,  genau  ebensowenig  stimmt  für 
die  Sprache  unserer  Gegend  Wilmanns'  Behauptung  §  354  c,  in  Ursprung- 


*  Vgl.  Adolf  Frey,  Arnold  Böcklin,  Stuttgart  und  Berlin,  S.  154  Anm.  An  dieser 
Stelle,  deren  Nachweis  ich  der  Güte  Richard  M.  Meyers  verdanke,  steht  zu  lesen,  daß 
der  Vei-s  Frida  Schanz'  in  »einer  deutschen  Monatschrift«,  der  Widmaans  im  Feuilleton 
zum  »Bund«  gestanden  habe.  Die  Zeit,  wann  dies  war,  sowie  den  Wortlaut  des  Verses 
von  Frida  Schanz  vermochte  ich  nicht  auszufinden,  und  auch  Widmann  vermochte  es 
auf  schriftliche  Anfrage  hin  nicht  mehr  anzugeben. 
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Uch  sei  der  Akzent  verschoben:  es  sagt  eben  alles  ursprünglich ,  wobei 
der  Nebenton  je  nach  der  Stellung  im  Satz  auf  der  zweiten  oder  dritten 
Silbe  stehen  kann.  Bei  Vorsetzung  der  Verneinung  un-  verschiebt  sich 
allerdings  der  Nebenton,  und  es  heißt  ünursprünglich. 

Die  Wortform  Hermelin  mit  ihrem  erhaltenen  mhd.  lin  statt  lein 
erweist  sich  schon  hierdurch  auf  den  ersten  Anblick  als  der  geschicht- 
lich weiterentwickelten  Sprache  fremd,  als  ein  gelehrtes  Wort,  und  der 
Gelehrte  hat  ja  leider  immer  einen  Hang  zu  romanisierender  Betonung. 

Und  wenn  Kluge  selber  sagt,  aus  ahd.  hölantar  kann  sich  laut- 
gesetzlich nur  hollender  und  im  12.  Jahrh.  holnder  (zweisilbig)  entwickeln, 
so  sagt  er  selber  auch  zwischen  den  Zeilen,  daß  wir  es  in  Hollunder 
mit  einer  unvolkstümlichen,  mit  einer  gelehrten  Bildung  zu  tun  haben. 
Neben  holuntar  kam  auch  holuntar  vor  (vgl.  Diefenbach  u.  d.  W.  Sambucus), 
und  diese  dem  späteren  Gelehrten  nur  aus  den  Büchern  bekannte  Wortform 
wurde  von  ihm  —  selbstverständlich  —  wie  ein  lateinisches  Wort  betont 

Wie  steht  es  nun  mit  Forelle,  Hornisse  usw.?  Um  gleich  mit  dem 
einfachsten  zu  beginnen,  so  habe  ich  in  den  40  Jahren  meines  Lebens 
das  Wort  Hornisse  nur  ein  allereinzigstes  Mal  mit  dem  Ton  auf  der 
zweiten  Silbe  sprechen  hören,  von  einem  Sohn  baltischer  Eltern.  Die 
bei  uns  landesübliche  Aussprache  betont  aber  durchaus  die  erste,  und 
es  heißt  also  in  der  Umgangssprache  Hömls,  in  der  Mundart  h^rm?s, 
Mehrzahl  Hömissn,  h^ma^sn,  und  auch  die  schriftsprachliche  Form  wird 
gelesen  Hornisse,  Hömissdn,  und  eine  Aussprache  wie  Hornisse  beleidigt 
mein  und  meiner  engeren  Landsleute  Ohr  aufs  gröbste. 

Forelle  wird  allerdings  auch  bei  uns  auf  der  zweiten  Silbe  betont, 
aber  nur  von  derjenigen  Blasse  der  Bevölkerung,  auf  deren  Sprachgefühl 
das  lateinisch -romanische  Betonungswesen  Einfluß  haben  konnte.  Das 
Volk,  besonders  das  Volk  auf  dem  Lande,  sagt  durchaus  föreln  mit  langem 
oder  kurzem,  aber  stets  betontem  o. 

Die  Baum-  und  Pflanzennamen  wie  Wach-,  Maß-Holder,  Hollunder 
sind  der  Volkssprache  vollkommen  fremd.  Mit  Maßholdefr  geht  mir's  wie 
Schröder  (PBB.  32,  125  f.):  ich  habe  das  Wort  überhaupt  noch  nie  gehört, 
sondern  nur  gelesen.  Wachhölder  wird  allerdings  in  der  Umgangssprache 
auf  der  zweiten  betont.  Die  Volkssprache  kennt  weder  den  Gegenstand 
noch  das  Wort  außer  in  Zusammensetzungen  wie  Börgwachölder  (ein 
Schnaps),  Wachölderbiiseh ,  Wachölderbeer,  wo  die  Betonung  offenbar  auf 
dem  Bestreben  beruht,  druckstarke  und  druckstarke  Silben  abwechseln 
zu  lassen  (vgl.  Schröder  PBB.  32,  122  und  die  dort  angeführte  Stelle  bei 
Kauffmann). 

Li  der  Bedeutung  Syringa  L.  wird  ausschließlich  die  Form  Höller 
gebraucht,  in  der  Bedeutung  Sambucus  dagegen  meist  dieser  lateinische 
Name,  seltener  aber  allerdings  Holunder,  Allein  der  Name  des  Baumes 
ist  durchaus  unvolkstümlich.  Volkstümlich  sind  dagegen  einige  Dinge, 
die  von  ihm  gewonnen  werden:  höbrrmirk,  höldrmhidhj  (Stehaufchen  aus 
Holundermark),  Mlarpuksn  und  höl9rsträüwa:>la^  (in  Teig  gebackene  Blüten- 
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dolden  des  Holunders).  In  allen  diesen  Zusammensetzungen  ist  die  Form 
Holundermark  selten  und  dann  durchaus  auf  die  Sprache  der  Gebildeten 
beschränkt,  wie  der  auch  unter  diesen  seltene  Name  Holunder,  Das  Volk 
kennt  ja  einzelne  Baumnamen  nur  soweit  sie  wirtschaftlich  wichtig  sind. 
Und  das  ist  eben  der  Holunder  nicht. 

Neben  dem  von  Schmeller  I^,  42  angeführten  Palterbach  kenne  ich 
z.  B.  ein  Dorf  Affalterbach ,  zwischen  Erlangen  und  Gräfenberg,  und  das 
wird  im  Volke  gesprochen  Aflbäx,  was  doch  nur  aus  Affalierbäch  zu  er- 
klären ist 

Wenn  nun  sowohl  Heinr.  Schröder  als  der  Geburt  nach  ausgesprochen 
Ostdeutschem,  dem  Wohnsitze  nach  aber  ausgesprochen  Norddeutschem, 
wie  auch  mir  als  ausgesprochen  Süddeutschem  diese  Wörter  und  Wort- 
betonungen nur  aus  der  Schrift,  oder  doch  nur  aus  der  unvolkstümlichen 
Sprechweise  bekannt  sind,  so  dürfte  doch  an  diesen  gleichartigen  Beob- 
achtungen aus  ganz  verschiedenen  Teilen  des  deutschen  Sprachgebiets 
etwas  Richtiges  sein,  so  daß  es  zum  mindesten  als  ungerecht  erscheint, 
mit  einem  gewissen  Anfluge  von  Ironie  zu  erklären,  daß  Schröder  nach- 
träglich die  Betonung  Hornisse,  For4lle,  HoUünder,  lebendig  für  die  Volks- 
sprache zu  leugnen  suche.  Wie  schon  gesagt,  ist  auch  in  den  Gegenden 
um  Nürnberg  von  diesen  vier  Beispielen  tatsächlich  nur  ein  einziges: 
lebendig  einigermaßen  volkstümlich,  Forelle,  HoUünder  den  dem  echten 
Volkstum  verlorenen  Kreisen  vorbehalten,  und  Hornisse  gänzlich  unbekannt 

Aus  Kluges  Ausführungen,  Litbl.  27,  400,  scheint  hervorzugehen, 
daß  man  auch  da  und  dort  Kobold  betont  Nun,  diese  Betonung  ist  in 
unsrer  Gegend  niemals  zu  hören,  sondern  ausschließlich  Kobold^  trotzdem 
dieses  Wort  fast  nur  der  gelehrten  Sprache  angehört. 

Sp.  397  fragt  Kluge:  »Aber  ist  das  II  in  Forelle,  das  in  einer  un- 
betonten Silbe  sich  nicht  halten  konnte,  nicht  ein  richtiger  Beweis  für 
eine  Nebenform  vorMnle?^^  Ich  frage  dagegen:  ist  nicht  das  o  in  jPbr^öe, 
das  in  einer  unbetonten  Silbe  in  einheimischem  Worte  sich  nicht  halten 
konnte,  ein  richtiger  Gegenbeweis  gegen  eine  Form  vorh&nle? 

Die  Sache  dürfte  meines  Erachtens  vielmehr  so  liegen,  daß  eine 
Form  vor(h)ele  Gott  weiß  aus  welchem  Anlaß  ein  Opfer  der  Humanisten 
geworden  ist  und  so  von  ihnen  nach  romanischer  Weise  For6le  betont 
wurde  und  dann  unter  Angleich ung  an  andere  wirklich  fremde  Wörter, 
wie  Bagatelle,  Amarelle,  Zitadelle  zu  Forelle  umgestaltet  wurde,  wozu 
noch  der  Einfluß  von  Zusammensetzungen  wie  Bächforelle,  LäcksforeUe 
usw.  kam.  Was  Schröder  hierzu  a.  ö.  a.  0.  sagt,  unterschreibe  ich  Wort 
für  Wort 

Da  nun  varhenle  lautgesetzlich  zu  forle  werden  mußte,  so  besagt 
das  Vorhandensein  von  föreln  in  den  Mundarten  des  nördlichen  —  und 
wahrscheinlich  auch  des  südlichen  —  Bayerns,  daß  diese  das  Wort  erst 
aus  der  Schriftsprache  zurückentlehnt  haben.  Wenn  nun  tatsächlich  die 
Betonung  Foidh  alt  ist,  dann  beweist  das  von  mir  beobachtete  Vor- 
herrschen der  Betonung  föreln  im  Oberpfälzisch -Ostfränkischen  und  ihr 
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von  Kluge  nicht  in  Abrede  gestelltes  Vorhandensein  im  Thüringischen 
nichts  für  das  Gesetz  von  der  Akzentverschiebung:  es  beweist  vielmehr, 
daß  bei  dem  nicht  gelehrten  Teile  der  Bevölkerung  noch  in  neuhoch- 
deutscher Zeit  das  germanische  Akzentgesetz  kräftig  genug 
wirkte,  um  eine  undeutsche  Betonung  wie  For4üe  rückgängig 
zu  machen. 

Ja,  es  ist  in  unseren  Gegenden  noch  heute  stark  genug, 
um  fremde  Wörter  der  deutschen  oder,  mit  Kluge  gesprochen, 
der  germanischen  Betonung  einzureihen:  die  jungen  Kaufleute 
gehen  in  den  Verein  Merkur^  die  Leute  aus  dem  Volk  aber  ins  Gasthaus 
zum  Merkur,  die  gebildeten  Leute  hören  Musik,  die  ungebildeten  müiisi, 
man  geht  gemütlich  ins  Caf6  Z^itral,  aber  man  begi'äbt  seine  Toten,  was 
ja  immer  etwas  Feierliches  ist,  »auf  dem  Zentral <s^  (nämlich  -Friedhof); 
ein  mir  bekannter  nicht  gerade  ungebildeter,  aber  auch  nicht  gelehrter 
Maschinenfabrikant  baut  DpiamömascMnen ,  die  Hausfrauen  der  höheren 
Stände  würzen  ihr  Weihnachtsgebäck  mit  An)s,  die  aus  dem  einfachen 
Bürgenstand  mit  4ena!>s,  die  Aussprache  Aniü  aber  wird  als  Scherz  auf- 
gefaßt, wenn  man  sie  überhaupt  versteht. 

Das  Wort  Janhagel,  dem  nach  Schröder,  PBB.  32,  122  Anm.  die 
Betonung  Jan  Hagel  zukommt,  ist  zu  uns  als  Janhagel  entlehnt  worden, 
weil  wir  Jan  nicht  als  Vornamen  kennen,  daher  das  Wort  als  eine  Zu- 
sammensetzung mit  »Hagel«  grando  empfinden. 

Aus  ßheinpfälzer  Munde,  und  zwar  sogar  Gelehrtenmunde,  dem  eines 
Gymnasialprofessors,  ist  mir  die  Aussprache  Mndärm  für  Gendarm  bekannt. 

Während  in  Österreich  Personennamen,  die  mittels  -er  von  Orts- 
namen abgeleitet  sind,  gerne  auf  dem  zweiten  Bestandteil  betont  werden, 
wie  Änxeng^mberj  Oanghöfer,  Ros^gger,  werden  umgekehrt  in  den  öster- 
reichischen Alpenländern  Ortsnamen  von  sicher  oder  wahrscheinlich 
fremder  Herkunft  gerne  nach  deutscher  Weise  betont:  kein  Einheimischer 
betont  anders  als  Hdllein,  Oästein,  Blüdenz,  kein  Deutschtiroler  anders 
als  M&än,  Trihit,  Lienx,  kein  Österreicher  anders  als  Trlest,  und  zwar 
trotzdem  auf  dem  Gymnasium  die  Betonung  TrUst  gelehrt  wird! 

Die  Deutsche  Schweiz,  berüchtigt  durch  ihre  zahlreichen  romanischen 
Fremdwörter,  hat  sie  gleichfalls  unserem  Betonungsgesetz  untergeordnet: 
man  fährt  dort  auf  der  ^össee^  man  steigt  ab  im  hötel  düläc  und  geht 
auf  dem  irohvaar  spazieren. 

§  354,  b,  S.  416  führt  Wilmanns  acht  mit  un-  zusammengesetzte 
Mittelwörter  an,  als  Beweis,  daß  diese  Wortgruppe  (unbekleidet  usw.)  in 
unserer  jetzigen  Sprache  besonders  dazu  neigten,  den  Hauptton  auf  eine 
folgende  Stammsilbe  abzugeben.  Nun,  in  unserer  Gegend  sagt  kein 
Mensch  *u7ibekleidet,  ^unverdient  usw.,  und  zwar  weder  in  der  Mundart, 
noch  in  der  Umgangssprache,  noch  auch  in  der  Schriftsprache,  sondern 
nur  unbekleidet^  unverdient  usw.  Es  hätte  also  statt  der  Bezeichnung 
»unsere  jetzige  Sprache«  zum  mindesten  eine  Einschränkung  auf  gewisse 
Gebiete  gemacht  werden  müssen. 
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Der  richtige  Weg  zur  Entscheidung  ist  m.  E.  von  Wilmanns  gestreift 
worden,  indem  er  §  354,  b,  Anm.  darauf  hinweist,  daß  in  der  idg.  Ur- 
sprache die  Negativpartikel  betont  oder  unbetont  gebraucht  werden  konnte 
(Hirt,  Accent  S.  312). 

Für  die  Mundarten  in  und  um  Nürnberg  wenigstens  liegt  die  Frage, 
ob  das  Eigenschaftswort  betont  wird,  oder  aber  das  un,  nach  meiner 
Ansicht  so,  daß  der  Druck  dann  auf  dem  un  liegt,  wenn  dieses  zum 
Eigenschaftswort  sich  verhält  wie  ein  Bestimmungswort  zum  Grundwort, 
wenn  also  das  ganze  mit  un-  beginnende  Wortgebilde  einen  einheitlichen 
Sinn  hat:  ungut  =  schlecht,  unbekleidet  —  nackt,  unerläßlich  =  not- 
wendig, üngeleitet  =  allein,  unfruchtbar  =  lat.  sterilis. 

Wird  aber  das  wn-  bloß  als  das  Verneinungswort  gefühlt,  so  ist 
es  unbetont,  genau  so  wie  das  alleinstehende  mittelhochdeutsche  en,  ne, 
n  so  unbetont  war,  daß  es  im'  Laufe  der  Sprachgeschichte  ganz  ver- 
schwunden ist  und  durch  das  ehemalige  Hauptwort  nicht  ersetzt  werden 
mußte,  genau  so  wie  auch  im  Französischen  das  Vemeinungswörtchen 
ne  so  unbetont  ist,  daß  es  im  abgekürzten  Satze,  z.  B.  in  der  Antwort, 
ganz  wegbleiben  kann,  und  das  ursprünglich  verneinte  Wort  allein  jetzt 
die  Rolle  der  Verneinung  spielt,  so  daß  also  z,  B.  rie?i  (<  lat  rem)  jetzt 
heißt  »nichts«,  plu^  d'eau  (eigentl.  »mehr  Wasser«)  jetzt  heißen  kann 
»kein  Wasser  mehr«,  oder  jamais  im  Fragesatze  jetzt  heißt  »jemals«,  in 
der  abgekürzten  Antwort  aber  »niemals«.  So  sagen  wir  unsäglich  »nicht 
zu  sagen«,  unvergleichlich  was  nicht  verglichen  werden  kann,  und  scheiden 
etwa  ünhiiUbar  »dem  Untergang  geweiht«  von  unhaltbar  »nicht  zu  halten«, 
ünverxüglich  »sofort«  von  unverzüglich  »ohne  Zögern«. 

Natürlich  berühren  sich,  wie  bei  den  letzten  Beispielen,  die  Be- 
deutungen aufs  engste,  und  es  wird  oft  lediglich  aufs  persönliche  Gefühl 
im  einzelnen  Falle  ankommen,  für  welche  von  beiden  Betonungs weisen 
man  sich  entscheidet,  ja  man  wird  es  gelegentlich  auch  auf  die  Um- 
gebung ankommen  lassen,  und  dem  unbewußten  Streben  nach  Wechsel 
betonter  und  unbetonter  Silben  die  Entscheidung  überlassen.  Auf  diesen 
Einfluß  haben  ja  auch  sowohl  Wilmanns  wie  Behaghel  bereits  ganz  richtig 
aufmerksam  gemacht,  letzterer  mit  dem  vortrefflichen  Hinweis  auf  den 
Einfluß  von  Bindungen  wie  gänx  unmöglich  (vgl.  oben). 

Nun  kommt  aber  noch  etwas  ganz  Wichtiges  hinzu,  wichtig  beson- 
ders nach  der  Aufgabe  dieser  Zeitschrift:  die  Zerlegung  in  Eigenschafts- 
wort und  Verneinung,  diese  Auflösung  in  philosophische  Grundbegriffe 
wird  mehr  dem  höher  Gebildeten,  vor  allem  demjenigen  eigen  sein,  der 
durch  Beschäftigung  mit  fremden  Sprachen  mehr  an  sprachlich  scharfes 
Denken,  au  feine  logische  Gliederung  gewöhnt  ist,  während  umgekehrt 
der  Mann  aus  dem  Volke  viel  eher  das  Eigenschaftswort  mit  der  Ver- 
neinung zu  6inem  Begriffe  zusammenschmelzen  wird.  Was  ist  die  Folge? 
Daß  bei  denjenigen  Wörtern,  die  nach  Behaghel  und  Wilmanns  »wech- 
selnden Ton«  haben,  die  höhere  Sprache  den  Ton  auf  dem  zweiten  Be- 
standteil, die  Mundart  aber,  einschließlich  der  niederen  Umgangssprache 
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den  auf  dem  ttri-  bevorzugt,  es  betont  also  —  immer  abgesehen  von 
dem  stets  mitwirkenden  Einfluß  der  Tonstärke  der  im  Satz  umgebenden 
Silben  —  der  höher  Gebildete,  fast  möchte  ich  sagen  durch  Lernen  fremder 
Sprachen  Entdeutschte,  viel  häufiger  unmöglich,  unverständlich ,  un- 
ber'Schenbar,  der  Mann  aus  dem  Volke,  der  da  redet,  wie  ihm  der 
Schnabel  gewachsen  ist,  ünnwylich,  unverständlich,  unberechenbar. 

Nun  gibt  es  aber  eine  Anzahl  von  Wörtern,  die  so  gut  wie  nie 
das  un-  betonen,  wie  unsäglich,  ungläublich,  unsagbar.  Solche  Wörter 
aber  sind  in  meiner  Heimat  der  Volkssprache,  vor  allem  der  Mundart 
fremd,  und  es. wird  der  Begriff,  den  sie  in  der  höheren  Sprache  aus- 
drücken, volkstümlich  umschrieben:  nit  tson  sotj,  nit  tsoff  gläm;  dem 
Unterschiede,  den  die  höhere  Sprache  macht  zwischen  unhaltbar  und  un- 
haltbar, entspricht  in  der  Mundart  der  von  ü^hälpär  und  n\t  tson  hdltn,^ 

Ganz  etwas  ähnliches  ist  der  Fall  mit  solchen  Wörtern  wie  barm- 
hirxig  und  dreifältig,  die  auch  in  der  Volkssprache  den  Druck  auf  dem 
zweiten  Bestandteil  haben,  weil  sie  eben  in  der  Volkssprache  Fremd- 
wörter sind,  Fremdwörter  aus  der  Biblischen  Sprache.  Nun  ist  freilich, 
wenigstens  in  dem  evangelischen  Teile  der  Bevölkerung,  der  in  Mittel- 
franken und  dem  ehemals  markgräflichen  Teile  von  Oberfranken  vorläufig 
noch  weitaus  überwiegt,  die  Bibel  ein  Volksbuch,  aber  sie  ist  es  doch 
erst  geworden  durch  Luthers  Übersetzung  zu  einer  Zeit,  da  die  Entwick- 
lung der  Mundart  längst  abgeschlossen  war. 

Behaghels  Vermutung,  Wörter  wie  leibhaftig,  wahrscMinlich ,  not- 
wendig würden  deshalb  auf  dem  zweiten  Bestandteile  betont,  weil  dieser 
nicht  alleinstehend  vorkomme  und  daher  das  Bewußtsein  der  Zusammen- 
setzung fehle,  trifft  für  unsere  Gegend  abermals  nicht  zu.  Leibhaftig 
heißt  allerdings  bei  den  Gebildeten  auch  leibhaftig  neben  leibhaftig,  in 
der  Mundart  aber  nur  hiibhäfti,  und  jiotwendig  und  irahrschei?ilich -werden 
von  allen  Schichten  der  Bevölkeiomg  und  in  allen  Schichten  der  Sprache 
nur  auf  dem  ersten  Gliede  betont.  Wenn  in  üyiwahrscheinlich  der 
Xebenton  auf  der  dritten  Silbe  liegt,  so  hat  dies  natürlich  wiederum 
seinen  Grund  in  dem  Streben,  das  stetige  Sinken  des  Tones  durch  ein 
Wechseln  zu  ersetzen. 

Lebendig  fügt  sich  allerdings  nur  in  die  Behaghel-Kauffmann- 
Schrödersche  Lehre  von  der  Einwirkung  solcher  Gruppen  wie  s4hr  lebendig 
ein,  aber  wohl  nur  für  die  höhere  Sprache.  Der  Volkssprache  scheint 
das  Wort  ziemlich  fremd  zu  sein;  es  wird  gerne  umschrieben  durch  Aus- 
drucksweisen wie  am  Leben ^  mundartl.  on  Uem  (mit  silbischem  m). 
Doch  kann  man  gelegentlich,  aber  selten,  hören  Uemd)  (dreisilbig,  mit 
silbischem  m\ 


'  Da  im  Litbl.  a.  a.  0.  nicht  deuflich  gesagt  ist,  wie  es  sich  mit  dem  Betonungs- 
verhältnis  von  unswoti  im  Heliand  verhält,  daß  aber  unswött  betont  werden  konnte,  so 
sei  zur  Vermeidung  irriger  Auffassung  hier  hervorgehoben,  daß  dieses  Eigenschaftswort 
im  ganzen  Heliand  nur  zweimal  vorkommt:  5645  sicher  ünsnöti,  4081  höchst  wahr- 
scheinlich allerdings  unswoti  betont. 
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Zu  den  zusammengesetzten  Hauptwörtern  sagt  Wilmanns  §  353,  3, 
häufiger  vielleicht  —  nämlich  als  die  alte  Betonung  mit  Hauptton  auf 
dem  ersten  Glied  —  sei  die  Verschiebung,  z.  B.  Berg-hduptmann,  FeUl- 
xeügmeister,  Hof-mündschenk,  Pfijigst-sönntag,  Kar-freitag,  Krtegs-schäu- 
platz  usw.  Nun,  in  unseren  Gegenden  heißt  es  allerdings  gewöhnlich 
Karfreitag,  wohl  im  Gegensatze  zu  Karsamstag,  und  es  heißt  auch  Pßngst- 
Sonntag  im  Gegensatze  zum  Pfingstmontag,  aber  Pfingtsönntag  oder  auch 
Pfingstsonntäg  im  Gegensatz  zu  irgend  einem  anderen  Sonntag.  B^g- 
hatiptrnarm,  Fäldxeugmeister,  Höfmundschenk,  Kriegsschauplatz  dagegen 
haben  den  Hauptton  stets  auf  dem  ersten  Glied,  während  der  Nebenton 
allerdings  ebensooft  wie  er  auf  dem  ersten  Bestandteil  des  zweiten 
Gliedes  ruht,  infolge  des  Dranges  nach  Aufundnieder  auf  den  letzten 
gelegt  wird:  also  B&ghmiptmann  und  B4rghauptmann. 

Unter  den  Betonungen,  die  Wilmanns  §  353,  4  anführt,  sind  gleich- 
falls eine  Anzahl,  die  ich  wenigstens  niemals  gehört  habe,  und  die  wohl 
zum  mindesten  ein  süddeutsches  Ohr  stets  als  fremd  empfinden  wird, 
nämlich  Karlsrühe,  Wilhelmshohe,  Hohenlöhe,  Hohenstdufen^  Hohenxöllerji. 
In  den  zum  deutschen  Reiche  gehörigen  süddeutschen  Ländern  tragen 
diese  Namen  samt  und  sonders  den  Hauptton  auf  dem  ersten  Bestandteil, 
auf  dem  zweiten  einen  Nebenton. 

Umgekehrt  heißt  es  aber  Neumdrkt  (in  der  Oberpfalz),  aber  stets 
Neustadt  (an  der  Aisch,  Saale  usw.). 

Näheres  über  Ortsnamen  folgt  weiter  unten. 

Im  Nordosten  der  Stadt  Nürnberg  befand  sich  früher  ein  Bauernhof, 
der  zu  Beginn  des  20.  Jh.  von  der  Stadt  angekauft  und  leider  eingelegt 
worden  ist.  Dieser  Hof  wurde  bald  Deumenthof  bald  Deumentenhof  ge- 
nannt, und  zwar  wurde  die  dreisilbige  Form  stets  auf  der  ersten,  die 
viersilbige  dagegen  bald  auf  der  ersten  bald  auf  der  zweiten  Silbe 
betont,  woraus  doch  sicher  zu  schließen  sein  dürfte,  daß  die  alte  histo- 
rische Betonung  die  auf  der  ersten  Silbe  war,  und  nur,  um  dem  gleich- 
mäßigen Absinken  des  Tones  auszuweichen,  in  der  viersilbigen  Form 
der  Hauptnachdruck  von  einigen  von  der  ersten  auf  die  zweite  verlegt 
wurde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  darf  ich  vielleicht  anhangsweise  eine  Ver- 
mutung über  den  möglichen  Ursprung  dieses  Namens  aussprechen,  auf 
die  mich  mein  Freund  Dr.  H.  Heerwagen  gebracht  hat,  dem  ich  auch 
die  nächsten  Nachweise  zu  Janken  habe.  Alte  Schreibungen  sind 
nicht  leicht  zugänglich.  Auf  einer  Karte  von  1691  im  Kupferstich- 
kabinet  des  Germanischen  Museums  steht  einfach  geschrieben  »Deu- 
menten«,  eine  Abbildung  daselbst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts ohne  Namen  des  Künstlers  ist  bezeichnet  als  »Prospekt  der 
Deumenten  am  Judenbühl«.  Nun  verweist  mich  aber  Heerwagen  auf 
spätmhd.  deirnent  =  Thymus  serpyllum  L.  Für  dieses  Wort  sind  im 
alten  mhd.  Wb.  zwei  Belegstellen  angeführt,  aus  dem  Liederbuch  der 
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Clara  Hätzlerin.    Diese  SteUen  finden  sich  im  57.  Liede  der  zweiten  Ab- 
teilung und  lauten: 

48  Deyment,   Yfpen,  die  nit  felty 
(h^jiten  da  in  reicher  wimn, 
und   Vnd  ander  plümlen  wuchfen  dar 
Die  man  fünft  geiconlich  xiuchi; 
Saluai/f  rauiten  fchmack  da  riurkt, 
Polatjy   Yfpan  vnd  deijrnenty 
280  Die  hett  ich  all  in  meiner  hendt. 

Also  an  der  einen  Stelle  verlangt  der  Vers  die  Betonung  deymctii, 
an  der  andern  deym4nt. 

Die  Schreibung  Deianentferijkof  wäre  dann  wohl  als  sogen,  »um- 
gekehrte Schreibung«  aufzufassen,  weil  in  unserer  Gegend  ei  und  en  für 
ein  ungeübtes  Ohr  schwer  auseinanderzuhalten  sind,  und  die  jetzt  allein 
übliche  Aussprache  ginge  dann  auf  den  gelehrten  Einfluß  des  Schrift- 
bildes zurück. 

Wir  hätten  also  an  der  Stelle  bei  der  Hätzlerin  schon  für  spätmhd. 
Zeit  einen  Wechsel  der  Betonung  von  Lehnwörtern  festgestellt  je  nach 
der  Stellung  des  Wortes  im  Vers,  der  sich  dann  fortpflanzt  in  dem  Namen 
des  Hofes,  je  nachdem  eine  dritte  Silbe  an  das  deiment  angehängt  wird 
oder  nicht,  vorausgesetzt,  daß  der  Name  Deumenthof  wirklich  vom 
Thymian  herkommt,  der  auf  dem  dortigen  Gelände  häufig  ist  Heute 
heißt  er  volkstümlich  allerdings  nur  khuna^layskräuL 

Noch  wäre  zu  betrachten  eine  Anzahl  von  Wörtern,  die  nach 
Wilmanns  »wechselnde  Betonung«  haben.  Hierher  gehören  zunächst 
vergleichende  Eigenschaftswörter,  wie  schneeweiß,  sackgrob,  steinhart 
(=  weiß  wie  Schnee,  grob  wie  ein  Sack,  hart  wie  (ein)  Stein).  Diese 
Wörter  werden  bei  uns  auf  beiden  Bestandteilen  gleich  stark  betont: 
schnäew6ißy  sdckgröb,  steinalt 

Auch  aus  drei  gleich  stark  betonten  Gliedern  können  solche 
Wörter  bestehen,  z.B.  schneeschndtterweiß,  stöckkartdunenfinster,  kühlrdben- 
schwdrx,  aber  bei  vier  Gliedern  kohl  pechrabenschwarz,  oder  mit  einem 
Nebenton,  wenn  die  zwei  ersten  Glieder  unter  sich  enger  zusammen- 
gehören: sternhagelbesoffen. 

In  diesen  Zusammensetzungen  wird  das  erste  Glied  häufig  nicht 
mehr  als  ein  Vergleich  empfunden,  z.  B.  in  strohdumm ,  stei?talt,  sondern 
als  Verstärkung,  und  es  wird  nun  die  gleiche  Betonung  auch  angewendet 
auf  solche,  in  denen  das  erste  Glied  von  vornherein  eine  Verstärkung 
ausdrücken  sollte,  z.  B.  blutjung,  kriuxbrdv,  mördsfdul,  blitxdüwm. 
Hierher  gehören  auch  die  mit  erx-,  z.  B.  &xdumm,  während  die  Haupt- 
wörter mit  Erz-  stets  den  Hauptton  auf  dem  Ar;-,  einen  Nebenton 
auf  dem*  Grundwort  haben,  z.  B.  Erxbetrtiger,  Erxschelm. 

Je  nach  der  Bedeutung  kann  dann  ein  und  dasselbe  Wort  beide 
Betonungen   haben:    bombermcher  ist   »sicher   vor   Beschädigung   durch 
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Bomben«,  hömhen.sirker  ist  »so  sicher  wie  eine  abgefeuerte  Bombe  auch 
irgendwo  einschlägt « ,  d.  i.  unumstößlich  sicher. 

Zu  dem  was  Schmeller  über  die  Betonung  der  Ortsnamen  sagt,  daß 
nämlich  bei  denen  auf  Bach,  Berg,  Buig,  l)orf,  Heim,  Kam,  Kofen, 
See,  Stadt,  Tal  der  Hauptton  auf  dem  ihm  vorhergehenden  bestimmenden 
Worte  zu  ruhen  pflege,  daß  umgekehrt  die  folgenden  Wörter  die  ent- 
schiedenere Betonung  erhalfen:  Au,  Brugk,  Brmm,  Egk,  Felden,  Hausen, 
Höfen,  Kirchen,  Markt,  Müht,  Öd,  Reut,  Ried,  Stein,  Than,  Zell,  dazu 
ist  zu  sagen,  daß  diese  Verschiedenheit  ihren  wohl  nachweisbaren  Grund 
haben  dürfte. 

.Wir  müssen  die  zusammengesetzten  Ortsnamen  zunächst  in  drei 
Gruppen  zerlegen:  1.  solche,  in  denen  zwei  Hauptwörter  zusammengesetzt 
sind,  wie  z.  B.  Str Silber g,  Ländshiit\  2.  solche,  in  denen  das  erste  Glied 
der  Wesfall  eines  Personennamens  ist,  meist  des  Erbauers,  Gründers  oder 
Bewohners,  z.  B.  Hiltpoltst^n,  d.  i.  Hiltpoldesstein,  Poppenr&ut,  Pfaffen- 
höfen und  3.  solche,  deren  erster  Bestandteil  ein  Eigenschaftswort  ist, 
und  zwar  entweder  a)  ein  notwendiger  Beisatz,  z.  B.  Altenberg,  Vörderriß 
oder  b)  ein  bloß  schmückender,  z.  B.  Neunkirchen, 

Die  erste  Gruppe  nun  fügt  sich  dem  gewöhnlichen  Akzentgesetz, 
ebenso  die  Gruppe  3a  dem  Gesetze,  daß  der  wichtigste  Begriff  betont 
ist.  Nun  gehören  aber  hierher  die  meisten  derer  auf  Bach,  Berg  usw., 
und  so  haben  sich  auch  die  wenigeren  anderen  auf  diese  Grundwörter 
ausgehenden,  ihnen  teilweise  angeschlossen,  m.  a.  W.  es  haben  z.  B. 
Allersberg,  Üffenh^m  die  Betonung  von  Plnxbdrg,  Windshelm  an- 
genommen. 

Ebenso  wird  natürlich  die  Gruppe  3  b  auf  dem  Grundwort  betont. 
Hier  ist  scheinbar  auffällig,  daß  die  mit  Alt-  gewöhnlich  den  Ton  vorne, 
die  mit  Neu-  hinten  tragen.  Das  erklärt  sich'  sehr  einfach.  Entweder 
die  neue  Gründung  wird  an  Stelle  der  alten  verfallenen,  außer  Gebrauch 
gesetzten  errichtet,  und  es  ist  daher  der  Zusatz  neu  tatsächlich  ein  un- 
nötiger Beisatz,  wie  man  auf  dem  Gymnasium  sagte,  ein  epitheton  omans, 
und  daher  unbetont,  z.  B.  Neunkircfien,  Neumühl,  Neuhöf  Oder  aber 
es  trifft  folgendes  zu:  Eine  neue  Ansiedlung  neben  einer  alten  entsteht 
gewöhnlich  da,  wo  günstigere  Erwerbs-  oder  Verkehrs  Verhältnisse  vor- 
liegen. Dadurch  wird  die  alte  Ansiedlung  bald  von  der  neuen  über- 
flügelt, wird  wichtiger.  In  diesem  Falle  fehlt  dann  der  Beisatz  neu  oft 
ganz,  und  nur  die  alte  Ansiedlung  wird  durch  den  Beisatz  aÜ  von  der 
neuen  unterschieden,  an  die  man  sonst  zunächst  denken  würde:  Erlangen 
als  die  bekannte  Universitäts-  und  Gewerbestadt  braucht  keinen  Beisatz, 
wohl  aber  das  vom  Verkehr  entlegene  am  Walde  liegende  armselige  Alt- 
erlangen.  Manchmal  sind  diese  Verhältnisse  noch  mehr  verschleiert: 
östlich  von  Zirndorf  liegt  ein  Altenberg,  ohne  ein  Berg  oder  N6umberg 
neben  sich  zu  haben.  Dort  wohnten  einst  die  Herren  von  Berg.  Als 
sie  aber  ihre  Burg  auf  einen  anderen  Hügel,  zwischen  Zirndorf  und 
Fürth,  verlegten,  hieß  dieser  »der  Berg«   und  der  weniger  bedeutende 
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Hof  sank  zum  »Alten  Berg«  herab.  Das  neue  Schloß  aber  fiel  der  Zer- 
störung anheira,  und  jetzt  heißen  die  Trümmer  ebenfalls  die  »Alte  V6stee. 

Wo  aber  beide  Ansiedlungen  gleich  wichtig  sind,  trägt  selbstver- 
ständlich das  sie  unterscheidende  Bestimmungswort  den  Ton,  denn  sie 
gehören  zur  Gruppe  3  a.  Es  heißt  also  NStises,  N4usitx,  Neudorf ,  da 
wo  die  alte  Siedelung  weiter  besteht,  wie  es  heißt  Öberndörf  und 
Niederndörf, 

Was  nun  die  Ortsnamen  betrifft,  deren  erster  Bestandteil  aus  dem 
Wesfall  eines  Personennamens  besteht,  so  bin  ich  tiberzeugt,  daß  wir  es 
hier  mit  Wörtergebilden  zu  tun  haben,  deren  Betonung  längst  festgelegt 
war,  bevor  sie  fürs  Sprachgefühl  als  Zusammensetzungen  empfunden 
wurden.  Ein  Name  wie  Mario  ff  stein ,  Kraftshöf,  Oltensöos  steht  sprach- 
geschichtlich genau  gleich  solchen  sogen,  sächsischen  Genetiven  wie 
Vaters  Hiit,  Meyers  Familie,  Ooites  Wort,  Fron  Leichnam, 

Nun  aber  gehören  die  mit  Au,  Brück,  Brunn  usw.  beginnenden 
größeren  Teils  zur  Gruppe  2  oder  3b,  und  haben  so  auch  die  Minder- 
zahl an  sich  gerissen,  die  andere  Wörter  zu  ersten  Gliedern  hat. 

Abweichungen  im  einzelnen  führt  schon  Schmeller  selbst  an;  noch 
ein  paar  mögen  hier  genannt  werden :  Innsbruck  neben  Waidbnick,  Lech- 
bnicky  F^ldkirch  neben  den  vielen  auf  -ktrchen  (vgl.  oben  Gr&ifswäld 
neben  Oreifswälde)^  Baustein,  Heidstein,  Wdldstein  usw. 

Im  großen  und  ganzen  ist  aber  die  von  Schmeller  angeführte  Ein- 
teilung so  streng  durchgeführt,  daß  sogar  solche  Bestimmungswörter  un- 
betont bleiben,  die  eine  Unterscheidung  bezeichnen:  so  liegen  im  Norden 
von  Nürnberg  nebeneinander  Großreut  und  Kleinreut.  Gewöhnlich  spricht 
man  Großreut  und  Kleinreut.  Doch  wird  (hrößreüt  und  KUinreut  be- 
tont in  zwei  Fällen:  wenn  das  eine  dem  anderen  entgegen  gesetzt  wird, 
und  bei  Aufzählung,  man  sagt  also  z.  B.  hinter  der  Feste  liegen  die 
Dörfer  Almoshof,  Lölie,  Größreut  und  Kl4inreut,  Überhaupt  wird  bei 
Aufzählungen  ein  sonst  nicht  auf  der  ersten  Silbe  liegender  Hauptton 
gerne  auf  diese  verlegt.  Bei  einem  Gespräch  über  volkskundliche  Dinge 
hörte  ich  kürzlich  aufzählen:  Sltte^  Brauch,  RSUgiön. 

Ebenso  wird  man  z.  B.  Ober-Triippach  und  Unter -Trüppach  nur 
dann  betonen,  wenn  sie  im  Gegensatze  zueinander  stehen  oder  Glieder 
einer  Aufzählung  bilden,  sonst  aber  Öbertrüppach  und  Untertrüppach, 
weil  die  Regel  gilt,  daß  zweigliedige  Ortsnamen  ihre  Betonung  behalten, 
wenn  sie  mit  einem  weiteren  Bestimmungswort  versehen  werden:  es 
heißt  also  auch  Kalbensteinberg,  Warmenstäinach ,  Burgfdrnbach,  dagegen 
Witssermungendu ,  Diirrenmnngendu . 

Diese  Regeln  für  die  Betonung  von  Ortsnamen  sind  aber  offenbar 
nicht  die  gleichen  für  das  ganze  deutsche  Sprachgebiet.  So  scheint  z.  B. 
das  ganze  südliche  Gebiet  als  Regel  das  -hausen  zu  betonen  —  abge'sehen 
von  solchen  Fällen  wie  die  einander  gegenüber  liegenden  Sommerhäusen 
und  Winterhausen  oberhalb  Würzburg.    Man  sagt  also  z.  B.  Offenhdusen, 
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Schweigkäusen,  Schaffhäusen,  In  Thüringen  und  Sachsen  dagegen  werden 
die  dreisilbigen  auf  dem  Bestimmungswort  betont,  die  viersilbigen  auf 
dem  hdusen:  es  heißt  also  z.  B.  SangerkäK^eri,  Sonder shdusen^  aber  Nord- 
hausen^  sowie  Mühlhausen  in  Thüringen  gegenüber  Mülhdusen  im  Elsaß, 
eine  Scheidung,  die  übrigens  wohl  im  Grunde  meist  auf  die  zwischen 
meinen  Gruppen  1  und  2  hinauslaufen  dürfte. 

Es  entscheidet  also  für  die  Ortsnamen,  wenigstens  in  Süddeutsch- 
land, nicht  nur  das  Gewicht  der  Silben  —  denn  solche  Betonungen  wie 
Bohenlöhe,  Hohensidufen  würden  an  Ort  und  Stelle  höchst  fremdartig, 
wenn  nicht  lächerlich  anmuten  — ,  sondern  die  grammatische  Entstehungsart 
der  Zusammensetzung,  allerdings  mit  starkem  Hineinspielen  des  Aus- 
gleichungstriebes. 

Und  so  hoffe  ich  denn  im  Vorstehenden  den  Beweis  erbracht  zu 
haben,  nicht  daß  Schröders  Lehre  von  den  Streckformen  unanfechtbar 
wäre,  sondern  daß  Kluge  den  Kampf  gegen  sie  mit  untauglichen  Mitteln 
unternommen  hat,  denn  Behaghels  »deutsches  Akzentgesetz«  hat 
nicht  als  deutsch  im  Sinne  von  »gemeindeutsch«  zu  gelten,  vielmehr  ist 
seine  Geltung  auf  solche  Gegenden,  Bevölkerungsschichten  und 
Wörter  beschränkt,  wo  der  Einfluß  fremder  Sprachen  nicht 
hinwegzuleugnen  ist.  Besonders  in  der  Gegend  um  Nürnberg,  aber 
auch  anderwärts  in  Süddeutschland,  also  gerade  an  der  Wiege  der  hoch- 
deutschen Sprache,  ist  seine  Geltung  sehr  beschränkt,  wird  seinem 
Vordringen  von  dem  noch  nicht  durch  übereifrigen  Betrieb  fremder 
Sprachen  entdeutschten  Teile  der  Bevölkerung  der  zäheste  Widerstand 
entgegengesetzt 


Ein  blinder  Forscher  und  Dialektdichter. 

Gedenkblatt  zum  100  jährigen  Geburtstag  von  Ch.  L.  Wucke. 

(1807  —  1883.) 

Von  L,  HerteL 

Am  25.  Januar  1807  erblickte  in  dem  thüringischen  Städtchen 
Salzungen  Chr.  Ludwig  Wucke,  der  Sohn  eines  aus  Westfalen  eingewan- 
derten Arztes,  das  Licht  der  Welt.  Seine  Vaterstadt  hat  ein  begründetes 
Recht,  die  hundertste  Wiederkehr  dieses  Tages  zu  feiern;  aber  auch 
außerhalb  der  Salzunger  Marken,  vornehmlich  in  den  thüringischen 
Gauen  und  in  dem  benachbarten  Bhöngebirge  sollte  die  Gelegenheit 
wahrgenommen  werden,  das  Andenken  eines  Mannes  zu  erneuen,  der 
unter  den  Sammlern  vaterländischer  Volksüborlieferungen  einen  Ehren- 
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platz  einnimmt  und  dem  zugleich  auf  seinen  Wanderfahrten  durch  die 
heimatlichen  Täler  und  Berge  die  freundliche  Muse  der  Dichtkunst  eine 
treue,  aufmunternde  Begleiterin  war.  Bevor  wir  auf  die  literarische  Be- 
deutung Wuckes  näher  eingehen,  sei  es  gestattet,  in  großen  Zügen  seinen 
äußeren,  leider  wenig  von  Sonnenglanz  beschienenen  Lebensgang  dar- 
zustellen. 

Ludwig  Wucke  verdankte  seine  Lust  zu  fabulieren  der  Mutter:  der 
Vater  wurde  ihm  allzufrüh  entrissen,  indem  er  während  der  Franzosen- 
zeit in  Ausübung  seines  Berufs,  bei  der  Pflege  erkrankter  Soldaten,  selbst 
vom  »Lazarettfieber«  ergriffen  und  hingerafft  wurde.  —  Auf  der  Schule 
seiner  Vaterstadt  und  dem  Lyzeum  zu  Meiningen  vorgebildet,  bezog  der 
junge  Ludwig  Wucke  zu  Michaelis  1826  die  Universität  Jena,  um  nach 
dem  ausgesprochenen  Willen  seiner  strengen  Mutter,  doch  allem  Anschein 
nach  gegen  seine  eigene  Neigimg  die  Rechtswissenschaft  zu  studieren. 
Li  der  alten  Saalestadt  gingen  damals  die  Wogen  des  Studentenlebens 
hoch  und  zogen  bald  auch  unsern  Wucke  in  ihre  Kreise;  er  trat  der 
Burschenschaft  bei  und  wurde  in  das  Präsidium  gewählt.  Damals  schloß 
er  auch  mit  Dr.  Friedrich  Hof  mann,  dem  Coburger  Poeten  und  späteren 
Leiter  der  »Gartenlaube«,  sowie  mit  dem  Geographen  Karl  Andree  nähere 
Bekanntschaft.  So  schwärmte  er  denn  im  Kreise  gleichgesinnter  Ge- 
nossen für  Deutschlands  Freiheit  und  Einheit,  während  ihm  die  Prosa 
juristischer  Fachwissenschaft  minder  zusagte.  Daneben  huldigte  er  den 
schönen  Künsten,  namentlich  der  Malerei,  in  der  seine  Leistungen,  unter- 
stützt von  einem  guten  Auge,  eine  das  Durchschnittsmaß  überragende 
Stufe  erreichten.  Da  er  nach  Ablauf  des  akademischen  Trienniums  selbst 
das  Unzulängliche  seiner  juristischen  Fachkenntnisse  empfand,  so  zog  er 
es  vor,  den  Erfolg  eines  Abschlußexamens,  zu  dem  er  sich  auf  den 
Wunsch  der  Mutter  gemeldet  hatte,  nicht  abzuwarten,  sondern  griff,  von 
einem  unwiderstehlichen  Drang  in  die  blaue  Ferne  erfaßt,  zum  Wander- 
stabe, um  draußen  die  Wunderblume  des  Glückes  zu  finden.  Sein  nächstes 
Ziel  war  Westfalen,  wo  ein  Oheim  von  ihm  wohnte,  der  ihm  einst  eine 
Unterstützung  zum  Besuch  einer  Malerschule  in  Aussicht  gestellt  hatte. 
Li  dieser  Hoffnung  sah  sich  nun  der  Neffe  aus  Thüringen  bei  seiner  An- 
kunft bitter  getäuscht  Auch  scheint  ihn  ein  Schreiben  seines  Schwagers 
Schulz,  des  damaligen  Bürgermeisters  von  Salzungen,  der  ihm  weitere 
Mittel  zur  Ausbildung  verhieß,  nicht  erreicht  zu  haben.  So  schüttelte  denn 
der  Jüngling,  kurz  entschlossen,  abermals  den  Staub  von  den  Füßen  und 
lenkte,  in  der  erklärlichen  Scheu,  sich  jetzt  in  der  Heimat  sehen  zu  lassen, 
seine  Schritte  weiter  gen  Westen,  nach  Holland,  wo  damals  gerade  unter 
dem  Oberbefehl  des  Herzogs  Bernhard  von  Sachsen -Weimar,  des  zweiten 
^Sohnes  von  Herzog  Karl  August,  ein  Heer  gegen  die  aufständischen 
Belgier  zusammengezogen  wurde.  Die  Werber  brauchten  dem  vagans 
scholasticus  nicht  lange  zuzureden  —  Wucke  vertauschte  den  Flaus  mit 
dem  Soldatenrock  und  wurde  rasch  zum  Sergeanten  befördert,  bald  danach 
auch  als  thüringischer  Landsmann  dem  Oberkommandierenden  vorgestellt 
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Auf  die  Liste  der  Offiziersaspiranten  gesetzt,  hatte  er  die  besten  Aus- 
sichten für  seine  fernere  Laufbahn,  als  ihn  während  des  Beiwachtlebens 
in  den  Sumpfgegenden  des  südlichen  Hollands  eine  Augenentzündung 
befiel,  die  ihn  nötigte,  sich  in  ärztliche  Behandlung  zu  begeben.  Da 
sich  das  Übel  unter  den  Händen  ungeschickter  Ärzte  verschlimmerte,  so 
blieb  ihm  nichts  übrig,  als  allen  glänzenden  Träumen  zu  entsagen,  um 
seinen  Abschied  nachzusuchen  und,  mit  einem  jährlichen  Ruhegehalt  von 
130  Gulden  seitens  der  holländischen  Regierung  bedacht,  in  die  Heimat 
zurückzukehren.  Leider  waren  alle  Versuche,  das  Übel  zu  heilen,  er- 
folglos —  Wucke  erblindete  im  Jahre  1835  gänzlich.  Der  Verlust  der 
edlen  Himmelsgabe  war  für  einen  Maler  ^  und  einen  schwärmerischen  Lieb- 
haber der  freien,  schönen  Gottesnatur  ein  doppelt  hartes  Mißgeschick.  In 
diesem  Zustand  hat  Wucke  noch  beinahe  50  Jahre  in  seiner  Vaterstadt 
gelebt,  von  treuen  Verwandten  und  Freunden  gepflegt  und  unterstützt. 
Anfangs  schwer  niedergedrückt  und  verdüstert,  rang  er  sich  doch  all- 
mählich vermöge  seines  angeborenen  Humoi^s  und  seiner  natürlichen  Leb- 
haftigkeit empor,  und  mit  süßem  Trost  nahte  ihm  jetzt  die  Himmelstochter 
Poesie.  Geraume  Zeit  wagte  er  sich  mit  seinen  Versuchen  nicht  an  die 
Öffentlichkeit,  bis  ihn  endlich  sein  früherer  Universitätsfreund  und  jetziger 
Bruder  in  Apoll,  Friedrich  Hofmann,  entdeckte,  der  seit  Anfang  der 
40er  Jahre  den  »Weihnachtsbaum«  herausgab,  eine  Blütenlese  IjTischer 
Dichtungen  von  Zeitgenossen:  der  Ertrag  dieses  Unternehmens  war  zu 
einem  humanen  Zweck,  zur  Beschaffung  von  Weihnachtsgaben  für  arme 
Kinder,  bestimmt  In  Hofmanns  »Weihnachtsbaum«  sind  die  ersten  dich- 
terischen Erzeugnisse  unsres  blinden  Poeten  veröffentlicht,  der  damit 
sein  Scherflein  zur  Linderung  fremder  Not  beitrug.  Der  in  der  Schule 
des  Lebens  gereifte  Dichter  verstand  es,  wahre  Herzenstöne  anzuschlagen, 
die  aus  um  so  vollerer  Seele  hervorströmten,  als  in  jene  Zeit  auch  der 
Liebe  Lust  und  —  Leid  ihn  überkam.  Damals  entstand  seine  »Bitte  an 
Charon«: 

3.  Die  durch  milde  Lieder 
Herben  Schmerz  bezwang, 
Oft  den  Frieden  wieder 


Wenn  ich  hier  einst  scheide, 
Dann  erlaub  mir  doch 
Nach  so  vielem  Leide 
Eine  Bitte  noch. 


I^aß  mich  an  dem  Steuer 
Deines  Nachens  stehn; 
Eine,  die  mir  teuer, 
Möcht'  ich  gern  erst  sehn. 


In  die  Brust  mir  sang. 

4.  Dann  will  ich  zufrieden 
Von  dem  Steuer  gehn, 
Hab'  ich  doch  hinieden 
Engel  auch  gesehn. 


Friedrich  Hof  mann  bemerkt  hierzu  erläuternd  (1865):  Die  in  Amerika 
verstorbene  Themarer  Dichterin  Wilhelmine  Mylius  wird  nun  selbst  einst 


'  Auch  in  der  Uniform,  im  poesiefeindlichen  Gebiete  des  Lagerlebens  unterließ 
er  es  nicht,  jede  ihm  vergönnte  Freistunde  der  Kunst  zu  opfern:  wir  besitzen  aus  jener 
Zeit  noch  einen  Sammelband  von  hundert  fein  ausgeführten,  dufÜg  abgetönten  Aqua- 
reUen,  meist  Landschaftsbildern  aus  Westfalen,  Geldern  und  Nordbrabant,  aber  auch 
Szenen  aus  dem  holländischen  Bauern-  und  Soldatenleben,  die  gogenwärtig  einen  ge- 
wissen kulturgeschichtlichen  Wert  besitzen. 


Digitized  by 


Google 


Ein  blinder  Forscher  und  Dialektdichter.  173 

den  seit  33  Jahren  erblindeten  Dichter  jenseits  der  Nachenfahrt  erwarten. . . 
Einige  Wuckesche  Lieder,  so  z.  B.  »Maiennacht  am  See«  sind  von  dem 
Salzunger  Komponisten,  Kirchenmusikdirektor  Bernhard  Müller,  in  Töne 
gesetzt  worden.  Auch  patriotische  Klänge  hat  Wucke  seiner  Leier  ent- 
lockt, so  in  dem  Gedicht:  Die  deutsche  Kriegsflotte  vor  Eckemförde  1849. 

Dennoch  hatte  er  noch  nicht  das  Feld  gefunden,  auf  dem  er  Eigen- 
artiges zu  schaffen  berufen  war,  das  der  mundartlichen  Dichtung.  Dieses 
Gebiet  beschritt  W.  erst  im  Laufe  der  50er  Jahre;  doch  währte  es  noch 
bis  1865,  ehe  er  sich  entschloß,  eine  Auswahl  dieser  im  heimischen, 
südwestthüringischen  Dialekt  verfaßten  Gedichtchen  der  weiteren  Öffent- 
lichkeit zu  unterbreiten.  Es  geschah  dies  unter  dem  Titel:  Uiß  minner 
Haimeth.  Salzunger  Mundart  von  C.  L.  Wucke.  Salzungen  (Scheer- 
messer)  1865.  (Zweite,  vermehrte  Auflage,  besorgt  von  L.  Hertel,  Sal- 
zungen 1890).  Beschränkt  sich  auch,  wie  schon  der  Titel  andeutet,  der 
Inhalt  auf  den  Gesichtskreis  der  Kleinstadt,  deren  Verhältnisse  mit  der 
scharfen  Lauge  des  Spottes  übergössen  werden,  so  erfreut  den  Leser  doch 
der  gesunde  Optimismus,  der  das  Ganze  durchweht,  und  die  Treue,  mit 
der  die  urwüchsige,  kernhafte  Eigenart  der  Bewohner  gemalt  wird. 
Der  Sprachforscher  aber  ist  besonders  angenehm  berührt  durch  die  Ge- 
nauigkeit in  der  Wiedergabe  des  Thüringer  Dialektes^  den  W.  als  Kind 
selbst  gesprochen  und  dessen  Gesetze  er  später  planmäßig  erforscht 
hat,  freilich  ohne  über  die  sprachwissenschaftliche  Vorbildung  zu  diesen 
Untersuchungen  zu  verfügen.  Noch  jetzt  aber  sind  grammatikalische  und 
lexikalische  Sammlungen  von  W.  vorhanden,  durch  deren  Anlegung  er 
über  das  Verhältnis  des  Dialektes  zur  Schriftsprache  ins  klare  zu  kommen 
suchte. 

Alles,  was  seine  geliebte  Heimat  betraf,  fesselte  seine  Teilnahme.  So 
war  er  z.  B.  ein  eifriger  Mitarbeiter  an  der  großangelegten  »Landeskunde 
des  Herzogtums  S.- Meiningen«  von  Hofrat  G.  Brückner  (Mein.  1851 — 1853). 
Namentlich  aber  zogen  ihn  die  Sagen,  die  mit  ihrem  poetischen  Schimmer 
weitbekannte  und  weltentlegene,  tief  einsame  Stätten  seines  Vaterlandes 
verklärten,  mächtig  an.  So  begann  der  blinde  Dichter  seine  merkwür- 
digen Wanderungen  durch  die  Rhön  und  den  Thüringerwald,  auf  denen 
er  weder  Mühe  noch  Opfer  scheute,  um  ein  möglichst  vollständiges  Bild 
der  bunten  Sagenwelt  vorzuführen,  die  dort  Sonntagskindern  noch  je- 
zu weilen  sich  offenbart.  Es  gelang  Wucke,  sich  dem  schlichten  Mann 
des  Volkes  zu  nähern  und  ihn  zutraulich  und  mitteilsam  zu  stimmen. 
Greise,  Hirten,  Waldhüter  und  Kräuter weiber,  das  waren  die  Personen, 
die  er  aufsuchte,  sei  es  bei  ihrer  Berufsarbeit  in  Wald  und  Feld,  sei  es 
beim  kühlen  Trunk  in  der  Dorfschenke.  Schlafende  Erinnerungen  wurden 
so  bei  diesem  und  jenem  Gast  geweckt:  die  eifrigsten  Spieler  legten  ihre 
Karten  nieder  und  sammelten  sich  als  Zuhörer  oder  Erzähler  um  den 
Verfasser,  der  dann  freilich  auch  manches  Unbrauchbare  mit  in  den 
Kauf  nehmen  mußte.  Diese  Forschungsreisen  wurden  zum  größten  Teil 
ohne  Führer  und  ohne  Gefährt  unternommen  und  erstreckten  sich  über 
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mehrere  Jahre.  Unterstützt  wurde  er  dabei  durch  ein  geradezu  staunens- 
wertes Ortsgedächtnis,  welches  ihn  befähigte,  eine  in  der  Jugend  einmal 
geschaute  Gegend  dem  Hörer  oder  Leser  jederzeit  mit  allen  Einzel- 
heiten wieder  vorzuführen.  Die  Frucht  dieser  Reisen  bildete  die  Samm- 
lung: Sagen  der  mittleren  Werra,  der  angrenzenden  Abhänge 
des  Thüringerwaldes,  der  Vorder-  und  der  Hohen  Rhön,  sowie 
aus  dem.  Gebiet  der  fränkischen  Saale.  Salzungen  (Scheermesser) 
1864.  Wucke  hatte  hierbei  als  Vorgänger  den  bekannten  Meininger 
Schriftsteller  Ludwig  Bechstein,  dem  er  indes  in  der  echt  volkstümlichen 
Fassung  des  Wortlautes  überlegen  ist  Das  Buch  fand*  von  berufener 
Seite  Anerkennung  und  erlebte  nach  dem  Tode  des  Verf.  eine  zweite, 
vermehrte  Auflage  (herausgeg.  und  mit  biographischer  Skizze,  Anmer- 
kungen und  Ortsregister  versehen  von  Dr.  Hermann  Ullrich,  Eisenach, 
Kahle,  1891). 

Wucke  versuchte  sich  auch  auf  dem  Felde  der  Novellistik.  Eine 
kleine  Erzählung  »Der  Jägerstein«  (aus  dem  Nachlaß  herausgeg.  von 
L.  Hertel,  Salzungen  1905)  behandelt  eine  wahre  Begebenheit  aus  dem 
meiningischen  Hofleben  des  18.  Jahrhunderts;  im  Mittelpunkt  steht  das 
Treiben  einer  bildschönen,  aber  teuflischen  Dame  aus  adligen  Kreisen, 
welche,  in  der  Hoffnung,  die  Hand  des  jungen  Herzogs  zu  gewinnen, 
von  Verbrechen  zu  Verbrechen  schreitet  und  schließlich  in  der  Fronfeste 
endet.  Auch  eine  dramatische  Szene  im  Salzunger  Dialekt  verdanken 
wir  seiner  Feder,  »Die  Licht«  (=  Die  Leiche),  mit  lehrhafter  Tendenz, 
aber  derb  realistischer  Zeichnung  der  einzelnen  Charaktere:  das  Stück 
schildert  in  packender  Weise  das  Ende  eines  Trinkers.  —  Manche  ähn- 
liche Skizzen  und  Bilder  liegen  noch  im  Nachlaß  des  Dichters  vergraben 
und  verdienten  gewiß,  namentlich  jetzt,  wo  die  Vaterstadt  das  Jubiläum 
eines  ihrer  besten  Söhne  begeht,  eine  literarische  Auferstehung. 

Ludwig  Wucke  war  im  höheren  Alter  eine  ehrwürdige  Erschei- 
nung mit  langwallendem  Silberbart  und  hochgewölbter  Stirne.  Mehr  oder 
weniger  der  Mittelpunkt  des  geselligen  Lebens  seiner  Vaterstadt,  wußte 
er  die  Unterhaltung  stets  durch  einen  unversieglichen  Schatz  humoristi- 
scher Abenteuer  zu  würzen. 

Er  starb  am  1.  Mai  1883  an  den  Folgen  eines  Sturzes  im  Zimmer. 
Ein  Basaltblock  vom  Oechsen,  einer  charakteristisch  geformten  Kuppe 
des  geliebten  Rhöngebirges,  den  er  schon  Jahrzehnte  vorher  zu  diesem 
Zwecke  bestimmt  hatte,  deckt  seinen  Grabhügel.  In  den  Stein  ist  eine 
Marmortafel  eingelassen  mit  der  schlichten  Aufschrift: 

Ludwig  Wucke 
1807  —  1883. 
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Nachstehend  geben  wir  noch  zwei  Proben  aus  der  Sammlung:  Uiß 
rainner  Haimeth  in  Umschrift: 

d9  tsw^^  l\ydbaim  am  saaltsiydr  sf^, 

1.  tsw^^  l\ydbaim  gar  hoox  t{n  brait 
Sten  h\y9r  onsdn  s^e. 

^pr^ct,  b^^  haj  ^n  so  baim  gds^n? 
jq,  df^  meci  ic  gdsqq! 

2.  dee  hqt  —  6fr  weis  —  cbr  Ueivd  got 
met  aicndr  haand  gdpflaantst; 

filict  dar  qadam  met  d9r  qqf 
da  dreyar  äünt  gddaanist! 

3.  d({s  freilic  kqmmd  net  gotcis, 
da  wqqr  kai  m^  darbet. 

9S  stin^  —  so  hqt  rnd  au  fdrtseeiti  — 
tsivuu  toasd^rjeimpßr  sei, 

4.  dee  h^td  s\e  tü\t  ufgdfürt 
t{n  mit  ddn  seq  frrfeind^t 
dffr  h§t  sd  ntm  uis  iif»rsi{xt 
%n  l^dbaim  fdJ'weinät, 

5.  dan  s§q  kqts  freilic  lay  gdreit: 
m{u  qwar  is  ts9  ^p^^t, 

i(n  bau  kq§  in  sin  k^dl  sie 
au  noox  so  u^pt  i^n  drqqt, 

6.  ifi  weinta?'  gy^tst  9  gqqr  ts9  qrc, 
dq  wqqrfs  'n^  iis  ifn  Snqq, 

dq  kqn  9  nqqx  sii  lipabaim 
aist^  g(iqr  net  m^n^  g9sq§. 

7.  ^mettst  qiv9r  's  m,  dq  is  9  liist, 
dq  sipt  dar  sqq  fer  fraid, 

un  hipft  t{n  ^p^yty  i{n  dt{d  so  ivit, 
ats  hqt  a's  in  dn  hait^ 

8.  dan  wa^arjeimpfarn  qwar  gets 
dq  ahmaal  qns  h^rts; 

dq  kraxansa  i^n  tviya  sie 
fer  luitar  lHwas^qrts, 

9.  dq  tsin  S9  grüna  klaidar  qqn, 
dq  mact  dar  sqq  s^c  glqqt, 

t{n  git  sie  glic  tst^m  ^icet  hqqr, 
noox  q^n  san  drim  gafrqqt. 


*  sollen.  *  wehrt  es  ihm.  '  alst  (=  alles)  zuweilen.  ^  mehr. 

»  Haupt,  Kopf. 
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10.  ts97'  sym9rStsiit  en  lauwdr  nqxt 
wqrS  reiyksim  ^  so  r^t  st\ty 

dq  hqn  ic  S9  gqr  fit  bdluist^, 
dq  swatsdn  S9  so  mit. 

11,  dq  suuisdtts  in  ddn  baim»  dort, 
dq  Smatst  i{n  Iqkt  dar  s^: 
Icortsim,  mei  totf^t^ri^  atst  s^dr  rqar, 
moxt  bat  fer  1%%  ßrgee. 


der  hqqs9^kqqt. 


bei  ^tm9rShuuis9^  ^itd9 
9mqq  drei  hqqs9  äkc^t, 
e  firddr  sqc^  dm^qwdt 
i{n  kuitst^  m\t  gy^udB  rqqt. 


dq  kri^  ddr  f\rt  of  aimqq; 
rist  uis,  md  sein  fdrlom! 
gdsmirid,  dort  kernt  e  j^^c9r, 
d^^r  nimt  ons  S2{st  ofs  kojm. 


dq  nvaint  d  atdr  ramUr^: 
ÄfT  kri^tof^  is  net  sl\m: 
dq  spiit9  mei  g^m^lie 
noox  ^^t  d  b({qrm(j^  rim! 


Zwei  Erzählungen  in  mitteleichsfeldischer  Mundart 

Mitgeteilt  von  Konrad  Hentiich. 

1.  te  trei  win^9. 
9s  gt{p7i  n  man  t{n  n9  fray,  no  Mätwenv\s9  ts9  niärt9,  f^r  dr  yn&rt- 
Stät  bagaant  an  na  oola  frat{,  d{  xaat9  trfeer:  i>ti  kh\nd  i{x  hida  trei 
loin^a  g9ti{j  t(  xi{n  t^x  gdwaart  waar9<a,  to  xaat9  dr  man  f^  da  frau: 
»nt(  xik  awr  feerxiciic^.  wi  xa  m^i^n  an  da  ^^ta  puiidn  khoomn,  to 
ht(pk  to  na  hacl  io  xaata  da  frai{,:  ^wan  ic  tax  mäiit  xä  na  hacl  heta^. 
t{n  do  hot9  xa  xa  a  kleic,  to  wor  dr  man  xä  p^^x9  das  9  ux  aarjr  xaat9: 
^wan  da  man  da  hacl  im  oorxa  hest!^  t^n  do  hat  xa  xa  äla  trina.  täs 
wor  dr  tswaita  tüi^n^.  ny,  7vt^  X9  xa  däx  a  gaarn  w^dr  ruus  ha,  i{n 
xä  mi{tn  xa  xa  met  n  tr^tn  un{ns9  w^dr  ruus  2vinä9.  to  höht  xa  witr 
nist  fon  eern  trei  tvin^  toi  na  hacl  i(ffi  n  toi{{nn  oors. 

2.    ta  noif;W9  spritsn. 
in  ainn  torf9  Säftn  X9  x{c  tsa  kliicr  tsüt  n9  kh^'cno7jl  t^n  na  ^T^tsn 
als  awr  da  kh^rcn  näx  n(t  xä  v>iit  f^rtic  wor  däx  X9  X9  j^nga- 


'  ringsam.  '  belauscht.  *  Ettmai'shauseD ,  benachbartes  Dorf. 

^  kauert,  hockt.  ^  Rammler,  Hase.  ^  stadtbekannter  Sonntagsjäger. 
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^tatodld  khi{ntn,  to  prooxin  X9  q^t  ab  payh  ins  äpr(tsnhus.  toomools  war 
dd  orjl  tin  dd  Spr\tsn  met  n  krekl  gdtr^t  äl  X9  -a^  nääxts  ab  iydäloofn 
worn,  to  kreeltn  xd  tiw  a\nmool  T^firo!  in  g —  pr^ts/t  m{,  vn^ln  X9  xic 
tax  a  met  eer  noifmn  ^ritsn  xi  loosQ  t^n  lyß{fn  ins  äpritsnhus  t{n  noonin 
Xd  tfn  fm\m  Afn.  ivi  X9  nt^t{7i  äänft^yn  ts9  tr^n^  to  .^peeltn  X9  das  litt 
Liebster  Jesu  wir  sind  hier. 
lo  hotn  XD  än^tät  tr  Spritsn  da  orjl  gspäkat. 


Sprüche  und  Sprichwörter  vom  Mitteleichsfelde. 

Gesammelt  von  Eonrad  Hentrleh. 


Dorf  Sprüche.  2.  praidnheltscn 

1.  lainefab  ^aawlheltsm 

le^t  in  gab, 
prainpäx 
hqt  got  faräxt, 

in  Stätwerwisd  ^  td  kr^yljäxt, 
in  stainpäx  es  tr  teiwl  wäx. 


3.  piim 

^  td  läp9  Hirn, 


4.  no  K^njeroodd 

laift  1719  xie  märoocb. 


Spottlied  auf  die  Beuerschen. 

OS  täntst  en  npitsemän 

i{w  i{nxn  podn  rim, 

ha  retlt  xic, 

ha  Mit  xic, 

ha  li{t{x  n  pimpscn  hiyr  xic. 

Spottspruch  auf  die  Beuerschen  beim  Heidelbeerpflücken. 
hailepeem, 
fuulepeem 
xi{n  dd  piiräh  im  oor^9  kweeln. 

Bastlösespruch. 
hupn  hupn  roodn, 
SU)  die  i{wn  khnoodn! 
wan  dr  plin9  hesd  kh^dt 
met  n  ättfmpn  masr, 
halds  op! 
khob  op! 

äbs  was  trään9  ^ 
wtfj  ri  rä  ri  rä  op  op  op. 

Z«itMhrift  fttr  Deatsche  Mundarten.    II.  12 
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Andere  Fassung. 
hupn  hupn  roodn, 
Ho  d(c  t{wn  khnoodn! 
hansen  khoomp  fon  parj9  r?(/yr, 
hoi  n  g9protn  äpl. 
xäst  rtüj  n  fftikm  ga! 
ha  khen  masr! 
mctsr  ft{l  fon  hqml  nj^ijr 
'k{yr  d3  prikn; 
fo  froosn  s  t9  mAäfhi  tm  do  7n(k?i. 

Erbsensäspnich. 
khumn  X9, 
io  khi{mn  X9  n\t! 
khtifnn  X9  n\t, 
io  khi(,mn  xd!   (Tauben  —  Erbsen) 

Weberspruch. 
khäiriind,  khätrdänd, 
was  mä.m  d9  häund? 
hi  xiis  ifi,  was  w^td,  i{n  m/ixo  khdrtuun. 

Abweisespruch. 
tcä  pißt  an  gdwaast? 
(n  peqtrs  naast 
W(h  hqst  an  do  g9mäxt? 
hfl  p^^tm  gdsläxt 
g\p  m\c  tax  a  no  klaino  wost! 
hi  mit  tij  6719  op  (dabei  wird  an  den  Hals  gefaßt). 

Ostereinistellied  am  St  Peterstag. 
ie  nisidh  n  rdadax  ai, 
wall  ains  nit  gdnmjk  qs,  gan  dr  mir  tstvai. 

Kirch  weihspruch. 
wan  kh^m9S9  {s, 
wan  kh^rmdsd  ^s, 
to  ^JAxt  min  faätr  n  pok, 
io  iänist  min  mi{tr, 
to  iänist  min  7ni{ir, 
to  ^^r}ki9t  tr  fiirräudd  roh 

Lied  am  St.  Martinsabend. 
mqrtnxoomnt  ^s  t{xd  noomnt, 
t{X9  noomnt  ^s  m^t7izoomnt 
m^rtn  vx  n  gi^qdr  mfni, 
dar  ^tis  pruäw  was  tiqtjkd  khan. 
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Schlachtfestlied. 
ic  hä  gdhäärtj  ti  häät  gdsläxt, 
häät  tika  fatd  westd  g9mäxt; 
gaat  mic  t9  l&yd, 
i9  kla\n9  loot  häyd! 
9s  h{t  g9xm/n, 
9s  h^t  gdkhipn, 
9x  xpi  n  paar  ormo  ^trji{7jn, 

Schlummerlied. 
ru  ru  riiscn  (oder  xu  zu  viiscn\ 
khatscn  w^l  kken  miiscn, 
h(pken  w^l  khen  hodsen  jä^ 
toym,  t^nx9  khipkcn  sloop  trä. 

Wenn  die  Kirchenuhr  still  stand,  sang  man: 
tr  h{i(leer  hqts  Smeern  frgasn, 
h^t  n  pai^tneel  an  n  xäläät  gdfrasn, 

Lied. 
iri{m  tn{tn  triicn, 
ic  wais  n  foglsnaast; 
äl  do  ji{y7i  flikd  wäurn, 
(lo  s^^s  tr  oqU  ins  naast 

Wortspiele. 
W(h  xi  xäl  kriit  mmm  (rf  =  sehen  und  sein). 
wan  (h  s  n(t  kkiiwd  m{ty  to  khänst  ds  gemuur9  (klaitod  -»  kleiben 
und  glauben). 

Hierher  sei  auch  gestellt: 
was  gQ  xäl  kriit  pa^ne  (gq  ===  gehen  in  eigentlicher  und  übertragener 
Bedeutung  als  »möglich  sein«). 

Sprichwörter. 

1.  kh\ndr  z^n  khindr,  —  un  wan  xo  x^n  wi  da  r\ndr, 

2.  n  kh\nt  wi  rvd  fitst,  —  mäxt  n  arjr  vri  n  ktis, 

3.  kla{n9  khindr  kla^nd  xorjn,  —  krääsd  khindr  krääsd  xorjn. 

4.  feeb  khindr^  feeh  fäätdnmxr. 

5.  khaifd   häprs   rint  —   i{n   frei  '^P^^  khint,    —    to  w^rsta  nit 
pdtrogn, 

6.  waan  dr  lüwd  got  s  haascn  git,  tan  git  d  a  s  Jcraason. 

7.  tr  äpl  feit  nit  mit  fon  peerpai{m9. 

8.  klain9  miix9  hun  a  Mm, 


9.  tar  khnoxn  dar  a^nn  pdseert  f«,  slaift  a^nn  kher  ht{nt  wak,  awr 
mänicmool  dd  khätsn, 

12* 

Digitized  by  LjOOQIC 


180  Eonrad  Hentrich.    Sprüche  und  Sprichwörter  vom  Mitteleichsfelde. 

10.  waar  da  teemn  in  huux9  h^t,  tar  h^t  td  htpi»  /(r  dr  teer. 

11.  z^  khen  tipn  xä  ^ip,  9s  päst  n  tekl  trt{f. 

12.  ändr  hoord,  ändr  kl\k9. 

13.  t9  l\\wd  ^  pl\nt  —  X9  frist  t^c  Uix9  i{n  kr\nt 

14.  g^  n  raacin  wak,  tan  ^loon  die  keno  pj^  %n  d3  ai{mn. 


15.  td  vdiior  hän  läy9  hoora  tfn  khortsn  fr^iänt 

16.  n9  frai{  d\  n\t  ^'W,  —  t^rt  n  hi{nt  tar  nit  pilt,  —  xin  \n  hiinxe 
jiüt  taaart, 

17.  fra^imkrqffkn  t{n  hy^nehiykn  tuum  n\t  läyd. 

18.  tvaar  n9  gy^nda  frai{  w^l  hä,  —  w?fs  wdsr  (n  (fo  khicn  trä. 

19.  wetmandr  x\n  peetsemandr, 

20.  n9  h^rtvr  ex  n  aifdpl  in  kop9. 


21.  waars  läyk  h^t,  tar  lets  läpk  häyd, 

22.  ricd  lida  Mn  fatd  khätsn. 

23.  ricn  lidn  kkälmn  da  osn. 

24.  ricn  lidn  loosn  da  rotsnaAxn  a  fiin, 

25.  nd  gi^ydo  kh2{  —  t^k9t  ahn  m'mui  fsi{. 


26.  los  tic  n  klain  piscn  feela  tiyka. 

27.  näpr  an  dr  wänt  —  ^s  pe.sr  wi  frind  in  laut. 

28.  n  ,^^liyk  in  dr  hänt  es  pesr  wi  na  iiiumn  i(W?i  idxa, 

29.  n  gm{dr  nomeiäk  —  e.s  pesr  tvi  n  skuwtr  fermetäk. 

30.  pesr  na  luus  in  khääla  wi  gäär  khen  fla{S<. 
,  31.  x^s  pesr  Saala  wi  plint 

32.  -zes  pesr  n  hepsas  torf  wi  7ia  fiaslica  stäi, 

33.  wa  ma  nit  ändrs  wais  —  .^mekat  tr  kääl  wiis  flim. 

34.  hy^yr  laamt  fänkht{t{xn  asa, 

35.  teemiitic  gafädrn  ^s  pesr  wi  hofartir  gagem. 


36.  gatt{lt  ^lorwiyat  hootslpriy  t{n  wan  \a  näx  xa  hai^  (v?.  • 

37.  was  läya  tuurt  —  w^t  tax  näx  gtmt. 

38.  t{W  ain  hüp  feit  khen  pai{pn,  i{n  wan  a  ?hix  xä  tina  es, 

39.  tsida  gani^yk  h^t  mi  laawa  näx  nit  gatnxt. 

40.  an  fiiroioats  ^ya  —  r^^  xie  äh  fnuln  heya, 

41.  wenfvak  fodara  ^  fuulait. 


42.  ta  gtiyfwilijn  h^t  got  lüp,  atvr  xa  khymn  Ua  ni^t. 

43.  ta  tunm  waarn  nit  äla,  t^n  wan  ab  joor  fon  ^ka  finaf  fnändl 
^tarfun. 
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44.  wa  Ktija  do  nam  tsa  märt9  ^kat,  to  l^xn  do  kraamr  galt 

45.  wan  da  khii  tääd  f«,  w^t  tr  Stäl  gapesrt. 

46.  waar  n\t  wql  dar  hqt  gahät. 

47.  un  md  uitsmist  xä  w^t  a{nn  a  w^dr  \ydma>s7i. 

48.  ds  w(p-t  n{t  xä  hais  gasn  toi  s  ydkhoxt  w^t 

49.  m^  x{\ct  khainn  h{)]m  äämn  wa  md  näx  n{t  irh\}jr  gyxas7i  h^t, 

50.  wär{m  an  xä  vnit  \mhaarSwaif9  wa  rtid  x  gimds  xä  no  h^t, 

51.  /fr  was  gdh^^t  was. 

52.  wa7i  dr  f^nnän  n{i  mf  gafäärd  khän  do  h^^rt  9  awr  näx  gaam 
snäpd, 

53.  tr  täät  w^l  nd  uurxäx9  hä, 

54.  f^m  täät  ^  khen  kruut  gdwäsn. 


55.  J9  ^^kalaer  tr  ht{nt  t^std  mq  fle. 

56.  n  svmndr  hi^nt  pist  an  qq^tn, 

57.  9s  x\n  khiim9  perndr  wä  vid  s  wäsr  q^t  7nt{s  n\nträ. 


58.  khool9  neectj  gaan  wärm»  tääß9, 

59.  n  seqn9s  oomnträät  —  g\t  n  gi^i^s  vuyrjnpräät, 

60.  liicteniasn  —  i^  tr  w{ntr  kälp  frgasn. 


l.  Ich  habe  gehen  müssen  nnd  Verwandtes. 
JI.  Ich  habe  ihn  singen  hören  und  Verwandtes. 

Nachtrag  zu  Jahrgang  1906  S.  193  ff. 

Von  Friedrich  C^raeblseh. 

Zu  den  Aufsätzen,  die  Professor  Dr.  Oskar  Weise  unter  vorstehenden 
Titeln  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift,  S.  193 ff.,  veröffentlicht 
hat,  gestatte  ich  mir  mit  seinem  gütigen  Einverständnis  die  folgenden 
Ergänzungen  betieffs  des  schlesischen  Mundartgebietes  mitzuteilen.  Meine 
Angaben  fußen  in  der  Hauptsache  auf  einem  großen  Teil  des  besseren 
schlesischen  mundartlichen  Schrifttums  seit  Andreas  Gryphius,  der  schlesi- 
schen, besonders  Breslauer  Umgangssprache  und  auf  schätzenswerten 
Angaben  mehreier  Kenner  von  örtlichen  Mundarten,  in  einzelnem  auf 
den  Arbeiten  »Die  schlesische  Mundart  in  Nordböhmen«  von  Professor 
Knothe  in  der  Zeitschrift  ^Das  Riesengebirge  in  Wort  und  Bild«  von 
lö85ff.  und  >Graramatik  der  Mundart  von  Kieslingswalde«    von  Oswald 
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Pautsch,  Breslauer  Dissertation  von  1901,  sowie  auf  eigener  Beobachtung 
der  Mundart  von  Arnsdorf  im  Eiesengebirge. 

I.  Die  heutige  schlesische  Mundart  bildet  das  Perfekt  und  Plusquam- 
perfekt der  modalen  Hilfszeitwörter  (außer  wissen,  vgl.  II.)r  1.  mit  dem 
schwachen  Partizip  oder  2.  mit  dem  sogenannten  »scheinbaren  Infinitiv«. 

Ist  das  modale  Zeitwort  nicht  mit  einem  Infinitiv  verbunden,  so 
wird  in  der  Regel  die  erste  Bildungsweise  gewählt,  doch  halte  ich  es 
nicht  für  ausgeschlossen,  daß  vereinzelt  auch  die  andere  vorkommt:  se 
fiot  00  richtig  versch  Gerichte  gemußt^;  häti'  eich  ni  gewullt,  du  hässfr 
ni  sau  veioa  (viel)  gehiioat^  Ebenso  in  der  älteren  Mundart  (1732):  's  hätt 
au  miga  hie  kmnma^  wu*s  gewullt  hätte,^ 

Steht  das  modale  Zeitwort  mit  einem  Infinitiv,  so  sind  beide  Aus- 
drucksweisen gebräuchlich.  Die  zweite  ist  im  ganzen  Gebiet  allgemein 
verbreitet  und  wenigstens  in  der  eigentlichen  Mundart  üblicher  als  die 
erste.  Diese  erscheint  wiederum  in  zwei  Formen:  das  Partizip  besitzt 
entweder  das  Präfix  ge-  oder  ist  präfixlos.  Die  volle  Form  des  Partizips 
herrscht  besonders  in  der  Umgangssprache  und  scheint  in  ihr  —  wenigstens 
in  Breslau  —  die  Oberhand  über  die  Infinitivform  zu  gewinnen.  Auch 
in  der  Mundart  des  Hirschberger  Tales  (Arnsdorf)  gelten  nebeneinander 
»a  hoofs  fiee  derfa  soorn^  (=  sagen)  und  »a  hoofs  nee  soorn  gedurft*, 
ähnlich  in  Grulich  (Böhmen)*.  Die  präfixlose  schwache  Form  dürfte  nur 
noch  in  der  reinen  Mundart  vorkommen  und  auch  da  nicht  mehr  überall. 
Auch  haben  sich  an  gewissen  Orten  nur  noch  einzelne  derartige  Partizipia 
erhalten.  So  wird  mir  für  Tannwald-Schumburg  (böhm.  Isergebirge)  nur 
noch  »sollt«  bezeugt,  für  Grulich  nichts,  für  die  Gegend  zwischen  Zobten 
und  Eule  ^rnußt,  mucht,  durfte  (daneben  auch  ^oM^n  gekiinnt,  gemußt  usw. )^ 
für  die  Gegend  östlich  von  Neumarkt,  also  schon  im  Gebiet  der  nieder- 
schlesischen  Mundart,  i>kimnt,  mucht,  durft<(.,  während  die  betreffenden 
anderen  Formen  fehlen.  In  .der  Gegend  von  Münsterberg,  Patschkau, 
Ottmachau  und  Neisse  sind  noch  -x^mußt,  kunnt,  mncht,  sullt,  durfte 
(nach  R.  SabeP)  und  wahrscheinlich  auch  die  übrigen  bekannt  Knothe, 
a.  a.  0.  S.  19,  kennt  aus  den  Mundarten  Böhmens  »ku?it^  und  ^mußt^: 
a  heit  kunt  eendr  (eher)  kumma^;  a  iioot  mußt  worta"^.  Man  vergleiche 
ferner  bei  G.  Hauptmann  (Waldenburger  Gebirge):  ich  hoa  mich  halt 
ideder  asu  7nußt  ärgern;  bis  nuf  noch  Bromberg  ha  ich  mußt  kutscha^. 


*  M.  Oberdieck,  Balsamindel,  S.  110. 

'  J.  M.  Firmenich,  Germaniens  Völkeretimmen,  II,  S.  320  (Ma,  von  Glogau-Freystadt). 
'  Dan.  Stoppe,  Der  Parnaß  im  Sattler,  S.  509.    Das  zum  Teil  mundartliche  Drama 
auf  S.  505  ff.  ward  für  den  4.  Dez.  1732  gedichtet. 

*  Die  Ma.  von  Grulich  gehört  zum  GIfitzischen. 

^  Man  vergleiche  daneben  die  beiden  Sabelschen  Sätze  im  zweitfoigenden  Absätze. 

^  Aus  Alt-Rognitz,  Gradlitz,  Hennersdorf  bei  Hohenelbe,  dem  Adlergebirge  und 
Gießhübel  an  der  hohen  Mense. 

'  Aus  Gradlitz. 

^  Fuhrmann  Henschel,  I.  bezw.  III.  Aufz.  Ebenda  III:  monck  liebe  Nacht  ha  ich 
missa  ein  Woane  schlofa. 
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Aus  dem  Niedei-schlesischea  (bei  Glogau):  dau  hätf  ajch  mußt  d'ryaun^ 
=  da  hätte  er  sich  ergeben  müssen. 

Die  ältere  Mundart  kennt  ebenfalls  schon  beide  Ausdrucksweisen: 
ob  mir  der  Karle  nicht  hette  wohr  soyn  kin/i^^;  se  hätt^mervnil  kundt 
an  Bihma  Tranckgeld  gan^;  's  hält  au  miga  hie  kiimmay  wu  .  .  .'* 

Noch  einige  Belege  aus  den  neueren  Schriftstellern:  ich  hätte 
meegen  an  ganzen  Zuber  austrinken^;  a  luitt  sich  gemucht  kugehi  vur 
Lachen^;  ihr  hätt  ock  amol  sülln  mei  Mutterle  sahri'^;  wenn  ich  hätte 
gesullt  fimf  Meilen  fürt  niacJien^;  flieheyi  hatten  sie  nich  gekonnt^; 
der  Inspekler  hoat  vneder  ümdrehn  gemußt  ^^;  de  Maidoa  huoa?i  dersch 
jau  muss'n  cPrxäiofi  (bei  Glogau)^^  =  die  Mädel  haben  dir  es  ja  erzählen 
müssen. 

Über  die  Stellung  der  modalen  Partizipia  ist  zu  merken:  1.  die  volle 
schwache  Partizipfomi  steht  nach  dem  Infinitiv,  sofern  dieser  nicht  er- 
weitert ist,  sonst  vor  diesem  und  seinen  Erweiterungen;  2.  die  präfixlose 
schwache  und  die  Infinitivform  stehen  gewöhnlich  vor  dem  Infinitiv  des 
Hauptzeitvvortes  und  seinen  etwaigen  Erweiterungen. 

Außer  den  in  der  nhd.  Schriftsprache  üblichen  Präteritopräsentia 
kennt  die  schlesische  Mundart  auch  noch  das  alte  y>iurren,  türreN<i  (Htm, 
läary  turste,  geturst  mit  öiilichen  Abweichungen).  Dieses  findet  sich  im 
Gebirge  von  Mähren  (Kulüändchen)  und  Obei'schlesien  bis  Nordböhmen 
und  in  Teilen  Niederschlesiens  (z.  B.  in  den  Kreisen  Haynau,  Sprottau, 
Freystadt,  Glogau)^-,  fehlt  jedoch  u.  a.  in  der  schlesischen  Lausitz,  im 
preußischen  Kiesengebirge  und  auch  in  einem  gi'oßen  Teile  Mittelschlesiens, 
sowie  in  der  Umgangssprache.  Wohl  überall  kommt  neben  T^türren^ 
auch  y>dürfen«  vor,  und  zwar  teils  nur  in  der  Bedeutung  :^brauchen, 
nötig  haben<^y  vgl.  Pautsch  a.  a.  0.  §  71,  meist  aber  ohne  Bedeutungs- 
untei-schied.  Vielfach  ist  auch  »türren<i  schon  ganz  verdrängt,  z.  B.  in 
Tannwald -Schumburg,  oder  es  kommt  nur  noch  in  einzelnen  Formen  oder 
Kedensarten  vor.  In  Mittelschlesien  ist  eine  Mischform  »terfa<  weit  ver- 
breitet, teilweise  neben  ^tirn«  und  :>derfa^.  Eine  andere  mir  sonst  nicht 
bekannte  Mischform  zeigt  folgender  Satz:  kei  Mefisch  durscht  sitxen  in 
ar  (einer)  Bank  (östlich  von  Neusalz)  ^8. 


'  Firmenich,  G.  Vst,  II,  333. 

*  A.  Gryphius,  Geliebte  Dornrotso  (IGÖÜ),  Ausg.  von  Palm,  S.  52,  u. 
'  Stoppe,  Parnaß,  S.  508. 

*  Ebenda  S.  509. 

*  II.  Kretschmer,  Ünse  Pauern,  S.  32. 

'^  H.  Oderwald,  Schiäsche  Pauerbisson,  S.U. 

'  R.  Säbel  im  »Rübezahl«  von  1906,  Ö.  131. 

«  Oderwald,  Sohl.  P.,  S.  5. 

"  Paul  Keller,  Waldwinter,  S.  427. 

^^  Sabel,  's  Ümgiehding  eim  Granzpusche,  im  »Rübezahl«  von  1906,  S.  135. 
•*  Finnenich,  G.  Vst.,  11,338. 
^'-  Ebenda  II,  2S6,  292,  299,  327,  332,  335  u.  a, 
''  Ebenda  n,  308. 
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Schließlich  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  daß  auch  im  Schlesi- 
schen  —  wie  in  der  Schriftsprache  —  noch  bestimmte  Fälle  vorkommen, 
in  denen  die  einfachen  Zeiten  der  modalen  Verben  mit  einem  Infinitiv 
des  Perfekts  verbunden  sind,  z.  B.  a  vnl's  nich  gehat  han^;  se  miicfUa 
sich  wull  oUe  beede  is  Harxe  urnilich  obgeräumt  hoan^.  Aus  der  älteren 
Mundart:  ihr  silWs  kern  Narm  gesoat  koan^. 

n.  Für  die  übrigen  Zeitwörter,  die  ihr  Perfektum  und  Plusquam- 
perfektum mit  dem  »scheinbaren  Infinitiv«  bilden  können,  sofern  ein 
Infinitiv  von  ihnen  abhängt,  lassen  sich  allgemeine  Regeln  nicht  auf- 
stellen. Ich  bezeichne  im  folgenden  der  Kürze  halber  mit  1  das  volle 
regelmäßige  Partizip,  mit  2  den  scheinbaren  Infinitiv,  ferner  einzelne 
Mundarten:  TJ.  mundartliche  Umgangssprache  oder  Städtermundart,  T. S. 
Tannwald- Seh umburg  im  böhmischen  Isergebirge,  Gr.  Grulich  in  Böhmen, 
E.  Z.  die  Gegend  zwischen  Eule  und  Zobten,  Nrn.  die  Gegend  östlich  von 
Neumarkt,  M.N.  die  Gegend  zwischen  Münsterberg  und  Neisse. 

Brauchen  lehnt  sich  an  die  modalen  Hilfszeitwörter  (dürfen)  an. 
Man  findet  daher  die  3.  Sing.  Präs.  öfter  ohne  Endung*  und  den  ab- 
hängigen Infinitiv  häufig  ohne  zu,  diesen  Gebrauch  besonders  in  der  U. 
Die  Form  1  kommt  nur  selten  vor  (E.  Z.,  außerdem  auch  von  Säbel 
bestätigt),  daneben  herrscht  2  allgemein.  Auch  findet  sich,  wie  von  den 
modalen  Hilfsverben,  hin  und  wieder  (Nm.)  als  Nebenform  das  präfixlose 
schwache  Partizip.  Lassen  [lussn,  im  Gebirge  vielfach  nur  hon).  Vor- 
wiegend 2  (ü.,  T.S.,  E.  Z.,  Nm.  usw.),  daneben  auch  (seltener)  1  (Riesen- 
gebirge, Rehorngeb.,  Gr.,  E.  Z.).  Helfen,  Fast  nur  2,  daneben  selten 
auch  1  (Gr.,  Nrn.,  E.Z.).  Hören  und  sehen,  1  und  2  nebeneinander, 
aber  nicht  überall.  U.,  E.Z,  1  und  2;  T.S.,  M.N.  nur  2;  Nm.  meist  2, 
von  sehen  selten  auch  1;  Gr.  meist  1,  von  sehen  auch  2.  Heißen  (=  be- 
fehlen). Der  abhängige  Infinitiv  steht  meist  ohne  »;?:^^«,  in  Gr.  mit  *xu^^ 
dies  ist  mir  außerdem  von  Säbel  (M.N.)  bestätigt  und  findet  sich  auch 
in  der  ü.,  hier  aber  wohl  nur  bei  Form  1.  Überwiegend  2,  daneben  1 
(ü.,  T.  S.,  E.  Z.,  Gr.);  M.N.  anscheinend  nur  1,  Nm.  meist  1,  selten  2. 
Lernen,  U.  nur  1,  selbst  die  gebildeten  Schlesier  sagen  nur:  er  hat  ihn 
kennen  gelernt;  T.  S.,  E.  Z.,  Nm.  1  und  2,  Gr.  nur  2.  Lehren  ist  dem 
größten  Teil  der  Mundart  fremd  und  wird  durch  ^lemen^  mit  dem  Dativ 
der  Person  ersetzt.  Im  Glätzischen  kommt  es  nach  Pautsch ,  a.  a.  0.  §  32, 
allerdings  vor,  ferner  soll  es  E.Z.  kennen,  doch  habe  ich  keine  Belege 
für  die  Art  der  Anwendung.  Die  ältere  Mundart  verwandte  bereits 
»lernen«^  aber  noch  mit  dem  Akkusativ  der  Person,  z.  B.  hättam  (hättet 
ihr  ihn)  lieber  spinn  gelarnt^.  Jetzt  heißt  es  im  Hirschberger  Tale: 
a  larnt  a  (ihnen)  nischte.    Machen  dürfte  mit  einem  abhängigen  Infinitiv 


*  Gedicht  von  Holtei. 

*  A.  Lichter  im  »Rühezahlt  von  1907 ,  S.  37. 
»  Stoppe,  Parnaß,  S.  512. 

*  Z.  ß.  Hugo  Kretschmer,  Ünse  Pauern,  S.  15. 

*  Dan  Stoppe,  Teutsche  Gedichte,  II,  S.  93,  ähnlich  S.  94  u.  a. 
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in  der  schlesischen  Mundart  nicht  vorkommen.  Wissen,  IT.,  T.  S.  1  und  2; 
E.Z.  1,  selten  2;  Gr.,  Nm.,M.N.  nur  1.  Anfangen.  U.,  T.S.  1  und  2; 
Gr.,  E.Z.,  Nrn.,  M.N.  nur  1. 

Stellung  dieser  Partizipia.  >BraiLcheh«  schließt  sich  den  modalen 
Hilfsverben  an;  »anfangen«  steht  meist  vor  dem  abhängigen  Infinitiv; 
die  übrigen  Verben  haben  diesen  meist  vor  sich,  sofern  er  nicht  erweitert 
ist,  andernfalls  hinter  sich.  Die  örtlichen  Mundarten  zeigen  einzelne  Ab- 
weichungen, besonders  eine  größere  oder  geringere  Freiheit  in  der 
Wortstellung. 

Beispiele:  Do  hält  ich  se  ni  irseht  braucha  mitbrenga^;  de  hetts 
ne  braucha  metxubrenga  (Gr.,  ähnlich  T.S.);  du  hääs  ni  braucht  meet- 
breng'  (Nrn.,  meist  brauchp,  auch  broochy);  du  husfs  ne  gebraucht 
miitebrcfiga  (E.  Z.,  aber  selten);  a  hääfs  ni  %u  inacha  gebraucht  (nach 
R.  Säbel);  se  hotte  de  Suppe  foalln  lussn^;  a  hoots  Buch  foUn  loon 
(E.  Z.);  a  hoots  Buch  folla  geloon  (Gr.);  se  häät  mer  woscha  halfa  (M.  N.); 
se  haut  mer  wosch7i  gehulfm  (^m,^  meist  halfm)\  a  hurchte  schien,  doß^n 
der  Urboan- SteUmache?^  hätte  schrein  kiern^;  a  hoot  se  schrain  gehört 
(Gr.);  duoa^  Mensch  hott'r  a  puoar  voau  a  Fennd'n  räfn  (reiten)  sahn 
(Kreis  Sprottau)*;  a  hoot  mich  heeßa  (odev  geheeßa)  de  Qense  hitta  (E.Z.); 
a  hoot  mech  heeßa  (oder  geheeßa)  de  Gense  zu  hitta  (Gv.)-,  a  haut  mich 
gehissn  (selten  haißn)  de  Oense  hiitn  (Nm.);  xu  woas  hoa  ich  denn 
beim  Kanter  singen  gelernt^;  se  hoot  singa  gelernt  {oder  lerna^  E. Z.); 
se  hott  städtisch  tarnen  räden^;  die  hoan  ins  nu  larn  kenna  (Kreis 
Haynau)^;  a  hoot  sich  xu  halfa  gewußt  (E.  Z.,  ähulich  allg.);  a  hoot 
sich  xu  halfa  wissa  (E  Z.  selten,  ähnlich  und  häufiger  ü.,  T.S.  u.  a.); 
weil  der  Schimmel  oangefangen  hotte  xu  lahmen^'^  der  Bod&n  hot 
oanfangen  xu  rutschen^;  a  haut  oogefung^  xu  schimpfm  (Nm.  nur 
diese  Wendung);  ^s  Pfaurd  hotte  oogefanga  lohyn  xu  gihn  (Gr.). 

Diese  Zeilen  lassen  zur  Genüge  erkennen,  wieviel  Kleinarbeit  noch 
die  Mundartforschung  selbst  in  einem  so  eng  begrenzten  Teil  des  Sprach- 
stoffes zu  leisten  hat 


^  G.Hauptmann,  Fuhrmann  Heutschel,  111.  Aufz.,  ähnlich  T.  S.,  £.  Z.,  Nm. 

*  M.  Oberdieck,  Summer-  und  "Wintersoaat,  S.  77. 
'  H.  Bauch,  Quietschvergnügt,  S.  67. 

*  Firmenich,  G.  Vst,  II,  296. 

^  H.  Oderwald,  Schiäsche  Pauerbissen,  S.  9. 

®  Gryphius,  Gel.  Dornrose,  Ausg.  v.  Palm,  S.  74,  5. 

'  Firmenich,  G.  Vst,  11,  287. 

«  Oberdieck,  S.  u.W.,  S.  31. 

»  Ebenda  S.  32. 
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PÜlche,  eine  Umfi-age  von  Ph.  K  ei  per. 

In  Ulm  et  am  Glan,  in  der  nordwestlichen  Eoke  der  Rhein  pf  alz,  gebraucht  man 
(nach  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Lehrers  und  Schriftstellers  Theodor  Zink 
in  Kaiserslautern)  für  junge  Hühner,  die  von  der  »Gluck«,  d.  i.  Henne,  geführt 
werden,  den  Ausdruck  pillcdr  (i  scharf  gesprochen!),  Mehrzahl;  die  Einzahl  lautet  pilcd. 
Da  in  der  rheinpfälzischen  Volkssprache  durchweg  » Entrundung  €  von  ü  und  ö  obwaltet, 
hat  man  also  als  Grundwort  der  Verkleineningsform  jnlc9(da8)  ein  *pull  vorauszusetzen. 
Mein  Gewährsmann  glaubt  sich  zwar  erinnern  zu  können,  daß  er  dieser  Form  einmal 
begegnet  sei,  vermag  aber  zur  Zeit  nicht  zu  sagen,  wo.  Wir  düi-fen  mithin  die  Grund- 
form *pvdl  bis  auf  weiteres  nur  als  eine  ei'schlossene  Wortform  ansehen.  Es  unterliegt 
nun  wohl  keinem  Zweifel,  daß  pilc9  :  pilcdr  auch  anderswo  in  der  Nordpfalz  gang  und 
gäbe  ist.  Bei  der  Umschau  in  anderen  deutschen  Mundarten  fand  ich  nur  bei  Kehrein, 
Nassauische  Volkssprache  S.  306,  unser  Wort  wieder:  ^Pillche  n.,  Hühnchen,  vom 
Lockruf  pi,  pi!<  Diese  Erklärung  ist  verfehlt.  Denn  vor  allem,  woher  sollte  da  das  ü 
kommen?  Man  erwartete  dann  doch  als  Verkleinerungsform  *pipicd.  Und  diese  Bildung 
ist  wirklich  vorhanden,  da  wir  S.  307  lesen:  ^Pipt,  Pipiche,  Pipcke,  Pipele  heißt  in 
der  Kindersprache  durch  fast  ganz  Deutschland  das  Huhn  wie  der  Hahn,  vom  Lock- 
ruf pi  piU  In  der  Pfalz  spricht  man,  was  in  zweiter  Linie  Kehreins  Vermutung  im  Wege 
steht,  >Bibi,  Bibicho!«  aus,  und  der  Ffälzer  unterscheidet  scharf  zwischen  p  und  b  im 
Anlaut  vor  nachfolgendem  Vokal.  Die  Formen  ^Pipehe*  und  *Pipele€  sind  mir  wenigstens 
nicht  als  pfälzisch  bekannt  An  eine  Entstehung  von  pilo9  aus  *pipdl9C9y  mit  doppeltem 
Deminutivsuffix,  infolge  von  Angleichung  von  p(9)l  in  //  zu  denken  wäre  sehr  gewagt 
und  höchst  unwahrscheinlich.  Vielmehr  ist  m.  E.  *pully  die  Grundform  von  piU-clo 
für  püll-ch9  (Umlaut!),  auf  lat.  pullu^,  junges  Huhn,  zurückzuführen.  Ich  sehe 
also  in  dem  zugrundeliegenden  Wort  *pull  ein  Lehnwort  aus  dem  Lateinischen.  Über  die 
Zeit  seiner  Aufnahme  wage  ich  keine  Vermutung.   Wo  kommt  das  Wort  sonst  noch  vor? 

Nachtrag.  Inzwischen  teilte  mir  Herr  Professor  Hertel  über  das  anderweitige 
Vorkommen  des  in  Rede  stehenden  Wortes  folgendes  mit,  wofür  ich  ihm  meinen  Dank 
ausspreche:  Frommann,  Ma.,  »Nachträge  aus  Tirol  zu  Schmellers  baier.  Wb.«:  IV,  52: 
pidle^  Henne,  auch  Lockruf;  von  ptUltts.  IV,  337:  pullele  n.  Hühnchen,  von  lat  ptältts, 
ital.  pollo,  franz.  poule,  poulet.  Auch  im  Lesachtal!  Das  pül-eif  pül^g-oa  (in  Pass.) 
=  Ei,  das  man  im  Nest  zurückläßt  Vgl.  Frommann,  Ma.  III,  103;  521,  25.  In  Winds- 
heim (Mittelfranken):  »BiUtla^  n.  Huhn.    Frommanns  Ma.  VI,  131;  Schmeller  I,  281, 


Bücherbesprechungen. 

Jtilhis  Miedet,  I>r.,  Oberschiväbisehe  Orts-  und  Flurnaineii.    Memuiingen  1906. 
Druck  u.  Verlag  von  Th.  Ottos  Buchdruckerei.    8«.    87  S. 

Fast  beneiden  könnten  wir  Sachsen  unsre  Nachbarn,  die  Bayern,  um  den  regen 
Eifer,  mit  dem  sie  sich  in  den  letzten  Jahren  auf  die  Erforschung  der  Orts-  und  Flur- 
namen ihrer  Heimat  geworfen  haben.  Unmittelbar  nach  Mondscheins,  PoUingers  und 
Jos.  Hartmanns  Schriften,  die  sämtlich  von  Miedel  in  dieser  Ztschr.  I,  282  f.  besprochen 
worden  sind,  tritt  Miedel  jetzt  selbst  auf  den  Plan.  Schon  nach  diesen  Besprechungen 
und  seinem  Aufsatz  über  die  sog.  elliptischen  Ortsnamen  in  der  Ztschr.  f.  hochd,  Maa. 
VI  (1905),  302 — 68  durfte  man  eine  gediegene  Leistuog  von  ihm  erwarten.  Und  diese 
Erwartung  hat  er  nicht  enttäuscht.  Im  Anschluß  an  M.  Bucks  Oberdeutsches  Flurnameu- 
buch,  aber  ohne  deswegen  unselbständig  zu  sein,  hat  Miedel,  ein  gründlicher  Kenner 
des  bayrischen  Obei-schwabens,  ein  Büchlein  geschaffen,  an  dem  besonders  seine  engeren 
Landsleute  ihre  helle  Freude  haben  müssen.   Das  Licht,  das  dai*aus  hervorbricht,  leuchtet 
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tief  hinein  in  das  Dunkel  der  Tobel,  an  den  Sohrofen  hinauf  bis  zu  den  höchsten  Zinken 
empor.  Kein  Winkel,  der  undurchforscht  bliebe!  Wer  über  irgend  einen  Orts-  oder 
Flurnamen  Oherschwabens  Aufklärung  wünscht,  wird  bei  M.  kaum  vergebens  suchen. 

Im  Vorwort  grenzt  M.  das  Feld  seiner  Forschung  enger  ab,  als  es  der  Titel  ver- 
muten ließ:  die  behandelten  Namen  stammen  nur  aus  dem  bayrischen  Oberschwaben, 
also  dem  Gebiete  westlich  des  Lechs  und  etwa  südlich  einer  Linie  Memmiogen  —  Buchloe, 
d.  h.  den  Bezirksämtern  Memmingen,  Mindelheim,  Kauf  beuren ,  Kempten ,  Oberdorf,  Füssen, 
Sonthofen  und  z.  T.  Lindau.  Die  Einleitung,  die  von  der  Sprache  und  Form  der 
Namen  handelt,  streift  die  paar  keltischen  und  römischen  Benennungen  und  hebt  die 
fürs  Yei'ständnis  wichtige  Tatsache  hervor,  daß  man  sich  die  ON  zumeist  im  Dativ 
stehend  zu  denken  hat:  Fiissen<xe  Fuoxxin  =  zu  Füßen  (der  Berge).  Sodann  werden 
die  ON  eingeteilt,  in  vollständige  (a:  einfache,  b:  zusammengesetzte)  und  unvoll- 
ständige. Bei  diesen  ist  das  Grundwort  (Uof,  Ried)  als  leicht  zu  ergänzen  weggelassen, 
so  daß  nur  das  Bestimmungswort  übng  bleibt.  Es  ist  meist  (nicht  immer?)  ein  Personen- 
name, der  des  Siedlers,  stets  im  Genetiv,  häufiger  im  starken  (AlbrecßUs)  als  im 
schwachen  (Seifrieden).  Gerade  in  Oberschwaben  sind  solche  elliptische  ON  —  wofür 
M.  treffend  auch  Rodungsnamen  sagt  —  ungemein  zahlreich.  Beiläufig  darf  wohl 
hier  erwähnt  werden,  daß  sie  auch  in  Sachsen  nicht  ganz  fehlen,  wie  M.  in  dem  an- 
geführten Aufsatz  S.  367  zu  glauben  scheint:  nördl.  von  Zwickau  finden  sich  gleich  drei 
auf  einmal:  die  Dörfer  Dänkritx  <i* Dankratis y  mundartl.  T^k9rt8^  femer  Dennkeritx^ 
1361  Deinharcx <i* Degenhartis ^  und  Seiferitx^  1361  Siffridis,  außerdem  dicht  daneben 
das  Vorwerk  Dittrtch,  1369  noch  deutlich  in  denie  ditherichs  xcu  dem  meer,  d.  h. 
Meerane.  Aus  dem  sächsischen  Vogtland  wäre  anzuführen  Ruderitx  südw.  Plauen,  1545 
Butharts. 

Der  Hauptteil  der  Arbeit,  der  die  Bedeutung  der  Namen  behandelt,  zerfällt 
in  zwei  Abschnitte:  1.  Benennung  nach  natürlichen  Verhältnissen  (Lage,  Form  und  Aus- 
dehnung, wildes  Wachstum,  wildlebende  Tierwelt)  und  2.  der  Mensch  im  Verhältnis  zum 
Orte  (32 — 74).  Hier  werden  zunächst  (32  —  34)  die  Personennamen  als  ON  besprochen, 
dann  (34 — 74)  die  Kulturnamen  (Wohnstätten  und  Siedelung).  Dabei  erfahren  wir  — 
um  aus  der  Fülle  des  Gebotenen  nur  einiges  herauszugreifen  — ,  daß  die  -ingen  (Qer- 
maringen  <  xe  Oermaringun,  bei  Germars  Sippe),  in  Oberschwaben  so  häufig,  ins 
eigentliche  Allgäu  kaum  hinaufsteigen,  und  daß  die  'keim  und  -hatisen  im  Allgäu,  das 
»durch  seine  Bodenbewirtschaftung  sich  heute  noch  ganz  wesentlich  von  dem  nördlicheren 
Schwaben  unterscheidet,  soviel  wie  nicht  vorkommen,  während  sie  am  Rand  und  weiter 
nördlich  recht  zahlreich  sind«  (34/35).  Da  die  Orte  auf  -hofen  haufenweise  beisammen 
ei'scheinen,  so  äußert  M.  die  ansprechende  Vermutung,  daß  »die  einzelnen  Haufen  die 
ungefähre  Ausdehnung  der  ältesten  Marken  umschreiben«  (36).  Auf  die  weiteren  Unter- 
abteilungen einzugehen,  verbietet  der  beschränkte  Raum.  Ausdrücklich  hervorheben  möchte 
ich  aber  die  folgerichtige  Gliederung  des  Stoffs,  ein  Vorzug  vor  Bück,  der  einfach  nach 
dem  Abc  anordnet:  mit  einem  Blick  auf  die  Inhaltsübersicht  überschaut  man  die  mannig- 
fachen Verhältnisse,  die  bei  der  Namengebung  von  Einfluß  gewesen  sind. 

Für  den  NichtSchwaben  hat  es  natürlich  einen  eigentümlichen  Reiz,  das  Sprachgut 
der  oberschwäbischen  ON  mit  dem  seiner  engern  Heimat  zu  vergleichen.  Da  bleibt  trotz 
unleugbarer  Verschiedenheit  im  ganzen  so  mancher  einzelne  Name,  dessen  Klang  ihn 
ganz  heimatlich  anmutet.  So  entspricht  dem  oberschwäbischen  EbncUh  (S.  8)  das  Eb- 
maih,  mei.l9m^ty  des  obern  sächsischen  Vogtlands,  beide  <iebanöti]  im  Qießhübel  (10), 
das  als  Kies-  erklärt  wird  (ist  der  Hügel  wirklich  kiesig?),  erinnert  an  (Berg)gießhübel 
im  östlichsten  Erzgebirge,  das  sicher  zu  mhd.  gie^  fließendes  Wasser  gehöi*t,  wie  die 
vielen  andern  Qießhübel  wohl  auch.  Der  sechsmal  vorkommende  Flurname  Pfannenstiel 
(11)  kehrt  wieder  in  dem  gleichnamigen  Orte  bei  Aue  im  westl.  Erzgeb.,  der  aber  wieder 
auf  das  Pfannenstiel  im  Fichtelgebirge  zurückweist.  Sonst  ist  mir  der  Name  u.  a.  noch 
aus  Württemberg  bekannt:  im  Oberamt  Göppingen  gab  es  1206  eine  Flur  in  Phannun- 
Stil,  Württ.  ürkb.  11,  352  u.  53,  und  in  Ravensburg  wird  1497  und  1545  ein  Stadtteil  im 
Pfannenstiel  erwähnt,  Württ.  Vierteljahrsh.  XII  (1889),  118  u.  121.  Flurnamen  wie 
Bürstenstiel  (schon  1316,  Miedel  S.  25)  und  Hammerstiel  sind  mir  aber  sonst  nicht  be- 
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gegnet.  Bei  dem  SibyÜenherg  (24)  <  mhd.  ainewel  rund  denkt  man  unwillkürlich  an  die 
runde  Kuppe  des  SibiUensteins  in  der  sächs.  Lausitz  südl.  Kamenz,  und  bei  Sieixe  »un- 
regelmäßiges Yiei-eck  (24),  unreg.  Ackerstückc  (44)  an  das  sächs.-reußische  Grenzdorf 
Stelxen.    So  spinnen  sich  Fäden  herüber  und  hinüber  und  fesseln  auch  den  Nichtschwaben. 

Zu  Miedeis  Deutung  der  Namen  seien  etliche  Bemerkungen  erlaubt.  Dirlewafig 
(13)  <C  Dumi(n)wanc  1152  möchte  ich  nicht  von  dürr  <  durri  ableiten^  sondern  von 
dumifty  Adj.  zu  Dom,  Könnte  Feichtbichel  (18)  nicht  zu  ahd.  fiuhta  Fichte  (vgl. 
D.Wb.  111,1612)  gehören,  da  Bühel  sonst  nicht  bes.  feucht  sind?  Ob  freilich  das  Wort 
Fichte  dem  Oberschwäbischen  eigen  ist,  weiß  ich  nicht;  bayrisch  ist  es  jedenfalls: 
Schmeller  I,  688  (2.  Ausg.)  bietet  Feichteti.  ungenau  heißt  es  8.24  *  Schupos  ist  eine 
in  kleine  Teile  zerlegte  Hufe«  statt:  ein  kleiner  Teil  einer  Hufe.  Kolmerbüchel  8.  27 
wird  von  (Rohrjkolben  abgeleitet:  wächst  denn  in  Oberschwaben  das  Rohr  auf  Büheln 
statt  in  der  nassen  Niedeining?  Darf  man  vielleicht  an  columbarium  (vgl.  Colmar  im 
Elsaß!)  denken?  Unmöglich  kann  man  den  Heubach  (45),  wenn  die  urkundliche  Form 
Hygenbach  (1386)  verbürgt  ist,  zu  heigen  Dornbusch  stellen,  das  widerstreitet  doch  allen 
lÄutgesetzen !  Wie  lautet  der  Name  in  der  Ma.?  Bedeutet  Baue  (47)  wirklich  »un- 
fruchtbares Land,  steinige  oder  sumpfige  Ödung«,  wenn  wir  einmal  (1779)  belegt  finden 
»bei  der  faistefi  Unterraie«?  Was  ist  S.  77  letzte  Zeile  Steinenuhre?  Druckfehler  für 
Steinreiße?  Schmerzlich  vermißt  man  bei  vielen  Orten,  fa.st  noch  mehr  als  die  Angabe 
der  Lage,  die  mundartliche  Namensform,  so  z.B.  bei  dem  Leiselsberg  (72),  der  schüch- 
tern zu  den  Leisseln,  den  »Hölzern  zum  Befestigen  der  Wagenleitem«,  gestellt  wird. 
Ist  der  Diphthong  im  ersten  Worte  derselbe  wie  im  zweiten?  Gerade  hierüber  wäre 
eine  Angabe  sehr  erwünscht  gewesen,  da  das  Wort  in  so  verschiedener  Gestalt  auftritt: 
in  Ellwangen  luiks,  Handschuhsheim  b.  Heidelberg  laips,  Zwiokauer  Gegend  /^. 

Besonders  anzuerkennen  ist  der  wiederholte  Hinweis  auf  die  Fälle,  wo  die  amt- 
liche Schreibung  den  Namen,  oft  bis  zur  Unkenntnis,  verstümmelt  hat,  während  die  Ma. 
die  richtige,  lautgesetzliche  Form  aufweist:  1360  Oters-tcU,  amtlich  jetzt  Ottostall  (12); 
die  Seigenäcker  (wo  es  sickert,  mhd.  sige  Wasseransammlung)  haben  sich  auf  der  Karte 
in  Zeugen-  verwandelt  (20);  die  Genetive  Ämpen,  Sirimen^  ma.  Ämpd,  Strim9,  sind 
unter  der  Hand  eines  Feldmessers  zu  Ämpo,  Strimo  geworden,  Dielen  (so  1200)  zu 
Dietheiniy  weil  er  das  ma.  Dietd  falsch  auffaßte  (35);  ein  Fillebach,  Bach,  woran  Weiden 
wachsen  (ahd.  felatca)^  ward  zur  Quelle  für  *  Viele  Bachwiesen*! 

Möchte  das  Buch  dazu  beitragen,  solche  Veraündigungen  am  Erbgut  unsrer  ON 
in  Zukunft  zu  verhindern,  möchte  es  seinen  Zweck  erreichen,  »die  einheimische  Bevöl- 
kerung auf  die  geschichtliche  Bedeutung  der  Namen  hinzuweisen  und  in  dei*en  Sinn  ein- 
zuführen«! Das  wäre  der  schönste  Lohn  für  des  Verfassers  unendliche  Mühe.  Für 
eine  zweite  Auflage,  die  wir  ihm  recht  bald  wünschen,  empfiehlt  es  sich,  eine  andere 
Schriftaii;  zu  wählen.  Die  jetzige  liest  sich  nicht  leicht,  manche  Buchstaben,  wie  D 
und  V,  sind  kaum  voneinander  zu  unterscheiden. 

Dresden.  Oskar  Philipp. 

GerfftKi  Züf^icher^  Das  Ryti-RtfssU-Lied.  Vorläufige  Probe  aus  der  im  Werk  he- 
griffenen  Sammlung  schweizerischer  Kinderlieder  und  Kinderspiele.  A.  Franke  in 
Bern. 

Wie  die  einleitenden  Bemerkungen  der  Verfasserin  besagen,  beabsichtigt  dieselbe, 
nachdem  sie  schon  1902  eine  Sammlung  von  »  Kinderliedern  und  Kinderspielen  im  Kanton 
Bern«  im  Drucke  hat  erscheinen  lassen,  nunmehr  diese  eben  so  mühevolle,  wie  dankens- 
werte Arbeit  auch  auf  die  ganze  Schweiz  auszudehnen,  wozu  ihr  erfreulicherweise  auch 
schon  namhafte  Mithilfe  zugesagt  wurde.  Trotzdem,  wie  ja  nur  natürlich,  wendet  sie 
sich  mit  der  herzlichen  Bitte  um  Beiträge  an  alle,  die  Sinn  haben  für  Denken,  Empfinden 
und  Sprechen  ihres  Volkes.  Die  kleine  Probe  läßt  nun  in  der  Tat  ein  groß  gedachtes  und 
angelegtes  Werk  erkennen.  Die  Verfasserin  arbeitet  daran  mit  einer  solchen  bis  ins 
Kleinste  eindringenden  Liebe,  mit  solch  gründlicher  Sachkenntnis  und  Gewissenhaftigkeit, 
daß  schon  jetzt  dem  Werke  bestes  Gelingen  vorhergesagt  werden  kann.    Es  gehört  wirk- 
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lieh  ein  schönes  Maß  von  Liebe  dazu,  all  den  Wendungen  und  Varianten,  die  der  Volks- 
innnd  in  das  kleinste  Kinderverschen  hineingeplaadert  hat,  so  unermüdlich  nachzuspüren, 
sie  festzulegen  und  auf  ihren  gemeinsamen  Ursprung  zurückzuführen: 

Ryte,  ryte,  Rössli! 

z'  Bade-n-isch  es  Schlössb', 

z*  Bade-n-isch  es  goldigs  Hus, 

's  luege  drei  Mareie  drus: 

Die  erst  spinnt  Syde, 

Die  zweit  schnätzlet  Chryde, 

Die  dritt  tuefs  Tor  uf 

Und  lat  de  liebli  Sunne-n-us. 

Es  is  es  Engel!  a  der  Wand 

U  hat  es  Olöggli  i  der  Hand, 

U  wenn  mer's  ghöre  chlingle, 

Wemmer  z'  Himmel  springe. 
Das  Ryti-Rössli-Lied,  ein  Reiterliedchen,  das  man  dem  Kinde  beim  Schaukeln  auf 
den  Knien  vorsagt,  wird  in  33  Nummern  verzeichnet.  Zu  jeder  Nummer  und  Zeile 
werden  die  Varianten  untei*  Ortsangabe  zugefügt.  Zum  Schluß  des  Verschens  wird  das 
Kind  nach  hinten  hinuntergelassen,  es  fallt  vom  Pferde,  wobei  die  Zeile  in  einigen  Varianten 
gesagt  wird:  »Bhüet  mer  Gott  mys  Chindli  ou«,  oder  es  wird  unter  Erwähnung  des 
Himmels  in  die  Höhe  gehoben.  Die  so  zahlreichen  Variationen  liegen  in  der  Nennung 
der  Ortschaften,  in  der  Bezeichnung  der  Wohnung,  in  der  Benamsung  der  Herauslugenden 
und  in  deren  Tätigkeiten.  So  werden  in  Zeile  2  genannt  die  Orte  Basel,  Baden,  Bärn, 
Thun,  Burtief,  Walastadt,  St.  Galle,  Balga,  Hada,  Fryburg,  Rom,  Stuggert  oder  die  Orts- 
nennung  bleibt  aus;  ähnlich  ist  es  in  Zeile  3;  am  Ende  derselben  wird  als  Wohnung 
angeführt  guldiges  Hus,  Tubehus,  Summerhus,  Gioggehus,  Guckehus  usw.;  die  drei  Be- 
wohnerinnen sind  Jungfraue,  Jumpfeie,  Jümpferli,  Fi'oue,  Wyber,  Meiteli,  Meitschi, 
Töchterli,  Mareie  (die  drei  biblischen  Marien)  Ängeli,  Tübeli  usw.  Ebenso  vielseitig  sind 
die  Tätigkeiten  der  Jungfrauen. 

Das  Vei-schen  wird  nach  gewissenhaftester  Prüfung  als  schweizerischen  Ursprungs 
hingestellt;  denn  es  findet  sich  sonst  nach  den  Forschungen  der  Verfasserin  fast  nur  in 
direkt  an  die  Schweiz  anstoßenden  Gebieten.  Ferner  spricht  dafür  der  Umstand,  daß  die 
darin  genannten  Ortschaften  vorwiegend  schweizerisch  sind,  sowie,  daß  es  in  der  Schweiz 
allein  verhältnismäßig  gut  sich  erhalten  und  wenig  Beimischungen  anderer  Verschen  er- 
fahren hat  Interessant  ist  es  immerhin,  daß  auch  in  diesem  Schweizer  Verschen  der 
•  Engel  an  der  Wand«  spukt,  der  in  Deuschland  ebenfalls  und  zwar  selbständig  in  viel- 
fachen Varianten  zu  finden  ist  und  den  auch  unsere  siebenbürgisch- sächsischen  Knaben 
in  einem  »Auszählreim«  verwerten,  der  ein  buntes  Mixtum  kompositum  deutscher  Verschen 
darstellt.  Dies  letztere  hat  also  seine  ganz  sichere  Heimat  in  Deutschland,  während  der 
schweizerische  und  deutsche  »Engel«  wohl  gemeinsamen  Ursprungs  sind  und  somit  der 
ganze  Passus  mit  dem  »Engeli  a  der  Wand«  erst  später  dem  Ryti-Rössli-Lied  angefügt 
zu  sein  scheint.  Gewiß  ein  hochinteressantes  und  dankbares  Bemühen,  solchen  Fragen 
auf  den  Leib  zu  gehen  und  so  eigentlich  durch  das  spielende  Plaudern  der  Kinder  oft 
höchst  wertvolle  sprachwissenschaftliche  Winke  zu  erhalten. 

Im  Übrigen  ist  jedenfalls  das  Ryti-Rössli-Lied  einer  der  merkwürdigsten  Typen 
schweizerischer  Kinderlieder  und  läßt  in  seiner  dargebotenen  Vielseitigkeit  und  der  gründ- 
lichen Beachtung  all  seiner  Kleinigkeiten  die  durchaus  tüchtige  Arbeitsweise  der  Ver- 
fasserin in  bestem  Lichte  erscheinen.  Es  darf  darnach  die  Volkskunde,  wie  die  deutsche 
Sprachwissenschaft  dem  Erscheinen  dieses  schönen  Werkes  mit  berechtigter  Spannung 
entgegensehen. 

Schäßburg  (Siebenbürgen).  Adolf  Röhr. 
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FIseber,  Hermann,  Schwäbisohes  Wörterbuoh.  14. — 16.  Lieferung  (durchächten  — 
Fasan;  S.  481—960).    Tübingen,  H.  Laupp,  1906.    Preis  je  3  Mk. 

Gaßmann,  A.L«,  Das  Volkslied  im  Lazemer  Wiggertal  und  Hinterland  (=  Schriften 
der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde,  4).    4,50  Fr. 

Hansenblas,  Adolf,  Ostfränkische  Lauterscheinungen  in  der  nordwestböhmischen  Mundart. 
Programm.    Mies  1906. 

Mttlier-Fraurenth,  Karl,  Sächsische  Volkswörter.  Beiträge  zur  mundartlichen  Volks- 
kunde.   Dresden,  W.Baensch,  1006.     115  S.    Preis  1,50  Mk. 

SeheinlfTir,  Johann,  Die  Ortsnamen  des  Gerichtsbezirkes  Ferlach.  Sonderabdruck  aus 
dem  56.  Programme  des  Staats -Obergymnasiums  zu  Elagenfurt. 

Wilsebke,  Hermann,  Anhältsche  Dorfjeschichten.  6.  Bändchen:  Paschlewwer  Ge- 
schichten IV.  Cöthen  (Anhalt),  Paul  Schettlers  Erben.  0.  J.  136  S.  Preis  1  Mk.  50  Pf., 
geb.  2  Mk. 
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(Wir  Sachen  aas  dem  Inhalt  aller  Zeitsdiriften  hier  die  fflr  die  deutsche  Hnndartenforschong  wichtigen  Aaf- 
satxe  anzuzeigen  nnd  bitten  nm  Einsendung  aU«r  einschlligigen  Arbeiten ,  damit  ansere  Znsammenstellang  eine 

möglichst  vollstilndige  wird.) 

Beilage  znr  Allgemeinen  Zeitung.    Jahi^gang  1907,  S.  135  f. 

J.  Miedelf  Zum  Namen  des  Odenwaldes.  [Die  überlieferte  Form  Odano-,  Odono^ 
waÜ  läßt  auf  eine  Urform  *  Od(w)anO'f  *  Od(w)anowald,  zu  ahd.  tconön  und  wanefi 
(bleiben)  und  od  (öde^  von  Siedlungen  fern  bleibend)  schließen.  Zur  Bildung 
Odtoono  neben  Odono,  Odwano  neben  Odano  vgl.  ahd.  muntwalta  :  muntcUde, 
mitttceeha'.mütiche.  Diese  Erklärung  dürfte  zur  Tatsache  passen,  daß  der  Oden- 
wald noch  bis  ins  XII.  Jahrh.  völlig  öde  und  unbesiedelt  war.  —  Hg.J 
BlHtter  des  badlseben  Terelns  fOr  Yolksknnde.    1906. 

Karl  Bartsche,  Die  Namen  der  Haustiere  in  Möhringen,  Amt  Engen  (S.  49  —  56). 
Fridr.  Pfaff,  Lenzkircher  Dorfspruch  (S.  70). 
Das  dentsebe  Yolkslled.     Unter  der  Leitung   von   Dr.  J.  Pommer,  H.  Fraungruber, 
K.  Kronfuß  und  E.  K.  Bliimml,   herausgegeben  vom  Deutechen  Volksgesangs -Verein 
in  Wien.    IX.  Jahrgang.    Heft  1,  2  und  3: 
J.  Pommer,  Gesang  der  Donauschififer. 
Otto  Böckel,  Laßt  uns  wieder  Volkslieder  singen. 
«/.  Pommer,  Über  das  älplerische  Volkslied  und  wie  man  es  Ündet. 
F.  K,  Blümml,  Die  Köchin  und  die  Gans. 
Der  Wanderer  Im  Riesengebirge.    26.  Jahrg.    Bd.  XI. 

Friedrich   Öraebisch,    Zur   Kenntnis   der  Mundart  des    preußischen  Riesengebirges 
(Fortsetzung)  (S.  177  — 180,  ferner  im  27.  Jahrg.  S.  7— 9  und  24—27). 
Deutsche  Erde.    Zeitschrift  für  Deutschkunde.   5.  Jahrg.   1906. 

Martin  Wutte^  Die  sprachlichen  Verhältnisse  in  Kärnten  (S.  82 — 89). 

Franx  Clement j  Das  Deutschtum  im  Großherzogtum  Luxemburg  (S.  90 — 92). 

E.  Blocher,  Der  gegenwärtige  Stand  des  Deutschtums  in  den  Kantonen  Waadt  und 

Genf  (S.  125  — 127). 
W.  Roh?nederj  Neuerwachendes  Deutschtum  in  Südtirol  (S.  166 — 169). 
E.  Blocher  und   E.  Oarraitx,   Die   deutschen   Ortsnamenformen    der   Westschweiz 
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22.  Jahrg. 
Fridr.  Pfaff,    Der   große  Woog,    der   kleine  Woog,    es   lebe    unser   Großherzog! 
(S.7f.). 


Digitized  by 


Google 


192  ZeitsohrifteDSohau. 
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J.  Schreiber,  De  Wederglock  (Oewitterglocke)  zu  Denerew. 
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Ludwig  Bräutigam,  Neuere  Heimatdichter  (8.  673—686). 

Ä.  Blümel,  »So  weit  wären  wirc  (S.  711  — 718). 

E,  Damköhler,  Zu  Goethes  Hochzeitslied  (Bedeutung  von  »willig«,  S.  721  f.). 

H.  Oerlach,  Zu  Ztschr.  XIX,  S.  718  (bandelt  über  den  Bedeutungsunterschied  von 
Raas  und  Wabe,  S.  724). 

J.  Bennewitx,  Zur  Wortbildung:  1.  Schweizer  Ortsnamen  auf  ^ikon,  2.  Endsilben 
-ei,  -iseh.    3.  Endungen,  die  eine  Verkleinerung  ausdrücken  (S.  789 — 793). 

H.  K.  Schilling,  Ortsnamen  mit  Resten  des  Artikels  im  Anlaut  (S.  794). 

Dr.NietxJci,  Zu  Ztschr.XlX,  S.  599.  [Behandelt  die  rätselhaften  Verse  zu  dem  be- 
kannten Eettenspiel,  das  im  ganzen  deutschen  Sprachgebiet  bekannt  ist.  Dem 
Verfasser  scheint  das  grundlegende  Werk  von  Franz.  Magnus  Böhme,  Deutsches 
Kinderlied  und  Einderspiel,  Leipzig  1897,  nicht  bekannt  zu  sein,  sonst  wäre  ihm 
die  scheinbare  Zusammensetzung  »eisenklar«  nicht  dunkel  geblieben.  In  Sonneberg 
heißt  es  nach  Böhme  S.  451:  Ei  so  klor,  wie  a  Hör;  im  Wunderhom  (ebenda): 
Also  klar,  sieben  Jahr.  —  L».]    (S.  795  f.). 

Zeitschrift  für  ttsterrelelilBehe  Volkskunde.     Herausgegeben  von  Michael  Haberlandt. 
XII.  Jahrg.    1906.   VI.  (Schluß-) Heft 
R.  Eder,  Volkstümliche  Überlieferungen  aus  Nordböhmen. 
O,  Jungbauer,  Das  Volkslied  vom  Eisenbahnunglück. 
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Die  Zeitsfhrift  flir  Deutsehe  Mundarten  erscheint  jftiirlieh  in  4  Heften  ron  je 
6  Bogrcn.    Preis  des  Jalirgang^es  10  Mark. 

Ilnud schriftliehe  Beltrilgre  aus  dem  Gebiet  der  Mundarten  südlich  des  Mains 
wolle  man  an  Herrn  Professor  Otto  IIeiliü  in  Ettlingen  (Großhcrzogtum  Baden),  solche 
aus  dem  Gebiet  nördlich  des  Mains  an  llorrn  Professor  Dr.  Philipi»  Lenz  in  Baden- 
Baden  einsenden.  Anfragen  über  das  Honorar,  8on<lerabdrü('ke  usw.  bitten  wir  an  die 
Yerlairsbuehbandlunff  zu  ricbten. 
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Mundartliche  Benennungen  des  Polterabends. 

Yon  Karl  Ton  Bahder. 

Nach  Weinhold,  Die  deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter*  1,  405 
kennt  das  deutsche  Altertum  den  Polterabend  nicht,  während  allerdings 
ähnliche  Vorhochzeiten  in  der  späteren  Zeit  des  Mittelaltei-s  erwähnt 
werden.  Auch  Wegener  in  seinen  trefflichen,  auf  urkundliches  Material 
gestützten  Aufsätzen  »Hochzeitsgebräuche  des  Magdeburger  Landes«  (Ge- 
schichtsblätter für  Magdeburg  13,  225  —  55.  U,  68  —  100.  184—222) 
weiß  keine  Nachweise  für  Polterabend  beizubringen.  Die  Belege,  die 
Lexer  im  D.  W.  7,  1989  für  das  Wort  gibt,  reichen  nur  bis  zu  Frisch 
(1741)  hinauf;  doch  kommt  es  schon  in  Jablonski's  Lexikon  (1721)  und 
1696  in  den  Chur- Braunschweig- Lüneburgischen  Landes -Ordnungen  3, 151 
(die  sonst  gewöhfiliche  Vor-  und  Nach-Oästereyen  und  der  sogenannte 
Polier -abend  .  .  .  sollen  damit  gäntxlich  cassiret  und  abgeschaffet  sein)^ 
vor.  Auf  eine  viel  ältere  Zeit  weist  aber  Puliernacht,  hymenalia  bei  dem 
Anhalter  Ti'ochus,  promptuarium  (1517)  D2**  hin.  Heutzutage  ist  der Poß^- 
abend  in  Mittel-  und  Norddeutschland  wohl  fast  überall  bekannt ^  und 
hat  sich  auch  in  Süddeutschland,  wo  man  früher  nichts  von  ihm  wußte, 
vielfach  eingebürgert,  vgl.  z.  B.  Fischer,  Schwäbisches  Wörterbuch  1,  1280 
»am  Abend  vor  der  Hochzeit .  . .  Bewirtung  in  der  neuen  Wohnung,  jetzt 
mit  dem  fremden  Wort  Polterabend  benannt«  (einheimische  Benennungen 
der  Vorhochzeit,  wie  das  badische  Sckäppelhirsche^  das  bayrische  Ounkel^ 
hochxeit,  das  kärntische  Kranxelbindabend,  erwähnt  E.  H.  Meyer,  Deutsche 
Volkskunde  173).  Freilich  scheint  auch  im  Norden  der  Polterabend 
ursprünglich  eine  beschränktere  Verbreitung  gehabt  zu  haben  und  erst 
durch  die  städtische  Sitte  allgemeiner  geworden  zu  sein.  Die  Idiotika 
des  18.  Jahrh.  wissen  noch  nichts  von  ihm,  nur  Klein  in  seinem  Provinzial- 
wörterbuch  2,  63  kennt  ihn  aus  der  Harzgegend.  Adelung  führt  als 
gleichbedeutend  noch  Brautabend  \mA  Hühnerfang  an;  sonst  war  in  md. 


^  Ich  verdanke  diesen  Nachweis,  wie  auch  mehrere  der  folgenden,  Herrn  Bibliotheks- 
kustos  Dr.  Sickel  in  Leipzig. 

*  Kuhn,  Sagen,  Gebräuche  und  Märchen  aus  Westfalen  2,  36.  Andree,  Braun- 
schweigische Volkskunde  220.  Witzschel,  Sagen,  Sitten  und  Gebräuche  aus  Thüringen  228. 
Köhler,  Volksbrauch  im  Voigtlande  232.  v.  Süßmilch,  Das  Erzgebirge'  148.  Drechsler, 
Sitte,  Brauch  und  Volksglaube  aus  Schlesien  1,244.  Bartsch,  Sagen  und  Gebräuche  aus 
Mecklenburg  2,  59. 
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Gegenden  auch  Jungfrauefiabend  üblich  (Wegen er  a.  a.  0.  13,  253).  Auf- 
fällig ist  die  wesentlich  abweichende  Bestimmung,  die  Schmeller  (nach 
V.  Lang)  für  Poltemachi  aus  Ansbach  gibt  »Mahl  und  Tanz,  im  Hause 
eines  Neuvermählten  für  das  junge  Volk  gehalten,  das  die  Braut  (d.  i.  die 
Neuvermählte)  zu  begrüßen  kommt«,  also  ein  Fest  nach  der  Hochzeit 
Ebenso  scheint  auch  Jean  Paul  Polterabend  aufzufassen,  da  er  im  Komet 
2,  170  von  »Preudenkehraus  und  Lustpolterabend«  spricht.  Wir  dürfen 
darnach  annehmen,  daß  das.  Wort  ursprünglich  ein  Fest  vor  und  nach 
der  Hochzeit  bezeichnen  konnte;  die  Deutung  des  Wortes  poltern  gibt 
keine  Entscheidung,  mag  man  nun  das  polternde  Zerbrechen  von  Gefäßen 
aus  der  Absicht  böse  Geister  zu  vertreiben  erklären  oder  mit  dem  Zer- 
schlagen der  Gläser  bei  Festlichkeiten  (»Scherben  bedeuten  Glück«)  in 
Zusammenhang  bringen.  Dasselbe  Schwanken  zwischen  Vorhochzeit  und 
Nachhochzeit  findet  sich  bei  einer  Gruppe  von  Worten,  die  früher  in 
Mitteldeutschland  verbreitet  waren  und  auch  jetzt  mundartlich  noch  nicht 
ganz  verschwunden  sind. 

Walgerabend  als  »Polterabend«  verzeichnet  Kleemann  25  aus  dem 
Nordthüringischen,  Hertel,  Thüringer  Sprachschatz  252  bringt  in  gleicher 
Bedeutung  Walkerabend  aus  Nordhausen  bei.  Da  walkern  eine  Neben- 
form von  walgem  ist  (verzeichnet  in  Stielers  Sprachschatz  2420)  in  der 
Bedeutung  von  »wälzen«,  so  sind  die  beiden  Formen  offenbar  gleich  zu 
beurteilen.  Der  Form  Walkerabend  bedient  sich  auch  der  aus  Groitzsch 
südlich  Leipzig  gebürtige  K.  Fr.  Lucius  in  seinem  Fritz  Rheinfeld  2,  326 
(1798),  mit  der  Angabe,  daß  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  der  Abend 
vor  der  Hochzeit  so  genannt  werde.  Walkabend  als  »Polterabend«  wird 
mir  aus  Hirschberg  in  Schlesien  angegeben*;  die  Form  wird  wolwalgen^ 
das  Grundwort  von  walgem^  zurückgehen.  Ferner  kommt  auch  Walzer- 
oder  Wälxeralmid  für  »Polterabend«  vor:  die  letztere  Form  gibt  Hertel 
253  aus  Pörze  (Rudolstadt)  an,  die  erstere  verzeichnen  Stieler  3  (Waher- 
abend^  alias  Holabend^  vesper  et  in  eo  convivium  nuptialem  diem 
praecedens)  und  Jablonski  562*",  auch  soll  sie  (nach  handschriftlicher 
Notiz)  im  Eothenburgischen  (Oberlausitz)  üblich  sein;  ivalxern,  wälxern 
sind  md.  Weiterbildungen  von  wäken  (nd.  Woltern,  tcelterii).  Walger- 
abend  (auch  TValgernaM)  und  Waherabend  kommen  auch  häufig  in 
Polizeiverordnungen  aus  den  Thüringer  Ländern  vor,  die  darauf  bedacht 
waren,  die  Hochzeitsfeier,  die  sich  über  mehrere  Tage  zu  erstrecken  pflegte, 
einzuschränken;  die  Bedeutung  ist  auch  hier  z.  T.  deutlich  die  von 
»Polterabend«,  z.  B.  die  vor  der  Hochxeit  bißhero^  sonderlich  auf  dem 
Lande  angestellte  Oastereyetij  als  da  sey7id  Bitt-Essen^  Schlncht-Tagy 
Bad'  und  Braut-  tvie  auch  Walger  -  Abend  etc,  solhn  hinfükro  gäntxlich 
abgeschaffet  und  verbothen  sei/n  (Weimar  1727,  in  einer  Erneuerung  der 
Verordnung  von  1783  heißt  es  Welger -Abend),  In  anderen  Fällen  könnte 
auch  an  ein  Fest  nach  der  Hochzeit  gedacht  werden:  vor  oder  nach  der 


*  Drechsler  a.  a.  0.  kennt  diesen  oder  ähnliche  Ausdrücke  nicbt. 
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Hochzeit  sol  gar  kein  Gelagk  oder  Oasierey,  Waltxerabend  oder  Nachiag, 
icie  solches  genennet  werden  möchte,  verstattet  werden  (Gotha  1^46);  ob 
bey  denen  Hochzeiten  Bitt- essen  ^  Weltxer- abend,  und  dergleichen  ver- 
bothene  Vor-  oder  Nachgelage  . .  .  gehalten  werden  (Gotha  1651);  vgl.  auch 
die  D.  W.  13,  1071  für  Walcim-abend  beigebrachte  Stelle  (Altenburg  1705). 
Daß  Walgerabend  usw.  wirklich  »Nachhochzeit«  sein  kann  und  im  17.  Jahr- 
hundert meist  so  genommen  wurde,  geht  aus  der  Schrift  »Kälberne 
Hasenjagd<^,  deren  nachher  noch  zu  gedenken  ist,  hervor;  es  heißt  hier, 
WeUxabend  nähmen  zwar  einige  für  den  Abend  vor  der  Hochzeit,  eigent- 
lich aber  sei  es  der  dritte  Hochzeitstag,  also  der  Nachtag  nach  der 
Hochzeit,  die  damals  gewöhnlich  zwei  Tage  währte.  So  kommt  auch 
Walgemacht  in  älteren  Verordnungen  in  diesem  Sinne  vor;  im  ürkunden- 
buch  der  Stadt  Duderstadt  424  heißt  es  (um  1500),  nachdem  vorher  von 
der  Jungfranemuicht  d.  i.  der  Vorhochzeit  die  Rede  war:  neman  sal 
walgemacht  holden;  in  den  Statuten  der  Stadt  Stolberg  aus  dem  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  (Neue  Mitteilungen  6,  1,  65),  nachdem  eingeschärft 
war,  den  Nachtag  der  Wirtschaft  müßig  zu  gehen :  die  walgernaeht,  uie 
sie  von  alters  gehalten^  als  mit  bade  und  dantxen^  soll  gantx  und  gar 
absein  und  nit  mehr  gehalten  werden;  in  der  Erfurter  Stadtordnung: 
daher  über  t^'elfeltiges  unserer  vorfaren  verbieten  die  walgernacht  und 
badessen^  im  brauch  gewesen.  Später  ist  namentlich  Wälxtag  (Wälxel- 
Wälxentag)  in  der  Bedeutung  ^der  auf  das  Hochzeitsfest  folgende  Tag« 
häufig  zu  finden:  soll  hin  fürten  auf  eine  jede  Hochxeit  nicht  mehr  dann 
xwey  Mahlzeit  gespeist  werden^  nemlichen  nach  dem  Kirchgang  eine 
Mahlxeity  und  auf  den  Wältxentag  die  andere  Mahlxeit  vom  Bräutigam 
gegeben  werden  (Henneberg  1720);  JVeltxentag  wird  als  Nachhochzeit 
(repotia)  in  Zehners  nomenclator  (Schleusingen  1622)  349,  Weltxeltag  bei 
Rädlein  (1711)  1046,  Weltxtag  in  Haymes  Jurist  Lex.  (1738)  1329  und  bei 
Kii-sch  Cornucopiae  (neue  Aufl.  1746)  388  angeführt 

Dies  Wähtag  kommt  nun  auch  jetzt  noch  mundartlich,  aber  in 
abweichender  Bedeutung,  vor  und  daran  haben  sich  etymologische  Er- 
klärungen geschlossen,  die  uns  beschäftigen  müssen.  Hennebergisch 
WäUetag  ist  nach  Reinwald  185  »der  Tag  nach  den  drei  hohen  Festen, 
wo  alles  spazieren  geht,  schmaust  oder  dergl.«  (Spieß  274  gibt  für 
Wälxentag  die  Bestimmung  »der  nicht  mehr  kirchlich  begangene  dritte 
Feiertag  der  hohen  Feste,  an  welchem  besonders  die  jungen  Leute  aufs 
Land  gehen,  um  sich  ein  Pläsir  zu  machen«).  Er  knüpft  dabei  an  walxen 
»müßig  umhergehen,  schlendern«  an,  dazu  das  Oewälxe  Spieß  78.  Wenn 
man  walxen  als  »müßig  sein«  nimmt,  könnte  in  gleicher  Weise  erklärt 
werden  das  hessische  Walstag,  Wälxtag,  Festtag  der  Handwerker,  wenn 
sie  eine  längere  Arbeit  vollendet  haben,  namentlich  der  Ziramerleute, 
wenn  sie  einen  Bau  ausgeführt  haben,  der  Holzhauer,  wenn  sie  in  einem 


*  Ein  Brautbad,  das  mit  einem  Essen  verbunden  zu  sein  pflegte,  fand  auch  nach 
der  Hochzeit  statt.    Wegener  a.  a.  0.  13,  250. 
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bestimmten  Bezirk  mit  dem  Holzfällen  fertig  geworden  sind.  Vilmar  440. 
Crecelius  890  (der  von  Wald  ausgeht).  Doch  ist  es  klar,  daß  diese 
Erklärung  für  Wälxtag  als  »Nachhoehzeit«,  schon  wegen  der  daneben 
stehenden  Bildungen  mit  WalT^er-^  Walger-^  durchaus  versagt.  Aus  dem 
gleichen  Grunde  muß  Wunderlichs  (D.  W.  4,  1,  5285)  Heranziehung  von 
der  Wel  (s.  Wähl  D.  W.  13,  534),  Lust,  Mutwille  abgelehnt  werden,  ab- 
gesehen davon,  daß  Wel  ein  nd.  Wort  ist,  das  nur  wenig  ins  Md.  über- 
greift, und  ein  altes  e  hat  (das  weiter  herangezogene  schwäb.  ivalen  »mit 
der  Kugel  spielen«  steht  auch  in  keinem  direkten  Zusammenhang  zu 
Wälxtag).  Das  hessisch -hennebergische  Wort  kann  wie  die  behandelten 
Bildungen  für  »Nachhochzeit«  nur  von  sich  wälzen  d.  i.  »ausgelassen 
lustig  sein«  aus  erklärt  werden.  Kirchliche  Festtage  sollten,  ebenso  wie 
der  Tag,  an  dem  das  junge  Paar  den  Segen  der  Kirche  erhielt,  ernst 
gefeiert  werden;  dagegen  kam  nachher  die  fröhliche  Feststimmung  und 
die  jugendliche  Ausgelassenheit  zu  ihrem  Recht,  so  daß  wir  die  Entwick- 
lung, welche  das  Wort  Wälxtag  nach  verschiedenen  Seiten  hin  genommen 
hat,  wohl  verstehen  können  (daß  für  den  sich  weit  in  die  Nacht  hinein 
erstreckenden  Nachtag  der  Hochzeit  sich  besonders  die  Bildungen  mit 
-abend  und  -nacht  festgesetzt  haben,  ist  erklärlich).  Das  Hennebergische 
bezieht  es  jetzt  auf  den  Nachtag  der  kirchlichen  Feste.  Wahtag, 
walxertag,  wälxeltag  (entstellt  wänxeltag),  wälxertag  kommen  auch  in  der 
Bedeutung  »Nachts^  eines  Festes«,  ohne  Beziehung  auf  die  Hochzeit,  in 
alten  Quellen  aus  Hessen  und  der  Rhöngegend  vor;  Bildungen  mit  walger- 
sind  in  diesem  Sinne,  vielleicht  nur  zufällig,  nicht  belegt.  Es  kann  der 
auf  ein  Heiligenfest  folgende  Tag  sein.  Haltaus,  calendarium  medii  aevi  113 
führt  aus  einer  undatierten  Urkunde  die  Stelle  an:  die  von  Eysenbach 
sollen  an  sante  Margareten  obefide  nach  wittage  biß  an  dem  waltxtage 
XU  mittem  dage  richten;  hier  ist  mit  sante  Margareteii  obend  offenbar  der 
Tag  vor  St.  Margarete,  mit  wälxtag  der  Tag  darnach  gemeint  Femer 
der  Tag  nach  der  Kirchweihe:  xum  ersten  ist  von  alter  herkomen  kirbe- 
frihung  vom  kirbeabend,  dett  kirbetag  und  den  weltxertag.  Weisthümer 
3,  887  (Schontra  auf  der  Rhön,  15.  jahrh.);  dax  ein  ischlich  .  .  .  feyl  Iiaben 
und  verkeuffen  mag  und  sal  xu  Wartmaiisrode  an  dem  kirbenabend  ntid 
tag  XU  sant  Jacobstag  biß  off  den  ivelcxcltag.  3,  540  (zwischen  Rhön  und 
Main  1428);  quenie  einer  gein  Schonawe  (zur  Kirchweih),  und  wolle  tvin 
do  feil  haben  ^  were  er  nit  ein  xentemany  so  sol  er  von  dem  abent  an 
biß  uff  den  wentxeltag  i:u  mittag  feil  han.  3,  536  (ebenda),  vgl.  kirbe- 
wen\eltag  3,  535.  541.  Wieder  an  einer  andern  Stelle  geht  es  auf  den 
Tag  nach  der  Kindtaufe:  also  sollen  'auch  deß  andern  tags  keine  xeche 
odder  glache^  so  man  waltxertage  nomt,  inn  deß  kindsvatters  hause  ge- 
halten (werden).  Demme,  Nachrichten  und  Urkunden  zur  Chronik  von 
Hersfeld  1,  290  (1568).  Aus  diesem  alten  Worte  für  »Nachfest«  sind  als 
Spezialisierungen  der  Grundbedeutung  hennebergisch  Wälxentag  >ulritter 
Feiertag<'  —  vielleicht  ist  auch  der  Frankfurter  Wäldchenstag  am  dritten 
Pfingstfeiertag  heranzuziehen,  wenn  er  eigentlich  zu  walgen  gehört   —  und 
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die  früher  besonders  in  Thüringen  üblichen  Ausdrücke  für  »Nachhochzeit« 
direkt  hervorgegangen.  Das  hessische  Wort  könnte  vielleicht  unmittelbar 
hier  angereiht  werden,  aus  einem  lustigen  Fest  nach  ernster  kirchlicher 
Feier  ist  ein  Handwerkerfest  nach  getaner  Arbeit  geworden.  Vielleicht 
darf  aber  auch  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Wälxiag  usw.  zurück- 
gegangen werden,  der  eigentlich  überhaupt  ein  »Tag  der  Ausgelassenheit« 
ist;  als  »dies  laetitiae«  bezeichnet  ihn  Hayme  1329.  Die  allgemeinere 
Anwendung  der  Worte  bestätigt  der  Verfasser  der  »Kälbernen  Hasenjagd«, 
indem  er  sagt,  daß  es  »allerley  Weltxabende<(i  gebe.  In  dem  hessischen 
Wort  erscheint  Walxtag  in  die  Sphäre  der  Zünfte  und  Zunftfestlichkeiten 
gerückt.  Fischart  dagegen  scheint  Walgernacht  als  eine  ausgelassene 
ländliche  Vergnügung  zu  kennen,  die  er  neben  der  Rockenstube  nennt; 
in  Aller  Praktik  Großmutter  S.  611  bei  Scheible  heißt  es:  Dantx  Gretlein 
tote  Bein,  Rockenstuben ^  bey  Rotx  und  Roixbuben^  Walgeniacht ,  liberti- 
idsche  Fifistemiette,  Und  noch  jetzt  wird  in  Hirschberg,  wie  mir  an- 
gegeben wird,  Walkabend  auch  in  der  Bedeutung  von  Lichtabend  gebraucht 
Die  Anwendung  der  Ausdrücke  auf  Hochzeitsfeierlichkeiten  läßt 
sich  jetzt  klar  übersehen.  Überall  ist  von  Worten  auszugehen,  die  wie 
rammeln  (D.  W.  8,  78)  die  Bedeutung  haben  »miteinander  tollen,  im 
Scherze  miteinander  handgemein  werden,  sich  balgen,  herumjagen«  u.  dgl. 
Sie  bezeichnen  also  einen  Tag  oder  Abend  des  Hochzeitsfestes,  wo  junges 
Volk  eingeladen  war.  Freunde  und  Freundinnen  von  Braut  und  Bräutigam, 
die  sich  in  ausgelassener  Weise  vergnügten.  Solche  Feiern  fanden  am 
Vorabend  des  Hochzeitstages  statt.  So  verbietet  eine  Leipziger  Polizei- 
verordnung von  1454,  daß  die  Braut  den  Tag  vor  der  Hochzeit  Jung- 
frauen zu  sich  einlade  und  über  Nacht  bei  sich  behalte,  das  man  dy 
rammelnacht  genant  hat  (Weinhold  1,  405).  Besonders  war  aber  der 
zweite  oder  dritte  Tag  der  Hochzeit  zu  solchen  Lustbarkeiten  bestimmt. 
Darüber  unterrichtet  uns  die  schon  öfters  angeführte  Schrift;  »Kälberne 
Hasenjagd  d.  i.  kurtzer  Entwurff  des  Weltzabends,  wobey  die  Frage, 
welcher  Tag  auf  der  Hochzeit  der  lustigste  sey?  erörtert  wird  durcli 
Jochim  Ernst  Seltenfi'öhlichen  von  Rammelsdorff  aus  Niederlausnitz«  (1658). 
Es  heißt  hier  A3**:  etliche  nennen  den  Abend  vor  der  Hochxeit  den  Weltx- 
abend ^  welc/ies  uns  nicht  behagt:  denn  iver  weltxt  sich  da?  damit  ihr 
aber  alle  verstehet,  was  ich  nieyne  . .  .  d^r  Weltxabend,  sonsten  auch  dei^ 
Rammelabend  genannt .  .  .  ist  der  dritte  Hochxeitstag,  da  leichtlich  niemand 
anders  als  Verwandte  und  sehr  gute  Freunde  .  .  .  neben  den  Jungfern 
und  jungen  Gesellen  uffn  Abend  umb  7  Uhr  sich  einstellen,  eine  bundte 
Reihe  machen,  den  Tantx  beschliessen  und  so  dann  Wein,  Bier^  Confect 
und  dergleichen  Geschneutxlich  (ist  ein  voitländisches  Wort)  überblieben, 
ehe  es  verderben  solte,  auffreumen  inid  mit  den  übrigen  Gläsern  ein 
lustiges  Geklinge  machen.  Er  bezeichnet  den  Weltxabend  als  den  Ab- 
schluß der  Hochzeitsfreude,  bei  dem  die  Lustigkeit  ihren  Höhepunkt 
erreicht;  B3^  wird  außer  allerlei  grobianischem  Gebaren  beim  Tanzen 
und  Saufen   auch   das   Gläser  xerwerffen  angeführt.     Ein  anschauliches 
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Bild  von  dem  ausgelassenen  Ti-eiben,  das  bei  solchen  jagendlichen  Zu- 
sammenkünften herrschte,  gibt  auch  Fleming  in  seiner  Lieffländischen 
Schneegräfinn  (Gedichte  163f.),  wo  er  den  letzten  Tag  eines  Hochzeits- 
festes beschreibt: 

Da  ward  die  gantze  Nacht  mit  freuden  hin  gebracht. 
Da  gieng  das  scheilzen  an.     Die  spielten  der  fünff  Karten. 
Die  jagten  Fluchs  ins  Loch  in  dem  beschneyten  Garten. 
Das  Kalb  ward  außgetheilt.     Der  Schuchs,  der  blinden  Kuh, 
Deß  Richters  ward  gespielt,  deß  Königs  auch  darzu. 
Drauff  gieng  das  tantzen  an.    Der  Reyen  ward  geschwungen 
auff  sein  gut  Polnisch  her.    Da  ward  volauiT  gesprungen, 
nach  der,  nach  jener  art.    Das  Ti-ara  war  nicht  schlecht." 
Der  Staht-  und  Seh  affer- tan  tz  ward  auch  geführt,  wie  recht. 
Das  beste,  das  noch  kam,  das  war  die  bunte  Heye, 
die  Venus  machen  hieß  auff  einer  weichen  Streue. 
Ein  ieder  schmiegte  sich  an  seinen  Nachbahr  an. 
Die  Thüre  ward  gesperrt.    Die  Liechter  außgetahn. 
Da  ging  es  recht  bund  zu  usw. 

Daß  bei  derartigen  Vergnügungen  die  Grenzen  der  guten  Sitte 
häufig  nicht  eingehalten  wurden i,  liegt  auf  der  Hand,  und  wir  verstehen 
daher  sowohl  die  oben  angeführten  Polizeiverbote  wie  auch  das  Eifern 
der  Prediger  dagegen;  Cyriacus  Spangenberg  im  Ehespiegel  nennt  bei 
Besprechung  der  Hochzeitsfeier  die  Walgemaeht  eine  schändliche  Ge- 
wohnheit, die  an  etlichen  Orten  noch  üblich,  hier  (in  Mansfeld)  aber 
billig  abgeschafft  sei.  *  Überhaupt  gelang  es  den  polizeilichen  Verboten, 
die  Dauer  der  Hochzeit  einzuschränken,  und  namentlich  die  Fortsetzung 
der  Feier  nach  dem  Vermählungstag  möglichst  zu  verhindern,  obgleich 
sich  bis  zum  heutigen  Tage  die  Nachhochzeit  in  verschiedenen  Formen, 
besonders  auf  dem  Lande,  erhalten  hat.^  Daher  verechwindet  allmählich 
Walgernacht,  Wälxabend  usw.  in  seiner  fi'üher  gewöhnlichen  Bedeutung; 
Wälxtag  wird  zwar  am  Anfang  des  18.  Jahrh.  noch  in  Wörterbüchern 
angeführt,  aber  Adelung  nimmt  keine  Notiz  mehr  davon.  Dagegen  erhielt 
sich  der  Brauch  am  Vorabend  der  Hochzeit  ein  Fest  zu  feiern,  und  dem- 
entsprechend bleibt  Walger-  oder  Waherabend  für  »Polterabend«  noch 
eine  Zeitlang  üblich,  namentlich  in  Thüringen.  In  der  Schriftsprache 
sich  dauernd  festzusetzen,  gelang  aber  dem  Worte  doch  nicht,  da  es  mit 
dem  aus  Niederdeutschland  gekommenen  Polterabend  zusammenstieß,  das 
schließlich   den   Sieg   davontrug.      Polterabend  mag  ursprünglich,   ganz 


^  Für  die  obszöne  Bedeutung,  die  walgen  wie  rammeln  annehmen  kann,  vgl.  mit 
wiben  tcalgen.  H.  v.  Melk  priesterleben  262.  under  sehorfien  kinden  walgen,  Minne- 
singer 3,  204a.  Auch  rollen  (D.  \V.  8, 1145)  nebst  rollern,  rollern  (8,  1148)  und  rohen 
(8, 1152)  zeigt  eine  ähnliche  Bedeutungsentwicklung. 

•  Wegeiier  a.  a.  0.  13,  250.     Das  Werk  selbst  war  mir  nicht  zugänglich. 

'  Sie  knüpft  namentlich  an  das  gemeinschaftliche  Verzehren  des  Brauthahns  an, 
vgl.  meinen  Artikel  Wackerhahn  D.  W.  13,  235  und  Wegener  a.  a.  0.  14,  210  f.  In 
Bayern  wird  die  Nachhochzeit  als  der  güldene  Tag  (öoh melier '-^  1,  896),  in  Mittelfranken 
als  der  Rockentam  (Bavaria  3,  966)  bezeichnet. 
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ähnlich  wie  Wälxabeftid  usw.,  überhaupt  ein  nächtliches  Fest  gewesen 
sein,  bei  dem  es  lärmend  zuging;  es  ist  dann,  wie  auch  PoUeniacht 
(s.  oben),  besonders  auf  Hochzeitsfeierlichkeiten  bezogen  worden  und  hat 
sich  als  »Vorabend  der  Hochzeit«  dauernd  behauptet  Adelungs  Ver- 
halten, der  Polierabend  aufnahm  und  Walgerabend  gar  nicht  erwähnte, 
besonders  aber  die  bekannte  Schilderung  eines  Polterabends  in  Vossens 
Luise  mögen  es  bewirkt  haben,  daß  man  dem  jüngeren  Worte,  das  im 
18.  Jahrh.  im  Gebrauch  noch  hinter  Walger-,  Walxerabend  zurückstand, 
den  Vorzug  gab.  Jetzt  haben  diese  Ausdrücke  geradeso  rein  dialektischen 
Charakter,  wie  das  hennebergische  und  hessische  Wälxiag,  die  sich  von 
derselben  Grundbedeutung  aus  entwickelt  haben. 

Die  behandelten  Worte  finden  sich  innerhalb  eines  lokal  scharf  ab- 
zugrenzenden Gebietes,  das  durch  Hessen,  das  Khöngebiet,  Henneberg, 
Thüringen,  das  Mansf eidische,  Meißen,  Lausitz,  Schlesien  gebildet  wird. 
Von  Nordthüringen  aus  sind  sie  nur  wenig  in  das  benachbarte  nd.  Gebiet 
vorgedrungen  (s.  oben  das  vereinzelte  tvalgemacht  aus  Duderstadt).  Außer- 
halb des  bezeichneten  Gebietes  fällt  nur  Walgernacht  bei  Fischart,  aber 
der  sprachkundige  Mann  bedient  sich  ja  so  vielfach  ihm  eigentlich  mund- 
artlich fremder  Worte  und  hat  hier  (wie  bei  dem  a.  a.  0.  unmittelbar 
vorausgehenden  Rockenstube)  einen  md.  Ausdruck  gebraucht 


Die  sogenannte  Flexion  der  Konjunktionen. 

Von  0.  Welse. 

In  der  bayrischen  Mundart  wird  nicht  selten  bei  der  ersten  und 
zweiten  Person  der  Mehrzahl  des  Zeitworts  das  Pronomen  doppelt  gesetzt, 
einmal  in  selbständiger, , voller  Form  voran  und  sodann  in  enklitischer, 
abgekürzter  Form  hinterher.  So  begegnen  wir  Bildungen  wie  niiir  machmer 
=  wir  machon,  miir  banimer  =  wir  haben,  miir  sagmer  =  wir  sagen  und 
e.s,  öa^  7nachts=^ihv  macht,  e**,  ös  sagts,  /labts,  seids  usw.^  Wie  uns 
hier  die  angefügte  Fürwortform  neben  der  Biegungsendung  überflüssig 
erscheint,  so  auch  bei  Interjektionen  und  ähnlichen  Wörtern,  an  denen 
nicht  selten  die  Mehrzahl  zum  Ausdruck  gebracht  wird,  wenn  mehrere 
Personen  in  Frage  kommen.  Wie  im  Griechischen  neben  äevgo  hierher 
ein  deDce  und  im  Lateinischen  neben  ceäo  ein  celte  steht,  so  gibt  es  im 
Bayrischen  neben  he  ein  pluralisches  hets  (=  oberpfälzisch  heits)  und  im 


*  Erhaltene  alte  Dualform,  die  zugleich  die  Geltung  einer  Pluralform  be- 
kommen hat. 

^  Vgl.  J.  N.  SchwäbL  Die  altbayrische  Mundart,  München  1903,  S.  70  und  H.  Paul, 
Prinzipien  der  Sprachgeschichte,  2.  Aufl.,  S.  261. 
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Egerländischen  neben  ha  (zur  Unterstützung  einer  vorausgegangenen 
Frage  =  sprich!)  ein  hants,  neben  dau  (da!)  ein  dauts;  dementsprechend 
finden  sich  auch  in  den  genannten  Mundarten  Formen  wie  gelt :  gelte, 
tme  :  tviets,  mei  (=  mein  Gott) ;  meits,  ja  :jais,  na  :  nants,  so  :  sots.^ 
Demnach  kann  es  uns  nicht  befremdlich  erscheinen,  daß  in  manchen 
Mundarten  auch  bestimmte  Konjunktionen  und  Fragewörter  die  Neigung 
haben,  Biegungsendungen  anzunehmen,  die  je  nach  der  Person  des  Verbs 
verschieden  sind.  Im  größten  Umfange  läßt  sich  die  Erscheinung  im 
Ostfränkischen  und  in  den  Nachbarmundarten  beobachten.  So  finden  wir 
sie  im  Fichtelgebirge,  im  Erzgebirge,  in  Obersachsen  und  im  Alten- 
burgischen  bei  wefin,  weil,  ehe,  bis,  daß  und  bei  den  Fragewörtern  und 
Relativen  ob,  wer,  was,  taie,  wo,  der,  im  Egerländischen  und  in  der 
Oberpfalz  außerdem  bei  so  lange,  sobald,  bald  (=  sobald  als),  in  Leipzig 
auch  bei  seit,  warum^  Und  wie  die  Eigentümlichkeit  in  den  genannten 
Gebieten  bei  den  meisten  Binde-  und  Fragewörtern  begegnet,  so  auch 
bei  den  meisten  Personen  des  Zeitworts,  nämlich  in  der  ganzen  Mehrzahl 
und  in  der  zweiten  Person  der  Einzahl,  während  sie  in  andern  Gegenden 
sich  gewöhnlich  auf  die  zweite  Person  der  Ein-  und  Mehrzahl  beschränkt. 
Für  die  Unterweser  bezeugt  sie  Elard  Hugo  Meyer  in  seiner  deutschen 
Volkskunde  S.  282  bei  der  zweiten  Person  des  Singulars  (wenns  du), 
doch  kann  man  aus  der  Nichterwähnung  der  zweiten  des  Plurals  nicht 
den  Schluß  ziehen,  daß  sich  diese  dort  nicht  nachweisen  lasse.  Im  Mosel- 
fränkischen und  dem  davon  abgezweigten  Nösnischen  des  Siebenbürger 
Sachsenlandes  sind  beide  zweite  Personen  belegt*;  ebenso  im  Ober-  und 
NiederösteiTeichischen*,  sowie  im  Bayrischen.* 

Doch  werden  nicht  die  Fürwörter  der  betreffenden  Person  an  die 
Konjunktion  angefügt,  also  du,  ihr,  tcir,  sie,  sondern  die  Endungen  der 
betreffenden  Person  des  Zeitworts,  also  für  die  erste  und  dritte  Person 
der  Mehrzahl  n,  für  die  beiden  zweiten  Personen  st  (s)  und  t(d).  Eine 
Reihe  von  Beispielen  möge  dies  erläutern.  Egerländisch:  dost  (das-st-d) 
häiest  =  daß  du  hörst,  dasn  mer  und  daimner  häien,  daß  wir  hören,  dats 
häiets,  daß  ihr  hört,  daans  (=  dasnse)  häien ^  daß  ^ie  hören.  Erzgebirgisch : 
wailst  du  näär  aa  doo  bist,  weil  du  nur  auch  da  bist,  mo  wisn  dastersch 
net  gwolt  hobt,  wir  wissen,  daß  ihr  es  nicht  gewollt  habt,  ebnse  kää 
aardepln  brauchtn,  ob  sie  keine  Erdäpfel  (Kartoffeln)  brauchten,  dos  gald, 
wosn  mer  kricht  hoon,  das  Geld,  das  wir  gekriegt  (bekommen)  haben.* 
Moselfränkisch  und  nösnisch:  wenris  de  unllst,  goon  ich,  wenn  du  willst. 


^  Vgl.  Schiepek,  Der  Satzbau  der  Egerländer  Mundart,  Pi-agl899,  S.  82f,,  Schwab!, 
a.  a.  0.  S.  65. 

*  Vgl.  Albrecht,  Die  Leipziger  Mundart  S  27,  §  141. 

*  Vgl.  G.  Kisch,  Vergleichendes  "Wörterbuch  der  Nösner  und  der  moselfränkischen 
Mundart  S.  189  und  S.  114. 

*  Vgl.  Nagl,  Roanad  S.  59  und  Schiepek  a.  a.  0.  S.  76. 

*  Nach  J.  H.  Schwäbl  a.  a.  0.  S.  64. 

®  Vgl.  0.  Böttger,  Zum  Satzbau  der  erzgebirgi sehen  Mundart,  Leipzig  1906  S.  37. 
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gehe  ich,  wüi  dir  (der)  tvältt,  wir  ihr  wollt,  woo  dir  (der)  gooi,  wo  ihr 
geht^  Altbayrisch:  Ze  Straubing  lassen  s'  alle  Fümfe  gi'od  sein,  aber  se 
machent  Ehnen  net*  vil  draus.  Ofäärlicher  is  schan  weiter  unt,  wennsi 
nach  de  Stegrecker  und  nan  weiter  unter ^  toennst  na^ch  de  Beernfanger 
fragst  Anderstwo  deerft  von  der  rouin  Qaeß  und  tvieder  an  en  atideni 
Ort  von  de  Sunnenfischer  nicks  sagen  und  de  Holertauer  werden  spnnggifte, 
wennst  von  Schimindfangen  was  sagst^  (Weitere  Belege  für  das  Ost- 
fränkische  des  Fichtelgebirges,  d.  h.  für  die  Gegend  von  Wunsiedel, 
Selb  usw.  sind  zusammengestellt  von  Chr.  Wirth  im  Archiv  für  Geschichte 
und  Altertumskunde  von  Oberfranken  XX,  8.  224,  für  Schlesien  von 
Weinhold,  Deutsche  Dialektforschung  S.  81,  für  das  Bayrisch -öster- 
reichische von  Scbmeller,  Grammatik  (Die  Mundarten  Bayerns  grammatisch 
dargestellt.  München  1821)  §  7221,  Nagl,  Roanad,  S.  59,  Gradl  in  Kuhns 
Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachwissenschaft  XX,  S.  200;  für  das 
Iglauische  und  für  Deutsch- Ungarn  von  Schröer,  Versuch  einer  Dar- 
stellung der  Mundarten  des  ungarischen  Berglandes,  Wiener  Sitzungs- 
berichte Bd.  XLIV(Wien  1864)  S.  17  (267)f.;  für  das  Altenburgische  in 
meiner  Syntax  der  Altenburger  Mundart,  Leipzig  1900,  S.  57  u.  a. 

Soweit  der  Tatbestand  und  nun  die  Erklärung!  Am  einfachstenr 
verfährt  Albrecht  (die  Leipziger  Mundart  S.  27  §§  141  und  146),  der  sagt: 
»An  einige  auf  Konsonanten  endigende  Bindewörter  wird  s  gesetzt,  aber  ^  ^ 
nur,  wenn  du  darauf  folgt«  und  »vor  du  (!)^,  sie  und  tvir  seigt  man  obn 
statt  o6,  z.  B.  ich.  wollte  sehn,  obn  se  vergessen  hätten,  obn  mern  wohl 
kriegen  (ob  wir  ihn  wohl  bekommen),  obn  de  weg  bist  (gewöhnlich  obs  de), 
das  ist  XU  viel,  was7i  se  da  verxehrn,<s.  Genauer  nimmt  die  Sache  Gradl 
in  Kuhns  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachwissenschaft  XX,  S.  200. 
Er  neigt  der  Ansicht  zu,  daß  hier  slavischer  Einfluß  vorliege;  denn  in 
den  slavischen  Sprachen  fänden  sich  ähnliche  Erscheinungen  und  die  in 
Bede  stehende  Anfügung  an  das  Bindewort  trete  gerade  in  den  den 
Slaven  benachbarten  Gebieten  des  Ostens  am  häufigsten  auf  und  sei  dort 
am  stärksten  entwickelt  K.  Weinhold,  Über  deutsche  Dialektforschung 
S.  81  hält  den  angefügten  Laut  für  euphonisch  und  sagt:  »Euphonisches  s 
tritt  im  Schlesischen  ein  zwischen  n  und  t  (d),  mag  dies  in  demselben 
Worte  stehen  oder  nur  angelehnt  sein,  und  führt  als  Beispiele  an: 
wennste  =  wenn  du,  daanste  ^  den  du,  eebste  -=  ob  du.«  Ähnlich  urteilt 
J.  H.  Seh  wähl.  Die  altbayrische  Mundart  S.  64:  »Das  s  in  wennst  ist  wohl 
so  zu  erklären,  daß  dem  angelehnten  du  ein  euphonisches  s  vorgeschoben 
und  das  Ganze  dann,  der  Endung  der  zweiten  Person  des  Singulars  ent- 
sprechend, als  st  aufgefaßt  ist.«  0.  Philipp  in  seiner  Dissertation  über 
die  Zwickauer  Mundart  (Leipzig  1897)  S.  49  stellt  das  s  von  ivennste, 


'  Vgl.  G.  Kisch,  a.  a.  0.  S.  58,  114,  189. 
»  Vgl.  J.  H.  Schwäbl,  a.  a.  0.  S.  101  f. 

"  Hier  liegt  wohl  ein  Irrtum  Albrechts  vor.    Übrigens  gibt  er  im  folgenden  selbst 
au,  daß  es  gewöhnlich  heiße:  ob9  de. 
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äärschde^  {=  ehe  du),  obsde  (ob  du),  wäälsde  (weil  du),  auf  gleiche  Stufe 
mit  dem  s  von  Wortformen  wie  mänishalm,  meinethalben,  miisainsde^n, 
mit  samt  dem,  hält  es  also  für  einen  Einschub,  »der  -sich  zwischen  Nasal 
und  Dental  entwickelt  habe«. 

Von  den  vorgetragenen  Ansichten  ist  zunächst  die  von  Gradl  schon 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  sich  gar  nicht  erklären  läßt,  wie  sich  der 
slavische  Einfluß  auf  das  Gebiet  der  unteren  Weser  und  des  mittel- 
fränkischen Landes  erstreckt  haben  soll,  deren  Bewohner  gar  nicht  mit 
Slaven  in  Berührung  gekommen  sind.  Eher  könnte  man  an  Wohllauts- 
bestrebungen denken,  doch  nur,  wenn  es  sich  lediglich  um  die  zweite 
Person  der  Einzahl  handelte;  denn  tatsächlich  findet  sich  auch  sonst  vor 
Dentalen  zuweilen  ein  s,  das  man  für  euphonisch  halten  könnte,  z.  B.  bei 
Kunst  von  können,  Brunst  von  brennen,  Gunst  von  gönnen.  Doch  wird 
niemand  behaupten  wollen,  daß  es  den  Wohllaut  fördert,  wenn  ob  und 
daß  durch  Hinzufügung  von  n  zu  obn  und  d(iss7i  erweitert  werden,  noch 
dazu  vor  dem  konsonantisch  beginnenden  Fürwort  se  (obn  se)  oder  iner 
(tüir  :  obn  rner). 

Mehr  für  sich  hat  die  Ansicht  0.  Böttgers  (Der  Satzbau  der  erz- 
gebirgischen  Mundart  S.  37),  daß  es  sich  dabei  um  assoziative  Pern- 
wirkungen  der  Verbalendungen  handelt,  die  auf  den  Nebensatz  beschränkt 
sind,  womit  auch  0.  Philipp  übereinstimmt  (Zeitschrift  für  hochdeutsche 
Mundarten  VI,  306),  wenn  er  sagt:  ^Ob  zieht  wie  andere  Konjunktionen, 
z.  B.  ehey  wenn  die  Verbalendungen  an  sich.«  Der  Vorgang  wäre  dem- 
nach ein  Seitenstück  zu  dem  st  in  der  zweiten  Person  der  Einzahl  aller 
Zeitwörter  und  Zeitformen,  das  aus  s  hervorgegangen  ist  (vgl.  lat.  legis, 
amas,  doces,  aitdis  und  ahd.  /ms,  xelis,  neris,  du  liest,  zählst,  nährst), 
indem  das  enklitisch  angefügte  thUf  du  (giloubLsfu,  glaubst  du)  falsch 
abgetrennt  wurde.  Wie  diese  verlängerte  Form  zuerst  nur  im  Fränkischen 
(bei  Tatian  und  Otfried,  also  im  9.  Jahrhundert)  hervortritt  und  dann 
allmählich  in  andere  Gebiete  vordringt,  wie  sie  ferner  ursprünglich  nur 
beim  Indikativ  des  Präsens  vorkommt,  aber  dann  auch  auf  andere  Tempora 
und  Modi  übertragen  wird,  so  könnte  auch  bei  den  Bindewörtern  die 
Analogie  mitgewirkt  haben,  und  so  ist  es  meines  Erachtens  auch  wirk- 
lich gewesen. 

Über  das^lter  der  Flexion  des  Bindewortes  sind  wir  freilich  nicht 
so  gut  unterrichtet  wie  über  das  erste  Auftreten  des  st.  Denn  weder 
bei  den  genannten  Autoren  (Tatian  und  Otfried)  noch  in  alten  Urkunden 
lassen  sich  derartige  Formen  nachweisen.  Daß  sie  aber  bis  ins  12.  Jahr- 
hundert zurückgehn ,  kann  man  aus  dem  Vorkommen  in  der  Sprache  der 
Siebenbürger  Sachsen  schließen.    Denn  diese  haben  die  Eigentümlichkeit 


*  In  dor  Mundart  von  Dubraucke  in  der  Nioderlausitz  steht  eepste  im  Sinne  von 
ehe  du.  Dies  ist  entstanden  aus  eh  wenns  de.  Auch  im  Erzgebirge  sagt  man  eh  tcefin 
und  im  Vogtlande  eh  wes  de  kimmst.  Vgl.  W.  Oößgen,  Die  Mundart  von  Dubraucke, 
Breslau  1902,  und  dazu  E.  üerbet  in  der  Zeitschr.  f.  hochd.  Mundarten  V,  S.  211. 
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sicher  nicht  in  ihrer  neuen  Heimat  ei-st  ausgebildet,  sondern  gleich 
anderen  Lauterscheinuugen  aus  der  luxemburgisch -moself ränkischen  Mund- 
art bei  ihrer  Auswanderung  mitgenommen.  Da  nun  der  größte  Teil  von 
ihnen  bereits  im  12.  Jahrhundert  unter  König  Oeysa  11  (1141  — 1161)  in 
das  transsilvanische  Gebiet  übergesiedelt  ist*,  so  wird  in  jener  Zeit  der 
Gebrauch  bereits  in  der  zweiten  Person  der  Einzahl  und  Mehrzahl  be- 
standen haben  wie  im  Nösnischen  und  Moselfränkischen.  Andere  Anhalts- 
punkte für  die  zeitliche  Festlegung  des  Vorgangs  sind  unsicher.  Da  in 
den  meisten  Mundarten  bloß  5,  nicht  st  in  der  zweiten  Person  der  Ein- 
zahl erscheint,  so  könnte  mau  daran  denken,  den  Vorgang  in  die  Zeit 
hinaufzurücken,  wo  s  noch  die  gewöhnliche  Endung  dieser  Form  war,  doch 
ist  auch  andererseits  zu  beherzigen,  daß  das  t  vor  dem  d  des  Fürworts 
du  bei  der  Aussprache  leicht  assimiliert  werden  konnte  (wennst  de  zu 
wennste  oder  wennsde).  Ebensowenig  gibt  uns  das  ?i  der  ersten  und 
dritten  Person  der  Mehrzahl  Aufschluß.  Zwar  lauten  die  Endungen  hier 
in  ahd.  Zeit  häufig  -nies  und  -ent,  aber  daneben  kommen  schon  damals 
-c/w,  -en  für  die  erste  und  -en  für  die  dritte  Person  vor,  also  könnte 
der  Vorgang  ebensogut  in  ahd.,  wie  in  mhd.  und  nhd.  Zeit  gerückt 
werden. 

Was  nun  die  Art  der  Entstehung  anbetrifft,  so  ist  meine  Ansicht 
die,  daß  die  zweite  Person  der  Mehrzahl  den  Anstoß  zu  der  ganzen  Be- 
wegung gegeben  hat  Hier  hat  sich  auf  mittel-  und  oberdeutschem  Boden 
unter  Einwirkung  von  Singularformen  wie  dir,  dich,  deifier  vielfach  eine 
Pronominalform  dir,  enklitisch  der  für  ihr  entwickelt,  ähnlich  wie  im 
größten  Teile  von  Deutschland  in  der  ersten  Person  unter  Einwirkung 
von  mich^  mir,  meiner  ein  viir,  enklitisch  mer  (vgl.  Behaghel  im  Grund- 
riß für  germanische  Philologie,  2.  Aufl.  S.  775).  So  heißt  es  in  den 
thüringischen  Mundarten  dee  (enklitisch  der)^  z.  B.  dee  koimis  je  geduun, 
ihr  könnt  es  ja  tun,  dee  wesst  nischt,  ihr  wißt  nichts,  wenn  der  nich 
geit,  wenn  ihr  nicht  geht,  ob  der  ronger  wollt,  ob  ihr  herunter  wollt 
(vgl.  Regel,  Die  Kuhlaer  Mundart  S.  9G);  ebenso  in  Leipzig  und  im  Alten- 
burgischeu,  z.  B.  der  sitl  nich  rächt  bei  Trooste,  wenn  der  das  iuut  (vgl. 
Albrecht,  Diu»  Leipziger  Mundart  S.  51).  Dasselbe  gilt  vom  Niederhessischen 
(vgl.  Vilmar,  Kurhessisches  Idiotikon  S.  67f.,  (irimm,  Geschichte  der 
deutschen  Sprache  2.  974  und  977)  und,  wie  es  scheint,  vom  Alemannischen, 
z.  B.  des  Kantons  Bern,  wo  man  sagt:  I  lia  glaubt,  dir  heigit  der  Schlmsel 
gäng  bi  sech,  ich  habe  geglaubt,  ihr  habet  den  Schlüssel  immer  bei  euch 
(vgl.  Lyons,  Zeitsch'r.  für  den  deutschen  Unterricht  XIV,  S.  610).  Wie  hier 
in  Haupt-  und  Nebensätzen  die  Form  mit  d  erscheint,  so  läßt  sie  sich 
in  anderen  Gebieten  nur  in  Nebensätzen  nachweisen,  entweder  in  voller 
und  enklitischer  oder  nur  in  enklitischer  Gestalt,  z.  B.  im  Moselfränkisch- 


*  Vgl.  K.  Reisinger  in  der  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Steiermark  IV 
(1906),  S.  49  und  Fr.  Teutsch,  bei  Kirchhoff,  Beiträge  zur  Besiedelungs -  und  Volks- 
kunde der  Siebenbürger  Sachsen  (Forschungen  zur  Landes-  und  Volkskunde  1S95,  S.  5 ff.). 
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Siebenbürgischen,  im  Ruhlaischen  ^,  im  Sonnebergischen ',  Eisenachschen*, 
in  der  Heidelberger  Gegend  (Handschuchsheim)*,  im  Oberpfälzischen*; 
so  heißt  es  im  Moselfränkisch -Luxemburgischen  und  im  Nösnischen^: 
woo  diir  goot,  wenn  diir  weit,  wo  ihr  geht,  wenn  ihr  wollt,  in  betonter 
Form,  woo  der  goot^  wenn  der  weit  in  unbetonter  Form.  Im  Bayrischen, 
wo  ihr  durch  den  Dual  e»,  ös  verdrängt  worden  ist,  begegnet  dafür  viel- 
fach deSj  dets.''  Da  nun  in  den  mitteldeutschen  Mundarten  i  und  d  in 
der  Aussprache  meist  zusammenfallen  und  dies  in  den  hier  in  Frage 
kommenden  überall  geschieht,  so  konnte  sich  das  Gefühl  entwickeln,  daß 
in  Verbindungen  wie  wenn  der,  ob  der,  wenn  ihr,  ob  ihr,  dieselbe  Er- 
scheinung vorliege  wie  bei  kämmt  er,  schreit  er  oder  kommt  der,  schreit  der, 
kommt  ihr,  schreit  ihr  und  infolge  davon  die  Annahme  entstehen, "daß 
hier  wenn  und  ob  (bei  der  zweiten  Pereon  der  Mehrzahl)  ebenso  abge- 
wandelt würde  wie  im  Zeitwort,  also  falsche  Abtrennung  wie  bei  gibst 
du  (=  gibs'du).  Infolge  davon  paßte  sich  die  Form  dann  auch  im 
Bayrischen  u.  a.  an  die  abweichende  Verbalendung  an,  so  daß  es  dort 
heißt  wennts  woüts,  obts  mögts,  dents  habts,  wenn  ihr  wollt,  ob  ihr  mögt, 
den  ihr  habt;  denn  im  Bayrischen  ist  die  alte  Endung  t  durch  ts  ver- 
drängt worden  (vgl.  es  mögts,  ihr  mögt  und  den  Imperativ  machts,  macht !).^ 
Als  man  nun  einmal  die  Empfindung  hatte,  daß  hier  Flexionsformen 
vorliegen,  verfuhr  man  ebenso  bei  andern  Personen,  zunächst  bei  der 
zweiten  der  Einzahl,  die  gleich  der  zweiten  der  Mehrzahl  in  den  meisten 
Mundarten  diese  Erscheinung  bietet.  Zuletzt  wurden  auch  die  dritte  und 
erste  Person  der  Mehrzahl  ergriffen,  aber  nur  in  ostmitteldeutschen  Ge- 
bieten, am  stärksten  im  Ostfränkischen  des  Fichtelgebirges  und  der  Um- 
gegend. Dagegen  blieben  die  erste  und  dritte  Person  der  Einzahl  verschont, 
weil  in  jener  kein  charakteristischer  Konsonant  als  Endung  vorliegt, 
sondern  vokalischer  Auslaut,  der  noch  dazu  häufig  ganz  wegfällt  (ich 
schreib)  und  in  dieser  bloß  ein  t  in  Frage  kommt,  das  schon  bei  der 
zweiten  Person  der  Mehrzahl  vorliegt,  daher  im  Interesse  der  Deutlichkeit 


>  Vgl.  Regel,  a.  a.  0.  S.  96. 

*  Vgl.  Schleicher,  Volkstümliches  aus  Sonneberg  S.  51. 

■  Vgl.  Flex,  Beiträge  zur  Erforschung  der  Eisenacher  Mundart,  1898  S.  13,  wo 
für  den  Dativ  dos  Singulars  und  für  den  Nominativ  des  Plurals  völlig  gleiche  Formen 
angeführt  werden:  däi  (betont)  und  de  (unbetont). 

*  Ph.  Lenz,  Vergleichendes  Wörterbuch  des  Neuhochdeutschen  und  der  Handschuchs- 
heimer  Mundart  8.  34. 

*  Vgl.  Schmeller,  Grammatik  §  685  A. 

^  Vgl.  G.  Kisch,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  uösnischen  und  der  mosel- 
fränkischen Mundart  S.  114;  außerdem  E.  Maurmann,  Grammatik  der  Mundart  von 
Mülheim  a.  d.  Ruhr  S.  68. 

'  Vgl.  Schmeller,  Grammatik  a.  a.  0. 

^  Die  zweite  Person  hat  im  Bayrischen,  Oberpfälzischen  und  Ostfiünkischen  ge- 
wöhnlich das  Fürwort,  wenn  es  nicht  betont  ist,  daher  heißt  es  wefitist  willst ^  wennts 
wollte  und  du  und  diets  bleiben  weg,  während  es  in  der  ei-sten  und  dritten  Person 
der  Mehrzahl,  soweit  diese  so  gebildet  vorkommen,  z.  B.  im  Ostfränkischen  heißen  muß 
waaln  mer  und  waaln  ee  grääd  beeamn  senn. 
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nicht  in  Betracht  kommen  konnte.  Wir  haben  also  einen  Vorgang,  der 
sich  durch  Analogie  von  der  zweiten  Person  der  Mehrheit  auf  die  übrigen 
in  Frage  kommenden  Formen  ausgebreitet  hat. 

[Für  die  »flektierte«  Form  des  Bindewortes  in  der  zweiten  Person 
der  Einzahl,  die  bei  »wenn«  am  verbreitetsten  zu  sein  scheint,  finde  ich 
nachträglich  noch  folgendes:  für  Soest  tvanste  =  wenn  du  bei  F.  Holthausen, 
Die  Soester  Mundart,  Norden  und  Leipzig  1886,  S.  89,  für  Frankfurt  a.  Main 
wenns  de,  ivies  de  bei  H.  Michel,  Frankfurter  Deutsche  Kleine  Presse  1902, 
Nr.  112,  Donnerstag  den  15.  Mai,  3.  Blatt,  für  Dubraucke  in  der  Nieder- 
Jausitz  bei  W.  Gößgen,  Die  Mundart  von  Dubraucke,  Breslauer  Disser- 
tation 1902,  S.  25.  Gößgen  sagt  dazu:  Bei  den  Formen  opste,  ob  du 
und  äpsie,  ehe  du,  kann  es  sich  wohl  um  ein  euphonisches  s  handeln, 
wie  Weinhold,  Deutsche  Dialektforschung  S.  81  annimmt;  doch  wäre  es 
nicht  unmöglich,  daß  sich  in  dem  s  der  Rest  eines  ursprünglich  mit  der 
Konjunktion  verbundenen  dass  zu  erkennen  gibt.  Holthausen  a.  a.  0. 
weist  hin  auf  die  im  Altnordischen  nachweisbare  und  durch  falsche 
Trennung  entstandene  Form  thit  und  ther  für  *7  und  e?-.  Grimm,  Gesch. 
d.  deutschen  Sprache  S.  974  äußert  sich  über  die  Erscheinung:  In  Nieder- 
hessen bei  Kassel  gilt  ein  tä  oder  da  für  ihr,  z.  B.  rfä  kenger,  ihr  Kinder, 
was  da  sagt,  was  ihr  sagt.  Zu  vergleichen  ist  österreichisch  dos  und 
für  eine  alte  Dualform  zu  erklären,  der  wir  auch  im  altnordischen  thit 
begegnen;  da  stände  dann  für  das.  In  der  deutschen  Grammatik  I,  592 
gibt  er  auch  Belege  aus  der  Schweiz,  z.  B.  der  chömmtd,  ihr  kommt. 
Scherer,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  S.  250:  »Bei  den  Nom. 
Plur.  I  mundartlich  rnir,  II  altnord.  ther  (neben  e?-)  möchte  ich  zunächst 
an  das  dem  Verbum  in  fragender  Wortstellung  nachfolgende  Pronomen 
denken:  kallidh  ther  für  kallidh  er,  bringe?i  mer  für  bringen  wir.  Vgl. 
indes  den  Anlaut  von  Päli  niayam  (neben  ainhi)  wir  und  iumhe,  ihr, 
welche  Übertragung  vermuten  lassen.«  Endlich  H.  Osthoff,  Vom  Suppletiv- 
wesen der  indogermanischen  Sprachen,  Heidelberg  1899,  S.  73  ist  gleich- 
falls der  Ansicht,  daß  die  Enklise  an  die  Verbalform  der  Grund  der 
Entstehung  von  mir,  mer,  dir,  der  für  vrir^  ihr  sei  und  führt  dabei 
folgende  Stelle  aus  einem  Briefe  von  W.  Braune  an:  »daß  diese 
Enklise  und  ihre  falsche  Auflösung  fruchtbar  ist,  beweist  in  anderer 
Hinsicht  auch  das  ahd.  st  der  zweiten  Person  verbi  nimist  aus  nimistu  .  .  . 
Daneben  aber  könnte  für  das  gesprochene  df  =  ihr  auch  eine  rein 
phonetische  Entwickelung  aus  Y{=ir)  in  Betracht  kommen,  ebenso  wie 
bei  dem  Präfix  mundartlich  der  (sprich  df)  aus  er,  worüber  vgl.  Beiträge 
24,  193.  Daß  im  Niederdeutschen  diese  Erscheinung  nicht  besteht,  ist 
für  die  erste  Person  dadurch  bedingt,  daß  die  Verbalform  nicht  auf  Nasal, 
sondern  auf  t  ausging:  2vi  segget  usw.  Und  für  die  zweite  Person  gi 
war  deren  konsonantischer  Anlaut  Hemmnis  der  falschen  Auflösung  der 
Enklise.«  Auch  Noreen  in  Pauls  Grundriß  I*^,  618  folgt  für  das  spätere 
und  dialektische  altnordische  mer,  ther  aus  ver,  er  der  Theorie  der  Enklise.] 
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Mitteldeutsches  a?^  =  mM.-m. 

Von  0.  Welse. 

Behaghel  sagt  im  Grundriß  der  germanischen  Philologie,  2.  Aufl. 
S.  705^:  »In  einem  Teile  des  Mitteldeutschen  hat  sich  altes  in  heute  in 
zwei  Laute  gespalten;  es  erscheint  dafür  teils  üü  teils  uu^  bezw.  die 
daraus  entstehenden  Diphthonge,  und  zwar  in  Teilen  des  Mittel-  und 
Tßheinfränkischen,  besonders  auf  hessischem  Boden,  im  nördlichen  Thüringen, 
im  Altenburgischen.  Das  Gesetz  des  Wechsels  ist  nicht  deutlich  zu 
erkennen;  uu  findet  sich  hauptsächlich  im  Pronomen  der  zweiten  Person 
Pluralis,  Im  ganzen  scheint  es,  als  ob  der  einsilbigen  Form  m/,  der 
mehrsilbigen  üü  lautgesetzlich  zukomme,  aber  hessisch  erscheint  auch 
Aa?// -- heute,  das  ursprünglich  zweisilbig  war«;  und  Wilmanns  spricht 
sich  in  seiner  Deutschen  Grammatik  I  S.  195  darüber  folgendermaßen 
aus:  »Neben  in  wird  ii  geschrieben  namentlich  im  westlichen  Mittel- 
deutschland. Schon  auf  altchristlichen  Grabsteinen  von  Worms  und  Mainz, 
in  Urkunden  des  8.  Jahrhunderts  und  anderen  Aufzeichnungen  findet 
man  es.  Im  11.  und  12.  Jahrhundert  wird  es  mit  steigender  Vorliebe 
neben  in  und  tii  gebraucht;  bei  Heinrich  von  Veldegge  ist  es  durchweg 
für  iti  eingetreten.  Aber  auch  in  Oberdeutschland  zeigt  sich  das  u. 
Aus  bayrischen  Denkmälern  gibt  Weinhold,  Bayr.  Gramm.  §  160  einige 
Belege,  häufiger  ist  es  im  Alemannischen;  Beispiele  für  das  Elsässische 
bei  Weinhold,  Alemannische  Gramm.  §  126,  für  das  Schwäbische  §  93, 
für  das  Alemannische  §  47.  Braune  sieht  (Ahd.  Gramm.  §  49  A.  1)  in 
diesem  u  den  Versuch,  den  Monophthong  ü  (üü)  zu  bezeichnen.  .  .  . 
Aber  diese  Auffassung,  obwohl  in  vielen  Fällen  berechtigt,  hat  keinen 
Anspruch  auf  allgemeine  Geltung.  Eine  Reihe  mitteldeutscher  Mundarten 
zeigt,  daß  in  gewissen  Fällen  sich  wirklich  in  zu  uu  entwickelt  hat, 
entweder  direkt  aus  dem  Diphthong  oder  indirekt  durch  Vermittelung 
von  ilüy  und  Reime ^  lassen  schließen,  daß  diese  Entwickelung  schon  in 
mhd.  Zeit  stattgefunden  hat  Besonders  zu  beachten  ist  uuw  für  iuw; 
in  dieser  Verbindung  erkennt  auch  die  Schriftsprache  neben  Formen  mit 
iu  (eu)  solche  mit  uu  (au)  an:  mhd.  bliuiven,  bleuen  (schlagen),  riuwen, 
reuen,  aber  briuweUy  brauen,  kiuwen,  kauen.  Neben  Treue,  mhd.  triuwe 
steht  das  Adverb  traun,  neben  Greuel y  mhd,  griuu-el  grauen ,  graulich, 
neben  Neuenburg  Naumbuiy,  neben  kauen  vdederhä^ien^ 

Soweit  die  Ansichten  der  Gelehrten!  Sehen  wir  uns  nun  auf  mittel- 
deutschem Boden  nach  der  Verbreitung  der  in  Rede  stehenden  Erscheinung 
um,  so  müssen  wir  zunächst  feststellen,  daß  in  Schlesien  davon  heutigen 

*  Weitere  Literatur:  Behaghel,  Germania  34,  251  ff.;  0.  Brenner,  in  Paul  und 
Braunes  Beiträgen  20,  80;  E.  Sievers,  ebenda  20,  330. 

"^  Z.  B.  reimen  auf  einander  viur  und  sür,  gehiure  und  müre. 

•  Aber  bei  Durchlaucht  und  Erlaucht  beruht  das  au  auf  einem  falschen  Rück- 
umlaut (liuhte :  lühie);  vgl.  von  Bahder,  Grundlagen  des  nhd.  Lautsystems,  Straßburg 
1890,  S.  214  f. 
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Tages  nichts  mehr  wahraehmbar  ist^  und  in  Obersachsen  so  gut  wie 
nichts^,  und  doch  war  früher  die  Erscheinung  in  beiden  Gebieten  wohl 
bekannt;  so  finden  sich  in  schlesischen  Urkunden  des  14.  Jahrhunderts 
nicht  selten  Formen  wie  Inte  für  linie^  Leute,  z.  B.  in  Wenzels  von  Liegnitz 
Rechtsverleihung  von  1357  (Tzschoppe  Wenzel  575)  und  im  Dresdener 
Johannisspiel  von  1504  und  von  1535  (Archiv  für  sächsische  Geschichte 

4,  109),  sowie  im  Codex  Diplom.  Saxon.  lassen  sich  solche  fürs  15.  Jahr- 
hundert zahlreich  nachweisen.  Jetzt  erinnern  nur  noch  Orts-  und  Personen- 
namen daran,  daß  man  einst  hier  nau  für  neu  gesprochen  hat,  z.  B. 
Naumburg y  Kanndorf y  Naunhof  (vgl.  Förstemann,   Altd.  Namenbuch  II, 

5.  1084  ff.)  und  Naumann, 

Für  Thüringen  gibt  Hertel  im  Thüringer  Wortschatz  a^^-Formen 
an  bei  vier  Wörtern :  nau  (nau)  bezeugt  er  für  Salzungen  mit  den  Biegungs- 
formen nouuery  nouwe,  nouv^es^,  aber  mit  dem  Zusatz  »veraltet«,  iiau- 
gierig  (nougierig)  für  Winterstein,  Schlmider  =  Schleuder  für  Rudolstadt 
und  Salzungen,  besonders  in  der  Redensart  »sein  Maul  geht  wie  eine 
Dreckschlauder« ,  Knaul  ^  Knäuel,  mhd.  kliuwelin  für  Erfurt,  und  Sprau- 
korb  =  Spreukorb  (vgl.  ahd.,  mhd.  spriu,  spriuwes)  für  Naumburg. 

Alle  diese  Formen  finden  sich  auch  im  Altenburgischen*,  außerdem 
aber  noch  die  folgenden:  die  Rande  (Hundekrankheit),  Räude,  mhd.  Wwcfe, 
rüde,  auch  und  auer  für  i^ich,  euch  und  iuurr,  euer,  traufuirxg,  treu- 
herzig (z.  B.  bei  Sporgel,  Nach  Feierohmds  III,  S.  14),  es  raufe  mich,  es 
reute  mich  (ebenda  S.  6).  Doch  ist  zu  beachten,  daß  die  Formen  mit  aw. 
meist  nur  noch  im  Munde  älterer  Leute  üblich  sind  und  immermehr  von 
denen  mit  eu,  äu  verdrängt  werden,  sowie  daß  bei  trauharxg  und  Draek- 
schlauder  die  mit  au  gebildete  Form  nur  noch  in  dem  zusammengesetzten 
Worte  zu  hören  ist,  aber  nicht  im  einfachen,  genau  so  wie  man  Hau 
für  Heu  (mhd.  höft,  hou,  houtre)  nur  in  dem  Kompositum  Hauhechel, 
Heuhechel,  ononis  hört.^ 

Am  ausgedehntesten  erscheint  der  Gebrauch  des  au  für  in  noch 
in  Hessen,  besonders^  in  der  Wetterau.  Wie  im  Leben  der  heiligen 
Elisabeth,  im  Alsfelder  Passionsspiel  und  in  anderen  Schriften  früherer 
Jahrhunderte  uch  für  inch  steht,  so  lebt  die  Form  noch  jetzt  auf  hessi- 

*  Für  Schlesien  ist  zu  vergleichen  Weinhold,  Über  deutsche  Dialektforschung  S.  59. 
'  Für  Obei-sachsen  vgl.  K.  Franke,  Der  obersächsische  Dialekt,    Programm  der 

Realschule  zu  Leisnig  1884,  S.  28,  wo  gesagt  wird,  daß  in  Obersachsen  noch  in 
dem  Worte  nau  das  au  an  einzelnen  Orten  gesprochen  weixlen  soll;  aber  Franke 
hat  es  nicht  selbst  gehört  and  die  vorsichtige  Ausdrucksweise  (»soll«)  gibt  immerhin 
zu  denken.    Vgl.  jedoch  den  Nachti'ag  auf  S.  11  aus  Kochlitz. 

'  Vgl.  auch  Hertel,  Die  Salzunger  Mundart,  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  des 
hennebergischen  Altertums,  Meiningen  1888,  V,  S.  75. 

*  Vgl.  meine  Schrift  über  die  Altenburger  Mundart  in  den  Mitteilungen  des 
Geschichts-  und  altertumsforschenden  Vereins  zu  Eisenberg  1889,  S.  12 f. 

^  Aus  der  Gegend  zwischen  Naumburg  und  Zeitz  führt  E.  Trebs,  Beiträge  zur 
osterländ.  Mundart,  Fürstenwalde  1899,  S.  11  an:  blaue  (bleuen),  haue,  braue,  kaue, 
traue,  Knaul,  nau,  Sprau,  aber  aich  (euch),  air  (euer),  Kaile,  Qrail  (Greuel)  usw., 
femer  auf  S.  20  strauk  =  streue. 
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schem  Boden  fort  und  zwar  unbetont  uch  und  betont  owcA,  auch;  ebenso 
aue(r),  auefrj.  Außerdem  begegnen  uns  dort  Gebilde  wie  Sprau,  Spreu 
(vgl.  Crecelius,  Oberhessisches  Wörterbuch  S.  800),  Scklauder,  Schleuder 
(mhd.  slüder,  Crecelius  S.  736),  verschlaudem,  verschleudern  (schon  im 
Simplizissimus  6,  6),  Schlauderer,  Müßiggänger,  Stauxe,  Spitze  an  einer 
Gebäckart,  Stauzwecken  (nach  Crecelius  S.  806  verwandt  mit  stiuz,  Steiß 
mit  ei  statt  euy  älter  ahd.  Steuß),  Schatter,  Scheuer,  Scheune  (Crecelius 
S.  720),  mhd.  schiure;  Fauer,  Feuer  (Crecelius  S.  366),  mhd.  viur,  viuwer 
mit  den  Ableitungen  Fauerchen,  fauem,  faurig;  ferner  Orauel^  Greuel, 
mhd.  griuwel  (Crecelius  S.  434),  das  Klau,  mhd.  dax  kliuwe,  kUuweltn^ 
das  Klau  wen,  das  Knäuel  (Crecelius  S.  504,  vgl.  Vilmar,  Idiotikon  von 
Kurhessen  S.  205);  Säule,  mhd.  stmoele,  siide,  siul,  Säule,  Schuhmacher- 
ahle (Crecelius  S.  711),  von  mhd.  siuwen,  lat.  suere^  nähen;  Haune,  Riese 
=  Hunne,  Hüne,  mhd.  hiune  (Crecelius  S.  453),  Hausten,  Pruchthaufe 
oder  Heuhaufn,  mhd.  hüste^  wenn  =  Hauchste  und  verwandt  mit  dem  bei 
Alsfeld  dafür  gebräuchlichen  Heuchel,  Äiiwel,  Aul  (Crecelius  S.  358,  vgl. 
Vilmar  S.  19)  =  mhd.  iuwel,  iule^  Eule,  Nachteule  (im  Vogelsberg  und 
in  der  Wetterau  Heuwel  (=  mhd.  hiuwel)^  hatimm  (Crecelius  S.  463)  = 
heuer,  im  verflossenen  Jahre  \  aut  (Crecelius  S.  473)  =  mhd.  wiviht^  iehi, 
icht,  irgend  ein  Ding,  etwas  in  der  östlichen  und  nördlichen  Wetterau; 
allgemein  gebräuchlich  sind  Wendungen  wie  aut  aiver  naut,  aut  oder 
naut,  etwa$  oder  nichts*;  nautnutxig,  nichtsnutzig  von  naut  (nie-wicht) 
nichts  (Crecelius  S.  473),  ungetmu,  mißtrauisch,  unterschieden  von  un- 
getreu, untreu  (Crecelius  S.  296),  nau,  neu  (Crecelius  S.  625),  auch  in 
der  Zusammensetzung  naiischirig  =-  nauesgietig,  neugierig,  blauen,  mhd. 
bliutven,  schlagen  (oberhessisch,  in  Kurhessen  blauen  und  bleuen),  Blaul, 
flaches  Holz  zum  Schlagen  des  Flachses,  Blau,  Stroh,  das  durch*  Schlagen 
und  Dreschen  abgefallen  ist  (Crecelius  S.  175f.).»  Aber  auch  auf  hessi- 
schem Boden  ist  manches  Wort  nicht  mehr  in  der  Form  bezeugt,  die 
sich  im  Schrifttum  früherer  Zeit  belegen  läßt  So  sagte  man  früher  in 
Annerod  bei  Gießen  7mu7i,  naunxehn,  naunxig  für  neun,  neunzehn, 
neunzig,  was  ein  nÜ7i  voraussetzt,  wie  es  von  Crecelius  S.  626  aus  einer 
Urkunde  von  1404  erwiesen  wird;  so  erscheint  für  Beunde,  Anzahl  zu- 
sammengehöriger Grundstücke,  in  alten  Urkunden  gewöhnlich  Bu7ide 
(Crecelius  S.  156),  für  heuten  tuten  (Crecelius  S.  157),  für  Teure  dure, 
Teuerung  (Crecelius  S.  265),  für  sctieuchen  und  scheuen  schuhen  und 
schtiwen  (Crecelius  S.  727).  Warum  diese  und  andere  Wörter  jetzt 
allgemein  eu  haben,  läßt  sich  schwer  sagen.  Daß,  wie  Behaghel  ver- 
mutet, den  einsilbigen  Wörtern  au,  den  mehrsilbigen  eu  zukam,  wird 


*  Vgl.  auch  Schmidt,  Westerwäldisches  Idiotikon  S.  72.  Dagegen  ist  im  Bhein- 
f ränkischen  nichts  davon  zu  finden,  wie  z.  B.  für  Bingen  nachgewiesen  ist  in  der  Zeit- 
schrift f.  d.  Mundarten  I,  S.  246f. 

*  So  in  der  Zimmerschen  Chronik  1,  48,  31 :  weder  utnock  nut;  vgl  auch  Borchardt- 
AVustmann,  Sprichwörtliche  Redensarten  S.  40. 

*  Vgl.  auch  Strau,  Streu  (Crecelius  S.  818)  =  mhd.  ströu  zu  mhd.  strimwen,  sü-eaen. 
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durch  die  obige  Zusammenstellung  ebenso  widerlegt  wie  durch  das  von 
Behaghel  selbst  beigebrachte  haut  =  heute.  Vielleicht  ist  dabei  der 
Einfluß  eines  benachbarten  Dentals  wirksam  gewesen.  Wenn  wir  nämlich 
die  oben  genannten  Wörter  durchmustern,  so  finden  wir,  daß  überall 
ein  Zahnlaut  entweder  folgt  ^  oder  vorausgeht  2,  wenn  nicht  gar  beides 
der  Fall  ist.^  Das  einzige  Wort,  das  sich  dieser  Regel  nicht  fügt,  ist 
auch  =  mhd.  iuch.  Erwägt  man  nun,  daß  gerade  dieselben  Laute,  nämlich 
die  Dentale  d,  t,  x,  l,  n,  r,  s,  seh  und  die  Spirans  h  (ch)  es  sind,  welche 
in  ahd.  Zeit  (im  8.  Jahrhundert)  den  Diphthongen  au  zum  Monophthongen  6 
machen,  wenn  sie  ihm  folgen,  so  wird  man  es  für  möglich  halten,  daß 
auch  der  Diphthong  iu  in  der  Nähe  der  genannten  Laute  zum  Mono- 
phthongen ü  wurde.  Warum  dies  freilich  nicht  überall  geschah,  sondern 
unter  den  gleichen  Bedingungen  auch  eu  erhalten  wurde,  bleibt  dunkel. 
In  manchen  Fällen  wird  wie  bei  naun,  neun  der  Einfluß  des  Schrift- 
deutschen und  der  Umgangssprache  zur  Beseitigung  des  au  beigetragen 
haben,  in  andern  ist  aber  au  (ü)  gar  nicht  vorhanden  gewesen,  sondern 
immer  in  (en)  geblieben.  Allerdings  läßt  sich  feststellen,  daß  au  nicht 
aus  umgelautetem  ü  (iu)  hervorgegangen  ist,  sondern  aus  dem  von  Haus 
aus  vorhandenen,  nicht  gebrochenen  Diphthong.  Ebenso  kann  man 
beobachten,  daß  es  in  der  Regel  nicht  eintritt,  wenn  dem  ursprünglichen 
Diphthongen  ein  i  oder  j  folgte,  also  gewissermaßen  Umlaut  des  iu  vor- 
liegt. Wie  man  noch  heutigen  Tages  in  manchen  Mundarten,  z.  B.  an 
der  Ilz  bei  Passau*  unterscheidet  zwischen  Wörtern  wie  Freund,  Feuer, 
Beunde,  heuer  und  deuten,  leuchten,  scheuchen,  reuten,  Leute,  und  jene 
mit  a/,  diese  mit  di  ausspricht,  so  sind  die  letztgenannten  auch  überall 
im  Mitteldeutschen  dadurch  gesondert,  daß  sie  jetzt  nirgends  au  erhalten. 
Doch  ist  auch  hier  im  einzelnen  keine  Folgerichtigkeit.^ 

[Aus  Thüringen  ist  noch  zu  belegen  Schdrauge,  Streu,  schdraugen, 
streuen  (Hertel,  Thüringer  Sprachschatz  S.  238  belegt  aus  Stiege  im  Harz); 
aus  Obersachsen  bei  H.  Zschalig,  Bilder  und  Klänge  aus  der  Rochlitzer 
Pflege,  Dresden  und  Leipzig  1903  S.  22:  naumelken,  neumelken,  und 
S.  49:  Naugahr^  Neujahr;  bei  K.  Müller-Fraureuth,  Sächsische  Yolkswörter, 
Dresden  1906  S.  30:  erzgebirgisch  etwas  vertaubhändeln,  d.  h.  gestohlenes 
Gut  heimlich  verkaufen,  von  diube,  Diebstahl,  gestohlene  Sache,  ent- 
sprechend dem  schon  im  Preiberger  Urkundenbuch  belegten  stme  ver- 
dübeietn  gute,  seinem  gestohlenen  Gute;  nach  Fr.  Wöste,  Wörterbuch  der 
westfälischen  Mundart  S.  13,  wird  ein  Teil  des  Sauerlandes  Auland 
genannt,  weil  dort  statt  iig  (euch)  au  gesagt  wird.] 

*  kauern,  aue?;  Fauer^  Aul,  Hanne ,  aut,  naut,  haiUe. 

*  traun,  trauherxig,  Sprau,  nau,  Klau,  rauen  (rautej ,  Blau  (Strau). 
^  Scßiauer,  Schlauder,  Saide,  Knaul,  Blaul,  Stauxe. 

*  Ygl.  0.  Maurer,  Die  mitteldeutschen  e,  iu  und  6  der  Stammsilben  in  der  jetzigen 
Mundart  an  der  Hz.    Progr.  d.  Gyran.  zu  Neustadt  a.  d.  Haardt  98,  Ö.  26. 

^  Z.  B.  entspricht  dem  in  der  Uzmundart  auftretenden  nai  (mhd.  niun,  neun)  im 
Hessischen  naun. 
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Die  Bach. 

Ein  Beitrag  zur  Geograpliie  der  deutschen  Mundarten. 
Von  Oskar  PhlUpp. 

(Fortsetzoog.) 

5.  Bayern. 

Bei  den  meisten  bayrischen  Regierungsbezirken  kann  man  sich  kurz 
fassen.  Ausschließlich  das  Maskulinum  findet  sich  in  Schwaben  (Be- 
lege aus  den  Bezirksämtern  Augsburg,  Donauwörth,  Kempten,  Lindau, 
Neuburg  a.  D.,  Neu-ulm,  Nördlingen,  Memmingen),  Oberbayern  (Berchtes- 
gaden,  Brück,  Garmisch,  Ingolstadt,  München,  ötting,  Pfaffenhofen, 
Schongau,  Tölz,  Traunstein),  Niederbayern  (Bogen,  Deggendorf,  Dingol- 
fing,  Eggenfelden,  Grafenau,  Griesbach,  Landshut,  Passau,  Sti-aubiug, 
Viechtach,  Vilshofen),  Oberpfalz  (Cham,  Eschenbach,  Nabburg,  Regens- 
burg, Sulzbach,  Tirschenreuth)  und  Oberfranken  (Bamberg,  Bayreuth, 
Lichtenfels).  Die  Pfalz  hingegen  weist  nur  das  Femininum  auf,  wofür 
ich  an  die  30  Beispiele  anführen  könnte. 

Eine  ausführliche  Behandlung  erfordern  bloß  die  beiden  Regierungs- 
bezirke Unter-  und  Mittelfranken,  weil  hier  die  Grenze  zwischen 
dem  Mask.  und  dem  Fem.  durchgeht. 

Unterfranken. 
<tiiellen. 

A.  U.  =  Archiv  des  bist.  Ver.  für  den  Untermainkreis  (von  Bd.  6  an  unter  dem  Titel 

».  .  von  Unterfranken  und  Aschafifenburg«).    47  Bde.,  1833  —  1905.    Bis  zum  21.  Bd. 

siod   die  Seiten  jedes  Heftes  für  sieb  beziffert,   in    den    folgenden  Bänden  aber 

durchlaufend. 
Reg.  ==  Regesta  sive  Rerum  Boicarum  Autogmpha,  bg.  v.  C.  H.  von  lAug,  M.  von  Freyberg 

und  G.  Th.  Rudbardt    13  Bde.,  1822—1854. 
Reym.  =  Reymanns  topogr.  Spezialkarte  von  Mitteleuropa  (1 :  200000). 
Wogen  der  übrigen  Abkürzungen  sei  auf  S.  1  dieses  Jabrgangs  verwiesen. 


Femininum. 
Bezirksamt  Alzenau. 

Geiselbach:  vmb  Grumbach,  Hochlolne,  Oeißelbach,  in  der  Habers- 
poch  1461.     A.  ü.  37,  239. 

Krombach:  die  OeiseWach  gehet  in  die  Kalda  (Kahl).  Dafmach  von  der 
K,  ahne  die  G.  uffen  .  .  biß  an  das  (so!)  Nesselbach  [-bach  =  biLeh  »Buchen- 
wald«? Vgl.  0.  Heilig,  Ortsnamen  des  Großherzogtums  Baden,  S.  21, 
Anm.:  Baitback  (Schopf heim)  1113  Raitenbueh,  1344  Reiibüeh,  Reisen- 
barh  (Buchen)  1369  Rysenbuch].  Darnach  von  dem  N.  a?i  .  ,  da  die 
K.  und  G.  XU  Imuf  gehen.  —  in  der  Schneppenbach.  —  in  der  Roden- 
bach  1496.    W.  III,  406/^08. 
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Brückenau. 

Oberbach,  die  Wüstung  der  alten  Glashütte  an  der  Oberbach  (o.  J.). 
Amtssalbuch  v.  Bischofsheim  a.  d.  Rhön.     A.  U.  24,  295. 
Lohr. 

Fellen:  die  forellenbach  zu  Fellen  1673.     A.  U.  20,  1/2,  367. 

Nantenbach  (zur  Gem.  Neuendorf):  unter  de?-  Bach,  ober  der  Bach 
1639.     Ebda.  S.  125. 

Neustadt:  über  die  Schweippach,  obwendig  der  Schw,  1494.  W.  VI,  53. 
—  von  der  Schtveppach  an  bis  in  die  Oeibach,  von  der  Zellerbach  an 
bis  in  die  Onsbach  1534  —  54.     Ebda.  56. 

Rechtenbach:  nebe?i  der  Lohmühle  an  der  Rechtenbach,  um  1544; 
die  gräfliche  Wiese  auf  der  R,  1551.     A.  U.  20,  1/2,  343  u.  353. 

Rieneck:  eine  iviese  i7i  der  Fließenbach  in  der  mark  xu  Reneeke 
gelegen  1428;  in  der  Fl  1494,  1520,  1529,  die  Fl  1673.  Ebda.  270,  308, 
321,  332,  367.  Gemeint  ist  der  Pleißenbach- Grund  w.  Rieneck,  Reym. 
Bl.  420. 

Die  Sindersbach,  unterhalb  Langenprozelten  in  den  Main:  die  mühle 
an  der  Sifidei^sbach,  den  hof  Buch,  Schäferei  und  ivald  an  der  S,  1473; 
in  der  Sinter fpach  1487;  in  der  Sintersborch  1506;  in  der  Sinterßpach 
1515;  in  der  Sinnterßbach  1522:  Proxelten  an  der  Sintersbach  1639. 
A.  U.,  a.  a.  0.,  S.  296,  303,  315,  317,  327,  125. 

Weiler  Trockenbachshof  nw.  Rieneck:  bis  an  das  Oespring  an  den 
bronnen,  von  da  den  Grund  hinauf  durch  die  welschen  Klifigen  bis  in 
die  Trockenbach  1357.     A.  a.  0.,  S.  248. 
Miltenberg. 

Bürgstadt:  die  Erf  (Erfa)  uf  bis  an  die  uberschlechtigen  muten  ob- 
wendig Riedern  (so.  B.)  und  die  Kaltenbach  uf  .  ,  die  K.  uf  als  lang  als 
das  dorf  ist  1465.   W.  VI,  15. 
Obernburg. 

Weistum  der  Cent  zu  der  Eiche  (o.  J.):  in  die  ba^h  gdn  Faulebach 
(Faulbach  ö.  Stadtprozelten),  vnd  die  bach  mitten  ab  biß  gein  F.  mitten 
in  den  Meyfi,  .  .  v?id  von  Ltautenbach  (?  Laudenbach  s.  Klingenberg)  die 
bach  vff  .  .  biß  gein  Wolterlbach  .  .,  die  bach  herein  von  Seckemuren 
(Seckmauern,  hess.  Grenzdorf) .  .  biß  gein  Soltxbach  (Sulzbach  s.  Aschaffen- 
burg) .  .,  vnd  die  S.  mitten  vff  hin  biß  an  die  Sperwersbach,  vnd  die 
Sperhersbach  mitten  vff  wider  xu  dem  eysem  pfal.  —  so  sollen  sie  mit 
irern  mehe  faren  gein  Fauienbaeh  xu  drencken  in  die  bach.  W.  DI, 
553  u.  555. 

Himmelthal:  mit  der  Bach  vndewendig  des  closters  Hymeltal  bix  in 
den  moyn  1399.     A.  U.  47,  271. 

Obemburg:  xu  fischen,  fach  xu  schlagen  in  der  bach,  als  tveit  u. 
breit,  alß  Obemburger  Marckhung  gehet  1566.     A.  U.  23,  381. 

Sulzbach:  Die  Schöffen  von  Solxbach  weisen,  dass  die  herren  von 
Rieneck   xu    S.  jenseit  der   bach  vögte  u,   herm  sein   1348.     A.  ü.  20, 

14* 
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1/2,  242.  —  hinseit  der  back  .  .  herüber  die  hoch  .  .  disseits  der  bacJie 
(0.  J.).    W.  VI,  70. 

Güter  u.  Oülien  xu  Werde  (Wörth  am  Main),  .  .  bey  dem  WaUle  in 
der  Orünbach,  .  .  die  Dörfer  Seckenmuren  u.  WaÜerlbach  1366.  Reg.  9, 159. 

Wenigen -Umstadt:  und  den  Mein  hinauf  bi^  x%i  der  Lyterbach  "it. 
Haybach  1530.    W.  VI,  4. 

Maskulinum. 
Kitzingen. 
Dettelbach:  Es  soll  Nieman  deni  MüUer  den  Bach  abschlagen   .  . 
Wer  den  Bach  .  .  abschlüge  .  .  15.  Jh.    A.  U.  14,  2,  44.  —  auf  Detielbacher 
Markung  im  Oretenbach  1729.    Ebda.  17,  2/3,  156. 

auf  dem  Brücklein  am  Rodamersbach  (Cent  Kitzingen);  Wiesen  am 
R.  1431.     Ebda.  14,  2,  48  u.  59. 

Maskulinum  und  Femininum. 
Aschaffenburg. 

Nilkheimer  Hof,  Weiler,  sw.  Aschaffenburg:  daß  sie  des  Jagens  bis 
an  den  Weltxbach  bei  Nülkheim  berechtiget  seyeii  (so  wörtlich  im  roten 
Buche  des  Vizedomamts  A.  aus  dem  Centweistum  des  Landgerichts  Ost- 
heim). Ohne  Jahr,  aber  wohl  1680.  A.  U.  19,  1,  173.  Dagegen  eine  Wiesen 
XU  Nülkheim  bei  der  Wilxbach  (Reym.,  Bl.  449  als  Welx  Bfach]  ver- 
zeichnet) 1680.     Ebda.  23,  191. 

Weistum  der  Dörfer  Dettingen  (schon  im  B.  A.  Alzenau),  Ossenheim 
(d.i.  Klein -Ostheim,  vgl.  A.  U.  23,  165)  u.  (Main)aschaff  in  der  Ossen- 
heimer  Mark:  bis  in  die  Meinbach y  u.  die  M,  uf  .  .  u.  auß  der  M,  bis 
.  .  in  die  Ruckerspach,  u,  uß  der  R.  uf  ,  ,  ifi  die  Rosenbach,  u.  iiß  der 
Ro.  bis  in  die  Stei7ibach,  u,  uß  der  SL  biß  a?i  die  undem  bach,  da 
Aschaffer  mark  an  stoßet.  Item  Aschaffer  gerichte  .  .  geet  an  .  .  uf  die 
bache  .  .  biß  an  die  Strodelbach,  u,  van  der  Str.  biß  uf  die  undern  bcu^h 
1394.   W.  VI,  72/73. 

ihreti  (des  Klosters  zu  Hymeltal,  d.  i.  Himmeltal,  Gem.  Rück,  B.  A. 
Obernburg)  Hof  xu  Ostheim,  an  der  Bach  gelegen,  .  .  stößt  unten  an 
Peter  Kolben  an  der  Bach  1429.  A.  ü.  47,  273,  Klein -Ostheim  nw. 
Aschaffenburg  kann  nicht  gemeint  sein,  denn  bis  1600  hieß  es  Ossen- 
oder  Ochsenheim,  A.  U,  23,  165.     Also  6roß-0.  sw.  Aschaffenburg. 

Schmerlenbach :  Dort  wurde  .  .  ein  neues  Kloster  an  der  Schmerlen- 
bach  (IV2  St.  ö.  Asch.)  erbauet  A.  U.  14,  3,  229  aus  J,  Conrad  Dahl, 
Gesch.  der  Stadt  Aschaffenburg  (1818). 

Hösbach:  xu  Großhösbach  dießseits  auf  der  Bach  Aschaff  1734  bis 
1755.    A.  U.  45,  204. 

Gerolzhofen. 
Gerolzhofen:  daß  das  Wa^sser  des  Mühlbaches  seinen  Gang  voll  auf 
die  Mühle  habe  1499.    A.  U.  35,  49. 
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Ilmbach  (Weiler,  am  Steigerwald):  aus  dem  Mühlbache  1639; 
%  Aforgen  Weinberg  auf  dem  Ilmbach  1733.     A.  U.  6,  3,  85  u.  93. 

Stadtvolkach:  den  Volkacheni  soll  das  fischrecht  in  ihrem  Bach  un- 
gekränkt verbleiben  1500  (Vertrag  zw.  der  Stadt  V.  u.  der  Karthause 
Ostheim).     A.  U.  38,  33.     Dagegen 

Michael  Mening  (zu  Stadtvolkach)  verkauft  ^g  Morgen  Weinberg 
in  der  Eschbach  (wo?)  1731.     A.  U.  6,  3,  93. 

Der  zur  Feste  Stolberg  (jetzt  Ruine  so.  Gerolzhofen)  gehörende  Wald 
bestand  aus  dem  .  .  Spitxberger  Wald  oder  Fuchsholx,  grenzt  an  die 
(wörtlich?)  Breitbach  (?Dorf  Breitbach  so.  Gerolzhofen),  afi  das  schön- 
aicher  Tannenholz  (Dorf  Schönaich  so.  G.)  u,  gegen  Ebrach  (schon  im 
oberfr.  B.  A.  Bamberg  11)  hin  an  das  Kloster  -  Ebracher  Höh  (o.  J.). 
A.  ü.  3,  1,  98. 

Haramelburg. 

Hammelburg:  et7ien  Weingarten  am  Bachy  einen  Krautgarten  .  . 
mitten  in  den  Gärten,  wo  der  Pfad  nach  dem  Bach  xugeht  1552  (in 
orig.[?]).     A.  U.  22,  517. 

Schwärzelbach:  in  der  Swertxelbach  (o.  J.).     Ebda.  432. 
Haßfurt. 

bei  Stettfeli  (Stettfeld)  am  Main  gegen  Dippach,  da  derselb  Dippacher 
Bach  in  Main  feit,  .  .  von  dminen  auf  die  Sendelbach  Vnd  denselben 
Bach  hinauf  xum  Keßlersbronnen,  .  .  vnd  Niderlautter  biß  an  Bach^ 
die  lautier  genannt,  .  .  vnd  denselben  Ba^h  hinein  biß  ghein  Appendorf 
(B.  A.  Ebern)  .  .  zwischen  Weisxbronuer  vnd  Lehenbacher  Markung  dem 
bach  ein  vnd  ein,  .  .  tveitters  den  Bach  hinein  durch  Dippa>ch,  .  .  vol- 
gend  den  Bach  hinab  au  ff  den  Main  1584  {»vmbkreis  des  Halben  theils 
der  Zent  Hohmaich<i),  A.  U.  35,  29/30. 
Karlstadt. 

Arnstein:  5  Wiesen  vff  dem  Bach  1418.     A.  U.  43,  131. 

Wiesenfeld:  biß  geyn  Steynbach  mitten  dy  bach  abe  .  .  biß  ane 
Ountelbacher  boriie  .  .  biß  ann  dy  Albach  (Alb -ach  oder  AI- bach?)  vnd 
von  der  A.  an  biß  wider  geyn  die  Hafenhhr  mitten  in  den  Meyen  1351. 
W.  III,  533  u.  535.  —  Die  Grafen  von  Rieneck  eignen  dem  Ooltstein  von 
Oattenhofen  (Dorf,  B.  A.  Rothenburg  a.  T.)  die  Mühle ^  Oüter  u.  Wissen 
in  der  Ziegenbach  24.  4.  1349.  —  Goldstein  ron  G.,  jetxund  ein  Afnt- 
mann  xe  Roten f eis  (Rothenfels,  B.  A.  Lohr),  verkauft  .  .  seinen  Hof  in 
dem  Dorfe  Wisentpfelt,  xtvölfthalb  Acker  Wiesest  an  der  Ziege?ibach  unter 
der  Bachliten,  die  Mühle  an  der  Z.,  eine  jährliche  Hällergült  xu  W., 
allen  seinen  Theil  des  Zehents  in  dem  Dorfe  it.  der  Marke  xe  Massen- 
buch (am  Main,  B.  A.  Lohr)  4.  6.  1349.  Reg.  8,  160  u.  164.  —  IVucht- 
xehenten  xu  Massenbach  (-buch),  einen  Teil  am  Weinxehenten  in  der 
Hohefisätxe  (wo?)  u.  in  der  Erelba^h  (=  Erlenbach  sw.  Wiesenfeld), 
.  .  die  Güter  ti,  Zinsen  auf  den  Höfen  xu  Wiesenfeld,  die  Zinsen  tc-  Gülten 
auf  den  Mühlen  in  der  Zimbach  1469.     A.  U.  6,  2,  98, 
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Kissingen. 

Aschaeh :  Zum  Amtshaus  (dem  Schlosse  Neuseß)  gehörten  eine  Feue?-- 
scheuer  unten  ivi  Dorfe  im  Seegarlen  am  Bach  (3.  Aschacher  Salbuch 
1652—1724).  A.  U.  44,  59.  Dagegen  S.  67:  die  Druckenbach y  Ritenberg 
(Rieden-),  .  .  die  Kellerbach y  .  .  die  dum  Walbach  (»Begriff«  der  Cent 
Aschaeh,  im  2.  Salbuch,  zw.  1581  u.  1652).  —  bis  in  die  Mehlbach 
(Mühlbach).  Weistum  von  Aschach,  Abschrift  spätestens  v.  J.  1800, 
ebda.  S.  75. 

in  der  Krumbach  xtvischen  Katxenbach  u.  Stralsbach  1344.  A.  U. 
5,  2,  73. 

1468  gab  das  Kloster  Prauenroth  den  Klosterhof  xuni  Steinpach  u. 
die  Wüstung  zum  Hußmansrode  einem  Peter  R.,  ebda.  S.  87. 

Königshofen. 

Altenmünster:  Hartmut  bi  dem  Bach  gibt  sechzig  hellere  1337.  A.  ü. 
22,  684. 

Eichelsdorf  b.  Hofheim:  die  Einwohnerschaft  bestand  i.  J.  1525  aus 
37,  1704  aus  28 — 29  Hausgenossen;  5  —  6,  »so  den  Wolfsbach  bewohnen<^, 
waren  gerichtsfrei.    A.  U.  29,  208. 

Burgpreppach  (sonst  -breitbach):  eine  Wiese  in  der  Preipach  1480. 
A.  ü.  7,  1,  83. 

Marktheidenfeld. 

Birkenfeld:  das  der  undemuller  sol  den  bache  fegen,  u,  sol  rm'tten 
im  bache  sten  .  .,  das  sie  (den)  bauche  mugen  ablassen  u,  sich  des  ge- 
brauchen 1448.    W.  VI,  47. 

Homburg  a.  Main:  1  Garten  beim  Dertinger  (Dertingefi  s.  Homburg, 
schon  in  Baden)  Thor  u.  1  Gärtlein  beim  Bache  auswendig  der  Ring- 
mauer 1401.    A.  U.  38,  171. 

Dagegen  Fem.  in  Fechenbach:  den  tveeg  bey  der  bach  hinaus  bis 
zum  Woltzeiigärtlein,  Dorfordnung  v.  1564,  nach  der  Abschrift  v.  1689 
im  Gemeindearchiv.    A.  U.  45,  268. 

Karbach:  Joachim  von  Stettenberg  empfängt  einen  Hof  zu  Karbach 
in  der  Klingeyibach  gelegen,  der  Schreck  genannt  1521;  den  hof  Schreck 
zu  K  in  der  KL  1530.    A.  ü.  20,  1/2,  325  u.  332. 

Kreuz wertheim,  Röttbach  n.  Kr.  und  Steinmark  b.  Esselbach:  die 
bgch^  im  Bastlösereim.  Alem.  22,  81.  Steinmark  auch  W.  VI,  79:  an  dis 
Saltxbach  gen  Weiteiibach  1566. 

Mellrichstadt. 

Ich  Caspar  von  F ladungen  .  .  geben  habe  myn  eigen  Wiseti,  der 
zwei  teil  sint  u.  ligen  ym  eschelbach  zwischen  Steia  u.  heffurt  (Stetten 
südl.,  Heufurt  so.  Fladungen)  1450.  A.  U.  9,  3,  105.  Eine  spätere  Hand 
fügt  bei:  :» Betrifft  die  2  iheil  der  Wisen  im  Mäschelbach<ii,  ebda.  S.  107. 
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XU  dem  heute  (d.  h.  1850)  noch  so  genannten  Maklbach,  der  unter- 
halb Mellrichstadt  in  der  (so!)  Streu  mündet  [ubi  Strouua  et  Mafielbac 
eonfluunt  1031].     A.  U.  10,  2/3,  22. 

Bastheim:  Das  ganze  Schloß  u,  Haus  B.,  .  .  zwei  Fischwasser ,  die 
Eisbach  w.  Breitba^h  u.  die  Fischwaidt  darin  1585.     A.  U.  12,  1,  9. 

Leubach:  daß  die  Kiudtauffen  in  der  Stadt  Fladungen  gehalten 
tverden,  u.  die  Hochxeitten  in  der  Leuppach,  .  .  den  vnderthanen  in  der 
L,j  ,  ,  die  Abschiedt  vndt  Geburtsbrief  aber  in  der  L.  gegeben  werdefi 
sollen,  Vidimus  v.  J.  1589,  dat  Fladungen.    A.  U.  10,  2/3,  39. 

Neustadt  a.  d.  Saale. 
Bei  Querbaeh,  d.  h.  dem  Weiler  Querbachshof,  zum  Dorfe  Leuters- 
hausen:  zwei  Aeker  Artfeld  im  Dalsbach  1691,  fünf  Acker  Wiesen  im 
D.  1692.     A.  ü.  25,  167. 

Mühlbach  oder  Neuhaus  bei  der  Salzburg:  das  Fischereirecht  im 
Müklbarhe  1588;  die  Fischerei  im  Mühlbache  1793;  Mühlbach  —  hat 
Weinberg  gegen  den  bach  ein  (o.  J.).     A.  U.  29,  94;  110;  36,  244. 

an  denen  .  .  Fischwassern  in  dem  Saltxforst  (w.  Neustadt),  ziemlich 
den  Seebach y  Dürrn  Wallbach  (b.  Burgwallbach?)  u,  Begnitx  1763  (aus 
der  Kanzlei  des  Bischofs  zu  Bamberg  u.  Würzburg).  A.  U.  29,  122.  Da- 
gegen S.  73: 

drei  Fischwasser  im  SalxforstCy  nämlich  die  Seebach  oder  Eisbach^ 
Dürrnwallbach  u.  Begnitx  1795. 

700  Morgen  Waldungen  aus  dem  Sahforste  an  einem  besondem 
Revier,  die  Lißbach  genannt,  dat.  Neustadt  1589.     A.  U.  25,  109. 

Ochsenfurt. 
Frickenhausen :  einen  Weinberg  im  Steinbach  bei  Fr.  1172  (?  Über- 
setzung einer  lat.  Urk.);  6  Morgen  Weinberg  im  St,  1515.    A.  U.  16,  2/3, 
141.  u.  179. 

Baldersheim:  xu  Baldei'exJieim  vndertvendig  des  Borffes  zu  Ende 
der  Bald/rexheimer  Beche  gein  Regelburg  über  1402.    A.  U.  6,  1,  9. 

Das  Domkapitel  zu  Wircxburg  einerseits  und  der  Convent  des  Hauses 
zu  Tilckelhusen  (-hausen  sw.  Ochsenfurt)  u.  die  Stadt  Ossefurt  (Ochsen-) 
anderseits  vereinen  sich  wegen  der  Fuchsmükl  an  der  Tierbaeh  (fließt 
von  Acholshausen  durch  T.  u.  mündet  unterhalb  0.  in  den  Main)  u.  einer 
Wiese,  gelegen  an  demselben  Bach  (stammt  das  Mask.  aus  der  Urk.  selbst 
oder  nur  vom  Herausgeber  der  Reg.  her?)  obiveiidig  der  Holzrnul  u,  wegen 
aller  Gülten  zu  0.  1379.    Reg.  10,  24. 

Schweinfurt. 
Nachstehende  Auszüge  stammen  aus  dem  Zinsbuche  des  Deutsch- 
ordenshauses zu  Schw.  vom  J.  1337,  abgedruckt  im  A.  U.  22. 

Gochsheim:  e?i  acker  ist  gelegen  in  dem  Wolvelinsbach,  S.  690. 
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Schonungen:  von  eme  acker  gelegen  in  der  hofstai  hiensit  der  back 
(das  Fem.  wohl  nur  aus  der  Feder  des  niederdeutschen  Schreibers); 
va7i  et?ie  rodelifii  und  ist  gelegen  in  dem  Steninger  back,  S.  686. 

ein  acJcer  toingarten  in  dem  Frosbaeh  (wo?),  S.  692. 
Würzburg. 

Von  den  folgenden  Stellen  sind  viele  aus  dem  Lehenbuche  des 
Stephansklosters  zu  Würzburg  v.  J.  1326,  abgedruckt  A.  ü.  47,  125—164, 
entnommen.    Ich  bezeichne  sie  mit  1326  und  der  Seitenzahl. 

(Burg)grumbach:  wisen  im  mülbach  1480.    A.  U.  43,  149. 

Estenfeld  oder  Kümach :  1  Morgen  Weingarten  am  Eckbach  1470. 
A.  U.  43,  144. 

Heidingsfeld:  fünfthalb  Morgen  Weinwachs  am  Steinbach  .  .  in 
Heyttngsvelder  Marke  1311.  Reg.  5,  191.  —  5^  von  einem  Weinberg  am 
Brunnbach  in  Heidingsfelder  Markung  11. 11. 1444.  A.  U.  43, 137,  während 
es  auf  S.  139  heißt:  5«^  von  einem  Weinberge  in  H.y  an  der  Brunnpach 
genannt  11.  11.  1445.  Der  Verkäufer  ist  in  beiden  Fällen  derselbe,  Peter 
von  Grumbach,  also  liegt  wohl  ein  Druckfehler  1445  für  1444,  oder  um- 
gekehrt, vor.  Dann  würden  die  beiden  Stellen  in  eine  zusammenfallen. 
Welche  Fassung  ist  die  der  Urkunde? 

Eist  sw.  Würzburg:  Gilnsgraben  u.  Kister  Fuhrweg  bei  dem  Mausen- 
bach  (o.  J.)  waren  stiftische  Waldungen.    A.  U.  15,  2/3,  110. 

Oberzell  w.  Würzburg:  einen  hierorts  sehr  berühmten  Forellenbach 
1804.     A.  U.  14,  1,  106. 

Randersacker:  tria  jugera  vinearum  cum  dimidio  an  dem  Tachen- 
bach  marchiae  R,  1328.  Reg.  6,  258.  —  in  dem  Bach  xu  R.  1348.  A.  ü. 
14,  1,  65. 

Versbach:  Wiesen  in  der  Markung  F.,  gelegen  bei  der  Mühle  Tuber- 
xellerin  am  Egelspach  16.  1.  1409,  Wiesen  am  Egelbach  bei  der  Mühle, 
die  Tauberxellerin  genannt  21.  1.  1409.  A.  ü.  43,  124  u.  125.  —  23  ^  für 
2  Martinshühner  von  einetn  Haus  im  Versbach  1703,  ebda.  S.  162. 

Veitshöchheim:  de  IUI  jugeribus  an  dem  Sendelbach,  in  deyn(e) 
S.  (öfters),  huf  dem  Ä  1326,  S.  146  —  149, 

Würzburg:  drithalb  Morgen  Weinberg  am  Bach  in  der  Bukeleidten 
1689.  A.  ü.  20,  1/2,  460.  —  Johannes,  zwischen  1350  u.  1381  Abt  des 
Stiftes  zu  St.  Burkhard,  erwirbt  2  Morgen  Weinberg,  im  Steinbach  ge- 
legen. A.  U.  15,  1,  107;  am  vorderen  St.  1603,  ebda.  2/3,  102;  am  Steyn- 
bach  zu  Wto'txpurg  1483,  20,  1/2,  456.  Hierzu,  wenn  mit  dem  Stembach 
der  zwischen  Heidingsfeld  u.  W.  in  den  Main  mündende  Steinbach  ge- 
meint ist,  noch  folgende  Stelle:  Corarn  ofßciato  curiae  Herbipolensis 
.  .  Aplo  diclits  Fahs  miles  de  GeroUshoven  .  .  conventui  .  .  in  Mede- 
brnnen  (Maidbronn  nö.  Würzburg)  donat  redditus  .  .  de  quinque  jugeribus 
rineti  siti  an  dem  Stembache,  .  .  vineti  dicti  Hurrensunnlin  in  loco  diclo 
Stembach  1328,  Reg.  6,  264:  hier  vertritt  lat.  e  das  mhd.  ef,  vgl.  Mede- 
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brunen,  und  n  ist  vor  b  zu  m  geworden,  oder  es  liegt  ein  Lesefehler 
vor:  das  urkundliche  -ein  wurde  vom  Abschreiber  als  -em  gelesen.  — 
in  der  Künbach  »Feldlage  bei  W.«  1326,  S.  138;  in  der  Kunebachy  de 
domo  in  der  Kunbaeh  S.  143;  Kunegundis,  relicta  Heinrici  dicii  in  der 
Kunebachy  conventui  in  Coeliporia  apud  Herbipolim  vendit  pensionem 
annuam  1286,  Reg.  4,  289;  xu  Wirxburg  in  der  Kimbach  1354,  Reg.  8, 
307;  dagegen  Weinberge  außerhalb  der  Stadt  bis  an  den  Kühnbach  ge- 
legen 1611119^  A.  Ü.  15,  2/3,  27.  —  de  domo  in  der  Stelzenbach  neben 
in  dem.  8L  —  Stelzengasse,  jetzt  (1905)  Koellikerstr.,  1326,  S.  143.  —  de 
domo  dicta  zum  Grindelbach  sita  in  civitate  herbipoL  prope  monasterium, 
[S.  Johannis]  1314,  Reg.  5,  279.  —  de  vinea  in  der  Durbach  hi  dein 
Risenberge  »Feldlage  bei  (Ober-) Dürrbach«,  n.  Würzburg,  1326,  S.  150. 

Überblicken  wir  das  aus  Unterfranken  bisher  gesammelte,  freilich 
noch  lückenhafe  Material,  so  ergibt  sich  folgendes: 

Das  Fem.  herrscht(e)  in  den  Bezirksämtern  Alzenau,  Brückenau  (hier 
aber  nur  ein  Beleg),  Lohr,  Miltenberg,  Obernburg  und  Aschaffenburg 
(bei  letzterem  abgesehen  von  der  verdächtigen  Stelle  A.  U.  19,  1,  173), 
also  im  Westen  des  Regierungsbezirks.  Nur  Mask.  hat  sich  gefunden 
in  Kitzingen  und  Schweinfurt  (?,  s.  o.).  Gemischt  waren  Gerolzhofen, 
Hammelburg,  Haßfurt,  Karlstadt,  Kissingen,  Königshofen,  Marktheiden- 
feld, Mellrichstadt,  Neustadt,  Ochsenfurt  und  Würzburg.  Besonders  auf- 
fällig ist  hier  das  Schwanken  in  der  Stadt  Würzburg  selbst:  während  für 
die  Umgegend  fast  nur  das  Mask.  belegt  ist,  herrscht  in  der  Stadt,  bis- 
weilen sogar  bei  dem  Namen  desselben  Baches,  durchaus  keine  Einheit 
Wem  sind  Widersprüche  wie  in  der  (dem)  Stelxenbach,  in  der  Kunbach  — 
a7i  den  Kühnbach  auf  die  Rechnung  zu  setzen?  Nur  gründliche  Nach- 
prüfung der  Urkunden,  Erschließung  neuer  Quellen,  Untersuchung  über 
die  Sprache  der  Würzburger  Kanzlei  und  womöglich  über  die  Heimat 
der  Schreiber  vermöchte  sie  vielleicht  zu  lösen. 


Lexikalische  Beiträge. 

Von  Othmar  Melsinger. 

In  dem  Jahrgange  1787  des  Journals  von  und  für  Deutschland^,  das 
von  Siegmund,  Freyherm  von  Bibra,  Domcapitularen  und  Regierungs- 
präsidenten zu  Fulda,  herausgegeben  wurde,  findet  sich  neben  manchen 
andern  volkskund liehen  Arbeiten  eine  kurze  Zusammenstellung  von  Dialekt- 
wörtern   aus    der   Landgrafenschaft   Sausenburg    und    der   Herrschaft 
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Rötteln,  die  viel  Interessantes  bietet.  Der  Verfasser  nennt  sich  nicht, 
doch  läßt  wohl  die  Bemerkung  zu  dem  Worte  Schurke  auf  einen  Arzt 
schließen.  Ich  bringe  diesen  Beitrag  zu  einem  oberbadischen  Idiotikon 
hier  zu  unverändertem  Abdruck.  Einige  Erläuterungen  füge  ich  in 
Klammer  [  ]  hinzu, 

Beyträge  zu  einem  Sausenburger  und  BOtteler  Idiotikon. 

Sie  haben  Beyträge  zu  den  Salzburgischen,  Schwäbischen,  Rhei- 
nischen, Hannoverischen,  Hennebergischen,  ja  so  gar  Hanauischen,  Heil- 
bronnischen, Ulmischen,  Spracheigenheiten  geliefert  Die  Landgrafschaft 
Sausenburg  und  Herrschaft  Rötteln  in  den  Markgräflich  Badendurlachi- 
schen  Oberlanden,  hat  nicht  minder  merkwürdige,  aus  dem  schwäbischen 
und  dicht  angränzenden  schweitzerischen  zusammengesetzte,  oft  auch  ganz 
besondere  Ausdrücke.  Da  ich  mehrere  Jahre  meines  Lebens  in  diesen 
Gegenden,  theils  erzogen  wurde,  theils  Pflicht  halben  mit  dem  geraeinen 
Mann  oft  umgehen  mußte,  so  kann  ich  hierin  etwas  zuverlässiges  liefern, 
wovon  ich,  insofern  dieses  Beyfall  findet,  vielleicht  noch  mehrere  Fort- 
setzungen einsenden  werde. 

Aetti  Vater;  daher  Großätti.  [Aus  mhd.  atte,  ahd.  atto;  auch  bei  Hebel, 
im  ganzen  Wiesentale  noch  lebendig;  vgl.  Kluge,  unter  Atte,  Hoffmann- 
Krayer,  Ztschr.  f.  hd.  Maa.  IV,  146.] 

Dotsch,  mißlungenes  Gebackenes,  metaphorisch  auch  ein  tölpelhafter  un- 
geschickter Mensch.  [Nur  die  zweite  Bedeutung  liegt  bei  Hebel  vor 
Hoffm.-Kr.,  Ztschr.  IV,  153;  im  Schwab,  daatsch,  dätsch,  dootsch  ge- 
fülltes Backwerk,  Backwerk,  das  nicht  aufgeht.  Im  Fränkischen 
(Rappenau)  sagt  man  von  einem  solchen  Backwerk  s'ischt  xarne- 
gcdJaischt.  Die  Ma.  von  Steinen  kennt  es  noch  und  dazu  ein  Ad- 
jektiv doisrliig.] 

Aegerte,  spricht  da  der  Landmann,  nicht  Egarten.  [Egerten  heißt  heute 
noch  ein  Dorf  bei  Wollbach,  ist  aber  auch  sonst  bekannt  für  einen 
Ort,  der  nichts  trägt,  entsprechend  mhd.  egerde  Brachland,  Hoffm.-Kr., 
Ztschr.  IV,  153;  Schweiz.  Idiot.  I,  130;  Schmeller  I,  941.] 

Uding  sehr,  gewaltig,  außerordentlich.  [Ist  heute  noch  gebräuchlich  im 
Wiesentale  wie  zu  Hebels  Zeiten,  daneben  söli  sehr.] 

Geschiiiech  kleines  Vieh,  Ziegen,  Schafe,  Schweine.  [Scheint  im  Wiesen- 
tale ausgestorben  zu  sein;  das  D.W.  hat  geschlüch  n.  kleines  Vieh, 
Schwab.,  Schmid  465,  aus  der  Schweiz  geschlüeeht,  das  auch  =  Ge- 
sindel ist,  Stalder  II,  332;  Hunziker  114.] 

ObeVj  von  Schnee  entblößte  Erde.  [Heute  noch  lebendig,  ahd.  üpar, 
mhd.  äber\  D.W.  unter  aber^  Graff  I,  99;  in  der  Schweiz  es  aberty 
obert  es  taut  auf,  Stalder  I,  84;  Schweiz.  Idiot.  I,  39:  en  öberi  Wmecht, 
e  wusi  Ostere.    Läßt  sich  vielleicht  mit  griech.  Yj/ceiQog  vergleichen.] 

Buebli!  loss's  Geschluech  iise,  's  isch  ä  wevüg  ober.  Junge,  treibe  Ziegen, 
Schafe  und  Schweine  aus,  der  Schnee  ist  an  einigen  Orten  abgegangen. 
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Stein-  Uehre.  Ein  länglichter  Haufen  roher  Feldsteine,  der  im  frucht- 
baren Ackerfeld  liegt.  [Nach  meinen  Erkundigungen  hier  (Lörrach, 
Steinen)  nicht  mehr  lebendig.  Schweiz.  Idiot.  I,  421:  Uere  n.  im 
XIV.  Jahrh.  Name  eines  Bezirkes  voll  alten  Gemäuers  oberhalb  Klein- 
basel. Jetzt  noch  im  benachbarten  Wiesentale  St.  -  Z7.  längliche  Haufen 
Feldsteine  in  fruchtbarem  Ackerfeld.] 

Z'änd  ümme.    Aller  Orten,  an  allen  Enden,  überall. 

Urick.  Lauter,  ungemischt,  rein,  sonst  nichts,  Z.B.  Urick-Wün  lauter 
Wein  ohne  Wasser.  [Hebel  üHg,  Hoffm.-Kr.,  Ztschr.  IV,  169,  Überall 
noch  lebendig  im  Wiesental.  Nach  einer  Vermutung  des  Schweiz. 
Idiot.  I,  436  ist  es  zu  ahd.  erchan  echt,  ausgezeichnet  zu  steUen.] 

Neimis.    Etwas.    [Heute  sagt  man  dafür  fast  durchweg  öbbis.] 

Neime.  Jemand,  ^s  isch  neime  do  g'syfi.  Es  war  jemand  da.  [7iämne 
bedeutet  heute  nur  irgendwo,  er  isch  näume  doo,  er  ist  irgendwo  hier; 
so  auch  bei  Hebel,  Hoffm.-Kr.,  Ztschr.  IV,  160;  mhd.  newei$  wö.\ 

Z^irnrnis  ässa.  Zu  Mittagessen.  [Mhd.  inbi^,  imbi^,  im  Fränkischen 
itmes,  heute  im  Wiesentale  (Steinen)  x^ümmes  gesprochen.] 

Z' sonderen  ässa.  Abendbrod,  Vesperbrot.  [Ahd.  Ze  untame,  im  Frän- 
kischen (Rappenau)  xundern  esse'^,  vgl.  mein  Wörterb.  d.  Eäpp.  Ma. 
imter  tsuntvn.     Scheint  im  Wiesentale  ausgestorben  zu  sein.] 

Orüsely,     Greulich,  grauenvoll,  schröcklich. 

Griesy,     Kirschen. 

Krachionen,  Herzkirschen.  [In  der  Schweiz  Chrachione*^,  Schweiz.  Idiot, 
in,  482,  auch  II,  708.  Entstellt  aus  Grafionen  (Waadtländer  Bezeich- 
nung) unter  Anlehnung  an  krachen.] 

Brueka.  Weinerlich  aussehen,  ein  wenig  weinen.  [Heute  noch  gebraucht, 
mhd.  brieken,  ahd.  prieken  machön  Gesichter  schneiden,  Schmeller 
I,  346,  352;  Schweiz.  Id.  V,  531:  brieggele"^  ein  wenig  weinen.  Ein 
weinerliches  Gesicht  heißt  im  Fränkischen  (Rappenau)  britsch.^] 

Uüla.    Heulen,  laut  weinen. 

Bruela,    Brüllend,  im  höchsten  Grad  heulen. 

Oerkely.  Ein  klein  Kübelchen  von  Holz  mit  Einer  Handhabe.  [Heute 
noch  allgemein  gebraucht;  auch  im  Elsaß  und  in  der  Schweiz.  Eis. 
W.-B.  I,  66:  örkele  n.  kleiner,  hölzerner  Wasserzuber  mit  zwei  Hand- 
haben.    Schweiz.  Idiot.  I,  447.] 

Zuber,     Ein  Wasserkübel  mit  zwey  Handhaben. 

Blserä,  Springen,  hinten  ausschlagen,  's  wird  halt  's  Viech  blserät  [Noch 
vorhanden,  in  Steinen  sagt  man:  tvas  biserisch  i?nmer,  warum  bist  du 
so  unruhig.  Aus  der  Schweiz  führt  das  Schw.  Idiot.  4,  1684  an: 
bise^  vom  Vieh  unter  dem  Druck  der  Gewitterschwüle  mit  empor- 
gehobenem Schweife  wie  toll  dahinstürmen,  von  Menschen  davon- 
schießen.    Fischer,  Schwab.  W.  B.  I,  1138.] 

Fueddle.    Der  Steiß. 


^  Vgl.  Meisinger,  "Wörterbuch  d.  Rappenauer  Ma.  unter  pritS 
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By'm  fueddle  nämme.     Einen  packen,  im  Scherz  oder  Ernst,  physisch 

oder  moralisch. 
Stückli,    Ein  Weinfaß  von  mehreren  Säumen. 
Sainn.    Ein  8tels  Fuder.     [Ygl.  D.W.  säum  3c.] 
Viertel.     Ein  24tels  Saum,  beträgt  4  Maaß.i 
VierteL     Ein  Pruchtmaaß,  das  6tel  von  Malter  oder  Sack.     [Noch  be 

kannt,  in  Steinen  sagt  man:    e  Viertel  in  Viertel,   d.  h.  ein  Viertel 

Samen  muß  in  ^4  Jauchart  gesät  v^rerden.] 
Immi.     Der  4te  Theil  eines  Viertels.     [Ein  alem.  Maß,  mhd.  imtn  oder 

imi.     Hierzu    gehört    das   fränkische    Hfl   aus   imtn  und   vol,    vgl. 

Lenz  II,  11.] 
Bächer.    Der  3te  Theil  eines  htimi. 
Mäsli,     Der  4te  Theil  eines  Bächers. 
/  heick.    Ich  habe.    [Es  fehlt  die  Angabe,  daß  heick  Konjunktiv  ist,  wie 

bei  Hebel  und  heute  allgemein,  der  Indikativ  lautet  i  M,    Ich  glaube 

daß  das  k  sich  am  besten  so  erklärt,  daß  in  die  Flexion  von  »haben« 

das  alte  eigan  eindrang.] 
Holderstock,    Ein  Geliebter,  bisweilen  auch  Geliebte.    [Heute  unbekannt, 

bei  Hebel  noch  vorhanden.    Schon  Hans  Sachs  sagt  einmal:  ^meinen 

lieben  Holderstock^  -=  Ehemann,  Schmeller  I«,  1084;  Eis.  W.-B.  I,  325; 

Schweiz.  Idiot.  II,  1184;  Wackernagel,  Kl.  Schriften  I,  229;  Frommann 

II,  87.] 
Holde.     Eine  Geliebte  insonderheit. 

Raite.    Den  Bast  vom  Hanf  mit  der  Hand  abziehn.    [D.  W.  unter  reiten^ 
Aim  ä  Holderstock  sehiessa.     Jemand,   der  in  Gesellschaft  mit  andern 

raitet,  einen  abgezogenen  Hanfstengel  zuschnellen,  um  von  seinem 

Geliebten  zu  sprechen. 
Bübbli.     Brüste.     [Schmeller  I»,  192:  die  Buben  plur.  mammae,     D.W. 

unter  bübhi  und  bubCy  vgl.  griech.  öidviioi^ 
Rabe.    Weinberge,  auch  Rebstöcke,  auch  Trauben  selbst. 
Thaue.  Ein  Morgen  Wiesen.   [Auch  bei  Hebel,  Hoffm.-Kr.,  Ztschr.  IV,  167 ; 

mhd.  tagewan^ 
Jucherte.    Ein  Morgen  Waldung,  Acker  oder  Weinberge. 
Stürbe.    Verdaut  werden.    Z.  B.  Wän?i's  össa  nit  starbt,  so  fuehrets  nüt. 

Wenn  das  Essen  nicht  verdaut  wird,  so  fütterts  nicht.    [Noch  heute 

findet  sich  diese  interessante  Bedeutung  des  Verbums  im  Wiesental.] 
Der  Her.     Der  Geistliche  des  Orts.     (Eine   in  Schwaben  und  Franken 

gewöhnliche   Benennung,    die    also    nicht   Nürnberg   eigen   ist,    wie 

Hr.  Nicolai  sagt.) 
Kilch.     Kirche. 

0  in  der  Herrschaft  Rötteln:  Auch. 
Psalme.     Kirchenlieder. 
Psalme  Buechli.     Gesangbuch. 
Haltä.    Die  abhängende  Seite  eines  Berges,  daher 
Somer  Haltä.    Gegen  Mittag  liegende, 
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Wißter  Haltä.     Gegeu  Mittern.  liegende  Bergseite. 

Hirx.    Hirsch.     Daher  Hömhirx. 

Bein,  statt  Fuß,  ohne  Unterschied  für  Schenkel,  Schienbein,  auch  wohl 
Vorfuß. 

Schurke.     Schieben  (mühsam),  daher  das  Hebammen-  oder  Wehemütter- 
Gebet,  das  ich  mehr  als  einmahl  mit  anhörte: 
Schurke  liaber  Her  Gott  schürk! 
wöUst  eiis  ä  BtiM  (Maidli)  gähe! 
Bewahr  die  Muetter  und  das  KtJid! 
erkalt  si  fröhli  und  geschwind 
und  loß  sie  beyde  labe! 
[Das  Verb  ist  allgemein  gebraucht] 

Euser.     Unser,  auch  wohl  Eusä. 

Hund.  Eine  Art  Handramme  (in  manchen  Gegenden  Katxe)^  mit  welcher 
die  hölzerne  Bronnenröhren  zusammengetrieben  werden.  [Vgl.  D.W. 
unter  Hund  H,  39  ff.  Im  Bemer  Oberland  Hanfbreche,  Schweiz,  Idiot 
II,  1428.] 

Grien.  Kies,  Sand  mit  kleinen  Steinen  vermengt.  [Schweiz.  Idiot  II,  747: 
6'm**  Kies,  Geröll  von  kleinen  Steinen  mit  Sand  und  Straßenkies  zur 
Beschotterung,  griene^  Kies  führen.  Allgemein  bekannt,  gesprochen 
grie'^.] 

Laos.  Mutterschwein.  [Mhd.  löse  i.,  porca,  Schmeller  H^,  501;  Schweiz. 
Idiot  III,  1425.] 

Schüßling.  Ein  jung  Schwein  von  4 — 6  Monaten.  Auch  ein  junger 
Mensch  von  15  — 16  Jahren.  [Schmeller  II 2,  481:  schüßling  junger 
Mensch.] 

Bärgli.  Ein  Spanferkel  männlichen  Geschlechts.  [Dim.  zu  Ba^-g  =  ver- 
schnittenes männl.  Ferkel  (weibl.  Ferkel  Ntlnnli)^  Schweiz.  Idiot 
IV,  1548;  ahd.  barug,  mhd.  barc^\ 

Baier.  Ein  mageres  ausgewachsenes  zum  Mästen  taugliches  Schwein. 
[Ebenso  gebraucht  in  der  Schweiz,  Schweiz.  Idiot  IV,  895/96.  Über 
die  Schweinezucht  der  Bayern  steht  eine  nette  Stelle  bei  Joa.  Boemus, 
de  omnium  gentium  ritibus  1520,  LXIV  (nach  Schmeller):  Est  gens 
adeo  suillis  et  ipsa  moribus  famosa  ut  ceteris  Germanis  comparatu 
Barbari  nomen  ipsi  optime  con venire  nemo  non  videat] 

Müng.     Stier  zum  Bereuten  der  Kühe.     [Heute  meist  Mü?ii  genannt] 

Härd  Müng.     Im  figürlichen  Verstand:  Ein  Hurenjäger. 

In  der  Kutsche  rütte.    In  der  Kutsche  fahren. 

Rütty.  Eine  Schaukel,  Schwungseil  zum  Schaukeln.  [Heute  ritti^  rößli- 
ritti,  schiffliritti,  Steinen.] 

Toll,  herrlich,  trefflich.  Ae  tolle  Predigt.  Eine  herrliche  Predigt  [Mhd. 
toi  von  stattlicher  Schönheit,  noch  heute  im  alten,  guten  Sinne  ge- 
braucht, wie  bei  Hebel.] 

Fräch,  fett,  schön,  stark.  Ae  fräcke  Mensch.  Eine  fette  schöne  Dirne. 
[In  dieser  Bedeutung  im  vorderen  Wiesentale  jedenfalls  unbekannt 
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Vrech  ist  im  mhd.  =  kühn,  mutig,  tapfer,  dreist  Wie  hier  findet  es 
sich  bei  Stalder  I,  395:  ein  freches  mer^scA  =  frisch,  flott,  Schmeller 
I,  600:  freche  mahlerei  frische,  lebhafte  Malerei.  In  einem  geistlichen 
Liede  des  17.  Jahrhunderts  (Ditfui'th,  Frank.  VolksL  I,  142«)  heißt  es: 
die  tviesen  grün,  die  saai  ist  frech.] 

Bruesch.  Das  Gebackene,  welches  aus  der  Milch  gemacht  wird,  so  die  Kuh 
unmittelbar,  nachdem  sie  ein  Kalb  geworfen  hat,  gibt  [D.W.  unter 
Brosche,  Stalder  I,  235;  Schweiz.  Idiot  V,  823.  In  Bayern  (Schmeller 
1^,266)  ist  l?/'.  =  Abfall,  Überbleibsel,  Nachschmaus,  eingesammelte 
allerlei  Eßwaren,  die  gemeinsam  verzehrt  werden,  brüschelbrei  m. 
Brei  aus  allerlei  Ingredienzen.  Altes,  unaufgeklärtes  Wort  Könnte 
es  nicht  zu  germ.  brtwa  eine  Weiterbildung  sein?) 

Er  fodef^  sie)  ischt  nia  vom  Kälbersail  kchoh.  Er  (oder  sie)  ist  nie  vom 
Kälbersejl  gekommen,  das  ist  immer  dumm  und  läppisch  geblieben. 

'S  isch  frier  nuechtern.  Mein  Herz  denkt  nicht  daran  dieß  zu  thun.  Eis. 
W.  B.  I,  757. 

Er  saitm.     Er  heißt  oder  nennt  ihn. 

Binätsch.  Spinat  [Heute  noch  in  dieser  Form  gebraucht  Auch  bayrisch, 
Schmeller  I*,  245;  Schweiz.  Idiot  IV,  1308;  ital.  spiymcio] 

Ahn  de  Binätsch  verläsen.  Einen  tüchtig  heimschicken  oder  auch  aus- 
filzen. 

Oötti,     Pathe. 

Qothe.  Pathin.  [Noch  gebräuchlich;  mhd.  gote,  ahd.  gota,  fränk.  göötle, 
Kluge,  Etym.  W.-B.  unter  Oote] 

Ein  Zfweytel.  In  der  Markgrafschaft  Hochberg:  Auf  dem  ebenen  Lande 
Ys,  in  den  Bergen  ^4  eines  Morgen. 

SchooL  Fleischschranne,  Fleischbank.  [Alem.  Wort,  heute  im  Wiesentale 
scheints  ausgestorben,  D.  W.  unter  Schol,  Frisch  II,  218;  Hunziker  229; 
Seiler  (Baseler  Ma.)  262  b.    Ursprung  unklar.] 

Hoffäriig  seyn.  Zu  Gevattern  stehen.  [Auch  bei  Hebel  in  dieser  Be- 
deutung, heute  noch  bekannt,  z.  B.  in  Steinen.] 

Hurniglen.  Schlössen  werfen.  [D.  W.  unter  hornigein,  ein  oberdeutsches 
Wort:  1.  prickeln  vor  Kälte,  von  Extremitäten,  2.  stark  hageln,  in 
Straßburg  homisselt  Die  heutigen  Mundarten  trennen  hornigle^  = 
schloßen  von  kumigk^  =  frieren  an  den  Fingern,  s  kurniglet  mi 
(Haagen,  Lörrach).     Dieses  ist  aus  *gehurniglen  entstanden.] 

Kilngeli.  Kaninchen.  [Eis.  W.-B.  I,  450;  Schweiz.  Idiot  III,  326;  D.W. 
unter  Kungel,  Küngel,  lat  cunieulus,  an  König  volksetymol.  an- 
gelehnt, allgemein  bekannt] 

Z'  Liacht  go.  In  Vorsitz,  Kunkel-  oder  Spinnstuben  zu  andern  gehen. 
Auch  bloß  Freunde  Abends  nach  Tisch  besuchen.  [Ganz  gebräuchlich, 
auch  bei  Hebel.] 

Mannshatiet.  Ein  Stück  Ackerfeld  so  45  Rheinische  Ruthen  beträgt;  im 
Hochbergischen. 
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Beiträge  zur  Substantivflexion  der  Oberhessischen 

Mundarten. 

Von  Konrad  Alles. 

Einleitung. 

Die  vorliegende  Arbeit  will  eine  Zusammenstellung  der  hauptsäch- 
lichsten Eigentümlichkeiten  der  Substantivflexion  in  Oberhessen,  der 
nördlich  des  Mains  gelegenen  Provinz  des  Großherzogtums  Hessen,  geben. 
Das  Gebiet,  das  sie  umspannt,  gehört  zum  Rheinfränkischen  (vgl.  Behaghel 
Grdr.  §  666).  Zum  ersten  Mal  wird  hier  versucht,  eine  vergleichende 
Zusammenstellung  flexivischer  Erscheinungen  für  ein  größeres  Dialekt- 
gebiet auf  Grund  noch  nicht  bearbeiteten  Materials  zu  geben.  Was  das 
Material  angeht,  so  wurde  es  teils  von  mir  selbst  auf  Grund  mündlicher 
Umfrage  imd  aus  der  Dialektliteratur,  dem  Oberhessischen  Wörterbuch 
von  Crecelius  (zit  Obh.  Wtb.),  dem  Spezialidiotikon  von  Schöner,  den 
Wetterauer  Dialektdichtungen  von  Geibel  und  Friedr.  v.  Trais  (zit.  G.  u. 
Ft.  V.  Tr.),  teils  von  mir  befreundeten  Volksschullehrern  und  einzelnen 
Schülern  des  Friedberger  Lehrei*seminars,  denen  ich  Hektogramme  zur 
Verfügung  gestellt  hatte,  gesammelt.  Alle  Angaben,  die  mir  von  fremder 
Seite  zukamen,  wurden  gewissenhaft  geprüft. 

In  bezug  auf  Orthographie  und  lautliche  Wiedergabe  folge  ich  dem 
Gebrauch  der  Schriftsprache.  Nur  sei  bemerkt,  daß,  wo  immer  ein  e 
in  der  Endung  erscheint,  es  die  Geltung  des  dumpfen  e-Lautes  besitzt, 
den  man  phonetisch  durch  9  bezeichnet.  Bezüglich  der  Anordnung  des 
Materials  leitete  mich  der  Gesichtspunkt,  das  Verhältnis  des  heutigen 
Standes  zu  seiner  geschichtlichen  Entwickelung  zu  zeigen.  Die  Namen 
der  Orte,  aus  denen  mir  umfangreicheres  Material  geliefert  wurde,  werden 
gekürzt  angeführt  (vgl.  unten).  Wo  es  sich  dagegen  um  einzelne  Belege 
handelt,  die  durch  mündliche  Umfrage  festgestellt  wurden,  werden  die 
Ortsnamen  ausgeschrieben.  Es  folgen  nun  die  Namen  der  Orte,  aus 
denen  vorzugsweise  mein  Material  stammt,  in  alphabetischer  Reihenfolge: 


Atzenhain 

(Kreis 

5  Alsfeld) 

zitiert  Atzh. 

Bobenhausen 

» 

Schotten) 

77 

Bbh. 

Bönstadt 

« 

Fried  berg) 

77 

Bdt 

Brauerschwend 

7? 

Alsfeld) 

77 

Bsd. 

Daubringen 

« 

Gießen) 

77 

Dbg. 

Diebach  a.  H. 

?? 

Büdingen) 

77 

Lbch. 

Frau  Rombach 

» 

Lauterbach) 

77 

Fr.Rbch. 

Grebenau 

» 

Alsfeld) 

77 

Grb. 

Gleimenhain 

tt 

Alsfeld) 

77 

Gl. 

Großen -Buseck 

57 

Gießen) 

77 

Gr.  B. 

Großen -Linden 

7? 

Gießen) 

77 

Gr.  Ld. 
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Holzhausen            1 

Kreis  Priedberg) 

zitiert  Hlzh. 

Laiigenbergheim 

„      Büdingen) 

,,      Lbg. 

Langsdorf               1 

„      Gießen) 

„      Lgdf.. 

Mittel- Gründau 

„      Büdingen) 

„      Mgd. 

Nieder-Geinünden 

[    „      Alsfeld) 

„      N.  G. 

Nieder-Weisel       ( 

^    „      Friedberg) 

„      N.W. 

Ober-Hörgem 

,,      Gießen) 

„      Obhg. 

Obbomhofen 

[    „      Gießen) 

„      Obhf. 

Rainrod 

„      Schotten) 

„      Rd. 

Rödgen 

„      Friedberg) 

„      Rdg. 

Ruppertenrod 

(    „      Alsfeld) 

„      Rpd. 

.Salz                        1 

„      Lauterbach) 

„      Slz. 

Schlechtenwegen  | 

„      Lauterbach) 

„      Schi. 

TJnter-WegfuTth 

;    „      Lauterbach) 

„      U.  W. 

Vadenrod 

[    „      Alsfeld) 

„      Vdd. 

Wählern 

(    „      Alsfeld) 

„      Whl. 

Windhausen 

(    „      Alsfeld) 

„      Wdh. 

Erster  Abschnitt:  Kasus. 
I.  Übersicht  über  die  Kasusbildangr* 

1.  Allgemeines. 

Die  Mittel  der  Kasusbezeichnung  haben  auf  unserem  Gebiet  gegenüber 
dem  mhd.  und  auch  dem  nhd.  weitere  Einbußen  erfahren.  Bis  auf  geringe 
Reste  und  einzelne  erstarrte  Wendungen  entbehren  heute  unsere  Maa. 
jeder  Beugung.  Einen  lebendigen  Gebrauch  des  Gen.  kennen  unsere 
Maa.  mit  der  hier  gemachten  Einschränkung  nicht  mehr.  Über  seine 
Ersatzmittel  vgl.  Behaghel,  Deutsche  Sprache  31 7  ff. 

Wir  betrachten  zunächst,  was  die  oberhessischen  Maa.  an  Resten 
und  erstarrten  Wendungen  ehemals  lebendiger  Kasusbezeichnung  bewahrt 
haben. 

2.  Besonderes. 

a)  Reste  des  Genetive. 

Einen  Genet.  kennt  man  in  Oberhessen  nur  bei  Familiennamen.  Er 
bezeichnet  hier  wie  anderwärts  (vgl.  Sütterlin,  Der  Genet.  im  Heidel- 
berger Yolksmund  S.  47)  die  ganze  Hausgenossenschaft,  wie  in  Fritze, 
in  Müllersch.  Hieraus  erklärt  sich  die  Tatsache,  daß  man  heute  diesen 
Genet.  Sg.  als  PI.  empfindet  und  ihn  deshalb  mit  dem  PI.  des  Verbums  und 
des  Pronomens  kongruieren  läßt  (vgl.  Reis,  Syntax  der  Mainzer  Ma.  S.  35 
und  Sütterlin  a.  a.  0.  S.  48).  Umgekehrt  kann  heute  bei  dem  Gen.  PI.  der  Sg. 
stehen,  wenn  das  den  Genet.  regierende  Wort  ausgelassen  wird.    Bsp.:  Der 
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Ghrebenaier  es  do  =  der  Grebenauer  (Heinrich)  ist  da  (vgl.  die  gleiche 
Erscheinung  bei  Brandstetter,  Der  Genetiv  in  der  Luzemer  Ma. 
§  68a).  —  Was  die  Deklinationsart  angeht,  so  kann  sie  sowohl  stark 
als  schwach  sein.  Es  kommen  also  nebeneinander  vor  Oriwe  —  Greb 
und  Jrhs  =  Erb. 

Wie  weit  es  sich  dabei  um  die  Bewahrung  geschichtlicher  Ver- 
hältnisse handelt,  oder  wie  weit  Analogiebildung  in  Betracht  kommt, 
lasse  ich  hier  ununtersucht,  da  ich  in  anderem  Zusanmienhang  auf  diese 
Frage  zurückzukommen  hoffe.  Ich  beschränke  mich  hier  auf  die  Fest- 
stellung des  Tatbestandes  für  eine  Reihe  bemerkenswerter  Fälle. 

Starke  Formen  weisen  auf  die  Namen  mit  Ausgängen  auf  -er  und  -eh 
Bsp. :  Wanersch  —  Wagne(r)s,  Becke(r)sch  =»  Becke(r)s,  Schneide (r) seh  =* 
Schneiders,  Ointe(r)sch  =  Qünteis,  Kaspe(r)sch  =  KdiSfSirs^  H€uche(r)sch-^ 
Heuchers,   Walte(r)sch  =  Walthers,   Vettefrjsch  =  Vetters. 

Anm.:  Das  flexivische  s  ist  nach  r  lautgesetzlich  zu  seh  gewandelt 
worden. 

Berufsbezeichnungen,  die  die  Geltung  von  Familiennamen  erlangt 
haben,  werden  wie  diese  behandelt.  Man  sagt  z.  B.  Schullehre (r) seh 
=  Schullehrers,  Paare (r) seh  =•  Pfarrers,  Ortsdienefrjsch  =  Ortsdieners, 
Be(r)schtenuiche(r)s  —  Bürstenmachers,  Unefäfr) sehte (r) seh  ~*  Unterför- 
sters, Krime(r)sch  =  Krämers. 

Die  gleiche  Behandlung  erfahren  auch  die  häufigen  Herknnfts- 
bezeiohnungen;  Bsp.:  Erfu(r)te(r)sch  «  Erfurters,  Hambu(r)ge(r)sch  ^ 
Hamburgers,  Obenräre(r)sch  =•  Oppenröders;  ebenso  die  Ableitungen  auf 
el:  Stoffels,  Rockeis,  Hebels,  Christels,   We?ixels,  Michels,  Bürgeis. 

Weiterhin  bilden  einen  durchweg  starken  Genetiv  die  Namen  mit 
vokalischem  Ausgang,  besonders  die  häufigen  Deminutivbildungen  auf 
-i  und  -che.  Bsp.:  Neus,  Baus,  Ottos,  Erles,  Fannis,  Schwolesches  = 
Chevau-16gers  (Übername),  Kaffis  =  Kaffees  (Übername),  Roihjes  =  Rotchens, 
Ritterches  =  Ritterchens,  Hannbalxis  =  Johann  Balzers. 

Anm.:  In  Heidelberg  bilden  die  nur  zwei-  und  mehrsilbigen  Namen 
auf  -c  einen  starken  Genet,  während  die  einsilbigen  mit  vokalischem 
Ausgang  auch  die  schwache  Form  haben  können.  (Sütterlin  a.  a.  0.  S.  47.) 

Stark  werden  gebraucht  folgende  mehrsilbige  Namen:  Sdbefrjts, 
Bemoards  =  Bernhards,  Oelwe(r)ts  =«  Gilberts,  Dirings^  Dörings,  Äadems 
=  Adams,  Jakobs,  Philipps,  Josefs,  die  Berufsbezeichnungen  Sauho(r)ts 
=  Sauhirts,  Stä(r)nivo(r)ts  =  Sternwirts;  die  Übernamen  Leulants  = 
Leutnants,  Bisma(r)ks,  Bankerts,  Bonebocks;  die  Herkunftsbezeichnungen 
Brairewähks  =  Breitenwegs,  Eckhobs  =  Eckhofs. 

Einen  schwachen  Genet.  bilden  durchweg  die  Namen,  die  endigen 
auf  s,  X  (ds),  ks  und  seh]  Bsp.:  Andrese,  Lepse  =  Lipsens,  Hesse, 
Scholtesse  =  Schul theiJBens,  Woase  ===  Wasens,  Strausse;  Spatxe,  Klotze, 
Herxe,  Schetxe  =  Schützens^  Moritxe;  iT?Zifoc«=  Felixens;  Busche,  Bausehe, 
Rausche  u.  a. 
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In  schwacher  Forin  begegnen  ferner  die  einsilbigen  Stämme  mit 
der  Auslautverbinduög  sL  Bsp.:  Jtiste,  Joste,  Äres/e  «=  Christe,  Bapste, 
Paste,  Joste, 

Schwach  sind  endlich  Storke,  Volke,  Spuclce,  Stocke,  Marke, 
Schmucke,  Funke,  Ruppe,  Seippe^  Schabe  =  Schaubs,  Sträwe  =»  Strebs, 
Wolfe. 

Anm.  1:  In  Friedberg  kann  man  bei  ein  und  demselben  Wort  bald 
die  schwache,  bald  die  starke  Form  liören,  je  nachdem  der  Name  mit 
oder  ohne  Artikel  gebraucht  wird.  Man  sagt  ins  Trappe,  aber  in  Trapps, 
ebenso  ins  Burke  nnd  in  Burks.  Die  erstere  Form  ist  die  volkstümliche, 
während  die  Form  ohne  Artikel  in  gebildeten  Kreisen  üblich  ist 

Anm.  2:  Was  die  Verwendung  des  Artikels  vor  Eigennamen  angeht, 
so  herrscht  keine  völlige  Übereinstimmung  auf  unserem  Gebiet.  Im 
Schlitzerland  gebraucht  man  den  Namen  in  der  Regel  ohne  Artikel. 
Die  Grenzen  dieser  Erscheinung  näher  festzustellen,  behalte  ich  mir 
ebenfalls  für  eine  spätere  Arbeit  vor. 

Es  erübrigt  einer  Eigentümlichkeit  zu  gedenken,  die  sich  auf  be- 
stimmte Orte  des  Vogelsbergs  beschränkt.  Zur  Bezeichnung  der  ganzen 
Hausgenossenschaft  gebraucht  man  in  Schi,  und  Wdh.  einen  doppelt  ge- 
bildeten Genetiv.  Man  geht  in  Koches  =»  Kochs,  Schrempes  =  Schrimpfs, 
Heinxes  =  Heinzens,  Jostes  =  Josts  (vgl.  ballesspiele,  Sütterlin  a.a.O.  S.48), 
und  man  sagt:  Koches,  Schre7npes^  Heinxes  haben  geschlachtet.  Was 
hier  vorliegt,  ist  eine  analogische  Weiterbildung  ursprünglich  schwach 
flektierter  Formen  nach  dem  Muster  starker  Bildungen.  Das  ursprüng- 
liche Verhältnis  kehii  wieder,  sobald  man  die  Zugehörigkeit  einer  Person 
zu  einer  bestimmten  Sippe  zum  Ausdruck  bringen  will.  Dann  sagt  man 
Koche  Karl;  Schrempe  Heinrich,  Joste  Wilhelm  usw. 

Anm.:  In  Eisenach  kann  dieser  possessive  Genet  ebenfalls  durch 
die  Bildungsmittel  der  starken  und  schwachen  Form  bezeichnet  werden. 
Bsp.:  Schmedtns  JfecAZ  «  Schmidts  Michel,   Vogdns  Krom  ^Yog\s  Kram. 

Tritt  eine  Standes-  oder  Gewerbebezeichnung  vor  den  Eigennamen, 
so  bleibt  sie  ohne  Flexion.  Sie  bildet  mit  dem  Namen  eine  grammatische 
Einheit  (vgl.  Sütterlin  a.  a,  0.).  Es  kann  also  nur  gesagt  werden  Schreiner 
Schinidte,  Schlosser  Paulis,  Bäcker  Hellersch,  In  all  diesen  Fällen  ist 
das  Bestimmungswort  eigentlich  Nom.;  das  Ganze  wird  als  Einheit  flektiert 
Doch  scheint  man  in  dieser  Verbindung  bei  den  Namen  ^  die  starke  und 
schwache  Formen  zulassen,  entschieden  die  schwachen  zu  bevorzugen: 
also  Olusep'  Scherffe  und  nicht,  wie  man  sonst  auch  sagen  könnte, 
Scherffs]  (vgl.  S.  234). 

Auf  das  ehemalige  reiche  Leben  des  Genet  in  den  Ma.  weisen  heute 
noch  zahlreiche  Reste  hin.  Solchen  Resten  begegnen  wir  in  den  Spiel- 
bezeichnungen der  Kinder.  Im  mhd.  wurde  spiln  mit  dem  Genet  ver- 
bunden, und  man  sagte  da  regelmäßig  »balles  spiln«,  vgl.  Grimm  Gr.  IV. 
673  und  Sütterlin  S.  48.    So  bildete  man  regelrecht  von  den  substantivierten 
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Infinitiven  Backen  und  Klopfen  Backes  spiele  =  die  Reihenfolge  beim 
Backen  bestimmen  und  Olohbes  spiele  =  Karten  spielen  mit  Klopfen 
(Schi.).  Von  der  Verkleinerungsform  Gäulchen  bildete  man  in  Gr.  B. 
Oäulches  spinn.  Ausdrücke,  wie  der  voliegende,  gaben  dann  den  Anstoß 
zu  analogischen  Übertragungen.  Es  entstanden  auf  diese  Weise  Bildungen, 
wie  Frässckes  =  Kartenspiel,  Savhirtches,  Versteckelches ,  Fangches,  ander- 
wärts Krieges-  (das  bekannte  Nachlaufspiel)  spiele.  Solche  Bildungen 
erstarrten,  und  sie  können  heute  auch  mit  anderen  Verben  als  spielen 
verbunden  werden.  Man  kann  deshalb  sagen:  Knebches  werfe  =  Knopf  ■ 
werfen,  Schiilches  han  ^  Schule  halten,  Koches  gledsche  =  in  hockender 
Stellung  glitschen,  Katxesioilches  schleifen,  sitzen,  fahren  =  gekauert  mit 
gebogenen  Knien  und  niederhängendem  Hinterteil  schleifen  usw.  (Obh. 
Wtb.  497).  Nach  Schöner  S.  42  sind  Fügungen  möglich,  wie  doiwels  ean 
engeis  =  Teufel  und  Engel,  hoingdebches  «  Honigtöpfohen,  halweasch  »= 
halbpart,  nochbeasch  =  Nachbar  mache. 

Auch  der  Gen.  pari  ist  erhalten  und  zwar  häufig  bei  Infinitiven. 
So  sagt  man:  Do  ivi(r)d  goar  neatt  Färerläses  gemoachd  ^  da  wird  nicht 
Federlesens  gemacht.  In  solchen  Ausdrücken  liegt  alter  Sprachgebrauch 
vor.  Der  Genetiv  ist,  wie  dies  in  der  älteren  Sprache-  üblich  ist,  von  dem 
verneinenden  flicht  abhängig,  das  ursprünglich  Substantiv  war.  -^  Nach- 
dem das  verneinende  nickt  nicht  mehr  substantivisch  gefühlt  wurde, 
konnte  der  Gen.  part.  auch  auf  solche  Sätze  ausgedehnt  werden,  wo 
dem  verneinenden  Worte  eine  andere  Geltung  zukam.  So  erklären 
sich  Wendungen  wie:  Do  eas  ke  fertigwä(r)ns  ==»  da  ist  kein  Fertig- 
werden; do  host  du  goar  keh  Freges  denoch  =  da  hast  du  gar  nicht 
darnach  zu  fragen,  du  host  awer  goar  ke  medausfrjns  =  du  hast  gar 
kein  Mitdauem  (Mitleid).  Entscheidend  für  das  Auftreten  des  Genetivs 
ist  hier  die  Verneinung. 

Vom  verneinenden  Satze  aus  wurde  der  Gen.  part.  des  Inf.  auch 
auf  Sätze  übertragen,  wo  die  Verneinung  nicht  gebraucht  wird.  So  kann 
man  sagen:  Hoaste  mai  Schraiwes,  mai  Bächenes  ausgeweschd '^^  hast  du 
mein  Schreiben,  Rechnen  ausgewischt;  doas  eas  so  e  ald  Bäfrjkommes 
=  das  ist  so  ein  altes  Herkommen.  So  gebildet  sind  femer  die  heute 
völlig  erstarrten  Formen  Wäses  =  Wesen,  Verlanges  «  Verlangen,  Onleies 
=  Anliegen,  In  Analogie  zu  Verlanges ,  Onleies  ist  wohl  auch  Bestellings 
entstanden. 

In  anderen  Fällen  ist  der  Genetiv  durch  woas,  welches  mhd.  wa^ 
fortsetzt,  bedingt.  Es  wird  gesagt:  Woas  hun  ich  Sairesteches  =  Was 
habe  ich  Seitestechen  oder  woa^  hun  ich  Härdsklobbes  =  Herzklopfen ; 
ivoas  9  Oededs  =  was  ist  das  für  Getäte;  woa^  boad  mich  mai  Wetses, 
wann  de  Sechil  nit  schneid  «=  was  hilft  mein  Wetzen  usw.  .  . .  Heute 
werden  auch  diese  Formen  nicht  mehr  als  Genetive  gefühlt;  denn  man- 
sagt  daneben:  Aieh  hu  so  d  Dreckes  im  Kopf=  ich  habe  so  ein  Drücken 
im  Kopf  oder  doa>s  woar  d  Lowes  eand  Braisds  =  das  war  ein  Loben 
und  Preisen. 

15* 
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Hierher  zu  stellen  sind  auch  die  aus  partitiven  Genet.  hervor- 
gegangenen kollektiven  Ableitungen.  Bsp.:  Oefregs  (woas  es  doas  fer  efi 
öe/re^r«^  =  unnützes  Fragen,  Öeto^fo  =  Geläut,  ößtö/«  =  öfteres  Laufen, 
Oedreeks  —  Drücken  bei  der  Arbeit,  Oexäs  =  feingezogene  Wolle,  Oe- 
schlaf s  (von  schleifen);  Oesprertgs  (von  springen),  Öß/rej>  =  vergebliches 
Freien,  Oetvirtschafis  =  erf(»lgloses  Wirtschaften,  Oeniächs  =  schlechtes 
Machwerk,  Oehängs  =  Schulden  hängen  oder  stehen  lassen,  Oebännels 
(von  bändeln),  Oeknäts  «  dasselbe  wie  Gedrecks,  Oegärgels  =  mühseliges 
Arbeiten,  Oexäwels  =  junge  Gänse  und  Hühner,  Oebabbelehes^  Qe- 
waischelches,  Oeseifches  (mhd.  sifen)  =  viel  sprechen,  Oemöls  —  lang- 
sames Schreiben,  Oelachs  —  Gekicher,  Gelafs  (von  laufen),  Oelates  = 
Geleites  (mhd.  leiben)  =  Überbleibsel,  Oebtbs  (von  piepen),  QenoaseU  « 
zögernd  essen,  Gefranxels  ^  Franzenzierat,  Oehelleris  =-  in  kleinen  Münzen 
bezahlen,  Qedüs  (von  tun),  Oesääts  (von  sagen). 

Aus  der  Verbindung  mit  substantivischen  pron.  indefinita  erklären 
sich  ursprüngliche  Genetivbildungen,  die  heute  vollkommen  als  Nominative 
gelten.  Vil  packs,  vil  werks  bezeichneten  in  der  älteren  Sprache  den 
partitiven  Genetiv.  Nachdem  viel  attributives  Adjektiv  geworden  war, 
erhielten  sich  diese  Wendungen;  nur  das  ursprüngliche  Genet.  -s  wurde 
als  stanimhaft  empfunden  und  nahm  seinen  Weg  auch  in  andere 
Kasus.  Doch  behaupteten  sich  daneben  auch  die  alten  Formen,  so 
daß  man  heute  nebeneinander  Pack  und  Packs  sagen  kann  (GL,  Wdh., 
N.W).  Selbstverständlich  ist  der  Neubildung  Packs  dei-selben  Verände- 
rungen fähig  wie  PocAr.  In  Übereinstimmung  mit  den  Stämmen,  die  auf 
einen  Zischlaut  endigen ,  bildet  man  ein  Deminutivum  auf  i,  also  PäcksL 

Ebenfalls  flexivisches  s  haben  Zeigs  —  Zeug  (vgl.  Reis,  Syntax  der 
Mainzer  Ma.  S.  40  und  Fundinger,  Die  Flexion  b.  Alberus  S.  85),  als  Zuigs 
bei  Brandstetter  a.  a.  0.  65;  Dings  =  Ding  (Jäger  a.  a.  0.  8);  inei  Oeblüts 
(David,  Wortbildung  der  Krofdorfer  Ma.,  Germ.  37);  Gorgs  «  Kork  (Philipp, 
Die  Zwickauer  Ma.  S.  27  und  Frank,  Die  Frankenhäuser  Ma.  S.  30);  Maorgs 
=  Mark  (Frank  a.  a.  0.  S.  30),  Auf  Genetivabstraktion  beruht  wohl  auch 
Ducks  (Obh.  Wtb.  307  und  Vilmar,  Idiot.  418)  =  hinterlistiger  Streich,  mhd. 
tue  PI.  tücke;  desgl.  ist  erstarrter  Genetiv  mx  =  nichts,  vgl.  Behaghel, 
Deutsche  Sprache  S.  319.  Ebenso  ist  imeds  =  jemand  (Obh.  Wtb.  475) 
als  erstarrter  Genetiv  zu  fassen;  die  Form  ergab  sich  wohl  durch  den 
Gebrauch  in  negativen  Sätzen. 

Der  umgekehrte  Vorgang,  daß  man  nämlich  stammhaftes  .v  als 
flexivisches  Genetivzeichen  auffaßte,  scheint  in  dem  pfälzischen  göbb  ■= 
Gips  (Autenrieth,  Pfälzer  Idiot  55)  vorzuliegen.  Hier  mögen  Wendungen, 
wie  viel  göbbs,  wobei  Stammauslaut  und  Flexionszeichen  zusammenfielen, 
dazu  geführt  haben,  in  diesem  auslautenden  s  nur  Flexionszeichen  zu 
erblicken  und  in  Analogie  zu  viel  Werks  —  Werk  den  neuen  Nominativ 
Göbb  zu  bilden. 

Partitive  Genetive  liegen  endlich  auch  vor  in  Verbindungen,  wie 
nix    G Ollis  =  nichts   Gutes    (G.  54),    nix   Naues   (G.  63),     naut    Oauis 
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(Fr.  V.  Tr.,  Gedichte),  woas  Naues  (Fr.  v.  Tr.),  naut  Unbekanntes  (Fr.  v.  Tr.), 
eabbes  Roarsch  =  etwas  Rares  (G.  93),  eabbes  der  mehr  (G.  51)  =»  etwas 
der  Mär,  vgl.  auch  Jäger  a.  a.  0.  S.  8. 

Reichliche  Reste  unseres  Kasus  begegnen  noch  in  Abhängigkeit  von 
einem  Hauptwort.  Als  Genetivus  subjectivus  ist  er  erhalten  in  Ausrufen, 
wie  Kotx  (auch  Hotx)  Blitz  =  Gottes  Blitz,  Kotx.  Himmel  «  Gottes  Himmel, 
Koitx  Mord  =  Gottes  Mord  (Fr.  v.  Tr.  46),  Kotx  kenne  Weann  =  Gottes 
heiligen  Willen  (Obh.  Wtb.  458);  in  absichtlicher  Entstellung  Kotx  Don- 
iierstag  und  Fritig  «  wohl  Gottes  Donnerschlag  [vgl.  Potz  Fischerment 
=  Gottes  Sakrament  (Jäger  a.  a.  0.  S.  9),  femer  Botts  Blitx,  Oetx  Blitx 
=*  Gottes  Blitz  (Brandstetter,  Genetiv  in  der  Luz.  Ma.  31)];  in  Ootts 
Naohme  «  in  Gottes  Namen,  of  der  Herrgotts  Wält  —  auf  der  Hergotts 
Welt  Alter  Genetivus  qualitatis  liegt  vor  in  allerhand,  allerlei.  Diese 
Ausdrücke  werden  heute  als  adjekt  Attribute  verwendet:  allerhand  Sache, 
allerlei  Neuigkeiten, 

Genetive  verschiedener  Art  begegnen  in  zusammengesetzten  Sub- 
stantiven: Deiwelsbrore  =  Teufelsbraten  (G.  5),  Deiwelsbuosse  =  Teufels- 
possen (G.  5),  Deitvilsfank  =  Teufelsfang  (G.),  Deitoilsxonft =TG\xfelszanÜ  (G.), 
Pinerschdoak  «•  Peterstag  (G.  3),  Mechelsdoak  =  Michelstag  (ü.  W.),  Jokes- 
doak  =  Jakobstag  (U.  W.);  BeaUsäckelches  Chrestdoak  ■=  Bettelsäckelches 
Christtag  (G.);  Voatersch  Haus  =  Yaiers  Haus  (G.  11),  Oevoarschhaus  ^ 
Gevatters  Haiis  (G.  75),  FwÄfeftäri;  =  Vogelsberg  (G.  53),  Manfiskerl,  Weibs- 
mensch,  (G.  38),  Bauersckmann,  Bauerschfra  (G.  3).  Tuwoaksbeul=l^d\idik^- 
beutel  (G.  98),  Schnopd'tvoaksduus  =»  Schnupftabaksdose  (G.  10),  Wolperts- 
knapper  =  Wildbretsknäpper  (G.  97),  Ungleksvuhl  =  Unglücksvogel  (G.  63). 
Sonndoaksstoat  =  Sonntagsstaat  (G.  10),  Noa^chtmuohlshout  =  Nachtmahlshut 
(G.  90),  Hungers7iuht  =  Hungersnot  (Fr.  v.  Tr.  68),  Debcheskraut  =»  Topf- 
kraut (Whl.),  vgl.  Häbcheskraut  (Odenwald).  Kämmerchesdihr  =  Kammer- 
türe (N.  W.),  Mülhoffshaffe  =  Maulwurfshaufen.  —  In  schwacher  Form: 
Lompestreich  =^  Lumpenstreich  (G.  3),  Hexespuck,  Hexewalxer  (G.  155,  115), 
Heldedoat  =  Heldenatt,  Hoasebrore  «=  Hasenbraten  (G.  5),  Lappeschonh  « 
Lappenschuh  (G.  52),  Boirefra  =  Botenfrau  (G.  24),  Oofnmemkern  =  Our- 
kenkern  (G.  3),  Schwoartemoahe  =  Schwartenmagen  (G.  24),  Spretxeschlauch 
=  Spritzenschlauch  (G.  60). 

Auffallend  sind  die  Genetivbildungen  zur  Bezeichnung  eines  Wertes 
oder  einer  Menge.  Bsp.:  Sechshellers  -  Sigar  ==  Sechsheller- Zigarre  (Gr.  B.), 
Dreixehntels-  Liier  (Gr.  B),  Lh^eitaagsbutter  (Schöner  73),  femer  Kreu- 
zersch '  Weck  =  ^ eck  im  Wert  von  einem  Kreuzer,  Weisspengsweck  = 
Weck  im  Werte  von  einem  Weißpfennig.  Zweifellos  liegen  Analogie- 
bildungen vor,  da  das  Zeichen  des  Gen.  Sg.  auch  auf  pluralische  Fügungen 
angewendet  worden  ist.  —  Wie  in  der  Schriftsprache  s  in  der  Kompo- 
sitionsfuge bei  Wörtern  erscheint,  deren  Bedeutung  den  Gen.  Sg.  aus- 
schließt, so  nehmen  auch  in  unseren  Dialekten  pluralische  Ausdrücke  das 
Zeichen  des  sing.  Gen.  an.  In  Gr.  B.  sagt  man:  Aornier  Lais  Rinner  ean 
reicher  Lais  Kinner  komme  schivinn  inner  =  Armer  Leute  Binder  und 
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reicher  Leute  Kinder  kommen  geschwind  unter.  U.  W.  gebraucht:  Anner 
Lits  Keng  =^  SLuierer  Leute  Kinder,  anner  lAts  Sache  und  ähnliche  Aus- 
drücke. Derselbe  Gebrauch  findet  sich  auch  in  Heidelberg,  und  Sütterlin 
a.  a.  0.  51  erklärt  die  Erscheinung  damit,  daß  Leute  als  Sammelname  gefaßt 
worden  sei.  Mit  Recht  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Formen  in  einer 
Zeit  entstanden  sein  müssen,  wo  der  Genetiv  noch  lebendiger  Kasus  war. 
Ähnlich  liegt  der  Fall,  Avenn  schweizerisch  gesagt  wird:  De  mnest  di  an's 
Brüeders  aanää  (Brandstetter  S.  78);  denn  Brüeder  ist  hier  Sg.  Ja,  sogar 
in  Wörtern  mit  ausgeprägt  pluralischen  Formen  hat  sich  auf  dem  Wege 
analoger  Übertragung  das  Zeichen  des  Gen.  Sg.  in  der  Komposition  fest- 
gesetzt Bsp.:  Öäziferza^wr  =  Gaulsnatur  (G.  126),  Öäw&fcwr  =  Gaulskur 
(G.  32),  Oäulsgeschirr  (G.  66);  in  U.  W.  (Hlshännel  =  Gäulshändel,  aber 
daneben  Gulsnatnr  und  OiiUhonger;  ferner  Ooilsstall  =  Gäulsstall  bei 
Schöner,  ebd.  auch  Stoilsbein  =  Stuhlbein,  Vichelskorb  =  Vogelskorb  (Gr.B.). 
Etwas  anders  geai'tet  ist  Leabdes  doaks  neat  =  meiner  Lebtage  nicht  (Gr.  B.). 
wo  Leabde  aus  Lebtage  gekürzt  ist.  Hier  ist  das  Gefühl  für  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  Plural  Lebtage  nicht  mehr  lebendig. 

Anm.  1 :  Sichere  Fälle  von  analoger  Übertragung  aus  dem  Sg. 
stellen  dar  Weiberschvolk  =  Weibervolk,  Spielerschvolk  (Hertel,  Greizer  Ma., 
Mittig.  d.  Gesellschaft  für  Geographie  Y  151). 

Anm.  2:  Auch  in  Rinnere^mexter  =  ßindsmetzger  (Koburger  Ma.,  in 
den  Mittig.  d.  Gesellschaft  für  Geographie  VI  149)  ist  das  5  analogisch; 
denn  es  ist  nicht  angängig  in  der  Form  Rinneres  die  Fortsetzung  des 
ulten  bei  Braune  Gr.  §  149  belegten  rindares  für  rindires  zu  sehen.  Herr 
Geheimrat  Behaghel  teilt  mir  bestätigend  hierzu  mit,  daß  seine  Ma. 
Rindlesmetxger  hat  Ebenso  verhält  es  sich  wohl  auch  mit  Kchöbvens- 
teA^p/"  =  abgeschnittener  Kopf  eines  Kalbes  (Schatz,  Imster  Ma.  §  120). 
Schatz  erblickt  darin  einen  erstarrten  Gen.  Sg.  Alle  diese  Fälle  von 
;analoger  Übertragung  aus  dem  Sg.  sprechen  gegen  Trautmann  (Wissen- 
schaftl.  Beihefte  z.  Zs.  d.  allg.  D.  Sprachvereins  I),  der  das  s  in  Diebesgesindel, 
Freundeskreis  und  dgl.  auf  ndd.  ä'-P1.  zurückführen  will. 

Von  der  analogen  Übertragung  des  Genetivzeichens  der  starken 
Flexion  auf  pluralisch  empfundene  schwache  Formen  war  bereits  S.  226 
die  Rede.  Den  Boden  der  historischen  Entwickelung  finden  wir  ebenfalls 
verlassen,  wenn  das  Genetiv-s  weiblichen  Stämmen  angefügt  wird.  In 
Motterach  Breder  ==  der  Mutter  Brüder  (U.  W.)  geschieht  dies  in  Über- 
einstimmung mit  Voaiersch  Breder.  Bestellings  =  Bestellung  wurde  bereits 
auf  S.  227  erwähnt  In  von  Ordnings  wäje  ist  das  s  eingedrungen  durch 
die  Fügung  von  Rechts  wäje.  In  der  Komposition  erscheint  das  analoge  s 
in  Brotpannsknche  =  Bratpfannenkuchen,  Owerläbsdir  von  die  0  wer  lab 
=  Speicher  (Gr.  B.),  Owerlabs finster  =  Speicherfenster  (N.  W.).  Ohsioaits 
=  anstatt  (G.  45),  stoats  =  statt  (G.  23)  verdanken  nach  Sütterlin  ihr  s  der 
ZusammiMiziohuiig  mit  dem  bestimmton  Artikel,  also  olistoatt  +  d(e)s  wird 
zu  ohstoatts.  Es  sei  hier  bemerkt,  daß  sich  auch  die  Wendung  e  Sticker 
sechs  aus  einer  ähnlichen  Zusammenrückung  erklärt;  sie  ist  entstanden 
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aus  ein  Stück  oder  sechs  mit  starker  Verstümmelung  des  unbetonten 
Bindeworts.  Unrichtig  ist  die  Herleitung  aus  einer  partitiven  Genetiv- 
fügung, so  noch  bei  Frank,  Frankenhäuser  Ma.  S.  42.  Nach  dem  Muster 
von  Fügungen,  wie  e  Sticker  sechs,  e  Wochener  vier  ist  vielleicht  auch  die 
Wendung  e  Laster  Sache,  Dicher  =  eine  Last  Sachen  (Fr.  v.  Tr.  34)  gebildet. 

Genetivreste  begegnen  endlich  als  Ergänzung  neben  Adjektiven. 
Bsp.:  s  is  der  wert  (sc.  Mühe).  Die  Auslassung  von  Mühe  erklärt  sich 
nach  Sütterlin  durch  die  Unbetontheit  des  Wortes.  Es  ist  gewissermaßen 
mit  dem  Adjektiv  wert  zu  einem  Wort  Mlwert  verschmolzen;  infolge 
der  Unbetontheit  schwand  dann  Mi  vollständig.  Die  Wendung  ist  in 
dieser  Form  auch  sonst  üblich,  vgl.  Bausch,  Zur  Geschichte  des  deutschen 
Genetivs  S.  19.  Bezüglich  der  von  dick,  satt,  müde,  überdrüssig,  nötig 
abhängigen  pronominalen  Genetivformen  vgl.  Bausch  a.  a.  0. 

In  uneigentlicher  Komposition  als  Maßbestimmung  treffen  wir  den 
Genet  neben  dem  Adjektiv  in  Verbindungen,  wie  ax)rinslan{i,  wochelang, 
huesdeck  =-  haaresdick  (Schöner  115).  Analog  zu  solchen  Wendungen 
gestaltet  ist  bloudsvdnk  =  blutwenig. 

Anm.:  godsdrbärmlik ,  godsjämerlik  (Jäger,  Ma.  v.  Mahldorf  9)  sind 
nicht,  wie  dort  vermutet  wird,  Zusammensetzungen  der  Adjektive  er- 
bärmlich, jämmerlich  mit  dem  Genetiv  »Gottes«,  sondern  Ableitungen 
aus  der  substantivischen  Zusammensetzung  Gotteserbarmen,  Gottesjammer. 

Die  mannigfachsten  erstarrten  Genetive  besitzen  unsere  Maa.  in  der 
Form  der  adverbialen  Ausdrücke  als  sogenannte  absolute  oder  freie  Gene- 
tive. Dahin  gehören  die  Ortsbezeichnungen:  Met^s  Wähs  =  meines  Weges, 
Jialbwähs  «=  halbwegs,  linker,  rechter  Hand,  gleicher  Erd  (Bausch  20); 
mit  dem  Gen.  PL:  allerwähjc  (G.  71)  =  allerwege,  geh  dinner  wähje  = 
geh  deiner  Wege  ((J.  W.);  femer  überecks,  hinnerecks;  die  beiden  letzten 
Bildungen  sind  entstanden  aus  übereck+s  und  hinnereck+s.  Häufiger 
noch  sind  die  Zeitbestimmungen.  Als  solche  kommen  vor  einfache  Be- 
zeichnungen der  Tageszeit,  der  Wochentage  und  Jahreszeiten:  Morjeds 
=  morgens,  Meadaoks  «=  mittags,  Sonndoaks  =  Sonntags,  Sonnoweds  « 
Samstags,  Weantersch  «=  Winters,  Sommersch  =»  Sommers,  des  Jahrsch 
=»  jährlich.  Auch  Zusammensetzungen  aus  diesen  Gruppen  sind  nicht 
selten:  Äowrzrfoafa-ifoar/eflfe««  Sonntag -Morgen  (S.76),  Nevjtwhrsch'doaks- 
noachts  =  Neujahrstagnachts.  Mit  einem  Bestimmungswort  treten  auf: 
heutiges  doaks  ==  heutigen  Tages  (G.  76),  als  Gen.  PI.  darre  Doah  =  dieser 
Tage  (Gr.  B.)  und  der  Jahr  =  dieser  Jahre  (Vilmar,  Idiot.  181);  der  jaart 
=  voriges  Jahr  um  diese  Zeit  (U.  W.,  Obh.  Wtb.,  ferner  Salzmann,  Ma. 
v.  Hersfeld  53,  Vilmar,  Idiot.  181)  stellt  wohl  eine  Mischbildung  zwischen 
dirre  jare  und  (in)  den  jaren  + 1  dar.  Das  Obh.  Wtb.  593  hat  rnaen  oder 
inainer  Leabdoae,  Leaive  doag  =  meiner  Lebtage;  in  Gr.  B.  lautet  die  ent- 
sprechende Wendung  in  stehender  Verbindung  Meih  Leabdes  doaks  neat 
Diese  Form  gestattet  die  Wendung  als  Teilungsgenetiv  aufzufassen. 

Als  adverbiale  Bestimmungen  der  Art  und  Weise  im  Genetiv  mögen 
hier  Platz  finden:  lichterloh  (U.  W.);  in  Gr.  B.  hört  man:  däi  Keann  sei^ 
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all  kiener  Häd  gestorwe  =  die  Kinder  sind  in  jugendlichem  Alter  ge- 
storben; Häd  =  got.  haidus,  ahd.  heit  «=  Art  und  Weise;  vgl.  auch  läriger 
Had  =-  (ledigen  Standes)  junger  Had,  besoffener  Had,  kläner  Had,  grässer 
Had  (Obh.  Wtb.  458);  meines  Behalts  =  soviel  ich  behalten  habe  (Vilmar, 
Idiot  146).  —  Ohne  ein  Bestimmungswort  sind  gebräuchlich:  gewalds  = 
gewaltsam  erweise  (Gr.  B.  und  Wetterau),  Kameroadschaftliches  «=-  kamerad- 
schaftlicherweise (vgl.  Do  sei  mr  so  kameroadschaftltehes  higange  =  Da 
sind  wir  kameradschaftlich  hingegangen). 

Anm.:  Aus  anderen  Mundarten  seien  hier  angeführt:  sais  Dangks 
=  seines  Denkens  (W.  Nagl,  Substantivflexion),  seis Kopps  tvie der  Mossemer 
Backer,  set^s  Handwerks  9  Narr  (W.  Hörn,  in  Volks  Odenwald  S.  266). 

In  Form  einer  Beteuerung  haben  wir  den  Genetiv  in  meiner  Segs 
==  Euphemismus  für  meiner  Seele. 

b)  Reste  des  Dativs. 

Während  der  Genetiv  in  freier  syntaktischer  Verwendimg  den  Maa 
verloren  gegangen  ist,  führt  der  Dativ  noch  ein  selbständiges  Dasein. 
Die  Flexionsendung  jedoch,  die  ihn  im  Mhd.  und  Nhd.  wenigstens  bei 
der  starken  Biegung  von  den  übrigen  Fällen  scheidet,  ist  bis  auf  geringe 
Reste  geschwnnden.  Als  allgemeines  Kennzeichen  dient  jetzt  ausschließ- 
lich der  Artikel.  Ebenso  trennt  heute,  wiederum  von  kleinen  Resten  ab- 
gesehen, kein  Wechsel  des  Stammauslautes  unsem  Kasus  im  Sing,  von 
Nom.  u.  Akk.  Von  den  hier  in  Betracht  kommenden  Maa.  finden  wir 
flexivische  Reste  in  größerem  Maßstab  nur  im  Schlitzerland. 

Der  starke  Dat  PI.  ist  hier  gleich  den  Endungen  der  schwachen 
Flexion  auf  ein  dumpfes  e  zusammengeschrumpft.  Man  gebraucht  also: 
Ha  gefällt  de  Lite  ««  er  gefällt  den  Leuten,  oder  hä  es  de  Lite  rähcht 
=  er  ist  den  Leuten  recht  Der  Nom.  PI.  lautet  Lit  =»  Leute.  Am  ge- 
wöhnlichsten ist  die  Verbindung  mit  Präpositionen.  Sai  hon  sich  on  de 
Keppe  «=  sie  haben  sich  an  den  Köpfen  (Nom.  PL  Kepp  «  Köpfe),  in  de 
Fesse  =  in  den  Füßen,  of  de  Gänge  =  auf  den  Gängen,  of  de  Bähnke 
=  auf  den  Bänken,  on  de  Wange  =  an  den  Wänden,  ofde  Stempe  =  auf 
den  Stümpfen  (Flurbezeichnung),  in  de  Beete  ^  in  den  Beeten  (Flurname), 
in  de  Striche  =  in  den  Sträuchern  (Flurname). 

Bei  den  Ableitungen  auf  er  und  el  fehlt  die  Endung.  Es  heißt 
also:  of  de  Äcker  =  auf  den  Äckern,  in  de  Stiwwel  =  in  den  Stiefeln. 
Gleiches  gilt  für  die  er- PL  der  Neutra  und  der  nach  ihnen  gebildeten 
Maskulina.  Bsp.:  In  de  Fäller  =  in  den  Feldern,  kä  gits  de  Männer  = 
er  gibt's  den  Männern.  —  Formelle  Eigentümlichkeiten  liegen  vor  beim 
Schwund  des  Staramauslautes.  In  den  Fällen,  wo  der  Stamm  auf  w  aus- 
geht, ist  dieses  nur  im  Dat.  PL  erhalten.  Man  sagt:  Brengs  de  Kiwe  = 
bringe  den  Kühen  (Nom.  PL  Kih  =  mhd.  küeje,  vgl.  Paul,  Mhd.  Gr.  §  127 
Anm.  2  und  Dittmar,  Blankenheinier  Ma.  S.  42  Anm.  1 :  Aus  mhd.  küeje 
AYurde  Kib  =  Kühe),  gabs  de  Soiitve  =  gib's  den  Säuen  (Nom.  PL  Sou  = 
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mhd.  siuwe,  vgl.  Paul,  Gr.  §  127  Anm.  2),  of  de  B^we  =  auf  den  Ge- 
bäuden (Nom.  PI.  Bäy 

Altes  lautgesetzliches  Yerbältnis  scheint  gewahrt  zu  sein  in  den 
PL  mit  St^m  warf  =  mit  Steinen  werfen,  of  de  Benn  steh  =  auf  den 
Beinen  stehn,  on  de  Renn  läi  ==  an  den  Rainen  liegen.  Hierzu  lauten 
die  entsprechenden  Nominativformen:  Stoi  =  Steine,  Äii  =  Baine,  Rai 
=  Raine.  Charakteristisch  ist  also  die  Bewahrung  des  auslautenden  w, 
die  Monophthongierung  und  Kürzung  des  Stammvokals;  vgl.  uf  dn  ben^n, 
med  sdenn  =  auf  den  Beinen,  mit  Steinen,  bei  Plex,  Beiträge  zur  Er- 
forschung der  Eisenacher  Ma.  7.  Die  gleiche  Eigentümlichkeit  begegnet 
in:  on  de  Woan  =  an.  den  Wagen,  henger  de  hall  Doan  =  hinter  den 
heiligen  Tagen  =  Feiertagen  und  in  de  Schoan  =  in  den  Schuhen.  Dazu 
gehören  die  Nom.  Troa=  Wagen,  Doa  =  Tage,  ScÄwA  ==  Schuhe.  Bei 
Schuh  findet  sich  wie  bei  Rai,  Stai,  Bai  auch  eine  Verschiedenheit  des 
Stammvokals  zwischen  dem  Dat  und  den  übrigen  Kasus.  Bei' der  letzten 
Gruppe  bilden  palataler  Spirant  -f  n  die  Bedingung  für  das  Lautgesetz.  Man 
vgl.  mr  soann  =  wir  sagen,  hä  säht  =  er  sagt,  mr  schloann  =  wir  schlagen 
und  hä  scMäht  =  er  schlägt  —  Ein  durch  flexivische  Mittel  gekennzeich- 
neter Dal.  Sing,  findet  sich  beim  flektierten  Infinitiv,  bezw.  Gerundium 
und  zwar  in  der  Stellung  nach  Präpositionen,  wie  bereits  mhd.,  vgl.  Paul, 
Gr.  §  296.  In  bezug  auf  die  Bildung  beobachten  wir  die  gleiche  Eigen- 
tümlichkeit wie  bei  dem  Dat  PI.  der  Hauptwörter.  Es  begegnen  Formen 
mit  dumpfem  e  im  Auslaut,  daneben  aber  auch  erhaltenes  n  mit  Kürze 
des  Stammvokals.  Man  bildet:  Ich  hon  nischt  xe  schriwe  ==  ich  habe 
nichts  zu  schreiben,  xe  ässe  =  zu  essen,  xe  frenke  «=  zu  trinken,  aber 
beim  Lenn  =  beim  Liegen,  im  Stenn  =  im  Stehn,  im  Oenn  =  im  Gehn, 
im  Joann  =  im  Jagen,  mitm  Kloann  =  mit  dem  Klagen.  Dem  unflek- 
tierten Infinitiv  fehlt  jegliche  Endung,  also  schri  ==  schreiben,  lärn  = 
lernen,  äss  =  essen,  trenk  =  trinken,  lei  =  liegen,  steh  =  stehen,  geh  = 
gehen,  kha  =  klagen.  Das  Gebiet,  das  im  Hessischen  diese  Erscheinung 
aufweist,  umfaßt  den  nordöstlichen  Teil  des  Kreises  Lauterbach.  Nach 
Süden  hin  reicht  es  bis  zur  Stadt  Lauterbach;  diese  selbst  gehört  nicht 
mehr  dazu.  Dagegen  fallen  die  östlich  von  Lauterbach  gelegenen  Orte 
Angersbach,  Landenhausen  und  Stockhausen  noch  innerhalb  des  endungs- 
losen Infinitivgebiets. 

Endlich  haben  wir  noch  eine  lebendige  Dativbildung  auf  en,  mund- 
artlich dumpfes  e,  bei  den  Eigennamen  und  Yerwandtschaftsnamen  zu 
verzeichnen.  Sie  ist  unserm  Kasus  nicht  von  Haus  aus  eigen,  sondern 
kam  ursprünglich  nur  dem  Akk.  zu;  vgl.  Braune,  Ahd.  Gr.  §  195  Anm.  1 
und  Paul,  Mhd.  Gr.  §134.  Bereits  in  mhd.  Zeit  dringt  diese  Form  in 
den  Dativ  ein  (vgl.  Paul  a.  a.  0.).  Im  Schlitzerland  ist  sie  heute  die 
Regel.  Auch  im  Nhd.  kommt  jetzt  wieder  die  Sitte  auf,  die  früher  all- 
gemein übliche  Endung  -  (e)n  für  den  3.  und  4.  Fall  zu  verwenden;  vgl. 
Sütterlin,  Die  deutsche  Sprache  der  Gegenwart  §197.  Man  sagt  also  im 
Schlitzerland:  Ich  hons  Heinriche^  Fritxe,  Mariche,   Gräte  gesoat  =  ich 
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habe  es  Heinrich,  Fritz,  Marie,  Grete  gesagt.  Wiederum  bewahrt  der  Dativ 
den  stanimschließenden  Konsonanten  da,  wo  dieser  im  Nominativ  gefallen 
ist.  Zu  Koatri  =  Katharina,  Chresti  =  Christine,  Anne  =  Anna- Eva  lauten 
die  Dativ-  bezw.  Akkusativformen  Koatrme,  Chrestine  und  Annewe. 

Die  von  Eigennamen  abgeleiteten  Deminutiva  bewahren  im  Dativ 
das  auslautende  w.  Aodch(e)n  (aus  Aod  =  Kurzform  von  Adam),  Heich(e)n 
(aus  Hei  =  Kurzform  von  Heinrich),  Lisch(e)n,  Orälch(e)n  sind  die  Dativ- 
formen von  Aadchey  Reiche ,  Lische,  Orätche.  Die  Erklärung  für  die  Be- 
wahrung des  n  finde  ich  in  dem  Umstand,  daß  diese  Formen*  in  Über- 
einstimmung mit  den  nicht  deminutiven  Eigennamen  Dativbildungen  auf 
-en  vollzogen  haben.  Man  bildete  also  Aadckefien,  Heichenen  usw.,  so 
daß  nebeneinander  stand  Heichen  (Nom.)  und  Heichenen  (Dat  und  Akk.). 
Diesen  entspricht  in  regelrechter  Entwicklung  Heiche  —  Reichen;  vgl. 
die  Pluralbildung  der  Deminutiva  unten.  Wie  mit  den  Ableitungen  auf 
chen  verfährt  man  mit  dem  nicht  einheimischen  Namen  Trine  =  Kurz- 
form von  Katharina.  Man  bildet  also  den  Dativ  Trinen,  Auslautendes 
n  finden  wir  lautgesetzlich  (vgl.  Mehrzahlbildung  der  persönlichen  n- 
Stämme)  bewahrt  bei  den  Yerwandtschaftsnamen  auf  er.  Diesen  kommt 
innerhalb  der  Familie  die  Bedeutung  von  Eigennamen  zu.  Daraus  erklärt 
sich  die  frühzeitige  Angleichung  an  die  Flexion  der  Eigennamen  (vgl. 
Braune,  Ahd.  Gr.  §  235  Anm.  3).  Heute  stimmen  sie  in  der  Be- 
handlung des  Dat.  und  Akkus,  mit  diesen  vollständig  überein.  Dies  er- 
weisen Bildungen,  wie  die  folgenden:  Oabs  mim  (mi)  Voatt(r)n^  Elle- 
foatfn,  Schtooan,  Schwan,  miner  (mi)  Motion,  J?///i  =  gib's  meinem  Vater, 
Eitervater,  Schwager,  Schwäher,  Mutter,  Eitermutter.  Bemerkenswert  ist, 
daß,  wie  die  eingeklammerten  Formen  zeigen,  mit  der  Akkusativform  des 
Substantivs  auch  diejenige  des  Pronomens  übertragen  worden  ist  Den 
Grund  dieser  Erscheinung  erblicke  ich  darin,  daß  beide  Wörter  als  eine 
begriffliche  Einheit  gefaßt  werden  und  darum  nur  das  letzte  verändert 
wird  (vgl.  dazu  S.  226:  Die  Flexion  eines  Eigennamens  mit  vorgestelltem 
Bestimmungswort). 

Der  Dat.  Sg.  wurde  nach  dem  Abfall  des  e  dem  Akk.  Sg.  in  bezug  auf 
den  Lautumfang  gleich.  Damit  verschwand  zumeist  auch  die  Verschieden- 
heit, die  zwischen  in-  und  auslautender  Konsonans  oder  Konsonantenver- 
bindung bestand.  Geringe  Reste  erinnern,  wie  schon  oben  angedeutet,  an 
das  frühere  Verhältnis.  Am  meisten  gewahrt  findet  sich  der  alte  Unter- 
schied hQiTage.  Neben  dem  Nom.  Akk.  Doak  begegnen  Doah  (Doag)  (Schi., 
Bdt,  Obhf.,  Dbg.).  Doaky  also  die  ausgeglichene  Form,  und  J)oak  neben- 
einander werden  aus  N. W.,  Rdg.,  Lgdf.,  U.W.  belegt  In  U.W.  kann  man 
sagen  oin  Wäh  und  Wäk  =  am  Wege,  doch  niemals  om  Stäh  ==  Steg. 
Ebenda  gebraucht  man  auch  im  Läi  =  im  Leib;  die  Form  ist  heute  sogar 
auch  im  Nominativ  üblich  (vgl.  den  Abschnitt  über  analogische  Beeinflussung 
der  Kasus).  Aus  U.  W.  führe  ich  noch  an  om  Sprong  =  am  Sprung.  Die 
Zahl  der  Beispiele  kann  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen. 
Doch  dürfte  sie  sich  kaum  erheblich  vermehren  lassen. 
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In  einer  Reihe  von  Fällen  liegen  erstarrte  Dativbildungen  vor.  Ein 
schwacher  Dat.  Sg.  begegnet  in  xom  Noaiim  hoa  =  zum  Narren  haben. 
Die  lebendige  Form  ist  heute  im  Singular  stark;  es  gikt  von  Herxjß 
oder  es  leirem  om  Herxe  =  es  geht  von  Herzen,  es  liegt  ihm  am 
Herzen.  Heute  flektiert  das  Wort  nach  der  Weise  der  s- Stämme.  Oih 
mr  aicsm  Lichte  =  geh  mir  aus  dem  Licht.  Der  schwache  Dativ  Lichte 
gehört  zu  dem  neutralen  Substantiv  das  Lichte  (vgl.  Heyne,  Wtb.  H,  675 
und  D.  W.  VI,  860).  In  pluralischer  Form  begegnet  unser  Kasus  eben- 
falls in  erstarrten  Wendungen.  Von  dem  alten  Plural  Schanden  hat  sich 
erhalten:  ze  Schaume  (ahd.  ze  scanton)  woam  =  zw  Schanden  geworden; 
in  der  plural.  Verbindung  vo?i  stoare  =  von  statten  hat  sich  das  alte 
ahd.  stata,  mhd.  State,  stat  bewahrt.  In  verdunkelter  Form  begegnen 
allenge  (allenne)  =  an  allen  Enden.  Heute  bildet  man  im  Sg.  Eng  (Enn) 
im  PI.  Efiger  (Enner)\  nacht  =  gestern  aus  dem  Dat  PI.  nachtim  ent- 
standen (vgl.  Hertel,  Die  Greizer  Ma.:  nöcA/cw  =  gestern  Abend);  moam 
=  morgen  (mhd.  morne,  das  aus  morgene  gekürzt  ist).  Das  Wort  ist 
häufig  mit  einer  weiteren  abhängigen  Zeitbestimmung  verbunden:  moam 
x^Aawet  =  morgen  zu  Abend;  darnach  wird  auch  nwarn  xe  Moarge  = 
morgen  zu  Morgen  gebildet;  heim  (kam)  =  heim,  in  dem  ein  alter  Dat. 
und  Akk.  steckt. 

c)  Reste  des  Akkusativs. 

Der  Akkusativ  stimmt  schon  in  früher  Zeit  mit  dem  Nominativ 
überein,  außer  bei  den  Eigennamen,  die  die  pronominale  Endung  an  (en) 
aufweisen.  Diese  pronominale  Akkusativbildung  der  Eigennamen  und 
der  analog  behandelten  Verwandtschaftsnamen  hat  sich  im  Schlitzerland 
erhalten,  weniger  freilich  nach  Verben  als  nach  Präpositionen.  Man 
bildet:  Ich  soan's  ividder  Hanse ,  Jakobe,  Konraode  usw.  =  ich  sage  es 
wider  Hans(en),  Jakob,  Konrad  usw.  Im  einzelnen  gelten  die  gleichen 
lautlichen  Eigentümlichkeiten  wie  bei  der  Dativbildung  derselben  Wort- 
gruppe. 

n.  Analogische  Beelnflassnngr  der  Kasus. 

Wie  die  Zahl  der  Kasusformen  gegenüber  der  älteren  Sprache  in 
unseren  Maa.  auf  ein  Geringes  beschränkt  worden  ist,  so  sind  auch  die 
ehemaligen  lautlichen  Besonderheiten  der  einzelnen  Fälle  fast  völlig  be- 
seitigt worden.  Es  besteht  das  Bestreben,  das  Nebeneinander  lautlich 
voneinander  abweichender  Formen  innerhalb  einer  Zahlform  durch 
Verallgemeinerung  einer  derselben  zu  beseitigen.  Dabei  befinden  sich 
die  Maa.  häufig  im  Widerspruch  mit  der  Schriftsprache,  wo  übrigens 
dieselbe  Tendenz  herrscht,  wenn  auch  nicht  mit  der  gleichen  Entschiedenheit 
Zuweilen  reicht  dieses  abweichende  Ausgleichverfahren  sehr  weit  zurück. 
Die  älteste  Zeit  unserer  Sprachgeschichte  zeigt  noch  bei  manchen  Wörtern 
vokalische  Doppelformen,  die  auf  alten  Ablaut  in  der  Wurzelsilbe  hin- 
weisen, vgl.  Behaghel,  Grdr.  §  163.    Später  haben  sich  die  verschiedenen 
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Formen  zu  selbständigen  Reihen  ausgewachsen  und  zwar  entweder  in 
der  gleichen  Bedeutung  oder  mit  einem  Bedeutungsunterschied,  vgl. 
Sütterlin,  Deutsche  Sprache,  Braune,  Ahd.  Gr.  §  50  Anm.  2.  Daher  kommt 
es,  daß  wir  in  unseren  Maa.  manchmal  auf  eine  andere  Ablautsform 
stoßen  als  in  der  Schriftsprache.  Das  ist  der  Fall  bei  Bort  =  Brett 
(erhalten  in  der  Zusammensetzung  Weannbort  neben  Weannbreit  =  Wind- 
brett, Obh.  Wtb.);  Der/*  =  Dorf  (in  der  Gegend  von  Alsfeld;  man  vgl. 
Kreve,  swm.  =  Korb  und  Schelle  und  Scholle,  D.  Wtb.  IX  1453);  möglich 
wäre  auch,  daß  in  Derf  eine  alte  Lokativform  steckt;  Kniot  (Hlzh.,  Lbg.) 
steht  neben  gewöhnlicherem  Kräet,  PI.  Kräre  =  Kröte  (vgl.  Behaghel, 
Grdr.  §  161,  ahd. kreta  —  krota);  Scheiter  =  Schalter  (Whl.  und  Fr.  v.  Tr.  14); 
Rangel  (Saurangel  ==  eine  Raupenart)  neben  Ringel  (Gr.  B.).  Hierher  ge- 
hört auch  rheinhessisch  und  alemanisch  Sckunken  neben  oberhess.  und 
gemeinsprachlichem  Schinken.  Vielleicht  ist  auch  Drusch  (Glsh.,  N.  G.) 
neben  Thiesch  =  unbebautes  Land,  Wüstung  so  zu  erklären,  wenn  nicht 
eine  singulare  Neubildung  nach  dem  Plural  vorliegt 

Ein  von  der  Gemeinsprache  abweichendes  Ausgleichverfahren  zeigt 
sich  bei  einer  Reihe  von  m-Stämmen.  Ahd.  podaw=Boden,  /ada/w=Faden, 
/?wo5aw=Busen  ergaben  lautgerecht  folgende  Paradigmata:  Nom.  Akk.  boden, 
faden  j  buseii;  Gen.  bodmes^  fadmes,  hmmes;  Dat.  bödme,  fadme,  busme. 
Hier  liegt  die  Möglichkeit  doppelten  Ausgleichs  vor,  unsere  Dialekte  haben 
bald  nach  dem  Nom.  und  Akk.  bald  nach  den  obliquen  Fällen  ihre  Formen 
verallgemeinert.  So  begegnen  also  in  Oberhessen  bald  Bode  (Bm'e)  = 
Boden,  Foade  (Foare)  =  Faden,  bald  auch  Eurem  (Barem)  und  Foarem. 
Busem  ist  kaum  gebräuchlich.  Daß  es  sich  im  zweiten  Fall  um  Ver- 
allgemeinerung des  Inlautes  handelt,  wird  erwiesen  durch  Are  (Aire)  = 
Eidam  (ahd.  eidam),  das  in  dieser  Gestalt  neben  Burem  und  Foarem  auf- 
tritt Als  Personenbezeichnung  mußte  nämlich  »Are<i^  die  Nominativform 
zur  Geltung  bringen.  Der  Verallgemeinerung  der  obl.  Fälle  verdankt 
auch  U?'em  =  Odem  (Obh.  Wtb.  638;  ahd.  ätum)  seine  heutige  Laut- 
form. Nach  dem  Muster  solcher  ursprünglichen  m- Stämme  hat  sich  eine 
Reihe  analogischer  Umbildungen  vollzogen.  Schwache  Stämme,  denen 
kein  staramhaftes  7n  zukam,  sind  diesem  Einfluß  erlegen.  Nachdem 
in  den  schwachen  Sachbezeichnungen  auch  der  Nominativ  in  Anlelmung 
an  die  a- Stämme  mit  ew- Ableitung  ein  7i  angenommen  hatte  (vgl.  Behaghel, 
Deutsche  Spr.  227),  begegneten  sich  Nom.  und  Akk.  Sg.  mit  den  gleichen 
Fällen  der  w- Stämme.  Man  vgl.  Nom.  und  Akk.  mhd.  boden  <  bodem 
und  die  verallgemeinerte  Nom.  Akk.-Form  Woasen  =  ahd.  wraso.  Diese 
Übereinstimmung  zog  die  im  Gen.  und  Dat  noch  fehlende  nach  sich,  so 
daß  neben  bodmes,  bödme  ein  Woasmes,  Woasme  zu  stehen  kam.  Als 
Ergebnis  dieses  Ausgleiches  kaben  wir  heute:  der  Woajsem^  der  Rasen  .  .  . 
der  Bomchem  (Boschem)  --  Flachsbündel,  mhd.  bö^e  (Offenthal  a.  Main). 
In  beiden  Fällen  könnte  man  auch  an  eine  Assimilation  des  Auslautes 
an  den  labialen  Anlaut  denken.  Doch  kommt  man  mit  dieser  Ausnahme 
in  anderen  Fällen,  wo  die  gleiche  Eigentümlichkeit  vorliegt,  nicht  aus, 


Digitized  by 


Google 


Beiträge  zar  ßabstantivfiexion  der  Oberhessisohen  Mondarton.  237 

so  in  Kerrem  =«  Kette  (David,  Wortbildung  der  Krof dorfer  Ma.  §  31).  Hier 
handelt  es  sich  wohl  ebenfalls  um  eine  durch  die  Übereinstimmung  im 
Nom.  und  Akt.  gegebene  Angleichung  an  die  w- Stämme,  insbesondere 
der  Bedeutung  wegen  an  Foarem  =  Faden.  Das  Gleiche  gilt  für  Aoniy 
PL  Eom  =  Gang  zwischen  zwei  Häusern.  Das  Wort  wird  nur  aus  Hlzh., 
Krofdorf,  Obhg.,  Rodheim,  Roßbach  in  dieser  Form  bezeugt  Das  Obh. 
Wtb.  hat  dagegen  Oaln,  bei  Alberus  lautet  die  Form  al,  aln,  bei  Schmidt, 
Westerw.  Idiotikon  ahle(m).  Bezüglich  der  Etymologie  vermutet  das 
D.  Wtb.  I  194  einen  Zusammenhang  mit  goth.  alhs^  ahd.  und  as.  alah. 
Diese  Beziehung  ist,  abgesehen  von  der  Bedeutungsschwierigkeit,  auch 
formell  nicht  haltbar.  Nach  Ausweis  unserer  Dialekte  muß  ein  schwaches 
*alo  angenommen  werden.  Dieses  ergab  auf  dem  fraglichen  Gebiet  *aln 
und  mit  Erweichung  des  l  vor  n  etwa  oa/i.  In  dieser  Gestalt  berührte 
es  sich  mit  sonantisch  gesprochenem  Bo(r)i^  =  Boden  (d  wird  dial.  >  r) 
und  seinen  Verwandten  und  erfuhr  die  gleiche  Behandlung  wie  diese; 
es  wurde  zu  0a(9)m.  Diese  Erweichung  des  intervokalischem  d  >  r  und 
die  sonantische  Aussprache  der  Endung  in  Boden  und  Faden  =  B&n^  und 
Faarrj,  sind  vermutlich  die  Ursache,  daß  auch  eine  Anzahl  einsilbiger 
Wörter  mit  der  Auslautform  -rn  unter  den  Systemzwang  der  m  -  Stämme 
geraten  sind.  Durch  Formübertragung  dieser  Art  erklärt  sich  mir  das 
in  Oberhessen  gewöhnliche  Torrn  neben  seltnerem  Tom  =  Turm,  voraus- 
gesetzt, daß  die  Herleitung  aus  frz.  tom  richtig  ist;  desgleichen  bayr. 
Zvnrm  =  Zwirn,  Schmeller  §  563,  Barm  =  mhd.  bam  =«  Krippe  (Offen- 
tal a.  Main),  das  braunschweigische  JBorm=«Bom  (Heibey,  Ma.  von  Börssum 
§  109),  dasselbe  Wort  in  der  Lautform  Barm  (Stuhrmann,  Programm  II  28). 
In  der  Schweiz  steht  endlich  Hauserm  für  Hausem  (Schweiz.  Idiot.  I  462). 
Ob  Ca^serm  neben  Case9i7>  hierher  zu  stellen  ist,  erscheint  fraglich,  da 
hier  direkte  Entlehnung  aus  dem  ital.  caserma  an  Stelle  des  frz.  caseme 
vorliegen  könnte.  [Vgl.  auch  Hörn,  Beiträge  zur  dtsch.  Lautlehre,  1898, 
S.  11  und  Michels,  Mhd.  Elementarbuch  §101,  Anm.  2.] 

Wenn  unsere  Maa.  heute  Hob,  PI.  Heb  =  Hof  (Grb.,  Bsd.,  Whl. 
Vdd.,Wdh.,  N.a,  Rd.,  Atzh.,  Glsh.,  Gr.B.,  Dbg.,  Gr.Ld.,  Obhf.,  Obhg.; 
ßdg.,  N.W.,  Rdt),  Brmb,  PI.  Bräib  -=  Brief  (Grb.,  Whl,  Rpd.,  N.  G., 
Atzh.,  Gr.B,  Dbg.,  Gr.Ld.,  Obhf.),  Hub-Hub  (Hib)  =  Huf  (Atzh.,  Glsh., 
Wdh.,  Rpd.)  aufweisen,  so  haben  wir  es  ebenfalls  mit  der  verallgemei- 
nerten Lautform  der  obliquen  Kasus  zu  tun;  denn  im  Inlaut  wurde 
die  tonlose  Spirans  f  zu  tönendem  w  gewandelt  Trat  dieses  in  den 
Auslaut,  so  wurde  daraus  der  Verschlußlaut  b  und  zwar  wohl  auf  orga- 
nischem Wege. 

Auf  den  Lautverhältnissen  der  obl.  Fälle  des  Sg.  beruhen  endlich 
auch  Stäy  PI.  S/// =  Steg  (Vdd.,  Schi.,  Slz.)  und  Fa,  PL  TTä  =  Weg 
(Ydd.,  Schi.,  Slz.).  Eine  Übertragung  aus  dem  PL  ist  ausgeschlossen, 
da  der  Sg.  im  Gebrauch  überwiegt. 

Auch  Läi  =  Leib  (U.  W.)  ist  so  zu  erklären.  Man  vgl.  die  häufige 
Redensart:  Ich  kons  im  Läi  =  ich  habe  Schmerzen  im  Leib. 
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Das  Obh.  Wtb.  656  hat  Peal  und  P^Z/*«  Pfühl  nebeneinander,  vgl. 
auch  Pilf  (U.  W.)  und  Pel  (Dittmar,  Blankenheimer  Ma.  36).  Auch  hier 
handelt  es  sich  vermutlich  um  verschiedene  Ausgleichsformen  und  zwar 
dürfte  Peal  die  verallgemeinerte  Lautform  des  Nom.-Akk.,  Pelf  dagegen 
die  der  obliquen  Fälle  darstellen.  In  gleichem  Verhältnis  stehen  zuein- 
ander Wahs  (hessisch)  und  Weds  =  Weizen  (Philipp,  Zwickauer  Ma.  S.41). 
Wahs  setzt  den  ahd.  Nom.  wei^i  fort,  Weds  beruht  auf  den  obliquen 
Fällen  (vgl.  Kluge,  Etymol.  Wtb.  401). 

Wenn  endlich  in  N  6.,  Gr.  B  ,  6r.  Ld.  neben  iTZ^A  =  Klee,  Sih^ 
See,  TFiA  «  Weh,  ScAmn  =  Schnee  vorkommt,  so  ist  diese  Doppel- 
entwickelung vielleicht  auch  das  Ergebnis  verschiedenartiger  Kasus- 
verallgemein  er  u  ng. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Laut-  und  Flexionslehre  der  neumärkischen 

Mundart. 

Von  Hermann  Teuchert. 

(Fortsetzung.) 

Kapit«!  II:  Die  KonsoBanten. 

1.  Abschnitt. 
w. 

§  140.     Mnd.  w>v\ 

1.  v\nf^  Winter,  vy/raxn  (zu  as.  wurhtio  Arbeiter,  ahd.  wurchen 
arbeiten?)  stark  arbeiten,  eevic  ewig,  kvQgl  Qual,  svart  schwarz,  garvd  f. 
Garbe. 

§  141.  2.  a)  Vor  r  ist  v  erhalten  in:  vr{yy  wringen,  xic  vrayy 
untereinander  ringen,  vrayd  f.  Kurbel,  vraia  f.  Warze,  vr\b\n  stark  reiben, 
dazu  vr\hlm\d  unruhiger  Mensch,  vr\gln  rütteln,  \>reedln  hin-  und  her- 
bewegen. 

b)  Die  Behandlung  von  wl-  schwankt:. 

1.  W'  fällt  ab:  liim^r\c  schmutzig  (von  mnd.  wlom  Fett). 

2.  >W-:  bhmmd  f.  Nierenstück  (mnd.  wlom  Fett),  s.  Idiot  s.v. 

3.  >//:  fliixd  f.  Nierenstück  (ix\\m.  fieex)\  flqqts  unhöflicher  Mensch 
(s.  Idiot  s.  V.). 

§  142.     w  ist  geschwunden: 

a)  in  /ffn  zwischen  (cf.  as.  swöti>mnd.  söte;  mkl.  xtfÄ^r  <  swister), 
mkl.  tyM\  bereits  mnd.  tuschen:  nmk.  Urkunde  von  1349,  geschrieben 
zu  Königsberg. 
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b)  im  Auslaut  hinter  l,  r:  jq^l  gelb  (as.  gen.  gelwas),  fggl  fahl  (as. 
falu),  mqql  Mehl  (mhd.  gen.  melwes),  gg^r  gar  (as.  garo);  kg^l  kahl  (ahd. 
flekt.  kalawer). 

c)  im  Stammauslaut  hinter  Vokal  (zu  erklären  durch  Fortfall  eines 
im  Mnd.  entwickelten  j)\  droodn  drohen,  hauon  hauen,  buuan  bauen, 
bdriidn  bereuen,  run^n  ruhen,  tniu97i  trauen,  bruion  brauen,  kuu9n 
kauen,  ^iian  schneien,  MnH9n  stauen,  kliid  f.  Kleie;  juub  euer  (mnd. 
jüwe);  Sdrai97i  streuen  (mnd.  stroigen),  grnuln  grauein;  Am  Heu  (as.  gen. 
hogias),  kliiun  Knäuel  (mnd.  kluvven),  matiky  Handschuhe  (zu  mnd.  mouwe 
Ärmel). 

Anm.  1)  Unterscheide  von  dem  letztgenannten  Wort  mauk9  f.  Puß- 
krankheit  (s.  Idiot,  s.  v.). 

2)  fardggln  verirren  zeigt  eine  auffallende  Sonderentwicklung  neben 
den  übrigen  mnd.  Wörtern  mit  anlautendem  dw-  (cf.  §  174  A.);  denn  eine 
Ableitung  von  der  Tiefstufe  der  Wurzel  dwal-  :  dul-  ist  gegen  den  Stand 
der  übrigen  ndd.  Dialekte  (got.  dwals  töricht;  as.  bidweljan  säumen,  ahd. 
twelan  stv.,  twalen  swv.;  Dähn.  dwalen^^  dwallen%  Dann.  dwax)Vn^^  Ei. 
dwalen^  1.  irren,  2.  nugari)  Das  von  Mi  angeführte  dalen^  faseln,  dallen^ 
langsam  gehen  (Scha.  dälen^  spielen,  tändeln,  Dähn.  daalen^)  ist  wohl, 
trotz  Übereinstimmung  mit  der  zweiten  Bedeutung  von  dwalen^  ein  an- 
deres Wort.  —  dälefi^  (Dähn.  Ei.)  sinken  gehört  zu  ndd.  da/®  nieder. 

§  143.  'hV'>-lb':  svalba  Schwalbe  (as.  *swalwa),  falba  Falbe; 
hd.  Entwicklung. 

§  144.  In  der  Verdopplung  beim  verbum  intensivum  wird  ww  >  b 
fortis:  krabm  häufig  kratzen  (<kraw-),  cf.  §  148  b  und  Idiot,  s.  v.  kabln, 

V, 

§  145.  <  as.  ft  =>  wgerm.  b:  viivdr  Weiber,  q^vl  übel,  aavdr  aber, 
bliivn  bleiben,  looim  loben,  sruuvn  schrauben;  k^lvdr  Kälber,  xalvd  Salbe. 

Anm.  1)  koovor  und  koob^r  Kober  (nach  Kluge  ein  ostmd.  Wort), 
stets  kliibd  Kliebe  unter  nhd.  Einfluß. 

2)  Der  as.  Vorgang  bb  >  bb  wiederholt  sich  beim  verb.  intens. : 
Sabm  viel  schaben  (zu  ^aatm  schaben),  sm{,bm  schlafen  (zu  änuuvn 
schnauben). 

Für  diese  Intensivbildung  vergleiche  ahd.  placken  zu  plagen  (Vokal- 
kürzung  und  geminierte  tenuis):  Gerland  intensiva  und  iterativa,  Leipzig 
1869,  p.  2f. 

3)  h^^vn  heben  (got.  hafjan)  zeigt  bereits  im  As.  Eindringen  des 
präteritalen  fe  in  das  Präsens  (hebbian  <  *hebjan,  nur  einmal  noch  im 
Gott,  afheffian),  das  dann  aucji  das  neu  entstandene  bb  verdrängte. 

§  146.  <  as.  6  =  wgerm.  f:  uuv9r  Ufer,  hq^va  Höfe,  briiva  Briefe, 
vilv9  Wölfe,  haav9r  Hafer,  Uvor  Eifer. 

§  147.  -v  +  s,  />-/*+  s,  /:  hqqfst  hebst,  hqi^ft  hebt,  kleefst  spaltest, 
kleeft  spaltet;  i^fst  reibst,  fi^ft  reibt;  draafst  trabst,  draaft  trabt;  proofst 
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Probst  (mnd.  prövest),  xilfst  selbst;  arftd  Erbse  (rund,  erwete),  kr^^ft  m. 
Krebs  (mnd.  krevet). 

§  148.  a)  V  (as.  t)  +  dl  >  bh  huubl  Hobel  (dän.  hevel,  altra.  hi^vl, 
huuvl^  Scha.  h^vl,  brem.  köiwl^)^  h\bl  Hügel  (wstf,  hi^dvaly  rnhd.  hübbel); 
a.  Lo.  tQQbl  Kober  (Jericho w  I  tggov9l)\  cf.  wstf.  dn(.bl :  dnuvd  Haufe  : 
Traube.  —  Dagegen  nq^vl  Nebel,  varvl  Reiber  am  Fenster  u.  a.  Demnach 
ist  b  nur  bei  kurzem  Stammvokal  ursprünglich. 

b)  Die  verba  iterativa  verwandeln  ihr  6  vor  den  Endungen  -»Zw, 
-9m  in  b:  V7^bln  :  riivn  heftig  und  oft  reiben  :  reiben,  Sd^bdrn  :  ädgf 
stäuben  :  Staub;  krabin  :  kräw-  (old.  krausin  kriechen)  kriechen,  wimmeln; 
cf.  ebenso  grabln  fassen,  haschen;  hr\bln  umherwimmeln  (im  Ablaut  zu 
fcm6/w). 

§  149.  -v  >  -/*  (schon  mnd.):  viif  Weib,  hgf  Hof,  i?«(//* Wolf,  graf 
Grab,  ^dgf  Staub  (germ.  *stobaz). 

Anm.:  nhd.  t;  > /*  unter  Einfluß  des  geschriebenen  Wortes:  pöofiis 
Bovist  (lat  bovista),  fiktr\6ol  Vitriol,  fudltind  Violine. 

§  150.  Inlautendes  v  fällt  zwischen  Vokalen  fort:  amnt  Abend 
(as.  äband)^  daneben  aavnt,  stets  aambroot,  h^st,  k^t  hast,  hat;  a.  Lo. 
aan  (jetzt  oovn)  Ofen.  Im  Osten  des  Gebietes  ist  diese  Erscheinung  noch 
lebendiger;  cf.  Za.  graan  Graben,  gaah  Gabel  (<  *gav9l9  cf.  §  151). 

/•. 

§  151.  f>f:  fglk  Volk,  fraasn  fragen,  f\ld  viel,  fltcut  Hut,  Si{fl 
(as.  sküfla)  Schaufel,  a.  Lo.  tviifl  (jetzt  nhd.)  Zweifel,  gafl  (ahd.  gabela, 
ags.  gafol)  Gabel  (zum  Wenden  und  Ausklopfen  fgaßn)  des  Flegeldrusches, 
das  Tischgerät  heißt  nhd.  gaabl)  zeigt  bereits  as.  ein  aus  b  entwickeltes 
f:  Oxford.  Gloss.  gaflie;  cf.  as.  neflu  mit  Nebel,  diuf las  des  Teufels,  tafla 
Tafel  (lat.  tabula).  In  Za.  ist  v  als  unverändert  anzunehmen,  da  jetzt 
gaald  gesprochen  wird,  gp  ob  ist  nhd.  (as.  mnd.  of).  Über  vaXiins  Fa- 
schine mit  seinen  tönenden  Spiranten  cf.  §  197.  hif9  f.  Hüfte  ist  mit 
mnd.  hüf,  hüffe  auf  einen  idg.  Stamm  kubh-  zurückzuführen,  während 
die  Formen  mit  -p  (got.  hups,  ags.  hype,  ndld.  heup,  mnld.  höpe,  wstfl. 
hupp^  m.)  auf  kub-  (cf.  griech.  y,ijßog)  zurückgehen. 

§152.  'f'>*'b>'p:  diipSdggl  Diebstahl  scheint  nhd.,  da  nach 
as.  thiof  'f  als  Auslaut  zu  erwarten  wäre.  Dagegen  scheint  der  um- 
gekehrte Hergang  -p>-f  in  Miif-^  z.  B.  Miifggdar  Stiefvater  (mnd.  Step-) 
auf  Assimilation  zu  beruhen. 

Anm.:  -/*->-!»-  in  barvasi  barfuß. 

b, 

§  153.  1.  b>b:  h{r/y  binden,  ftppcfo  Bote,  6tow  blau,  arftee/ Arbeit, 
probiidm  probieren. 

§  154.  2.  bb>b  fortis  (cf.  §  145  A.  3):  r^*te  Rippe,  *rffe  (Soest 
kriibs)  Krippe,  dt{blt  doppelt,  Mt^bo  m.  Stumpf,  mit  Wurzeln,  ^fc  kabln 
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ringen,  sich  prügeln,  Srifim  schrubben,  knitba  m.  Handvoll,  großes  Stück, 
^d^bdrn  (cf.  got.  stubjus)  stauben,  grabln  (ndld.  grabbelen)  haschen ;  kr\bln 
hin-  und  herkriechen,  h^bm  haben. 

§  155.  3.  -wÄ->-w-:  Zuerst  im  Inlaut,  dann  durch  Ausgleichimg 
auch  auf  den  Auslaut  übertragen;  bereits  mnd.  ^m9r  (as.  erabar)  Eimer, 
ramst  (mhd.  wambes)  Wams,  l^m9r  (as.  sg.  lamb,  mnd.  pl.  lemmer)  Lämmer, 
im»  (ahd.  imbi)  Imme,  im  (as.  umbi)  um;  kam  (as.  kamb)  Kamm,  d^m 
dumm,  hri^m  krumm. 

§  156.    ^.  bd-xidxl  (fortis):  ik  httcb  und  had9  hatte. 

§  157.  5.  b->p'  (md.):  poofiis  Bovist,  papkrpi  bankrott,  pt^l 
Buckel,  pakäai9  (frz.  bagage)  Schimpfwort,  Lumpenpack,  j)r^tsl  Bretzel, 
p\kff  picken,  pi^Sl  Haarschweif.  Einfluß  des  Md.,  cf.  Krause,  Ndd.  Jhrb, 
XXn,  p.  12. 

P- 

§  158.  1.  p>p\  pgt  Topf  (daneben  schon  häufig  t^,  dgp  Eier- 
schale ist  nicht  mehr  gebräuchlich);  pankuuk»  {selten  papkuuk9)  m.  Pfann- 
kuchen, p^ft  Kerd,  kgp  Kopf,  ^rnp  Schimpf,  k^^  vifrp  warf,  $^l 
Scheffel,  h^mp  Hanf.  Hd.  Lautform  erscheint  in  tr^fn  (et  IV.  Ablaute- 
reihe, §§  307.  310)  treffen,  xaft  Saft  (mnd.  sap),  -Saft  -schaft  (nmd.  -schap, 
-schop),  Safn  schaffen. 

§  159.  2.  ps,  pt  >  fs,  ft:  Dieser  Vorgang  ist  mnd.,  der  jetzige 
Dialekt  verhält  sich  ablehnend  gegen  diese  Entwicklung  und  hat  die  in 
der  älteren  Sprache  bereits  vorliegende  Zahl  von  Beispielen  verringert; 
cf.  mnd.  köfst :  k^st,  köft :  kqft  kaufst,  kauft 

Nur  kQft9  kaufte,  jdkgft  gekauft,  nur  sehr  selten  hört  man  noch 
k^fst,  k^ft  kaufst,  kauft;  sonst  stets  p:  piipst  pfeifst,  J9deept  getaucht, 
l^pst  läufst 

Anm.:  Über  -p  >  -f  ßdiif-)  et  §  152. 

§  160.  3.  a)  ps-  >  iS'i  tsalm,  tsaltdr  Psalm,  Psalter  (cf.  amkl,  salm, 
salter;  s.  Idiot  s.  v.  xalm), 

b)  'pS'  >  -sp'  durch  Metathesis  in  v^sp^  Wespe,  j^sps  Handvoll. 

§  161.  4t,  sp'  >  §b'  (b  tonloses  b):  Sbak  leck,  $bgtn  spotten,  Sbr\yy 
springen. 

Anm.  1)  pl^k  Fleck  zeigt  dem  lat  plaga  entsprechenden  Anlaut 
Mnd.  blek  erklärt  sich  als  md.  Form  wie  md.  Bapst  zu  lat  papa  (b  tritt 
im  Md.  besonders  vor  r  und  l  auf:  Bracht  Pracht,  Blatte  Platte.  Die 
nndd.  Dialekte  haben  p-  (altm.  pl^k\  mkl.  plaky  plakij^  pl^kü;  gött  plak  m.; 
cf.  ags.  pkec), 

2)  Hd.  f  liegt  vor  in  ^fd  Schiffe  (sg.  ^/),  koofman  Kaufmann, 
Sdi{f9  Stufe  (nmd.  stope). 

§162.  1.  m>m:  man  Mann,  riQqm  Name,  n\m  nimm;  h^lm 
Helm,  hqmd9  Hemd. 
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§  163.  2.  -m>  -n:  gqdn  (as.  i^om)  Atem,  b^n  (ags.  besma)  Besen, 
b^n  (mnd.  boddem)  Boden  (eines  Oefäfies),  Speicher,  br^zn  (mhd.  brasem) 
Brasen,  bttsn  (as.  bösom)  Busen;  ^n  Adam  (Eigenname).  Doch  /(>(>m 
(ne.  fathom)  Faden;  derselbe  Gegensatz  besteht  im  Magdeburgischen,  cf. 
Krause,  Ndd.  Jhrb.  XXH. 

§164.  3.  'fnen>'m9n>-mfn  durch  Synkope:  n^^m  nehmen, 
infffmm  einfädeln,  J9kggmfn  gekommen. 

§  165.  4.  mn>inm>m  durch  Assimilation:  iiizama  zusammen 
(as.  te  samna),  cf.  as.  stenma>mnd.  stemme. 

Anm.:  Die  Verbindung  tnn  ist  ihrer  unbequemen  Aussprache  wegen  von 
jeher  unbeliebt  gewesen.  Neben  der  oben  angeführten  Assimilation  ist 
häufiger  Dissimilation  angewendet  worden:  1.  regressiv:  got.  himins :  as. 
heban>nds.  h^^vn;  Lauremberg,  Scherzged.  III,  492  Schaf fonnie  <  lat 
scammonia  >  *  scämmenie  >  *  scamnie  >  *  scavnie.  Besondere  Ausdehnung 
hat  diese  Lautentwicklung  im  Norden:  *namn-  >  altn.  nafn  >  dän.  navn 
Name.  Physiologisch  erklärt  sie  sich  durch  Einwirken  der  9»- Artikulation  auf 
das  m;  indem  der  Mund  Verschluß  fortfällt,  entsteht  zunächst  ein  nasales 
V  (t^)^  das  schließlich  in  v  übergeht  Bis  zu  b  entwickelt  es  sich  in 
bmuutQ  Minute.  2.  progressiv:  ^nubbtis  <  omnibus  Omnibus.  Die  aufs 
Geratewohl  kräftig  einsetzende  Artikulation  sieht  sich ,  nachdem  sie  bereits 
die  Stellung  für  m  eingenommen  hat,  der  unangenehmen  Folge  des  n 
gegenüber.  Sie  erleichtert  sich  nun  die  Sprachbewegimg  dadurch,  daß 
sie  die  Zunge  aus  der  Kuhelage  nur  an  die  unteren  Alveolen  bringt, 
die  Yerbindung  zum  Nasenraum  aber  aufhebt,  d.  h.  die  Stellung  des  d 
einnimmt 

n. 

§  166.  1.  n  >  n:  nee  nein,  nq^mm  nehmen,  dand  Tanne,  n{p9 
genau,  ntf^  f.  langsamer  Mensch. 

§  167.     2.  n>m: 

a)  Vor  Labialen:  fimw  fünf,  hqmp  Hanf,  jt^rnfsr  Jungfer,  amfapk 
Anfang,  ambr^n  anbrennen,  ampggln  anpfählen. 

b)  Hinter  den  explosiven  Labialen:  h^m  (mnd.  hebben)  haben, 
Slg^m  schlafen;  aber  blafn  bellen,  bliivn  bleiben. 

o)  Hinter  m:  kg^m  kommen. 

d)  kümm  (as.  kinan)  keimen,  pruumm  schlecht  nähen  (wstpr.  [Tiegen- 
höfer  Niederung]  j^rutinn)  sind  durch  das  Substantivum  desselben  Stammes 
beeinflußt  (ahd.  himo  Keim,  nhd.  Pfriem;  n-suS.  aber  auch  im  Substan- 
tivum im  altn.  prj6nn  Stricknadel);  x^lixaam  ist  nhd.  (mnd.  seltsen,  ahd. 
seltsftni). 

§  168.     3.  n>p: 

a)  Vor  Gutturalen  (nicht  konsequent  durchgeführt):  ayggqn  und 
angggn  angehen,  ayk^kg  und  arUqkp  angucken;  cf.  auch  §  158  panhitik9 
und  papkuuk». 
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b)  Hinter  den  explosiven  Gutturalen:  h\yky  hinken,  Sdggicff  staken, 
plikp  pflücken,  x^gp  sagen,  mq^ky  Mädchen;  doch  auch  bliim9kn^  fpb\t8kn 
ein  bißchen.     Stets  xuu^n^  laxHf  xeecn  mingere. 

§  169.     4.  n  fällt  fort: 

a)  Durch  Assimilation  an  m  (ursprünglich  mm  >  m):  eemggl  ein- 
mal, amgQky  anmachen. 

b)  Vor  -s:  pl.  bliimdkds  :  sg.  bliimdky  Blümchen,  mqqks9  pl. :  sg.  m^^hy 
Mädchen. 

c)  Von  den  Wörtern  mit  altem  Schwund  des  n  vor  Spirans  sind 
noch  vorhanden:  daxt9  dachte,  brgxid  brachte,  mii  difpct  däucht,  xaxi9 
sanft,  leise;  jisl  (mnd.  gössel),  aber  jmis  Gans,  ees  einst  (as.  gen.  enes, 
hpom.  (Stolp)  eis);  aber  t{nx9  unser. 

§  170.  5.  -wrf-  >  "2?-.  Über  das  Vorkommen  in  den  deutschen 
Dialekten  cf.  Wrede  im  Anz.  f.  d.  A.  XIX,  p.  104 ff.  -nd-  geht  inlautend 
nach  allen  Vokalen  außer  a  in  -p-  über.  In  der  weitaus  überwiegenden 
Zahl  der  Fälle  jedoch  tritt  diese  Lauterscheinung  hinter  palatalem  Vokal 
auf.  Daher  ist  die  Annahme,  daß  sie  von  hier  ihren  Ausgangspunkt  ge- 
nommen hat,  recht  wahrscheinlich,  cf.  H.  CoUitz  in  K.  Bauer  wald.  Wörter- 
buch, Einleitung  p  84* ff.,  dessen  Darstellung  mit  geringen  Abänderungen 
auch  für  das  Nmk.  gelten  könnte.*  Ein  Beispiel  für  Gutturalisierung  des 
n  nach  vorhergehender  Palatalisierung  ist  rm)9niidm  ruinieren  (für 
*n^f/ii9m^  das  zweite  n  ist  Neuerung  nach  dem  Nhd.).  Zum  andern  Teil 
wird  für  das  Kolonisationsgebiet  des  Ndd.  die  Existenz  eines  mouillierten 
Nasals  in  den  slavischen  Sprachen  gerade  in  der  Nachbarschaft  palataler 
Vokale  wirksam  geworden  sein.  Der  Vorgang  ist  der,  daß  das  d  zu- 
nächst weniger  energisch  artikuliert  wird  und  sich  auf  die  Richtung 
einer  zuerst  dentalen  (5),  dann  palatalen  Spirans  (j)  entwickelt,  alsdann 
der  Nasal  einen  mouillierten  Klang  erhält,  um  schließlich  über  den  un- 
gewohnten mouillierten  Laut  zum  palatalen  überzugehen. 

a)  -nd'>'P'  hinter  palatalem  Vokal:  §p9  Ende,  h^o  Hände, 
kip9r  Kinder,  vipl^i  Windeln,  p^p  pfänden,  J9lip9  gelinde,  %^  Linde, 
v^p9  Wände,  vipp  winden,  kal^dr  Kalender,  l^  Lende,  v^^d9vip9  Holz- 
winde; bl\p9rn  blinzeln  (zu  bl\nt)\  blipdr  Sb^qln  Versteck  spielen,  bl\p9 
kuu9  ^b^^ln  blinde  Kuh  spielen.  Innerhalb  des  Verbums  ist  Ausgleichung 
eingetreten:  bippy  bt{pk,  J9bt{pp  binden;  ebenso  ßpp  finden,  Sripp  schrinden; 
doch  zeigt  das  Fehlen  des  prt.  und  p.  p.  bei  vipp  winden,  des  prt.  von 
^pp  schinden  die  Abneigung  gegen  die  Verwandlung  des  nd>p  hinter 
gutt  Vokal.  Im  prs.  ist  die  Durchführung  des  -p-  als  zu  einer  Zeit  er- 
folgt anzunehmen,  in  der  die  2.  3.  sg.  noch  9  besaßen:  /|?;«^  <  findest 

b)  -nd'  >  'p-  hinter  gutturalem  Vokal:  t^pdr  unter,  i{pp  unten, 
zu  erklären  durch  den  Einfluß  der  zur  gleichen  grammatischen  Gruppe 


*)  Für  den  ursprünglich  palatalen  Charakter  von  f)  <ind  sind  lehrreich  die  Bei-, 
spiele  bei  J.  Stuhi-mann,  Das  Mitteldeutsche  in  Ostpreußen  (2.  Teil).  Progr.  Deutsch-' 
Krone  189«.  p.  32  ob. 
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gehörigen  hip^r  hinter,  kipy  hinten;  sonst  äänd3  Schande,  band9  Bande, 
vt{;nd9m  wundern,  plt{nd9^r  Plunder,  Sdi{,nd9  Stunde,  niandl  Mandel,  riftida 
Runde;  biint  Bund,  bunt;  piint  Pfund.  ält{pk  Schlund  infolge  gemein- 
deutscher Vermischung  von  slindan  »schlingen«  mit  slingan  »sich  winden«. 
Eroberungstraft  besitzt  diese  Lautentwickung  nicht;  hd.  Lehnwörter,  sowie 
im  Verkehr  mit  hd.  Redenden  häufig  angewandte  Wörter  behalten  -wd- : 
Sv\ndl  Schwindel  u.  a.  Sv\nd9  schwinde  ist  ein  ungebräuchliches  Verbum 
(cf.  Konj.  §  302,  A.  1).  In  b^djn  erscheint  -nd-  im  Silbenauslaut;  daher 
auch  y^mb^ndic  unbändig.  Die  pl.- Formen  von  subst  auf  -nt  behalten 
-nd:  l^där  Länder  (sg.  lant)^  aber  hgl^sr  Holländer;  äb%nd9  (sg.  ^bint) 
Spinde,  gr\nd9  (sg.  grypit)  Gründe,  hi{,nda  (sg.  hi{nt)  Hunde.  Doch  b^Tp 
Bände  (zu  bant)^  bes.  draab^9  Tragebänder,  Hosenträger.  Der  Homo- 
nymie weicht  die  Lautentwicklung  gleichfalls  aus:  px\ndB  Gesinde  infolge 
J9x\g9  Gesinge.  In  dem  miss.  katiadaat  Kandidat  ist  das  d  in  -nd-  durch 
Dissimilation  beseitigt 

§  171.  6.  9)  n>l  durch  Dissimilation:  mikmc,  ndkdlic  (mnd.  naken- 
dich)  nackt,  ft^lomfut  Fundament  In  beiden  Fällen  muß  die  Dissimilierong 
so  früh  eingetreten  sein,  daß  sich  -nd-  nicht  zu  -p-  entwickeln  konnte. 
Cf.  ahd.  scerning  :  Schierling,  as.  hliuning  :  Soest  liiil\yk  Sperling,  nom. 
propr.  Lüling  neben  Lüning. 

b)  n  >  r  durch  Dissimilation:  kotom  Kanton,  Musterung  der  Wehr- 
pflichtigen; wegen  der  völligen  Unbetontheit  der  1.  Silbe  hat  sich  das  r 
nur  noch  als  r- Artikulation  des  Vokals  erhalten. 

§  172.  1.  -nd  +  ^  >  nn:  Sdi^nn  standen.  Stunden,  X9kif.nn  Sekunden, 
hi/nn  Kunden;  ti^  ^ann  zuschanden. 

§  173.  8.  Auffallend  ist  die  Entwicklung  von  -nd-  >  -ni-  in  jd- 
Ifntar  Geländer. 

d. 

§  174.  1.  d>  d  (as.  ä,  th  und  d)  im  An-  und  Inlaut:  dt^lbr^^n 
Tollkopf,  dr^f%A  gedrehter  Peitschenstiel,  ft^frf»  beten,  biidn  bieten^  biidl 
Beutel,  Äppda  Bote,  l^^r  Leder;  l^ydd  Länge,  d{kd9  Dicke,  vannda  Wärme, 
bdSvq^da  Beschwerde,  needic  nötig,  drasp9  f.  1.  Ti'espe,  2.  Rispe,  draspm 
in  Rispen  schießen,  grggdd  f.  Gräte. 

Anm.:  Mnd.  dw-  ist  in  tsv\yy  zwingen,  Uvayk  Zwang,  tsvarc  (mnd. 
dwerch)  Zwerg  durch  hd.  t>is  (Soest  tv-)  verdrängt  worden  und  hat 
sich  in  kv^S  (mnd.  dwers)  quer,  kvarc  Quark,  Icvp'l  Quirl,  auch  wohl 
in  kvalm  Qualm  und  kvaxfn  dummes  Zeug  reden  (mnd.  dwäsen  dummes 
Zeug  reden  zu  dwäs  töricht)  zu  kw-^  kv-  entwickelt  Über  dggfn 
s.  §  142  A.;  kv^ln  drängen  (zu  dwingan). 

§  175.  2.  -dd-^-d-  fortis:  bidn  bitten,  drido  dritte,  b^  Bett, 
rfdw  retten,  farkidn  verkitten  (germ.  *qidu-,  lat  bitü-men),  ^n  schütteln, 
SmadBm  Schmutz  aufrühren,  pd^r  oder  (nmk.  mnd.  odder  und  edder), 
hi^,  Jujuh  hatte,  l^ic  leer,  pad9  Frosch. 
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§  176.  3.  Hd.  t  ist  eingedrungen  in:  äatn  Schatten,  hiita  heute, 
b^ilar  Bettler,  b^tln  betteln,  fartic  fertig,  im  ggtds  v\lln  um  Gottes  willen, 
tuutn  (ags.  diitan  heulen,  bereits  mnd.  tüten)  tuten  (cf.  Möricke,  Maler 
Nolten  n  p.  96  duten),  jdhiirtic  gebürtig,  k^id  Kette  (mnd.  kedene),  xic 
^biiiUn  (ndd.  Lehnwort  vom  Ende  des  18.  Jh.,  zuerst  spuden  geschrieben, 
nmd.  spdden).     Yater  und  artig   zeigen  hd.  Lautbestand:   faat9rj  aart\c. 

§177.  4.  d>/:a)  vor  el:  npptf  Nadel  (schon  mnd.  nätele,  cf.  mnd. 
schedel:  schetel  Scheitel  [Wiggert  I,  48]).  Diese  Lauterscheinung  beruht 
darauf,  daß  vor  -el  die  lenis  d  zur  fortis  wird,  und  auf  der  nun  ein- 
tretenden Wirkung  des  Silbenauslauts  (nggt-l)^  cf.  d>  i  hinter  r(§  178). 
Diese  Erscheinung  ist  allgemein  ndd.  und  setzt  bereits  im  As.  ein;  cf. 
Wilmanns,  Dtsche.  Gr.  I'  293.  3,  Holthausen  as.  Elementarbuch  §  222; 
cf.  Soest  nggtl  Nadel,  sxr^ilan  pl.  Abfälle,  Glckstdt  büiitl  und  büüdl 
Beutel;  et  hasl  Hasel  §  194  A;  über  die  geminierende  Wirkung  von  Z, 
m,  r  cf.  Kürzungen  §  111 A.  2. 

Anm.:  tr^'uunar  Dragoner,  parpmtiikl  Perpendikel  sind  wohl  auf 
md.  Einfluß  zurückzuführen,  vielleicht  auch  nur  aus  der  Unsicherheit 
Fremdwörtern  gegenüber  entstanden  (cf.  umgekehrt  t>  d  %  183,  tr^im 
quälen  <  dressieren). 

§  178.  b)  hinter  r:  gggfin  (as.  gardo)  Garten,  Svggrt»  (mnd.  swarde 
und  swarte)  f.  Schwarte  (cf.  Soest  svggtl),  pL  fggrtn  Fahrten;  h^  vtirt9:vt{r9 
.wurde,  v^rtdr  Wörter,  antvggrtn  antworten,  aber  v^d»  Worte,  b^d9 
Barte. 

Anm.  1)  typ  d^txiitn  ist  durch  d^txiit  beeinflußt,  cf.  Ägidienberg 
Sekten  in  der  Seite,  tsikten  in  den  Zeiten;  ebenso  ist  das  t  des  Auslauts 
in  die  flektierten  Formen  gedrungen  bei  hart :  pl.  hart9^  aber  hardn  härten ; 
jiii9r  Güter,  aber  guudn  man  guten  Mann. 

2)  pltmooU  altmodisch;  durch  die  Synkope  des  t  tritt  d  in  den  Aus- 
laut, außerdem  wird  es  vor  ^  tonlos. 

§  179.     5.  d  fällt  infolge  Assimilation  fort: 

a)  nach  l  im  Inlaut:  ^nld7i  hd.  Form  »Schulden«  behält  d,  dagegen 
regelrecht  hglln  halten,  ^ter  älter,  Alter,  §ldm  Eltern,  gh  alte,  j^lln  gelten, 
k(b  Kälte  (mnd.  külde),  ßUn  gülden,  bah  bald,  sifiar  Schulter.  Diese 
Lauterscheinung  ist  nachmnd.  Eine  interessante  Abweichung  bietet  die 
Redensart:  efo  h^9  fgljn  die  Hände  falten  (mnd.  volden  falten)  dar. 
Däbnert  1781  hat  noch  f ollen,  jetzt  heißt  es  im  Mkl.  auch  fQljn^  cf.  samld. 
faM{ljd  verschulden.  Erklärung:  Zeichen  von  Palatali8ierung:Jd> W>&f 
>ld>lj>  Jj;  clnd>p  §  170. 

b)  nach  r:  Einziges  Beispiel  vam  werden,  dessen  Vokalismus  sich 
mit  Befriedigung  nur  aus  der  3.  sg.  ind.  prs.  werd  >  vart  erklärt;  diese 
Form  hat  sich  dann  über  das  ganze  Paradigma  ausgedehnt.  Der  Ausfall 
ist  vielleicht  aus  euphonischen  Gründen  in  Formen  wie  2.  sg.  ind.  prs. 
werdest  >  *  werdst  >  varsi  >  varät  oder  inf.  werden  >  *werdn  entstanden, 
cf.  t{p  q^pi  (seltener  ^Y^n)  neben  dii  f^efo,  nqm  und  n^rdn  Norden. 
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Wörter  wie  h^cb  Herde,  v^^cb  pl.  Worte  hatten  nach  Verlust  des  dat  pL 
keine  Gelegenheit  mehr,  eine  Konsonantengruppe  -rdn-  zu  bilden,  daher 
blieb  d  hier  erhalten. 

c)  Reste  ehemaliger  schwächerer  Artikulation  von  intervokalischem  d 
bieten  fypm  Faden,  (a.  Lo.)  npp/  <  nadele,  daneben  nggtl  {ct.  §  177),  kleenaal 
Kleinadel  nom.  propr.  (mit  Silbengrenze  im  w),  in  denen  d  völlig  geschwunden 
ist,  und  fgplnv^^dßr  Fahlenwerder  (Ortsname)  mit  jener  reduzierten  Aus- 
sprache, die  aus  dem  Mkl.  so  bekannt  ist  und  sich  vom  Wstfl.  bis  zum 
Pommerschen  erstreckt  (nicht  im  Holsteinischen).  Auch  der  Norden  der 
Neum$rk  in  der  Gegend  von  Soldin  besitzt  sie,  cf.  K.  V.  J.  Löffler  har^ 
hatte,  ivie'r^  weiter.  Doch  gilt  im  allgemeinen  in  der  nördlichen  Neu- 
mark j  als  Ersatzspirant,  cf.  Sprachatlas,  Karte  für  Bruder  (vom  4.  Jan. 
1892),  auf  der  sich  ein  breiter  Streifen  von  Stettin  nach  Osten  zieht. 
Dieses  j  wird  in  der  Gegend  von  Bernstein  auch  für  intervokaUsches  l 
gesprochen:  Mandelkow  f^h)  viel. 

Anm.:  Eine  andere  Erklärung,  deren  Plausibilität  man  sich  nicht 
entziehen  kann,  bieten  niederrheinische  Grammatiken:  frühe  Metathesis, 
wie  sie  das  mnld.  nälde  zeigt  Von  hier  vollzieht  sich  die  Entwicklung- 
zu  nggld  nach  Abschnitt  a  sehr  leicht.  Wir  sind  auf  diese  Weise  der 
lästigen  Annahme  zwei  verschiedener,  spezifisch  ndd.  Lautgesetze  im 
selben  Wort  überhoben,  anderseits  aber  wären  wir  wieder  —  zur  Steuer 
der  Wahrheit  muß  es  gesagt  werden  —  um  einen  Fall  nfrk.  Einflusses, 
bereichert. 

d)  'nd'>'P'  s.  §170. 

§  180.  6.  -d>'t,  bereits  mnd.:  brootBtot,  Aaw<  Hand,  wppf  Magd, 
bggrt  Bart,  ädräni  Strand. 

t 
§  181.     1.  t>t:  taka  m.  Zweig,  t^gbl  (a.Lo.)  Kober,  tiina  Holzgefäß, 
tuu  zu,  ädootn  stoßen,  Sdgrtn  stürzen,  ^to/'f/^  Flügel,  /fsW  Fistel,  nestln 
nesteln,  hüstln  hüsteln. 

§  182.  2,  tt>t:  ^brgtd  Sprosse,  tnatd  Metze,  b\tdr  bitter,  xqin  setzen, 
x\in  sitzen,  t\i9  Zitze. 

§  183.  3.  ^>d  in  Fremdwörtern:  madratsd  Matratze,  mt{^ndiir^yk 
Montier ung,  Garnitur  (seltener  mi{ndtin{p9)y  kard^^t^  Kartätsche;  cf.  c. 
d><§177. 

§  184.  4.  st'>Sd':  Sdgk  Stock,  sdgrd  starr,  Mrayk  Strang,  ädg^ 
stehen. 

§  185.  5.  a)  t  fällt  fort  vor  s:  b^sia  (as.  betsto)  beste,  kgs^t  Kossät, 
(zu  mnd.  kote  Haus,  cf.  mnd.  kotsten,  koste),  barvist  (mnd.  barvötes,  barvetes) 
barfuß.  Diese  Lauterscheinung  ist  offenbar  nicht  beliebt,  wie  die  große 
Anzahl  der  Fälle  mit  ts  —  im  Gegensatz  zu  andern  ndd.  Mundarten  — 
zeigt:  m^ts  Messer,  l^tsia  letzte,  Iqtst  läßt,  bitst  beißt,  ^itst  schießt, 
gr^tsia  größte,  7itst  reitest  (<d).    Beispiele  wie  h\läuiix  Holzschuh,  k^fst 


Digitized  by 


Google 


Laut-  und  Flexionslehre  der  neumärkischen  Mundart  247 

kauftest  erklären  sich  durch  Synkope  in  einer  schwierigen  Eonsonanten- 
gruppe.  Ebenso  in  nhd.  und  rom.  oder  slav.  Lehnwörtern:  dans  Tanz, 
krans  Kränz,  frans  Franz,  vans9  Wanze,  §ans9  Schanze,  gr^nsd  (<  grenitze) 
Grenze,  ^naln  einzeln,  m\ls  Milz,  pl^tbglsn  Plättbolzen,  v^ün  wälzen. 
Vgl.  §  252. 

b)  In  diesen  Fällen  liegt  meist  palatalisiertes  k  zugrunde.  So  ist 
dreeäh  spritzen  entstanden  aus  *draukis6n  >  *drötsen  (*drötzen);  ebenso 
ist  fiuu^  fruchten  aufzufassen.  In  ^uul9  f.  weibl.  Hund  {<tsuich)  und 
$(b9  weibl.  Schaf  liegt  ts  yor.  Demgegenüber  zeigt  sich  der  Berliner 
unsicher,  wenn  er  altes  berechtigtes  ^-  in  te-  verwandelt:  tstikin  statt 
des  nmk.  $i^n\  cf.  Idiot  s.  v.  fluiikh,  Suub,  ^be,  Sukin\  cf.  wstpr.  muvS» 
Kuh  :  nmk.  moot^,  mkl.  6^  :  bitifh  bißchen  <  bit-s-kp  durch  eupho- 
nischen Einschub  >  *6jfeg2?  >  *b\tsxn  >  bitäh).  Indessen  kann  t  auch 
erhalten  bleiben,  wie,  außer  den  bereits  angeführten  Beispielen,  altm. 
drgi^tSh  (<  *drukis6n)  spritzen  zeigt  han^  m.  Handschuh  wird  durch 
h^h  beeinflußt  sein. 

Anm.:  Durch  Dissimilation  erklärt  sich  der  Ausfall  von  t  in  l^taisjoon 
Lizitation  (Holzverkauf). 

§  186.  6.  -^  fällt  fort  in:  nie  nicht,  i^n  und,  poofiis  (lat  boyista) 
Bovist  (anders  Kluge,  Et  Wtb.  s.  v.  Bofist),  j^  Gischt,  ir^  Gewohnheit 
(s.  Idiot  s.  V.)  und  j^l  unfruchtbar  (mhd.  gelt). 

Anm.:  j^ts  jetzt  bewahrt  den  alten  Zustand. 

§  187.  7.  tt  entsteht  durch  Synkope  aus  -tet-^  -det<  biitt  bietet, 
c.  m  beißt,  §iitt  schießt,  c.  $it  scheißt,  miitt  mietet,  c.  mit  mißt,  Smiltt 
schmilzt^  kgstU  kostete;  cf.  Konjug.  §  328,  3. 

§  188.  8.  Hd.  ts  und  s  ist  eingedrungen  in:  tsvipp,  tsvf^m^  tsvitfyrny 
tsv^k,  tsv§k9,  tsiimlic  ziemlich  (nhd.),  tsax  müde,  ts^  Zopf,  tsQpm  zupfen, 
ts^,  tsqlt  Zelt,  tsam  zerren,  ts\pl  Zipfel,  tsitam  zittern,  tst(kff  zucken, 
tsi{x  Zug,  aber  tsviitgx  Vorhang  (am  Wagen)  für  2  Pferde,  tsapln  zappeln, 
tsggrt  (bereits  mnd.),  isiirlic  (mhd.  Lehnwort),  tsik9  Ziege,  f^tsn  Fetzen, 
ibritsn  spritzen,  Sdits9  Stütze,  hits9  Hitze,  kitsn  heizen,  hetzen  (mkl. 
ravensb.  Afsw  hetzen),  ritsn  ritzen,  Svitsn  schwitzen,  tsaph;  zanken,  nt{tsn 
Nutzen,  nützen,  ^ts9  Schütze,  kitsln  kitzeln,  n^ts  Netz,  Apprfe  Harz, 
glpgts9  Glatze,  tsaic  und  tiic  Zeug,  tsi^xt  Zucht,  kats9  (selten  noch 
kat9,  stets  katn^dart  Pflanze,  Wiesenschachtelhalm)  Katze,  v^tsn  wetzen, 
ratsd  Ratte.  Das  Wort  mnd.  v6t  wird  durch  been  ersetzt;  doch  erscheint 
als  Zuruf  an  das  Pferd  stets  das  nhd.  fuiis!  (s.  §  56  A.  1);  cf.  vasdr  als 
Hundename  (in  To.  mit  merkwürdigem  suff.  vasdrii),  Hd.  s  in  bloos  (adv.) 
bloß  (adj.  noch  bloot),  griisn  grüßen  (in  den  meisten  nndd.  Dialekten 
durchgedrungen);  hos  Haß,  J9h^s\e  gehässig;  vit  ist  selten,  meist  nhd.  vais 
weiß,  ägsk^la  (mkl.  Sgtkqk)  Wagenverschlag,  b^  bis  (mkl.  b^f), 

§  189.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  ist  die  nachträgliche  Affri- 
zicrung  an  Stelle  hd.  Spirierung:  bitskn  bißchen  (tx  tritt  bereits  im  Mnd. 
unter  hd.  Einfluß  auf:  bitzen  Bissen,  bißchen.   Ausgang  ist  das  euphonische 
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Bedürfnis  eines  Übergangslautes  yor  dem  suff.  -ken  :  bit-s-ken^  cf.  wstfl. 
(bei  gutt  Stammausgang):  rqksh}  Röckchen,  §  382),  rp,  b^ts  gr^t9r  und 
^  b\tsky  gr^tdr  ein  bißchen  größer  (mnd.  bit);  ruuts  (mnd.  röt,  mhd.  ruo:^) 
Ruß*,  ^ts\yk  (as.  ekid,  ahd.  e;^h)  Essig,  Mruuts  Strauß.  Die  nmk.  Ur- 
kunden zeigen  für  den  Eigennamen  Sta'auß  (in  den  Jahren  1365  — 1509) 
stets  Affrikata;  selbst  die  hd.  bieten  diese  Form;  nur  eine  Urkunde  vom 
Ordensmeister  des  deutschen  Ritterordens  —  dessen  Ndd.  stets  mit  hd. 
Elementen  durchsetzt  ist  —  hat  »die  Strussen«  (Riedel  I  18,  p.  485  Nr.  69 
v.  J.  1431);  p.  429  Nr.  84  v.  J.  1492:  )^Die  Strutzen  zu  Wurmfzfelde,  Gurt 
Betke,  otte  und  otto,  hans,  Marcus  und  peter  Straus  zu  Stoltemberg,  Claus 
Straus«),  Auch  Straußberg  erscheint  als  »Strutczberch«  (p.  84  Nr.  38 
V.  J.  1363).  Ausgangspunkt  dieser  Lautentwicklung  —  die  bezeichnender- 
weise nur  im  Auslaut  auftritt  —  scheint  das  westslav.  c  der  Patronymika, 
die  als  acc.  pl.  in  den  Ortsnamen  auf  -itx  auftreten  (cf.  A.  Brückner,  Die 
slav.  Ansiedlungen  in  der  Altmark):  Boleslavice  »filios  Boleslavi«  >  Ort 
Boleslawitz;  cf.  femer  Namen  wie  Karutz,  Britz  u.  a.  Einen  weiteren 
Anhalt  gaben  die  hd.  Lehnworte  wie  zart,  xierlich,  kratzen  u.  a.  Wie 
weit  die  Unsicherheit  auslautendem  s  gegenüber  ging,  zeigt  famits  Firnis, 
das  ts  annimmt  (mhd.  firnis  <  frz.  vernis  <  lat.  vitrinus),  ebenso  im 
Magdeb.:  faf-n^ts  :  famits  :  fi{rn\ts\  ferner  gruiits  m.  (mnd.  grös(e)y  grüs  n.) 
Zermalmtes,  auch  wald.  ts  :  grt{ts^  und  magdeb.  kits  (neben  kis,  kiis)  Kies. 

s, 

§190.  1.  s-  vor  Vokalen  >x-:  xgpm9  Same,  xalm  Geschwätz, 
x^tn  setzen,  xarp  herbe,  xinky  sinken. 

Anm.:  xalm  ist  aus  Psalm  entstanden,  bereits  mnd.  salm<*tsalm; 
anlautendes  s  wurde  dann  stimmhaft.  Dagegen  wird  in  neu  aufge- 
nommenen Fremdwörtern  5->  ts  {tsik99'e€t9  f.  Abritt  <  frz.  seeröte). 

§  191.  2.  S'  vor  /,  nif  n,  jp,  ^,  v  >  s:  älggn  schlagen,  Sm^kf} 
schmecken,  ifriarjln  undeutlich  reden  (in  Kehltönen),  Sbak  leck,  äd^^dar 
Städter,  ^art  schwarz. 

§192.  3.  s  zwischen  stimmhaften  Lauten  >-x-:  kvggx9  Quese, 
blggx»  Blase,  hggxd  Hase,  halxs  dat.  Halse,  pixl  Insel,  leexn  lasen,  pl. 
j^x9  Gänse.  Hierherzustellen  ist  auch  duux9  (frz.  f.  douce)  sanft,  langsam, 
leise.  —  Diese  Lautentwicklung  ist  echt  germanisch;  zuerst  urgerm. 
stl.  s  >  sth.  X'  (los  :  lose),  dann  mhd.  ;  >  x  (mhd.  pl.  kreide  >  nhd.  Kreise). 

Anm.  1)  Selbst  das  hinter  n  aus  hd.  ts  entstandene  s  wird  stimmhaft 
in  §v^x9  Schwänze,  kr^x9  Kränze  (cf.  Berlin  frqnxd  Kurzform  aus 
Franziska).  Dagegen  bleibt  s  in  Svans  Schwanz,  dans  Tanz,  glans  Glanz: 
äv^sn  schwänzen,  sv^nsln  schwänzeln,  datisn  tanzen,  gl^nsn  glänzen. 


*)  Ebenso  gaisa  Gasse ;  cf .  schon  mnd. :  Ndd.  Reimbüchlein  ed.  W.  Seelmann  2973 : 
Wol  des  nachtes  iip  der  gatzen  geith.  frQQts  Fraß,  Fresser,  starker  Esser  kann  auch 
zu  den  »-Bildungen  gehören  und  daher  sein  s  haben;  cf.  fl^^ts  unhöflicher  Mensch, 
eigentlich  »Ekel«  (s.  Idiot,  s.  v.  und  §  381  suff.  a).  ... 
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2)  Eine  tonlose  Lenis  wird  in  dem  miss.  hgxziit  Hochzeit  durch  das 
vorhergehende  x  und  die  Tonlosigkeit  des  zweiten  Bestandteils  der  Zu- 
sammensetzung hervorgerufen. 

3)  Beim  grammatischen  Wechsel  s  :  r  steht  die  Mundart  auf  dem 
Standpunkte  des  Nhd.,  außer  in  b^^xiyd  f.  Erdbeere. 

§  195.    4.  -5  >  -s:  las  las,  jans  Gans,  lutis  :  pl.  luuxd  Laus. 

§194.  5.  -SÄ->-5-:  lqs7i  Kissen,  vasn  (mnd.  wassen)  wachsen, 
gsd  (mnd.  osse)  Ochse,  b^i  (mnd.  bessern  und  besem)  Besen,  hasl  (mnd. 
hassel  und  hasel)  Hasel,  xeesd  (as.  segisna,  sn^ss)  Sense  (mnd.  seisene, 
seise  und  sesse). 

Anm.:  In  bqsn  und  hasl  galt  ursprünglich  x^  ahd.  besamo,  cf.  mkl. 
noch  b^xm;  ahd.  hasala,  mkl.  (Güstrow)  haxl  Besonders  instruktiv  ist 
der  Vergleich  von  as.  bosom  :  nmk.  bi^n;  ct.  d^  t  vor  /  §  177.  Lautlich 
erklärt  sich  der  Vorgang  etwa  so:  durch  die  aufeinanderfolgende  Arti- 
kulation von  X  und  l  wird  die  Zunge  aus  der  supradentalen  Enge  in 
einen  sehr  festen  Verschluß  bewegt.  Durch  Angleichung  wird  der  Ver- 
schluß weniger  fest  ausfallen  und  dadurch  zuerst  eine  Unterbrechung 
und  schließlich  Aufgabe  des  Stimmtons  erzielt  werden  (x  >  s),  —  Steht 
bereits  s  vor  /,  so  bildet  sich  beim  Übergang  aus  der  supradentalen  Enge 
zum  Verschluß  die  Stellung  für  <,  das  sich  allmählich  zum  euphonischen 
Einschub  entwickelte;  s.  Beispiele  §  247. 
,  §  195.     6.  s  nach  r  wird 

a)  auslautend  >  ^;  karS^  aufrecht,  kv^qr§  (mnd.  dwers)  quer,  bgQrs 
(mnd.  bars)  Barsch,  q^§t  erst,  dQvM  Durst,  vgrSt  Wurst,  kgr^dd  Kruste, 
fqrS(<.  frz.  force)  kräftig,  qqts  Arsch.  k{ydrs  pl.  (selten  neben  kiydr)  Kinder, 
anddr^  anders,  faaddrs  Vaters,  par^ömi  Person  zeigen  die  Anwendung 
des  Gesetzes  auf  späte  Eindringlinge.  Zur  Chronologie  dieser  Laut- 
entwicklung möge  die  Schreibung  »Versehe«  Verse  bei  Lauremberg 
Scherzgedichte  (1652)  Vorrede  37  und  IV  112  dienen;  cf.  auch  Winteler, 
Kerenzer  Mundart  p.  137:  f^Sancß  f.  Ferse,  mgrH  Mörser,  uur§9ln  Ursula. 

b)  inlautend  >  ^:  har^  Hirse,  /"^^r^  Färse  (mhd.  verse).  Für  Ferse 
(mhd.  versene)  wird  nur  Aoto  f.  gebraucht;  farxa  Verse,  mppr^  f.  clunes 
(cf.  §§  239  imd  365  A.  2). 

§  196.  7.  tieeS^  heiser  (as.  hes,  ags.  häs,  nhd.  17.,  18.  Jahrh.  heisch) 
verdankt  nach  Knoop,  Plattdeutsches  aus  Hinterpommern  II,  6ymn.-Progr. 
Rogasen  1890  unter  Nr.  54  sein  i"  dem  Kassubischen  (hpom.  hei^^  kraä 
kraß,  doch  pa5«=  »passe«  als  polnisch  angegeben:  also  weitere  slav. 
Eigentümlichkeit);  ebenso  ist  wohl  fooS^  heiser,  mkl.  foos  und  fooSzn  deuten. 

Anm.:  Auffallend  ist  miss.  mt{^kaatni{s  Muskat. 

^. 
§  197.     Die  einzigen  Wörter  mit  anlautendem  ^  sind  i^tfw  Dusel, 
Betrunkenheit  (von  unbekannter,  aber  wohl  slav.  Herkunft)  und  ;^efp  schub! 
(Interjektion).     Auf  Entstehung    des  Lautes   i-  (im  Anlaut)  im  Osten 
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Deutschlands  weisen  andere  Beispiele  aus  Wstpr.:  samld.  $:itiu  £uu  Aus- 
druck der  Beruhigung;  Tiegenhöfer  Niedrung  xuui9n  sausen. 

Anm.:  frz.  z  (g  vor  e,  i,  y)  erscheint  in  Sändarva  Gendarm  als  ^ 
in  franjd  (<  frange)  als  y,  sonst  wird  es  nach  der  Schreibung  g^  höchstens  j 
gesprochen  (cf.  loogd  Loge);  aber  ptzkaa^  Bagage,  va^iitw  Faschine  ist 
eine  Mischform  aus  seinem  Etymon  Jmnd.  wase  Faschine)  und  it  fascina 
Bündel  (wobei  natürlich  niemand  an  direkte  Entlehnung  denken  wird). 

seh. 
§  198.  Die  Entstehung  der  Spirans  ^<:sk  ist  trotz  der  frühzeitigen 
Schreibung  seh  nicht  weit  hinaufzurücken,  vgl.  noch  jetzt  wstf.  sx  und  &.  Ein 
Seitenstück  zu  dieser  Entstehung  bietet  niüiir(c  neugierig  <  niuwes  girig, 
Glckstdt.  neesiiarii.  In  x^^ln  (as.  skulan,  mnd.  scholen,  scolen,  seien)  sollen 
hat  sich  s  durchgesetzt;  ebenso  Soest  scU,  mkl.  xal  (selten  äal),  Glckstdt.  ^^/. 
niS^t  nichts  (uckerm.  samld.  ^^^(^/)  wird  aus  *nüüst,  *nuicst  zu  erklären  sein 
(<  *ntuhtes  +  ^  >  *niuhst>*nitist?).    Anders  mkl.  niks. 


§  199.  1.  r>r:  rat  Bad,  rggt  Rat,  ^f-d  Ehre,  ^rcb  Erde,  m^ 
mehr,  Meer,  kam  karren,  br^T^p  bringen,  ^arp  scharf,  $vart  schwarz, 
kf^jrl  Kerl,  gggm  Garn,  b^rdd  Barte. 

§  200.  2.  r  ist  fortgefallen  in:  fgcbrn  fordern,  gchr  Order  (durch 
Dissimilation),  aiglrii  Artillerie  (infolge  der  Unbetontheit  der  ersten  Silbe, 
die  aber  jetzt  wieder  aufgegeben  wird:  dtglrii)\  hii,  hiia  hier;  Ä^^,  h^ 
her:  nach  altem  ndd.  Lautgesetz,  cf.  wgerm.  *hez>*her>as.  he  er. 

§  201.  3.  r>l:  baUni^m  barbieren,  ^kslsiidm  exerzieren;  diese  auf 
Dissimilation  beruhende  Lauterscheinung  ist  innerhalb  des  Germ,  sehr 
häufig,  vgl.  Mörtel  <  lat  mortarium,  Pilgrim  <  peregrinus,  Marmelstein 
<  Marmor,  Maulbeere  <  lat  mörum  usf. 

§  202.  4.  Metathesis  im  Anlaut  ist  eingetreten  bei:  hgrsd9  Kruste, 
vratd  Warze. 

Anm.:  Durch  Analogie  von  far-^  fdr-^  ver-  entsteht  iar-,  tar- 
<mnd.  te-,  z.  B.  t9rM^^m  zerstören. 

l- 

§  203.  1.  l>l:  kluun  (mnd.  klüwen)  Knäuel,  lm;e  Lunge,  /afo  Falle, 
bal  Ball,  kggl  kahl. 

§  204.  Kurzer  V^okal  +  lln :  die  Länge  l  =  ll  steht  hinter  kurzem 
Yokal  und  vor  gleichzeitig  folgendem  sonoren  n,  dessen  Silbenbildung 
nun  auf  /  übergeht  p^Wi  pellen,  ä^lhi  schälen,  ävelln  pl.  Schwellen, 
hglln  halten. 

§  205.  3.  Z  >  r  durch  Dissimilation:  l^^pBr  (mnd.  lepel)  Löffel, 
äl^tar  (as.  slutil)  Schlüssel,  kl^^par  Klöppel,  Zfw^r  Messerklinge  (<  lat 
lamella). 
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§  206.    4,  l>n  durch  Dissimilation:  km^flgk  (as.  kluflök)  KBoblauch. 
§  207.     5.  /  fällt  fort: 

a)  durch  Dissimilation  v(l^  Wilhelm,  tr^l^ünd  Wilhelmine. 

b)  o«  als,  xast  sollst,  v^si  willst 

§  208.  1.  j'  >y-:  jmfk  jung,  juuocn  jauchzen,  j^ntxiit  (mhd.  jent, 
ags.  yeond)  jenseit,  jggr  JaJhr,  j^  (mhd.  jest,  gist,  ne.  yest)  Gischt,  j^p% 
(täid.  j6san)  gären. 

§  209.  2.  Intervokalisches  j  schwindet,  cf.  pal.  g  >y,  gutt  5^  >  j, 
§  216:  x^^9n  (as.  s&ian)  säen,  v^^n  (ahd.  wäian)  wehen,  bl^^an  (bläian) 
blähen,  m^q^n  mähen,  n^^9n  nähen,  i^^  (mnd.  täie)  zäh. 

§  210.  3.  Auf  dem  Wege  der  Vokalentfaltnng  bildet  sich  —  zuerst 
ein  halbvokalisches  i,  dann  —  der  palatale  Spirant  j  in  jictns  irgendwie 
(mnd.  ichtens);  ebenso  ist  jiid9r  zu  beurteilen,  <  ieder,  das  im.  Mnd.  in 
der  ersten  Silbe  Kontraktion  (ider)  zeigt,  cf.  p.  116  Nr.  12  und  §  52  A.  1. 
Verschiebung  des  Worttones  liegt  vor  in  jatat^nt  <  letzunt  jetzt 

Anm.  1)  Über  fglf9  falte  cf.  §  179. 

2)  Über  bfrj9  Tragbahre  cf.  §  359  A.  3. 

9- 
§  211.  1.  g-  >  g-  vor  gutturalen  Vokalen  und  r,  /,  n:  gacbr  Gatter, 
argad9m  (ne.  to  gather)  erlangen,  ggi  Gott,  gggrtn  Garten,  gi^lln  Gulden, 
guut  gut,  gggpm  gähnen,  gg^H  Gurt,  gr^ns9*  (aslav.  granica  Holzstoß  mit 
eckigen  Kanten,  Grenzlinie)  Grenze,  gnmx9  f.  Basen,  gluup^  (poln.  glupi 
dumm)  finster  blickend,  mürrischen  Aussehens,  gn^i^rn  nörgeln,  gluuxn 
glühen,  gluudarn  schielen,  finster  blicken;  blaken. 

§  212.  2.  g>j  vor  und  hinter  palatalen  Vokalen  und  hinter  r,  l, 
wenn  ein  palataler  Vokal  folgt:  j^lt  Geld,  jiit89  Tabaksflüssigkeit,  j^l 
gelb,  jiiric  gierig;  flekt  hasi^jd  hastige,  jiiirj9  gierige;  jisi9m  gestern, 
j^Säa  Gerste,  b^ljd  pl.  Rangen  (eig.  »Bälge«),  barj9  Berge,  xgrj9  Sorge. 

Anm.:  Miss.jaü  Geige. 

§  213.  3.  Wechsel  von  j-  und  g-  innerhalb  des  Paradigmas  findet 
statt  bei:  gggn  gehen,  ggg»  1.  sg.  ind.  prs.  und  ^'^-pgOQn  ijeest,  jeet  gehst, 
geht,  gggr  gar  imd  ga7'V9  Garbe  (mnd.  garwe):  jarvn  (mnd.  gerwen)  gerben. 
Durch  Ausgleichung  zu  erklären  sind  die  PäUe:  prt.yt(/,  p.  p.  jdjyMn  galt, 
gegolten  (seltener  jdgi{lln)^  jooi,  jdjggin  (seltener  jdgggtn)  goß,  gegossen, 
jyn,  jdjunn  gönnte,  gegönnt;  hier  hat  das  prs.  seinen  Anlaut  durchgesetzt 
(jqlln,  jiitn,  jinn).  Nach  der  Nebenform  jir^k  hat  ji{ffk  j  angenommen, 
nach  dem  ^l.jeetm  der  sg.  jaf  gab,  ebenso  farjat  vergaß.  Der  ^Lj^nxe 
ist  bestimmend  gewesen  für  jans  Gans  (dagegen  garis  ganz);  japk  Gang 


♦)  cf.  0.  Knoop,  Gymn,-Progr.  Kogasen  1890,  p.  16. 
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(durch  pl.  j^yd)^  fO'Tfgljuyk  Verfolgung  (durch  farfgljn).  Besondere 
Gründe  sind  nicht  erkenntlich  bei  juurkd  Gurke,  das  aber  auch  wegen 
seines  Vokalismus  dem  Dialekt  nicht  angehören  kann,  jiistaf  Gustav, 
ji{;m\  Gummi,  tryuundr  Dragoner.  Früher  vorhandenes  e  zeigt  sich  in 
der  Endung  -/,  -^;  gqrjl  Gurgel,  galji^  Galgen,  bqrjy,  borgen,  niarjl 
Mergel. 

§  214.  4.  Hinter  gutturalem  Vokal,  bei  folgendem  -/,  -^<-rf,  -en 
wird  g>Z''  f^^Zl  ^og^l)  kim^l  Kugel,  6ooj^  Bogen,  §vaa^9r  Schwager. 

§  215.  5.  -gg-  >  -g-  (fortis):  lign  liegen,  x^gn  sagen,  rig9  m.  Rücken, 
mig9  Mücke,  brigd  Brücke,  rgga  m.  Roggen,  phig9  m.  Pflock. 

Anm.  1)  Neben  bagar  hört  man  ba^ar,  cf.  Jerichow  I  bax9r, 
2)  mnd.  viggen  coire  zeigt  unter  nhd.  Einfluß  k  :  ßkff. 

§  216.  6.  Intervokalisches  g  fällt  nach  Entwicklung  zur  Spirans 
fort  (über  die  dadurch  erfolgende  Beeinflussung  des  vorhergehenden 
Vokals  cf.  §  32,  auch  j  §  209,  §  142c  w  >  j,  j):  daa9  Tage,  dra4i9 
f.  Werkzeug  zum  Tragen  von  Eimern  auf  den  Schultern,  maud  f.  Magen 
(auch  maa7}>  m.),  vaan  Wagen,  laad  Lage,  mQQt  Magd,  xaad  Säge,  ft^^l 
Flegel  (Dresch-),  f^^ij,  fegen,  bdv^^j.  bewegen,  bddfiidn  betrügen,  Uion 
lügen;  äl^q^  pl.  (sg.  älax)  Schläge,  halv^^  halbwegs,  MitQn  steigen,  kriün 
kriegen,  eei^Üic  eigentlich,  naal  Nagel  (pl.  n^^fo),  haal  (hcuzD  Hagel;  oo9 
Auge,  oost  Ernte  (<  August). 

Im  Mnd.  erst  entwickeltes  -gk-  ist  fortgefallen  in:  friion  freien, 
briid  Brühe  (mhd.  brüeje),  nq^.^r  näher  (mnd.  negher),  niindQrp  Neundorf 
(mnd.  Nighendörp),  heear  höher  (mnd.  högher). 

Anm.:  Über  den  hier  zu  bemerkenden  Unterschied  in  der  Behand- 
lung des  g  (bald  dafür  d  oder  Silbigkeit  des  Sonors,  bald  völliger  Schwund) 
cf.  §  135. 

Die  neuere  Entwicklung  geht  dahin,  vor  den  aus  -e/,  -en,  -er  ent- 
standenen Halbvokalen  -/,  -?/,  -f  die  Spirans  zu  erhalten:  /boj/  Vogel; 
(c.  a.  Hei.  pl.  f^l9\  ^biijl  Spiegel,  diijl  Tiegel,  ri^^jl  Regal  (c.  a.  Hei,  rq^h  pl.), 
boo'pj.  Bogen,  vda^ii  Wagen,  maa^ii  Magen  (s.  oben);  p.  f.  j^floo^fj^  neben 
altem  jaflaan  geflogen;  prt.  xd  froo'^iQ,  neben  froodn  fragten.  Der  inf. 
hat  außer  bei  doo-pj,  taugen  keine  Spirans  ffraa9n,  draaan);  aber  stets 
draa-^ytt  trächtig,  um  die  Beziehung  zum  Verbum  draa9?i  nicht  mehr 
deutlich  werden  zu  lassen.  Neben  ^vaadr  Schwager  steht  h^aa^ar^  maa9r 
neben  nma-pr  mager. 

§  217.  7.  -50  'X  [c)  (bereits  mnd.):  dax  Tag,  max  mag,  kruux  Krug 
(mnd.  kroch),  bare  Berg;  lic  liege  imper.,  ^qc  sage,  lox  lag  (Uec).  Auf- 
fallend ist  pluuxd  f.  der  Pflug  (auslautendes  'g>'X  dringt  in  den  Inlaut! 
Dieser  Vorgang  ist  mit  dem  Genuswechsel,  der  wahrscheinlich  von  der 
mnd.  Nebenform  plöge  m.  ausgeht,  verbunden). 

Anm.:  -g>'k  vor  5  in  marks  m.  Mark  (as.  marg),  cf.  §250  und 
§  381. 
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§  218.  8.  g  (>gg)  +  «^  t>x  (c)  +  . .  (alte  Synkope):  liest,  lief 
liegst,  liegt,  l^t,  l§ct  legst,  legt,  x^cst,  x^ct  sagst,  sagt,  p.  ^.ßl^t  gelegt, 
J9x^ct  gesagt    Hierher  gehört  auch  jaxt  Jagd,  wonach  swv.  jaxtn  jagen. 

§  219.  Infolge  des  intervokalischen  ^f- Schwundes  hat  dieses  Gesetz 
seine  Kraft  verloren,  so  daß  sich  die  allem  mnd.  Sprachgebrauch  wider- 
sprechende Keihe 

9.  gt(<gget)>kt  durchsetzen  konnte,  jedoch  nur  in  der  2.  pl. 
(miss.)  x^kt  sagt,  likt  liegt,  l^kt  legt 

§  220.  10.  -gn-  >  -p-:  rqqyy  regnen,  inx^^pp  einsegnen,  bajq^yy 
begegnen,  3.  sg.  ind.  prs.  r^^t  regnet,  darnach  rq^k  Kegen  (c.  r^fffboo^n)] 
J^W^  gegön;  cf.  Noreen,  Altisl.  Gram.*  §  231,2.  Vor  Eintreten  dieser 
Lauterscheinung  hatte  in  der  Komposition  sein  -a  verloren  j^^nq^v9r 
gegenüber,  jeer^ivari  Gegenwart  (cf.  as.  geginward).  Es  ist  zu  beachten, 
daß  der  besprochene  Vorgang  nur  im  Inlaut  bei  folgendem  Vokal  ur- 
sprünglich ist 

§221.  11.  -ng-^-y-:  ayl  Angel,  bayd  bange,  dr^ln  drängen, 
h^l  (mhd.  hengel)  Henkel. 

§  222.  12.  -y^-yk'.  jdxayk  Gesang,  h^^  xt{yk  sang,  Sdrayk  Strang, 
mayk  unter,  zwischen.    In  den  Inlaut  dringt  k  bei  layk  :  comp,  laykdr  lang. 

§  223.  13.  g-  >  k-:  kgts  dauxnt,  kgts,  kgtSgk  Flüche,  <  Gottes-, 
cf.  nhd.  Potzblitz,  frz.  parbleu  u.  v.  a.;  kahfp  Galopp  (ebenso  wald.). 

k, 

§  224.  1.  Gutturales  k  (k^)  steht  vor  und  hinter  den  gutturalen 
Vokalen,  ebenso  hinter  gutturalem  n  (y).  kan  kann,  kaavl  Kabel,  d.  h. 
Stück  Land  (s.  Idiot  s.  v.),  kgrt  kurz,  kg^  Chor,  Korps,  kt{t$9  Kutsche, 
kiiuta  Kute,  kggrt9  Karte;  baky  backen,  kluuk  klug,  flak  flach,  klgks 
Glocke,  layk  lang,  Mr^yk  Strunk. 

§  225.  2.  Palatales  k  (k^)  wird  gesprochen  vor  und  nach  den 
palatalen  Vokalen  und  vor  v,  7^,  r,  l  und  nach  r,  /.•  k^la  Kelle,  keexd 
Käse,  Af^-/  Kerl,  k(nt  Kind,  kiix^^U  wählerisch  beim  Essen,  it^^'A;  unan- 
genehmer Mensch,  klaadti  klagen,  knaky  knacken,  krggk»  Krähe  (in  den 
beiden  letzten  Wörtern  folgt  A;*  auf  A^),  Miky  sticken,  ^h^k  Speck,  sbr^ky 
sprechen,  h^^k{n  1.  häkeln,  2.  hecheln  (Flachs),  3.  Brut  erzeugen;  hgrk 
horch,  b^lky  laut  schreien,  bölken. 

§  226.  3.  kk'>  k  (fortis);  pliky  pflücken  (mnd.  plücken),  S^dgk  Stock, 
tak9  Zweig,  xaky  sinken,  Sbak  leck,  paky  packen. 

Anm.:  Die  Geminata  kk  tritt  auf  beim  Zusammenstoß  zweier  k  in 
f^Ocky  Völkchen,  v^lkky  Wölkchen  (über  die  zu  erwartenden  Formen 
*f?lksky,  *v\lksky  cf.  §  382). 

§  227.  4.  &-  +  Liquiden  >  ^r-  4-  . .:  grnfrn  knurren  (altm.  gntani 
und  knt^m  gleichbedeutend  nebeneinander,  as.  gnornön  klagen),  glaviidr 
Klavier,  glariin^td  Klarinette,  gnißn  (zu  A-mV/"  Messer)  ungeschickt  schneiden. 


Digitized  by 


Google 


254  Hermann  Teuchert. 

§  228.  5.  -Ä;  >  -Ä::  mark  f.  Mark,  ädark  stark,  jdSdapk  Gestank,  vark 
Werg  (ahd.  äwirchi),  Werk.  Unter  hd.  Einfluß  steht  xarc  m.  n.  (Soest 
xark)  Sarg;  in  kvarc  Quark  ist  c  ursprünglich. 

§229.  6.  -kt>-xt:  xypcid  suchte,  jdxi{xt  gesucht,  marci  Markt; 
dies  Lautgesetz  ist  nicht  mehr  kräftig,  wie  sich  durch  seine  Verdrängung 
aus  der  2.  3.  sg.  ind.  prs.  ergibt  Durch  junge  Synkope  entstandenes 
Zusammentreffen  von  k  und  /  ei-zielt  keine  Lautverändei'ung:  mggkta 
machte,  j^hQQkt  gehakt,  xiikid  neben  xi^td  suchte. 

§  230.     7.  k  fällt  fort  in:  v^lar  (mnd.  welk,  auch  wel,  wol)  welcher. 

§  231.  8.  Hd.  X  (c)  ist  eingedrungen  in:  xic  sich,  xicl  Sichel,  xiesr 
sicher,  kgxn  kochen,  k\c9  Küche,  l^  Loch  (aber  l^heric  löcherich),  fluuxfi 
(as.  flokan)  fluchen,  vaxn  wachen,  v^t9r  Wächter,  ädaxl  Stachel,  aber 
äd^^kdm  stochern,  $br^cn  sprechen  (zur  mißfälligen  Bezeichnung  des  Hd. 
Redenden,  sonst  Sbr^^ky)^  r^cn  rechnen,  bl^c  Blech,  raxd  Rache,  xax9 
Sache,  raxn  1.  kratzen,  2.  scharf  arbeiten,  vgx9  Woche  (nhd.),  brnx  m.  Bruch, 
aber  bruuk  n.  Bruch  (mnd.  hrok)^  J9rt(x  Geruch,  k^ct  Hecht,  kraxn  krachen, 
p^  Pech,  §vax  schwach,  drax9  Drache,  kirc9  Lerche  (Lärche),  kaxl  Kachel 
(mnld.  kakele).  Das  Diminutivsuffix  erscheint  als  -C7i  in  failcn  Veilchen, 
niarücn  Mariechen  (durchaus  nhd.);  dagegen  bitskn  bißchen,  k\rfdky  Kind- 
chen, b^^tkD  (hq^ddkrf)  Bärtchen,  fi^^hkff  n.  langsamer  Mensch,  Sb^^ky 
Spielchen  (zu  Sb(l  Spiel),  auch  spielerischer  Mensch. 

A. 
§  232.    Mnd.  A-  <  as.  A-  <germ,  x- :  hg^r  Haar,  h^r^  hören,  h^§  er. 

X  -=  ch, 

§233.  1.  x>x:  laxn  lachen,  axl  Granne,  daxtd  dachte,  xwcb 
sanft,  leise,  langsam,  furct  Furcht,  ni;Cia  Nichte,  x\cin  sieben,  xax  sah, 
xic  sieh,  jd^ax  geschah,  ^ilx  (as.  sköh)  Schuh,  axtd^'  achter,  hinter  (fast 
ausgestorben);  To.  liJjfitn  lüften. 

§  234.  2.  Inlautendes  und  auslautendes  x  fallt  fort  (teilweise  bereits 
im  Mud.):  ngg  nach,  fgqrd  Furche,  hdf^^^h  (mnd.  befelhe),  m^^  (mnd. 
merie)  Mähre,  ^U9  pl.  Schuhe. 

Anm.:  Li  oxZ  Granne  erklärt  sich  die  Erhaltung  des  intervokalischen 
A  durch  Gemination  vor  /,  cf.  baj'^r.  echer^:  Ähre;  das  mkl.  aigeln^  und 
ailen^  pl.,  gött.  aib  besitzt  das  zu  A  im  grammatischen  Wechsel  stehende  g 
(ags.  egle  >  ne.  ails). 

§  235.  3.  As.  Aä>  mnd.  ss>8:  gs9  Ochse,  nom.  propr.  fys  Voß,  flas 
Flachs,  (139  Achse,  vcisn  wachsen,  diistl  (as.  *thihsla>  thisla,  mnd.  diseJ, 
dlssel,  dlsle,  dlsse,  distel)  Deichsel,  To.  düsseP  (K.  V.  J.  Löffler),  h^sB 
Hechse,  m^  Mist,  (a.  Lo.)  las  Lachs,  -ks  erscheint  in  vaks,  vaksn  Wachs, 
wachsen  d.  h.  mit  Wachs  bestreichen,  hr^ksn  krächzen  (berechtigt,  denn 
es  liegt  k  zugrunde,  s.  Idiot,  s.  v.),  x^ksd  sechs. 

Anm.:  a.  To.  pl.  Ässen^  ist  sehr  auffallend,  dafür  regelrecht  Lo.  eksa 
sg.  Axt  (altes  k  oder  vielmehr  q\  got  aqizi). 
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§  236.  4.  -X  tritt  im  Auslaut  für  altes  w  auf  bei:  glaux  schmuck, 
sauber  (as.  glau,  gen.  glauwes  klug;  Soest  »ipja).  Dies  x  geht  auch  in 
den  pl.  über  wiojc  bei  layk  :  glauxd. 

Anm.:  Es  darf  nicht  verhehlt  werden,  daß  die  Bedeutung  dieses 
Wortes  sowohl  von  der  as«  als  von  der  in  den  neueren  Mundarten  erheblich 
abweicht,  so  daß  die  Vermutung  nicht  beiseite  gelassen  werden  kann, 
es  liege  ein  Lehnwort  aus  dem  Hd.  vor:  bayr.  glau,  glaitx  hell,  glänzend 
<  mhd.  glüch  <  gelüch  (Schmeller  I  969).  Für  die  Diphthongierung  des 
ü>au  et  jaiix9<  mni.juche  Jauche,  wawA-^  <  mnd.  müke  Fußkrankheit 
Jedenfalls  ist  eine  direkte  Beziehung  zur  got  und  altn.  Lauterscheinung 
ggw  täT  wgerm.  ww  ausgeschlossen,  obwohl  das  wstfl.  (Soest)  xlg^9  eine 
gewisse  Parallele  darzubieten  scheint  Jedoch  tritt  hier  3  fortis  auch  für 
einfaches  w  (überhaupt  im  Innenhiat)  auf  (t^^a  euch  <  mnd.  jüwe).  Immer- 
hin ist  die  Ähnlichkeit  der  Entwickeluug  in  der  modernen  Mundart  mit 
jener  alten  interessant  genug  (cf.  noch  Soest  rif^n  reuen  :  altn.  hryggva, 
Soest  xlg^9  :  altn.  gleggr;  auch  ^ja  Eier  :  altn.  egg). 

Im  Imper.  2  sg.  einiger  Verba  mit  vokalischem  Stammauslaut  tritt 
'X  auf.  Ausgangspunkt  für  diese  Erscheinung  sind  älgx  (as.  slah)  schlage, 
xic  (as.  sih)  sieh,  frax  frage;  danach  also  haux  haue,  dtfx  tu,  g^  geh, 
^dpx  steh. 

§  237.  5.  Im  Suffix  -lic  (mnd.  -lik),  das  inlautend  zu  -ly-  wird, 
verstummt  bei  schnellem  Sprechen  häufig  das  j\  z.  B.  gr^li»  m^nifn  gräf- 
liche Menschen,  riidia  ht^rub  räudige  Hunde. 

2.  Abschnitt 
Schwund  von  KoMORanteB. 

§  238.  Slafitkn  Flügel  hat  sich  aus  *Släxf\tkn  durch  Assimilation 
zu  *^laffftkn  entwickelt,  und  aus  ff  ist  unter  dem  Nebenton  f  geworden 
(übrigens  hört  man  bereits  zuweilen  iflaßtcn  oder  Slafitjn).  Auf  gleiche 
Weise  erklärt  sich  äbatggkl  Lärm  (<lat.  spectaculum).  haavii9  (seltener 
hamia)  f.  Weihe,  eigenüich  Habichts  weihe  {<i*haakini9^  s.  Idiot  s.  v.); 
gtflända  Guirlande  (^uirhnd9>  *giiilland9>*gt^lland9>gt^lan€b)j  ^l\ip 
n.  1.  Elend,  2.  Lärm  (s.  Idiot  s.  v.)  ist  infolge  der  Betonung  seiner  zweiten 
Silbe  im  mnd.  (mhd.)  Verse  des  doppelten  l  verlustig  gegangen.  Die  neue 
Sprachentwicklung  verlegte  dann  den  Ton  wieder  auf  die  erste  Silbe, 
wobei  Dehnung  des  e  und  Abschwächung  des  zweiten  Vokals  zu  i  ein- 
trat   Oang  der  Entwicklung:  as.  elilendi,  mnd.  eilende  >  elende  >  ^^/f^?^. 

3.  Abschnitt 
Niiumflguiig  von  Konsonanten. 

a)  Vorsetznng. 
§  239.    m  :  mggri9  f.  Arsch,  als  m.  gebräuchlich  in  der  Bedensart  l^k 
miin  mggria  :»mir  den«,  \nn  mggrX^  x\tn  (auch  \nn  g^SvjiA  mit  Erhaltung 
der  ursprünglichen  Konstruktion  der  Präposition  \m  mggr^  oder  genauer 
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img^ri^).  Die  Vorsetzung  des  m  erklärt  sich  aus  Verbindungen,  wie 
die  letzgenannte  eine  ist:  im  ggrza  infolge  leisen  Einsatzes  >  tTwppr;:^, 
das  dann  falsch  getrennt  wird.  Möglich  ist  auch,  daß  aus  euphemistischen 
Gründen  eine  Veränderung  des  Wortes  erstrebt  wird. 

§  240.  n  :  nilipk  Iltis  (Jerichow  I,  Gosen  bei  Berlin  Hiffk^  mnd. 
üllek);  hier  hat  sich  das  n  des  unbestimmten  Artikels  vor  den  Vokal 
gesetzt;  cf.  hpom.  in9  nggrx^  im  ng^^^  mkl.  an  nggrs  im,  am  Arsch. 

b)  EinSchiebung. 

§  241.  d:  1.  zwischen  n  und  r  in  dyncbr  Donner,  gewöhnlich  nur 
im  emphatischen  Gebrauche:  dy^nddr  ngx  eens  (cf.  mnd.  donder),  sonst 
meist  dt{n9r;  dt  dy,n9rt  oder  di{nd97i.  Neben  ideenar  Steine  hört  man 
auch  Meend9r\ 

2.  zwischen  r  und  r  und  r  und  /  in  diürdor  teurer  (gewöhnlich 
miss.  dam-d^r)^  z^^rd^r  (sehr  selten)  mehr  adv.,  kggrd^  Karl,  k^fdl  Kerl. 

§  242.     k  :  fiktriool  (ebenso  Glckstdt.)  Vitriol. 

§  243.     / :  plt{mp9  f.  Pumpe. 

§  244.    m  :  himpl  (Gickst.  hi{mpl)  Haufen,  cf.  Glckstdt.  t\mpm  Zipfel. 

§  245.  n  :  §blini9r  Splitter;  dieses  n- Infix  wird  in  alte  Zeit  hinauf- 
gehen. Über  den  Ursprung  des  p  in  7t{p9nnrn  aus  mouilliertem  n  s.  §  170. 
aÜTis  alles  hat  n  angenommen  nach  Analogie  der  Adverbia  auf  -ns,  z.  B. 
b^stns,  äoonstns  (cf.  §  380).  Der  Einschub  von  n  ist  bei  prgf^ndiim 
auffallend;  einigermaßen  verständlich  wird  er  durch  das  Bestreben  d^ 
einfachen  Mannes,  die  gebildet  klingenden  Fremdwörter  absichtlich  um- 
zumodeln, oft  geradezu  zu  verdrehen;  ein  besonders  krasses  Beispiel 
dieser  Art  s.  §  391  Anm.*  In  majoorqndd  großjährig  stanmit  d  wohl  aus 
der  flektierten  Form  des  nom.  sg.  m.  majoor^nddr, 

§  246.  In  mißverständlicher  Auffassung  der  Anfangssilbe  als  Vor- 
silbe ver-  entwickelt  sich  r  in  farmoost  famos,  cf.  Berlin  farlaict  vielleicht 
(über  falaict).  Der  Komparativ  ^^  (^^f,  qpr)  eher  wird  oft  zu  q^rdr 
weitergebildet. 

§  247.  t\  1.  Zwischen  l  und  s  (selten)  in  halts  Hals  (häufiger  Äafe), 
8.  Winteler  Kerenzer  Mundart  p.  34. 

2.  Zwischen  s  und  r  in  kasirgh  Kasserolle  (ebenso  Soest,  Glckstdt, 
kastrullgk)^  ^§st9r,  ^^darS  pl.  zu  ggs  Aas  (Glckstdt  gij-)^  pluusi9m  zer- 
zausen; cf.  idg.  Wurzel  sreu-:  Strom;  altn.  serda  :  strodenn. 

3.  Zwischen  n  und  /  in  r^itlic  reinlich,  eetjilic  eigentlich,  gmtlic 
ordentlich,  plq^ij^Üi^  gelegentlich;  cf.  nhd.  freventlich  (mhd.  vrevelich), 
öffentlich,  ordentlich  u.  v.  a. 

4.  Zwischen  n  und  v  und  n  und  j\  aus  Analogie  von  ^tv^^d»r< 
eintweder  <  eindeweder  entweder  ist  müntv^Q'^  meinetwegen  entstanden. 


*)  Dieser  n- Einschub  findet  in  den  deutschen  Maa.,  soviel  ich  sehe,  nur  in 
unbetonter  Silbe  statt,  cf.  mkl.  kiimpaabl  statt  kapabel,  kaftd^  statt  Kadett,  (nfpiteern 
invitieren;  umk.  {{xntiirn  visitieren;  Seh  wähner  Ma.  kandda^r  m.  Katarrh. 
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In  ^tj^^y9  und  xdß^9  dagegen  ist  ^regelrecht:  mnd.  en  tegegen;  ebenso 
in  i^tvee^  meist  igi^svee  entzwei  {<in  twe). 

5.  Zwischen  s  und  l  in  diistl  (as.  thisla,  mnd.  dissel^  disle,  dtstel) 
Deifhsel;  §uustl  Scheusal  (mhd.  schüsel). 

§  248.  Vy  j  (in  Fremdwörtern) :  yantfvaar  Januar,  feebr^vaar  Februar; 
liilijdf  UilJ9  Lilie,  fijeliin»  (fiioliina)  Violine. 

§  249.  f:  Nach  Analogie  von  fami{mft  Vernunft  wird  f  einge- 
schoben  in  xamft  Sammet 

c)  Anhängung. 

§  250.  s:  marks  m.  Mark  n.,  diyss,  d\y9r\7}ks  n.  Ding.  Über  die 
Anfügung  von  s  an  das  adv.  cf.  §  380,  über  das  suff.  -s  §  381. 

§  251.  t\  mQgnt  Mond,  aber  mg^dax,  mggn^in  Montag,  Mond- 
schein; it{  guudar  l^tst  zu  guter  Letzt  ist  hd.;  jeemant,  niimant  jemand, 
niemand,  jdtsi{nt,  isyni  jetzt,  ^^mt  eben  adv.,  eejnt  adv.  genau,  richtig, 
farmoost  famos,  barv9st  (mnd.  barvotes,  barvetes)  barfuß,  vamsi  Wams, 
laabant  (hd.)  Laband  von  Laban  (für  einen  ungeschlachten  Menschen),  diirt 
Untier;  m^lcart  Melcher,  A|for/  Hiller,  blicdri  Blücher  u.  a.  Eigennamen. 

4.  Abschnitt 
Synkope. 
§  252.  t:  Aus  Gründen  des  Wohlklangs  verstummt  t  zwischen  s 
und  einem  andern  Konsonanten  vorher,  z.  B.  in  der  mundartlichen  Aus- 
sprache des  nhd.  axsqqn  <  axttsqpi  18,  axsic  80,  femer  d^t  naxs  des 
Nachts,  val$9  (nhd.)  Walze,  hißuux  Holzschuh.  Wichtig  wird  der  Ausfall 
hinter  w,  weil  sich  das  stl.  s  in  ein  stimmhaftes  umwandeln  kann;  hierüber 
cf.  §  192  A.  1.  Beim  Zusammenstoß  von  vier  Konsonanten  ist  der  Ausfall 
des  t  leichtverständlich,  so  in  ft^cst  flechtest,  ^m^lsi  schmilzest,  schmelzest, 
kgfst  kauftest    Vgl.  auch  §  185  a. 

§  253.  d:  hen^,  hanSd  m.  Handschuh,  k{7i£  kindisch,  lansbarc 
Landsberg. 

§  254.  w:  k^lä  kölnisch,  pgl^  polnisch;  SgrSdeen  Schornstein,  falls 
hier  je  ein  n  vorhanden  gewesen  ist,  cf.  altn.  skorsteinn. 

§  255.  s:  riß  russisch ,  pQrtuujiiä^  portugiesisch ,  fransees  französisch, 
hgUgk  <  goites-. 


B.  Lauterscheiniingen  im  Satzzusammenhange. 
L  Satzdoppelformeii. 

Infolge  von  Unbetontheit  im  Satzzusammenhange  erleiden  leichte 
Formwörter  Veränderungen,  die  die  regelmäßige  Lautentwicklung  unter- 
binden. 

Zeitschrift  Ar  DeatBche  Mundarten.    11.  17 
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1.  Vokalismus. 
§  256.  Die  Vokale  erfahren  Abschwächung;  doch  ist  auch  der 
umgekehrte  Fall  möglich,  daß  nämlich  das  Wort  in  betonter  Stellung 
eine  verstärkte  Lautform  annimmt  und  die  der  gesetzmäßigen  Entwick- 
lung gesteckten  Grenzen  überschreitet;  cf.  hierfür ^oo  und  besonders  Soest 
vöat  einige  aus  vat  was,  iaixet  ist  es  statt  des  gewöhnlichen  ix9t.  Vor- 
gang: Dehnung  infolge  Verschiebung  der  Silbengrenze:  is  9tz>ix9t'> 
i'X9t  >  pz9t.  Eine  Veränderung  der  Vokalqualität  ist  meist  schon  im 
Mnd.  vorhanden. 

a)  Lange  Vokale. 
Mnd.  ä, 
§  257.   dgg  :  dg  da,  npp  :  ng  nach.   Für^pp  :JQ  (mnd.  ja)  tritt  häufiger 
jaa  \ja  ein;  auch.  Formen  mit  dem  Halbvokal  i  (t)  zu  Anfang  hört  man. 

eK 
§  258.     Af^  er  zeigt  eine  auffallende,  sehr  häufige  Nebenform  Aoa, 
die  wohl  nur  aus  der  Analogie  von  fw  :  am  ihm,  ihn  (s.  unten)  ent- 
standen ist.    hq^  :  Äf^  her  (über  h(^a  cf.  §  56  A.  1). 

§  259.     een,  een»  1  :  n,  n9  Artikel. 

t 
§  260.    vü  :  ?4,  V9  (mnd.  wi  :  wi,  cf.  got.  weis  :  ahd.  wir)  wir;  ßi  : 
ji,  J9  ihr;  mit  :  mi,  ma  mir,  mich;  dii  :  di,  da  dir,  dich;  bii  bei  :  bi  in 
bingg  beinah. 

ie. 
§  261.     dii  :  d9  die,  xii  :  Z9  sie. 

ÖK 
§  262.     tuu,    tuu9  :  ii{,  id  zu;    hpn  zum  (mnd.  tome);   di{7i9,  dt{n 
(mnd.  döne  :  don;  Rostock  dp?*)  damals;  vuu  :  vuud  (vuu^  wie,  wo. 


§  263.     As.  thöh  (ags.  döah)  :  dgx  doch  (cf.  ahd.  doh). 


§  264.     duu,  dy»,  efo  du;  juu  :  (jl)  jo  dat.  acc.  euch. 

Anm. :  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  der  Gebrauch  von  j\  (jl)  als  acc. 
bei  K.  V.  J.  Löffler  üt't  Dörp  p.  237 :  ^Jie  schöämen  Jie  (falsch  für  Ji) 
do  ne,  dat  .  . .«. 

b)  Kurze  Vokale. 

§  265.  man  :  m9n  man,  nur  {*m^n  in  der  Bedeutung  aber  existiert 
nicht  mehr);  mnd.  dat  :  mnd.  det,  nmk.  d^t  :  /;  betont  d^t9. 


Digitized  by 


Google 


Laut-  und  Flexionslebre  der  neum&rkiscben  Mundart  250 

6. 
§  266.    Mnd.  eme  :  ome  =^  ftn  :  am  ihm;  ihn.    Danach  dan  neben 
dpi  den. 

i. 
§  267.    it :  9tf  t  es;  ik  :  k,  betont  ik9  ich;  as.  hin  :  mnd.,  nmk.  h^\ 
§^  :  ar  ihr. 

0. 

§  268.     Mnd.  j6  :  jo  (as.  eo,  io)  ==^  joo  :jo,  J9  {wo  :  to,  p)  ja. 

u. 
§  269.     tin  :  gn  und;  ^^  cf.  kgrtrjJcleena  kurz  und  klein,  gafis^ggr 
ganz  und  gar. 

§  270.     Adv.  f^^  :  praep.  /br  für,  vor;  stets  f^9  vorige. 

2.   Konsonantismus. 

§  271.  Die  häufigste  Erscheinung  ist  Abfall  des  Schlußkonsonanten. 
Eine  Folge  der  Unbetontheit  im  Satze  ist  in  dem  unter  b  aufgeführten 
Falle  der  Verlust  des  Stimmtons  von  d.  Dieses  dem  ndd.  Ohre  fremde 
d  ist  dann  als  /  aufgefaßt  worden. 

a)  Apokope. 

t 

§  272.    nie  nicht  (bereits  mnd.  nicht :  nich);  mnd.  unde  :  und,  un 

(die  beiden  letzten  Formen  in  den  nmk.  Urkunden  bei  Biedel  nicht  selten) 

—  Lo.  t{;n  (^)  und;  xint :  xin  sein  inf.,  sind  (syn  3.  pl.  z.B.  I  18.  495.  81 

und  I  19.  59.  92;  cf.  §  285,  2  A.). 

X. 

§  273.  ni  m^  nicht  mehr  (bei  starkem  vorhergehenden  oder  fol- 
genden Satzton);  ebenso  np  nie  noch  nicht;  aber  v\8td  n^x?  willst  du  noch? 

b)  Qualitative  Veiündorung  (s.  §  271). 
§  274.    d^^^  dagegen  :  t9rj^yd  daneben;  dpgngg  h^b{k  nicjdfraodt 
danach  hab  ich  nicht  gefragt :  axi  (iaa9  t^mQg  acht  Tage  darnach  (iar  < 
mnd.  der,  as.  ther);  auch  dpgt9rj^^9,  dggt9mgQ  dagegen,  d&nach. 

IL  Kttrzmiflr  unter  Terstärktem  Ton. 

§  275.  In  Betracht  kommen  die  Fälle,  in  denen  ein  schwerer,  be- 
fehlender Nachdruck  auf  ein  Wort  gelegt  wird.  Hierher  gehören  daher 
nur  Imperative  und  Interjektionen.  Der  Akzent  ist  stark  geschnitten; 
infolgedessen  erhält  die  Artikulation  der  auf  den  Vokal  folgenden  Kon- 
sonanten größere  Energie,  die  anderseits  dem  Vokal  verloren  geht.  So 
entwickelt  sich  schließlich  kurzer  Vokal,    iflgx  schlage  (cf.  §  317),  frax 

17* 
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frage;  di{x  tu,  idgx  steh,  g(fx  geh.  Die  drei  letzten  haben  x  erst  nach 
der  Analogie  der  übrigen  Imper«  angenommen.  Auch  der  aus  dem  Nhd. 
entlehnte  Zuruf  an  die  Hunde  xif/x  xi{x  such!  such!  verdankt  sein  t(  dem 
starken  Ton. 

Hierher  gehört  femer  die  Interjektion  fiirt  fort  (cf.  §82  A.  3);  ähnlich 
Ägidienberg  jcef  gib,  wcpc  weg. 

m.  SandhierseheiiiQnflreii. 

a)  Elision;  Hiat 

Vorbemerkung:  Beobachtungen  über  die  Anwendung  der  Elision 
in  der  Dichtung  liegen  nicht  vor,  da  die  einzigen  dialektischen  Gedichte 
dem  nördlichen,  teilweise  apokopierenden  Gebiete  angehören. 

§  276.  Im  täglichen  Gebrauche  der  Sprache  beschränkt  sich  die 
Elision  lediglich  auf  die  Enklise  der  unbetonten  Pronomina  und  des  un- 
bestimmten Artikels.  %kmQQk9t  ich  mache  es,  \k  duuot  ich  tue  es,  had(k 
hatte  ich,  reeiot  riß  es;  femer  jifmiit  gib  mir  es,  is  diin  ist  dir  ein, 
hcuin  er  ihn  (cf.  xq^k  sage  ich  §  286).  Bei  den  Nasalen  wird  das  an- 
lautende vokalische  Element  durch  den  silbenbildenden  Stimm  ton  ersetzt: 
ik  h^^tf},  ich  hörte  ihn,  \k  Mriik^  ich  streiche  ihn,  ik  xuupffi  uut  ich 
saufe  ihn  aus;  h^^  IrrQxtxi  m^^kf/  er  brachte  ein  Mädchen;  ti^st?j>  hast  du 
ihn  <  *h^^t9  ^V^;  xoo  gftik  so  oft  ich  <  *Qfdd\k,  bal\k  bald  ich  <  *bald\ky 
vistdt?  willst  du  es?,  villnjdt?  wollt  ihr  es?  Beide  vokalische  Elemente 
schwinden,  wenn  n  folgt,  das  die  Silbe  bilden  kann:  villnmj,  wollen  wir  ihn. 

§  277.  Die  orthotonierten  Formen  ^m,  c^-  ihm,  ihr  und  miss.  en- 
klitisches ar,  dr  er  führen  Elision  nur  der  Praesensformen  herbei;  die 
Prät.  schwacher  Verba  verlieren  ihr  -a  vor  ihnen  nur  insoweit,  als  sie 
durch  ihre  Form  (kgftj,  deeda)  oder  durch  den  Zusammenhang  erkenntlich 
bleiben:  ik  h^bqm  ich  habe  ihm  .  .  .,  ik  ggg^^  ich  gehe  ihr  .  .  .,  ik  brgxt^m 
ich  brachte  ihm;  kgfta?-  kaufte  er,  ht{dar  hatte  er.  Jedoch  ist  der  Hiat 
im  Prät  auch  dieser  kenntlichen  Formen  ebenso  häufig:  ikgfia  f^r  ich 
kaufte  ihr.  Die  Rücksicht  auf  die  Deutlichkeit  des  Ausdrucks  bringt 
selbst  Zusammenstellungen  zweier  d  zustande:  dgg  piiptd  dt  da  pfiff  es, 
denn  jmptdt  bedeutet  pfeift  es;  Acc  raadtj  dt  }t\c  er  wagte  es  nicht 
neben  vaadtdt  wagt  es.  Doch  kann  im  sichern  Zusammenhange  auch  ein 
schwaches,  nicht  weiter  erkennbares  Prät.  o  elidieren:  dpp  m^litar  wn 
fm/k  an  da  meldete  er  und  fing  an. 

§  278.  In  allen  andern  möglichen  Fällen  tritt  Hiat  auf,  der  bei 
schnellem  Sprechen  und  enger  Gedankenverbindung  bis  zur  Synalöphe 
gemildert  werden  kann;  d.  h.  das  auslautende  -9  sinkt  zum  halbkonso- 
nantiscben  Gleitlaut  herab.  Das  aus  dieser  Mischung  entstehende  Produkt 
kann  als  steigender  Diphthong  aufgefaßt  werden:  fggt  X9  an  :  fggtx^an 
oder  fggtxtan  faß  sie  an;  Iggtt  ja  ook  laßt  euch  auch;  Iggid  allns  laß  dir 
alles:  s^fjtd  in  schenkte  ein;  ikruupd  uyar  ich  krieche  unter;  mih%9  gb 
meine  Alte;  rat  fanid  grootd  ^qrd  was  für  eine  große  Ehre;  jdrggdd^mt 


Digitized  by 


Google 


Laut-  und  Flexionslehre  der  neumärkisclien  Mundart.  261 

geradeaus  (selten  jin-^dnut)]  cb  kleen9  is  die  Kleine  ist  Dagegen  da 
kuuis  drau^nt  die  Euh  ist  trächtig  (für  /ti^ua  is),  um  den  Zusammenstoß 
dreier  Vokale  zu  vermeiden;  richtig  dar  bi{ld  is  der  Bulle  ist;  v\ünv9ifj^ 
wollen  wir  auf. 

Anm.  1)  Beachtenswert  ist  die  durchgeführte  Elision  in  der  Ver- 
bindung des  schwachen  Imperativs  mit  folgender  Präposition:  fggtän  faß 
an,  mggk  t^p  mach  auf,  §bandn  spann  an;  sonst  stets  äban^  spanne;  vggr 
typ  ^  warte  auf  ihn,  c.  vggrQ  man  warte  nur. 

2)  Über  luti9r  m\  typ  laure  mir  auf  cf.  §  280. 

b)  Ekthlipse. 

§  279.  Ausstoßung  des  anlautenden  Vokals  enklitischer  Formen, 
die  in  der  Regel  stattfindet  hinter  Vokal  (Elision,  s.  §  276),  ist  auch 
möglich  hinter  Konsonant  (Ekthlipse,  im  besondem  für  die  Ausstoßung 
eines  Vokals  zwischen  gleichen  Konsonanten  gebraucht,  cf.  mhd.  äne  not 
>  an  not):  ik  v\lt  und  v\l9t  ich  will  es,  brikt  brich  es  und  br\k9t\  stets 
\nn  hutis  in  ein  Haus;  Iggtt :  l^gtat  laß  es,  aber  stets  Iggttat  laßt  es. 

Die  durch  die  Ekthlipse  entstehende  Gemination  it  wird  hinter  einer 
Konsonantengruppe  vereinfacht:  kgstt  vat?  kostet  es  etwas?  (für  *kgst9t9t 
^^kgsttat)]  öfters  wird  it  vermieden,  so  stets  l^tdt  läuft  es,  besonders 
hinter  9:  vaadtdt  wagt  es,  nicht  *vaadU. 

§  280.  Bisweilen  erscheint  Elision  mit  Ekthlipse  verbunden,  wobei 
beide  Vorgänge  natürlich  nicht  gleichzeitig  gedacht  werden  können,  viel- 
mehr ließen  die  vor  vokalischem  Anlaut  elidierten  Formen  nachträglich 
in  Anlehnung  an  die  apokopierten  Verbalformen  (cf.  §§  328,  5.  337,  2) 
Ekthlipse  eintreten:  ik  br^yt  m^t  ich  bringe  es  mit;  \k  v\rt  nie  duun  ixw 
*v^ird  dt  würde  es,  h^^  kint  er  könnte  es.  Die  beiden  letzten  Fälle  sind 
der  Ausgangspunkt  für  die  neben  den  Vollformen  auftretenden  apoko- 
pierten Optative  praeteriti.  Am  häufigsten  finden  sich  diese  verkürzten 
Formen  im  Imperativ:  brqyrniin  bringe  mir  ihn,  hgglmdt  hole  mir  es. 
Folgt  auf  einen  mit  -ra  endigenden  Imperativ  ein  enklitisches  Fron,  mit 
konsonantischem  Anlaut,  so  schwindet  a,  tritt  aber  gleichzeitig  silben- 
bildend vor  r  ein:  luuar  mi  typ  laure  mir  auf;  dagegen  luuro  dgx 
laure  doch. 

Anm.:  Stets  heißt  es  kitd9  dii  hüte  dich. 

Vergleiche  auch  ik  mggkmd  nist  druut  ich  mache  mir  nichts  daraus, 
dagegen  ik  m^gkd  niM  ich  mache  nichts. 

Tönende  Konsonanten  werden  bei  der  Ekthlipse  tonlos:  äriiv9t  >  Sriift 
schreib  es,  biid9t>biitt  biet  es;  gloov9t  >  glooft  glaube  es. 

§  281.  Ergebnis:  Die  Silbenbildung  der  Enklitika  kann  also  durch 
Ekthlipse  verloren  gehen;  als  ein  Ersatz,  der  jedoch  in  prosodischer  Hin- 
sicht indifferent  wäre,  erscheint  die  Gemination  bei  d  und  /.  Silben 
bilden  die  Enklitika  stets  mit  nasalem  Element  hinter  Konsonanten;  sie 
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geben  in  dieser  Stellung  ihren  Vokal  auf  (villnvi^  wollen  wir  ihn).  Aber 
nach  Liquiden  geht  die  Silbigkeit  überhaupt  verloren:  vam  für  *t^ar\n 
werde  ihn,  /ppf»  fahr  ihn,  h^lln  halt  ihn. 

c)  Assimilation. 
1.  Partielle. 

§  282.  a)  Annäherung  der  Artikulationsstelle:  miim  buuk  mein 
Buch,  riibroot  ein  Brot;  v^kimstn  wann  kommst  du,  daplctf^n  h^  nfät 
nie  dem  konnte  er  nichts,  yldeen9t  ein  EHeines. 

Anm,  1)  Die  Assimilation  ist  durch  den  anlautenden  Konsonanten 
bedingt;  daher  wird  in  maykina  (k  =  k^)  man  könnte  ein  palatales  n  ge- 
sprochen, das  dem  a  einen  helleren  Klang  verleiht  als  in  marfkupi  (k  »  k^) 
man  konnte. 

2)  Für  die  Assimilation  der  Enklitika  gelten  die  für  die  Endungen 
gegebenen  Regeln:  griipm  greife  ihn,  f\yy  finde  ihn  usw. 

§  283.  ß)  Eine  Assimilation  im  Kehlkopf  findet  nur  in  der  Weise 
statt,  daß  tönende  Konsonanten  hinter  tonlosen  ihren  Stimmton  verlieren. 
Iggtxd  laß  sie,  älgxz9  schlag  sie,  mgQkxd  mache  sie;  d>d  und  t\  isd9t 
ist  das  (cf.  §  287,  1). 

Dagegen    bleiben   stimmlose   Konsonanten   stimmlos:  jißt    gib  es, 

is9t  ist  es  (nicht  *jiv9t,  *ix9t)^  krans  t(;p  Kranz  auf,   b\lici{,yguut  billig 

und  gut. 

.  2.  Tetila. 

§  284.  Die  Assimilation  ist  regressiv,  da  sie  durch  den  zweiten 
Laut  bedingt  ist. 

a)  Labiale  schwinden  vor  Labialen:  fm>*mm'>m:  jimii  gib 
mir,  bliimii,  bliim9  bleib  mir. 

Seltener  sind  die  Fälle,  in  denen  ein  Labial  vor  einem  Dental  oder 
Guttural  fortfällt,  z.  B.  6n  >  n:  ik  h^^  nj^t  ich  habe  nichts,  bk>k:  h^^k 
und  Afffc  habe  ich  (deutlich  A^). 

§  285.  ß)  Dentale  assimilieren  sich  an  Labiale,  Dentale  und  Gutturale. 

1.  nm  >  m:  v^mant  wenn  man  es,  eemggl  einmal,  miimq^ky  mein 
Mädchen;  lm>m:  xaman  soll  man;  Iv^v:  v\vai  will  was. 

Anm.:  Andere  Angleichungen  kommen  kaum  vor. 

2.  te>s:  d^dfjdgx  das  ist  denn  doch  (auch  d^tsd^gx);  dx:>z: 
haxdt  hatte  sie  es;  nn>n\  falmanic  fall  nur  nicht;  tx^x:  vax9  was 
sie;  nx^  x:  niaxyl  man  sollte. 

Anm.:  x\nt  sind  erscheint  vor  enklitischem  Dental  als  x\n  :  x\nx9t 
sind  sie  es,  dagegen  xint  ook  sind  auch,  vuu  f{b  xinnt  (x^nt'^t)?  wie 
viele  sind  es?  (über  das  eingeschobene  n  cf.  §  287,  3),  aber  x^nt  l^^er 
dgg?  sind  Löffel  da? 

3.  Ik^-k:  dqt  xak  (fast  xa^k)  soll  ich,  xt(k  sollte  ich,  vik  vyk  will, 
wollte  ich;  dk'>k:  hak  hatte  ich;  tk>k:  vak  was  ich. 

Anm.:  In  allen  Beispielen  unter  3  wird  palatales  k  gesprochen. 
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§  286.  y)  Gutturale  schwinden  nur  vor  Gutturalen;  gk'>  k\  x^^k 
sag  ich,  l^k  leg  ich  (A*);  ä;^ä;*>  /c*:  ikant  ich  kann  es;  k^k^  >  k^:  ik^m 
ich  könnte. 

§  287.  Anmerkungen:  1.  Progressive  totale  Assimilation  kommt 
bei  <d  >  /  und  s^  >  s  vor.  Ihr  Grund  ist  der  gleiche  wie  der  für  die 
partielle  in  den  Fällen  im  §  283  wirksame:  geringer  Grad  der  Kehlkopf- 
tätigkeit, m^tii  mit  dir,  vaidr  hos  (s  (<  mnd.  wat  der,  s.  unten  2b)  was 
(da)  los  ist,  vat9t  was  das.  Hinter  s  tritt  t  und  d  auf,  hinter  ^  nur  d: 
vista  willst  du,  h^t9  hast  du,  h^Sda  hörst  du,  fggrääg  fährst  du;  is9  ist 
sie  (<  *is%9), 

2.  a)  Ebenfalls  hierhergerechnet  kann  die  Verkürzung  des  unbetonten 
bestimmten  Artikels  werden,  dessen  d  schwindet,  d^n  und  d^t  werden 
ganz  nach  den  für  die  Enklise  gegebenen  Regeln  behandelt:  ifpm  hgf 
auf  dem  Hofe,  br^tn  jqrjd  brachte  den  Jungen;  y,pty  t^t  guut  auf 
das  Gut. 

Dagegen  wird  dd^d  nur  hinter  einsilbigen,  auf  Labial  oder  Dental 
ausgehenden  Präpositionen  und  außerdem  hinter  t:  t^pa  beemd  auf  die 
Bäume,  fand  jgyds  von  den  Jungs,  mqtd  m^^ks  mit  den  Mädchen,  vart9 
m^ks  wird  die  Mädchen;  aber  ti§h  da  zwischen  die,  wpp  da  nach  den. 

Hinter  Präpositionen,  deren  Auslaut  ein  Guttural  ist,  ist  der  Schwund 
des  d  fakultativ:  d^rca,  dqrcda  durch  die,  maykdy  maykda  zwischen  die. 
Hinter  r  erhält  sich  da:  ^vdr  da  über  die,  fardd  für  die.  Beispiele  für 
l  und  s  fehlen. 

b)  Nach  Vokal  wird  das  mnd.  der  (<  as.  thär  und  ther)  ebenso  be- 
handelt: diiar  v^c  {s  welche  weg  ist  (mnd.  die  der);  cf.  §  274. 

3.  Hierhergehörig  ist  ferner  das  7j>  der  durch  ein  Fragepronomen 
oder  -adverb  eingeleiteten  direkten  Fragesätze  (<denny  ohne  jedoch 
meistens  dessen  Bedeutung  zu  behalten):  vat  v\st7^?  was  willst  du?  vat 
kgsttfß?  was  kostet  es?  vat  vi^lln  J7j?  was  wolltet  ihr?  vat  h^b{k^?  was 
habe  ich?  v^lat  is^r^  da  fruua?  welches  ist  die  Frau?  vuurimm  ook?  warum 
denn  auch? 

4.  Auffallend  ist  der  Abfall  des  n  bei  der  unbetonten  femininen. 
Form  des  unbestimmten  Artikels,  während  es  für  Maskulinum  und 
Neutrum  erhalten  bleibt:  ana  vaaa  an  eine  Wage,  \n9  kamar  in  eine 
Kammer.  Jedoch  beschränkt  sich  der  Gebrauch  der  verkürzten  Formen 
des  unbestimmten  Artikels  aller  Genera  auf  die  einsilbigen,  auf  -n  aus- 
gehenden Präpositionen.  Also  stets  t{p  eena  frmva,  t{p  eefin  man,  v^^ 
een  m^^ky  auf  eine  Frau,  auf  einen  Mann,  wegen  eines  Mädchens. 

5.  IPüT  die  Synkope  innerhalb  des  Sandhi,  z.  B.  t  i«fc  es  ist  Zug 
(sts>ss>'8)  gelten  die  allgemeinen  Kegeln. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Lautlehre  der  Mundart  von  Zaisenhausen. 

Von  Emma  Wanner. 

Einleitung. 
(Lage  und  Geschichte  des  Dorfes.) 

§  1.  Zaisenhausen,  der  Ort  meiner  Wirksamkeit  als  Lehrerin,  liegt 
an  der  Kohlbach,  einem  Nebenflüßchen  der  Kraich,  nahe  der  badisch- 
württembergischen  Grenze.  Es  hat  etwa  1250  Einwohner,  durchweg 
Protestanten.  Sämtliche  Bewohner  ti-eiben  Landwirtschaft.  Zaisenhausen 
ist  zwar  Bahnstation  —  es  liegt  an  der  Linie  Karlsruhe -Heilbronn  —  aber 
der  Verkehr  ist  außerordentlich  gering.  Da  der  Zaisenhäuser  wenig  mit 
der  Außenwelt  in  Berührung  kommt,  verschließt  er  sich  hartnäckig  gegen 
jeden  Fortschritt  und  jede  Anforderung  der  Neuzeit.  Im  ganzen  Kraich- 
gau  sind  die  Zaisenhäuser  als  »konservativ«  bekannt,  und  man  hat  ihnen 
den  Spitznamen  »Zasseheiser  Esel«  gegeben.  Eigentlich  verdienen  sie 
diesen  Namen  nicht,  denn  sie  sind  keineswegs  dumm  und  können  sich 
an  Verschmitztheit  und  Verschlagenheit  mit  den  Bewohnern  eines  jeden 
Dorfes  messen.  —  Das  Ideal  der  hiesigen  Bauern  ist  Karlsruhe.  Jeder 
ist  glücklich  und  feiert  den  Tag,  an  dem  er  einmal  in  die  Residenz 
kommt  Für  gewöhnlich  geht  der  Zaisenhäuser  nach  dem  nahen  Eppingen, 
wo  er  seine  bescheidenen  Einkäufe  besorgt,  oder  nach  Bretten  auf  den 
Viehmarkt.  So  führen  die  Einwohner  Zaisenhausens  ein  anspruchsloses 
Dasein  bei  schwerer  Arbeit  und  wenig  Erholung.  Etwas  Schwerfälliges 
ist  in  ihrem  ganzen  Wesen.  So  ist  auch  die  Sprache  ziemlich  langsam 
und  breit.  — 

Nun  noch  kurz  etwas  über  die  Geschichte  Zaisenhausens. 

§  2.  Der  Marktflecken  Zaisenhausen  ist  ohne  Zweifel  schon  sehr 
alt  In  den  Pfarrakten  lesen  wir  (nach  L.  Feigenbutz,  Geschichte  des 
Marktfl.  Zaisenhausen),  daß  der  Ort  ursprünglich  Husen  geheißen  und 
seinen  heutigen  Namen  von  einem  Zeizzolf  (genauer  dessen  Koseform 
Zeizo)  erhalten  habe.  Dieser  Zeizzolf  gehört  wahrscheinlich  dem  eigenen 
Ortsadel  an,  der  jedoch  schon  früh  erlosch.  Auffallend  ist  es,  daß  Z. 
heute  eine  Gewann  hat,  die  den  Namen  Zaiselberg  führt  (wohl  aus 
* Zeixilinberg  »Berg  des  Zeizilo«);  dieser  Zaiselberg  war  das  alte  Z.,  wo 
wahrscheinlich  das  Schloß  der  Edeln  von  Z.  gestanden  hat  Ganz  in  der 
Nähe  führt  eine  uralte  Straße,  die  »höche  Straße«  vorüber,  die  sicher 
in  die  keltisch -römische  Zeit  zurückreicht,  da  sie  den  Steinsberg  (bei 
Sinsheim)  mit  dem  Turmberg  (bei  Durlach)  verband. 

Die  Edeln  von  Z.  werden  öfters  in  alten  Urkunden  erwähnt  Der 
Ort  wird  da  verschiedentlich  genannt:  Ceisenhu^en  (991),  Zeiscenhusen 
(1248),  Zeixenhusen,  Cexxenhusen  (1252),  nach  Krieger,  Topogr.  Wb., 
Zaxenhvsen  (1267),  Zeixxenhiisen  (beide  nur  bei  Feigenbutz).  Heute 
beißt  er  Zdssehäme. 
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Frühe  schon  war  Z.  an  das  Bistum  Basel  gekommen,  von  dem  es 
anfänglich  die  Grafen  von  Eberstein,  später  die  Markgrafen  von  Baden  zu 
Lehen  trugen.  1347  tiberließ  Markgraf  Hermann  von  Baden  mit  Be- 
willigung des  Domstiftes  Basel  seinen  Anteil  an  Zaisenhausen  der 
Zisterzienserabtei  Maulbronn.  Das  Kloster  Maulbronn  suchte  allmählich 
ganz  Z.  an  sich  zu  bringen.  Dies  gelang  ihm  in  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts.  Wegen  des  Besitzes  der  Abtei  Maiübronn  in  Z.  gab 
es  langjährige  Zwistigkeiten  zwischen  Kurpfalz  und  Württemberg.  Erst 
1747  kam  ein  Vertrag  zustande,  kraft  dessen  Z.  und  einige  andere  Orte 
des  heutigen  Amtsbezirkes  Bretten  auf  immer  an  Kurpfalz  abgetreten 
wurdeD.  Während  des  30jährigen  Krieges  hatte  Zaisenhausen  sehr  viel 
zu  leiden.  Schon  im  schmalkaldischen  Krieg  1547  nahmen  die  Spanier 
Z.  ein.  Dabei  plünderten  und  brandschatzten  sie  entsetzlich.  1621 
richteten  Mansfelds  Scharen  großen  Schaden  an;  1622  plünderten  Tillys 
Kroaten  und  Kosaken,  was  noch  übrig  war,  und  äscherten  den  Ort  ein. 
Z.  mußte  vollständig  neu  erbaut  werden.  Nur  ein  Haus  steht  noch,  das 
aus  der  Zeit  vor  dem  30jährigen  Kriege  stammt.  Es  trägt  die  Jahreszahl 
1575  und  die  Inschrift:  »Hans  Vesenbeckh  hat  dieses  Haus  erbauet  und 
alle  Zeit  auf  Gott  vertrauet«. 

Nach  1747,  als  Kurpfalz  alleiniger  Besitzer  von  Z.  war,  hatte  der 
Ort  schwere  konfessionelle  Kämpfe  zu  bestehen.  Noch  in  den  80  er 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  besaßen  beide  Konfessionen  ihren  be- 
sonderen Friedhof.  Erst  kürzlich  wurde  der  letzte  Überrest  —  die  Ein- 
zätmung  —  von  dem  katholischen  Friedhof  entfernt. 

Der  Ort  hat  früher  südöstlich  gelegen  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Friedhofs.  Hier  stand  die  St  Peterskirche,  die  1807  vom  Blitz  zer- 
stört wurde.  Eine  zweite  Kirche,  die  zu  unserer  lieben  Frau,  war 
1490  erbaut  worden;  auf  demselben  Platz  steht  die  jetzige.  Die  große 
Glocke  der  Kirche  trägt  die  Inschrift: 

»Zu  Gottes  Lob  und  Ehr  Brauch  man  mich, 

Wolfgang  Neidhart  in  Ulm  goss  mich  1598. 

Hans  Yesenbeckh  Amtmann  war, 

Markus  sein  Sohn  der  heyligen  Schaar 

Zu  Zeussen  Hausen  Pfleger  fein  — 

haben  die  Glockh  gefertigt  herein.« 
Auf  einer  anderen  Glocke  ist  zu  lesen: 

»Gelobet  sei  der  Herr  täglich  —  Hans  Melchior  König  in  Speyer 
Goss  mich  —  Anno  1681  —  Zaissenhausen  Herr  Marx  Kuhn  der  Jung 
Schultheiss  —  Marx  Kuhn,  der  alte,  und  Adam  ScherÜe,  beide  des 
Gerichts  —  Georg  Bauer,  Hanss  Jerg  Fuchs,  Bürgermeister  —  Hans 
Jerg  Schaaf  des  Raths.« 

1713  wurde  auf  der  Zaisenhäuser  Gemarkung  eine  Schwefelquelle 
entdeckt.  Herzog  Eberhard  Ludwig  von  Württemberg  ließ  sie  fassen, 
und  1743  wurde  ein  geräumiges  Badehaus  mit  26  Zimmern  erbaut.  Gegen 
Ende  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  wurde  das  Bad  sehr  gut 
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besucht.  Aber  schon  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts 
ging  die  Anstalt  ein.  Das  Bad  fand  sich  im  Kohlbachtal  ziemlich  in  der 
Mitte  zwischen  Sickingen  und  Zaisenhausen.  Heute  erinnern  nur  noch 
einige  Mauerreste  und  der  Name  Badwäldchen  sowie  eine  noch  deutlich 
erkennbare  Straße,  die  im  Bogen  über  das  Eohlbachtal  führt,  an  das 
ehemalige  Bad. 

§  3.  Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  einen  Abschnitt  aus  dem 
Zaisenhäuser  Fleckenbuch  anführen,  das  im  Jahre  1553  verfaßt  wurde 
und  sich  heute  im  Bathausarchiv  befindet 

»Feldeynung. 

Item:  so  einer  mit  seinem  Yiech  Schaden  thut  in  der  Frucht  oder 
in  Wiesen,  oder  Gärtten,  der  ist  verfallen  fünff  Schilling  Heller,  wann 
aber  der  Schad  zu  gross  ist,  soll  es  durch  die  Schadenbesäher  besichtigt, 
und  volgends  gestrafft  werden  nach  der  Schadenbesäher  erkhennen. 

Item:  ein  ganz  ayning  (Schaden  durch  Gänse)  ist  ein  Schilling 
Heller,  doch  nach  Gestalt  der  Sache,  wie  obstehnt. 

Item:  wo  einer  die  baut  zeun  oder  Krautgärdten  bei  dem  seinen 
nicht  zumächt,  der  ist  jedesmal  verfallen  ein  Schilling  Heller. 

Item:  es  soll  keiner  almand  über  die  Stain  Innfassen  oder  darüber 
Bannen  bei  Straff  eins  Pfund  Heller. 

Item:  wann  einer  an  einem  Obs  Böhm,  der  sey  geschlacht  oder 
wildt,  Schaden  thut,  sollte  er  umb  Ein  Pfund  Heller  gestrafft  werden; 
sollte  es  aber  dem  Baum  zum  Verderben  geraichen,  soll  Er  gestrafft 
werden  nach  eines  Gerichts  erkennen,  und  solche  Straff  gehört  der 
Obrigkeith. 

Item:  so  einer  in  träuben  ergriffen  würdt,  soll  Er  nach  gelegenheit 
und  Verschuldigung  von  der  Obrigkeit  gestrafft  werden. 

Zu  wissen,  dass  Wasser  und  Waid  denen  von  Zaisenhaussen  zusteth 
zu  prauchen,  usgenommen  die  Bach  von  der  Kirch  bis  zu  der  Mühle; 
darinn  haben  die  Herrschafft  allein  zu  fischen. 

Item:  es  soll  keiner  zu  Zaisenhaussen  einichen  frembden  Menschen 
lenger  dann  übemacht  beherbergen  ohne  des  Amptmanns  oder  Schult- 
heissen  erlaubnus  bei  Straff  der  Obrigkeit. 

Das  gewicht,  elnmas  und  Simrin  hohlen  die  von  Zaisenhausen  zu 
Undereussheimb  (ünteröwisheira)  bey  Ihrem  Oberhof. 

Zu  Herbstzeiten,  wann  die  Verordneten  von  dem  Pfleger  oder 
Amptmann,  auch  des  Gerichts  und  der  Vier  und  zwantzigsten  die  Wein- 
gardt  besichtigt,  soll  Ein  jeder  leesen  nach  derselbigen  Verkündigung 
und  Ordnung. 

Desgleichen  soll  es  auch  mit  der  Ernd  gehalten  werden.« 
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Vorbilder. 

§  4.  Im  L,  IL  und  HI.  Teil  meiner  Arbeit  habe  ich  mich  an 
0.  Heilig  »Grammatik  der  ostfränkischen  Mundart  des  Tauber- 
grundes« und  Othmar  Meisinger:  »Die  Rappenauer  Mundart«  an- 
gelehnt.   Die  Zahl  der  Beispiele  habe  ich  beschränkt. 

Herr  Professor  Dr.  Sütterlin  in  Heidelberg  hat  die  Freundlichkeit 
gehabt,  mir  zu  jeder  Zeit  bereitwilligst  mit  seinem  Rat  beizustehen  und 
die  Korrektur  zu  übernehmen.  Für  seine  Mühe  möchte  ich  ihm  auch 
an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aussprechen. 


Erster  Teil. 

L  Der  Akzent 

§  5.  Die  germanischen  Akzentregeln  haben  auch  in  der  Z.  Ma.  Geltung. 
Bei  der  Betonung  des  einzelnen  Wortes  ruht  der  Hauptakzent  auf  der 
Wurzelsilbe,  gegen  das  Ende  nimmt  die  Tonstärke  und  auch  die  Ton- 
höhe ab. 

A.  Der  Silbenton. 

§  6.  Die  einzelne  Silbe  ist  eingipf  lig  betont,  z.  B.  p4t  Bett,  ^öoi 
spät,  töot  tot,  w&D^t  Wurst 

B.  Der  Wortton. 

§  7.  Der  Starkton  ruht  wie  im  Mhd.  bei  einfachen  Worten  auf 
der  Anfangssilbe:  Idüic  Leintuch,  mötv  Mutter,  tdusdt  tausend.  Fremd- 
wörter behalten  im  allgemeinen  ihren  heimischen  Akzent:  afakdat  Advokat, 
apdUek  Apotheke,  pariiv(rd)  Barriöre,  khiirdas/d)  Courage,  khumietd 
Komödie,  khum^rtsd  fr.  commerce,  patröl  Patrouille,  sasiird  davonjagen. 
Wie  diese  Fremdwörter  werden  auch  die  deutschen  Wortformen  be- 
handelt, die  fremdsprachliche  Endung  angenommen  haben,  so  masiöo*^ 
Masse,  kStelda^  Gestell. 

Bei  einigen  Fremdwörtern,  die  den  Ton  auf  der  letzten  oder  vor- 
letzten Silbe  haben  sollten,  findet  sich  der  Akzent  auf  der  ersten  Silbe: 
müsic  Musik,  likeev  Likör,  §Uee  frz.  gel6e,  pütl  frz.  bouteille,  ekaul  egal, 
khölenv  Kalender.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  bei  Eigennamen: 
wärii  Maria,  dmarai  Anna  Maria,  datm  Adam  (hebr.  Adam). 

§  8.  Im  Rufe  bei  mehrsilbigen  Vokativen  wird  wie  in  der 
Rappenauer  Ma.  stets  die  erste  Silbe  stark  betont:  tMtoov  Theodor,  hdainv 
Heinrich,  khdrU  Karl. 

§  9.  In  der  Verbalkomposition  ist  wie  im  Mhd.  die  Stamm- 
silbe betont:  fosäufd  ertrinken,  fvröpfd  zerreißen,  fvkröoto  nicht  geraten, 
fotöo^  vertun,  pkaUd  behalten,  psina  besinnen. 

Beim  Nomen  trägt  die  Vorsilbe  den  Ton:  fövü  Vorteil,  üu^k}ie§^t9 
pl.  Unkosten,  üu^hneeklic;  eine  Ausnahme  macht  die  Vorsilbe  ge-  z.  B. 
klip  n.  Lunge  des  Viehs  (mhd.  gelänge)^  kliStd  m.  Lust,  kSpas  m.  SpaB. 


Digitized  by 


Google 


268  Emma  Waoner. 

Wenn  zwei  Nomina  verbunden  werden,  so  trägt  in  der  Regel  das 
erste  Nomen  den  Ton:  sümpluumd  Sonnenblume,  pl^khapsl  Blechkapsel, 
pdkepfl  Backäpfel,  kh^rStapaam  Kirschbaum,  eeslspiird  Eselsbirne,  mäns- 
kh^l  Mannskerl,  gsastsaü  Zeit  zum  Essen.  Die  drei  letzten  Beispiele 
zeigen,  daß  dies  Gesetz  auch  für  Zusammensetzungen  gilt,  deren  erstes 
Glied  ein  Genetiv  ist. 

An  merk.:  Merkwürdig  ist  die  Betonung  von  mitdak  Mittag,  mUdak^sd  zu  Mittag 
essen,  iwvrdal  überall. 

§  10.     Ortsnamen. 

Die  Ortsnamen  betonen  das  erste  Glied,  wenn  das  zweite  einsilbig 
ist,  das  zweite  Glied,  wenn  es  zweisilbig  ist,  z.  B. 

köxtsd  Gochsheim,  mintss  Münzesheim,  hdaitlsd  Heideisheim,  ät^m^f^ls 
Sternenfels,  kh^pax  Kürnbach,  tsasdhdiisd  Zaisenhausen,  klam^hdavtic 
Kleingartach. 

§  11.    Eigennamen. 

a)  Worden  zwei  Vornamen  zu  einem  Wort  vereint,  so  trägt  der 
erete  Bestandteil  den  Ton: 

hfinfritv  Johann  Friedrich,  hänaatm  Johann  Adam. 

b)  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  ein  Eigenname  mit  einem  Appellativ 
(meist  einer  Gewerbebezeichnung)  verbunden  wird: 

tv  pekvkkolp  der  Bäcker  Kolb,  tv  ^rdinvmüv  der  Schreiner  Müller, 
tv  VJäagnvkhul  der  Wagner  KuU,  tv  m^ksivhüp  der  Metzger  Hilpp, 
tv  §um<ixvap  der  Schuhmacher  App. 

Anmerk.:  Vgl.  spÄter  Alphabet.  Verzeichnis  der  Eigennamen. 

Steht  die  Apposition  nach  dem  Eigennamen,  so  wird  der  Eigen- 
name betont: 

tv  t^end^ainv  der  Schreiner  Dehn,  tv  pdanidSnaitv  der  Schneider 
Bahm,  tv  khühtswaijv  der  Baumzweiger  KuU. 

In  all  diesen  Fällen  verbindet  sich  die  Apposition  mit  dem  Eigen- 
namen zu  einem  festen  Begriff. 

c)  Wird  ein  Familiennamen  mit  einem  Vornamen  so  verbunden, 
daß  der  Vornamen  nachsteht,  so  kann  der  Familiennamen  den  Ton 
haben : 

tiendkharl  Karl  Dehn,  kilpdhaainv  Heinrich  Hilpp,  dpdmicl  Michael  App. 
Häufiger  ist  jedoch  die  Betonung  des  Vornamens: 
8  maaivs  h^nnan  Hermann  Maier,  s  khuund  {rdmiü  Jeremias  Kuhn, 
8  tautan  dndrees  Andreas  Dauth. 

§  12.     Volkssuperlative. 

Wie  in  der  Rp.  Ma.  sind  auch  in  der  Z.  Ma.  die  sogenannten  Volks- 
superlative häufig.  Sie  nehmen  in  der  Betonung  eine  Sonderstellung  ein. 
Wir  unterscheiden  zweigliedrige  und  dreigliedrige  Bildungen. 

Bei  den  erstereu  sind  beide  Teile  fast  gleich  stark  betont,  viel- 
fach ist  der  erste  Teil  dem  zweiten  etwas  an  Tonstärke  überlegen;  z.  B.: 
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pliitdwdis  blütenweiß,  hrötdk^l  krötengelb,  höpfdldict  leicht  wie 
Hopfen,  priiwärom  brühwarm,  Mkfinätv  stockfinster,  khanüundföl  kanonen- 
voll, wünvs^ltd  wunderselten. 

Werden  drei  Glieder  vereint,  so  sind  die  beiden  ersten  fast  gleich 
stark  betont,  während  das  dritte  geringe  Tonstärke  hat: 

khöolrdawlswävts  kohlrabenschwarz,  SiiMslöosdwäis  schneeschloßen- 
weiß,  fükstdiflswUt  fuchsteufelswild. 

§  13.  Eine  Übersicht  über  die  einzelnen  Laute  und  ihre  Erzeugung 
habe  ich  nicht  gegeben,  da  sie  fast  völlig  mit  dem  Abschnitt  »Geschicht- 
liche Darstellung  der  Laute«  in  Meisingers  »Kappenauer  Mundart« 
übereinstimmt. 

Zu  bemerken  habe  ich  nur,  daß  die  Zaisenhäuser  Mundart  den 
Diphthong  ou  nicht  kennt;  dagegen  ist  ihr  der  stimmhafte  Konsonant 
y,  ^  eigen,  der  im  Mittelgaumengebiet  erzeugt  wird  in  Wörtern  wie  kejd 
legen,  lijd  liegen,  saa^a  sagen,  /bo^/ Vogel.  Nach  a,  o,  u  wird  der  Laut. 
(3)  weiter  hinten  gebildet  als  nach  e  und  i  (j)\  r  ist  Zungenlaut. 


Zweiter  Teil. 
GescMclitliche  Darstellimg^  der  Laute. 

A.  Die  Vokale. 

1.  Kurze  Vokale. 
Mhd.  a. 

§  14.  Mhd.  a  ist  als  a  erhalten  in  geschlossener  Silbe,  z.  B. 
Imljd  Galgen,  als  manchmal,  /ato  Falle,  pal  bald,  safd  schaffen,  af  Affe, 
lx€Lsd  Gasse,  trapd  Treppe,  futv  Vater,  apfl  Apfel,  pratsb  fallen  (von  Obst), 
smakd  riechen,  schmecken;  ebenso  wie  fUi^  Flasche,  ta^d  Tasche. 

§  15.  Folgt  ein  Nasal,  so  entsteht  kurzer  Nasalvokal  (a^)^  z.  B. 
mhd.  ande  >  ant,  in  der  Redensart  stüut  9m  dnt  er  hat  Heimweh,  hampfl 
m.  Handvoll,  sauvhampfl  Sauerampfer,  aukl  Genick,  sayk  Schrank,  ^a^to^ 
Bastard,  layd  holen,  ausreichen,  rayk  Biegung,  Rang,  pampU  baumeln, 
kampb  schaukeln. 

§  16.  Dehnung  trat  ein  z.  B.  in  kuim  lahm,  tsaam  zahm,  tsau^ 
Zahn,  kaavtd  Garten,  Swam>t9  Schwarte,  Snaawl  Schnabel,  naawl  Nabel  (§  86). 

An  merk.  1:  Umlaut  von  a  >*  e  in  ^wet  Arbeit,  elmeesd  Ameise  (§81). 

Anmerk.  2:  Mhd.  a  in  nebentoniger  Nachsilbe  wird  zu  i  vor  c  in  mhd. 
spüelack  >  Spülte  Spülicht,  Iflack  >  lailic  Leintuch,  suniic  Sonntag,  w^iie  Werktag. 

Anmerk.  3:  Mhd.  a  in  vortoniger  Silbe  wird  9  z.  B.  9800  also,  dldain  allein, 
i9s  das,  t9päi  dabei,  t9htnt>  dahinter,  t9keej9  dagegen,  in  den  Fremdwörtern  khutn9tiir9 
kommandieren,  89läat  Salat. 

Mhd.  e. 

§  17.  Mhd.  e  (Umlaut  von  a)  ist  in  geschlossener  Silbe  als  e  erhalten. 
Z.  B.  k?ielt9  Kälte,  khesl  Kessel,  pesv  besser,  feät  fest,  wets9  wetzen,  teka 
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Decke,  A^fo  Hecke,  fvSreka  erschrecken,  mekstv  Metzger,  pek  Bäcker,  weh 
Weck,  pet  Bett,  lefl  Löffel,  äef  Schöffe,  lieft  Heft;   auch  we^  Wäsche. 
§   18.     Dem   mhd.   jüngeren   Umlaut    (ä)    entspricht   ein   offener 
^-Laut  in  einer  Reihe  von  Fällen: 

a)  vor  Verbindungen  mit  ch  wie  m^iic  mächtig,  ir^üß  trächtig, 
kl^ctv  Gelächter,  w^ctv  Wächter,  äm^tic  schmächtig,  kw^ks  Gewächs. 
Dazu  auch  ^ct  echt,  fl^ks9  Flechse.  Dagegen  hat  necti  vergangene  Nacht 
geschlossenes  e. 

b)  vor  r  +  Kons,^  z.  B.  f^9iü9  färben,  ^rdiod  erben,  k^rdtod  gerben, 
h^rdp  herb,  te^r»  zerren,  fvt^dwd  verderben,  ^psd  Erbse,  m^ts  März, 
mit  Dehnung  ^^n  Ernte. 

c)  vor  /  +  Kons.^  z.  B.  w?fif  walsch,  fqhd  Felsen,  hqlv  Heller,  kh^ltmi 
Kelter,  tqlv  n.  Teller. 

d)  vor  ts  in  prqtsl  Bretzel,  ^wqtsd  schwätzen. 

e)  in  allen  FäUen,  in  denen  die  umlautlose  Form  daneben 
existiert,  z.  B.  in  den  Pluralen:  fqtv  Väter,  qko  Äcker,  Mql  Ställe,  fqsD 
Fässer;  in  den  Deminutiven:  plqtb  Blättchen,  kqsh  Gäßchen,  f^b  Fäßchen, 
Mqtb  Städtchen,  mid  Lättchen,  sqkb  Säckchen;  dagegen  sek  Säcke  hat 
geschlossenes  e. 

§  19.  Mhd.  e  vor  ^asal  >  Nasalvokal  e*»,  z.  B.  henivi  Hemd, 
leinh  Lämmlein,  prend  brennen,  ^wents  Schwänze,  kents  Gänse,  rentsh 
Ränzlein,  krei/k  Kränke,  irepka  ti'änken,  hi/v  länger,  pef/k  m.  pl.  Bänke, 
te7/b  dengeln,  keml  Hammel,  khe^ti  Kämme,  hent  Hände,  teynpfd  dämpfen; 
ebenso  semd  schämen. 

Anmerk.:  In  franz.  genie  und  geUe  wurde  e  nach  S  >  i,  Sinii  f.  Anlage, 
Charakter,  Silee  m.  Eingemachtes. 

Mhd.  e. 

§  20.  Dem  mhd.  e  entspricht  in  geschlossener  Silbe  ein  offenes  c, 
z.  B.  pfqfv  Pfeffer,  frqsd  fressen,  lqfts9  Lefze,  fvkq^  vergessen,  irqs9 
dreschen,  ätqpd  steppen,  r^of  Rechen,  prqc9  brechen,  äfqca  stechen,  jpffo 
bellen,  hqlfo  helfeu,  qpds  etwas,  fql  Fell,  fvl^  austrocknen  (von  Passem), 
^qkdt  bunt,  trqk^t  dreckig,  fvl^kvt  naschhaft,  tsqk  m.  Zecke,  ähqk  m.  Schnecke, 
itqk9  Stecken,  krq^  m.  Kresse,  s^l  Sessel,  wqtv  wider,  gegen,  plec  Blech, 
sqlvw  selbst 

§  21.  In  einer  Anzahl  von  Wörtern  finden  wir  einen  geschlossenen 
e-Laut:  Melts9  Stelze,  spelts  Spelz,  pelts  Pelz.  Dagegen  ist  ^  erhalten  in: 
wqlt  Welt,  fqlt  Feld,  w^lik  welk,  Ic^Mo  gelten,  s^lwen»  Seihend,  ^l 
schnell,  hqhm  Helm,  vMhqla^m  Wilhelm,  kh^lv  Keller. 

Ferner  steht  geschlossenes  e  vor  st  in  ke^ivt  gestern,  SweStn  Schwester, 
fest  Fest,  teStd  desto,  aber  n^M  Nest,  rqst  Rest. 

Die  Nasalier ung  hebt  den  Unterschied  zwischen  offenem  ^  und 
geschlossenem  e  auf,  z.  B.  nemd  nehmen,  mhd.  v'enster  >  fenätv,  ten  Tenne; 
gedehntes  ee  in  pfreem9  Bremse,  mhd.  tme'^leena;  teen9  dehnen. 
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Mhd.  i, 

§  22.  Mhd.  %->  i  in  geschlossener  Silbe,  z.  B.  kriß  Griffel,  /5^fo 
Fischlein,  micl  Michael,  sitsiy  Sitzung,  sUkl  Pfahl,  flikd  flicken,  iikv 
dicker,  rictv  Richter,  m/7/aw  Mehltau,  fc^rt  Distel,  rfpa  Rippe,  niwld  fein 
regnen,  mütcsiil  m.  (mhd.  sidele)  Milchbank,  tms9  Wiese,  imsdb  n.  Wiesel. 
wisd  wissen,  kmist  gewußt,  piwl  Bibel,  ätifl  Stiefel. 

§  23.  Mhd.  i  vor  Nasal  >  Nasalvokal,  z.  B.  fin9  finden,  äina 
schinden,  kina  hinten,  pin9  binden. 

Dehnung  zu  ii  findet  sich  (§  89)  z.  B.  in:  fiic  Vieh,  riis  Riese, 
riß  Igel,  mij9  wiegen,  vor  Nasal:  iim9s  Imbiß. 

Mhd.  i  vor  r  >  ^  z.  B.  kh^ric  Kirche,  kh^rsiod  Kirch  weih,  k^^v  Ge- 
schirr, ^t^tmd  Stirne,  hqpn  Hirn,  w^v  wirr,  kw^ts^troo  Abfallstroh, 
kw^vw^rik  n.  Wirrwarr. 

Anmerk.  1.    In  unbetonter  Stellung  wird  mhd.  «>«,  z.  B.  net  nicht,  sen  sind. 

An  merk.  2.    Dem  hd.  tcider  entspricht  «7fto  =  mhd.  we€ler. 

Mhd.  0. 

§  24.  Mhd.  0  >o  in  geschlossener  Silbe,  z.  B.  wob  Wolle,  holv 
Hollunder,  hof»  hoffen,  ir(ks9  gedroschen,  ko^  Maul,  knox9  Knochen, 
k§tox9  gestochen,  klopfa  klopfen,  klotsd  starr  schauen,  otv  m.  Otter,  klok9 
Glocke,  krot  Kröte,  prok9  Brocken,  hoka  sitzen. 

Mhd.  o  vor  Nasal  >  Nasalvokal  u,  z.  B.  mhd.  hanec  >  hunic  Honig. 

Mhd.  o  vor  r  >>  oo  in  offener  Silbe:  ^oor9  scheren,  poor9  bohren, 
vor  r  +  dental.  Konsonant  wird  av  gebildet;  khovn  Korn,  hovn  Hom, 
tomi  Dom,  tsorni  Zorn;  /boW  Vorteil  (Vergl.  Othmar  Meisinger,  Rappenauer 
Mundart  §  40.) 

§  25.  Mhd.  Schwanken  zwischen  der  o-  und  «^-Porm  ist  aus- 
geglichen: 

1.  zugunsten  von  o  in  Stordm  Sturm,  tom  Turm,  hopfa  hüpfen, 
ropfd  rupfen,  tsopfd  zupfen,  pobrd  poltern,  §trowl  wirres  Haar; 

2.  zugunsten  von  u  in  tsukd  zeiTen,  reißen,  siikd  schieben,  U'utsd 
ti'otzen,  luk  locker,  khum9  kommen,  trukat  trocken,  piiä^  Busch,  khutb 
pl.  Eingeweide. 

Anmerk.:  Unbetontes  o  wird  zu  9  verflüchtigt  in  den  Fremdwörtern:  afdkdat 
Advokat,  ap9teek  Apotheke;  unbetontes  -or  >  -o  in  töktv  Doktor,  prof^sv  Professor. 

Mhd.  ö. 

§  26.  Mhd.  ö  ist  vollständig  entrundet  >  f?;  z.  B.  «^cZ/*  Wölfe,  knepf 
Knöpfe,  krepf  Kröpfe,  pekld  Böcklein,  keltsld  Hölzchen,  ^tek  Stöcke,  rek 
Röcke,  klekl9  Glöcklein,  ^resb  Sprößlein.  Mit  Dehnung  (§  91)  feejl 
Vögel,  eefo  Öfen,  fieef  Höfe,  eel  öl;  —  ^eera  schwören;  vor  Nasal 
kheenic  König. 

Vor  r  wird  auch  dieser  Laut  zu  >  f  in  t^tmb  Türmchen,  Dörnlein, 
kh^nnh  Kömlein,  to^vtv  Wörter,  h^nh  Hömlein,  h^tb  Dim.  zu  Hürde. 
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Mhd.  u. 

§  27.  Mhd.  u  bleibt  als  u  in  geschlossener  Silbe,  z.  B.  fuftsi^ 
fünfzig,  mu^l  Muschel,  7nutäl  Art  Weißbrot,  kliik  Henne,  pukl  Eücken, 
wi/s  Nuß,  ruts9  rutschen,  Stupf h  stupfein,  tuk  Streich ^  huisl  getrockneiei 
Birnenschnitz,  sukb  saugen,  kui^rd  im  Staub  herumscharren  (gebr.  vod 
den  Kühen),  slupfd  schlüpfen,  lupfd  heben,  muk9  Mücke;  —pfulwd  m.  Kühl. 

2§  8.  Mhd.  u  vor  Nasal  wird  nasalierter  Vokal  («f»*),  z.  B.  trutu 
drunten,  hund  hier  unten,  hunt  Hund,  iun9rd  donnern,  kSttrumd  ge- 
schwommen, khtirnd  gekommen,  krund  geronnen,  sun9  Sonne,  frum  fromm, 
sumv  Sommer;  auslautend  uu^ :  t9fuu^\  soo^  ist  Schriftwort 

Mhd.  u  vor  r  >  ö  in  povät  Bursche,  iovSt  Durst,  wot^t  Wurst,  woütsl 
Wurzel,  ätovtsl  m.  Pflanzenstrunk,  tovml  einfältiger  Kerl. 

Dehnung  trat  ein  in  offener  Silbe,  z.B.  Uuufd  Stecknadel,  tuus9 
Dose  (§  92). 

Mhd.  w. 

§  29.  Mhd.  ü  wird  zu  i  entlabialisiert,  z.  B.  piäl  m.  Büschel,  prih 
Brücke,  ^l  Schüssel,  piks9  Büchse,  khicd  Küche,  pitd  f.  Bütte  (ein  großer 
Zuber),  Uitvic  Kübel,  Stik  Stück,  pika  bücken,  fih  füllen,  kripl  Krüppel, 
ivm  über,  trikl9  trocknen,  knüs  nichtsnutzig,  ^ta  Feldschütze. 

§  30.  Mhd.  ü  vor  Nasal  wird  Nasalvokal  in  iin  dünn,  fetfw 
zünden,  khimic  Kümmel. 

Mhd.  ü  vor  r  >  ^  in  Stqvtsd  stürzen,  khqvtst)  kürzer,  kw^is  Gewürz, 
k^vÜ  Gürtel,  wipät  Würste. 

Dehnung  liegt  vor  (§  93)  in  miil  Mühle,  ^ird  schüren,  Stiir9  sturen, 
tiird  Türe. 

2.  Lange  Vokale  und  Diphthonge. 
Mhd.  ä. 

§  31.  Mhd.  a  >  00,  z.  B.  pfool  Pfahl,  7nool9  malen,  ^oo/" Schaf,  ploosi 
blasen,  äproox  Sprache,  oowai  Abend,  troot  Draht,  oos  Aas  {Mnoos  n. 
Schimpfname),  7ioox  nahe,  kroot9  geraten,  köow^tb  jähwettem,  Iw  lau, 
kroo  grau,  ploo  blau,  pröopamp  Brombeere,  au^dmoos  Augenmaß  (sonst 
heißt  Maß  mees  n.);  mit  r  >  oov:  woov  wahr,  kloov  klar,  ioot)  Jahr. 

Anmerk.:  Als  aus  der  Schriftsprache  entlehnt  sind  zu  bezeichnen:  knaai  Gnade, 
89la(U  Salat,  spindat  Spinat,  Haat  Staat,  Straal  Strahl,  iaafl  Tafel,  saat  Saat,  raaiiraitcv 
Ratschreiber  (aber  root  Rat,  roothaus  Rathaus,  kmaain9root  Qemeinderat). 

§  32.  Vor  Nasal  wird  ä  >  Nasalvokal  (oo^)^  z.  B.  oom  Ohm,  oarn^t 
öhmd,  soomd  Samen,  (niäaksoonid  Mohn),  kroam  Kram,  {lümp9kroom 
Lumpenkram,  aber  schriftspr.  Entlehnung  kraamlaatd  Kramladen),  ioormr^ 
jammern. 

Mhd.  ä  >  o  verkürzt  in  nöxpt)  Nachbar. 

Mhd.  cB. 
§  33.    Mhd.  ce  >  ^^,  z.  B.  fqqU  fehlen,  kh^^s  Käse,  is^^  zäh,  St^t  stet, 
M^litja  heimlich,  mq^d  mähen,  pqqd  bähen,  sq^d  säen. 
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€cr|>^^,  sw'ffü  schwer,  m^v.  zu  mhd.  ttubtq  in  der  Redensart: 
siS  qpds  ta  m^v  mitam  es  ist  etwas  Rechtes  mit  ihm. 
<e  I  r  >  ^  I  r :  ^^^9  Schere. 
Geschlossener  ß^-Laut  findet  sich  in  neeea  Nähe. 

Mhd,  5. 

§  34.  Mhd.  €>  ee,  z.  B.  seel  Seele,  Meea  Klee,  see  See,  Shee  Schnee, 
tseea  m.  Zehe,  Sleea  Schlehe,  fvSleea  die  Zähne  durch  Obst  abstumpfen, 
(zu  mhd.  ste  stumpf),  herv  Lehrer,  ftymeerd  vermehren,  een  Ehre,  neeo^t  erst. 

§  35.  Vor  Nasal  steht  Nasalvokal  in  leena  leihen,  fvtleena  ent- 
lehnen, äte^d  stehn,  eenv  eher,  ts^vee^  zwei  (maskul.  Form),  meeHic  Montag. 

Kürze  liegt  vor  in:  wenic  (mhd.  wenec)  wenig  (§  104). 

Mhd.  l. 

§  36.  Mhd.  l  wird  zu  ai  diphthongiert,  z.  B.  pai  bei,  rai/^a  Reif,  waisd 
weisen,  waish  tünchen,  Smaisd  werfen,  raisic  Reisig,  taiksl  Deichsel, 
raitod  reiben,  ^aiwd  schreiben,  kaijd  Geige,  waiksltv  m.  Weichselkirsche, 
Idilic  Leintuch,  kait  gibtj  lau  liegt;  —  m^tsdfdijab  Teilchen,  hawrd 
heiraten,  faiora  feiern,  fviaivra  verteuern. 

An  merk.:  Diese  Diphthongierung  haben  anch  die  jüngeren  Fremdwörter: 
ro89mrdv*'  Rosmarin  und  rosdi^h  Rosinen. 

§  37.  Vor  Nasal  steht  nasalierter  Diphthong,  z.  B.  mai^^  iai^, 
mi^  mein,  dein,  sein,  sai^  Schein,  wai^  Wein  (§  108),  Slaim  Schleim, 
laim  Leim. 

Verkürzt  wurde  mhd.  ^  >  «  in  wey^t  (mhd.  tomgart)  Weinberg 
(§113.2). 

Mhd.  ö, 

§  38.  Mhd.  ö  erscheint  als  oo,  z.  B.  kroos  groß,  kloos  Kloß,  roos9 
Rose,  hoox  hoch,  floo  f.  Floh,  ioot  tot,  ^toos9  stoßen,  ^oot  f.  Schrot,  käroots 
Mehl  für  das  Vieh,  floos  Floß,  root  rot;  ör\  >  oov :  oov  Ohr,  roov  Rohr. 

Vor  Nasal  wurde  ö  Nasalvokal,  z.  B.  too**  Lohn,  hroona  Krone. 
poon9  Bohne. 

Verkürzung  von  mhd.  ö  >  o  fand  statt  in  mhd.  höchxlt  >  hoxtsic, 
schön  >  ^ö;  —  Sömool  schon  einmal. 

Anmerk.  1:  Hebraica  sind:  roox98  Zorn,  proox98  hintereinander,  fnoo$9  Moses. 

An  merk.  2:  Das  Femin.  zu  zwei  lautet  tstouu  (mhd.  xwö^  xtotw). 

Mhd.  (B, 

§  39.  Mhd.  oe>  ee,  z.  B.  pees  böse,  reesb  Röschen,  dpleesd  ablösen, 
neetic  nötig,  fleets  Flöte,  fee^a  löten,  heecd  Höhe,  Arecs»  größer,  heer9 
hören,  äteerd  stören;  heev  höre! 

Vor  Nasal  wird  ce  zu  Nasalvokal,  z.  B.  ä?«**  schön,  le^  pl.  Löhne, 
56e*  pl.  Söhne;  Seenv  flekt  Form  von  Se^. 
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Mhd.  ü. 

§  40.  Mhd.  ü  wurde  zu  au  diphthongiert,  z.  B.  faul  faul,  hiul 
Gaul,  pauv  Bauer,  patüfi  Bausch,  trautvo  m.  Traube,  raup9  Raupe; 
raupo  m.  junges  Rind  (Dim.  raiph  junges  Rindlein),  smaupd  f.  Schnauze 
am  Geschirr,  sauh  Säule,  ^tauxv  Pulswärmer. 

Vor  Nasal  wird  au  nasaliert,  z.  B.  taumd  Daumen;  —  tsau^  Zauu, 
prau^  braun;  —  kaunts9  schaukeln. 

Mhd.  ü  wird  verkürzt  zu  u  in  uf  auf,  nuf  hinauf,  ruf  herauf. 

Mhd.  iu, 

§  41.  Mhd.  iu  wird  aiy  z.  B.  faw  Feuer,  ^raw  Spreu,  nui  neu, 
hait  heute,  aitv  Euter,  faict  feucht,  taifl  Teufel,  knaild  (Dim.  zu  knaub  in. 
Knäuel),  kraitic  n.  Kraut,  laitdrd  f.  Zwetschgenschnaps. 

Mhd.  iu  vor  Nasal  wird  zu  nasal.  Diphthong  in  fraint  Freund,  nai^  neun. 

Nebentoniges  mhd.  iu^  i  in  mhd.  iuch>tc  euch. 

Mhd.  ie. 

§  42.  Mhd.  ie  >  ii,  z.  B.  prüf  Brief,  Hif  tief,  fcni«  Gries,  fiiicü 
Fieber,  kriiivs  Griebe,  biit  n.  Kelterlager,  uriicd  Docht,  rüätv  Riester, 
liip  lieb,  tiip  Dieb,  hii  hier;  —  khöpfdtsiicd  Überzug  des  Kopfkissens. 

Vor  Nasal  wird  ii  nasaliert:  niini9  niemand,  tiina  dienen,  khii^holis 
Kienholz,  ninid  Riemen,  strrimd  Streifen. 

Mhd.  ie  +  r>  iir,  resp.  iiv,  z.  B.  tiir9  Tiere,  piiv  Bier,  stiiv  Stier, 
tiiv  Tier,  §iiv  schier,  fiiv  vier;  in  geschlossener  Stellung  wird  //  >  i  und 
dieser  Laut  >  q  gebrochen,  so  in  fqvUic  vierzig,  f^tsee^  vierzehn, 
nqrp(ts)  nirgends;  dagegen  entlehnt  tv  ßvt  der  vierte. 

Kürze  trat  ein  in:  lict  Licht,  ficta  Fichte,  tin^t  Dienst,  timtic 
Dienstag. 

Mhd.  uo, 

§  43.  Mhd.  uo  >  uu,  z.  B.  ^tuul  Stuhl,  §uul  Schule,  kruuivd  Grube, 
fuvs  Fuß,  pfluuk  Pflug,  kr^uuk  Krug,  tuux  Tuch,  luutv  Luder,  fuuto 
Futter,  puu  Bube,  puuwa  Buben,  pluuma  Blume,  muus  Eingemachtes, 
äiiu  Schuh,  khuu  Kuh;  vor  r:  fuuv  Fuhre. 

Vor  Nasal:  mhd.  huonz>kuu^t  Huhn. 

Kürze  findet  sich  in  multo  Mulde,  tust  (du)  tust,  tut  (er)  tut,  muM 
(du)  mußt,  mus  (er)  muß. 

Mhd.  muoter  >  motv  Mutter  (§  104). 

Mhd.  üe. 

§  44.  Mhd.  üe  >  ii,  z.  B.  wiila  wühlen,  kmiis  Gemüse,  tnip  trübe, 
miit  müde,  kriik  Krüge,  khii  Kühe,  prii  Brühe,  riiwa  Rübe,  khücU 
Küchlein  (Gebäck),  riisl  Rüssel,  piict)  Bücher,  Idaimokriiwa  Lehmgrube. 

Vor  Nasal  wurde  üe  zu  ii  mit  Nasalierung:  pliimU  Blümchen, 
krii^  grün,  Mi^v  Hühner. 

Kürze  findet  sich  in  nictnn  nüchtern. 
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Mhd.  e^. 

§  45.  Mhd.  ei  >  aai  in  offener  Silbe,  z.  B.  saail  Seil,  faaü  feil, 
raaif  Reif,  tioais  heiß,  2:aats  Geiß,  Är/aais  Geleise,  flaaiS^  Fleisch,  waaic 
weich,  äpraaitd  spreiten,  fvtlaait  verleidet,  klaaiwd  kleiben  (mit  Schmutz), 
tswaai  zwei.  Form  des  Neutr.,  tswdaivlaai  zweierlei,  laaitv  Leiter,  lamt- 
saail  Leitseil,  maaith  Mädchen,  maaiapcuim  Maibaum,  taail  m.  Teil; 
aa^taaü  Anteil. 

Mhd.  d  wird  vor  Nasal  auch  zu  am^,  z.  B.  ätaai^  Stein,  paai^  Bein, 
klaai^  klein,  raai^  klein,  zierlich,  khaai^  kein,  Tiaai^  nein,  maaind  meinen. 

aa  findet  sich  wie  in  Tb.  in  haam  heim,  tdhaam  daheim. 

An  merk.:  Mhd.  ei>a  m  cmaw^^k  trotzdem. 

Mhd.  ou, 
§  46.    Mhd.  ou  wird  entweder  zu  aa  oder  auu. 

1.  Mhd.  ou  vor  Labialen  >  aa^  z.  B.  taap  taub,  Uuip  Laub,  laap- 
taak  Laubtag,  klaatvs  glauben,  vlarnva  erlauben,  vkuzpnis  Erlaubnis, 
khaafd  kaufen,  Uiafd  laufen,  ^taap  Staub,  ap^taawd  abstauben,  fraa  (mhd. 
frouwe)  Frau. 

2.  Mhd.  ou  vor  Nasalen  >  aa^  z.  B.  paam  Baum,  iraam  Traum, 
isaum  Zaum. 

3.  Mhd.  ou  vor  Gutturalen  >  a^iu,  z.  B.  kuiux  Lauch,  raavx  Bauch, 
ramjuxd  rauchen,  axiuk  Auge,  haau^d  hauen,  fvtaawp  verdauen. 

Mhd.  ouch  >  oa  auch  bildet  also  eine  Ausnahme  zu  obigem  Gesetz. 

Mhd.  öw. 

§  47.  Mhd.  öxi  >  aai  in  offener  Silbe,  ebenso  wie  mhd.  ei,  z.  B. 
iaxiifd  taufen  (khintstaaif  Kindstaufe),  Strom  Streu,  kaai  Gau,  haai  Heu, 
laaifv  Läufer,  khamfv  Käufer,  fraait  Freude,  fram»  freuen,  taaia  wieder- 
käuen (mhd.  döuwen)^  hampb  n.  HäupÜein. 

Vor  Nasal  steht  ee  in  peem  Bäume,  treem  Träume. 

Verkürzung  findet  statt  in  mhd.  röubcere  >  raiuw. 

B.   Die  Konfionanten« 

1.  Halbvokale. 
Mhd.  j. 
§  48.     Mhd.  j  im  Anlaut  >  i,  z.  B.  ioo  ja,  ioov  Jahr,  ioo  m.  (mhd. 
jän)  Teil  beim  Mähen  der  Wiesen,  iesdsf  h^eerdm!  Ausrufe,  iut  Jude, 
iq^d  gären,  iakDr9  rennen,  ia^i^d  jagen. 

Mhd.  inlaut  j  schwindet,  wenn  im  Mhd.  ein  i  oder  l  vorhergeht, 
z.  B.  mhd.  bigel>bij9l:>pail,  mhd.  liget>lait  liegt;  mhd.  j  ist  zu  j  ge- 
worden in  den  Fremdwörtern:  k^^bfaijsb  fh  (vljellln)  Gelbveilchen, 
m^tsdfaijdh  Märzveilchen,  lilja  (mhd.  lilje)  Lilie,  iljd  Schwertlilie,  Iris. 
Inlautendes  mhd.y  ist  erhalten  in  maaispaam  Maibaum,  mcumkh^fv, 
maai»pluum9;  in  dem  Fremdwort  khuioniir»  plagen,  quälen. 

18* 
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Mhd.  W. 

§  49.  Mhd.  w  ist  im  Anlaut  als  w  erhalten,  z.  B.  waaits9  Weizen, 
wisQ  Wiese,  wor9m  Wurm,  w^tjra  f.  Engerling,  tviit  f.  Weidenrute,  wata 
waten. 

An  merk.  1 :  Anlautendes  to  ist  zu  m  geworden  in  mv  wir,  semv  sind  wir. 

Zwischen  Vokalen  ist  mhd.  w  ausgefallen,  z.  B.  traai9  drohen,  Mraah 
streuen,  ÄTim  knien;  dem  ostfr.  meetva,  seew9  usw.  entspricht  wie  in  Rp. 
m^^,  sq^y  tr^y  plq^iy  p^. 

Nach  /  und  r  bleibt  w  erhalten,  z.  B.  kh^r9W9  Kirch  weihe,  nardW9 
Narbe,  f^rdwd  färben,  miltüo  Milbe,  alvm  albern,  pfultf?9  Pfühl. 

Anmerk.  2:  Mhd.  swalwe  wurde  StacUm9,  Dim.  Sw^lamb  Schwalbe. 

Anmerk.  3:  Mhd.tr  ist  aasgefallen  nach  n  in  mhd.  spinnetveppe  >  Spin^p9  Spinne 
(Spinngewebe  heißt  Spin^pdhaut). 

Im  Auslaut  und  im  Inlaut  vor  stimmlosen  Kons,  ist  «;  >  p  geworden, 
z.  B.  leep  Löwe,  m^p  mürb,  aber  knaau  genau  (nicht  wie  in  Tb.  knaup); 
im  Inlaut  ^dpsd  Erbse,  r)f^T9pt  er  färbt,  k^ropt  gerbt  Mhd.  etewer  wurde 
zu  ^v,  etwax  zu  ^p9s. 

2.  Liquiden. 
Mhd.  L 

§  50.  Mhd.  l  ist  im  Anlaut  als  l  erhalten,  z.  B.  laaß  laufen,  lotl  m. 
leichtsinniger  Mensch,  Umitsaaü  Leitseil,  luk  locker,  laict  f.  Beerdigung, 
hUt  neulich,  lummie  schlaff. 

Ebenso  ist  /  im  Inlaut  erhalten,  z.  B.  ilor^pfa  mit  den  Füßen  auf 
dem  Boden  schleifen,  tsowl9  ziehen,  tab  Vertiefung  am  Geschirr,  tepb 
dengeln. 

Anmerk.:  Es  zeigt  sich  auch  in  Z.  häufig  Übergang  von  n>Z,  besonders  wenn 
noch  eine  Liqu.  vorhergeht:  z.  B.  irtkh  trocknen,  folcMtjh  verleugnen,  r^ch  rechnen; 
aber  auch  fväefb,  tsaaieh,  r^9r9, 

l  ist  geschwunden  unter  Einfluß  der  Unbetontheit  in  tsdtnpanv  selb- 
ander,  as  als,  dsoo  so  (<  also), 

Assimilation  trat  ein  bei  einigen  Hilfsverben,  mhd.  wilt  >  wii, 
soUe  >  soty  sos(t)  sollst,  ksot  gesollt,  kwet  gewollt,  ferner  in  s^t  dort, 
k^t  gelt. 

Mhd.  r. 

§  51.  Mhd.  r  ist  im  Anlaut  durchweg  als  Zungen-r  erhalten,  z.  B. 
ris  Riß,  rqiit  recht,  raaiix  Rauch,  raiw9  reiben,  r^^J97-d  regnen,  r^ffe 
(mhd.  reden)  sieben,  riß  Riegel,  ririo  Rinde;  —  straitd  streiten,  praait 
breit,  protsb  braten. 

Ebenso  ist  r  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  erhalten,  z.  B.  piird  Birne, 
fiir9  führen,  friir9  frieren,  pfar-v  Pfarrer. 

§  52.  Folgt  auf  das  r  ein  g,  k,  ch,  f,  p,  w,  m,  so  bildet  sich  wie 
in  Rappenau  ein  Sproßvokal,  und  das  r  bleibt  deshalb  erhalten:  z.B. 
arik  arg,  ^tafik  stark,  ätorik  Storch,  kh^ric  Kirche,  iar9f  Dorf,  ^r9ps9 
Erbse,  ^r9wet  Arbeit,  ardm  arm,  war9m  warm.    Ist  der  folgende  Eonson. 
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jedoch  ein  l,  n,  $,  t,  so  entsteht  der  »-Laut,  z.  B.  fovil  Vorteil,  fovt 
fort,  f^^^  m.  Ferse,  tov^t  Durst,  pov§i  Bursche,  Wi^viw  Kern,  fotm9 
vom,  fovtl  f.  Forle. 

Derselbe  Laut  v  ist  im  Gegensatz  zur  Bp.  Ma.  auch  nach  a  deutlich 
wahrzunehmen,  z.  B.  khaavtl  f.  Karte,  kaavt9  Garten,  tsaavt  zart,  khdv- 
liind  Karoline. 

§  53.  Auch  im  Auslaut  wird  r  >  ü,  z.  B.  fatv  Vater,  motn  f.  Mutter, 
^eplv  Spengler;  —  miiv  (m9v)  wir,  fiiv  vier. 

Lautet  das  folgende  Wort  mit  Vokal  an,  so  wird  r  gesprochen,  ti 
motvrü  in  tv  Stuim  die  Mutter  ist  in  der  Stube.  Auf  diese  Weise  läßt 
sich  die  dial.  Neubildung  nq^im  erklären,  ebenso  daß  das  Pronomen  man 
zu  mv  wird.  Vor  Konsonanten  stehen  n^wd  und  rm,  z.  B.  nq^ivd  tv 
khic9  neben  der  Küche,  m»  khumt  n^9  ruia^  man  kommt  nirgends  hin. 
Vor  Vokalen  stehen  n^vw  und  mv,  z.  B.  nqqiovrsm  neben  ihm,  mvriS 
man  ist 

An  merk.:  Einige  Ortsadverbien  sind  im  Gegensatz  zum  Nhd.  ohne  r-  gebildet: 
hun9  hier  unten,  how9  hier  oben,  hiw9  hier  üben,  hin  hier  innen,  haus  hier  außen. 
Dagegen:  trun»  da  unten,  troiod  da  oben,  traua  da  außen,  tritod  drüben. 

3.  Nasale. 

Mhd.  fo. 

§  54.  Mhd.  m  ist  als  Anlaut  erhalten  in  mq^  mähen,  maaiHtv 
Meister,  mqsv  Messer,  müsic  Musik,  marika  Mark,  marik  Markt,  me^tic 
Montag.  Inlautendes  m  findet  sich  in  .nem9  nehmen,  iema  schämen, 
hemvtic  im  Hemd,  tsam9  zusammen,  fvkrumplo  zerknittern,  mampfa  hastig 
essen,  amsl  Amsel,  fvtumpfd  dumpf,  k9t4mv  n.  Lärm,  fvkremsd  vergittern, 
üfämsla  vor  Kälte  erstarren. 

§  55.  Auslautendes  m  in  betonter  Silbe  liegt  vor  in  traam  Traum, 
paain  Baum,  tsaam  zahm,  laam  lahm,  haafn  heim;  daneben  findet  sich 
Nasalierung  des  m  in  der  Form  haaiHic  traulich;  Rahm  heißt  in  der 
Z.  Ma.  raa^  oder  auch  roö^  (mhd.  roum  und  räm). 

Auslautendes  m  in  unbetonter  Silbe  findet  sich  in  prösam  Brosamen, 
Dim.  pr^dtnla  n.,  tratdm  m.  Fadenbüschel  (beim  Haspeln  vom  Hanf), 
aat9m  Adam. 

Zu  n  geworden  (im  Nom.  Akk.  Sing.)  und  weggefallen  ist  m  in 
mhd.  beseme  >  pqqsd  Besen,  bodem  >  pootd,  radem  >  faat9. 

In  den  Ortsnamen  auf  -tieim  ist  m  spurlos  geschwunden,  z.  B.  mintsd, 
koxtsa,  tiitlsd,  Münzesheim,  Gochsheim,  Diedelsheim  (§113,4). 

Mhd.  n. 

§  56.  Mhd.  n  ist  als  Anlaut  erhalten  in  neecd  Nähe,  necti  ver- 
gangene Nacht,  neM  Nest  {7iast  Ast,  Dim.  neMb)^  naäkwat  m.  Nesthäkchen, 
Dim.  7iaskwqtldy  7ioor9maxd  vorwärts  machen,  sich  eilen,  noovt  nachher, 
niifnd  niemand,  n^d  nirgend. 
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Mhd.  n  findet  sich  auch  im  Inlaut,  z.  B.  kweend  gewöhnen,  twond 
wohnen,  Jdaainv  flekt,  kleenv  kleiner  (Komp.),  rint  Rind,  kriinv  grüner, 
tsaain/B  (mhd.  xeine)  Korb,  henUiy  und  henMc  Handschuh. 

§  57.    Inlautendes  n  ist  geschwunden. 

a)  In  betonter  Silbe,  z.  B.  füftsee^y  füfisic  fünfzehn,  fünfzig.  Im 
Gegensatz  zu  Tb.  fuft  der  fünfte  heißt  es  in  Z.  fvmft, 

b)  In  unbetonter  Stellung,  z.  B.  iatisdi  tausend,  iuis^t  Dutzend, 
oowdi  Abend  (aber  auch  oow9nt)^  morjdts  morgens,  n^rjd(ts)  nirgends, 
niimd  niemand,  siiodt  siebente,  skum9t  ioav  nächstes  Jahr,  äranvds 
Schreiben,  Brief,  putsBs  im  Zusammenhang  spratixt  khaai^  puts9s  es 
braucht  keines  Putzens;  in  den  Fremdwörtern  pdric9i  Parchent,  khum»- 
tiire  kommandieren. 

Im  Partizip  Praes.  wurde  mhd.  ^ende  >  -^^,  stinkende  >  SUykat,  hinkende 
>  hipk9t,  8iyk9t  sinkend,  pis  int  siyk9t  naxt  bis  in  die  sinkende  Nacht 

§  58.  Auslautendes  7i  ist  gefallen  in  betonter  Silbe,  der  voraus- 
gehende Vokal  bleibt  aber  genäselt,  z.  B.  mai^  mein,  Sai*  Schein,  too" 
getan,  loö^  m.  Lohn,  soo**  Sohn,  huu^  f.  Huhn,  tsaa^  Zahn,  tse£*  Zähne, 
hii^  grün,  j?raw~  braun,  ^pe^  pl.  Späne  {spee^prenv  Geizhals),  klaai^ 
klein,  raai*^  fein,  klein,  raai^  Bain,  kmaai^  Gemeinde. 

In  unbetonter  Silbe  ist  n  im  Auslaut  weggefallen,  z.  B.  in  der 
Infinitivendung  -en:  max3  machen,  saajs  sagen,  krqpsld  klettern;  femer 
in  wamtsd  Weizen,  khqvMd  Kirchen,  f^td  Fürsten,  leewd  Löwen. 

Mhd.  schöne f  schön  >  So  vor  kons.  Anlaut  Vor  Vokal  steht  Sun^ 
z.  B.  äbmtv  schon  wieder,  äun9  mool  schon  einmal. 

»Denn«  ist  abgeschwächt  zu  an  in  Redensarten  wie:  was  tr^n? 
was  trägst  du  denn?     tou  kee^i  na^?  wo  gehst  du  denn  hin? 

Im  Zusanmienhang  des  Satzes  kann  n  wiederhergestellt  werden, 
wenn  das  folgende  Wort  mit  Vokal  beginnt:  vriS  khums  er  ist  gekommen, 
aber  gp  tos  v  khumdn  is  ehe  er  gekommen  ist;  ebenso  sagt  man  i  tun 
ich  tue,  aber  tuujii  tue  ich,  Steeni  stehe  ich,  keeni  gehe  ich.  Aus  diesen 
Beispielen  läßt  sich  vielleicht  die  Einschiebung  des  n  erklären  in  einem 
Satz  wie:  vrii^  so  alt  winii  er  ist  so  alt  wie  ich. 

Mhd.  ng,  nk. 

§  59.  Mhd.  ng  ist  als  y  erhalten,  z.  B.  siyd  singen,  §priyd  springen, 
priip  bringen,  klir)  n.  Lunge  des  Schlachtviehs,  ksay  Gesang,  tiyd  dingen, 
tsaitiy  Zeitung,  sitsiy  Sitzung. 

Mhd.  nk>yk  (nicht  aspiriert),  triykd  trinken,  stvDko  stinken,  tu^U 
dunkel,  rayk  Rang,  Reihe,  Biegung  des  Wegs,  raykd  Stück  Brot,  tayk 
Dank,  kroos  tayk!  Danke  schön! 

Mhd.  anvanc  >  aa^fay^  mhd.  lanc  >  lay^  mhd.  junc  >  ju^y  mhd. 
stranc  >  stray. 

An  merk.  1:  Mhd.  pfenninc  ist  pfenip  geworden,  mhd.  w^inc  warde  icenie. 

An  merk.  2:  Dem  hd.  genug  entspricht  die  Form  knupk,  die  sich  auf  das  mhd. 
genune  zurückführen  läßt 
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4.   Beibelaute  und  h, 
Mhd.  f(vj, 

§  60.  Mhd.  f,  V  erscheint  im  Anlaut  als  /,  z.  B.  find  finden,  fiijd 
fliegen,  ftiutv  Putter,  fukord  fuggem,  faidie  faul  (Obst),  f^jd  hacken, 
f(>vsic  vorwärts,  fisvric  faserig. 

Auch  in  der  Z.  Mundart  hat  das  Präfix  fo-  das  Präfix  er-  ver- 
drängt, z.  B.  fvtseeb  erzählen,  fvrooi9  erraten,  fvärekd  erschrecken;  dem 
hd.  xer  entspricht  es  in  foraisd  zerreisen,  fofr^d  zerfressen,  fvtrens  zer- 
trennen (§115). 

Im  Inlaut  ist  /  erhalten  in  saaif9  Seife,  taaifs  taufen,  ^afd  schaffen, 
Ao/b  hoffen,  hefl  Sauerteig,  l^ftsa  Lippe,  straaifd  Streifen,  sendft  Senf. 

An  merk.  1:  Grammat.  Wechsel  ist  zu  6,  resp.  w  ausgeglichen  in  hawv  Hafer, 
howl  Hobel,  tswiwl  Zwiebel.  Zugunsten  von  f  wurde  ausgeglichen  in  heef»  Hefe,  Swefl 
Schwefel.    Doch  vgl.  v.  Bahder,  Indg.  Forsch.  14,258fE, 

Mhd.  X. 

§  61.  Mhd.  X  ist  vollständig  mit  mhd.  s  in  s  zusammengefallen, 
z.  B.  darüx  >  traus,  spiex  >  spiis,  geiz  >  kcuzis,  blxen  >  paisd,  Uewax  > 
^p9Sy  laxen  >  las9;  loosd  in  dploosd  Wein  ablassen  von  der  Hefe,  maaisl 
Meißel,  kasd  Gasse,  fas  Faß,  fr^d  fressen,  ölnieesd  Ameise. 

rt>rs  in  mhd.  Airx>Äfo^  Hirsch,  aber  anderex>^ anvs. 

Mhd.  5. 

§  62.  Mhd.  .s  >  s  im  Anlaut,  z.  B.  sint  Sünde,  suux9  suchen,  sutld 
im  Wasser  spielen,  sut&  f.  Pfütze,  sütekruuk  Krug  mit  engem  Hals,  den 
die  Leute  aufs  Feld  nehmen,  s^tv  Sester,  simvrd  m.  Maß;  anlautendes 
s  ist  zu  ts  geworden  in  tsQlvric  m.  Sellerie. 

Mhd.  s  findet  sich  ebenso  zwischen  zwei  Vokalen  und  nach  Konso- 
nanten (ausgen.  r),  z.  B.  tvaasd  Rasen,  p^^sd  Besen,  l^qsd  lesen,  wisd 
Wiese,  waksd  wachsen,  fl^ksd  Flechse;  im  Auslaut:  kraas  Gras,  klaas 
Glas,  pees  böse,  kroos  groß,  kwiis  gewiß. 


s  ist  hinzugetreten  in  folgenden  Fällen,  waüvs  Genet.  weiter,  fun 
fHsdnais  von  vom,  nmts  tstius  hinaus  zu,  haamdtsuus  nach  Hause  (§  135); 
atUes  Adieu,  ohne  s:  ätie. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Schwäbische  Sprichwörter  und  Redensarten 

gesammelt  in 

Stuttgart  -  S,  Tübingen  =  T,  Ulm  =  U  und  Blaubeuren  =  B 

von  Wilhelm  ünseld. 

Das  Herz. 

1)  Des  druckt  m'r  noh's  Herz  a'.  U.  2)  Dear  hat  deam  desmaul 
in's  Herz  'nei'glanget.  U.  3)  Deam  fällt  glei'  's  Herz  in  d'  Hosa.  U. 
4)  I  schwätz  halt,  wia  mir's  um's  Herz  ischt  U.  5)  0,  Bruaderherz, 
mit  Lumpa  g'schpickt!  LT.  6)  Dui  hat  koi'  schleacht's  Herzg'schperr.  ü. 
7)  Dear  hat  seira  Herz  Luft  g'macht.  ü.  8)  Des  ischt  deam  an's  Herz 
g'wachsa.  ü.  9)  Des  ischt  mei'  Herzkäafr.  S.  10)  Des  ischt  deam  sei' 
Herzblättle.  LT.  11)  Bohna  sind  meines  Herzens  Krona.  T.  12)  Do 
lacht  oim  's  Herz  im  Leib.  S.  13)  Was  d'  Auga  seahat,  glaubt  's  Herz.  U. 
14)  Hand  auf's  Herz,  's  ischt  so,  wia-n-i  sag.  ü.  15)  Deam  isch  waih 
um's  Herz.  XJ.  16)  Do  zitteret  oim  's  Herz  im  Leib.  S.  17)  Deam 
hot's  ganze  Herzschtöß  gea'.  S.  18)  I  will  d'r  saga,  was  i  aufm  Herza 
hau'.  U.  19)  Dau  ischt  m'r  a  Schtoi'  vom  Herza.  U.  20)  Laß  me 
no  's  Herz  ausseht! tta.  U.  21)  Dear  hat  's  Herz  in  d'  Ha'd  g'nomma-  ü. 
(War  mutig.)  22)  Dear  hat  net  z'  Herz  g'hät.  ü.  (Nicht  den  Mut) 
23)  Dear  hat  koi'  Herz  im  Leib.  XJ.  24)  Do  geht  oim  als  's  Herz  aul  S. 
25)  I  ka's  net  über's  Herz  bringa.  U.  26)  Dear  hot  's  Herz  aufm  reachta 
Fleck.  S.  27)  Deam  muaß  ma  z'  Herz  macha.  U.  (Mut  machen.) 
28)  Dia  sind  oi'  Herz  und  oi'  Sinn.  U.  29)  Kalte  Hand  und  a  warm 's 
Herz.  U.  (Beim  Grüßen.)  30)  Herziger  Schatz  von  Rüabaloch,  wenn 
de  net  sieh,  no  schmeckt  de  doch!    T. 

Das  Blut 

1)  Dear  schiart  oin  bis  aufs  Bluat.  ü.  2)  Dear  preßt  oim  da 
letschta  Bluatstropfa  raus.  B.  3)  0,  du  bluatiger  Heiland!  U.  4)  Des 
leit  bei  deam  scho'  im  Bluat    ü.     5)  Des  ischt  bluatweanig.    U. 

Der  Magen. 

1)  Des  schtracket  oim  im  Maga,  wia  a  Wetzschtoi'.  U.  2)  Des 
leit  m'r  bais  im  Maga.  U.  3)  Dear  hat  kein  Maga  an  des  G'sQhäft  na',  ü. 
4)  Dear  hat  koi'  Luscht,  und  kein  Maga.  U.  5)  Miar  knurret  d'r  Maga. 
TJ.  (Ich  habe  Hunger.)  6)  Miar  fällt  fascht  d'r  Mag'  a'  weg.  U.  (Dsgl.) 
7)  Miar  isch  ganz  magaschwach.  U.  8)  Dau  kaihrt  a  guator  Mag  d'rzua.  U. 
9)  Dear  hot  an  Bettziachamaga.  T.  (Sehr  groß.)  10)  Miar  hanget  d'r 
Mag'  na,  wia  so  a  Mühlbeut'l.  ü.  11)  Dear  hat  en  ganz  auspichata 
Maga.  U.  (Ist  ein  Trinker.)  12.  Miar  isch  ganz  aid  im  Maga.  U. 
13)  Des  ischt  a  reachter  Saumag.  ü.  14)  I  hau'  da  Maga  bais  ver- 
schtaucht    TJ.     15)  I  hau'  en  ganz  blaida  Maga.    XJ.     16)  Dau  ka'scht  aa 
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ianga  Maga  kriaga.  IT.  17)  's  kommt  alles  in  oin  Maga.  U.  (Wenn 
einer  alles  durcheinander  ißt  und  trinkt)  18)  Des  ischt  a  guat's 
Magapflascht'r.  U.  19.  Ma  sieht  d'r  net  in  Maga,  ma  sieht. d'r  no  an 
Kraga,  U.  20)  Miar  isch  grad,  wia  wenn  m'r  a  Fluig  in  Maga 
g'schissa  hätt'.  U.  21)  Dear  hat  an  Maga,  wia  mit  Schturzblech 
b'schlaga.    ü.      22)   Mit   ama  volla  Wampa   ischt  net  guat   gampa.    U. 

23)  Desmol  ischt  m'r  d'r  Schad  in  Maga  g'falla.    T. 

Das  Gericht 

I)  Dear  hat  a  wei'grüa's  G'sicht.  U.  2)  Dear  tuat  oim  no  schea' 
in's  6'sicht.  B.  3)  Dear  macht  a  G'sicht  na',  wia  drei  Tag  Reaga- 
wetter.  U.  4)  Dear  macht  a  G'sicht  na',  wia  a  Katz  wenn's  durnet. 
T.  (Donnert)  5)  Dear  hot  a  aufg'fieses  G'sicht.  ü.  6)  Dear  schneid't 
wüaschte  G'frießer.  ü.  7)  Dear  macht  Geschtaza.  ü.  8.  Dui  femelet 
U.  (Ist  aus  der  Ferne  schön.)  9)  Dear  macht  a  G'sicht  na',  wia  wenn'r 
Tintaäpf'l  g'fressa  hätt'.  B.  10)  Weaga  d'r  Scheane  ka'se  dui  au'  seah' 
lau',  ü.  11)  Dear  ischt  so  dumm,  wia-n-'r  aussieht  U.  12)  Dear 
sieht  aus,  wia's  Kätzle  am  Bauch,  ü.  13)  Dear  sieht  aus,  wia's 
Leaba.  U.  14)  Dear  sieht  aus,  wia  a  kotzta  Leichapredigt  U.  15)- Dear 
sieht  aus,  wia  a  g'schpiees  Äpf'lmuas.  U.  16)  Dear  macht  a  G'sicht  na', 
wia  a  Leichabitter.  T.  17)  Dear  ischt  seiner  Muatter,  wia  aus'm  G'sicht 
rausg'schnitta.  U.  18)  Dear  hat  a  reachts  A'schbackag'sicht  ü.  19)  Dear 
hat  a  G'sicht,  wia  a  Fidla.  U.  20)  Dear  lachet  oin  in's  G'sicht  nei' 
aus.  S.  21)  Dear  luigt  oin  in's  G'sicht  nei'  a'.  S.  22)  Dear  hat's 
rei'scht   Galgag'sicht     U.      23)    Dear    macht   a   saur's   G'sicht   na'.     U. 

24)  Gang  m'r  aus'm  G'sicht!  U.  25)  Des  ischt  a  reacht'r  Posauna- 
eng'l.  U.  26)  Der  hat  a  reacht's  Vollmon'sg'sicht  U.  27)  Des  ischt 
a  Schoofsg'sicht.  S.  28)  Gang  m'r  mit  deam  aweg,  dear  ischt  oim  no 
ia's  G'sicht  froi'dlich.  ü.  29)  Des  ischt  a  Gassalächler  und  a  Haus- 
teuf'l.  U.  30)  Dear  sieht  aus,  wia  wenn'r  wött,  und  kö't  net  U. 
31)  Dear  geit  als  an  Schei'  von  se.  U.  32)  Mit  deam  isch  net  guat 
Kirscha-n  essa,  dear  keit  oim  glei' d' Schtoi'  in's  G'sicht  T.  33)  Dear 
hat  koin  schleachta  Affa  im  G'sicht  ü.  34)  Dear  hot  en  Rausch  im 
G'sicht,  wia  a  Haus.  S.  35)  Dui  ischt  so  wüascht,  wia  d'  Nacht  U. 
36)  Dear  macht  a  G'sicht  na',  wia  wenn  'r  a  Kreutzschpinn  g'schluckt 
hätt.  U.  37)  Dui  ischt  so  wüascht,  daß  se  d'  Kinder  am  hella  Tag  in's 
Bett  jaga  kö't  U.  38)  Des  ischt  noh  a  reachts  Mü'suppag'sicht  U. 
39)  Des  ischt  a  reachts  Affag'sicht  ü.  40)  Dear  macht  a  G'sicht  na', 
wia  d'r  leibhaftig  Satan.  U.  41)  Dear  hot  da  ganza  Tag  da  Nag'l  im 
G'sicht  S.  (Die  Pfeife.)  42)  Dear  sieht  aus,  wia  d'r  Schatt'  an  d'r 
Wa'd.  U.  43)  Dear  sieht  aus,  wia  so  a  Liachtschtump.  U.  44)  Dia 
seahet  anander  gleich,  wia  oi'  Oi  am  andera.  U.  45)  Dear  schlächt  se 
desmol  selber  in's  G'sicht  S.  46)  Komm  m'r  no  net  unter's  G'sicht!  U. 
47)  Dear  gucket  no  auf's  G'sicht  U.  (Auf  die  Schönheit)  48)  Dear 
ischt  a  bisle  müad   im   G'sicht    TJ.    (Betrunken,)     49)   Dear   macht   a 
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G'sicht  na',  wia  so  a  Verrisses  Tz.  S.  50)  Dear  hat  a  netta  Bildeng.  ü. 
(Gesichtsbildung.)  51)  Dui  macht  a  reachts  vertloidets  G'sicht  na\  U. 
52)  Dear  macht  a  G'sicht  in  d'  Welt  nei',  wia  a  friesirta  ßatt    F. 

Die  Aime. 

1)  Des  ischt  a-n-Arm  voll.  U.  (Ein  dickes  Mädchen.)  2)  Dau 
gat  ma  per  Arm.  U.  3)  Dia  ganget  Arm  in  Arm.  U.  4)  Deam  muaß 
ma  unter  d'Ärm  greifa.  U.  5)  Dau  kaihrt  Armschmalz  hear.  D.  (Bei 
schwerer  Arbeit.) 

Die  Hand. 

1)  Was  dear  in  d'  Ha'd  nimmt,  hat  halt  a-n-Art.  U.  2)  Halt 
amol,  d'  Ha'd  vom  Butta!  S.  3)  Liab'r  an  Schpatza  in  d'r  Ha'd,  als  a 
Taub  aufm  Dach.  IL  4)  Dear  hat  g'limpfo  Hand.  U.  (Weiche.)  5)  Deam 
isch  scheint's  in  d'  Hand  g'schisga.  U.  (Einer,  der  die  Arbeit  nicht  an- 
rühren mag.)  6)  Dui  muaß  d'  Hand  in  alle  Wäsche  drinn  hau'.  U. 
7)  Deam  goht  doch  au'  ebas  aus  de  Hand.  S.  8)  Des  leit  auf  d'r  flacha 
Ha'd.  U.  9)  Dear  verkauft  sei'  Haus  aus  freier  Ha  d.  U.  10)  Dear 
goht  oim  doch  au'  an  d'  Ha'd.  S.  11)  Dear  hat  alle  Hand  voll  z'tunt  U. 
12)  Dear  hat  's  g'wonne  Schpiel  in  d'r  Ha'd.  U.  13)  Dear  macht  a 
Fauscht  im  Sack.  S.  14)  Dear  schreibt  a  netta  Klau.  ü.  15)  Gott 
Nacht,  wear  in  deam  seine  Klaua  fällt!  ü.  16)  Dear  hot's  schei't's 
handig.  S.  17)  Dos  ischt  im  Ha'dumkaihra  anderscht  U.  18)  Wenn 
ma  am  Teuf'l  da  kloina  Finger  geit,  nau'  will'r  glei'  de  ganz  Ha'd.  U. 
19)  Dear  lacht  se  in's  Fäuschtle.  U.  20)  Deam  sind  eba  d'  Hand 
bunda.  U.  21)  I  hau'  's  Heft  in  d'r  Ha'd.  ü.  22)  Dear  hat  keine 
schlechte  Pflauda.  IL  23)  Dear  hat  Pratza,  wia  a  Bär.  U.  24)  Dear 
ischt  in  de  u'reachte  Hand  g'falla.  U.  25)  Kerle,  komm  m'r  no  net 
unter  d'  Hand!  U.  26)  Oi'  Ha'd  wäscht  de  ander.  U.  27)  Dear  ischt 
auf  d'  Hand  g'falla,  wia  d'  Katza.  U.  28)  Dear  hängt  Hand  na,  wia 
d'  Brotwürscht.  S.  29)  Hand  auf's  Herz,  's  ischt  wohr.  S.  30)  Wenn 
d'r  Bau'r  net  muaß,  regt^r  weder  Ha'd,  uoh  Fuaß.  U.  31)  Dear  trait 
dui  auf  de  Hand.  IL'  32)  Dear  hat  des  unter  der  Ha'd  kauft  U. 
33)  Dea'  muaß  ma  mit  Glacöehä'dscha  a'rega.  U.  34)  Dear  keit's  Sach 
mit  volle  Hand  naus.  U.  35)  Dear  ischt  mit  leere  Hand  komma.  U- 
36)  Der  hat  a  langa  Ha'd.  U.  37)  Dear  ischt,  wia  a  -  n  -  umdreht'r 
Hä'dschah.  U.  38)  Ha'd  drauf,  's  gilt!  U.  39)  Des  hat  doch  au'  Ha'd 
und  Fuaß.  U.  40)  Des  hat  weder  Ha'd  noh  Fuaß.  U.  41)  Dear  regt 
weder  Ha'd  noh  Fuaß.  U.  42)  Dear  wehrt  se  mit  Hand  und  Füaß  d'r- 
gega.  ü.  43)  Dear  legt  deam  d'  Hand  unter  d'  Füaß.  U.  44)  Dear 
hat  's  Herz  in  d'  Ha'd  g'nomma.  U.  45)  Dear  soll  m'r  no  unter  d'  Hand 
komma!  U.  46)  Des  g'schieht  meim  Vater  grad  reacht,  daß  i  d'  Hand 
verfrauhra  hau',  worum  hat  'r  m'r  koine  Hä'dscha  macha  lau'!  U. 
47)  Dau  geit  einer  am  andera  d'  Türaschnall  in  d'  Ha'd.  U.  48)  Mi' 
beißt  d'  Ha'd,  i  kriag  noh  ebas  g'schenkt.  IL  49)  Gib  m'r  dei'  Däble!  TJ. 
50)  Dui  Luge  ka'ma  mit  de  Hand  greifa.    U.     51)  Dear  ischt  miar  in 
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d'  Hand  nei'  g'loffa.  U.  52)  Schpei  in  d'  Hand,  's  gat  am  Soll  na!  U. 
53)  Des  hat's  manchmaiü  im  Ha'dumdreha.  U.  54)  Dau  ischt  oi's  wia's 
ander,  dau  dreh  i  d'  Ha'd  net  um.  XJ.  55)  D'  Ha'd  vom  Butta,  's  sind 
Wei'beerla  drinn.    U. 

Die  Finger. 

1)  Gelt,  halt  m'r  da  Dauma!  U.  (Daß  alles  gut  geht.)  2)  Dear 
zählt's  oim  an  de  Einger  hear.  U.  3)  Dear  hot  dea'  fescht  unterm 
Dauma.  S.  4)  Dear  hot  desmol  d'  Finger  nei'brocht  S.  5)  Dear  hot 
desmol  d'  Einger  bais  verbrennt.  S.  6)  Dea'  ka'  ma  um  da  Einger  rum 
wickla.  U.  7)  Heut  einiglet  oim  d'  Einger.  U.  8)  Dear  hot  se  desmol 
in  d'  Einger  g'schnitta.  S.  9)  D'  Einger  weg',  oder  i  schlag  drauf!  U. 
10)  Dear  sieht  deam  dur'  d'  Einger.   ü.     11)  Dear  hat  klaubige  Einger.  U. 

12)  Gib  Acht!  Dear  tuat  auf  oimaul  seine  Kralla  raus.  U.  13)  Deam 
därscht  wohl  auf  d'  Einger  gucka.  ü.  14)  Dear  hot  lange  Einger.  S. 
15)  Dear  hat  maih  Yerschta'd  im  kloina  Einger,  als  d'rsel'  im  ganza 
Hiara.  ü.  16)  Dear  kriagt  amaul  net  Nagelgrauß.  U.  17)  Dear  kriagt 
net,  was  untern  Nagel  gat  U.  18)  Dui  doggelat'so  lang  mit'm  Euier, 
bis  se  d'  Einger  verbrennt.  U.  19)  Wenn's  oim  net  will,  ka'  ma  da 
Einger  im  Reisbrei  a'brecha.  U.    20)  Dear  schlecket  d'  Einger  d'mauch.  U. 

Die  Fllße. 

1)  Dear  lauft  se  d'  Füaß  noh  raus.  U.  2)  Dear  ka'  net  schleacht 
fuaßla.  ü.  3)  Dear  nimmt  da  Weag  unter  d'  Eüaß.  U.  4)  Des  ischt 
a  katholischa  Arbet,  do  muaß  ma  knuila.  U.  5)  Dui  hot  Wada,  ma 
moi't  se  sei  in  a  Schpundloch  treta.  S.  6)  Dear  hot  da  Kniaschnapper.  S. 
7)  Des  ischt  a  Leichtfuaß.  U.  8)  ÄUamol  hänt  d'  (iä's  au'  Wada.  T. 
9)  Gang  m'r  mit  deine  Hunds  wada.  U.  10)  Dear  ischt  schei't's  heut 
mit'm  letza  Euaß  zum  Bett  raus.  U.  (Wenn  einer  verdrießlich  ist.)  11)  Des 
tuat  oim  wohl  bis  in  kleina  Zaiha.    TJ.     12)  Dear  ischt  guat  z'  Euaß.    S. 

13)  Des  ka'  ma  net  über's  Knui  a'brecha.  XJ.  14)  Dear  schtoht  auf  oigane 
Eüaß.  S.  15)  Do  schtoht  ma  mit  oim  Euaß  im  Zuchthaus.  S.  16)  Dui 
hat  a  paar  feschte  Schtotza.  U.  17)  Dear  hot's  im  graußa  Zaiha.  U.  (Das 
Zipperlein.)  18)  Dia  fuaßlet  mitanander.  S.  19)  I  gib  koin  Euaß  broit 
noch.  S.  20)  Wenn  d'r  Bau'r  net  muaß,  regt'r  weder  Ha'd  noh  Euaß.  U. 
21)  Des  hat  doch  au'  Ha'd  und  Euaß.  U.  22)  Dear  regt  weder  Ha'd 
noh  Euaß.  ü.  23)  Dear  wehrt  se  mit  Hand  und  Eüaß  d'rgega.  U. 
24)  Dea'  hau'-n-i  von  Kopf  bis  Euaß  nui  kloida  därfa.  U.  25)  Dia 
leabet  auf  graußem  Euaß.  S.  36)  Dear  ischt  mit  ebene  Füaß  drei' 
g'schprunga.  U.  27)  Dear  ischt  wieder  auf  freiem  Euaß.  S.  28)  Mi' 
hat  koi'  Euaß  maih  traga,  so  be'-n-i  verschrocka.  U.  29)  I  gang  d'rvo', 
soweit  me  d'  Eüaß  traget,  ü.  30)  Dui  ischt  mit  oim  Euaß  scho'  im 
Grab  gwea'.  ü.  31)  Dear  schteckt  d'  Eüaß  noh  unter's  Yater  Tisch,  ü. 
(Ist  unmündig.)  32)  Gelt,  dear  hot  d'r  Eüaß  g'macht!  S.  33)  Des  schtoht 
auf  schwache  Eüaß.    S.     34)  I  komm  aufm  Euaß  nauch.    U.     35)  Dear 
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tritt  sei'  Glück  mit  Füaß.  S.  86)  Hoscht  koi'  Ruah  in  deine  Füaß,  ma 
moi't  da  seiescht  a  Weab'r.  U.  37)  I  bring  koin  Fuaß  maih  über  deam 
sei'  Schwell,  ü.  38)  Dia  leabet  mitanand  auf  g'schpanntem  Fuaß.  S. 
39)  Dear  bot  m'r  da  Boda  unter  de  Füaß  wegzoga.  S.  40)  Dear  hat 
koin  Boda  unter  de  Füaß.  U.  41)  Dear  keit'm  da  Hu'd  vor  d'  Füaß.  U. 
42)  Dear  macht  se  auf  d'  Socka.  U.  43)  Auf  oim  Fuaß  geht  ma  net 
fort.  S.  (Vom  Wirtshaus.)  44)  Dear  schtellt  se  auf  d'  Hinterfüaß.  S. 
45)  Dear  schtreckt  alle  viara  vo'.  ü.  46)  Dear  schtoht  auf  guatem  Fuaß 
mit  deam.  S.  47)  Dear  schtoht  auf  g'schpanntem  Fuaß  mit  deam.  S. 
48)  Dear  hat  Elephantafüaß.  U.  49)  Macht  dear  Kratzfüaß!  U.  50)  I 
möcht  no  wissa,  auf  was  dear  fuaßnet?  U.  51)  Dear  bot  schei't's 
d'  Klauaseuch.  S.  (Zipperlein.)  52)  Des  ischt  grad  reacht,  wia  d'r  Gret 
ihr  Fuaß,  und  dear  ischt  a  halba  Ella  z'kurz  g'wea'.  B.  53)  Dear  ka' 
fuaßla  wia  a  Bot.  U.  54)  Hat  dear  krumme  Haxa!  ü.  55)  Trapp  mr 
net  auf  meine  Füaß,  do  wirscht  net  reich.  B.  56)  Bei  deara  Musik 
kommt's  oini  in  d'  Füaß.  U.  57)  Dau  ischt  he'  net  gnuag,  dau  muaß 
noh  a  Fuaß  raus.  U.  58)  Dear  schpringt  se  noh  d'  Füaß  weg.  U. 
59)  Was  ma  net   im  Kopf   hiat,    das   muaß    ma   in    de   Füaß   hau',    ü. 

Die  HOrner. 

1)  Dear  hat  au'  d'  Hoara  nöh  net  a'g'loffa.  U.  2)  Des  ischt  zum 
Hoaraschiaba.  U.  3)  Dear  zuiht  d'  Hoara  -  n  -  ei'.  U.  4)  Dear  hat  d'  Hoara 
verschtaußa.    U.     5)  Heut  isch  g'fraura,  wia  Bick'l  und  Hoara.   ü. 

Der  Bauch. 

1)  Dear  schwätzt  aus'm  hohla  Bauch,  ü.  2)  Potz  Rantzablitz!  U. 
3)  Dear  hat  an  guata  Leib  umanander.  ü.  4)  Dear  schleppt  an  guata 
Leib  rum.  U.  5)  Dui  Geschieht  hat  m'r  Bauchwaih  g'macht.  ü.  6)  Dt 
We'd  blauset  oim  koin  so  an  Ranza  na',  ü.  7)  Vom  Netessa  und  Net- 
trinka  kriagt  ma  koin  so  an  Ranza.  U.  8)  Dear  hat  an  Schmeerbauch.  IT. 
9)  Dear  hat  an  Schmeerleib.  U.  10)  Dear  schlaihbauchet  d'rhear.  U. 
11)  Dear  schleppt  koin  schleachta  Wau'scht  rum.  U.  12)  Dear  kriagt 
a'fanga  a  Bäuchle.  U.  13)  Dear  hot'n  Kummerbauch.  S.  14)  Dea'  bot 
sei'  Bauch  wohl  scho'  ebas  koscht.  S.  15)  Dau  hau'-n  i's  Bauchgrubla 
kriagt.  U.  16)  Liaber  an  leara  Darm,  als  an  müada  Arm.  B.  17)  Dear 
hat'n  Bauch,  wia.  a  Schultes.  U.  18)  Dear  sait  ällaweil,  i  heul  mit'm 
voUa  Bauch.    B.     19)  Dear  hat  an  Ranza,  wia  a  Bauraschultes.    U. 

Der  Hals. 

1)  Deam  gat's  desmaul  an  Kraga.  ü.  2)  Deam  gat's  Wasser  scho' 
bis  an  Kraga.  U.  3)  Hat  dui  an  Ga'skraga.  U.  4)  Dau  isCht  m'r  a 
Schtoi'  vom  Hals.  U.  5)  Dear  tuat  Schroi',  ma  moi't,  's  gang'm  an 
Kraga.  U.  6)  Des  ischt  a  roacht'r  Halsa'schneider.  S.  7)  Dear  hat  scho' 
ebas  dur'  d'  Gurgel  g'jagt.  ü.  8)  Dear  hat  de  beschte  Zug  im  Hals.  C. 
9)  Freu  de  Gurgel,   's  kommt   a  Platzreag!    T.     10)   Dear  sauft  se  da 
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Kraga  vollends  a'.  U.  11)  Deam  Ischt  ebas  in  uVeachta  Hals  konima.  U. 
12)  Dear  bricht  noh  Hals  und  Boi'.  U.  13)  Dear  bricht  scho'  noh  da 
Kraga.  U.  14)  Des  soll  fertig  sei'  über  Hals  und  Kopf.  U.  15)  Deam 
häng  e  an  Prozeß  an  Hals.  TJ.  16)  Dear  hat  d'  Schwindsucht  am 
Kraga.  TJ.  17)  Miar  hat's  als  da  Kraga  zuag'schuürt.  TJ.  18)  Dear 
schreit  aus  vollem  Kraga.  ü.  19)  Hair,  wia  dear  kraget!  TJ.  20)  Wenn 
dear  no  d'  Kränk  am  Hals  hätt!  S.  21)  Was  machet  denn  d'  Leut  für 
lange  Hals?  S.  22)  Dear  hot  deam  da  Presser  auf  da  Hals  geschickt.  S. 
28)  Dear  hot  se  dea'  vom  Hals  geschafft.  TJ.  24)  Dear  hat  all'  Auga- 
blick  ebas  am  Hals.  TJ.  25)  Des  bricht  deam  desmol  da  Hals.  S. 
26)  Miar  isch  bis  an  Hals  hoba.  TJ.  27)  Wenn  i  no  dea'  amol  vom 
Hals  hätt'.  ü.  28)  Deam  bleibt  d'  Red  im  Hals  schtecka.  S.  29)  Des 
wächst  oim  a'fanga  zum  Hals  raus.  TJ.  30)  Jetzt  isch  m'r's  aber  a'fanga 
weit  hoba.  ü.  31)  Dearf  isch  's  Zäpfle  nag'falla.  TJ.  32)  Deam  muaß 
ma  d'  Gurgel  schmiara.  U.  (Zu  trinken  geben.)  33)  Wenn  dear  no 
sein  Kraga  fülla  ka\  ü.  34)  Ma  sieht  d'r  net  in  Maga,  ma  sieht  d'r 
no  an  Kraga.  TJ.  35)  Dear  ärgeret  se  noh  d'  Schwindsucht  an  Kraga.  TJ. 
36)  Dear  hot  a  Lascht  auf  da  Hals  kriagt.   T. 

Die  Lunge. 

1)  Dear  hat  en  g'sunda  Blausbalg.  TJ.  2)  Dear  hat  a  guata  Lung. 
TJ.  {Starke  Stimme.)  3)  Dear  schwätzt  se  noh  d'  Lung  aus'm  Leib.  ü. 
4)  So,  raus  mit  deam  Lungaflüg'l.    TJ.     (Wenn  einer  stark  hustet.) 

Die  Leber. 

1)  Dear  schwätzt  von  der  Leaber  weg.  TJ.  (Grad  heraus.)  2)  Dear 
hot  d'  Lieaber  auf  d'r  Sommerseita.  S.  (Stets  Durst.)  3)  Deam  ischt 
d'  6all  über  d'  Leaber  g'loffa.    TJ.     (Zornig.) 

Der  Atem. 

1)  Dear  luigt  in  oim  Otem  zwoimol.  S.  2)  Dear  hat  koi'  Schnau- 
ferle tau'.  TJ.  3)  Des  ischt  a  reachta  Schnaufkugel.  TJ.  4)  Des  ischt  a 
reachter  Drea'sger.  TJ.  (Langsamer  Mensch.)  5)  Des  ischt  a  Bläschge. 
ü.  (Desgleichen.)  6)  Dear  schnauft,  wia  a  Neascht  voll  Igel.  TJ.  7)  Dear 
schnauft,  wia  a  g'schtopfta  Ga's.  TJ.  8)  Dear  läßt  se  koi'  Schnauf erle 
a'merka.  ü.  9)  Des  leid't  's  Schnaufa  net.  TJ.  10)  Deam  ischt  d'r 
Schnaufer  ausganga.  TJ.  11)  Schlaihbauchet  dear!  ü.  12)  Dear  ischt 
fort,  jetzt  ka'  ma  doch  wieder  aufschnaufa.  TJ.  13)  Hot  dear  a  Ge- 
bläschg!  TJ.  (Schwer  Atmen.)  14)  Hot  dear  a  Gehürchel!  T.  15)  Dear 
tuat  Holz  säaga.   TJ.     (Schnarchen.) 
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Zu  Seite  155  ff.  dieses  Jahrgangs. 

In  meinem  Aufsatz  im  2.  Heft  ist  leider  S.  156  Z.  8  eine  Eorrektur  inig  aus- 
geführt worden.    Es  ist  statt  :^k^i.^  za  lesen:  i^v^^v^. 

8. 157  Z.  5  ist  statt  S.  1065  zu  lesen  §1065,  S.  161  Z.9  von  unten  das  eine  Mal 
druckschwache  statt  dnickstarke,  S.  163  Bürgerstande  statt  Bürgenstande. 

Außerdem  sind  mir  selbst  noch  zwei  Versehen  untergelaufen,  indem  ich  zu  8. 162 
Z.  10  ff.  das  hinter  der  Fußnote  PBB.  32,  124  stehende  »W.  B.<  übersehen  und  so  die 
Bemerkung  von  der  meißnisch  -  oberlausitzischen  Heimatmundart  irrig  auf  den  tatsächlich 
auch  der  Geburt  nach  norddeutschen  Schröder  bezogen  hatte.  Ich  bitte  daher  meinen 
Text  abzuändern  und  so  zu  lesen:  Wenn  nun  sowohl  Heinr.  Schröder  als  ausgesprochen 
Norddeutschem,  wie  auch  mir  als  ausgesprochen  Süddeutschem,  endlich  wenigstens  in 
bezug  auf  die  Betonung  kolünder  auch  Wilhelm  Braune  als  ausgesprochen  Ostdeutschem 
diese  Wörter  und  Wortbetonungen  usw. 

Die  Stelle  bei  Annette  von  Droste  -  Hülshoff  habe  ich  leider  im  Vertrauen  auf 
Kluges  Sicherheit  nicht  nachgeschlagen.  Nun  ist  aber  dort  gar  nicht  Kibitxe  zu  betonen, 
sondern  Kihitxe,  denn  es  heißt  in  fünffüßigen  laraben:  * 

OrandV  und  Wachtel  liefen  kunterbunt, 
wie  junge  Kibüxi  am  sdndgen  Grundj 
worauf  mich  Herr  Professor  Streitberg  in  Münster  freundlichst  aufmerksam  gemacht  hat. 
Es  fällt  also  schon  aus  diesem  Grunde  in  sich  zusammen ,  was  Kluge  aus  der  Stelle  be- 
weisen wollte. 

Erlangen.  August  Oebkardt. 


BflcherbesprechungeiL 

Hermann  Wäschke^  Anhttltsehe  DorQesehichten.  Sechstes  Bändchen:  Paschlewwer 
Geschichten  IV.  Cöthen  -  Anhalt  (Paul  Schettlers  Erben).  Preis  geh.  1,60  Mk., 
geb.  2  Mk.  136  S. 

Der  Verf.  hat  sich  in  den  Kreisen  der  Dialektforscher  durch  mehrere  Au&ätze  über 
die  anhaltische  Volksprache  (Mitteil.  d.  Ver.  f.  anhält.  Gesch.  und  Altertumsk.  II  1880)  be- 
kannt gemacht,  seit  einigen  Jahren  aber  ist  er  von  der  wissenschaftlichen  Forschung  zur 
mundartlichen  Novellistik  übergegangen  und  hat  auf  diesem  Gebiete  wohlverdiente  An- 
erkennung gefunden.  Von  seinen  >  Paschlewwer  Geschichten  c  sind  einige  -  bereits  in 
5.  Auflage  erschienen,  und  auch  außerhalb  der  Grenzen  des  kleinen  Ländchens  beginnt 
man  seinem  prächtigen  Erzählertalent  Beachtung  zu  schenken.  Was  dem  Leser  hier 
geboten  wird,  das  ist  so  echt  volkstümlich,  daß  man  seine  Freude  daran  haben  muß, 
und  die  Wirkung  wird  erhöht  durch  eine  Fülle  komif^cher  Situationen  und  lebenswahrer 
Charaktere.  Alle  diese  Typen:  Miehme  Bamicken,  Vetter  Liebrecht,  der  Borgemeester 
von  Frenz  und  wie  sie  sonst  heißen  mögen,  sind  sicherlich  nach  der  Natur  gezeichnet 
und  nehmen  bei  aller  Derbheit,  die  doch  nie  ausartet,  gleich  das  Herz  des  Lesers 
gefangen. 

Was  die  anhaltische  Mundart  selbst  angeht,  so  steht  sie  noch  durchaus  auf  dem 
Boden  des  Mitteldeutschen  und  ist  am  nächsten  dem  Mansfeidischen  verwandt,  sowohl 
hinsichtlich  des  Lautstandes  (Monophthongisierung  des  ei  zn  e,  ou  zrx  o;  Erweichung 
des  anlautenden  g  zu  y,  Verdrängung  des  inlautenden  g:  Naelprobe,  Zeiefinger,  Seher 
>  seiger  »Uhrc;  Erhaltung,  bezw.  Aufsprossen  eines  e  in  Ableitungssilben:  Reimeehen, 
Briederechenj  jitmvet  »gibtc,  mefinejesma  »mannigmal«,  xwelleu;e,  helefen  u.  ähnl.)  wie 
in  der  Wort beugung  (Bildung  der  iRJehrheit  auf  s:  Härmersch  > Homere,  Dichtersch 
»Dichter«,  abweichender  Vokal  in  der  Vergangenheit  ablautender  Zeitwörter:  junk  ging, 
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funk  fing),  wie  endlich  im  Wortschatz  (z.  B.  wennieker  »wenn  eherc,  wani  »nur*, 
mank  »unter«,  trecken  »ziehen«,  xundert  »jetzt«).  —  Auffallend  ist  die  Verwandlung 
des  inlautenden  d(t)  in  s:  jerase  »gerade«,  sase  >  sade,  säte  »sagte«,  Fensterlase 
» Fensterladen « ,  des  tt  in  rr  in  harre  » hätte « ,  sowie  die  gewaltsamen  Verkürzungen  in 
Bru  »Bruder«,  wo  »wohl«,ytet,  »gleich«  u.  ähnl. 

"Während  die  Mansfelder  Ma.  schon  wiederholt  mit  Glück  in  Prosa  und  Poesie 
verwertet  worden  ist,  z.  B.  von  Größler,  Kreidler,  Giebelhausen,  bleibt  es  Wäschkes 
Verdienst,  das  anhaltische  Idiom  in  die  Literatur  eingeführt  zu  haben.  Wir  hoffen,  ihm 
noch  öfter  auf  diesem  Arbeitsfelde  zu  begegnen. 

Hildburghausen.  L,  HerteL 

Karl  Müller  "Fraureuthf  Sflchsische  Yolkswörter.     Beiträge  zur  mundartlichen 
Volkskunde.    Dresden,  Verlag  von  Wiih.  Baensch  1906.   Brosch.  Preis  1,50  Mk.  115  S. 

Prof.  Dr.  Karl  Müller  in  Dresden -Strehlen  hat  seit  zweiJahren  eine  Reihe  kleiner 
Aufsätze  über  sächsische  Volkswörter  in  den  Tagesblättern  seiner  Heimat  veröffentlicht 
und  diese  Einzelaufsätze  nunmehr  in  überarbeiteter  und  erweiterter  Form  zu  einem  be- 
sonderen Werkchen  vereinigt.  Er  will  auf  diese  Weise  zu  weiteren  Sammlungen  anregen 
und  hofft,  auch  der  Kenntnis  der  Mundart  einen  Dienst  zu  erweisen.  —  Wir  erkennen 
gern  an,  daß  in  dem  Büchlein  ein  reicher  Stoff  von  Sonderwörtern  aus  dem  Sprach- 
gebiet des  Königreichs  Sachsen ,  namentlich  aus  der  Gegend  des  Erzgebirges,  der  Lausitz 
und  vom  Elbestrand,  zusammengetragen  und  in  einer  das  große  Publikum  anziehenden 
und  unterhaltenden  Art  dargestellt  ist.  Es  dürfte  auch  von  wissenschaftlicher  Seite  ge- 
billigt werden,  daß  der  Verf.  sich  nicht  darauf  beschränkt  hat,  die  betr.  Volksausdrücke 
aufzuführen  und  nach  Möglichkeit  abzuleiten,  teilweise  mit  Benutzung  älterer  sächsischer 
(meißnischer)  Dialektwerke,  sondern  daß  er  auch  bemüht  gewesen  ist,  allerhand  kultur- 
historische Erläuterungen  zu  geben,  so  z.  B.  über  Aberglauben  (Kap.  12 — 14),  Fest- 
gebräuche, Blumennamen  und  dergl.  Derartige  aus  dem  Vollen  geschöpfte  Angaben 
eröffnen  nicht  selten  einen  überraschenden  Einblick  in  die  Volksseele;  freilich  sucht  man 
sie  in  dieser  Ausführlichkeit  nicht  in  einer  mundartlichen  Wörtersammluug.  Als  grund- 
sätzlicher Mangel  erscheint  uns  jedoch  das  Fehlen  einer  strengen  Disposition  sowohl  für 
das  ganze  Werk  wie  auch  innerhalb  der  einzelnen  Kapitel.  Das  Buch  hat  seinen 
Feuilletoncharakter  noch  nicht  abgestreift.  Alles  ist  lose  aneinandergereiht,  wie  es  gerade 
der  Zufall  entgegenbringt;  hier  bilden  sächliche  Zusammenhänge,  dort  lautliche  Anklänge 
das  Verknüpfungsmotiv,  bisweilen  auch  der  absonderliche  Gesichtspunkt  des  »Alters«, 
auf  welches  gewisse  Wörter  angeblich  zurückblicken.  So  heißt  es  z.  B.  S.  15:  Wenn 
unsere  Quäle  (=  Handtuch)  mindestens  17?  Jahrtausende  erlebt  hat,  so  läßt  sich  ein 
anderes  sächsisches  Wort  über  tausend  Jahre  zurückverfolgen,  das  von  Freiberg  bis 
Oschatz  und  Großenhain  gebräuchliche  elitxch.€  Nebenbei  gesagt,  ist  elitxch  »einzeln«  auch 
im  Vogtländischen  und  Altenburgischen  wohlbekannt.  —  So  gemahnt  uns  der  Verf.  an 
einen  Naturfreund,  der  mit  seiner  Botanisierbüchse  durch  den  grünen  Wald  streift  und 
hier  ein  saftiges  Beerlein,  dort  einen  schillernden  Käfer,  der  ihm  entgegenflattert,  ein- 
steckt und  nun  zu  Hause  wahllos  seinen  Reichtum  ausbreitet.  Hätte  der  Verf.  wenigstens 
kurze  Kapitelüberschriften  gegeben  (»Abweichende  Bedeutungen«,  »fehlende  Ausdrücke«, 
»Derbheiten«  und  dergl.)!  Vor  allem  vermißt  man  ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis; 
weshalb  soll  dies  erst  in  einem  2.  (besonderen?)  Hefte  nachgetragen  werden?!  Am  ge- 
schlossensten und  daher  am  wertvollsten  scheinen  uns  die  Abschnitte  über  Volksetymologie 
(61  ff.)  und  Fremdwörter  in  der  Volkssprache,  Abschnitte,  die  allerdings  ohne  weiteres 
sich  an  Ausführungen  über  die  Sprachweisc  der  —  Bäcker  anreihen.  .  .  . 

Wenn  die  Sichtung  des  Stoffes  als  Kriterium  eines  wissenschaftlichen  Werkes 
anzusehen  ist,  so  muß  der  Verf.  seine  Darstellung  einer  gründlichen  Umarbeitung  unter- 
ziehen ,  bevor  sein  Buch  auf  jene  Bezeichnung  Anspruch  erheben  kann. 

Hildburghausen.  L.  HerteL 
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Zeitschriftenschau. 

(Wir  Sachen  aas  dem  Inhalt  aller  Zeitschriften  hier  die  für  die  deutsche  Mundarten forachnng  wichtigen  Auf- 
sätze anzuzeigen  und  bitten  um  Einsendung  aller  einschlttgigen  Arbeiten ,  damit  unsere  Zusammenstellung  eine 

möglichst  vollständige  wird.) 

Ans  dem  Badlsehen  Oberland.  Festschrift  der  15.  HaaptyersaminluDg  des  AUgemeiDen 
Deutschen  Sprachvereins,  dargehracht  vom  Zweigverein  Freibarg  i.  Br.  Freiburg, 
F.  E.  Fehsenfeid.    1907. 

F.  Pfaff,  Die  Dreisara. 

P,  Albert^  Die  älteste  deutsche  Urkunde  der  Stadt  Freiburg  i.  Br. 

0.  Haffner,  Alemannische  Ortsneckereien  aus  Baden. 

F.  Kluge,  Anstellig.   Eine  alemannische  "Wortgeschichte. 

A,  Götxe,  Lücken  im  oiederalemannischen  Wortschatz. 

A.  Waag,  Einiges  über  die  Karlsruher  Mundart. 

Deutsehe  Volkskunde  aus  dem  Sstliehen  Böhmen.  Herausgegeben  von  Dr.  E.  Langer 
in  BrauDEu  i.  B.    1906.   VI.  Bd.    3.  u.  4.  Heft. 

Enthält  u.  a.  Mundartliches  und  Abergläubisches  aus  Irschings  und  Umgebung, 
aus  Zollnei;  fem  er  Volkslieder  (historische,  Liebeslieder,  Standes- und  Beruf slieder). 

Das  deutsehe  Volkslied.  Zeitschrift  für  seine  Kenntnis  und  Pflege.  Herausgegeben  vom' 
Deutschen  Volksgesang -Verein  in  Berlin  unter  Leitung  von  J.  Pommer,  Hans  Fraun- 
gruber,  Karl  Kronfuß  und  E.  K.  BlümmL    IX.  Jahrgang.    Heft  4  und  5. 

J.  Pommer,  Osterlied. 

Derselbe,  Über  das  älplerische  Volkslied  und  wie  man  es  findet 

P.  Lessiak,  Pleap'rliadlan. 

E.  K.  Blümml,  Nachtrag  zum  Osterlied  aus  Waydhofen. 

X&rodppisnf  Vestnfk.  Zeitschrift  für  Volkskunde.  Herausgegeben  von  A.Kraits,  J,  Polivka 
undF.  ra/c.   Prag  1907.   Nr.  2.  3.  4 

Pfälzlsehes  Museum.    Monatsschrift  für  heimathche  Literatur,  Kunst,  Geschichte  und 
Volkskunde.    Herausgegeben  von  J.  Hildenbrand.    1907.    XXIV.  Jahrgang.   Nr.  5  u.  6. 
J.  Keiper,  Otterberg  —  Krakau. 
/).  Kühn,  Er  waaß  sich  se  helfe  (Gedicht). 

Sehweizerlsehes  Arehiv  für  Volkskunde.  Herausgegeben  von  Ed.  Hofffnann-Krayer 
und  Maxime  Reymond.   XL  Jahrg.    Heft  1  und  2. 

0.  Ebner,  Volkstümliche  Monatsnamen  alter  und  neuer  Zeit  im  Alemannischen. 
A.  Zindel' Kressig,  Sagen  aus  Sargans  und  Umgebung. 

Wtlrttembergisehe  Jahrbtteher  für  Statistik  und  Landeskunde*  Jahrgang  1906. 
1.  und  2.  Heft. 

Zeltsehrift  des  Vereins  für  Volkskunde«    Herausgegeben  von  Joh.  Bolte.    17.  Jahrgang. 

Heft  2.  1907. 

0.  Dähnhardt,  Beiträge  zur  vergleichenden  Sagen forschung.    II.  Naturdeutung  und 
Sagenforschung. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  rheinische  und  westfttlisehe  Volkskunde.    Herausgegeben 
von  K  Prürner,  P.  Sartori,  0.  Scfiell  und  K.  Wehrhan,    4.  Jahrg.    1907.    2.  Heft 
K  Prümer,  Die  Beziehungen  zwischen  Mensch  und  Tier  im  niederdeutschen  Volks- 
munde der  westfälischen  Mark. 
P.  Sartori,  Zur  Volkskunde  des  Regierungsbezirkes  Minden. 
Fassbender,  Das  bergische  Waldbeerlied. 

J.  Müller,  »Wieviel  Homer  hat  der  Bock«.    Ein  Beitrag  zum  Kinderspiel. 
P.  Sartori,  Ein  Brief  Hebels. 
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Kiseh,  Gustav: 

Vergleichendes  Wörterbuch   der  Nösner  (siebenbiirgischen)  und  mosel 
fränkisch -luxemburgischen  Mundart,  bespr.  von  J.  Franck  .... 
Reis,  U.: 

Untersuchungen  Ober  die  Wortfolge  der  Umgangssprache,  bespr.  von 
L.  Sütterün 84 

Baelier,  Josef: 

Die  deutsche  Sprachinsel  In  Lusem,  bespr.  von  Othmar  Meisinger  .  .  85 
Wiutei-mantel,  Rudolf: 

Heimat,  bospr.  von  Othmar  Moisinger 86 

Hebel,  Johann  Peter: 

Sämtliche  poetische  Werice  nebst  einer  Auswahl  seiner  Predigten,  Auf- 
sätze und  Briefe,  bespr.  von  Othmar  Meisiuger 86 

Friedll,  Emanuel: 

BärndUtsch  als  Spiegel  bernischen  Volkstums,  bespr.  von  Othmar  Meisinger  88 
Roos,  J.: 

No  Fyrobigs,  bespr,  von  Othmar  Meisinger 89 

Lang",  Alfred: 

Die  Zschortauer  Mundart,  bespr.  von  Oslcar  Philipp 89 

Bücherschan.  -<  Zeitschriftenschau. 
Zur  Verständigung. 
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Teuchert,  Hermann,  Dr.  phil.  in  Berlin: 

Laut-  und  Flexionslehre  der  neumärkischen  Mundart 103 

Gebhardt,  August,  Dr.  phil.,  Privatdozent  an  der  Universität  Erlangen: 

Behagheis  »Deutsches  Akzentgesetz«  und  die  Mundarten  um  Nürnberg  .    155 
Hertel,  Ludwig,  Dr.  phil.,  Professor  in  Hildburghausen: 
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Hentrlch,  Konrad,  Dr.  phil.,  in  I^einofcldo: 
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Sprüche  und  Sprichwörter  vom  MItteleichsfeide 177 

Graebisch,  Friedrich,  Bankbeamter  in  Breslau: 

I.  Ich  habe  gehen  müssen  und  Verwandtes.  —  II.  Ich  habe  ihn  singen 

hören  und  Verwandtes IBl 

Keiper,  Ph.,  Dr.  phil.,  Professor,  Konrektor  des  Gymnasiums  in  Regensburg:         ' 

Pillche,  eine  Umfrage 186 
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Das  RytI-Rössii-Lied,  bospr.  von  Adolf  Höhr 188 
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Der  Beitritt  zu  diesem  erfolgt: 

1.  durch  Auraeldung  als  Mitglied  bei  dem  Voraitzenden  eines  Zweig- 
vereins. Der  Jahresbeitrag  beträgt  in  der  Regel  3  Mark.  Die  Mitglieder 
nehmen  teil  an  den  Versammlungen,  Vorträgen  usw.  des  Zweigvereins  und  er- 
halten kostenlos  durch  den  Zweigverein  zugesandt: 

die  Zeitschrift  des  Sprachvereins  (12  Monatsnummem  im  Jahre), 

die  Wissenschaftlichen  Beihefte  zur  Zeitschrift  (meist  zwei  im  Jahre), 

sonstige  geeignete  Veröffentlichungen  des  Vereins. 

2.  durch  Anmeldung  als  unmittelbares  Mitglied  bei  dem  Schatz- 
meister des  Vereins,  Verlagsbuchhändler  Ferdinand  Berggold,  Berlin  W30, 
Motzstraße  78.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  mindestens  3  Mark.  Das  unmittel- 
bare Mitglied  erliillt  die  genannten  Drucksachen  durch  den  Schatzmeister 
kostenlos  zugesandt. 

Behörden,  Körperschaften,  Anstalten,  Schulen,  Vereine  usw.,  welche  die 
Bestrebungen  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins  fördern,  dem  Vereine 
aber  als  Mitglieder  nicht  förmlich  beitreten  wollen ,  können  die  genannten  Ver- 
öffentlichungen gegen  den  Jahresbeitrag  von  mindestens  3  Mark  vom  Scliatz- 
meister  unmittelbar  beziehen.  —  Die  Zeitschrift  kann  auch  durch  jede  Buch- 
handlung und  durch  die  Post  bezogen  werden. 

Zweigvereine,  die  neu  gebildet  worden  sind,  werden  gebeten,  sich  beim 
Vorsitzenden,  Geheimen  Oberbaurat  Dr.-Ing.  Sarrazin,  Berlin -Friedenau, 
Kaiserallee  117,  anzumelden. 

Der  Allgemeine  Deutsche  Sprachverein  hat  z.  Z.  306  Zweigvereine,  die 
Gesamtzahl  seiner  Hitglieder  beträgt  gegenwärtig  über  28130*  Die  Auflage 
der  Zeitschrift  ist  34000  Stück. 
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Wörterbucli  der  Mundart  von  Habkern, 

aufgenommen  von  E.  Walthard,  Pfarrer  in  Habkern  von  1840 — 1857. 

Herausgegeben 

von  Walther  Hopf. 

(SchluB.) 


ha  (perf.  ghäbd)\  1.  haben;  2,  halten;  3.  wofür  halten.    J9  tnee  st  hit,  deStmee  si  wn 

d.  h.  mit  dem  Haben  wächst  die  Lust,  noch  mehr  zu  bekommen. 
Haag  m.  Name  mehrerer  Häuser. 
Haaggada  Name  eines  Hauses. 
haag9  1.  einen  Haag  (Hecke)  machen;  2.  insbesondere  den  durch  den  Schnee  des  Winters 

zerstörten  Haag  im  Frühling  wiederherstellen. 
Haar  n.  Haar. 
haarglych  ganz  gleich. 
Haarrupf9t9  f.  kleine  Neckerei,  Schlägerei. 
Habha^h  n.  Name  eines  wilden  Waldbaches- 
Habehegg  f.  Name  einer  Alp. 
Habck9r9  f.  Habkem. 
HagliUS  m.  Name  einer  Alp. 
halbfiiß  halbfett  (von  den  Käsen,  die  nicht  aus  ganz  fetter  Milch,  sondern  aus  solcher, 

von  der  der  Rahm  weggenommen  worden,  zubereitet  sind). 
Halbly  m.  Halblein,  d.  h.  Tuch,  das  teils  aus  Linnen,  teils  aus  Schafwolle  oder  Baumwolle 

gewoben  ist 
kalblynig  adj.  was  aus  Halblein  gemacht  ist. 
Haltd  Name  einiger  Häuser. 
Hand  f.  Hand;  x'  Handa  eho  vorkommen  (von  Geschäften);  %'  Hand»  nää  an  die  Hand 

nehmen,  sich  einer  Sache  eifrig  annehmen. 
HandbrärUli  n.  ein  kleineres  hölzernes  Gefäß,  worin  Flüssigkeit,  insbesondere  Milch,  Rahm 

oder  Eäsmilch  getragen  wird  und  welches  mit  einer  Hand  gefaßt  wird. 
Handrekk9  f.  Handreichung,  Hülfe;  9  Handrekki  tkm  Handreichung  tun. 
Handrekkeli  n.  Verkleinerungsform  des  vorigen. 
Han^s  oder  Hans  Abkürzung  von  Johann. 
Hans9li,  HansltTxnd  .Hann9«/t  Verkleinerungsform  des  vorigen;  die  beiden  ersten  Namen 

auch  bei  älteren  Personen  gebraucht,  HtmnssU  nur  bei  Enäblein. 
harcho  herkommen. 
Harx&rsbod9  Name  eines  Hauses. 

Haß  m.  Haß;  x*  Haß  9rgryf9  jemand  zu  hassen  anfangen. 
haiuJbridam  fröhlich  jauchzen  und  singen. 
H<m9t9  f.  Name  eines  Hauses. 

Hääri  n.  Häärchen;  9S  Haart  oder  9s  iinxigs  Hääri  ein  wenig. 
Hächl9  f.  Hechel  d.  h.  das  Werkzeug,  womit  der  gebrochene  Hanf  und  Flachs  ganz  von 

»Düngein c  gereinigt  wird.    Dur  d'  HHehh  m9  jemand  streng,  schonungslos  richten 

und  veidammen. 
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Eälblig  f.  die  Hälfte  einer  Bliuert. 

Hiämli  n.  Hälmchen.     lim  ds  Bälmli  dur  ds   Mutd  xvb    einem   zu  Gefallen    reden. 

schmeicheln. 
hän9t  hüben,  sowie  divnst  drüben. 

Hämmt  Abkürzung  von  Abraham,  ein  nicht  seltener  Taufname.     - 
Häärd  m.  L  £rde  2.  ein  Stück  Land,  besonders  Pllanzland;  i  Häärd  leego  begraben, 

bestatten. 
Eärdöpf9l  m.  Kartoffel. 
härdöpfld  Kartoffeln  graben,  ausziehen,  kurz  jede  Beschäftigung  mit  Kartoifeln  auf  dem 

Felde. 
Härx  n.  Herz;  sys  Eärx  ruuma  sein  Herz  leeren,  ausschütten  vor  jemand;  ttm  i  ds 

Härx  waac9  einem  sehr  lieb  werden. 
Häx  f.  Hexe.    Sprichwort:   9  Häx  v9rderht  all  Tag  für  säx  ChriU%9r  d.  h.  eine  Hexe 

geht  immer  darauf  aus  zu  schaden. 
Hebarm9  f.  Hebamme. 
Heeri  n.  Häher. 

Heiddoni  n.  (plur.)  Heidelbeeren. 
HeldoStük  1.  Heldentat  2.  spottweise:  Bubenstück. 
HeU  f.  u.  m.  Hölle.    Bim  Hell  bei  der  Hölle  (Schwurformel). 
kell  verstärkend  vor  Adjektiven:   es  keÜ9  äös  Ofialb  ein  sehr  schönes  Kalb. 
Bellgrah9  m.  Name  eines  sehr  wilden  Stückes  der  Habkernstraße. 
Heeüiüüfal  m.  Höllenteufel.   Schimpfwort,  das  die  völlige  Nichtswürdigkeit  eines  Menschen 

bezeichnen  soll. 
heelt9  neigen,  besonders  von  Gefäßen,  die  mit  Flüssigkeit  gefüllt  sind. 
Beer  m.  Herr,   d.h.    1.  jeder  Städter  im  Gegensatz  zum  Landmann;   2.  jeder  höherp 

Staats-  oder  Kirchenbeamte;  5.  insbesondere  der  Pfarrer  des  Ortes,  z.  B.  dar  Beer 

het  9rlunbt  der,  Pfarrer  hat  die  Erlaubnis  zum  h.  Abendmahl  erteilt. 
Berrgöttli  n.  Abgott,  besonders  von  feiner  Abgötterei,  z.  B.  wenn  ein  Kind  zum  Abgott 

gemacht  wird. 
Eerrsckaft  f.  1.  ein  Herr  samt  seiner  Familie;  2.  überhaupt  das  HeiTenvolk.    Frömdi 

BerrscJiaft  (plur.)  die  zur  Sommerszeit  das  Berner  Oberland  bereisenden  FremdeD. 
kert  hart    Komparativ:   hert9r  L  härter;  2.  mehr. 
Eevarloo  m.  der  Lohn,  den  man  für  das  Heuen  zu  beziehen  hat 
Eemt  m.  1.  die  Zeit  des  Heuens;  2.  Heumonat = Juli. 
BeuSrootd  f.  das  Eisen,  womit  in  der  Heudiele  das  Heu,  das  man  dem  Vieh  als  Futter 

vorlegen  will,  abgeschnitten  wird. 
Eeuwäitdr  n.  das  dem  Heuen  günstige  Wetter,  also  helles,  warmes  Wetter. 
hii  heim. 

EU  n.  Heimat;  desgl.  Eiim9t  f. 
hiiek9  henken. 

Biid9  m.  (plur.)  Heiden,  oft  mit  dem  Nebenbegrifif  von  Zauberern. 
Eitdshuus  n.  Heidenhaus,  d.  h.  ein  angeblich  aus  heidnischer  Vorzeit  stammendes  Haas; 

es  gibt  mehrere  Häuser  in  Habkern,  die  so  bezeichnet  werden;  die  Bauart  dieser 

Häuser  weist  jedoch  auf  nichts  eigentümlich  Heidnisches  hin. 
Eilbi  f.  (sing.)  Streifwolken,  Schafwölkchen,  die  auf  Regen  hindeuten. 
Eiilfüür  n.  eine  Hautkrankheit,   welche  gewisse  Leute  mit  Aussprechen  von  Zauber- 
sprüchen vertreiben  zu  können  vorgeben. 
Eiilig9  m.  (plur.)  die  Heiligen  der  röm.-kath.  Kirche.    Davon  noch  die  Redensart:   AUs 

Eiüig9  aa9läx9  abkanzeln,  strenge  zurechtweisen. 
hiimlich  verborgen. 
hi}id9rhaa  znrückhalten ,  verhindern. 
hinddriH  der  hinterste.      Der  hindoriSt  Soldat   Alle   Soldaten   ohne   Ausnahme.     Der 

hindorist  Chrütx^r  uusgä  alles  Geld  ausgeben. 
nind9rlingg9  f.  Rückstand  (ökonomisch).    /  d  ' Eind9rltngg9  cho  in  finanzieller  Hinsicht 

zurückkommen. 
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si  hindarainn»  sioh  in  gewisse  Gedanken  so  vei-tiefen,   daß  man  dadurch   £ast^  wahn-» 

sinnig,  wenigstens  sehr  sohwermütig  wird. 
Hiini  Heinrich.    Verkleinert:    Hiinsli. 
Hini9ni  n.  (plur.)  Himbeeren. 
hint9rhi  nach  hinten  zu. 

hirt9  L  das  Vieh  besorgen,  also  füttern,  tränken,  reinigen  usw.;  2.  kleine  Kinder  be- 
sorgen, pflegen. 
Hirt9r  m.  Hirte  d.  h.  deijenige,  der  die  Bewegung  eines  oder  mehrerer  Stücke  Vieh  gegen 

einen  bestimmten  Lohn  für  eine  Zeitlang  übernommen  hat. 
Hirt9$luft  n.  Hirtenbemd. 
hirtig  1.  leicht  zu  hüten,  leicht  zu  pflegen;  2,  Eßlust  habend  (vom  Vieh,  auch  vom 

Menschen,  besonders  von  Kindern). 
Biü^rluft  m.  ein  Wind,  der  helles,  heiteres  Wetter  bringt 
hobdy  kob9n  oben,  droben. 

Hoehxyt  n.  L  Hochzeit;  2,  die  Hochzeitsleute  samt  ihrem  Gefolge. 
hoekicyttQ  Hochzeit  halten. 
Hoch%ytt9r  m.  Bräutigam. 
Hoehxytt9r9  f.  Braut. 

hoo,  höf9r,  am  höchSi9  hoch,  höher,  am  höchsten. 
hootragend  das  Haupt  hochtragend,  hochmütig  einherschreitend. 
Hoowuch9  f.  hohe  Woche  d.  h.  Karwoche. 
hqf9  höh,  höh  rufen,  d.  h.  der  Kuh  rufen. 

Bohböd»  m.  (plur.)  (dat.:    Holxbödna)  Holzbodenschuhe,    Schuhe  mit  hölzernen  Bedenk 
Hol%böd9hr  m.  der  Verfertiger  von  Holzbodenschuhen. 
B6r9  n.  1,  Hörn  (z.  B.  einer  Kuh)  2.  Bergspitze. 
Horst  m.  Name  einer  Alp. 

Hosibuah  m.  ein  Ejiabe,  der  die  ersten  Hosen  tragt. 
HoSt9t  f.  Hofstatt,  Baumgarten. 
Ho$t9tU  n.  Verkleinerungsform  des  vorigen. 
kötaicQ  heuen ,  d.  h.  das  Heu  einsammeln. 
Hiibdl  m.  Hügel. 
Hudal  m.  1.  ein  Fetzen  Tuch  oder  Leinwand;  2.  ein  Lump,  Taugenichts,  der  all  sein 

Gut  verpraßt  hat 
SiidalgUrüdsl  n.  schlechtes,  liederliches  Volk. 
Htiddlomig  f.  schlechte  Ordnung,  Unordnung. 
hudld  verschleudern,  verprassen. 
HuatSaft  f.  das  Amt  eines  Hüters  oder  Hirten  über  Ziegen,  Schafe,  Kühe  einer  ganzen 

Bäuert  oder  Alpgesellschaft;  sie  wird  alle  Jahre  neu  und  auf  einen  ganzen  Sommer 

vergeben. 
Huuf  m.  Hanf,  Werg. 
huufo  Hanf  säen,  ausziehen. 

HuufpUitx  m.  ein  mit  Hanf  angebautes  Stück  Ackerland. 
EuufrySto  f.  der  feinere  Ertrag  des  Hanfes. 
Huupt  n.  Haupt.  Kopf.    Um  öppis  a  ds  Huupt  sägs  jemand  etwas  ins  Angesicht  sagen^ 

frei  heraussagen. 
Huuptwee  n.  Kopfschmerzen. 

Huut  n.  i.  Haupt,  Kopf;  2.  ein  Stück  z.  B.  98  Huut  Vee  ein  Stück  Vieh. 
kuupthalig9  hell,  laut. 
HtUi»  f.  ein  nach  oben  geöffneter,  sich  erweiternder  Korb,  den  Männer  und  Weiber  an 

den  Rücken  schnallen  und  samt  seinem  sehr  verschiedenartig  sein  könnenden  Inhalt 

tragen;  er  dient  auch  als  Hohlmaß  für  Kartoffeln,  Rüben  und  dergl.  und  gilt  3  Maß. 
Huuff9  m.  Haufen;  ub9r9  Huuff9 ghij9  zugrunde  richten,  namentlich  in  finanziellem  Sinn. 
Huuri  n.  Nachteule. 
Hut^  n.  Haus. 
HuiLS'ChöHd  m.  (plur.)  Haushaltungskosten. 

19* 
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him89  L  haushalten;  2.  insbesondere:   sparsam  mit  dom  SeineD  umgehen  (ohne  schlimme 

Nebenbedeutung).    Sprichwort:    Etmson  i§  nüd  Muu89  d.  h.   gut  Haushalten  und 

Verschwenden  ist  zweierlei. 
Huuaeer  t  Zierde  des  Hauses.     Oft  spöttisch:  Das  ü  fyn9,  S'öni  Huuseer!  das  sieht 

sauber  ausi 
kuu89b  mit  Spielzeug  spielen  (von  Kindern). 
Huu89lrttStig  f.  Einderspielzeug. 
Huusli  n.  Häuschen. 
Hüüsli  n.  Abtritt 

huusliek  haushälterisch,  wirtschaftlich  (in  gutem  Sinn). 
Huuslüüt  m.  Mietsleute. 
Huusma  m.  ein  guter  Haushalter. 
Huusxys  m.  Hauszins,  Mietzins. 
hÜbS  hübsch   von   Menschen  und   Tieren.    Si  iS  ni9  nüd  x'  hübSi  sie   braucht   sich 

seiner  nicht  zu  schämen  als  wäre  sie  zu  hübsch  oder  zu  vornehm. 
Eud9hr  m.  Lump,  Taugenichts  =  JJtMfd^. 

Hüatli  n.  Hütchen.     Undr^m  Hüatli  Spih  insgeheim  agitieren,  konspirieren. 
Hüanardom  m.  eine  Art  Unkraut. 

HüriSlaa  n.  ein  allbekanntes  Spiel  der  Jugend,  anderswo  im  Kt  Bern  »Humussen«  genannt. 
HiUtdXMun  m.  Name  eines  Hauses. 
HüttStäddli  n.  Name  eines  Hauses. 
hüpfd  übei-springen. 
hüür  heuer. 

hüürig  heurig.    Bi  küürigsr  Zyt  jetzt,  heuer. 
hüiiSd  L  heischen;  2.  insbesondere:  betteln.     Er  Hkt  S9  ga  hüii^d  er  schickt  sie  betteln. 

I.  oder  Y. 

i,  ig  ich 

if  in  in 

ydrilkt9  eingedrückt,  d.  h.  verschüchtert,  verschlossen. 

iidwäd9r9,  iidwäd9r8  einer,  eines  von  beiden. 

Yf9r  m.  L  Eifer;  2,  Zorn;  Orimm;  3.  überhaupt  Leidenschaft 

yf9r9  eifern,  öf  Uns  yßrs  1.  gegen  jemand  ergrimmt  sein;  2.  Weite  des  Grimms  gegen 
jemanden  ausstoßen. 

iigo  (plur.  iigendi)  eigen,  eigentümlich. 

iig9ehöpfig  eigensinnig,  starrsinnig. 

iig9lich  1,  reinlich;  2.  genau. 

yg8irr9  einschränken. 

yhiiß  schwül,  drückend  heiß. 

liS  n.  Eis. 

IiSmarr9  f.  Eisdecke  über  dem  Boden  oder  dem  Wasser. 

yleeg9  hineinlegen,  besonders  vom  Heu;  das  in  die  Scheunen  getragen  wiixl. 

ymärt9  etwas  in  den  Kauf  mit  einschließen. 

Imp  m.  Bienenschwarm. 

inh9  herein  (wenn  der  Sprechende  drinnen  ist). 

ifihi  hinein  (wenn  der  Sprechende  draußen  ist). 

linig  f.  Einung,  d.  h.  Yei'sammlung  der  Anteilhaber  einer  Alp  oder  AUment,  in  der  die 
Angelegenheiten  derselben  besprochen  und  das  Nötige  für  den  bevorstehenden  Sommer 
angeordnet  wird,  in  der  auch  die  einzelnen  Ämter  z.  B.  die  Stellen  des  Schaf-, 
Ziegen-,  Kuhhirten,  des  Salzers,  Käsers,  Trägers  usf.  bestellt  werden.  Gewöhn- 
lich wird  der  Name  der  Alp,  der  die  Versammlung  gilt,  vorgesetzt,  z.  B.  Bohl- 
linig,  Aeügäu- linig,    Sie  werden  oft  mit  einem  reichlichen  Mahl  beschlossen. 

iimS  L  einmal;  2.  nur  einmal  z.B.:  s*  hilft  iini^  nüt  es  hilft  ja  doch  nichts.  Es 
mu9ß  iiniS  sy  es  muß  ja  doch  sein. 
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iinxig  einzig.  Sehr  oft  in  folgenden  Verbindungen :  Es  iinxigs  Ding9l%.  —  Es  iinxigs 
Hääri.  —  Es  iinxdgs  Wörtli.  Auch:  Es  Iinxigs,  z.  B.  I  wollt  dck  nunidn  9s 
Iinxigs  sägo  Nur  dieses  eine  will  ich  euch  sagen. 

iirüübig  was  nur  einen  »Grasraufc  jährlich  zuläßt  (selten  gebraucht). 

iis  eins.  lis  u  Ancbrs  dies  und  jenes.  Sprichwort:  Vo  iis9ticäg9  blyht  nüüt  undar- 
wäg9,  d.  h.  Um  eines  Einzigen  willen,  der  widerstrebt,  geht  das  Werk  dennoch  fort. 

ySniJ9  einschneien,  d.h.  so  schneien,  daß  bis  zum  nächsten  Frühjahr  der  Schnee  auf 
den  Feldern  liegen  bleibt  Daher  die  Bezeichnung  des  eigentlichen  Eintritts  der 
Winterszeit 

iStanti  alsogleich. 

si  yäteelh  sich  betragen,  verhalten. 

yträgp  hineintragen,  besonders  vom  Heu,  das  bei  der  Heuei-nte  in  die  Scheunen  ge- 
tragen wird. 

iitku9  gleichgültig.    Es  iS  msr  iitku9  es  ist  mir  gleich,  so  oder  anders. 

ythu9  L  einschränken;  2.  besonders  das  Vieh  in  den  Stall  treiben. 

J. 

Jaggi  m.  Jakob. 

Jaarchu9  f.  eine  Kuh,  die  gegen  einen  Jahreszins  zur  Benutzung  ausgeliehen  wird. 

Jägg9l,  Jääggi  Jakob. 

Järh9  f.  die  hölzerne  Form,  in  die  der  Käse  getan  wird. 

Jos  m.  Gärung  (besonders  von  Heu  und  Öhmd). 

jä89  gären  (von  Heu,  Öhmd  und  Wein). 

(St.)  Johannishlu9m9  f.  Maiigarithe. 

Jungfrau  f.  Magd,  Dienstmagd. 

Jungfräuli  n.  jüngere  Dienstmagd. 

Jungf9r9  f.  eine  junge,  noch  ledige  Städterin. 

Junk9r9matt  f.  Name  eines  Hauses. 

Jüngi  f.  Jugend,  Kindheit    I  d9r  Jüngi  in  der  Jugendzeit. 

K. 

kant  L  nahe  beim  Hause,  leicht  zugänglich  (vom  Lande);  2.  zutraulich,  heimisch  (von 

Kühen). 
kartholiS  (römisch-)  katholisch. 
Käthi  n.  Katharina. 
keedwäddr9  keiner  von  allen. 

keen9,  keeni,  kees  keiner,  keine,  keines.     Wedvr  iis  no  kees  gar  nichts. 
Klaß  f.  Menschenklasse,  Stand.    Di  mind9ri  Klaft  die  ärmeren  Leute. 
Kluus  f.  Schleuse. 

KnätS  n.  dummes  Gerede,  Geschwätze. 
kött9l9t  adj.  mit  Ketten  versehen. 
Kumeedi  f.  1.  Komödie;  2.  überhaupt  jede  Art  von  öffentlichem  Spektakel  (SeiltüDzer, 

Kunstreiter  usw.) 
Kumidant  m.  Kommandant 
kumidion  kommandieren,  befehlen  (in  Schule,  Haus,  Kirche  usf.) 

L. 

la  (Imperativ  lach)  lassen.    La  Stäcka  stecken  lassen,  im  Stich  lassen. 

Iad9  1.  laden  (vom  Schießgewehr);  2.  aufladen  (Lasten);  3,  concipere  (vom  Vieh,  auch 

von  Pferden). 
Lamm  f.    L  tiefe   Bergschiueht,    durch   die   ein   wildes   Waldwasser   fließt;   2.   Name 

mehrerer  so  beschaffener  Stellen. 
Iamm»r9  Junge  werfen  (nur  von  Schafen). 
langiä  längst 
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Iäh9nd9  lebendig. 

Läbatag  m.  Leben,  Lebenszeit.    >%  Läb9tag  Lebenszeit. 

labig  lebhaft,  munter,  beweglich. 

LabSybd  f.  Lebkuchen. 

Läbttg  m.  Leben,  z.  B.  Das  iS  9  Läbtig!  das  ist  ein  Leben!  (nämlich  ein  trauriges). 

Iäeh9  in  Pacht  nehmen,  Pächter  sein. 

Lääama  m.  Pächter. 

Lää9^ys  m.  Pachtzins. 

Länddr  und  Ländler  m.  ein  Bewohner  des  Entlebuchs  oder  der  Urkanione. 

läng  lang.    Längs  Stük  Lange  Zeit.     Uf  9  läng9  Wäg  in  die  Länge. 

Längt  f.  (plur.  Längsna)  LäDge.  Sprichwort:  Längt  bringt  Strängt ^  d.  h.  ein  Leiden 
wird  durch  längeres  Andauern  schwer  zu  tragen. 

Längixjyt  f.  Langeweile. 

längxytig  L  wer  Langeweile  hat;  2,  wer  oder  was  Langeweile  macht,  langweilig. 

Läppdhr  m.  ein  Dummkopf,  ein  geistig  beschränkter  Mensch. 

lätx  unrecht,  falsch. 

legd  legen.  Um  gu9t,  bös  leg9,  d.  h.  in  Beziehung  auf  jemandes  Zukunft  Gutes  oder 
Böses  ahnen. 

Leen  n.  Name  einiger  Häuser.    Am  Lee. 

Leeni  und  Leensli  Abkürzung  und  Verkleinerungsform  von  Magdalena. 

Leetxi  f.  L  das  letzte  Mahl,  d.  h.  das  Mahl,  welches  das  zur  Braut  gewordene  Mädchen 
des  Tales  den  ledigen  Burschen  des  Tales  am  dritten  Verkündigungssonntage  im 
Wohnhaus  ihrer  Eltem  zum  Abschied  gibt  und  das  in  der  Regel  ans  Brot,  Käse 
und  Branntwein  besteht;  2,  das  von  einer  überstandenen ,  schweren  Krankheit  übrig 
gebliebene  Übel. 

Lud  n.  Leid;  Liiddli  n.  kleines  Leid.    Kss  Liidoli  auch  nicht  das  geringste  Leid. 

liid  1.  häßlich,  unschön  (von  Menschen  und  Vieh);  2.  schlecht  (vom  Wetter). 

lidig  ledig,  ehelos. 

liidig  reuig,  unzufrieden  mit  sich  selbst.    /  bi  mi  liidig  ich  bereue  ea. 

Li9bi  m.  Abkürzung  des  Namens  Gottlieb. 

IwclU  licht  Liachts  Wüttar  helles,  trockenes  Wetter,  Gegensatz  Swäri  Wätt^r  Un- 
gewitter. 

Ii9cht  leicht  Arn  Ii9chi9rd  Ort  nää  einen  Verdruß  nicht  zu  schwer  aufnehmen,  sich 
damit  nicht  allzuviel  Plage  machen. 

lidchtd  beim  Licht  in  der  Stube  arbeiteo,  essen,  trinken  usw. 

Ii9chili  leicht  Sprichwort:  Lidchtli  haar  und  liachtli  hi  leicht  gewonnen,  leicht  zer- 
ronnen. 

Iigg9  liegen. 

lindmüdtig  1,  weich,  zart  (von  Menschen);  2.  weich,  feucht  (vom  Grase). 

lingig  lind,  weich  (besonders  vom  Schnee). 

lynig  leinen,  von  Leinwand. 

LyS9  f.  i.  Riedgras;  2,  moosiges,  schlechtes  Gras. 

lySna  Lysche  mähen,  einsammeln,  abführen,  kurz  jede  Beschäftigung  mit  Lysche. 

lySnig  so  beschaffenes  Mattiand. 

Lisabeet  n.  Lisdbeetli  n.  Abkürzung  und  Verkleinerung  von  Elisabeth. 

li.^tig  verständig,  gescheit,  klug  (ohue  schlimme  Nebenbedeutung). 

Lob  n.  Name.     Guois  Lob  —  Slächts  Lob  guter  —  schlimmer  Name,  Ruf,  Gerücht 

Loo  m.  Lohn.  So  auch  Sualloo^  Tagloo^  Schullohn,  Taglohn.  Für  Spys  u  Loa  für 
Speisung  und  nebst  dem  für  einen  Lohn  in  barem  Geld. 

Lohalt9  f.  Name  eines  Hauses. 

Lombach  m.  1.  Hauptbach  des  Tales;  2,  Name  einer  Alp,  wo  der  Bach  entfq)ringt 

looßd  das  Los  ziehen  über  etwas. 

Loostag  m.  ein  Tag,  dessen  Witterung  für  das  ganze  Jahr  oder  wenigstens  für  längere 
Zeit  maßgebend  sein  soll,  z.  B.  Pfingsten,  Bartholomäustag. 

losd  horchen,  aufhorchen,  aufmerken. 
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loix9  einem  auflauern,  aufpassen  (z.  B  vom  Jüger,  der  dem  Wild  aaflaaert). 

Lou9n9  f.  i.  Lawine;  2.  Beigabhang,  an  dem  eine  Lawine  zu  fallen  pflegt. 

Iö89  1,  Geld  eintauschen  gegen  eine  Ware,  verkaufen,  z,B.  I  ha  xwe  Dubdl  glöat   Mein 

Erlös  ist  zwei  Dublonen;   2.  ausschütten,  leeren  (vom  Inhalt  eines  angefüllt  ge- 
wesenen Gefäßes). 
Iöt9r  fade,  geschmacklos  (von  Getränken). 
Luub  n.  Laub. 

luub  L  lieb,  teuer;  2.  still,  friedlich,  sittsam. 
Luubd  f.  i.  Laube  (in  Häusern);  2.  Empore  (in  Kirchen). 
Luubryßi  f.  die  Zeit,  da  das  Laub  von  den  Bäumen  fällt. 
LuubSireui  f.  das  abgefallene  Laub,  das  zur  Streue  für  das  Vieh  und  zur  Zubereitung 

des  Düngers  verwandt  wird. 
Luuekli  n.  Name  eines  Hauses. 
Luft  m.  1.  Wind;  2.  Luft.    Hoo  im  Luft  ha  jemand  über  Gebühr  erheben.    In  9  bös» 

Luft  cho  von  einem  bösen  Geist  angehaucht  und  infolge  davon  krank  werden  (ein 

Aberglaube). 
Lugi  f.  Lüge.    Unan  a  d*  Lugi  Stelh  jemand  als  Lügner  zuschanden  machen. 
Lunff9ekrmU  n.  isländisches  Moos;  wegen  seiner  Heilkraft  gegen  Lungenschwindsucht  so 

genannt. 
Lußli  n.  Name  eines  Hauses. 
Luusdr  m.  Lauser,  Spott  und  Scheltwort 
luut9  verlauten.    Si  la  liuUd  sich  verlauten  lassen. 
luutar  L  lauter;  2.  schwindlicht  (von  Bergeshöhen,  wo  man  sich  mehr  von  Luft  als  von 

Erde  umgeben  sieht).    Z'  lu$U9r9m  Tag  am  hellen  Tage. 
Luxärd  Luzem. 
Iüüg9f  leug9  lügen. 
Iüft9  heben,  aufheben. 
luftig  aufgeblasen,  leichtsinnig. 
Lüüi  oder  Lüwi  f.  eine  kurze  Ruhe  nach  der  Arbeit  oder  Reise;  E  Lüüi  ha  ein  wenig 

ausruhen,  rasten. 
IJiiU  m.  (plur.)  Leute  (fast  immer  statt  Menschen,  das  im  Plur.  ungebräuchlich  ist). 
lüiU9Süüch  menschenscheu. 

Ma  m.  Mann. 

Ma  m.  Mond.    MaSy  Mondschein. 

moe^  machen,  in  den  verschiedensten  Beziehungen ,  z.B.  L  durch  Testament  vermachen, 

zuerkennen;  2.  toben,  wüten  vom  Menschen  und  vom  Ungewitter,  z.  B.  da  niachi/ 

das  macht!    3,  reden;  4.  unpersönlich:  es  steht  geschrieben.   Da  maehts  da  stehts 

geschrieben. 
Maad  n.  eine  Matte,  die  nur  einmal  des  Jahres  gewählt  wird. 
Idaad9  f.  (plur.  Maadi)  das  soeben  niedergemähte  Gras. 
Maali  n.  (plur.  Maahni)  Gemälde,  Zeichnung,  Bild. 
Malx9Sloß  n.  Vorlegeschloß. 
Maamiloh  t  Mondmüch;  so  nennt  man  den  kreidewoson  Tropfstein,  der  in  mehreren 

Hohlen  des  Habkern tales  und  der  Umgebung  sich  findet 
Man9t  m.   (plur.  Maanarub)  Monat     Zy   Maan9nd9  ha  die  Monate  der  Trächtigkeit 

erfüllen. 
Mofng  m.  Qesehmack  (von  Reisen  und  Getränken). 
mangia  nötig  haben,  bedürfen.     Üb9l  mangh  sehr  bedürfen. 
mann»  einen  Mann  heiraten. 

Mann9volch  n.  L  alle  Männer,  das  Geschlecht  der  Männer;  2.  ein  einzelner  Mann. 
Mannli  n.  Mann,  Männchen.     Sehr  häufig  und  zwar  nicht  nur  von  kleinen  Männern. 

besonders  im  traulichen  Ton. 
March  f.  Mark,  Grenze,  z.  B.  eines  Stückes  Ackers  oder  Mattlands. 
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marck9  abgrenzen,  abstecken  (von  zwei  aneinanderstoßenden,  verschiedenen  Eigentömem 

angehörenden  Stücken  Lands.    Aach:   von  »nancbn  marchd, 
Marg^rüli  n.  Gänseblümchen. 
Marije-  V^rehündung  das   Fest  Mariae   Verkündigung,    das   im  Berner   Oberland    von 

alters  her  sehr  zahlreich  besucht  und  fast  wie  ein  großer  Festtag  gefeiert  wnrde. 
M(Ut9  f.  Wiese. 

Mattdnägsli  n.  (Mattennelke)  ein  in  Matten  häufig  vorkommendes  Blümchen. 
Manuel  m.  Abkürzung  von  Emanuel. 

Mädi  und  Mädsli  n.  Abkürzung  und  Verkleinerungsform  von  Magdalena. 
mäj9  mähen. 
mäleh9  melken. 
mälcks  Strick9  m.  (plur.)  eigentlich  milchgebeDde  Striche  oder  Züge  am  Euter  der  Kuh, 

d.  h.  eine  milchgebende  Kuh.    Er  hat  keen9r  nUticha  Strick»  er  hat  daheim  keine 

Kuh  zu  melken. 
mälehig  was  dazu  dient,  den  Milchertrag  recht  ergiebig  zu  machen,  Milch  erzeugend,  z.  B. 

mälchigs  Fu9tt9r  —  Oraa  —  Heu. 
Afä^H^üd/t  n.  Melkstuhl,  d.h.  der  einbeinige,  runde,  niedrige  Stuhl,  den  der  Melker  mit 

Lederriemen  um  den  Leib  befestigt  und  auf  dem  er  während  des  Melkens  sitzt 
MäkhtdTd  f.  L  das  hölzerne  Gefäß  samt  Handhabe,  in  das  die  Kuhmilch  hineingemolken 

wird;  2.  überhaupt  ein  Gefäß  mit  Handhabe,  um  Wasser  oder  Milch  damit  zu  schöpfen. 

Mäntälin.       \  ^^  einjähriges  Kuhkalb,  »Maischrind«. 

MäntSrtnd  n.  I 

Mänt$Stt9r  m.  ein  einjähriges  Stierlein. 

Märttlüiä  m.  (plur.)  Marktieute.     Sprichwort:      D9  Märitlüüt»  u  d»  Chüch9lüüi9  eha 

ma  d'  Müühr  nüd  verbind9. 
Märt  m.  Mai'kt 
Mätt9li  n.  eine  kleine  Wiese. 
m9  L  man;   2.  ihm  (m.  und  n.);  xueni»,  amin9,  vomm9,  bi  m»,  uf  tn»  zu,   an,  von, 

bei,  auf  ihm. 
mee  mehr  (Komparat.  von  viel). 
nieer  1.  größer.     Dsr  Meer  der  Größere;    2.  älter.     D^r  Meer  der  Ältere.     Dm  meeri 

Su9l  die  Oberschulklasse. 
Mey9  m.  L  der  Monat  Mai;  2,  Blume;  3,  Blumenstrauß. 
mej9  die  gefällten  Baumstämme  ihrer  Rinde  entblößen. 
Meente  f.  Münze  (Pflanze). 

Metth  f.  1.  Name  eines  Hauses;  2,  Name  einer  Abteilung  der  »AUment«. 
Miiddalif  Miiddi  n.  Verkleinerung  von  MiitH, 

Milch  f.  Milch;  alti  —  nüüi  Milch y  d.  h.  vom  Zeitpunkt  des  Kalbens  der  Kuh  an  ge- 
rechnet die  Milch,  die   später  und  die,  die  früher  gemolken  wird.    Ebenso  erHi, 

xwütij  dritti  Milch,  d.h.  die  Milch  des  ersten,  zweiten,  dritten  Tages,  vom  Tage 

des  Kalbens  an  gerechnet. 
Müehbud9l  m.  Milchtrinker  (grob). 
milt9  milder  werden  (von  Früchten). 
minder  minder,  weniger.    Di  Mind9r9  die  Ärmeren. 
MiiSt9r  m.  L  Meister,  Herr;  2,  der,  welcher  in  irgend  einer  Kunstfertigkeit  dem  anderen 

überlegen  ist.    Er  iS  m9  Mii$t9r  im  Sryh9  er  übeiti-ifft  ihn  im  Schreiben.    Um 

MiiSt9r  ward»  jemand  überwältigen,  besiegen. 
miiSt9r9  regieren,  beherrschen,  z.  B.  Er  miiSt9r9t  Alls, 
miiSt9rhaft  gerne   den  Meister   spielend,   ohne   dazu   befugt  zu   sein,   herrschsüchtig, 

eigensinnig. 
Miitli  n.  (plur.  Miithni);  1.  Mädchen;  2.  Tochter.    Der  Vater  nennt  seine  Töchter  ge- 

wöhnUch  Miitl9ni, 
MiitS9li  n.  Verkleinerungsform  von  MiitH. 
MiitSi  n.  (plur.  Miit^dni)  Mädchen,  und  zwar  heißen  sie  so  bis  zu  ihi'er  Verehelichung; 

von  da  an  heißen  sie  Wybor  oder  WyblanL 
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Mitt9l  D.  (plur.  Mätsli)  Vermögen.    Zytlichi  Mittdl  irdisches  Gut 

Mix  m.  Abkürzung  von  Michel. 

Moleßt9  n.  alles  von   der  Kuh  Gemolkene,   also  Milch,   Sahne,   Butter,   Zieger,   Käse, 

Molken  usw. 
Moor9  f.  Muttersohwein;  davon  das  Scheltwort:   Moori,  98  wüaäts  Moort. 
Moos  n.  Moos,  Moor. 
mord  morgen. 
motte  1.  unter  der  Asche  glimmen  (vom  Feuer);  2.  bildlich:  ausbrechen,  drohen  (z.  B. 

vom  Krieg).    Es  ket  jitx  So  lang  gmottdt.    Schon  lange  drohte  der  Ausbruch. 
M&nti  m.  L  Mensch;  2,  n.  Dirne,  Weibsperson. 
mwU  1.  brummen;  2,  brüllen;  3,  klagen. 
Mti9li  m.  Schreier,  Brüller  (von  Menschen). 
Mtt9l  n.  Gebrüll. 
mu9ßig  müßig. 

mu9ß%ggäng9r9  müßig  sein,  —  gehen,  während  man  tätig  sein  sollte. 
mummh  murmeln,  murren,  brummen. 
Muul  n.  Maul.     Vo  Muul  das  Maul  betreffend.    lim  ds  Mtml  ahiioh»  jemand  trotzig, 

unverschämt  begegnen. 
mutib  trotzig,  aufbegehrend  wider  einen  reden. 
Muui9t9  f.  ein  Maul  voll. 
Muus  f.  Maus. 
Mim89r  m.  Mauser,  d.  h.  der  Mann,  der  für  einen  bestimmten  Lohn  dazu  angestellt  ist, 

auf  den  Äckern  einer  Bäuert  auf  den  Fang  der  Feldmäuse  auszugehen. 
Muts  m.  i.  Ziege  ohne  HÖrner;  2.  kleiner  Käse. 

MutHi  n.  ein  kleines,  mageres  Käslein  in  der  Größe  eines  Suppentellers. 
Mtät9  f.  eine  Erdscholle  samt  dem  darauf  gewachsenen  Gras. 
Mvithuufs  m.  Mutthaufen. 
mutthuufnd  Mutthaufen  machen. 
MtUx  m.  die  kurze  Jacke  des  Senners. 

Müüli  f.  Mühle.     Ufiim  »'  Müüli  ryte  jemand  recht  ausbeuten. 
Münx  f.  Münze,  Kleingeld,  Scheidemünze. 
Müsdh  f.  ein  großes  Stück  Holz  zum  Brennen. 
mütth  Erdschollen  herausstechen   und  anzünden,   um  neu  aufgebrochenes  Land  damit 

zu  düngen. 
mütxard  mit  dem  Munde  zwitschern. 


Nachtmaal  n.  h.  Abendmahl.    Ds  Naehtmacd  ub9rcho  die  »Admission«  erhalten. 

Nachtvolk  n.  ein  geisterhaftes  Volk,  das  nach  der  Sage  nachts  im  Habkemtal  sich  regt, 
lärmt  und  allerlei  unheimlichen  Spuk  treibt,  das  namentlich  durch  seine  nächt- 
lichen Leichenzüge  zum  Friedhof  oinen  nahen  Todesfall  im  Tale  ankündigt,  dessen 
Erscheinen  vor  einem  Hause  dos  Tales  als  Vorzeichen  eines  neuen  Sterbefalles  in 
diesem  Hause  angesehen  wird. 

fiagäncbr  die  Folgende,  Spätere. 

ds  Namal  das  nachfolgende,  zweite  Mal. 

Nam9  m.  L  Namen;  2.  Sinn,  Absicht.  I  bi  i  däm  Nama  da  ich  komme  in  der 
Absicht  usw. 

Nar9wärch  n.  Possen,  Scherz.  Ds  Nar9wärch  tryb9  mit  jemand  Scherz,  Spott,  Mut- 
willen treiben. 

natcärf»  jemandem  etwas  Übles  nachreden. 

nawäßig  genau,  sorgfältig. 

Näb9lgi9eht  n.  der  zur  Winterszeit  an  Bäume  und  Gesträucher  sich  hängende  Nebel,  Reif. 

Näbdtehnächt  m.  L  Mitknecht;  2,  Mitschüler. 

Näb9tgäng9r  m.  Brautführer. 
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NabstgängdTd  f.  BräutigamsfabreriD. 

nää  verb.  Debmen. 

nääig  adj.  nabe  zum  Kalben  (voo  träcbtigen  Kühen). 

nil  Dein. 

Nydh  f.  Rahm,  geronnene  Milob;  biäßi  Nydh  geecblageDer  Rahm. 

Nydlaeheelle  f.  die  Kelle,  womit  der  Rahm  aus  den  ^Qepsen^.  abgeschöpft  wird. 

nidnahy  lange  nicht. 

nt9m9r^  fn9m99  jemand,  etwas. 

m9W9  ein  nioht  za  übersetzendes,  sehr  bäofig  gebrancbtes  Wortldn  zom  Ausfüllen  bei 
Erzählungen  und  Berichten. 

mj9=inti  nein,  doeh  stärker  und  entschiedener. 

Niß  f. :  Iin9  uf  d'  Niß  nää  jemand  tüchtig  abfertigen. 

N008  n.  ein  Stück  Rind  (sehr  selten). 

Notum  n.  Notizbuch.  Si  i  da  Notum  nää  sich  etwas  merken,  aufschreiben,  notieren  = 
/  da  Notum  /o^sa. 

nötig  bedürftig.    /  bi  nüd  nötig  ich  bedarf  nicht,  ich  habe  nicht  nötig. 

nu  1.  vjn;  2.  darauf;  3.  erat,  unlängst. 

nüd  nicht 

nüdasmal  nicht  einmal. 

nü9f9r  grob,  stark. 

niiüStd,  näüSti  dort,  dennoch,  jedoch. 

nüüSi9  schlagen,  klopfen  (ton  Mensehen  gegen  üenscfaen). 

nüütratsig  1,  nichtsnutzig,  übelgeraten  (Ton  Menschen);  2.  in  schlechtem  Zustande  be- 
findlich (von  Häusern  und  dergl.) 

nüüw  L  neu,  2.  vom  wieder  sunehmeDden  Mond. 

nüüw9  L  neu  werden;  2.  wieder  wacbseo,  annehmen  (vom  Mond)» 


ob9r  ober.     0b9ri  Hand  nää  die  Oberhand  gewinnen^  siegen. 

off9  offen.     Offni  Zyt,  die  Zeit,  da  der  Schnee  in  den  Bergen  geschmolzen  und  infolge 

davon  jeder  Ort  zugänglich  ist;  Gegensatz:   dt  b^lossoni  Zyt. 
Oor  n.  (Dat.  plur.  Oomo)  Ohr. 
ol  oder.    Ol  <ib9r  oder  aber;  besonders  bei  einander  sich  entgegensetzendem  entweder  — 

oder  wird  statt  des  einfachen  ol  meist  ol  ab9r  gesetzt. 
Org9hluub9  f.  die  Empore  der  Kirche,  auf  der  die  Orgel  sich  befindet. 
Org9liSt  m.  Organist,  Orgelspieler. 
Ouli  f.  weibliches  Schaf. 

Oe. 
öd  leer,  besonders  vom  Magen,  der  Hunger  und  Übelkeit  empfindet. 
öpp9  otwa.    Sehr  häufig,  besonders  in  der  Verbindung:  wool  äpp9. 
öpp9r  m.  jemand. 
öppia  n.  etwas. 

P. 
parforä  (par  force)  durchaus,  entschieden. 
Part  m.  Teil,  Anteil.    /  für  my  Part  ich  meinerseits. 
party9  parteiisch  sein. 

PätS  m.  Haufe,  Masse  (besonders  vom  Schnee). 
päiSig  sich  leicht  zusammenballend  (vom  Schnee). 
PeetS  Abkürzung  von  Peter,  seltener  vorkommend. 
Pfau  m.  1,  Pfau;  2,  Kuhname. 
PfoSt9  m.  Posten,  Amt,  Benif. 

pfropf9  einpfropfen  (von  Kuhpocken,  die  geimpft  werden). 
Pfuusiwang  m.  volle  Wangen. 
Plag  f.  Plage;  n.  1.  nichtsnutziger  Mensch,  schlechtes  Weib  (ein  Schimpfwort), 
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Plamp  m.  Schwung,  Gang. 

Plampi  n.  primitive  Hängematte  aus  einem  Leintuch,  in.  die  die  kleinen  Kinder  während 
der  Arbeit  auf  dem  Felde  gelegt  werden. 

PUUx  m.  L  ein  Stück  Tuch,  Lappen;  2,  ein  Stack  Ackerland,  das  mit  irgend  etwas  be- 
pflanzt ist,  z.  B.  Cftom  —  Här€töpf9l  —  Flach»  --  HuufpläU  ein  mit  £orn,  Kar- 
toffeln, Flachs  oder  Hanf  bepflanztes  Stück  Land. 

Pleegli  n.  Diminutiv  von  Plag  Plage. 

Plund9r  m.  Hausrat 

Poppal  m.  die  Haut,  dia  sich  über  gewärmter  Müoh  oder  Nydl9  bildet 

Por^/imfo  f.  Empore  in  der  Kirche. 

PoSt  f.  i.  Post;  2.  Bote  oder  Botin. 

poSta  Botendienste  tan. 

PoMtloo  m.  Postauslagen  für  Porto,  Franko  und  dergl. 

pra89  schwatzen,  plaudern,  einreden,  das  Berndeutsche  „dwhrh^K 

Prosta  m.  eine  hemohende,  tödliche  Seuche  unter  Mensohen  oder  Vieh. 

Predig  f.  i.  Predigt.  E  Predig  ihm  eine  Predigt  halten,  J^  Predig  gaa  den  Gottes* 
dienst  besuchen;  2.  eine  längere  Brorterung. 

prediga  1,  predigen  (vom  Pfarrer);  2,  prahleorisch  etwas  ankündigen,  erzählen;  3.  ana- 
einandersetzen,  edäntem. 

Predikant  m.  Pfarrer.    Selten  mehr  gebrauobt 

Predikanti  f.  mit  vorgesetztem :  Frau  =  Frau  Pfarrerio.  Seltener  und  nur  noch  von 
älteren  Leuten  gebraucht 

Prinx  m.  Kuhname. 

ProbiarStüki  n.  Yersaoh. 

Püppi  n.  Mutterbrust    Am  Päppi  suug»  Säugling  sein. 


raaß,  Komparat:   räässar  rauh,  schnell,  hurtig. 

Rafa  f.  (plur.  liafi)  Rübe. 

Ramali  n.  Aarmühle  (bei  Interiaken). 

ramisiara  zusammenbringen,  sammeln. 

Rapp  m.  Rabe. 

RaSt  f.  1.  Bast,  Ruhe;  2.  Zeit    E  Raät,  ae  RaitH  eine  Zeitlang. 

Rat  m.  Rat.  Mit  ma  sälbar  e'  Rat  gaa  etwas  bei  sich  wohl  überlegen.  Rat  tkua  eine 
Sache  (z.  B.  Pflanzung)  wohl  besorgen.  Si  x*  Rat  lht*a  sich  selbst  zn  raten  und 
zu  helfen  wissen. 

si  rääeh»  sioh  raehen. 

rääß  1.  scharf  (vom  Käse);  2,  schneidend,  scharf  (vom  Messer  tuhI  Wind,  auch  von 
Mensohen.    E  räässa  Luft  ein  scharfer  Wind. 

räeheha  L  rüsten,  bereiten;  2.  den  Rechen  brauchen. 

Räekeka  m.  Reohen. 

Rächnig  f.  Rechnung.  /  Rächnig  ha  1.  auf  etwas  rechnen,  zählen;  2,  sich  etwas  merken; 
3.  denken,  meinen.    Z>'  Rächnig  tnacha  L  denken;  2.  hoffen;  zählen  auf. 

Rägaläüür  Name  eines  Hauses. 

Räm  m.  Name  der  Kuh,  die  im  ganzen  braun,  aber  schwarz  gestreift  ist 

Rämali  n.  ein  braunes,  mit  schwarzen  Streifen  gestieiCtes  Rind. 

rätig  tcärda  etsvas  beschließen,  einen  Ratschluß  fassen. 

räL^a  Hanf  oder  Flachs^  der  am  Feuer  gedörrt  worden,  brechen. 

RätSa  f.  das  hölzerne  Werkzeug,  womit  der  Hanf  oder  Flachs  gebrochen  wird. 

RätShuus  n.  die  hölzerne,  schnell  aufgerichtete  Bai-acke,  in  der  gefeuert  und  der  zu 
brechende  Hanf  und  Flachs  zum  Dörren  ausgesetzt  wird. 

RätSwyb  n.  Weib,  das  zum  Brechen  des  Hanfes  oder  Flachses  anf  den  Taglohn  ge- 
dungen ist 

Reed  f.  Rede.    I  Reed  ha  besprechen,  verhandeln. 
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Redhuus  n.  1.  Redner;  2.  wohlberedt. 

Beesoo  f.  (von  raison)  Vernunft 

Eybi  f.  Mühle,  in  der  der  gebrochene  Hanf  und  Flachs  daroh  eine  im  Kreise  herum- 
gehende steinerne  Walze  gepreßt  und  gereinigt  wird. 

rieht9  richten.  Si  richt9  na,  L  sich  wohin  richten,  nach  etwas  streben;  2.  etwas  zu 
tan  anfangen.    Si  richt9  na  n98  Luuf9  zu  laufen  anfangen. 

richtig  L  recht;  2,  bequem,  gut  zu  gehen  (von  Wegen). 

riiha  holen. 

Rije  f.  (plur.  Rij9ni)  L  die  Geburtswehen,  die  in  gewissen  Zeiträumen  der  Beilie  nach 
erfolgen;  2,  nervöse,  epileptische  Fftlle,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wiedertiolen. 

Bind  n.  L  ein  noch  nicht  herangewachsener  junger  Stier;  2.  eine  junge  Kuh,  die  noch 
keine  Kälber  geworfen  hat  (Dagegen  nie  zur  Bezeichnung  der  Gattung  Vieh  wie 
im  Schriftdeutschen). 

Eiini  f.  Nachgeburt  der  Kuh. 

si  riinig9  sich  reinigen,  speziell  von  der  Kuh,  die  ein  Kalb  geworfen  hat 

rii89  L  reisen;  2,  Heu  bereiten,  einrichten,  vornehmen;  3.  strafen»  ztichtigeD,  2^  B. 
Däm  will  i's  riisd,  d.  h.  ich  will  ihm  etwas  (nämlich  Züchtigung)  bereiten. 

RyStbaeh  m.  Name  eines  wilden  Waldbaohes. 

RySt»  f.  der  feinere  Ertrag  des  Hanfes  und  Flachses,  näher  bestimmt  durch  die  Aus- 
drücke: FlaxrySt9^  WärehryHd^  HuufryStB, 

ryätig  von  Byii9  (siehe  oben). 

ryt9  1,  reiten  (auf  Pferden  oder  Eseln);  2.  fahren  (auf  Wagen);  3,  rutscheD  (vom  Erd- 
reich, von  Felshalden). 

Ritt  m.  1,  Ritt;  2.  Erdrutsch;  3,  Ort,  wo  viel  Erdreich  heruntergerutscht  ist  und  viel 
Steine,  Geröll,  Baumstämme,  Schlamm  und  deigL  sich  befinden. 

RomStraß  f.  die  Milchstraße  am  Himmel. 

Roß  n.  Pferd  (das  gewöhnliche). 

Roßchümi  n.  eine  auf  Wiesen  sehr  häufig  wachsende  Blume. 

rothräch  rote  Gesichtsfarbe  habend. 

rotbrächd  rote  Gesichtsfarbe  bekommen. 

RotbrüStdli  n.  Botbrüstchen. 

r'öSt  dürr  (besonders  von  gedörrtem  Hanf  und  Flachs). 

Rößlikumeedi  t  eine  Produktion  von  Kunstreitern. 

rötx^  an  der  Sonne  dörren,  besonders  von  den  an  der  Sonne  zum  Dörren  ausgebreiteten 
Hanf-  und  Flachsstengeln. 

Rueßgad9  n.  Speisekammer,  besonders  Käsekammer. 

Ruätig  f.  1.  Ze\ig,  Werkzeug;  2.  Stoff,  Material,  alles,  was  man  zu  irgend  einem  Ge- 
schäfte oder  Werke  nötig  hat,  z.  B.  Aesigi  RuStig  Nahrungsmittel,  f^rybruStig 
Schreibzeug.    Huus^ruStig  Kinderspielzeug. 

ruum9  1.  räumen;  2.  insbesondere  von  den  Wiesen  und  Äckern,  die  im  Frühjahr,  nach- 
dem der  Schnee  weggeschmolzen,  von  Steinen,  Uolzwerk  und  dergl.  gereinigt  werden. 

mwM  1.  jemanden  ins  Ohr  sagen;  2.  von  jemand  etwas  aussagen,  wenn  das  Gerücht 
nur  unbestimmt  ist 

ruiM89  schnarchen. 

rü9r9  schlagen,  mißhandeln.    Z  'tod  rü9r9  totschlagen. 

Rügg  m.  Rücken.    Am  Rügg  am  Rücken. 

Rügg9bränt9  Bräute  (siehe  oben),  die  am  Rücken  getragen  wird. 

rüm9l9  rollen,  donnern. 

Rüüchi  f.  Ernst,  Strenge.    Jy  Rüücki  brmth9  Strenge  üben,  strengen  Ernst  zeigen. 

8. 
Saeh  f.  1.  Sache;  2,  Vermögen.    D9r  Sach  na  nach  Verhältnis. 

Sachli  n.  Vermögen,  besonders  wenn  es  nicht  groß  ist  oder  wenn  man  es  als  klein 
darstellen  will. 
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Safntuxutg  t.  L  Safranwage;   2.  Ooldwage.      TJf  dar   Safrvtuxtag  wäägg9  die   Worte 

ängstlich  genau  abwägen. 
^^kia/rhuum  m.  Pappelbaum. 

Sak  m.  Sack  I  Sak  reda  so  reden,  wie  man  es  gerne  hört 
Salb  n.  Salbe. 

Sälbbuum  m.  der  Stamm  des  Baumes  ohne  Wurzeln  und  Äste. 
sälbdürr  im  Walde  verdorrt 
Samt  m.  Abktlrzung  von  Samuel. 
Saluua  (jaloux)  böse,  zornig  über  jemand. 
SangSt9r9  (changer)  wechseln,  ändern. 
Sarmani  (charmant)  1.  schön,  trefflich;  2.  recht  viel. 
Sarpf  1,  scharf,  strenge  (z.  B.  von  Predigten,  Vermahnungen,  auch  von  der  Kinderzucht); 

2,  schön,  stattlich  (z.  B.  von  einer  Kuh). 
S(Utn9  schattig  werden;  Sattnig  schattig. 
st  Säm»  sich  schämen.     D9m  *Säm  —  dt*  dar  Bai%9  gä  der  Scham  den  Abschied 

geben,  schamlos  sein. 
Särlig  f.  Bärenklaue,  häufig  vorkommende  Pflanze. 
f^ärm  m.  1.  Schopf,  Holzschopf;  2.  Baum  unter  einem  Schirmdach;  3.  Schirm,  Schutz, 

Zufluchtsort  bei  Sturm  und  Begen. 
Sätt9l9  im  Schatten  sitzen. 
Seelh  schälen,   abschälen,    besonders    von   Erdschollen    beim   Aufbruch    eines  Stückes 

Mattland. 
^Ühau9  f.  die  Haue,  welche  man  zum  Schälen  des  Erdreiches  braucht;  ihr  Eisen,  un- 
gefähr Vt  ^^  \iXh\i  und  1  Fuß  lang,  bildet  mit  dem  hölzernen  Stiel  einen  spitzen 

Winkel. 
^^^erpfibärg  m.  Name  einer  Alp. 

^vn»  m.  Splitter,  -der  in  ein  Glied  des  Leibes  von  Menschen  oder  Tieren  dringt. 
^inM  n.  Verkleinerungsform  von  liifia, 
Si9r  1,  fast,  beinahe;  2.  wohL    Ja  Siar  ja  wohl. 
Hih9  schenken. 

A^iih9  m.  Bein,  Schenkel  (von  Mensch  und  Vieh). 
*^ij9  m.  Zaunstecken. 
i%'9li  n.  Diminutiv  von  SiJB. 
Hkig  1.  schicklich;  2.  bequem,  angemessen. 
t^ipf9  f.  Schindel,  womit  zuweilen  die  Hausdächer  gedeckt  werden. 
^ipfidaeh  n.  ein  mit  Schiffen  oder  Schindeln  gedecktes  Hausdach;  es  unterscheidet  sich 

vom  Schwerdach  dadurch,  daß  die  Schindeln  angenagelt,   bei  diesem  dagegen  mit 

Latten  und  großen  Steinen  beschwert  sind. 
«^^  n.  Scheit,  d.  h.  ein  kleines  Stück  zersägtes  Holz. 
$itt9r9  zitternd,  gebrechlich,  schwach  (von  alten  Leuten). 
Slaa  schlagen. 
SUifr9  schläfrig  werden. 

Släkd  schlecken.     Ds  Muul  dsma  Släh  lüstern  sein  nach  etwas. 
A^läksH  n.  ein  Bißchen  —  Stückchen  von  etwas  Eßbarem,  besonders  Honig.    Es  Släkalt 

Eungg  ein  bißchen  Honig. 
.^Jeeg9l  m.  Stock,  Stab.    Dor  Sleeg9l  toärß, 
filiif  m.  L  Schittbahn,    2,  Geleise.     Widder  i  Slitf  eho  Wieder  ins  rechte   Geleise 

kommen ,  wieder  zu  Wohlstand  kommen.    I  ^liif  drööh  ins  Geleise  bringen.    lim 

ddr  Sliif  abtrybd  jemanden  zum  Gehen  untauglich  machen. 
Sliifd  Schlittbahn  machen. 
A^limmlig  m.  ein  schlimmer,  schlauer  Mensch. 
Hiipf9  schleppen. 

filiipf9  f.  Hure,  eigentlich  eine,  die  sich  nachschleppen  läßt 
Hittn»  mit  dem  Schlitten  fahren. 
Stoß  n.  Schloß,  speziell  das  Amthaus  zu  Literlaken. 
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Shtöeht  f.  Name  eines  sehr  ütekigen  Veges. 

Slus89l  m.  Schüssel. 

^Iu889lblu9m9  f.  Schlüsselblume. 

Smiü%9  n.  (plnr.)  Menge,  Hänfen,  z.  B.  Gras,  Hen,  Öhmd,  Schnee. 

SmtitM  prügeln,  strafen. 

^miitxblakh  f.  ein  in  Wiesen,  besonders  sehr  fetten  and  staric  gedüngten  hinfig  ror- 

kommendes,  schwer  aaszarottendes  Unkrant. 
Snab9l  m.  Name  eines  Stückes  der  Habkemstraße. 
Snaps  n.  Branntwein.   D9m  Snaps  naaluuf9  Yen  den  Naohtbaben,  die.  nach  alter  Landes- 

Unsitte  Samstag  abends  den  Mädchen  nachlaufen,  um  aioh  von  ihnen  Sohnaps  geben 

zu  lassen. 
^nääghr  m.  Spitzname  der  Antonianer,  d.  h.  der  Anhänger  des  Antonius  ünternährer 

von  Schupfen  (Luzem),  der  den  schwärmerischen  Wiedertäufern  des  ReformaüoDs- 

zeitalters  verwandte  Irrlehren  predigte  und  anoh  im  Bemer  Ofoerlande  Jünger  fand. 

Der  Name  soll  an  die  anzüohtigen  Taten,  die  aie  in  ihren  Versammlungen  begingen^ 

erinnern. 
Snätx9  schneiden. 

änäixh  L  Obst  in  Schnitze  zertdlen;  2,  jemand  rauh  anfahren. 
Snyda  schneiden,  insbesondere  ernten. 
Shyda  f.  (plur.  Snydani)  Nachwehen. 
ihigdat  m.  Srnfce. 
Snij9  schneien. 

fiwuutXf  m.  eia  feiner  Vorwurf,  Verweis. 

^ocka  f.  das  in  kleine  Haufen  zusammengehäufte  Heu  oder  Öhmd. 
Soehn»  das  Heu  oder  öhmd  in  kleine  Häuflein  zusammen  rechen. 
1^00  m.  das  schöne  Wetter.    Ihr  Soo  iS  uf  9m  Dach  mit  dem  schönen  Wetter  ist's  aus,  es 

läßt  ath  zum  Regnen  an.  • 

^ooluft,  ^ooxug  n.  helles  Wetter  bringender  Wind. 
f^oowättdr  n.  schönes  Wetter. 

S(m9  schöo  sein  (vom  Wetter).    Gegenteil:    9s  Son9t  SJäcJUli  es  ist  schleofates  Wetter. 
»onli  schön  (nur  vom  Wetter).    Es  iS  $onli  es  ist  schönes  Wetter,  es  verspricht  für 

längere  Zeit  schönes  Wetter  zu  bleiben. 
&)pf  m,  (dat.  plur.  Söpf9)  ein  hervorstehender  Felsentarm  oder  eine  Felsenapitze,  ähnlich 

wie  Hor9. 
Soppn9  hie  und  dort  in  Schenken  einen  Schoppen  trinken. 

i^organg  m.  \^  die  mitten  durch  den  Vi^stall  gehende  Vertiefung,   in  die  alte  Jauche 
Sorgrab9m,}     sich  sammelt,  und  die  von  Zeit  zu  Zeit  gereinigt  weiden  muß. 
So  (Komparat.  Söncbr)  schön. 
Sollt  n.  eine  kleine  Scholle. 

Sön9  schälen,  abschälen  (von  der  Rinde  des  Obstes  und  der  Erdfrüchte). 
Söpf  m.  ein  Quantum  einer  flüssigen  Substanz;  z.  B.  98  f^öpf  Milch  —  Was99r  — &uM 

ein  (größeres)  Quantum  Milch  —  Wasser  —  Blut.     Ein  kleineres  Quantum  wird 

bezeichnet  durch  Thräni  oder  Thrän9l4, 
i^ak  m.  eine  Strecke  Weges  (selten). 
Srankn9  Schranken  machen. 

/^  m.  Schrei.    /*  Sry  in  andr9  ein  Schrei  auf  den  anderen. 
A^t9  f.  eine  Heuschrote  (siehe  oben). 
t^iid  m.  (dat  plur.  i^usno)  1.  Schuh;  2.  Fuß   (Längenmaß.    In  äng9  Suana  sy  Mangel 

leiden,  darben,  bedrängt  sein. 
Su9l  f.  Schule.      Druuf  e'  Su9l  gaa    auf    etwas   ausgehen,   trachten   nach   (meist  in 

bösem  Sinn). 
f^udlbusb  m.  i.  Schulknabc;  2,  spottweise  soviel  als  ein  kindischer,  unzuverlässiger  Mensch. 
>^u9llm9b9narbiil  f.  kindische  Anschläge  —  Sachen. 
üu9U)U9bn9  1.  kindisch  tun;  2,  unbeständig  wie  Kinder  sein. 
Ütij9  Schuhe  machen,  schustern. 
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SuU9r9  «ne  deii)e  Zarechtweieiiog  geben. 

i^urx  m.  Schürze. 

.^utz  m.  1.  Schutz;  2.  Schuß. 

,^uufh  f.  Schaufel. 

Suufh  mit  den  starkbeschlagenen  Schuhen  beim  Schlittenfahren  in  den  Schnee  ein- 
schneiden, teils  um  des  Sofatittea  zu  lenken,  teils  am  seinen  Ijuif  zu  mfißigen  oder 
ganz  aufzuhalten. 

Suur9  schauem  (von  Eegenschauem). 

f^üür  f.  Scheuer,  Scheune,  d.  h.  der  Ort^  wo  das  Hea  oder  Öbmd,  zum  Teil  auch  die 
Lysche  aufbewahrt  wird,  wo  eich  auch  die  Yiehatalle  befinden.  Die  Scheunen  sind 
aus  Holz  gebaut  und  bestehen  aus  zwei  Abteilungen,  L  dem  Yiehstall;  2.  der  Diele, 
wo  das  Yiehfntter  aufbewahrt  wird,  erstere  unten,  letztere  oben.  Angebaut  sind 
sog.  »Zudielenc,  in  denen  man  Lysche  und  Laubstreue  aufbewahrt 

^iwalim  t  Schwalbe. 

äwar»  schwarz.    Swarx9  Hunger  sehr  starker  Hunger. 

fiwäb9l  m.  Schwefel.    Stüäb9l  i  da  Füür  lö89  öl  ins  Feuer  schütten. 

iitcändi  f.  Name  einer  Bäuert,  ursp.  Pfaff9äwändi  weil  sie  lange  Zeit  dem  ehemaligen 
Kloster  Interlaken  gehörte. 

Swänt9  Holz  ausreuten;  daher  wohl  der  Namd  Stpändi  ein  ausgereutetes  Stück  Wald 
oder  Alp. 

Swärträg9d  fett,  üppig  (vom  Lande). 

fiunnd»  t  Name  einer  Pest,  die  vor  200  Jahren  in  Habkem  gebaut  und  die  Hälfte 
der  Talbewohner  weggerafft  haben  soll. 

^wyn9  1.  schwinden,  zergehen;  2.  sich  vermindern. 

^wyigs  n.  Schweine^aiaoh. 

^tcytx9rthee  m.  ein  Getränk,  auf  den  Alpen  gebräuchlich,  aus  Molken  und  Bahm 
gemisoht. 

89,  889  es  (für  alle  Kas.  und  Num.)  oft  fast  als  Ausfüllwort,  z.  R  /  hassQ  gmia  ich  habe 
genug  davon. 

setxo  1.  setzen;  2,  inabesondere  einen  Aufsatz  machen,  z.  B.  Er  8etxt  ffU9t  er  weiß  sich 
schriftlich  gut  auszudrücken. 

8y  sein  (esse).  /  bi  gsi  ich  bin  gewesen.  /  wä  ich  wäre.  /  wtrd9  8y  ich  werde  sein; 
/  toird9  §8%  8y  ich  wei'de  gewesen  sein. 

8y  (plur.  8yn%)  sein  (Pron.  poss.  3.  Pers.) 

8tehtli  sichtbar,  hell. 

8t  sie  (Pron.  pers.  3.  Pers.  f.) 

8tj9  sie  (Pron.  pers.  3.  Pers.  f.)  nur  etwas  nachdrücklicher. 

Siütvack  n.  Seiltuch  d.h.  Netz  von  Stricken,  in  das  Gras,  Heu,  Öhmd,  Blätter  u.  deiigl., 
gebracht  werden,  um  es  auf  dem  Kopfe  und  Rücken  oder  auf  Schlitten  weiter  zu 
befördern. 

SiiUi  n.  ein  kleines  Seil. 

sytn9  seitdem  =  ««for. 

8oor9  an  der  Schwindsucht  leiden,  ausgezehrt  werden. 

SöÖr9l9r  m.  ein  Auszehrender,  Schwindsüchtiger. 

aöü9l  so,  z.  B.  8iw9l  gytig9  so  geizig. 

^paa  m.  Spahn  d.  h.  Streit,  Zank ,  Fehde. 

Spanna  L  spannen;  2.  mit  jemand  einen  Wortstreit  haben. 

^pänig  streitig. 

^pät  1,  spät;  2.  besonders  von  dem  angebauten,  mageren  Mattlaad,  das  des  Jahres  nur 
einen  Baub  zuläßt  und  dessen  Gras  später  als  dasjenige  des  wohlgeba^iten  Mattlandes 
zur  Reife  kommt  und  abgemäht  wird.  Daher  da  Späta  Ijond  oder  geradezu  d»' 
flp€U9  genannt. 

J^ipäti  f.  das  späte  d.  h.  magere  Gras  (siehe  oben). 

Spränx9l  m.  Sprosse  (an  der  Leiter  oder  am  Geländer). 

Sprätxb  prasseln  (vom  Feuer). 
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Spyek9r  m.  Speicher,   wo   besonders  die  ErzeugDisse  der  Kuh  und  Ziege  aufbewahrt 
werden,  unterschieden  vom  Sürli^  das  als  Behälter  vom  Hea,  Öhmd  und  Lysche 
and  zugleich  als  Yiehstall  dient. 
9l  m.  L  Spi^el;  2.  Brille;  3.  Enhname. 
flmöusi  n.  Goldhähnchen. 

n.  (plor.  SpiaU9fn)\  1.  Spiel;  2.  plnr.  Streiche,  Babenstöck. 
Eoona  m.  Beighnhn,  Steinhnhn. 
9l9  f.  Spinne. 
9wubb  n.  (plnr.  Spinnawübbdr)  Spinngewebe. 

^^s  t  L  Speise;  2.  besondere  der  Käse  als  die  Haaptspeise. 

Iipy9pred4g9r  m.  Spitzname  der  Prediger,  welche  da  und  dort  in  Häusern  PriTaterbaanngs- 
standen  halten,  weil  sie  am  den  Lohn  der  Speise  predigen,  wie  man  ihnen  bös- 
willig nachredet 

ipüt  L  genau,  exakt,  zur  Not,  knapp.  Spüxas  nää  es  genau  nehmen;  98  Spiix98  Määß 
1  Mafi  zur  Not,  kaum  1  Maß;  2.  mager,  hager. 

Spüx9  mager,  magerer  werden. 

tStak  m.  ein  Yerschnittener  Bock. 

Stalh  in  den  Stall,  (besonders  Winterstall)  eintun  (von  Vieh). 

^^iang9  f.  Stange.    A  S  Stanga  falh  bekennen,  frei  heraussagen. 

Storch,  Starehloehtig  stark. 

Starchlocktig  (adv.)  meistenteils,  größtenteils. 

Starx  f.  heimliche  ünteistützung.  Starx  ha  von  Kindern,  die  von  den  Eltern  Unter- 
stützung z.  B.  gegen  die  Lehrer  haben.  Ütarx  gä  von  Eltern ,  die  ihre  Kinder  gegen 
die  Lehrer  steifen. 

litärhdd  m.  ein  durch  tödliche  Seuche  verursachtes,  allgemeines  Sterben  der  Menschen. 

^^täk9  m.  Stab,  Stock. 

I^tär9  m.  Stern.  Von  Um  Stars  zum  anders,  d.  h.  vom  Morgen  früh  bis  zum  Abend 
spät,  besondere  von  der  Arbeit 

Stärh  f.  weibliches  Zicklein. 

Steek9  1.  stecken;  2,  pflanzen  (von  Erdfrüchten)  z.  B.  Hardöpfgl  Steeks  Kartoffeln  setzen, 
pflanzen. 

Stedthr  m.  1.  ein  Städter,  Städtebewohner;  2.  insbesondere  ein  Bewohner  des  Städtchens 
ünterseen. 

Stedtli  n.  1.  Städtchen;  2.  insbesondere  Untereeen. 

StedtlipfcLordr  m.  1.  Stadtpfarrer;  2.  speziell  der  Pfarrer  von  Unterseen. 

Steti  f.  Dauer.     ly  Steti  und  cUli  Steti  stets,  immer,  seltener  als  aÜiivyl. 

Stii  m.  (plnr.  Stiins)  Stein.    lim  9  Siii  i  Qart9  wärfs  jemand  Schaden  zufügen. 

Styek9  stinken. 

Stychig  stinkend,  übelriechend. 

Stiarig  Brunst  leidend  (von  der  Kuh). 

atyf  1.  schön,  hübsch;  2.  tüchtig,  brav  (im  moralischen  Sinn).  E  Styf9  BurS  ein 
braver  Bursche. 

Stiifaß  n.  Steinfaß,  d.  h.  Gefäß,  worin  der  Stein  zum  Wetzen  der  Sense  aufbewahrt  winl. 

Hyf9  bestärken,  steifen  in  etwas. 

Still  still.  Stilli  Fölli  eine  sehr  gefährliche  Yiehkrankheit,  eine  Gedärmentzündung,  die 
meist  den  Tod  bringt. 

Stiinig  steinicht    E  Hiinig9  Heüiüüfsl  ein  sehr  steinichter  Weg. 

Stoff  m.  Anlaß,  Grund  zu  etwas. 

Stokocht  dumm,  einlaltig. 

Sto899  stoßen.  Si  dra  Sto889  sich  eine  Lehre  daraus  nehmen,  sich  durch  etwas  warnen  lassen. 

St'ökli  n.  neues  kleines  Haus. 

Straahb9  abrauf en,  ausraufen,  z.  B.  Blumen. 

Straal  ra.  L  Blitzstrahl;  2,  Kristall. 

$treii9  streuen  (besonders  dem  Vieh). 

Hreu9n9  Streue  einsammeln  und  in  den  Scheunen  aufbewahren. 
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/>treu9r9  f.  ein  an  Laubstreuo  ergiebiger  Ort  auf  dem  Felde. 

Streut  f.  Alles,  was  dem  Vieh  in  den  Ställen  gestreut  wird,  um  daraus  in  Verbindung 

mit  dessen  Exkrementen  Streue  zu  bereiten.     Daher:    fllreuilyseho  f.  Kiedgras,  das 

zum  Streuen  gebraucht  wird.    LuubStreui  f.  das  von  den  Bäumen  abgefallene  Ijaub, 

das  als  Streue  dient. 

strutib  1.  raub,  stünnisch  (vom  Wetter  und  Wind);  2.  unordentlich  (vom  ungekämmten 

Weibe). 
Unmbuus89  arg  mißhandeln. 
Strüddl  m.  Hexenmeister,  ein  mit  allerlei  Zauberkünsten  umgehender,  mit  dem  Satan 

in  geheimem  Bündnisse  stehender  Mensch. 
Siub9wäU9r  n.  Wetter,  das  in  der  Stube  zu  bleiben  nötigt  oder  aufmuntert. 
Stuk  n.  (plur.  Sttdcno)  Kanone. 
^tupf  m.  Stoß.    Bim  Stupf  f^ertide  so,  genau  so. 
Sturm  m.  1.  Sturm  (in  der  Natur);  2.  heftiger  Wortwechsel,  Streit,  z.B.  Si  hi  xsümon 

9  Sturm  ghäbd  sie  zankten  sich  heftig. 
Sturm»  stürmen,  toben,  wüten. 

Stuud  m.  ein  in  die  Erde  festgeschlagener  Pfahl,  Pflock  von  Holz  oder  Stein. 
Stuuda  f.  Staude. 

Hvb9r  starr,  stier  (vom  Blicke  des  Menschen  und  der  Tiere).     Bemdeutsch  »stöbere 
Stüüfatt  m.  Stiefvater. 
Stüüfmu9tt9r  f.  Stiefmutter. 

Stüüfmü9tt9rli  n.  Stiefmütterchen,  bekanntes  Blümlein. 
Stünden  n.  eine  Privaterbauungsstunde ,  außerhalb  der  Ejirche  gehalten  (meist  mit  schlimmer 

Nebenbedeutung). 
Stiind9lipredigdr  m.  einer,  der  in  einer  Privaterbauungsstunde  als  Prediger  auftritt,  be- 
sonders wenn  er  nicht  ordinierter  Geistlicher  ist;  meist  mit  schlimmer  Nebenbedeu- 
tung: Irrlehrer,  Schwarmgeist  u.  dgl. 
Stündbl9r  m.  1.  einer,  der  Privaterbauungsstunden  zu  besuchen  pflegt;  2.  überhaupt: 

Pietist,  meist  in  schlimmem  Sinn. 
stiirmd  etwas  schwatzen,  worauf  nicht  zu  bauen  ist;  z.  B.  Si  het  niawds  dso  gHürmt 

sie  hat  etwas  dieser  Art  (das  keinen  rechten  Verstand  hat)  geschwatzt 
8u  so,  dann. 
Summor  m.  Sommer. 
SummdTsxyt  f.  Sommerszeit. 
summdrsxyt  (adv )  den  Sommer  hindurch. 
sums  n.  (sing.),  summt  m.  (plur.)  etliches,  etliche;  besonders  correlat:  Summt  —  summi\ 

von  Sachen:  sum^  —  Sfums. 
Sunno  f.  Sonne.    lim  vor  d'  Suntia  Staa  jemand  an  seinem  Lebensglück  verhindern. 
sunni9  etwas  der  Sonne  aussetzen,  um  es  von  ihr  trocknen  und  dörren  zu  lassen,  z.  B. 

Heu,  öhmd,  Flachs,  Hanf  u.  dgl. 
Sunntig  m.  Sonntag. 
Sunntiggtoand  n.  Sonntagskleidung. 

Sunntighanddl  m.  ein  am  Sonntag  abgeschlossener  Handel  (gilt  als  böse  und  fluchbringend). 
Stiu  m.  (plur.  Süü)  Sohn. 
Suu  f.  (plur.  Süü)  Sau,  Schwein. 
suuffd  trinken  —  von  Menschen  oft  ohne  böse  Nebenbedeutung,  besondere  wenn  die  Rede 

ist  vom  Milch  suuf». 
8uuf9r  1,  sauber;  2.  ironisch:  nichtsnutzig,  schlecht. 
suuft  wohl.     S'cha  suuft  sy  es  kann  wohl  sein. 
Süd9lwätt9r  n.  regnerisches,  nasses  Wetter. 
Süünistcyh  f.  des  Sohnes  Eheweib. 

sünim9r9  den  Sommer  über  irgendwo  das  Vieh  halten;  Gegenteil:  wint^rd, 
Sümm9rig  f.  Sommerung  d.  h.  Alp  oder  AUment,  auf  der  das  Vieh  den  Sommor  zubringt. 
JSuübuob  m.  Schcltname,  so  viel  als:  Schlingel,  boshafter  Mensch. 
Sü4idräk  m.  Eiterbeule;  berndeutsch:  »Eiss«. 

Zeitschrift  für  Deatccho  Mnndarten.    II.  20 


Digitized  by 


Google 


306  Walter  Hopf. 

8üüf9r9  säubern,  reinigen;  si  9üüf9r9  1,  sich  reinigen;  2.  speziell  von  der  Kah,  nacbdam 

sie  ein  Kalb  geworfen  hat 
Süühirt  m.  Schweinehirt. 
SüüäteUl  m.  Schweinestall. 
Süüstütbli  n.  eine  Ali  Erant  auf  dem  Felde,  das  besonders  die  Schweine  als   Futter 

lieben,  das  aber  auch  die  Menschen  essen. 

T. 

Tag  m.  Tag.    Dis9r  Togo  in  diesen  Tagen,  vor  etlichen  Tagen.    Zinrm»  Tag9  rho  ganz 
arm  werden.   D9r  kiüig  Totg  der  Weihnachtstag. 

tagliachts  w&hrend  es  noch  Tag  ist. 

Tagwa  in.  Tagwerk,  d.  h.  die  Arbeit  eines  Tages,  für  die  man  am  bestimmten  Lohn  ge- 
dungen ist.     üf  9  Toigwa  gaa  als  Taglöhner  sein  Brot  verdienen. 

Tagwanor  m.  Taglöhner. 

Tagwan9r9  f.  Taglöhnerin. 

Tal  m.  L  Tai;  2,  speziell  das  Habkemtal. 

Talma  m.  ein  Einwohner  des  Habkemtales. 

Talmannli  n.  ein  Einwohner  des  Habkerntales.    Sehr  häufig. 

tannig  von  Tannholz. 

TtUti  n.  T&lchen. 

lUmp9l  m.  1,  Tempel;  2,  ironisch:  eine  schlechte  Hütte. 

TdtS  m.  1.  Schlag;  2.  Kuchen  (z.  B.  Ei9rim  Pfannkuchen).    Ihr  lUtS  gä  etwas  ohn- 
gefähr,  aufs  Geratewohl  bestimmen. 

täact9  einem  den  Text  lesen,  d.  h.  scharf  zurechtweisen. 

tiigg  1.  mürbe,  weich  (vom  Obste);  2,  zahm,  gedehmütigt  (von  Menschen). 

ti$ini9r9  (dejeuner)  frühstücken. 

tatn»  tot 

totl9ch  L  dem  Tode  nahe;  2,  todbringend. 

ioü  L  wacker,  munter,  recht  (physisch);  2,  brav,  rechtschaffen  (moralisch). 

too89  von  etwas  reden,  schwatzen,  berichten. 

too889  tosen. 

T6cht9r  f.  Tochter. 

T6cht9rma  m.  Tochtermann,  Schwiegersohn. 

Tra  m.  Träne.    Er  h9t  ks  Tra  v9rgo889  er  hat  keine  Träne  vergossen. 

trall9r%9r9  singen  u.  jubilieren. 

Tratx  m.  Trotz. 

trawaKp  (travailier)  arbeiten. 

träg9  h  tragen;  2,  insbesondere  von  der  Kuh,  wenn  sie  trächtig  ist,  tragend  trächtig. 

Trämp9lgott9  f.  SteUvertreterin  der  Taufpatin. 

Trämp9lgöttz  m.  Stellvertreter  des  Taufpaten. 

Trämlt  n.  und  Tränt  n.  ein  Tropf  lein,  ein  wenig  (nur  von  Oetränken),  z.  B.  98  TVänt 
Wa889r\  98  Trän»li  Wy, 

trätS9l9  langsam  marschieren,  weitergehen. 

TrychgäM  n.  Trinkgeld. 

Tryeh9lehu9  f.  eine  mit  einer  großen  Olocke  behängte  Kuh,  die  als  vornehmste  beim 
Aufzug  auf  die  Alp  oder  beim  Abzog  von  derselben  den  ganzen  Zug  eröffnet. 

Tryehl9  f.  eine  große,  tieftönende  Kuhglocke. 

lVychl9t9  f.  Spottmusik  und  Spottkomödie,  die  reichen  Bräuten  gegeben  wird,  die  darch 
Verebelichung  mit  einem  Fremden  aus  der  Gemeinde  heraustreten  und  die  Leetxi 
(siehe  oben)  nicht  gegeben  haben.  Vor  dem  Hause  der  Betreffenden  wird  von  den 
jungen  Burschen  des  Tals  mit  Kuhglocken  (TrycMan)  ein  entsetzlicher  Lärm  gemacht, 
oder  sie  stellen  einen  Zug  von  Kühen,  der  auf  die  Alp  zieht,  vor  und  ahmen  das 
Gebrüll  der  Kühe  nach,  setzen  Kuhglocken  in  Bewegung,  rufen  wohl  auch  unan- 
ständige spöttische  Worte  der  Betreffenden  zu,  haben  sich  aber,  um  unerkannt  za 
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bleiben,  in  Hemden,  die  sie  über  sioh  geworfen  haben,  verkleidet.  Dies  alles  ge- 
schieht des  Nachts.   Beim  Kirchhofe  schweigt  alles  still,  aus  Ehrfnrcht  vor  den  Toten. 

Trifii  f.  Ruhe,  Rast. 

tryk9  (perf.  tnth9)  trinken  (vom  Yieh,  seltener  vom  Menschen). 

Tryni  n.,  Trynali  n.  Abkürzung  und  Diminut  von  Eatharine. 

TryH9  f.  ein  Haufen  Lysche,  der  in  Gestalt  einer  Birne  um  eine  laoge,  in  die  Ei-de  ge- 
steckte Stange  herum  zusammengestoppelt  ist;  sie  ist  gewöhnlich  mit  einem  Hage 
umgeben,  um  vor  dem  Vieh,  das  weidet,  unbeschädigt  su  bleiben;  sie  findet  sich 
häufig  auf  Alpen  und  Alimenten. 

Tritt  m.  Tritt.    E  Tritt  oder  9  iinxigQ  Tritt  eine  kleine  Weile,  eine  Zeitlang. 

Troeh9Speu9r  m.  ein  eingebildeter  Mensch,  hinter  dem  nichts  steckt. 

trog9  trügerisch.  Trog98  Land,  d.  h.  Land,  das  größer  ist,  als  es  auf  den  ersten  Anblick 
zu  sein  scheint. 

Trog9l9  n.  Name  einer  Alp. 

7¥og9moo8  f.  Name  einer  Alp. 

Tropf li  n.  (plur.  Tropf l9ni)  Tröpflein.  Sprichwort:  Vit  Tropf l9ni  mach»  fw  Olunt9, 
d.  h.  viel  Kleines  zusammen  macht  GroBes. 

TrutUtack  m.  Name  eines  größeren  Baohes. 

trtmm9  träumen.  Si  ufs  Truuwa  leeg9  sich  aufs  Träumen  legen,  um  daraus  zu  wahr- 
sagen; also  sich  mit  Träumdeuterei  abgeben. 

truttchn9y  trtmkn»  und  trtmeh»  trunken,  betrunken.  Sprichwort:  Vo  ehlina  Chinda  u 
vo  truueht»  LüiU9  V9mimmt  m9  d'  Woüirhiü, 

truu9  1,  trauen;  2,  meinen,  vermuten.  Sprichwort:  Was  m9  nüd  soll,  trwuat  m9  Anddrd 
wohl,  d.  h.  man  traut  andern  gern  Böses  zu. 

Trüoehi  n.  L  Gesindel,  schlechte  Familie  (ein  sehr  verächtlicher  Ausdruck);  2,  Kleinvieh. 

Trüg  TL  Trugbild,  Truggestalt,  von  geisterhaften  Erscheinungen,  die  Übles  vorbedeuten. 

trüj9  wachsen,  gedeihen,  munter  werden  (von  Menschen  und  Vieh). 

trüw  treu. 

Trüwi  f.  Treue. 

tiägg  buntscheckig. 

TSägg  m.  Kuhname,  wenn  die  Kuh  buntfarbig. 

T»ägg9r  m.  rote  Kartoffelsorte. 

7^älp9l9r  m.  einfaltiger  Mensch,  Tropf. 

Ti^iatM  m.  Name  eines  Teils  der  Schwendibäuert. 

THppi  n.  Stoß,  Schlag;  berndeutsch  »Schuppe. 

T^umi  m.  ein  blödsinniger  Mensch. 

TSupp  m.,  T^upp9  m.  Haufe,  Anzahl  von  . .,  z.  B.  9  TSupp  Veh  —  Lüüt  —  Jahr  u.  s.  f. 

TSuppli  n.  Haufe,  Anzahl. 

tSuppn9  zusammenhuufen,  besonders  von  Heu  und  Emd,  wenn  es  in  ein  Seiltnch  gefaßt 
wird. 

tuub9  1.  zornig,  ergrimmt;  2.  geistverwirrt 

thti9  und  thü9  tun;  häufig  kausativ:  iin9  x'  laeh9  —  x'  bri9gg9  thu9  jemand  lachen  — 
weinen  machen.    Vo  Thu»  u  Loa  im  Tun  und  Lassen. 

Tu9ch9t9  f.  was  in  ein  Soiltuch  gefaßt  wird,  z.  B.  9  Tu9ch9t9  Luub. 

Tauf  m.  Taufe.     Ub9r  9  Tuuf  eho  die  Taufe  empfangen. 

Tuufwass9r  n.  Taufwasser.  lis  Taufwassdr  ha  mit  jemand  ans  dem  gleichen  Taufbecken 
die  Taufe  empfangen  haben. 

Thur9  m.  Turm. 

Tut9l  m.  ein  Gefäß  zum  Aufbewahren  von  Flüssigkeiten. 

Tvioli  n.  kleines  Gefäß  zum  Aufbewahren  von  Flüssigkeiten. 

Thür9  f.  Türe.  Zwiis89  Thür  u  Äng9l  =  zwischen  Stuhl  und  Bänkeo.  Sprichwort: 
Jed98  hat  hind»r  syr  Thür9  x'  wü^9,  d.  h.  jeder  hat  genug,  um  sich  selbst  zu 
verdammen. 

Thüroli  n.  Türmlein. 

thür9n9  die  Türe  oft  aufmachen  und  zuschließen. 
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Tüüf9l  m.  Teufel.     Si  ds  Tüiif9l8  vorftuaeh»  1.  sich  flachend  dem  Teufel  übergeben; 

2.  überhaupt  beim  Teufel  etwas  beteuern. 
twärist  quer. 

U. 

tib9r  u  ubdr  dann  und  wann. 

Ubdrbliab  m.  Überrest.    So  sagt  z.  B.  einer  von  sich  selbst:  da  gsees  d^r  stächt  Ubi^r- 

blt9b,  d.h.  da  siehst  du,  was  an  mir  noch  übrig  ist. 
üb^rfltiss  m.  Überfluß;  »'  übdrfluss  überflüssig. 
ai  ub9rgää  sich  verrechnen,  irren. 
ubdrghijd  1.  (trans.)  übertreten  lassen  (von  Bächen,  welche  die  Wasser  über  die   Ufer 

schreiten  lassen);  2,  (intrans.)  übertreten,  überlaufen  (von  Wassern  in  Bächen). 
Ubdrg8ü9  n.  das  Leder  an   den  Schuhen,    besonders   den   Holzschuheu,    das  über  den 

Fuß  geht 
lihdrmackd  7.  überwinden,  überwältigen;  2.  zu  stark  machen  =  töten  (z.  B.  von  einer 

Krankheit,  der  ein  Mensch  erliegt). 
tibarmor»  übermorgen,  d.h.  in  zwei  Tagen. 
ubifrSee  1,  unrecht  leiden;  2.  zu  hart  gestraft  werden.     Es  iS  ma  uborSee  entweder:  es 

ist  ihm  ganz  unrecht  geschehen;  oder:  er  ist  zu  hart  gestraft  worden. 
Ub9rSutx  m.  Versehen,  Irrtum. 
Um  ubdrsee  gegen  jemand  Nachsicht  üben. 

ub9rträg9  über  die  bestimmte  Zeit  hinaus  tragen  (vom  trächtigen  Vieh). 
ub9rtrybd  überfließen  machen,  z.  B.  98  trybt  m9r  d'  Uug^n  ubar  die  Augen  gehen  mir 

über  (zum  Weinen). 
U9chs  m.  der  untere  Teil  der  Achsel,  Achselhöhle. 
U9h9  herauf. 
U9hi  hinauf. 
Ü9llg  Ulrich. 

UaÜ^i  und  U9US9li  n.  Diminutiv  von  Ulrich. 
Uflät  m.  (plur.  Uflät)  Unflat,  ein  häufiger  Scheltname. 
üug  m.  (dat.  plur.  Uugn»)  Auge.    I  d'  Uugi  Syn9  Wohlgefallen;  d*  Uug9  und9rülaa  sich 

schämen. 
Uug9blik  m.  Augenblick.    Wi  n9n  Uugablik  schnell,  im  Nu. 
ughind9rt  unverhindert,  frei,  leicht. 
uglimig  ungelehrig. 

uglys87i9t  unverhohlen,  aufrichtig,  offen. 
vgSicht  7.  ungeschickt,  unwissend;  2.  schwach  begabt;  3.  blödsinnig.    Gegenteil:  gsicht 

gut  begabt,  gut  organisiert. 
itg8ägn9t  u  ubüttdt  ganz  und  gar  ungesegnet. 
tdydig  mürrisch,  ungeduldig,  wer  nichts  leiden  (=  tragen)  kann. 
ulydig9  mürrisch  sein,  ungeduldig  sein. 
um  wiederum;  besonders  in  folgenden  Verbindungen:  umanhi  —  utnafik»  —  amahi  — 

umt*9h9  —  umtib9rh9  wieder  hin  —  wieder  her  —  wieder  hinab  —  wieder  hinauf  — 

wieder  hinüber.    Umhi  —  um. 
Umcheer  m.  Umweg. 

umhdmach9  wieder  herstellen,  wieder  ausbessern. 
umh9hüSt9r9  lernend  herumfahren,  sich  herumtummeln. 
umhichulb9r9  träge  hin  und  her  schlendern. 
timhidrooh  sich  unordentlich   hin-  und  herbewegen.     Es  drool9t  mor  im  Huupi  umhi 

ich  gehe  mit  dem  Gedanken  um. 
umhifeel»  wild  sich  herumtummeln,  herumfahren. 
umhiSlamp9  hin  und  her  schlenderi^. 
umhisoppn9  1.  hin  und  her  in  Schenken  einen  Schoppen  Wein  trinken;  2.  überhaupt: 

im  Wirtshaus  sitzen  und  zechen. 
umhiSütt9  (das  Genossene)  wieder  erbrechen. 
umhiSiämpfl9  hin-  und  hertreten  (von  kleinen  Kindern,  die  zu  gehen  anfangen). 
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umhütirggd  hin  und  her, sohlendem,  sich  versäumen. 

umhixänggh  liin  und  her  zanken  (mehr  fein  als  grob). 

ummudssig  1.  keine  Muße  habend,  mit  allerlei  Arbeit  beschäftigt  (von  Menschen);  2.  reich 

an  allerlei  Arbeit,  keine  Muße  zulassend  (von  der  Zeit),  z.  B.  9s  is  jüz  gar  9n  um- 

mudssigi  Zyt  es  ist  jetzt  viel  zu  arbeiten  und  keine  Zeit  zur  Muße. 
Umtriibd  m.  (plur.)  Mühe,  Beschwerde. 
ünantwort  t  eine  böse  Antwort. 
um  und»r9g8ee  um  jemand  sehr  Sorge  tragen. 
st  und9rtrag9  unterbleiben. 

Und^ncysig  f.  kirchliche  Unterweisung,  Konfirmandenunterricht. 
Unddrwysig^r  m.  Unterweisungskind,  Konfirmand. 
Und^rwysigsbueb  m.  Unterweisungsknabe. 
ündbrtcysigsmiüSi  n.  ünterweisungsmädchen. 
undrchannt  1.  unvei'schämt,  grob,  unziemlich;  2.  Verstärkung  von  Adjektiven  z.B.  un- 

9rchannt  gross»  sehr  groß. 
ungrad  1.  ungerade  (von  Zahlen);  2,  ausnahmsweise,  außer  der  gewohnten  Ordnung,  z.  B. 

9s  ungrads  Mal  ausnahmsweise  einmal;  9n  ungrada  Tag  ein  Tag  außer  der  Ordnung 

und  Regel. 
ungreglurt  unordentlich,  zügellos,  sich  keiner  Regel  unterwerfend. 
üngriis  n.  Unordnung,  Verwirrung.    Im  Ungriis  nicht  in  Ordnung. 
Ungrund  m.  kein  Grund.    Es  iS  nüd  us  9m  Ungrund  es  ist  wohl  begründet,  es  läßt 

sich  hören. 
ungu9t  nicht  gut 
ungwaa  ungewohnt. 

UnniUx  m.  was  keinen  Nutzen  bringt,  was  überflüssig  ist.    Z  Unntitx  bruucka  ver- 
prassen, verschleudern. 
Urächt  n.  Unrecht.    Sprichwort:    ürächt  9bsi9t  ddr  Chnächt  ==  die  Sünde  schlägt  ihren 

eigenen  Herin. 
urrichtig  1.  böse,  schwierig,  gefährlich  (von  Wegen,  Bergpfaden);   2.  böse,   tückisch, 

arglistig  (von  Menschen). 
urrichtig  w^ärrfa  uneins  werden,  in  Streit  geraten. 
usafflich  unordentlich,  roh. 
usnitxig  stünnisch,  wüst  (vom  Wetter). 
Utipunni  das  Schlechteste  des  Ertrages  vom  Hanf  oder  Flachs. 
uspunig  roh,  grob. 
ussdar  inzwischen. 
uHyf  unordentlich,  nachlässig. 
usuufdr  unsauber,  unreinlich,  schmutzig. 
täiüt  ungeteilt.     Es  is  inar  98   Utiilts  es  steht  bei  mir  fest,  ich  bin  entschieden  der 

Meinung. 
utrag9d  und  tärag9nd  nicht  tragend,  unfruchtbar  (von  Kühen). 
utüaehtig  grob,  derb,  ungehobelt. 
uufbräch9  aufbrechen  (besonders  von  Mattland,   das  in  Ackerland    umgewandelt  wird; 

auch  von  Geldanleihen,  die  gemacht  werden). 
uufeetx9  L  aufessen  (vom  Vieh);  2.  abweiden  lassen. 
uiifgSochnot  gerüstet,  bereitwillig. 
tuifgSpitxt  aufhorchend. 
uufhäblich  vom  Himmel,  wenn  er  so  ist,  daß  weder  Regen,  noch  Schnee,  noch  ün- 

gewitter  zu  befürchten  ist. 
uufhok9  1.  aufsitzen;  2.  einem  übelwollen,  aufsetzig  sein. 
uufiig  munter,  lebhaft,  lustig,  fröhlich. 

uufreedd  gegen  etwas  reden,  sich  erheben,  offen  widersprechen. 
uufrii89  au&eizen,  aufhetzen. 
Uufriisig  f.  Aufreizung. 
uufsitxd  =  uufhoh  7.  aufsitzen,  2,  jemand  übelwollen,  aufeetzig  sein. 
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uufunahring9  an  den  Mann  bringen,  absetzen. 

Uusbdding  m.  ausdrückliche  Bedingang.  Mit  Üu8b9ding  1,  mit  Basdnickiichem  Vor- 
behalt; 2,  ausdrücklich. 

UUS9  heraus. 

uus9faar9  hinaasfahren,  besonders  mit  Vieh  ins  Freie  hinaus. 

uu89ghij9  1,  trans.:  hinauswerfen,  hinaustun;  2.  intrans.:  herausfallen. 

uus9tinni9r9  den  ganzen  Winter  hindurch  etwas  (z.  B.  ein  Stück  Vieh)  pflegen ,  erhalten. 

uwfUxa  schelten,  schmähen. 

uusfüürd  verspotten,  ausspötteln,  verlästern. 

uusgsämt  unverschämt,  frech  ^=  usämtg, 

uu8g8irr9  L  austoben  (vom  Wetter);  2,  streng  zurechtweisen;  3.  heftig  zanken,  streiten. 

uusguumd  jemand  bis  zum  Tode  sorgfältig  pflegen,  warten. 

uusgwäreh9t  abgearbeitet  (von  Menschen  und  Vieh). 

uusi  hinaus. 

Uusigäid  n.  das  Geld,  das  man  nach  der  Abrechnung  noch  heraus  schuldig  bleibt,  Pftssiv- 
saldo. 

uusiätelb  hinausschieben,  verschieben. 

uusla  1.  auslassen;  2.  speziell  das  Vieh  aus  den  StäUen  hinaustreiben;  3.  flüssig  machen 
(von  der  Butter),  üusglan^n  Ank9  durch  Feuer  flüssig  gemachte  Butter.  Part 
uusglaa  ausgelassen,  ausschweifend,  zügellos,  wild. 

uusfnuSt9r9  aus  dem  Verzeichnisse  ausstreichen. 

uusmünxa  mit  der  Münze  (Goldmünze)  ausrücken. 

uttsplan9  über  etwas  einen  Plan  machen. 

utisputx9  1.  aufputzen,  reinigen;  2.  strenge  zurechtweisen,  abkanzeln;  3.  hart  anfahren. 

si  uu8Swing9  sich  aus  einer  Sache  listig  herausziehen. 

uus.^pih  verspotten,  verlachen. 

uu8ipion9  auskundschaften. 

uii8täg9l9  frühlingsartig  sein.    Es  uu8täg9l9t  der  Fiühling  scheint  anbrechen  zu  wollen. 

Uustig  m.  und  TJtutag9  m.  Frühling.  Z^  Uu8tag9  im  Frühling.  W9r  im  Ustig  nüd 
xablatf  im  Summdr  nüd  gdbUty  im  Herbst  nüd  früj  uußtiit,  chan  aektd^  wi's 
m9  im  Winter  gut. 

uusthu9  vom  Viehstall  das  Vieh  auf  die  Weide  treiben. 

si  uusthu9  sich  für  etwas  ausgeben.  Si  x'  grossd  t^triih9n  uusthu»  oder  si  gross  uusthu9 
großsprechen,  prahlen. 

uttswärehd  die  Frühlingsarbeiten  auf  dem  Felde  vollbringen. 

UUSWÜS9  scharf  zurechtweisen,  strafen. 

Uut9r  n.  Euter. 

uvarsakrt  unversehrt. 

uP9rSant  unverschämt    Sprichwort:  W9r  uv9rsatü  ii,  labt  de^t  baSy  d.  h.  durch   Un- 
verschämtheit kommt  man  weiter. 
Uvort9l  m.  Nachteil,  Schaden. 

üwättdr  n.  schlechte,  stürmische  Witterung.     Nüd  d9r  Iiäg9,  ab9r  dar  Wiivd  iS  ds' 
Uioätt9rj  d.  h.  wenn  es  nicht  stürmt  und  tobt,  so  halte  es  nicht  für  ein  Ungewitter. 
Uwill9  m.  Unwille,  Ungeneigtheit  (nicht  nur  von  Menschen,  sondern  auch  von  Sachen, 
z.  B.  von  Gras,  wenn  es  nicht  wachsen  will). 

Ue. 

übdlmög9d  unwohl,  unpäßlich,  krank. 

Y. 

Vättarli  n.  das  hölzerne  Geschirr,  durch  welches  den  kleinem  Käsen  die  Form  gegeben 
wird;  es  hat  die  Größe  eines  Suppentellers  und  ist  mit  einigen  Löchern  versehen, 
um  die  zurückgobliebene  Käsemilch  durchzulassen. 

Vee  n.  Vieh,  besonders  Kindvieh. 
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Veedokt9r  m.  Tierarzt 

v9ranamn9  mit  einem  Spitz-  und  Spottnamen  belegen. 

V9r(mt9r9  die  Stimme  eines  andern  spottweise  nachahmen. 

V9rhaggdl9  vertrinken. 

vdrbändh  überleiten. 

V9rbruuck9  1,  verbrauohen;  2,  besonders  essen  und  trinken;  3,  Wort  v^rbruuchd  reden. 

vdrlnUi9r9  schlecht,  elend  werden  (?). 

P9rlmit9  den  Dünger  über  das  zu  bebauende  Mattland  oder  Ackerland  ausbreiten. 

V9rbuuSi  f.  Mißgunst,  Neid. 

v9rbüüStig  mißgünstig,  neidisch. 

V9rdärreköpf9  (von  *därr*  eigensinnig)  durch  Eigensinn  verderben. 

V9rd9fändi9r9  (defendere)  sich  verteidigen,  sich  (mit  Worten)  entschuldigen. 

V9rdeerp9  verderben,  verunstalten. 

v9rdi9nlioh  geschickt  und  eifrig,  sich  etwas  durch  Arbeitsamkeit  zu  verdienen. 

vdrding9  1,  jemand  ein  Stück  Land  um  einen  bestimmten  Lohn  zur  Bearbeitung  über- 
tragen; 2,  jemand  (ein  Kind)  in  Kost  und  Pflege  geben. 

v9rdokt9r9  sein  Vermögen  an  Arzt  und  Arzneien  verwenden. 

V9rdräiü  verdreht,  verkehrt,  böse  (von  Menschen)  (perveisus). 

V^rdräiiti  f.  1.  Bosheit,  Schalkheit;  2.  Starrsinn. 

V9rdrü88ig  verdrießlich,  zuwider. 

v9reetM  ein  geewisses  Quantum  Futter  vom  Yieh  aufzehren  lassen.  Mit  dam  Vee  vareetx» 
durch  das  Yieh  aufzehren  lassen. 

si  V9rflu9eh9  1,  etwas  eidlich  beteuren;  2.  überhaupt:  stark  beteuren. 

V9rflü9kk9  verfluchen. 

V9rgäs8  dee  geschweige  denn. 

V9rgä889  vergessen. 

v9rgaUig9  eine  Sache  ins  reine  bringen,  auch  verkaufen. 

vdrgold-gcM  an  jemand  vorübergehen. 

vargönn9  mißgönnen,  beneiden. 

V9rgrab9  (perf.  V9rgrabt)  beerdigen. 

V9rgrat9  mißraten,  mißlingen,  übel  ausfallen,,  von  Werken,  auch  von  Ehen,  z.B.  Mit 
dam  Mann»  iS*s  m9r  v9rgr(U9  ich  habe  unglücklich  geheiratet. 

V9rgrütx9  verhandeln,  verkaufen  (von  kleinen  Waren). 

v9rgStiig9r9  versteigern. 

vdrheerg9  verheeren,  verwüsten,  besonders  von  Ländereien. 

V9rhöhn9  verderben.  Z*  weni  u  %'  vil  vdrhöknan  alli  Spiel,  d.  h.  in  allen  Dingen  ist 
Maß  zu  halten. 

V9rhudl9  verprassen,  liederlich  durchbringen. 

V9rkünt9  L  öffentlich  etwas  ankündigen ;  2,  speziell  von  der  im  Kt.  Bern  gesetzlich  vor- 
geschriebenen Verkündigung  der  Eheverlöbnisse. 

V9rläb9  (Geld)  für  seinen  Lebensunterhalt  gebrauchen. 

V9rläpp9h  töricht  versäumen. 

V9rluuf9  (perf.  V9rlüff9)  ablaufen  (von  der  Zeit).  D*  Stund  iS  m9  V9rlüff9  gsi  sein  Lebens- 
ende war  ihm  gekommen. 

Vdrmänt9l9  listig  verdecken. 

V9rmeer9  1.  vergrößern  (von  Häusern);  2,  vervielfältigen. 

varmis9  vermissen. 

V9rrat9  L  verraten;  2,  täuschen,  betrügen,  z.B.  Da  Zyt  hei  mi  V9rratd  die  Uhr  hat 
mich  getäuscht 

V9mini9r9  zerstören,  zunichte  machen. 

v9rSy89niSt9r9  versäumen,  verscherzen. 

V9riyt9  das  Brennholz  in  Scheiter  zersägen  und  zerspalten. 

V9r8'öld9  besolden,  für  eine  bestimmte  Zeit  einen  bestimmten  Lohn  geben. 

v9rSpräeh9  1.  versprechen;  2.  entschuldigen. 

VsrSpi-uch  m.  Entschuldigung. 
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v9rStäch9  1.  jemand  verlästern,  verleumden;  2.  durch  Verleumdung  jemand  um  sein  Ver- 
trauen bei  den  Leuten  bringen. 

vdrStella  stillen  (vom  Hunger). 

Vdr8ti9ch9t  V9rsu9h9  1.  kosten  (von  Speisen  and  Oetränken);  2.  den  Geschmack  von  etwas 
in  einer  Speise  finden,  z.  B.  Ms  vdrsuacht  d9r  Zuckdr  drinns^  d.  h.  man  schmeckt 
den  Zuoker  darin. 

si  vdrsünda  sich  versündigen. 

V9rtryh9  1.  vertreiben;  2.  verhandeln,  besprechen. 

vdrufalh  in  Unfall  geraten  (?). 

V9ninddrj>fänd9  etwas  zum  Unterpfand  geben. 

vdruusülaa  übel  ausfallen,  miBraten  (von  Menschen). 

vdrwahndt  gewöhnt,  verwöhnt. 

5t  vdru}eg9  1.  sich  erkühnen;  2.  beteuern. 

V9rxedd9,  V9rxeddl9  Heu,  Ohmd  oder  Dünger  mit  der  Gabel  auseinanderziehen  und  übers 
Land  ausbreiten. 

varxelh  erzählen,  berichten. 

vdrxeunB  zu  etwas  Gelüste  erwecken;  98  V9rxeunt  mi  ich  habe  Lust. 

Vwr^r  m.  ein  halber  Kreuzer. 

viergSrÖt  viereckig. 

Vitriol  m.  1.  Viertel;  2,  eine  tödliche  Viehkrankheit,  eine  Art  Lähmung. 

vi^rth  in  vier  Teile  teilen. 

Vog^l  m.  1.  Vogel;  2.  der  im  siedenden  Käsekossel  aus  der  Milch  sich  bildende  Käse, 
wenn  er  noch  nicht  herausgenommen  und  in  die  Form  gebracht  ist.  Dar  Vog9l  im 
Slag  ha  über  jemand  Gewalt  haben,  wenn  man  seine  Absicht  an  ihm  erfüllt.  Sprich- 
wörter: Wernma  nummdn  ii  Vogdl  ghöri,  so  ghört  ana  nurnrndn  tis  Qsang  ^^ 
audiatur  et  altera  pars.  Mit  deeno  Vögh,  wa  m9  flügt,  wird  m9  gfang9  =  mit- 
gegangen —  mitgofangon  —  mitgehangen.  Es  flüügt  k9  Vogal  so  hoo,  9r  laut  si 
umhi  a  Bodan  aha,  d.h.  dem,  der  sich  hochmütig  erhebt,  kommt  einst  die  Stunde 
der  Erniedrigung. 
Vogalfidsor  ra.  Eisenhut,  Akonitum. 

voll  voll.    Voüi  Jahr  ha  ein  bestimmtes  Altersjahr  erfüllen,  zurückgelegt  haben. 

vor  ee  vordem,  vor  Zeiten. 

vorSnüard  vorschreiben. 

vor^ujd  neue  Schuhe  an  die  Stiefelrohro  setzen. 

vo  —  ticägd  von  —  wegen,  z.  B.  vo  ds'  Slähhs  twtigj,    vo  ds  Hudlas  itväga  um  des 

Stehlens,  Prassens  wegen. 
Vreni  und  Verena.     Diminutiv:  Vrcnali  i\. 
Vüdla  n.  das  Gesäß;  unedler  Ausdruck,  aber  ziemlich  ungeniert  von  jedermann  gebraucht 

W. 

way  vor  Vokalen:  wan  1.  als  (bei  Vergleichung) ,  z.B.  Mynan  in  grössar  wa  dy?i9  mein 
Knabe  ist  größer  als  der  dein  ige;  2.  als,  da  (Konjunktion  bei  Vordersätzen);  3.  nach- 
dem; 4.  welcher,  welche,  welches  (in  allen  Num.  und  Kas.). 

Waar  f.  J.  Ware;  2.  speziell  Vieh  wäre,  Vieh,  Rindvieh. 

Wagisbach  m.  Name  eines  Baches. 

Wagh  f.  Wiege. 

wagh  und  wegh  die  Wiege  in  Bewegung  setzen,  hin-  und  herschaukelu. 

Wagspill  n.  Wagnis. 

Waan  m.  Meinung;   Uf  9  lieba  Waan  aufs  Geratewohl 

Waldhudn  n.  Waldeule. 

icallmd  das  abgemähte  Gras  in  Form  langer  Wellen  zusammenhäufeu. 

Wallmi  (plur.)  diis  wellenförmig  zusammengehäufto  abgeschnittene  Gras. 

Wand  f.  Wand.  />'  Wand  vortäfdld  beim  Tanzen  sitzen  bleiben,  von  den  Mädchen,  die 
nicht  zum  Tanze  aufi^efordert  werden. 
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IVang  m.  Wange,  Backen. 

Wanni  n.  Name  eines  Hauses  in  Habkern. 
warm»  warm  werden,  wärmer  werden. 

Wa889rchruut  n.  ein  eigentümliches,  an  Bächen  häufig  wachsendes  Unkraut  mit  üppig 

großen  Blättern. 
wat9  waten.     Sprichwort:  ly  Not  macht  d*  Chue  im  Bach  %*  tcat9  u  d'  Qwalt  bricht 
Y89,  d.  h.  so  viel  als:  Not  geht  über  Gebot. 

Wax  m.  1.  Wachstum;  2.  Wachs. 
waacs  wachsen. 

tcaxig  dem  Wachstum  förderlich,  günstig,   z.  B.   Waxig  WcUi9r  Wetter,   bei  dem  die 

Erdfrüchte,  Obst  und  Korn  wachsen. 
wäägg9  wägen.    Sprichwort:  Ds  Mäs89n  u  ds  Wägg9n  thtiat  ddm  Ding  tcee,  d.  h.  beim 
Messen  und  Wägen  wird  immer  etwas  vorwogen. 

tcäba  (perf.  gwäb9)  weben. 

wäeJä^rd  wach  bleiben,  besonders  von  kleinen  Kindern. 

Wäddl  m.  Vollmond. 

wädl9  abnehmen,  vom  abnehmenden  Mond;  das  Entgegengesetzte:  nüüiru^a. 

Wäg  m.  Weg.  Da  Wäg,  disd  Wäg  auf  diese  Weise.  /  Wäg  falh  jemand  in  den 
Weg  treten,  üf  9  läng9  Wäg  in  die  Länge.  Am  Wäg  sy  im  Wege  stehen,  hinder- 
lich sein. 

H'äärd  Gewähr  leisten,  besonders  von  dem  auf  dem  Markte  gekauften  Vieh. 

Wald  f.  Welt.  Sprichwort:  Was  ehunt  i  dritte  Mund,  wird  alhr  Wald  chund,  d.  h. 
was  man  nur  einem  ausschwatzt,  wird  bald  aller  Welt  bekannt  sein. 

Wärch  n.  1.  Hanf;  2.  Werk,  insbesondere  die  großen  Landarbeiten  wie  Heuen,  Ohmdeu, 
Pflanzen. 

Wärchchuudar  n.  der  gröbere  Ertrag  des  Hanfes. 

icärchd  wirken,  arbeiten,  schaffen,  insbesondere  auf  dem  Felde. 

Wärchnia  m.  ein  Arbeiter,  der  von  Alpbesitzern  oder  AUmentberechtigten  dazu  angestellt 
ist,  Wald,  Gesträuch  u.  dgl.  auf  der  Alp  oder  AUment  auszureuten,  die  Steine  weg- 
zuräumen usw. 

WärchrySt9  f.  der  feinere  Ertrag  des  Hanfes. 

Wärchtig  m.  Werktag. 

Wärchtigsgwand  n.  Werktagskleidung. 

icäsd  1.  waschen;  2.  taufen  (nur  bei  rohern  Leuten  gebräuchlicher  Ausdruck).  Sprich- 
wort: Mit  mi,s9n  u  Wä.s9  hat  md  no  nüd  g'gässj;  u  dr  Fäger  i  dr  Hand  is  no 
nüd  ds'  Owand,  d.  h.  mit  Waschen  und  Fegen  ist  in  der  Haushaltung  noch  nicht 
alles  gemacht;  es  gibt  nötigere  Dinge,  Speise  und  Kleider  herbeizuschaffen  u.  dgl.; 
ein  Spruch,  den  besonders  Arme,  die  unreinlich  sind,  nur  allzu  treulich  befolgen. 

WäH  f.  das  Abzeug,  das  den  Schweinen  als  Futter  vorgelegt  wird. 

Wättar  n.  Wetter.     Sprichwort:  E  reuanda  Sünder  u  sös   Wättar  chömd  nid  %*  Spät. 

Wättarglas  n.  Barometer. 

Wättdrluft  m.  der  Westwind,  der  Regen  bringt. 

WättdrSnüiiss  ni.  Ungewitter,  Schneegestöber. 

Wäx9rd  f.  und  Wäxlar»  f.  Wespennest. 

Wäxi  n.  (plur.  Wäx97ii)  Wespe. 

Wceli  f.  Wahl.   lim  d'  Weeli  gä  jemand  die  Wahl  lassen.   D'  Weeli  ha  wählen  können. 

Weethat  f.  Schmerz  an  einem  Gliede  des  Leibes. 

ireelhuand  Schmerz  verursachend;  9  tceethu9nda  Fingor  ein  schmerzender  Finger. 

weclp9  umgekehrt  werden,  umstürzen  (von  Wagen,  Schiff  oder  Schlitten). 

icennt9  wenden,  kehren,  besonders  vom  Heu  und  Öhmd. 

ft'ctt  quitt.    Weit  uufgaa  quitt  werden. 

Wgb  f.  i.  Weib;  2.  besonders  Eheweib  =   Wybli  n, 

iryba  ein  Weib  nehmen,  ehelichen. 

Wybarvolch  n.  /.  das  Geschlecht  der  Weiber;  2,  eine  einzelne  Weibsperson,  abgesehen 
von  Alter  und  Stand. 
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wiibb  jemand  den  Weibel  zuschicken. 

wiieh  L  \Yeioh;  2,  öde,  übel  (vom  leeien  Magen);  3.  matt,  schwach. 

Wyh9l  Name  eines  Hauses. 

w%d9reheu9  L  wiederkäuen  (yon  den  Kühen);  2,  bildlich  vom  Menschen:  Gehörtes  bei 
sich  wiederholen  und  im  Herzen  hin-  und  herbewegen. 

WidarSwaU  m.  WiederhaU,  Echo. 

Widarwort  n.  ein  dem  Worte  des  andern  entgegengesetztes,  widersprechendes  Wort, 
z.  B.  /  ioolÜ  da  k9B  Widarwort  8äg9  ich  will  nichts  dawidersagen. 

8%  widrigd  sich  widersetzen,  weigern. 

wie  ol  wenn  das  Nähere,  das  zu  besprechen,  zu  beraten  ist. 

Wt9n9chtchtndli  n.  L  Weihnachtskind,  Christkind,  das  den  Kindern  am  Abend  vor 
Weihnachten  Gaben  bringt;  es  wird  im  Habkemtal  oft,  unpassend  genug,  als  ein 
Soldat  vorgestellt,  der  die  Kleinen  fürchten  macht,  ähnlich  dem  Knecht  Rupprecht 
in  Norddeutschland;  2.  die  Weihnachtsgaben  selbst. 

ei  wiigg9  sich  rühren,  bewegen  (eigentlich:  sich  wiegen). 

Wiggl»  f.  Nachtenle  (das  Weibchen). 

Wildi  f.  L  Wildnis;  2,  wüste,  rauhe  Gegend. 

wind9  wehen. 

wifU9r9  den  Winter  hinduroh  yerpflegen  (vom  Vieh). 

wire  (Superlativ:  am  wirStd  und  würSt9)  schlimm. 

Wirritcärri  f.  Wirrwarr. 

wyse  weiß.    Wyesds  Milch  oder  Rahm. 

wy889  verweisen,  tadeln,  verdammen.  I  wollt  d9r*8  nüd  wy889  ich  will  dich  nicht  darum 
tadeln. 

wyt  L  weit;  2.  weitaus,  z.B.  Du  biS  wyt  dar  UvdrSemtiSt  du  bist  der  weitaus  Unver- 
schämteste. 

tDyt9  1.  weit  werden,  weiter  werden;  2.  öde  werden,  leer  werden,  besonders  nach  er- 
lebten Sterbefällen. 

Wyti  f.  1.  Weite;  2.  Feme;  3.  Leere,  Ode  im  Hause,  besonders  nach  erlebton  Sterbe- 
&llen  und  das  Freie  draußen,  auch  di  fr^i  Wyti. 

witxig  1.  witzig;  2.  weise,  gescheidt,  verständig.  Sprichwort:  Bie  nüd  x'  wüxig  u  niid 
X*  eitxig  Sei  nicht  allzu  weise  und  allzu  eifrig,  halte  Maßl 

woolchönn9nd  geschickt,  gewandt;  98  woolehönn9nd8  Männli  ein  geschickter  Mann. 

worb9  das  abgemähte  Gras  mit  der  Gabel  auseinanderziehen. 

Wort  n.  Wort.  Mit  Wort9  hiih  durch  Hermurmeln  von  Gebeten  und  Segensprüchen 
verbunden  mit  gewissen  Manipulationen,  auf  magische  Weise  jemanden  heilen. 

Wu»H  n.  ein  schlechter  Mensch  (verächtlich). 

wüidd  fett,  mastig  (vom  Erdreiche). 

ei  WÜ989  sich  verletzen,  beschädigen  (vom  Leib). 

WÜ9H  1.  häßlich,  unschön;  2.  moralisch  schlecht,  schändlich,  z.  B.  9r  iS  9  wii9$t9  Ma 
er  ist  ein  rober,  schlechter  Mann. 

WüaHung  f.  Wüstenei. 

de'  icü9tig  Heer  n.  das  wütende  Heer. 

Würx9  f.  Wurzel.  Sprichwort:  We  m9  de  Chrutä  bchönnt,  eu  bruueht  fn9  nüd  na  dar 
Würxd  x'  grab9y  d.  h.  wo  einmal  ein  Mensch  erkannt  ist,  da  braucht  man  sich  nicht 
lange  zu  erkundigen  nach  seiner  Herzeosbesohaffenheit 

wüüä§9  wischen. 

WÜÜ89  wünschen.    U  Zgt  wüüe9  jemand  grüßen. 

Z. 

xaab  zielen. 

xari  rein,  klein,  z.  B.  xarti  GSrifl  reine  Druckschrift. 
Zäh^bätxlor  m.  ein  Zeh nbatzon stück. 

xedd9  =  V9rxedd9  oder  V9rxeddl9  Heu,  öhmd  oder  Dünger  mit  der  Gabel  auseinander 
ziehen  und  übers  Land  ausbreiten. 
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Zßemi  f.  milde,  fruchtbare  Gegend. 

Zeenda  m.  i.  der  zehnte  Teil  von  etwas;  2,  speziell  der  Zehnte,  die  Abgabe  vom  Landes- 
ertrag an  den  Staat 

xenn9  =*  V9rxenn9  Gelüste  erwecken. 

xeps  die  Füße  zusammenschließend;  bemdeutsch:  %8äm»fü998lig9, 

X9rhiij9  1,  intrans.  zerbrechen;  2.  trans.  zerbrechen,  zerstören. 

xdrriUir»  zerschlagen,  zertrümmern. 

x9rStümpl9t  zerteilt,  zerotückt. 

X9rtht49  auseinandortun ,  ausbreiten,  z.  B.  d'  Fäkkd  xsrthua  die  Flügel  ausbreiten. 

x9rxüUdr9  zerstreuen,  besonders  vom  Futter. 

xidtnli  sehr;  verstärkt  den  Begriff  des  nachfolgenden  A^jektives. 

Zif9  n.  Abkürzung  des  Namens  Luoia. 

Zys  m.  Zins. 

xy89  Zinsen,  Zins  zahlen. 

Zy8S9  t  L  Zeile ^  Reihe  (z.  B.  von  Bäumen);  2.  Riemen  Land. 

Zysma  m.  Zinsmann ,  d.  h.  Schuldner  eines  Kapitals,  das  jährlich  zu  vorziosen  ist. 

Zyt  f.  i.  Zeit,  Muße;  2,  n.  Uhr,  besonders  Stubenuhr  oder  Küchenuhr.  /  ha' 8  nüd  a 
ddr  Zyt  Ich  habe  keine  Muße  dafür.    2)'  Zyt  ioüüs9  jemand  grüßen. 

2^tig  f.  Zeitung. 

xyttg  zeitig,  reif. 

xytig9  zeitig  werden,  reif  werden. 

Zytrind  n.  ein  zweijähriges  Kuhkalb. 

ZytStiar  n.  ein  zweijähriges  Stierlein. 

xmeerxyt  meistenteils. 

xmiisanha  L  mitten  durch,  zwischendurch;  2.  weder  gut  noch  böse.  Ein  Wiedergene- 
sender antwortet  auf  die  Frage,  wie  er  sich  befinde:  e9  ü  mar  so  xmüsanhd, 

Zolh  m.  Zoll. 

xöka  anziehen,  locken. 

xräStawys  bisweilen,  dann  uod  wann. 

xsäma,  xsämahaft  zusammen. 

xsümaramisiard  zusammenbringen,  zusammenlesen. 

xsäm98ägd  etwas  gemeinsam  besprechen,  beraten. 

xsämaSpanna  1.  zusammen  halten;  2,  sich  zu  einem  Geschäft  vereinen. 

xu9h9  herzu,  wobei  man  mehr  den  Anfangspunkt  der  Bewegung  ins  Auge  faßt. 

xttdkafüüra  hinzuführen,  besonders  von  der  Kuh,  die  zum  Stier  geführt  wird. 

xtidhdgä  1.  ans  Herz  legen,  einschäi'fen;  2.  klar  machen,  deutlich  machen. 

xv/dhi  hinzu,  wobei  man  mehr  das  Ziel  der  Bewegung  ins  Auge  faßt. 

xudhilegd  <»  xuahagä  vgl.  dort. 

Zug  m.  Zug.    /  d*  Ziig  fall»  die  letzten  Atemzüge  tun  (vom  Todesröcheln). 

Zuu  m.  Zaun. 

xtmna  den  Zaun  machen,  wieder  herstellen. 

xühh  den  Urin  lassen. 

xügh  1,  aus  einem  Haus  mit  allem  Hausrat  in  ein  anderes  ziehen;  2.  vom  Vieh:  von 
einem  Stall  in  den  andern  ziehen. 

Züpfa  f.  1.  geflochtener  Haarzopf;  2,  Weißbrot  in  Form  eines  solchen  Zopfes. 

Züüg  n.  i.  Zeug;  2.  m.  Arznei  =  Doktarxüüg;  3.  auf  den  Alpen:  die  Verbindung 
mehrerer  Hirten  zum  Käsen. 

Zäiigsanii  n.  ein  schriftliches  Zeugnis,  Leumundszeugnis. 

Züüni  f.  Zaun. 

Züüniholx  n.  das  zum  Zaunmacheu  bestimmte  Holz. 

Züünli  n.  Zäunlein. 

x'  vohm  vollends. 

xicäg  1.  gesund,  munter;  2,  wohlgemut. 

xtcäg  leg9  aufziehen,  besonders  vom  Vieh. 

xwäglegig  was  sich  leicht  aufziehen  läßt. 
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xwäg  machd  bereiten,  vorbereiten.     Si  xtoäg  machd  sioh  rüsten,  sich  bereiten. 

xwägriis9  etwas  in  Ordnung  bringen,  einrichten. 

xwägH9889  zusammenschrecken,  erschrecken. 

xtcägtragd  bringen,  verbreiten  (von  Gerüchten). 

Zwärgli  n.  (plur.  Zwärglsni)  Zwerglein. 

xwyfl9  L  zweifeln;    98  xmyflat  mar  ich  zweifle;    2.    eine  Strecke  £is    befahren;    eine 

Knabenbelustigung;  berndeutsch  *xybd^, 
8%  xwy9  im  Zweifel  stehen,  ungewiß  sein. 
Zwy9i'li  n.  Zwilling. 
xtcüüfalt  zwiefach,  doppelt 
xtDüürs  zweimal. 

xioü^pältig  zweifelnd,  unschlüssig,  ob  man  so  oder  anders  tun  solle. 
xuni8S9  und  xmi$9  zwischen. 
xicü8S9nuu89nää  i.  zwischenhinausnehmen   und   gewinnen,   beim  Handel    und   Verkehr 

(ohne  schlimme  Nebenbedeutung);   2.  zwischenhinausnehmen  durch  Übervorteilung 

und  Betrug. 


Polterabend. 

YoQ  Julius  Leithaeuser. 

Im  Anschluß  an  die  »Mundartlichen  Benennungen  des  Polterabends« 
von  K.  V.  Bahder  im  letzten  Hefte  dieser  Zeitschrift  (S.  193  — 199)  sei 
einer  anderen  alten  Bezeichnung  mit  ähnlicher  Bedeutung  gedacht,  nämlich 
hiling. 

Über  die  Verbreitung  in  unseren  westlichen  Mundarten  ist  nach 
den  bekannten  Idiotiken  folgendes  zu  berichten:  ostfries.  (ten  Doornkaat 
Koolman)  hillik,  hilk  Vermählung,  Heirat;  westfäl.  (Woeste  u.  Koppen) 
hiling j  hüinlc  Ehegelöbnis,  Verlobungsfeier,  Polterabend  auf  dem  Lande; 
Köln  (Honig)  hillich  Ehegelöbnis,  desgl.  Eifel  (nach  Blumschein,  Streif- 
zügo  durch  unsere  Muttersprache);  Koblenz  (Wegeier)  hiüig  Verlobung, 
sieh  verhüUge  sich  verloben;  Hessen  (Vilmar)  hilichy  hilch  Eheberedung, 
daraus  mißverständlich  das  Subst.  Ehelich  in  derselben  Bedeutung; 
Nassau  und  Westerwald  (Kehrein)  hillich,  hilch,  hielich  Eheverlöbnis  und 
Mitgift.  Auch  der  Hunsrück  hat  hilligsgüter  (s.  Grimm  u.  hielich).  Grimm 
IV,  2  führt  noch  die  Nebenformen  heiluch  und  heilachen  an.  Siehe  auch 
Schmeller  H,  30. 

Im  Bergischen  Lande,  zwischen  Ruhr  und  Sieg,  bedeutet  hiling, 
hileng,  hilenk  eine  Art  Polterabend  als  Vorfeier  zur  Hochzeit,  die  aber 
gewöhnlich  nicht  am  Vorabend  des  Festes,  sondern  8  bis  14  Tage  vor 
der  eigentlichen  Hochzeit,  oder  auch  am  Tage  des  Heiratsaufgebotes 
(Hasenclever,  Der  Dialekt  von  Wermelskirchen)  gefeiert  wird,  und  zu 
der  weitere  Kreise  eingeladen  werden  als  zum  Hochzeitsschmause.  Auf 
dem  Lande,  wo  diese  Sitte  meist  noch  in  ursprünglicherer  Form  anzu- 
treffen ist  als  in  den  Städten,  pflegt  der  sogenannte  htUngsbedder  oder 
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htlingsläder,  der  einen  Stab  mit  bunten  Blumen  und  Bändern  trägt,  von 
Haus  zu  Haus  zu  gehen  und  unter  Aufsagen  von  althergebrachten  Formeln 
zum  hiling  einzuladen.  In  Westfalen  werden  (nach  Koppe,  Idiotismen 
von  Dortmund)  in  manchen  Gegenden  bei  der  Hielingsfeier  die  sog. 
gioftenkürve  (Gebekörbe)  von  den  Gästen  dem  Brautpaar  dargebracht;  sie 
enthalten  Geschenke  an  Lebensmitteln  (Schinken,  Hühner,  Butter, 
Eier  usw.). 

Die  mnd.  Form  des  Wortes  ist  hillik  (Teuth.  hylick,  nl.  hijlik)  hilich, 
neben  hilicheit  Heirat,  dann  weiter  hüicheriy  hiUiken  heiraten  (s.  Koblenz), 
hüichs-gelt  Brautschatz,  -penninge  Aussteuer,  -lüde  Zeugen  der  Verlobung, 
-vorworde  Ehepakten.  Die  mhd.  Form  ist  hitdeich,  hileich,  zusammen- 
gesetzt aus  ht,  ahd.  htwt  Ehe,  und  leioh  gespielte  Melodie,  Gesang.  Der 
hileich  war  also  ursprünglich  der  bei  der  Vermählung  gesungene  Leich 
oder  der  hochzeitliche  Reigentanz,  später  die  Vermählung  selbst,  und 
wurde  schließlich  von  der  Vorfeier  zur  Hochzeit  gebraucht,  die  jetzt  ge- 
wöhnlich Polterabend  heißt 


Mundartliche  Imperative  auf  -/c. 

Von  0.  Welse. 

Die  nhd.  Schriftsprache  kennt  nur  zwei  verschiedene  Imperativ- 
bildungen :  bei  den  starken  Zeitwörtern  mangelt .  jegliche  Endung,  z.  B. 
komm,  schreib \  bei  den  schwachen  findet  sich  die  Endung  -e,  z.  B. 
scige,  lobe.  Doch  haben  sich  neuerdings  die  -e  der  schwachen  Biegung 
vielfach  nach  Analogie  auch  bei  starken  Zeitwörtern  eingefunden,  so  daß 
man  neben  komm  und  schreib  auch  komme  und  schreibe  liest  und  hört 
Weiter  gehen  die  Mundarten  namentlich  Mitteldeutschlands.  Hier  ist 
nicht  nur  der  Vokalwechsel  zwischen  e  und  ?*,  der  sich  in  der  zweiten 
und  dritten  Person  des  Indikativs  meist  noch  erhalten  hat  (z.  B.  er  gibt, 
spricht,  sticht,  ficht,  stiehlt,  nimmt,  drischt,  erlischt  u.  s.  f.),  im  Imperativ 
gewöhnlich  beseitigt  durch  Angleichung  an  die  übrigen  Personen  der  Aus- 
sageform, z.  B.  geb,  nehm,  stech,  stehl^,  sondern  auch  zuweilen  noch  e 
angefügt  worden,  z.  B.  gebe,  nehme,  steche,  stehle  u.  a. 

Weit  seltener  ist  eine  andere  Imperativbildung,  die  sich  vorwiegend 
auf  mitteldeutschem  Boden  belegen  läßt,  die  auf  k.    Wir  beobachten  sie 


^  Eine  Ausnahme  macht  siehe  neben  sieh\  werde  ist  eine  künstliche  Neubildung 
(z.  B.  Landgraf,  werde  hart),  die  aus  dem  Konjunktiv  hervorgegangen  zu  sein  scheint. 

'  So  z.  B.  auch  im  Beginn  des  Goetheschen  Götz  von  Berlichingen ,  wo  der  eine 
von  den  aufrührerischen  Bauern,  Sievers,  zum  Wirt  sagt:  ^Hänsel,  noch  ein  Glas 
Brantwein!  und  meß  christlich!«  Fast  durchweg  ist  der  Wechsel  zwischen  i'e  und  eu 
{xetich :  zieh,  kreuch :  kriech  u.  a.)  geschwunden. 
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nur  bei  vokalischen  Stämmen  mit  langem  Vokal.  Ausgegangen  ist  sie 
von  I- Stämmen,  bei  denen  lauigesetzlich  im  Inlaut  aus  dem  t  eine  Spirans 
fj,  chj  entstanden  ist,  aus  der  sich  dann  ein  Verschlußlaut  entwickelt  hat 

Bereits  im  Althochdeutschen  geht  nicht  selten  (allerdings  nicht  in 
Imperativen)  aus  ^  oder  ei  die  Spirans  (gewöhnlich  g  geschrieben)  hervor; 
daher  finden  wir  Formen  bezeugt  wie  serigit  neben  serfit  er  schreit, 
screiges  neben  screies  des  Schreies,  eigir,  Mehrzahl  von  ei,  das  Ei,  ftgant 
Feind,  friger  freier  usw.  (vgl.  Braune,  Ahd.  Grammatik  §  117;  mnd.  Be- 
lege bei  Grimm,  D.  Gr.  I«,  437.  464).  Später  zeigt  sich  dieselbe  Erschei- 
nung auch  im  Auslaut,  namentlich  beim  Präteritum  von  schreien,  das 
neben  er  schrei  und  schri  auch  schrtch,  schrtg  oder  schr^ch,  schreg  lautet, 
vermutlich  gebildet  nach  Analogie  des  Plurals  imr  schrigen  und  des  Par- 
tizips geschrigen\  und  darnach  schuf  man  dann  auch  schpik,  nach  wir 
schpigen-^  denn  schon  im  Ahd.  findet  sich  sptgan  neben  sptimn  und 
spian  speien.  Diese  Formen  lassen  sich  noch  in  verschiedenen  mittel- 
deutschen Mundarten  belegen,  obwolil  sie  immermehr  von  den  schwach 
gebildeten  Präteritis  ich  schreite  und  ich  speite  zurückgedrängt  werden. 
So  bezeugt  Regel,  Ruhlaer  Mundart  S.  70  für  Thüringen  die  Formen  ich 
schrichy  loir  schrtchen,  geschrieben ,  für  Ruhla  neben  se  (sie)  sehryen,  idi 
schreky  schrik  schrie;  und  ähnliche  Formen  kennt  das  Altenburgische, 
Obersächsische,  Schlesische  (vgl.  Weinhold,  Deutsche  Dialektforschung 
S.  84),  Torgauische  (vgl.  K.  Bruns,  Volkswörter  der  Provinz  Sachsen, 
Torgau  1901,  S.  29),  Mansf eidische  (Hennemann  in  der  Zeitschrift  für 
hochdeutsche  Mundarten  11,  S.  334). 

Nach  alledem  kann  es  uns  nicht  befremden,  auch  im  Imperativ 
bei  den  beiden  genannten  Zeitwörtern  einen  Verschlußlaut  zu  finden, 
der  sich  durch  die  Spiirans  hindurch  aus  i  entwickelt  hat  So  sind  die 
Formen  sehreik  schrei  und  schpeik  spei  an  vielen  Stellen  Mitteldeutscb- 
lands  bezeugt,  beide  im  Osterländischen  der  Gegend  zwischen  Zeitz, 
Weißenfels  und  Naumburg  (vgl.  E.  Trebs,  Beiträge  zur  osterländischen 
Mundart,  Programm  des  Gymnasiums  zu  Finsterwalde  a.  d.  Spree,  Ostern 
1899,  S.  20),  jenes  auch  in  Leipzig  (vgl.  Albrecht,  Leipziger  Mundart 
S.  25)  und  in  Mansfeld  (Hennemann  a.  a.  0.).  Ähnlich  verhält  es  sich 
mit  dem  Imperativ  von  sein,  nur  daß  hier  der  Vokal  in  den  Mundarten 
öfter  verkürzt  worden  ist  So  verzeichnet  Regel  a.  a.  0.  als  thüringisch 
sik  fin  sei  artig,  als  ruhlaisch  säik  och  stell  sei  doch  still,  Liesenberg 
für  Stiege  am  Harz  seik  und  Hennemann  für  Mansfeld  sik^;  femer  mit 
den  aus  der  osterländischen  Kindersprache  stammenden  beiden  Verben 
aien  liebkosen  und  buien,  in  der  Wiege  (Buie)  schaukeln,  deren  Impera- 
tive lauten  aik  und  buik  (vgl.  Trebs  a.  a.  0.  und  für  aik  auch  Hennemann 
an  der  bezeichneten  Stelle). 

Mehrfach  ist  das  i,  aus  dem  sich  der  Verschlußlaut  gebildet  hat, 
durch  die  mundartliche  Aussprache  hervorgegangen  aus  ee  oder  eii^  jenes 


^  Alemannisch  stg  sei. 
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bei  den  Zeitwörtern  gehn  und  stehn^  mundartlich  gii(n)  und  schUifn), 
dieses  im  Diphthong  eu,  mundartlich  ai  bei  sich  frain  sich  freuen.  So 
findet  sich  jük  geh  im  Mansf eidischen  (vgl.  Hennemann  a.  a.  0.),  gik 
neben  gii  im  Osterländischen  (vgl.  Trebs  S.  7),  ebenda  schtik  (schdik)  neben 
schtii  (schdü)  steh,  während  im  Buhlaischen  j^äMütA;,  in  Leipzig  geek,  in  Torgau 
schteek  (vgl  Bruns  S.  29)  belegt  sind,  femer  in  Leipzig  fraik  dich  (vgl. 
Albrecht  S.  25;  Behaghel  im  Grundriß  t  germ.  Philol.  I»,  S.  719). 

Ab  und  zu  ist  das  i  des  Konjunktivs  für  die  Weiterentwickelung 
maßgebend  gewesen.  Wie  der  aus  dem  Konjunktiv  hervorgegangene  Impe- 
rativ von  sein  (siehe  oben !)  auf  mhd.  Konjunktivformen  wie  sige,  stgest,  s^e, 
stgen,  stgen,  stgen  beruht,  so  auch  der  Imperativ  tuk,  tug  auf  dem  mhd. 
Konj.  tüege,  tüefest,  iüeje  usf.  =  ahd.  ttioiej  iuoiest  usw.  (vgl.  Faul,  Mhd. 
Granun.  §175;  Braune,  Ahd.  Gramm.  §380,  A.  2).  Er  findet  sich  im 
Bayrischen,  Alemannischen  (hier  in  der  Form  tüeg)y  im  Thüringischen, 
Osterländischen,  in  Leipzig,  Mansf eld,  Dubraucke  in  der  Niederlausitz 
(vgl.  Gößgen,  Die  Mundart  von  Dubraucke,  Breslauer  Dissertation  1902, 
S.  25  und  Zeitschr.  f.  hochd.  Mundarten  V,  210),  Torgau.  i 

Nach  solchen  Mustern  hat  sich  dann  im  Osterländischen  das  -k  bei 
einer  Reihe  weiterer  Imperative  eingesfjellt,  die  weder  ursprünglich  noch 
später  ein  i  im  Stammauslaut  oder  im  Konjunktiv  des  Präsens  gehabt 
haben,  namentlich  bei  Verben  mit  au  wie  bauk  bau,  brauk  brau,  hauk 
hau,  schtrauk  strau  (mundartlich  für  streu);  dazu  kommt  aus  Nordhausen, 
Ruhla  und  Winterstein  in  Thüringen  xauk  dich  beeil  dich  von  xatien 
eilen  (vgl.  Hertel,  Thüringischer  Sprachschatz  S.  262).«  Dagegen  bilden 
im  Osterländischen  die  Zeitwörter  miien  mähen,  siien  säen,  briien  brühen, 
driien  drehen  ihre  Befehlsform  mit  -e:  miie,  siie,  briie,  driie. 

Anm.  Ein  ganz  verwandter  Vorgang  ist  der  Wandel  von  ch  in  k^ 
der  sich  in  den  Mundarten  oft  findet,  vor  allem  bei  den  Wörtern  SchuuJc 
=  mhd.  schuoch  Schuh  und  Flook  =  mhd.  vldch  Floh,  z.  B.  schlesisch 
(vgl.  Weinhold  S.  84;  Hoffmann,  Mundartzeitschrift  1907,  S.  336),  ober- 
sächsisch (vgl.  Albrecht  S.  25;  Pranke,  Der  obersächs.  Dialekt,  Leisnig 
1884,  S.  30),  mansfeldisch  (vgl.  Hennemann  a.  a.  0.  S.  182),  lausitzisch 
(vgl.  Gößgen  S.  21),  erzgebirgisch  (vgl.  E.  Göpfert,  Die  Mundart  des  säch- 


^  In  Zwickau  sagt  man  gää  geh,  duu  ta  (vgl.  0.  Philipp,  Die  Zwiokauer  Mundart 
S.  65),  in  Rappenau  in  Baden  gää,  sehtää,  tuu  (vgl.  0.  Meisinger  in  der  Zeitschr.  f. 
hoohd.  Mundarten  II,  275),  in  Bern  aehrti,  gang,  schtant,  tuu  (vgl.  ebenda  II,  234 
und  Vr,  72,  81).  Im  Moselfränkischen  und  Nösnischen  stehen,  wie  es  scheint,  neben- 
einander gank  (gang)  geh  und  gik  geh:  gank  xem  Teitcd,  gik  an  Dükas  geh  zum 
Teufel  (vgl.  G.  Eisoh,  Vergleich.  Wörterb.  der  Nösner  und  moselfrftnkisch- luxemburgischen 
Mundart,  Hermannstadt  1905,  8.  93  und  61). 

'  Es  sind  lauter  Yerba  mit  ursprünglichem  w  im  Inlaute  (z.  B.  ahd.  MMxm  eilen), 
wie  das  oben  genannte  spiwan  speien;  doch  lassen  sich  bei  ihnen  meines  Wissens  für 
den  Indikativ,  Konjunktiv  und  Infinitiv  des  Präsens  im  Osterländischen  keine  Formen 
mit  der  Spirans  (j,  g,  ch)  nachweisen ,  während  z.  B.  in  der  Handschuhsheimer  Mundart 
nach  einer  MitteUnng  von  Herrn  Prof.  Fh.  Lenz  Formen  üblich  sind  wie  haage  hauen, 
ruuge  ruhen  (•  houik  ich  haue,  haak  haue). 
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sischen  Erzgebirges  S.  26),  altenburgisch  (vgl.  meine  Altenburger  Mundart 
S.  39),  wasungisch  (vgl.  Reichardt,  Koch  und  Storch,  Die  Wasunger 
Mundart,  Meiningen  1895,  S.  48),  moselfränkisch  (schückelcher  kleine 
8chuhe  in  der  Kindersprache,  vgl.  G.  Kisch,  Vergleichendes  Wörterb. 
der  Nösner  und  moselfränkisch-luxemburgischen  Mundart,  Hermannstadt 
1905,  S.  205;  aber  fluu  Floh).  Ebenso  wandelt  sich  das  ch  zum  Ver- 
schlußlaut bei  einigen  Präteritis,  besonders  bei  ich  sdak  sah  und  es  ge- 
schaak^  wo  sich  diese  Erscheinung  in  denselben  Mundarten  belegen  läßt, 
aber  auch  anderswo,  z.  B.  bayrisch  (vgl.  Seh  wähl,  Die  bayrische  Mundart^ 
S.  76),  hessisch  (vgl.  Schoof,  Zeitschrift  für  hochdeutsche  Mundarten  VI, 
283.  288),  bisweilen  auch  bei  anderen  Verben,  z.  B.  schlesisch  bei  leihen : 
er  le^k  lieh  (vgl.  Weinhold  S.  84)  und  bei  ziehen:  er  xook  zog,  hier  auch 
vielfach  beim  Imperativ,  z.  B.  ruhlaisch  liiüük  zieh  (Regel  S.  70),  oster- 
ländisch  xik  (vgl.  Trebs  S.  20). 


Laut-  und  Flexionslehre  der  neumärkischen 

Mundart. 

Von  Hermann  Teuchert. 

(Fortsetzuog.) 

Zweite  Abteilung:  Flexion. 


Kapitel  IT:  Die  Ko^Ju^tion. 

A.  Starke  Verba. 

§288.  Vorbemerkungen:  Die  starke  Konjugation  ist  im  Mnd. 
geringer  an  Umfang  als  im  As.  und  hat  seitdem  noch  mehr  von  ihrem 
Bestand  verloren.  Der  Übertritt  in  die  schwache  Flexion  dauert  noch 
an;  zuerst  läßt  er  sich  am  Part.  prät.  beobachten  (s.  §  289).  Anderseits 
findet  eine  Bereicherung  durch  ehemals  schwache  Verba  statt,  die  in- 
dessen den  Verlust  nicht  aufwiegt.  So  sind  jetzt  stark  viizti  fveesy 
jjv^^zn)  weisen,  ampriizn  anpreisen  (cf.  §  295),  sviian  (as.  swigön) 
schweigen,  plik?;  (pli{k,  jdpli(kif)  pflücken,  fogtn  (foot,  pfggtn)  fassen. 
Das  letzte  Verbum  zeigt  bereits  im  Mnd.  ein  starkes  Part,  prät  neben 
dem  schwachen.  Entgegengesetzt  dem  Vorgange  beim  Übergehen  in  die 
schwache  Bildungsweise  hält  hier  das  Partizipium  am  längsten  an  seiner 
alten  Form  fest.  So  kommt  es,  daß  eine  Anzahl  Verben  bereite  ein 
starkes  Präteritum  besitzen,  ohne  daß  Aussicht  auf  ein  ebenso  gebildetes 
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Partizipium  zu  sein  scheint;  cf  mgQhj,  meek  mooh  (J9mggkt,  as.  makOn) 
machen  (cf.  Soest  maakff,  m^k  [mcuik9t])^  klaa9n,  kluitx  kloox  (und  klaa9t9, 
J9klaa9t)  klagen  (ahd.  clagön,  clagen),  fraa9n  froox  {fraa9i9,  J9fraa9t, 
as.  Mgon)  fragen  und  jcuxan,  juvx  (J9ja(i9i)  jagen,  eilen. 

§  289.  Der  Übergang  zur  schwachen  Konjugation  vollzieht  sich,  A  h. 
das  Part  prät  zeigt  die  Endung  '9t  oder  -^  in  nachstehenden  Fällen. 

1.  Ablautsreihe. 

k\kr}  keek  (k{kt9)  J9k(kt  gucken  (cf.  hpom.  Bütow 
prät.  k{kd  und  keek]  über  die  Tokalkürzung  s.  §  117), 

^lükff  ileek  J9SUikt  schleichen, 

viikff  veek  J9vükt  weichen, 

ääriih;  Mreek  pMriikt  streichen, 

gUiky  gleek  J9gUikt  gleichen, 

kniipm  kneep  J9knnpt  kneifen, 

krii9n  kreec  J9krict  kriegen. 

5.  Ablautsreihe. 

l^^n         las,  lees         ßl^t  lesen. 

6.  Ablautsreihe. 

draaon         droox,  druux  (draaQt9)         J9draa9i  tragen. 

Reduplizierende  Verba. 

blggxn  blees,  bloos    jdblggst  blasen, 

anfayy  (anfipjY))     ft^nk  an         anpfayy  und  anJ9fayt  (anjdf^t)  anfangen. 

Anm.  1)  Das  Simplex  fayy  fangen  geht  vöUig  schwach,  da  das 
Imperf.  "^fy^yk  durch  das  gleichlautende  fi^yk  fand  verdrängt  ist 

2)  Von  rqQdn  raten  ist  das  Praet.  nicht  mehr  vorhanden;  das  Part 
praet  lautet  jdrqqdn  und  J9rQQtt  Seedn  scheiden  geht  stark  und  schwach: 
SeedUy  ^eety  J9$eedn  und  ^ii9y  J9äieeit 


L  Endungen. 

1.  Präsens. 

§  290.       ind.   sg.  -9;       '(9)sf;      '(9)t 
opt    sg.                             -(9), 
imp.  sg.             — ,  -^. 
inf.          '(9)71. 

pi. 
pi. 

-(9)n. 

2.  Präteritum. 

ind.   sg.  — ;      '(9)st;         -. 

opt     sg.   '9\         '(9)stx         '9. 

part.         '(9)n. 

pi. 
pi. 

.(9)n. 
-(9)n. 

ntschrift  für  Deat^che  Mundarten.    11. 
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§  291.     Erläuterungen: 

1.  1.  sg.  ind.  prs.:  -»  fallt  fort  im  Sandhi  vor  vokalischem  Anlaut: 
br^k  bringe  ich,  ik  Iggiot  ich  lasse  es  (auch  {k  Igglt  nie  ich  laß  es 
nicht). 

2.  2.  3.  sg.  ind,  prs.:  -dst^  -9/  steht  nach  auslautendem  Vokal,  wenn 
dahinter  ein  jß^  for^efallen  ist:  MitQst,  Mii9t  steigst,  steigt;  draa9st, 
draäat  trägst,  trägt;  lii9si,  liist  lügst,  lügt;  xuuost,  xutiot  saugst,  saugt 

3.  2.  3.  sg.  ind.  prs.:  -st,  -t. 

Regel:   Die    stimmhaften   Konsonanten   werden    im   Wurzelauslaut 
stimmlos: 
.'j  I     .vy>-f:  blifsty  bl\ft  von  bliivn  bleiben, 

^ufst,  ^ufi  von  ^uim  schieben; 

-d>-/:  l\tstj  m  von  liidn  leiden, 

biitst,  biitt  von  biidn  bieten; 

-;?>-s:  l^t  von  l^qxn  lesen, 

viist  von  viixn  weisen. 

Anm.  1)  'g>"X('C)  bei  einigen  Verben,  die  -^  f-j)  in  der  2.  3.  sg. 
ind.  prs.  erhalten  oder  neu  ent^vickelt  haben;  doch  sind  die  Formen  mit 
langem  Vokal  und  der  Endung  -9st,  -di  ebenso  häufig:  Priest,  sr(H 
schreist,  schreit;  fliest,  flfiet  nur  fliegst,  fliegt  (fliiast,  fliiBt  fliehst,  flieht 
und  fliegst,  fliegt);  nur  liest ,  liet  liegst,  liegt  von  ligp  (as.  liggian),  nur 
liiost,  liidt  lügst,  lügt,  da  durch  liest,  liet  liegst,  liegt  die  Nebenform 
mit  e  verhindert  worden  ist,  stets  xuudstj  xuudt  saugst,  saugt,  draoQst, 
draa9t  trägst,  trägt. 

2)  Durch  Neubildung  zu  erklären  und  von  dem  Schwinden  von  v 
zwischen  Vokalen  völlig  verschieden  ist  der  Ausfall  des  v  in  blüt  bleibt, 
bliist  bleibst  Muster  ist  die  junge  nach  dem  Hd.  gebildete  Nebenform 
liüt  zu  liest  liegst  Beweis  dafür,  daß  keine  alte  Lauterscheinung  vor- 
liegt, ist  das  Fehlen  des  -»-.  Auf  diese  Weise  erklären  sich  auch  die 
3 -losen  Formen  kriist,  hriit  kriegst,  kriegt 

4.  2.  sg.  ind.  prs.:  -st  wird  hinter  r  zu  -^t:  S^^^t  scherst,  fg^rst 
fährst 

5.  3.  sg.  ind.  prs.:  -t 

a)  Hinter  auslautendem  Dental  verschmilzt  in  den  Fällen,  wo  die 
Wirkung  der  alten  echten  Synkope  bewahrt  bleibt,  der  Dental  des  Stammes 
und  't  der  Endung  zu  i\  -d:  sdrit  streitet,  lit  leidet;  trit  tritt;  -t:  bit 
beißt,  ^t  scheißt;  ^^7  gießt;  it  ißt;  m  läßt,  .^^^/  stößt 

Anm.:  bidn  bitten,  xitn  sitzen  (as.  biddian,  sittian)  zeigen  die 
Geminata:  h{tt,  xitt. 

b)  Bei  Erhaltung  der  langen  Stammsilbe  tritt,  indem  das  e  der  En- 
dung -9t  ausgestoßen  wird,  tt  auf;  -t:  §iitt  schießt;  -d:  gliitt  gleitet, 
biitt  bietet,  ^eett  scheidet 

Anm.  1)  Neben  sdrit,  rit  erscheint  seltener  sdriitt,  riitt  streitet,  reitet 
2)  Es  ist  zu  unterscheiden:  hcq  bit  er  beißt,  hqq  bitt  er  bittet, 
Ä^^  biitt  er  bietet 
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6.  PI.  ind.  prs.:  '(9)n.  Die  Endung  -(djn  im  ganzen  Plural  des 
Ind.  prs.  ist  ein  Merkmal  des  brandenburgischen  Dialektes,  im  Mkl.  und 
Pommerschen  findet  sich  für  die  2.  pl.  ind.  prs.  -(ajn  und  -(ajt  neben- 
einander. Auch  der  Norden  der  Neumark  schließt  sich  in  dieser  Be- 
ziehung dem  Pommerschen  an.  So  hat  K.  V.  J.  Löffler  (Mundart  von 
Tomow,  Kreis  Soldin)  -et  und  -cn  ohne  Unterschied  nebeneinander.  Cha- 
rakteristisch ist,  daß  die  Endung  vor  nachstehendem  Subjektspronomen 
erhalten  bleibt:  riidn  vii  reiten  wir,  v\lln  jii  wollt  ihr,  loopm  X9  laufen 
sie;  et  dagegen  mnd.  drinke  wi  trinken  wir,  schrlve  ghl  schreibt  ihr; 
Soest  driyka  f^i,  ki(9m  tfd  trinken  wir,  kommt  ihr. 

7.  Der  Opt.  prs.  wird  jetzt  nicht  mehr  gebraucht;  vor  20  Jahren 
jedoch  wurde  die  3.  sg.  in  der  Anrede,  besonders  an  die  Eltern,  ver- 
wendet: ggg9  X9  man  gehn  Sie  nur;  ggga  haa  gehe  er. 

8.  Imper.:  -9  ist  im  Yordringen;  die  Verba  auf  -d  zeigen  durch- 
gängig -a;  bei  -t  vornehmlich  bei  den  starken  Verben  II,  HE;  nach  -r 
stets  -d  (über  -rd^-dr  cf.  §  280);  ebenso  nach  langem  Vokal:  ^i9,  Uio 
schrei,  lüge.     Über  -  und  -9  nach  Nasal  s.  3.  Ablautsreihe  §  302. 

9.  2.  sg.  ind.  prt.  '9si:  bei  langem  Stammvokal  und  folgendem  ^(j), 
falls  dieses  ^fj)  fortfällt:  ^reedst  schriest,  ^weBst  schwiegst;  bddroodst  be- 
trogst, bdloodst  belogst;  leerst  lagst;  äloo9si,  ShbUdst  schlugst  Daneben 
sind  die  Formen  ^reecst,  äveecsi;  bddrooxsty  bdlooxst;  leecst  (laxst);  Slooocst, 
Shmocsi  ebenso  häufig;  sie  sind  durch  die  1.  9.  sg.  beeinflußt 

10.  Die  Endung  -de  des  Inf.  ist  noch  erkenntlich  in  een  duw^i 
einerlei  (mnd.  en  dönde  »ein  Tun«). 

11.  Das  Part  prs.  ist  ausgestorben  oder  unter  Verlust  der  charak- 
teristischen Endung  zum  Adjektiv  geworden,  so  gliin  glühend  (aber  nicht, 
wie  oft  erklärt  wird,  Lauremberg,  Scherzgedicht  IQ  151  liden  dul  »sehr« 
toll,  eigentlich  »verflucht«).  Obwohl  völlig  als  Adjektiv  gebraucht,  behält 
draa^nt  trächtig  die  alte  Endung. 

12.  Die  Vorsilbe  jo-  des  Part  prt  ist  erhalten,  sie  tritt  sogar  bis- 
weilen bei  Verben  auf  -ieren  an:  z.  B.  j^n^panurt  ruiniert,  J9zim9liirt 
nachgesonnen,  J9qkslsiirt  exerziert  u.  a. 

n.  Flexion. 

§  292.  Vorbemerkungen:  I.  Die  beiden  Präteritalstämme  gleichen 
sich  aus.  Der  kurzvokalige  Stamm  wird  aUmählich  verdrängt.  Nur  in 
der  4.  und  5.  Ablautsreihe  bleiben  die  alten  Unterschiede:  ik  nam,  vii 
neemm,  ik  at,  vii  eetn.  Doch  steht  daneben  schon  die  Form  mit  ee:  ik 
neem,  ik  eet  Die  2.  pers.  sg.  ist  der  Analogie  der  1.  3.  sg.  ind.  prt.  ge- 
folgt: duu  neemst  und  namst-^  dun  eeist  und  atst  (cf.  aber  §  308  A.). 
Ausgangspunkt  für  diese  Ausgleichung  ist  die  erste  Ablautsreihe,  die  im 
pl,  ind.,  2.  sg.  ind.  und  im  opt  prt,  da  hier  kein  Umlaut  wirkte,  gleichen 
Vokal  hatte. 

2.  Der  Opt  praet  ist  in  der  ersten  Ablautsreihe  vokalisch  mit  dem 
Ind.  zusammengefallen:  ^7*  reet,  ik  reed9  ich  ritt,  ich  ritte.    In  der  4,  und 
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5.  ist  der  Umlaut  des  Opt  in  den  PI.  (sg,)  ind.  gedrungen:  vii  neemm  (ik 
neem)y  \k  neemd;  vii  eetn  ({k  eet),  \k  eetd. 

3.  In  der  geringeren  Durchführung  des  Umlautes  im  Prät  besteht 
ein  durchgreifender  Unterschied  2u  den  übrigen  ndd.  Dialekten.  Dort 
nämlich  (außer  im  Holst)  besteht  die  Neigung,  alle  umlautbaren  Vokale 
des  Ind.  umzulauten.  Im  Mkl.  ist  infolgedessen  ind.  und  opt  völlig  zu- 
sammengefallen, die  wstfl.  Gruppe  überträgt  den  Umlaut  wenigstens  auf 
alle  Formen  des  2.  Präteritalstammes;  cf.  Soest  c^t,  djdin  goß,  gössen; 
drm/k,  dri{yhj  trank,  tranken;  brak^  hr^ky  brach,  brachen;  a/,  ^tn  aß, 
aßen,  slaozy  slae^n  schlug,  schlugen. 

Mkl.  II.  äööv,  äöövn  schob,  schoben, 
m.  xm;  (xi{p),  xiiyy  sang,  sangen, 
VI.  füüx,  füilrn  fuhr,  fuhren. 


1.  Ablautsreihe. 

As. 
Mnc 

l.   t,  i       $*,  Ü.  e» 

i. 

ii,  i      ee 

W- 

1.  2.  3.  8g.  ind.  prs.  mit  Yokalkürzung. 
a)  -v,     'p,     -d,     't. 

§  293.*  bliivdy  hilfst,  blift,  bliivn;  bliif,  bliift;  bleef,  bleefst,  bleevn; 
bleevd;  J9blq^vn  bleiben.  Ebenso  gehen  driivn  treiben,  Sfiivn  schreiben, 
rüvn  reiben,  griipd,  gripst,  gript,  griipm,  sonst  ebenso,  greifen,  kniipm 
kneifen  hat  schwaches  p.  p.:  J9kniipt;  die  2.  3.  sg.  ind.  prs.  lautet  auch 
kniipst,  kniipt. 

Anm.:  Die  zur  schwachen  Konjugation  übergetretenen  Verba  äüipm 
schleifen,  piipm  pfeifen  geben  damit  die  Vokalverkürzung  in  der  2.  3.  sg. 
ind.  prs.  auf. 

liiddj  l\tsty  l^t,  liidn;  liidd,  liitt;  leet,  leeist,  Uedn;  leedd;  plq^^dn 
leiden.  Ebenso  gliidn  gleiten,  miidn  meiden  (2.  3.  sg.  ind.  prs.  fehlt),  7iidn 
reiten,  Mriidn  streiten,  Sriidn  schreiten. 

Anm.:  äiiiidn  schneiden  zeigt  in  der  2.  sg.  imper.  die  endungslose 
Form  §niii.    Woher  dieser  Unterschied? 

biii9,  bitst,  b\t,  biitn  usw.  beißen.  Danach  riitn  reißen,  §iiin 
scheißen,  Sliitn  zerschleißen,  smiitn  schmeißen. 

b)  'j\  langer  Vokal  im  Auslaut 
§  294.    Neben  den  gekürzten  Formen  erscheinen  in  der  2.  3.  sg. 
ind.  prs.  auch  die  mit  langer  Stammsilbe;  in  der  2.  sg.  imper.  tritt  Vokal- 
kürzung auf.     Miidj   sd{cst  (sdiiast),   M{ct  ßdiidt),  Miidn;    Mic,   sdiidi; 
sdeec,  Meecst,  sdee^n;  Sdeed;  jdsd^qori  steigen  (auch  jdsdiidt).    Ebenso  ^V9fi 

*)  Die  Aufzählung  der  Verbalformen  erfolgt  in  der  Reihenfolge:  ind.  prs.,  imper; 
ind.,  1.  sg.  opt.  prt.,  p.  p.    Der  Inf.  lautet  gleich  dem  PI.  ind.  prs. 
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schweigen,  äriton  schreien  (ahd.  scrian)  hat  sich  dieser  Gruppe  ange- 
schlossen. 

Anm.  1)  kriian  kriegen  zeigt  in  der  2.  3.  sg.  ind.  prs.  neben  Arjcs^, 
krict  die  Formen  kriist,  kriit  ohne  a,  cf.  §  291,  3  A.  2.  Im  p.  p.  ist  es 
schwach;  jgkrici. 

2)  Hinter  ü  erhalt  sich  j  in  der  Aussprache  einzelner:  ^^u)d  steige. 

2.  2.  3.  8g.  ind.  prs.  mit  langem  Stammvokal, 
a)  -fc,     'X. 

§  295.  'k:  Alle  hierhergehörigen  Verba  haben  ein  schwaches  p*  p. 
vnk9,  viikst,  viiki,  viikjj\  viik,  viikt;  veek  (jdviikt)  weichen*  Ebenso 
Hliikf)  schleichen,  idriik?;  streichen,  gliikp  gleichen. 

Anm.:  k(kff  gucken  hat  die  Yokalverkürzung,  im  Gegensatz  zu  den 
andern  Yerben  auf  -k,  die  sie  beseitigt  haben,  auf  das  ganze  Paradigma 
ausgedehnt;  cf.  c.  Soest  knikij,  mkl.  kiiky, 

'X:  viixd,  viist,  vttst,  viixn;  viisy  viist;  vees,  veest,  veexn;  veexd; 
jdv^p^xn  weisen  (as.  wisian);  ebenso  ampriixn  anpreisen  (von  lat  pretium). 
Beide  Verben  sind  ursprünglich  schwach,  das  p.  p.  vom  letzten  heißt 
auch  jetzt  noch  anppriist 

b)  Altes  hw. 

§  296.  Iii9y  Uidst,  liidt,  liidn;  liidj  liidt;  lee,  leeasi,  leean;  lee»; 
jel^^9n  (selten ,  meist  dafür  mit  Infinitivvokal  ßlimi)  leihen. 

Anm.:  Die  Verba  auf  -n  sind  zur  schwachen  Konjugation  über- 
getreten,   griinn  weinen,  äünn  scheinen;  kiimm  keimen  (as.  kinan). 

2.  Ablautsreihe. 
1.  Alter  Diphthong. 
As.     io,  tu  d,  u  0, 

Mnd.  e\  ü,  ü         Ö»,  tl.  o^         tl.  o\ 
ii,  i  00  pp. 

a)  VokalkürzuDg  in  2.  3.  sg.  ind.  prs. 

§  297.  't:  jiitd,  j\tst,  jH,  jiitn;  jiit,  jiitt;  joot,  jootst,  jootn; 
jeetd;  j9gggtn  (pjggtfi)  gießen. 

Anm.  1)  joot  ist  durch  den  Einfluß  der  Formen  mit  palatalem  Vokal 
zu  erklären;  in  jdgggtji  hat  die  Dissimilation  erhaltend  gewirkt,  doch  ist 
jdjggtyi  ebenso  häufig  (über  g  :j  cf.  auch  §  213).  Danach  gehen  fardrUt7i 
verdrießen, yawi/Y/i  genießen,  Sliitn  schließen;  über  siitn  schießen  s.  Anm.  3. 

2)  00  im  pl.  ind.  prt.  ist  aus  dem  sg.  eingedrungen. 

3)  Von  §briitn  sprießen  fehlt  2.  3.  sg.  ind.  prs.;  die  2.  sg.  ind.  prs. 
von  fliitn  fließen  heißt  fliitst;  das  zu  erwartende  *fl{tst  ist  durch  das 
homonyme  fl(tsn  eilen  verdrängt  worden:,  ein  charakteristisches  Zeichen 
unsicheren  Sprachgefühls!  Neben  fl(t  fließt  tritt  daher  auch  fliiü,  siitn 
schießen  hat  ^iitst,  mit.    Grund  ist  die  Homonymie  mit  ${tst^  ^t  scheißt 
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4)  Neben  dem  regelmäßigen  fardroot  erscheint  fardreet  nach  Ana- 
logie der  4.  Ablautsreihe.  Gleiche  Nebenformen  haben  flimi :  fieec  fliegen, 
zuupm  :  xeep  saufen,  kruupm  :  kreep  kriechen.  Gewöhnlicher  ist  der  um- 
gekehrte Vorgang;  Übernahme  von  Nebenformen  aus  der  2.  in  die  4.  Reihe. 

5)  Nerger,  Mkl.  Gramm,  p.  73  nimmt,  um  die  oo -Formen  der  4.  Ab- 
lautsreihe zu  erklären  (z.  B.  bafool)  Beeinflussung  durch  die  6.  an.  Als 
Mittelglied  betrachtet  er  das  part.  praet,  indem  er  für  die  4.  Ablauts- 
reihe auf  eine  Form  wie  mnd.  bewagen  (neben  bewogen)  zurückgeht: 
bewog  :  bewagen  =  drög  :  dragen.  Holthausen,  Die  Soester  Mundart,  hält 
für  sein  Gebiet  einen  Austausch  zwischen  4.  und  2.  Reihe  für  wahr- 
scheinlich: mnd.  göt :  gegoten  ==  bewöch  :  bewogen,  Soest  c^ot :  xöMn  -= 
bdv^oc  :  bdvöa^n,  und  diese  Annahme  trifft  auch  fürs  Nmk.  zu.  Er  kann 
zwar  nur  dies  eine  Beispiel  anführen;  die  übrigen  Verba  zeigen  Anleh- 
nung an  die  6.  Reihe.  b9vda^n  selber  hat  die  Nebenform  b9vaoXy  wie 
draox  trug.  Da  die  6.  Reihe  aber  nur  noch  ein  einziges  regelmäßiges 
Paradigma  besitzt,  anderseits  die  2.  auch  auf  sie  eingewirkt  hat,  indem 
der  2.  Präteritalstamm  die  Nebenformen  slüüd^dst  usw.  zeigt,  auJÖeidem 
auch  das  part.  praet.  in  einem  Falle  nach  ihr  gebildet  wird  (drö.t^n  ge- 
tragen), so  wird  man  zur  Erklärung  der  oo-Formen  in  der  4.  Reihe  nicht 
eine  ursprüngliche  Beeinflussung  durch  die  6.,  sondern  durch  die  2.  an- 
nehmen müssen.  Auch  für  das  Mkl.  befriedigt  die  Annahme  einer  Be- 
ziehung zwischen  der  2.  und  4.  Reihe  mehr,  da  das  3^  {der  6.  Reihe)  ge- 
wöhnlich zu  ou  oder  au  wird. 

An  zweiter  Stelle  ist  gegenseitige  Angleichung  zwischen  der  2.  und 
6.  Ablautsreihe  erfolgt,  auf  Grund  von  Formen  wie  mnd.  gevlagen,  die 
den  Zusammenfall  von  tl.  o  und  fl.  a  voraussetzen. 

Im  Nmk.  stellen  sich  diese  Vorgänge  so  dar: 

a)  II  joot :  jdgggtn  =  IV  bdfool :  bdfggln, 

b)  II  joot  :J9gggtn  =  VI  Sloox  :J9^lQg9n. 

Ein  Rest  des  Zusammenfallens  von  tl.  o  und  ü.  a  ist  in  J9flaa97i 
(neben  jafloo^n)  geflogen  erhalten. 

Die  Form  sduuk  (IV)  stach  erklärt  sich  aus  der  Beeinflussung  der 
4.  Reihe  durch  die  6.  Diese  Entwicklung  ist  offenbar  die  letzte  und  im 
Nmk.  erst  im  Entstehen  begriffen.  Auf  gleicher  Stufe  steht  das  Ein- 
dringen der  ee-Formen,  die  nach  dem  ganzen  Verhalten  des  Nmk.  nicht 
aus  dem  umgelauteten  Opt.  herzuleiten  sind,  in  die  2.  Reihe:  'fleec  neben 
floox  flog.  Dieses  ee  stammt  aus  der  4.  Reihe.  —  Der  Gesamteindruck, 
den  die  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  hervorbringt,  ist  der  einer  an- 
dauernden Ausgleichung  unter  den  Ablautsreihen.  Damit  muß  natur- 
gemäß eine  Verarmung  an  Formen  verbunden  sein,  die  schließlich  das 
Absterben  der  starken  Konjugation  herbeiführen  wird. 

b)  Keine  Vokalkürzung. 
§  298.    'd:  l/iida,  bütst,  biitt,  biidn;  biida,  biiit;  boot,  boodn;  beedd; 
jdbggdn  bieten. 
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-/•:  fnir<f^  friifst  (frii^sl),  fruit  ffriürt)^  friiarn;  friira,  frliort; 
froor,  froofst  (frooarät),  frooarn;  fre^ro;,  jdfr<fQr*^  (Pf '^99^^*0  frieren. 
Ebenso  farliidrn  verlieren. 

c)  -/  ,     '.  . 

§299.  liidf  liidst,  liiai^  liidii;  lii9,  liüt;  loox^  loozst  (hodst),  Joodn 
(loo^n);  Iee9  .ße^9);  pho^n  09ho9n)  lügen.  Ebenso  geht  bddriidn  be- 
trügen. 

Anm.  1)  Über  tl.  o^  >  öa  vor  j  s.  §  38. 

2)  fliidn  fliegen  zeigt  im  Prt  die  Nebenform  fleec  nach  der  4.  Ab- 
lautsreihe.   In  der  Bedeutung  fliehen  lautet  das  Prt  floo.    Über  das  p.  p. 

y^/toodn  <  mnd.  .gevlagen  cf.  §  297  A.  5. 

3)  Das  Prt  booXi  (göt  baug)  wird  in  den  übrigen  Formen  des  Para- 
digmas durch  das  schwache  Verbum  beedn  (got.  *baugjan,  as.  *b6gian, 
mnd.  bögen)  ergänzt,  et  Soest  Apejn,  bgxt^  prt.  bqox. 

4)  kleevn  spalten  ist  nicht  von  as.  klioban,  sondern  von  *kl6bian 
abzuleiten  (mkl.  kWöon)\  ebenso  ist  dripm  triefen  aus  dem  swv.  *druppian, 
nicht  as.  driopan  entstanden. 

2.  Altes  ü. 

As.  «^  ^  Öy      u  0. 

Mnd,  ü,  üy  ü  ö\  tl.  0«  tl.  oK 

Uli,  f  00  gg, 

a)  Vokalkürzung  in  2.  3.  sg.  ind.  prs. 
§300.     xuupdy  xipsty  ^ipl,  xuup7n;xtltip,  xuupt;  xoop  oder  xeep, 
xooj)m;  xeejjd;  jaxggpm  saufen-  (ags.  süpan).-    Ebenso  kruupm  kriechen. 

b)  Keine  Vokalkürzung. 

§  301.  xuuy  (xuu9),  xuudstj  xuu9t,  xuujn  (xuudn);  xuu^a  (xuud), 
xuu^dt  (xuudt);  xoox,  xoodst,  xoodn;  opt  fehlt;  jaxoo^n  saugen  (ags.  sdjan, 
sücan).     §uuvd,  §uufsi^  hvafty  §utivn  .  .  .  schieben  (ags.  scilfan). 

Anm.  1)  Zur  schwachen  Konjugation  sind  übergetreten  die  Verba 
mit  -w  im  Stammauslaut:  bruv^n  brauen  (as.  breuwan),  kmwn  kauen 
(ahd.  kiuwan),  jdriidn  (as.  hreuwan)  gereuen  (mit  ii<iuy  wie  im  Nhd.), 
.snuuim  schnauben,  Sruuvrt  schrauben.  (Die  beiden  letzten  bisweilen 
noch  mit  st.  prt.) 

2)  Schwach  ist  ferner  tuutn  (ags.  Ö^otan,  Öütan),  riiky  riechen  (mit 
ii  aus  Diphthong  in  Anlehnung  ans  Hd.,  Soest  riiikn,  d.  iL  ä),  äli{;ky 
schlucken  (mit  Vokalkürzung  unter  Ausgleichung  nach  2.  il  sg.  ind!  prs. 
oder  Intensivum?);  bfuukfj  (as.  brükan)  brauchen;  smooktj  (ags.  smöocan) 
schmauchen,  rooky  rauchen. 

3.  Ablautsreihe. 
As.      i  a,  u  a, 

Mnd.  i  a,  u  u, 
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1.     i  tf  «f. 

a)  Nasal  im  Stamm. 

§  302.  %a,  bipst,  b\yt,  biyy)  biyfg)  (ef.  §  291,  8),  biyt;  bm/k, 
htf^yst,  bif^yy;  b\yd;  ph^yy  binden.  Ebenso  f\yy  finden,  ^yy  schinden, 
^yy  schrinden;  dr\r}y  dringen  (,  isv\yy  zwingen  miss.),  d\yy  dingen,  Jd^ijy 
klingen;  jüiyy  gelingen,  vr\yy  (aus-)ringen,  x\yy  singen,  U\rfi[f  schUngen, 
sv\yy  schwingen;  hr\mpm  einschrumpfen. 

Anm.  1)  ^nn  statt  *^yy  schwinden  (ohne  praet)  schließt  sich 
den  Verben  auf  -/*  an  wegen  des  homonymen  Sv\yy  schwingen. 

2)  xiyky  sinken,  driyhy,  Sd\yky  haben  in  2.  sg.  imper.  nur  einsilbige 
Formen. 

äb{n9,  §b\nst,  Shanty  ^b^nn;  ^b^no,  Sh\nt;  sbitn,  äbtinst,  äbt^nn; 
Sb^YVB;  jdähunn  spinnen.  Ebenso  bdj\nn  beginnen,  xinn  sinnen,  J9v\nn 
gewinnen;  klimm  (ohne  praet)  klimmen,  glimm  glimmen. 

b)  i. 

As.      e,  i         a,  u         o. 
Mnd.  e,  i  a^  u         o, 

§  303.  Hierher  zu  stellen  ist  farl^^,  farli^i  (2.  3.  ^.),  farl\§ii;  farl(s, 
farli^t;  farltf^S^,  farly^ty  fai'li^n;  farlisa;  farlt^n  erlöschen  (ahd.  irleökan). 
Palatalisierung  des  e  durch  das  folgende  ^,  s.  §  19. 

Anm.:  Zur  schwachen  Konjugation  sind  übergetreten  hiyky  hinken, 
v^yky  winken. 

2.   ^       ^       ^.   . 

a)  'l  im  Stamm. 

As.      e\  i        a,  u        o. 
Mnd.  e,  i        a,  u        o, 

§  304.    j^b,  j^lst,  j\U,  j^llrt;  j^b,  j^lt;  jt{l;  j\b;  jyt{lln  gelten. 

Anm.  1)  Über  den  palatalen  Anlaut  vor  gutturalem  Vokal  s.  §§  213 
und  297  A.  1. 

2)  Im  p.  p.  ist  ti  nach  dem  prt  durchgeführt  worden. 

Ebenso  äv^lln  schwellen,  Icv^lhi  quellen,  h^lpm  helfen  (imp.  h^lp), 
§^lln  (nur  praes.)  schelten;  mi^lky  (mt{lk,  jdmylkn)  melken. 

Anm.  1)  sm^ltn  (ohne  praet)  hat  im  part.  praet  Brechung  des  t{>Q 
wegen  des  folgenden  l  erhalten:  jasmgltn, 

2)  Aus  der  1.  Abteilung  ist  übergetreten  infolge  Brechung  des  {  vor 
m  Sv^m  schwinunen. 

b)  X  im  Stamm. 

§  305.  f^t9,  fqcst,  f^cU,  f^tn\  f^dd,  f(ctt;  faxt,  ft{xst,  ftipctn;  ficlB; 
jefiixiti  fechten. 

Anm.:  In  der  Konsonantengruppe  -eist  fällt  das  mittlere  t  fort; 
cf.  ähnlich  smqlst  schmilzst 

Ebenso  fli^cbi  flechten. 
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3.  a  g  Q, 

§  306.  Nur  mit  r  hinter  dem  Stammvokal,  a)  ääarva,  ^darfst,  sdarft, 
Marvn;  Sdarf,  ^darft;  Mqrf;  ädirvo;  jdSdgrvn  sterben. 

Ebenso  fardarvn  verderben,  arvarvn  eTwerhGTi^farbarjn  (ohne  praet); 
pari  fTtjavgrpm  geworfen;  barsdn,  bgrst,  jebgrädn  bersten  (ohne  opt  prt.). 

Anm.:  Auffallend  ist  der  Vokal  des  opt.  prt. 

b)  Praes.  und  prt.  von  vam  werden:  var,  varSt,  vart,  vam;  var, 
vart;  p.  p.  schwach  JBVQti.  Das  praet  vt^r,  opt  vira  hat  unter  Anlehnung 
ans  Hd.  z(  statt  g  durchgeführt.  Daneben  steht  die  aus  dem  Nhd.  ent- 
wickelte Form  vifrtd  wurde.  Der  Vokal  des  Infinitivs  ist  unursprünglich,  zu 
erwarten  wäre  f^;  cf.  hierüber  §  74,  2  A.  2.  Aus  der  2.  3.  sg.  ind.  prs.  mnd. 
werst,  wert,  vor  deren  Endung  das  d  des  Stammes  lautgesetzlich  assi- 
miliert oder  synkopiert  werden  mußte,  erklärt  sich  das  Fehlen  des  d  im 
ganzen  Paradigma.  Die  apokopierte  1.  sg.  ind.  prs.:  ik  var  kann  man  ver- 
stehen aus  der  Angleichung  an  bin  bin.     Über  p.  p.  v{rt  cf.  §  337. 

Anm.:  Schwach  flektiert  dr^  dreschen. 

4.  ^  P  p. 

§  307.  Aus  der  4.  Ablautsreihe  ist  ^infolge  Vokalkürzung  über- 
getreten far^rqka,  far$rqkst,  farärqkt,  far^rqky;  far^qkd,  farsrqkt;  farsrgk, 
far^gky;  farSrqkd;  far§rgky  erschrecken  und  tr^ky  ziehen,  das  im  östl. 
Gebiet  (z.  B.  in  Lorenzdorf)  noch  das  prt.  trqk  und  das  p.  p.  jdtrgky  bildet 
Sonst  flektiert  es  schwach.  Hierher  gehört  auch  miss.  trqfn  treffen,  das 
neben  dem  regelrechten  praet  ein  vollständiges  Paradigma  mit  Vokal- 
kürzung ausgebildet  hat  (cf.  §  310):  tr^fn^  trgfy  jdtrgfn. 


4.  Ablautsreihe.         • 

As.     e,  i                                a,  ä 
Mnd.  tl.  e,  tl.  e*  und  i          a,  e^ 

0. 

ilo 

1.  a)    fc,  i         o.y  «ß          PP. 

§  308.  In  der  2.  3.  sg.  ind.  prs.  ist  das  durch  die  alte  Endung  be- 
dingte (  erhalten,  ebenso  im  imper.  sg.;  im  sg.  prt  ist  die  seltenere  Neben- 
form mit  ee  aus  dem  pl.  eingedrungen.  n(^(^mdy  nimst,  n{mt,  nqqmm; 
npn,  nqemt;  nam  (tieem),  neertist  (namst),  neemm;  neemd;jdnggmm 
nehmen. 

Anm.:  Die  Form  neernst  scheint  häufiger  zu  sein  als  namst  Dies 
wäre  der  einzige  Überrest  der  alten  Flexion  im  Nmk.  Ganz  lebendig  ist 
die  Unterscheidung  der  beiden  Präteritalstämme  im  Singular  des  Prä- 
teritums noch  im  Wstf.,  cf.  Soest  I  kgek  :  k{jkdst,  II  crot :  ci{at9st,.  III  halp 
(aber  auch  schon  hi{lp)  :  hi{lpdst,  IV  naani :  7iqqm9st,  V  at :  qtsst. 

b)     pp,  i  a,  ee  (oo)  gg, 

§  309.  kggmd,  Jqmst,  k{mt,  kggmm;  h^m,  kggmt;  kam  (kee?n, 
koam),   keemm;   keemd;  jdkggtnrn   kommen.     Die  Formen   erklären   sich 
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aus  as.  kuraan,  quam,  kuma^;  ia  der  2.  3.  sg.  ind.  prs.  ist  Umlaut  ein- 
getreten, im  sg.  ind.  prt.  -w  hinter  Konsonant  geschwunden. 

2.  a)    ^f ,  i         ee  (oo)  qq. 

§  310.  In  dieser  Abteilang  ist  das  a  des  sg.  ind.  prt  geschwunden; 
als  Nebenform  zu  dem  ee  des  pl.,  das  in  den  sg.  eindringt,  tritt  häufig 
das  00  der  2.  Ablautsreihe  auf,  bisweilen  auch  uu  aus  der  6.  Reihe. 
hr^^kdj  br\kst,  br%kt,  br^^ky;  brik,  br^^kt;  breek  (brock),  breeky;  breek^; 
j9brggkp  brechen.  Ebenso  flektieren  ^hrqqlqj  sprechen,  M^^ky  (prt  auch 
Muuk)  stechen;  ohne  prs.  droop  (dreep),  j^drgQpm  treffen  (cf.  §  307).  Die 
Verba  auf  -l  führen  (?^  im  prs.  durch:  hdf^qld^  bof^^lst,  baf^qltj  b9f^^ln; 
b9fq4^ld,  bafz(lt;  bdfeel  (bdfool)^  bdfooln;  bdfeela;  bdfggln  befehlen.  Im 
imper.  sg.  ist  die  Endung  -9  fest    Danach  ^d^^ln  stehlen. 

b)  ^§  00  QQ, 

§  311.  Hierher  gehören  die  Verba  auf  -r,  die  sich  im  prt  völlig 
der  2.  Reihe  angeschlossen  haben;  die  2.  sg.  imp.  endigt  auf  -^  (cf.  hierzu 
§  280).  ^ffra,  sq^T^t,  Sqqfi,  sq^pi;  sqqr9,  ^ccf/;  ^oor,  äoorät,  noopi;  Seer^; 
ßsggpi  scheren,  ^vq^pi  schmerzen,  schwären;  ohne  prs.  und  prt  J9b^pi 
gebären.  Mit  diesem  ävq^pi  völlig  identisch  geworden  ißt  das  as.  swerian 
der  6.  Reihe:  schwören. 

c)  ^f  00  00. 

§  312.  Aus  der  6.  Reihe  stammt  k^qv9,  kq^fst,  h^fft,  hqqvn;  h^^^f, 
hqqft;  hoof,  koovn;  heevd;  jdhoovn  heben  (über  tl.  o>oo  vor  v  cf.  §  38). 
Aus  der  5.  Reihe  ist  hierhet  gehörig  b9vq^^,  bavqq^st,  bdv^^dt,  bdv^^n; 
b9vqq9,  bavqqjt;  bdvooXy  bavooast,  bavooan;  bdveed;  bdvoojn  bewegen,  d.  h. 
antreiben,  veranlassen. 

Schwach  flektieren:  irqk'p  ziehen  (cf.  c.  §  307);  iqq2*n  zehren.  Über 
farhrqhj  cf.  §  307. 

5.  Ablautsreihe. 
As.     c,  i  a,  ä  e. 

Mnd.  tl.  e,  tl.  e^(,  i)        a,  e^  tl.  e. 

1.  a)  c^,  i  a,  ee  CC- 

§  313.  2.  3.  sg.  ind.  prs.  und  sg.  imper.  mit  ^  im  Stamm.  c<?/^,  itsf, 
it,  q(^tn;  \t,  f^qtt;  at  (eet),  eelst  (selten  atst,  cf.  §  308  A.),  eeln;  eeta; 
joQctfi  essen,  /cc*^^  ^1*^  H^^y  Iq^xn;  l(s,  Iqqst;  las  (lees),  last  (eine  Form 
mit  ee  ist  in  diesem  Falle  nicht  vorhanden),  leexn  (sw.  p.  p.  jdl^t)  lesen. 
Ebenso  fr(^(^tn  fressen,  mqcjn  messen,  farjqqtn  vergessen,  trq^dn  treten. 

b)     ii  a,  ee  it. 

§  314.  Prs.  und  p.  p.  haben  nach  Analogie  der  2.  Klasse  f  (<  ie) 
angenommen,  bereits  im  Mnd.,  cf.  p.  115  Nr.  7  und  §  54.  Im  imper.  tritt 
in  der  bei  Fr,  A.  Löffler  erhaltenen  Form   regelrecht   der  ti-Charakter 
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hervor:  xz^x;  zu  erwarten  wäre  allerdings  *xiiey  cf.  nhd.  beut :  biete. 
xii9,  xiist,  xiit,  xiin;  x\c,  xiit;  xax  (xeec)^  xe€98t  (xaxstj,  xeedn;  xeed; 
jaxii^  sehen.  Über  sw.  p.  p.  xiit  cf.  §  337,  4.  Ebenso  flektiert  jasii^ 
geschehen. 

2.'  ^*  a,  ee  ff. 

§  3i5.  Hierher  gehören  drei  Vorba,  die  im  As.  ^-Erweiterung 
zeigen;  sie  haben  dahier  im  sg.  imper,  regelrecht,  -p.  xit9,  x\tst,  xitt, 
x\tn;  x\tdf  x\U;  xat  (xeet),  xeetst  fxatst),  xeetn;  xeetd;  jdx^qtn  sitzen.  6|flb, 
b\tst,  b\tt,  bjdn;  bich,  bitt;  beet  (nicht  *bat)^  beetst,  beedn;  beedd;  jdb<^(^dn 
bitten.  l\gd,  l^cst,  lici,  ligp;  liga^  l\ct  (selten,  dafür  fast  stets  das  §  219 
erklärte  l\kt)\  lax  (leec),  leecst  (selten  laxst  wegen  2.  sg.  ind.  prs.  von  laxn 
lachen),  leeon;  leed;  jdl^^an  liegen. 

Anm.  1)  Über  liist  liegst,  liit  liegt  cf.  §  291,' 3  A.  2. 

2)  Zur  schwachen  Flexion  sind  übergetreten:  2>%^^pflögßn,  solere, 
bdvqqan  bewegen  (von  rein  mechanischer  Tätigkeit,  daneben  auch  st 
IV,  §  312),  knq^n  kneten,  ti^^mi  weben. 

6.  Ablaütsreihe. 

As;  a  6  a. 

Mnd.  tl.  a  ö^  tl.  a. 

§  316.  Diese  Klasse  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  bei  der  Mehr- 
zahl der  Verben  in  der  2.  3.  sg.  ind.  prs.  der  Umlaut  fehlt 

1.  a)    pp  Uli  (oo)  pp. 

Im  prt  Berührung  mit  der  2.  Reihe,  fg^rd,  fggrätj  fggrt,  fp^n; 
fggrd,  fggrt;  fuiir  (foor);  fiira  (fee^'d);  pfggrn  fahren. 

b)  2.  3.  sg.  ind.  prs.  ee  (<ahi), 

§  317,  ^Igga,  Sleest,  äleet,  Slgqi^;  slgx,  slggt  ßlggdt);  §luux  ßloox), 
sltnixst  (shiiidst  usw.),  sluudn  ßlooan);  süid  ßleea);  j9slgg^  schlagen. 

Der  sg.  imper.  slgx  kann  auf  zwei  Weisen  erklärt  werden.  Entweder 
ist  in  Anlehnung  an  die  doppelsilbigen  Formen  zunächst  Tonlängung  ein- 
getreten, und  dann  ist  die  Form  *§lggx  nach  §  275  nachträglich  gekürzt 
worden.  So  ließe  sich  die  Tonfärbung  ungezwungen  erklären.  Denn  es 
liegt  kein  Grund  vor,  weshalb  sich  nicht  *^lax  hätte  halten  sollen.  Oder 
die  letztgenannte  Form  hat  g  nach  dem  gg  des  übrigen  Paradigmas  an- 
genommen. Doch  ist  dies  unwahrscheinlich,  da  sonst  ein  kurzer  Vokal 
nicht  durch  die  Qualität  des  langen  beeinflußt  wird,  cf.  z.  B.  klam  :  far- 
klggm?n.  Im  pl.  ist  die  Form  ^Iggt  allein  regelmäßig,  da  im  prs.  h  im 
Stamm  steht;  die  Nebenform  ^Iggat  mit  d,  das  auf  ausgefallenes  g  weisen 
würde,  erklärt  sich  dui'ch  Angleichung  an  draaat.  Das  p.  p.  hat  sich  an 
den  inf.  angeglichen,  zu  erwarten  wäre  *J9älaaH  (as.  gislagan). 
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c)  pp,  f         00,  ee  (gg), 

§  318.  Hierher  sind  übergetreten,  ohne  die  ursprüngliche  Form 
des  prt.  anzunehmen:  mggko,  mqksty  m^kt,  mggky;  inggk(9),  mggkt;  fueek 
mook,  meekst  mookst,  meeky  mooky;  meek-d  (jdmggkt)  machen  (as.  swv. 
makon).  foQtd,  f^tst,  f^i,  fggtn;  fggtfo),  fggit;  foot,  footst,  footn;  feeta 
(jdfggtt)  fassen  (as.  swv.  fatön),  cf.  mkl.  fggtrty  foot  fööi,  fggtn. 

d)  aa         uu  (oo)  (aa), 

§  319.  aa<tl.  avor  ausgefallenem  g  zeigt:  draa^j  draaast^  draa9t, 
draadn;  drax^  draodt;  druux  (droox),  druudst  {druiixst  usw.),  driiiun 
(droom);  driid  (dreed)  (sw.  p.  p.  jddraadt)  tragen. 

e)    a  ef  a. 

§  320.  Infolge  Ausbleibens  der  Tondehnung  zeigt  diese  Klasse  am 
treuesten  die  alten  Vokale.  Im  prt  ist  Verkürzung  eingetreten.  Einziges 
Beispiel  ist:  vasd,  v<zst,  vast,  vasn;  vasd,  vast;  vt^s,  vi^sn;  ein  opt.  ist 
nicht  vorhanden;  jdvdsn  wachsen. 

Anm.:  Ehemals  starke  Verba  waren  und  jetzt  schwach  flektieren: 
graavn  graben,  äaavn  schaben,  mggln  mahlen,  vasn  waschen,  Iggdn  laden, 
baky  backen,  %?m  schöpfen,  Sggdn  schaden;  h^^im  heben  geht  auch  stark 
nach  der  4.  Reihe  (cf.  §  312). 

B.  ürsprOngllch  reduplizierende  Verba. 

§  321.  1.  a)  As.      a,  e  e  a. 

Mnd.  a,  e  e  a. 

a         ii        a. 

b)  As.     a,  e         e  a. 

Mnd.  0,  e  e         o. 

Die  allein  dem  Stande  der  Mundart  entsprechende  Form  des  prt 
mit  ii  ist  nicht  gefestigt;  sie  wechselt  beliebig  mit  Formen,  die  durch 
die  1.,  2.  oder  6.  Ablautsreihe  beeinflußt  sind  (ee,  oo,  uu).  Sie  ist  ent- 
standen aus  Ausgleichung  mit  den  andern  verb.  redupl.,  deren  prt  regel- 
recht as.  e\  ie  besaß. 

a)  fald,  fqlst,  fqlt,  falln;  falfd),  falt;  fiil  (feel,  foöl;  Berlin  auch 
fuid),  fiiln  usw.,  fiild  (feeh);  jdfalln  fallen. 

b)  hgb,  h^lst,  hqlt  (as.  heldis,  heldid),  hglln;  kgl  (nie  *Äpfo),  hgit 
(hgltf);  hiil  (heel,  hool,  huul),  hiiln  usw.;  hüb  usw.;  jdJigUn  halten. 

2.     a  (q)  i  (zi)  a. 

§  322.  Die  ursprüngliche  Form  des  prt  mit  dem  Vokal  i  ist  durch 
eine  Analogiebildung  nach  der  3.  Ablaiitsreihe  mit  7f  verdrängt  worden; 
jedoch  bei  fapu  ist  diese  wieder  vor  dem  homonymen  f^7/k  fand  gewichen 
und  nun  durch  das  nhd.  fiyk^  das  als  solches  durchaus  empfunden  und 
daher  gern  gemieden  wird,  ersetzt  worden. 
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a)  Ohne  ümlani  ' 

fay^,  fayst,  fayt  (faykt),  fayy;  fayfa),  fayt  (faykt);  ffi7jk,  fiyy; 
fiV^O  pf^W  (^^<l  schwach  jdfdyt)  fangen. 

Anm.:  Das  Kompos.  anf^y  dixdAVi^eiii  zeigt  nach  dem  folgenden 
hqyy  Umlaut;  hier  ist  das  prt  fx{ykan  fing  an  erhalten, 

,b)  Mit  Umlaut 
h^ydy  h^st,  h^yt  (h^kt),  h^yy;  h^(d),  h^t  (h^ykt);   ht^yk,  hm/y; 
h{y9;  jdhayy  {oder  schwach  joh^t)  hängen,  hangen. 

As.      ä  e,  ie  ä. 

Mnd.  ä  e>  ä, 

...  §  323.  3.     QQ  (^  ii  (ee^  qo,  uu)  pp. 

a)  Ohne  Umlaut 
blggz9y  biggsty  blggst,  blg^xn;  blggs,  blggst;  (blees,  bloos;  schwach 
bIpgstQ),  blQQxn;    bleex9;   (schwaches  p.  p.  pblggst)  blasen;   zum   prt  cf. 

mkl.  blööx. 

b)  Mit  Umlaut 

lggt9,  l^tst,  l^t,  Iggtn;  l^t,  l^tt;  liit  (leet,  loot),  liiln  usw.;  liitd; 

jdlggtn  lassen.    ^lg^9,  kippst,  ^l^pt,  älQqpm;  ^l^p,  ^Ig^pt;  ßleep,  sloop, 

sluup,  ähepm  usw.;  Sleepd,  Sliipd) ;  jdkl^qpm  schlafen. 

§  324.  4.  As.     e»  i\  ü  eK 

Mnd.  e« 
a)  ee 

ß)  ii 

a)  SeedOj  Geeist,  äeett,  Seedn;  Seedd  (^eet),  äeett;  äeet,  äeedn;  Seedd; 
J9Seedn  scheiden.  Der  Gleichklang  im  Paradigma  veranlaßt  den  Übertritt 
dieses  Verbums  zur  schwachen  Konjugation;  die  schwachen  Formen  prt 
seett9  und  p.  p.  jdseeit  beginnen  daher  bereits  den  starken  im  Gebrauch 
gleich  zu  kommen. 

ß)  hiÜ9,  k\tsty  h\ty  hiitn;  hiit(d),  hiitt;  heet,  heetn;  heeta;  jdhiitn 
heißen.  Der  Übertritt  dieses  Verbums  in  die  1.  Ablautsreihe  ist  eine 
bereits  im  Mnd.  für  das  Nmk.  häufige  Erscheinung  (et  S.  115  Nr.  3); 
über  n<.S^  cf.  §  50  A.  3.  Auffällt,  daß  in  dieser  Gruppe  im  prt  das 
ee.  der  ersten  Eeihe  fest  ist 

§  325. 


S^ 

e\ 

ee 

ee. 

ee 

ii. 

5.  a)  As.     6* 

eo,  io 

d\ 

Mnd.  Ö« 

^1 

d*. 

00 

ü  (ee) 

00. 

b)  As.     Öl 

eo,  io 

a». 

Mnd.  31 

^1 

öl. 

uu 

(ee) 

uu 

a)  loop9f  l^st^  l^ptf  loopm;  loop,  loopt;  liip  (leep), '  liipm  (leepm); 
liipd  (kepd);  jdloopm  laufen,  sdoota,  sd^tst,  ^d{t,  Mootn;  ädoot,  sdoott; 
Miit  ßdeet)  usw.  stoßen. 
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b)  ruupd,  ruwpsty  raupt y  rtmpm;  rtmp,  raupt  (;  reep,  reepm;  reepo); 
J9mupm  (und  schwach  J9ruupt)  rufen. 

Folgende  früher  reduplizierende  Verba  sind  schwach:  xglin  salben, 
sbann  spannen,  brggdn  braten,  $roodn  schroten;  rggdn  raten  (as.  rädan) 
besitzt  noch  neben  dem  sw.  p.  p.  J9rggit  das  st  J9rggdn;  das  prt  fehlt. 

C.  Verba  auf  -mt. 

§  326.  1,  hiriy  bist,  (s,  xint;  b^Sy  xiit;  (vgqr),  vggrSt,  vggfn;  v^{^a; 
(jdvqst)  sein:  prL  und  p.p.  sind  von  dem  Stamme  wes-  gebildet,  der  ur- 
sprünglich in  die  5.  Ablautsreihe  fiel;  doch  ist  vas  (sg.  prt)  nicht  mehr 
vorhanden  und  das  p.  p.  gewesen  findet  sich  nur  im  Mnd.  der  Neumark. 

2.  duu3,  deest,  deet,  duun;  rftfa;,  duut;  deedo  (d^^y  dQifda)^  deetst 
(nie  *d^tst,  bisweilen  miss.  dg^tst)^  deedn  usw.;  deed9  (dq^);  j^dggn  tun. 
Die  2.  3.  sg.  ind,  prs.  ist  nach  jeest,  Sdeest  gebildet  (as.  dds  <  *d5is;  dud, 
doit);  über  die  Verkürzung  des  Vokals  und  Anfügung  von  x  im  imp.  sg. 
cf.  §§  236  und  275. 

Das  ee  des  prt  sg.  (1.  3.)  geht  auf  altes  e  zurück  und  müßte  eigentlich 
^f  lauten.  Die  Form  d^dd  wäre  also  zu  erwarten,  scheint  aber  erst  nach- 
träglich aus  dem  miss.  dqgdd  durch  Umlaut  gebildet  zu  sein,  auch  miss. 
dggt  hört  man.  deetM  und  deedn  haben  lautgesetzlich  ^'  >  ^  entwickelt 
und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  von  hier  aus  das  ee  auch  auf  die  1.  und 
3.  sg.  übertragen  worden  ist;  cf.  jedoch  §  34  A.  2. 

3.  goqdj  jeest,  jeet,  goon;  ggx,  gggi;  jm)k  (jiyk),  jm^  (jiyv);  3W<^; 
pgqqn  gehen.  Das  prt  ist  in  die  Analogie  der  3.  Ablautsreihe  über- 
getreten; die  Form  j\rjik^  obwohl  lautgesetzUch,  ist  die  seltenere;  nach  ihr 
hat  sich  der  Anlaut  j-  von  jfkj^yk  gerichtet  Die  2.  3.  sg.  prs.  ist  regelrecht 
aus  as.  ""gä-is,  ""gä-id  entstanden. 

4.  ^dpp9,  Meest,  Meet,  -^dggn;  Sidgx,  ^dpgt;  Mt^t,  Sdtfnn;  ^dind9 
(Mine);  J9Mggn  stehen.  Das  prt  ist  eine  bereits  im  As.  auftretende  Neu- 
bildung nach  der  6.  Ablautsreihe:  as.  stuond  neben  dem  regelmäßigen 
stOd;  noch  mnd.  stot;  die  Form  mnd.  stönt  hat  bereits  mnd.  verkürzten 
Vokal:  stont 

D.  Schwache  Verba. 

§  327.  Vorbemerkung:  Die  schwache  Konjugation  verdient  im 
Nmk.  mit  Recht  diese  Bezeichnung,  da  sie  bis  auf  5  unter  II  aufzählte 
Verben  alle  Eigentümlichkeiten  des  Mnd.  abgelegt  und  eine  gleichmäßige 
Bildung  durchgeführt  hat  Der  ,,Rückumlaut"  ist,  abgesehen  von  den  er- 
wähnten fünf  Ausnahmen,  aufgegeben  (cf.  mnd.  lachte  legte,  satte  setzte, 
störte  stürzte).  Ferner  ist  überall  die  Endung  't9  für  -efo  im  prt  durch- 
gedrungen; -da  weist  allein  noch  hada  hatte,  x^^  sagte,  l^^  legte  auf. 
Vokalkürzung  in  der  2.  3.  sg.  ind.  prs.  infolge  Synkope  findet  sich  nur 
bei  kqfst^  k^ft  (k^pst,  k^pt)  kaufst,  kauft;  die  Darstellung  der  Konjugation 
beschränkt  sich  daher  auf  die  Aufzählung  rein  lautlicher  Vorgänge. 
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§  328.     I.   Die  Endungen, 
a)  Präsens. 
Ind.     'd;  -(djsi;  '(d)t;  '(d)n, 
Opt.  '9. 

Imp.  '9j  -,-  '(9)t. 

Inf.      '(9)n, 

b)  Präteritum. 
Ind.     ('d9),  '(9)t9;  -(d)tost,  -((»Jst;   (-(h),  -(9)td;  '(9)tn, 
Opt.  „  ^  V  V 

Partiz.  -(^)i,  flektiert  'f9)t9, 

Bemerkungen: 

1.  Cf.  Punkt  1—4  der  Bemerkungen  zu  den  Endungen  der  starken 
Verben. 

2.  a)  2.  3.  sg.  ind.  prrs.:  -gf^)  fällt  vor  der  Endung  -st,  -f  stets  unter 
Hinterlassung  von  9  aus:  vaodst,  vaaot  wagst,  wagt.  Nie  wird  -g^-x^ 
also  nicht  *vaaxst  wagst;  aber  infolge  der  alten  Synkope  x^t,  x^ct 
sagst,  sagt. 

b)  Hinter  Vokal  heißt  die  Endung  '9st,  '9t  (infolge  des  im  Mnd. 
entwickelten  und  im  Nmk.  wieder  beseitigten  intervokalischen  Spiranten) 
(cf.  ^idst  bei  den  starken  Verben):  arheessi,  arheeot  erhöhst,  erhöht. 

3.  3.  sg.  ind.  prs.:  Bei  auslautendem  Dental  wird  das  Endungs-^ 
ausgestoßen;  es  entsteht  dann  geminiertes  t:  leett  leitet;  bluutt  blutet; 
hnft  hütet;  ^mqlit  schmelzt  Das  gleiche  gilt  fürs  prt.  und  p.  p.  Kürzung 
des  Stammvokals  tritt  dabei  nicht  auf. 

4.  Bei  schwieriger  Konsonantenverbindung  tritt  Vereinfachung  ein: 
kost  kostet  (*-5/af>*-5if^),  aber  hQsitd  kostete.  Gewöhnlich  ist  brgxst 
brachtest,  zz^xst  suchtest  (cf.  §  252);  aber  prt.  'X^t9st  (selten  neben  xqqtst) 
sagtest  wegen  x^cst  sagst. 

Anm.:  In  der  Verbindung  sw.  prt.  +  9f  »esc  wird  Undeutlichkeit 
gemieden,  und  es  tritt,  falls  nicht  das  Tempus  durch  ein  folgendes, 
erkennbares  praet.  gesichert  ist,  das  perf.  ein;  z.  B.  h^q  xqct  9t  mii  t{n 
jm)k  er  sagte  es  mir  und  ging  fort,  aber  hqq  fi^tt  mii  J9xqct  er  hat  es 
mir  gesagt,  denn  xqct9t  könnte  nur  ids  »sagt  es«  aufgefaßt  werden. 

5.  sg?imper.:  Bei  folgenden  Verben  fällt  das  Endungs-9  fort:  frax 
frage  (durch  Analogie  von  slqx  schlage  und  wegen  seiner  Neigung  zum 
Übertritt  in  die  starke  Konjugation),  haux  haue  (ursprünglich  verb.  red.); 
kork  hoch,  hr^yk  bringe,  layk  lange.  Als  Zuruf  an  die  Hunde  heißt  es 
stets  7it{x  x7{Xy  son§t  xiik9.  Bei  folgendem  enklitischen  pron.  wird  -9 
stets  abgeworfen:  h^b  dii  man  hab  dich  nur,  ghof  mii  glaube  mir,  keep 
dd  vat  kauf  dir  etwas. 

n.   Flexion. 
1.  Klasse. 
Hierzu  gehören  alle  schwachen  Verba,  die  nicht  zur  2.  Klasse  zu 
stellen  sind. 
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a)  -t9  im  praet 

§  329.  6/  krabd,  Jcrapst,  krapt,  krabni;  krabd,  krapt;  krapta; 
jdkrapt  kratzen. 

d\  ^da,  $(tsi,  mty  ^dn;  ^cb,  ä{tt;  §{tt9;  J9^it  schütten. 

Ä:.-  sdggka,  ädggkst,  ^dggkt,  ^dqQky;  sdggk9f  ä^dggkt;  S^dgglUa;  jdM^ki 
staken. 

n:  n^n9f  n^nst,  n^ty  n^n;  n^9j  n^nt;  n^nta;  jan^  nennen. 

t:  x^ta,  x^tst,  x^tt,  x^tn;  x^t9,  x^tt;  x^tta;  jax^tt  setzen. 

Yokal:  hatta,  hau9st,  hau9t,  hauan;  havx  (cf.  §  236),  hauat;  haiuij; 
jafiauat  hauen.  Eine  sehr  merkwürdige,  ursprünglich  anmutende  Form 
gilt  in  Jahnsfelde:  h^ft  3.  sg.  ind.  prs.  <as.  heuwid. 

r:  Ä^^,  h^^Hjhq^ty  h^rn;  h^p^a,  h^t;  h^t9,  J9h^t  hören. 

x:  reex9,  reest,  reesty  reexn;  reexa,  reest;  reesta;  J9reest  reisen. 

v:  gloov9,  gloofst,  glooft,  gloovn;  gloov9,  glooft;  gloofta;  jagloofi 
glauben. 

b)  'da  im  prt 

§  330.  l^ga,  l^t^  l^t,  l^gy;  1^9,  l^kt  (selten  l^t);  i^fd»  (selten 
Iqcta,  aber  stets)  Iqctast  (nie  *l^^tst  oder  *l^§dast),  Iq^n;  jal^ct  legen 
(as.  leggian). 

Ebenso  x^gy  sagen  (prt  x^da^  x^tst  und  x^ta^  x^tast). 

Anm.:  Das  prt  x^^^  ist  aus  mnd.  seggede  entstanden  zu  denken, 
einer  Nebenform  zu  sachte;  denn  *segede  würde  *X€eda  ergeben,  cf. 
*egele>mkl.  ^7  Achel,  Granne. 

2.  Klasse. 
§  331.    Hierzu  gehören  die  wenigen  Verba  mit  sogenanntem  »Rück- 
umlaut«, d.  h.  Erhaltung  des  ursprünglichen  Stammvokals  im  prt 

\,    ee  p. 

heepa,  ki^fst,  kqft  (häufiger  k4ipst,  k^pt,  cf.  §  159),  keepm;  keepd, 
keept;  kofta,  kgfsi,  kgftn;  k^fta;  jakgft  kaufen. 

2.     ii  ^(. 

xiika,  xiikst,  xiiki,  xiiky;  xiika  (über  xifx  cf.  §  328,  5),  xvikt;  xnxtd, 
xi{xst;  opt  ebenso,  ohne  Umlaut;  jaxt{xt  suchen. 

3.     ^  +  Nas.  Qy  a, 

—  ^. 

br^a,  brqyst,  br^t,  br^W;  br^k,  br^yt;  brgztay  brgxat^  brgxtn: 
br^cta;  jabrgxt  bringen. 

d^yka,  d^ykst  (d^yst) ,  d^ykt  (d^jt)  y  d^yky;  d^yka,  deykt  (deyt); 
daxta,  daxsty  daxtn;  d^cta;  jadaxt  denken. 

Die  prt  der  beiden  letzten  Verben  haben  im  As.  ä  im  Stamm;  das  Aus- 
einandergehen in  der  Vokalfärbung  ist  durch  zeitlich  verschiedenen  Eintritt 
der  Kürzung  vor  der  Konsonantengruppe  zu  erklären.    Eine  andere  Auf- 
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fassung  führt  die  o- Färbung  auf  die  Entstehung  aus  an  zurück,  cf.  as. 
odar  <  *an{)ar,  mnd.  gos  <  gans. 

Defektivum:  mxi  dtj\pct  oder  iniidict  mich  dünkt,  mirdäucht;  ursprüng- 
lich ind.  und  opt  prt.  (as.  thtihta);  daher  ist  wenigstens  bei  mit  dt{xt  der 
präteritale  Sinn  noch  vorhanden;  dann  aber  heißt  die  Form  meist  niii 
di{xid  mit  erhaltenem  9. 

4.     ^  (^)  a. 

h^bd,  h^t,  h^t,  h^hn;  h^bd,  h^pt;  hi{da  kcuh,  ht^t  hasi^  hydn  hadn; 
Mdd;  jdhat  haben. 

Anm.:.2.  3.  sg.  ind.  prs.  mnd.  hefst,  heft;  2.  pl.  imper.  heft;  hyda  durch 
Analogie  nach  den  praet-praes.  In  der  1.  sg.  ind.  prs.  steht  bisweilen  7', 
nach  der  as.  2.  8.  sg.:  hebis,  hebid  neben  «hebbian  inf.,  also  ik  h^v9. 

E.  Präteritopriteentia. 

§  332.     1.  Ablautsreihe:  veetn  wissen. 

veeia,  vqtst^  vqt,  r^etn;  veetdy  veett;  vt{st9,  *vnsi,  vt^stn;  ty^std; 
J9Viist  wissen. 

Anm.:  In  der  1.  sg.  prs.  ist  -9  angetreten  (as.  wet);  die  2.  ind.  prt. 
kommt  infolge  der  Homonymie  mit  vi{st  wolltest  kaum  vor;  dafür  wird 
Umschreibung  mit  dem  perf.  angewandt.  Fest  ist  die  Verbindung  vor 
veei  ook  wer  weiß  auch;  hier  hat  sich  unter  dem  starken  Nachdruck  das 
alte  ee  in  der  3.  sg.  prs.  erhalten.    Über  ee  in  veetn  cf.  §  35  A.  3. 

§  333.     3.  Ablautsreihe:  Jc^qnn  können,  darvn  dq^fn  dürfen. 

a)  kan^  kanst^  kan,  kqpm;  kt^n,  kirnst,  ktfn,  ki^nn;  k(n9;  J9ki{nt 
k(')nnen. 

b)  darf,  darfst  (dost),  darf,  danm  (d^^pi);  dtfrf  dt^rfst,  dt^rf  dt{rvn; 
dirv9;  jddi{rft  dürfen. 

Anm.:  Die  Form  dj^^rn  inf.  ist  regelmäßige  Entwicklung  aus  *dürven; 
darvn  ist  nach  der  1.  sg.  ind.  prs.  gebildet. 

Die  Präterita  der  beiden  Verben  stellen  Verkürzungen  des  Ursprüng- 
lichen dar  (as.  konsta,  thorfta). 

c)  Hierher  gehört,  obwohl  es  sich  im  prs.  der  schwachen  Konjugation 
angeschlossen  hat,  j\7m  gönnen:  jin9,j\nsty  jint,  ßnn;  jt^nf  ji{,nst,ji{nn; 

j(n9;  jdjy/nn  (auch  J9}\nt), 

Anfallend  ist  das  starke  p.  p.  Im  prt  findet  sich  die  schwache 
Nebenform  ji{nt9  (bereits  mnd.  gunde  und  gonde). 

§  334.     4.  Ablautsreihe:  xqqln  sollen. 

xal,  xast,  xal,  xq^ln;  xt{l,  xif^st^  xif,lin;  x%l9  (xist);  J9xi{lt  sollen. 

Das  prt  wie  bei  ki^n  (as.  skolda).  Die  Form  mit  s-  ist  nur  im  Norden 
der  Neumark  vorhanden.  Wie  erklärt  sich  überhaupt  die  merkwürdige 
Entwicklung  as.  sA:->;r-? 

Zeitschrift  für  DeutBoho  Mundarten.    II.  22  ^^  t 
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§  335.     5.  Ablautsreihe:  7n^.^9n  mögen. 
max,  maxsty  max^m^qdn;  mt{xt9,mi{xsty  mt{xin;  mici9;  j^mtfxt  mö^en. 
Das  prt.  (as.  mahta,  mohta)  hat  sein  t{  nach  dem  Muster  der  übrigen 
Verben  dieser  Gruppe. 

§  336.     6.  Ablautsreihe:  miitn  müssen. 

mift,  mtf^t,  myiy  miitn;  mt^std  (2.  kaum  vorhanden,  dafür  perf.  oder 
plusquamperf.),  mt^stn;  mist9;  jdmt{st  müssen. 

Die  Kürzung  der  1.  3.  sg.  ind.  prs.  ist  beachtenswert  und  wie  3.  se. 
vqt  weiß  durch  Analogie  nach  fit  reißt  zu  erklären  (as.  möt). 

§  337,     Anmerkungen  zu  den  Präteritopräsentien. 

1.  Das  verb.  der  2.  Ablautsreihe  doo-^n  taugen  hat  den  starken 
Stamm  (oo)  durchgeführt  und  ist  deshalb,  um  die  Gleichförmigkeit  zu 
vermeiden,  genötigt  gewesen,  zur  schwachen  Konjugation  überzutreten 
(bereits  mnd.  döghen  inf.,  as.  *dugan).  Allein  im  prt.  kommt  noch  selten 
die  eigentlich  dem  prs.  zustehende  Form  Äf^  doox  (ebenso  mkl.)  taugte  vor, 

2.  Im  opt.  prt.  aller  prt.-prs.,  die  ein  einsilbiges  prt.  haben,  pflegt 
sehr  häufig  -»  zu  fehlen:  k{n  könnte;  xH  sollte  ist  fast  Regel.  Anderseits 
wird  bisweilen  dem  ind.  ein  -9  angefügt:  kund,  vifJa  konnte,  wollte. 

3.  Die  Perfekttempora  gebrauchen  in  der  Verbindung  mit  einem  inf. 
die  verkürzte,  aber  schwache  Form  des  p.  p.  ik  h\d9  dii  xiß  loopm  Ipoity 
ich  hätte  dich  soUen  laufen  lassen;  dtiu  k^t  myst  kggmm  du  hättest 
kommen  müssen;  tdi  kebmi^  nie  hy/nt  xü^  wir  haben  ihn  nicht  sehen 
können;  hQ^  k\dd  vgl  viist  it{  x\yy  wörtlich:  er  hätte  wohl  gewußt  zu 
singen,  für  »können«.    Ebenso  difrft  gedurft,  dürfen  p.  p.:  mypct  geraoehr. 

4.  Unter  Anlehnung  an  diese  Beispiele  hat  sich  auch  von  xiixf^  seilen, 
Äfffn  hören  eine  schwache  Form  des  p.  p.  ohne  je-  herausgebildet:  ik 
hqb9juu  xüt  kgqmm  ich  habe  euch  kommen  sehen,  k^^i  r^^dn  reden  hören. 

Dagegen  behält  Iggtn  lassen  die  starke  Form:  ä^^  fi^t  i^ns  ruupin 
Iggtn  oder  Iggtn  ruupm  er  hat  uns  rufen  lassen. 

vam  werden  hat  in  dieser  Verbindung  eine  Form  virt:  duu  h(sf 
vgl  virt  vat  rqcts  mggky  du  würdest  wohl  etwas  Rechtes  gemacht  haben 
(in  dieser  Form  häufiger  als  der  bloße  opt  des  plusquamperf.  duu  hht 
vgl  rat  rqcts  jdmggkf), 

Anm,:  Im  Gegensatz  zum  Hd.  ist  die  regelmäßige  Voranstellnng  des 
sw.  p.  p.  vor  dem  inf.  zu  beachten. 

F.  villn  wollen. 
§338.    vil,  vist,  vil,   v^illn;  vifl,   vi(st,  m{l,  v?dln;   tfi{b   (rul) ;  j:^ 
vult  wollen. 

Ganz  nach  dem  Muster  der  prt-prs.;  auch  i^lt  p.  p. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Sprachproben  in  Schwälmer  Mundart 

Ton  Wilhelm  Schoof. 

(Fortsetsung.) 

8.  Wasenberg  (823  Einwohner,  630  Schwälmer). 
[Kirchspiel  für  sich.] 

a)  da  härbsd, 

ban  d3  Mqvc  Sipi  fydgodsoqjd  ^s  öö  di  iwälmdrcB  i  gr^nsd  hööf9  di 
son  t^fsicd  t{f  dd  däc9r  ö  k^cdenom,  do  (s  da  härbsd  doo.  Kääld  sey  doo 
dt  laayd  nooxd9,  da  noow9d  öö  da  7nQv(r)J9  laid  digd  newdl  t{f  ddm  d^f 
öö9m  fäld.  em  da  medä'äk  ^nd  di  son  wärnidr.  Laapa  ^benlabo  fl^ija 
dorem  Öö  sqdsd  s^c  da  l^  t{f  da  rek  (od.  kleerey),  Sit  gafärbd  sey  di 
blärar  ^{f  da  beem;  riftfrf,  brQuniy  gääl  öö  grii  seysa  dgv(r)canaa7iar  öö 
bääl  rvq^n  sa  fgm  wend  Öö  rääy  rabgajääd.  See  deka  di  äbgafälna  sooma 
dsui{,  öö  ba^dsa  di  pländsarca  feer  da  käl.  öö  di  bifha,  di  keefarca  öö  di 
Knääjaln  fakrica  sie  dswe^sa.  di  gr^da  diivn  hon  s\e  heeln  gagräätaa 
öö  slofd  da  w^ndar  do  den,  da  ^jal  öö  da  daks  maocas  grääd  so.  da  hamsdar 
fiffd  sie  lif  da  wendar  med  näärey  feergasgrcd,  däss  a,  ban  a  im  friijäävr 
mundar  wed,  ned  feer  näärey  sa  sqrja  bruc.  di  aanar,  di  da  w^dar 
eivar  ned  älofa,  duu  am  härbsd  a  wäävm  kleed  oo,  dass  a  ned  sa  fafriivn 
bruca.  di  l^  spv(r)ja  feer  da  w^darfeerääd,  da  kabr  wäd  foo  kadqufalnj 
riiwd  ö  krgud  ft{l  gamääxd  öö  di  äiiar  is  bes  eyar^  dax  med  frgxd  fyf, 
gamääxd  öö  luutm  i^f  di  drääar.  äbaln^  beevn,  nis  öö  ktoädSa  wän  ab- 
gaplgxd,  da  foo  wäd  wey  gamääxd.  a  grtfi(s  fqsd  is  di  kärmas.  sey  da 
holds  öö  sdeeköln  em  hgus,  do  koma  di  l^d  ia  di  wääv(r)m  Mi{h  öö  kan 
bai  guram  äsa  da  wendar  äbgahääln. 

b)  da  wendar. 

ban  insa  lööbbeem  di  blärar  faloomt  hon,  di  blguma  öö  das  gagr^d 
wäk  sey  öö  oo  da  fänsdar  ii  da  laaya  nooxda  ^blguma  vxfse,  da  es  da 
w^dar  doo.  hüif  Mi  p^ifds  da  ngowed  ewarS  fald.  oomi  öö  noos  Sbeeon 
di  käl  öö  di  ööj  kan  mar  ned  i{fgaduu.  so  w^  bii  mar  saa  kan,  laid 
^nai.  di  blguma  hon  das  lään^a  falootm,  nuM  di  kaala  oowasdbeem  sey 
nox  med  äära  tv^isa  keb  sa  saa.  di  ds^d  is  feer  das  fee  uf  am  fdld  Stern, 
räätva  öö  rabhinar  sey  Slem  dro  öö  di  hääsa  fräsa  feer  hoyar  di  äääln  foo 
da  beem.  em  wääld  is  alas  leric.  ma^'  h^d  (hört)  kee  feein  n£d  mii  seya. 
äära  ftääsdar  feyd  mar  alarwääja.  blt^i^  di  ficda  öö  di  dana  hon  nox 
äära  blärar.  di  aanar  beem  hon  sa  ^«f  al  falootm.  das  eeehänca  Sbreyd 
imind^r  dorem,  em  sic\s  wäävfrjm  sa  maxa;   ifs  lääbd  fooam  fiedasooma, 
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foo  da  beemkfwshd  öö  fdM^gdld  sie  hepar  da  breera  Sdam  das  da  wend  7}jcd 
ooas  kan,  häS  Öö  ree  fr'dsa  griina  brombeeanblärar  öÖ  hgda  (harte)  äsdarca. 
ban  av)ar  da  ^ai  gefroovn  is,  da  bl^iwa  sa  med  da  bee  den  Sdqga  öö  di 
fis  wärt  a^n  wopd  (ga^gya)  foo  da  grusd.  äärma  l^d  gü  ii  da  wääld  öö 
lar/a  s^c  räbgafalna  rqisar.  da  es  es  kee  ^ii  gifiil  bari  mar  ii  \nar  qis- 
kääla  sdyh  di  fis  fafriimi  mtis.  d\ga  §oliva  qis  gl\dSa  t{f  dam  flus,  ban  di 
käl  noz  Uiy  ooduuvd  (oder  ooheld)^  da  sduca  sa  sie.  da  flus  höd  a  diga 
f^krifsd  öö  mjar  kan.  med  ^veera  wääy  drewar  hpi  fäänn,  dii  joya  lööfa 
qismu  öö  di  määraca  di  glaanarn  uf  dam  die  (oder:  hon  sie  a  glaanar 
i\f  dam  die  gamääxd),  oo  äära  9t{t{ra  Imga  sid  mar  das  di  freSa  lofd  gasgyd 
is,  öö  i{f  da  Sdrääsa  ii  dar  ädädd  geds  lääwie  dsun.  di  ^nai^leerar  flam-j 
rt{f  öö  räb.  di  geesal  knald  öö  di  Min  rabaln  dös  di  l^d  gus  dafn  wääk 
son  gii.  di  joya  densa  dii  määraca  if^f  dain  Sleei^  öö  oo  inam  aanar  qy 
wärfa  See  s\e  med  shaikgun^ln.  meer  sey  froo,  ban  inar  d»ni  aan^r  an 
recdica  fasaasd  höd,  das  Sißnsda  f^d  sey  dt  greesdääk^  do  gliniarfi  di 
licda9'ca  oo  dam  greesbeemca  öö  di  key  fraiwa  sie  Ixin  an  das  greeskei/c^ 
bäs  Hi)ias  gebräxd  höd. 

c)  di  hösica  g^sd, 

s  wärm  amool  i  inam  dgrf  drai  hoophqya,  das  wätm  gura  fn^nda. 
do  st{l  amool  a  grt^t^sa  buuv(r)§hÖsic  sey.  do  drt{f  wävn  joy  öö  diti* 
iigaläd.  s  wäd  gakgxd,  gabaga,  gasoora  öö  gabroora  öö  ma(r)  rgx^s  im 
gaandsa  dgrf,  di  drai  hgya  wärm  öö  sasarna  öö  rgxa*s  öö  sa  baroora  sir 
öö  mool  hin  sa  gii  öö  sa  saa  das  nqnd  feer  see  iwric  bleb,  see  b9^lg.'<a 
aivar  das  jeerasmool  inar  hingey, 

da  ääda  gäy  ii's  ^lääxdkgns  öö  fäy  a  dseemlic  gn{t^  §dek  flees  öfj 
wol  domed  fgdlööfa,  awar  hä  wäd  ardabd  öö  wäd  decdic  ganeed  öö  das 
,^dekflee^  wäd  am  ganoma,  di  kamarääda  bii  sa  das  hgda  (hörten),  gleebcb  s^ß 
hä  hed  s^c  sääd  gafräsa  öö  gasofa  yf  ds  hösic  öö  as  wqn  feda  brqgakar 
gafaluy  häda  öö  weeca,  fleeS  öö  bee  öö  glic  ^bräy  da  aanar  hgyd  ii  d^  käi- 
öö  nom  bäs  a  arwqäa  kon,  awar  iirar  (ehe  er)  äM  amool  nqtis  gfuj^ 
wäd  a  erweSd  öö  a  deba  (diba)  ft(l  kgxanicas  wasar  wäd  t{f  an  gaäud  (g-a^od) , 
das  alas  oo  am  rööcafrjd,  hä  Inf  bäs  a  nuuvfr)  kon,  ban  s  am  öö  glir 
l/raand,  farbesa  da  smäds.  bii  a  nu  t{f  da  hoop  kgm,  boo  di  aanar  kamo- 
rooda  luuvfrjda,  frääda  san  glic  bii's  am  da  gagii  häd.  ^gaands  gud^y 
sääd  da  hgpd,  awar  as  ged  bjßca  hees  häävr,  hfi  mus  injar  kaald  öö  hees 
fardrääy  kon, 

do  doxd  da  drid^  hgyd:  di  hösix^  gqsd  hon  alawi^il  feel  ärwad  bai^fn 
smgiis  öö  käälds  öö  wäärmas  ivqsaln  im.  hä  wol  ngnd  fars^ma  Öö  dstifti 
nääxdes  koma,  boo  da  m^era  (mürbe)  küca  ufgadrääy  wäd,  i  fifiam  kalop 
Inf  a  hin,     kgum  atvar  wävr  e  im  hgus,  so  anvqsd  an  inar  öö  gl^md  Jtn 
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da  swaa-uds  dseäa  cb  Sdnw9de€r  öö  gääD(r)bdmn  das  fäl  wetjelweec  öö 
glemd  an  so  laay  bis  di  hqitd  f^m  ätvaands  obgäy  öö  da  hoffd  farS^ya  fgd 
sbräp.  »nuuy  bii  höd  deerS  i{f  da  tiösic  gagii?^  fräära  di  aariar  med 
sbot  hä  dsook  awar  da  Swaands  dsesa  di  bee,  so  w^id  hä  nuuv(r)  koii, 
das  mam  ned  gasaa  kon  öö  sääd:  as  höd  mar  gaands  gud  gagii,  as  gäy 
rääcd  dol  häävfr)  öö  gab  feel  meerasj  awar  häävn  miis  mar  dabai  lesa. 
di  drai  hgya  doxäa  ngx  imar  droo,  bi  gud  an  di  sob,  di  brii  öö  di 
hösicaküca  ga^määxd  hara  öö  fom  bräära  hara  sa  genuyk  gargxa, 

d)  da  kiwhäd. 
in  jat)  hiid  (hütete)  a  rend  iffin^m  rääsablads  gee  inam  gäävda,  do  den 
sdärj  in  käfrjäabööm  med  r^fa  käfrjsa,  di  glifnad  am  ^i  rt{i(d  foo  w^rarn 
öö  hä  gr^d  Igune  droo,  doo  lus  a  das  sdek  fee  alee  öö  gladard  ^f  da 
bööm.  di  kuu  awar,  bi  sa  ääy-a  höd  ned  mii  sääk,  luf  sa  fgd.  see  Sbrät/ 
il  da  gäävda  öö  frus  blguma  öö  kreirar,  ds  aanar  fadqm^ld  sa,  bi  de  jäff 
das  sääk,  sbräp  a  fom  bööm  räb  ö  sluuk  (smes)  das  rend.  do  kam  dam 
joy  sey  fgdar,  da  had  alas  vied  oogasaa.  hä  giigd  sey  bäyel  oo  öö  sul  an 
gas.    do  §aniivd  s^c  da  joy  öö  wävd  gaands  ri{2{d  feer  seyam  fgde?\ 

e)  Bauernsprüche.  .    . 

1.  sälwafr)  gasbon  öÖ  sälwa(r)  gamnäxd 
is  di  b^da  buuv(r)ndräaxd. 

2.  lesd  mar  di,  gaSbreecaVy 
mey  m^l  {s  mar  neecar. 

3.  meya  huad  höd  beeja, 

öö  bäs  du  sbrecsd  sey  kee  leeja, 

öö  bi's  da  klee  wäv(r)M,  Ins  da  die  seeja  (säugen), 

öö  bi's  da  gry/^s  wävfrjsd,  do  gäysd  a  tff  Nauwk^rca  eyar  di  heaya 

(Buchen,  ein  Vergnügungsort  in  Neukirchen). 
öö  do  fas^fsd  dey  gaands  farmeeja. 

9.  Niedergrenzebach  (517  Einwohner,  433  Schwälmer). 
[Zum  gleichen  Kirchspiel  gehören:  Steina,  Scbönborn;  Leimsfeld  und  Rörshain.] 

a)  da  wi{lf  t{7i  di  setva  jäya  gaisarca, 
as  ivaävr  amool  ee  ääla  gais,  di  had  seua  jäya  gaisarca  i^n  had  sa 
liib,  bi  (ivi)  a  mifdar  äära  keri  liib  had.  in  dääk  tvi{l  di  ääla  in  wäuld 
gee  t{n  furar  laya;  do  räf  sa  sa  ala  sewa  h^bai  i{n  sääd:  Uiwa  ken,  ic 
icel  in  tvääld  gee^  said  t{f  guwar  huuad  feeram  wi^lf  ban  (wan)  ar  ren 
kemd,  da  frcsd  a  ux  al  med  hgud  t{n  hoovn  dr  beesawicd  far§dqld  sie 
alsamool,  awar  oo  seyar  ruiia  (rauhen)  sdim  musd  am  k^n.     tin  oo  seya 
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§wads9  fis  tväd  dn  glic  k^n,  di  gais9rcd  säärd:  üitvo  fni^dar,  m9r  icon 
ifis  §on  in  ääxd  näm9  «fw  9r  kond  oona  s^rjd  f^dg^gee.  do  mägdd  (blärd) 
di  Mb  ttn  maacd  sie  godri^sd  tff  d»  vxiäk, 

b)  frää  hol 

9  wedfrää  had  dstoee  määracd,  doofgn  toävfr)  di  eena  äii  t^n  fl^isic^ 
di  avoT  häslic  i^n  fßul  see  had  atvdr  di  häslicd  tfn  fqub  feel  liivdr,  brem 
(oder  wfil)  S9  äär9  rääcda  doocdar  wäv(r),  t^n  di  andr  musd  ab  ärzc9d 
duu  1(71  d9  aädpuur»!  em  hgus  sey.  s  oovma  määjd  mtisd  sie  ab  däak 
(oder  deeclic)  iff  di  gn^i^d  Mroos  bat  en  bon  sädsd  t^n  musd  so  feel  sben 
däfs9m  dds  bluvj^d  gtis  da  feydr  äbräy  (oder  luf).  nuu  gdMäks  das  di 
Sbuul  gands  bluurie  wäd,  do  bqgd  see's  in  cb  bgn  i^n  wol  sd  äbwä^y  awjr 
sd  Sbräip9m  (fuVdm)  gics  dr  häänd  t^n  ful  näb.  do  fayd's  oo  S9  gri^a 
tfw  luf  näx  seyd  Miifmyddn  tfn  fadsaald  ar  di  gaäicd,  see  sul's  recdic  im 
sääd:  bansdd  (wansdd)  di  Sbuul  hösd  lesd  näbfabiy  da  lay  sa  wer^r  näf. 
do  g&y's  werar  iiMx  dam  hpi  sarqk  t{n  wosd  ned  bäs  (was)  as  duu  sol  t{n 
do  sbräy's  ii  da  bgn  näb  i^n  tvifl  da  äbuul  wera  räf  laya.  as  faloovfr)  da 
faMäänd  t{n  bi  (un/s  7nt{ndar  wäd  t^n  werar  dsu  sie  sqlwa(r)  kam,  do 
wäv(r)§  %f  inar  §iina  tvis  bi^  di  son  Sen  t^Ji  feel  dgusand  blguma  sdäya, 

10.  Steina  (157  Einwohner,  146  Schwälmer). 
[Gehört  zum  Kirchspiel  Niedergrenzebaoh.] 

a)  di  gensmääd, 

as  wooar  amool  a  ääla  keenicin,  da  wääar  ääar  man  ^oo  lay9  jooau 
gesdgnva  i^n  sa  had  a  Mi  määca,  bi  das  grt{i{s  wädaVy  wäd's  w^id  ewar 
f^ld  ää  a  keenicsjäy  farsääd,  bi  nu  di  ds^  kam,  das  sa  fraia  wi{Ij, 
gäw  ar  di  ääla  feel  kosdlicas  gareed  msd,  gi^ld  i{,n  silv;ar,  kgds  ahs  was 
dsu  inam  keenielicd  brgudäads  gahgd,  brem  sa  Mar  kend  g^^an  had.  ööc  gab 
sa  dam  keenicsmääca  a  kamarji^yfar  bibr  (welches)  medr^ra  i^n  das  määcj 
dam  bräijam  ewarliioan  soL  bi  sa  ee  sdgy  garera  wäauy  grecd  das  keenics- 
7tiääca  heesar  dgsd  i{n  sääd  feer'§  kamannääca:  max  die  mool  räb  tfw  gab 
mar  mool  wasar  gus  dam  gobbnica  k^bca  (Tasse),  das  du  medgabräxd  h(/sd, 
do  sääd  das  hamarmääca:  Sd^ij  selivar  ab  i{-7i  leek  die  etvan  grääwa  un 
dreyky  iq  wel  autvar  määd  ned  sey.  do  määxd  sie  das  keenicsmääca  fom 
ggul  ab,  leed  sie  eivan  grääwa  t{n  dräyk.  bi's  gadräykd  had,  do  sääd  d)s 
keenicsmäxica :  äx  god.  do  säära  di  drai  bluudsdroba:  ban  das  dey  m^ud^r 
wesd,  das  häds  im  l^ib  dääd  eer  dsarsbriya,  das  keenicsmääca  aivar 
wääar  a  guras  määca  un  sääd  negs  dadsu  i{n  saasd  sie  tvera  ij{,f  da  gqul 
tfn  red  ivqirar. 
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b)  Rätsel. 
1. 
ic  wes  in  gääcb 
med  w^isd  balisääda, 
do  räänds  ned  nen 
t{n  §naids  ned  nen 
y/n  is  dgx  imar  nääs  dren.     (Der  Mund.) 

2. 

es  sey  dswoo  dand  glic  gdiväsd, 

of  dd  dswoo  dand  äded  9  kasda, 

of  dam  kasdd  do  Sded  an  dricdar, 

of  dam  dricdar  sdee  dswee  Ucdar, 

of  da  dswee  licdar  is  an  wääld 

lööfa  ala  häd^gyfan,  jqy  öö  ääld,    (Der  Mensch.) 

3. 
as  laid  ee  kledsca  feer  am  wäMdy 
flx,  her  i&s  dox  ga^bääld, 
as  ged  dswoo  7nula^ 
i{n  dswoo  deeln^ 
t{n  ah  näbca  meram  ^deel^    (Die  Eichel.) 

11.  Obergrenzebach  (596  Einwohner,  545  Schwälmer). 
[Zum  selben  Kirchspiel  gehört  Seigertshausen.] 

a)  insa  kärmas. 
\m  feersomar  wäd  da  broobdaands  gahaaln,  da  is  aindlic  sond  di 
feericfirmas,  (m  aujusd  wäd  di  kärmas  fesdgasaasd  (oder  faragadiiüd)  t{n 
di  lesda  wäx  im  obdoowar  da  fregdic,  sonoowad  if/n  säydic  wäd  sa  ga- 
liaaln.  as  wäd  äond  imar  of  di  kärmas  galuuvd  yn  äbgadsaald,  bitval 
däj  das  nox  sey  bis  kärmas  is.  päävr  säydicar  farhär  jagd  ee  sees  heyar 
da  anar  här  yn  di  l^id  giis  da  freydMof  wävn  of  di  kärmas  gagasd,  di 
kärmasawäx  wäd  alas  baräd  gamäxd,  das  gaatidsa  hgus  wäd  garetaa,  di 
fänsdar  wäon  ree  gamääxd,  di  sdi{ica  wämi  ofgawäsa  yjt  di  ädroos  wäd 
gakeevd.  s  bakli^us  is  fgl  aalar  yn  jäyar  wqiwar^  di  eera  gadsägarda  kär- 
nioselcuxa  baga,  da  mändic,  densdic,  mediväxa  yn  ägnasdüäk  vmvn  bis  di 
miäxd  em  uurar  dswelf  als  bräs  kärmasakuxa  gabaga  yn  im  bagkgus  is 
JH  sbägdägal  yn  geds  därcanaayiar  es  bi  in  inar  jcrasul.  di  susdar  yn  di 
sn^irar  hon  soofal  ärwad  das  sa  di  nääxd  miisa  of  bl^iwa,    di  dsaihääyar 


Schalen.  *  Der  weiße  Kern  der  Eichel.  ®  Stiel. 
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mädsg9r  släxdd  i)ääv  fäcb  rey^r  t{n  lööfj  {ni  däuf  rem  i{n  IrreDd  d9  l^id 
rendfleeä.  da  toäd  als  hräs  fleeS  gdkööfd  t^n  dt  digo  buumi  lapa  fofdaä 
bis  dswandsic  pond  if,n  Släxdd  riQx  9  fäcb  kämwsasaüw  ddbai  t{n  9n  fiid^r 
häämdl  t(n  pääv  fäd9  gens,  di  kleena  key  wada  sond  lay  of  di  ^dsagr- 
mariU  ifn  ah  menid  tvinSd  sie  bans  dgx  mänfrii  ggad  sii  weeOy  domed 
das  sd  sie  am  daandsblads  kon  rem  gdbreera  on  gdsavn,  das  di  aah  ir^itr^r 
gdgtigd  kon,  bävr  da  digsdd  aa^  fgl  rek  oo  höd.  da  dgnasdääksnoou^  cm 
7ned&määxd  rem  zmn  di  7iääxdsdän9rca  gosbeeld  t{n  an  jeerar  gräid  <fr 
pääv  di  of  9n  basd,  hä  misd  da  had9  druuvfr)  hon.  bai  da  wäda  gräip 
di  mus9gand9  mool  ädlie  engdseygd,  da,  sd  hon  9  dräk^nd  läuT^r.  da 
fregdiesmärjd  Sbeeln  di  musdganda  di  kärmds  oo  mi  layo  ds  gäld  feeo  di 
nääxdsdändrcd.  in  hööfd  jäyd  leefd  heydu  häv,  äs  ban  S9  äv  läätva  nox 
kin  7nusdgand  gdsaa  hera.  ban  sd  domed  reed  sey,  geds  ins  wädslugm. 
9s  wärm  pääv  Megarca  gamääxd  t{7i  di  bäsda  komd  t{m  nautv9  wävk  Iterbai 
gdsbräyd  t^n  jeerdr  wel  da  äsdd  sey.  da  max^  sd  ^bägdägal  t{n  juocda  ddbai 
bi  doL  S9  medä'äk  em  uurdr  ee  gee  di  musdgando  rgus,  sä  fa^a  oo  .s^ 
sbeeln  tfr7t  em  drei  geds  ofan  daandsblads  loos.  di  käla  juxda  her/9?i  häo 
t{n  do  drheyar  kemd  in  hööf9  sibrkey.  da  kom9  nääx  un  nääx  öö  di  jä)j.) 
mairare9  g9dräär9  7ned  eer9  dig9  ee§  fol  rek  ifn  farb^isa  di  m^larca  äs  ban 
S9  of  da  hösic  ivetm.  bis  fiiv  uuv  ivävd  gadaandsd  i^n  di  aala  iv^iinr 
§dee  dabai  t{n  max9  groos9  ööja  do7ned  das  S9  öö  saa  bels  da  djgsda  aas 
fol  rek  00  höd  t{;n  di  digsd9  ähiiv  t{n  di  ädelsda  Mrombäyal  t{n  botned  das  sj 
daandsa.  sa  daandsa  bis  da  nooiv9d  em  uurar  äxd  if/n  da  geds  ins  sdäl. 
hiiv  daandsa  sa  bi^  da  anar  mär  ja  fiiv.  da  sgnoou^d  mätJ9  wävd  dil 
mä7'J9seef9  g9bloos9y  da  geds  dsum  sis9  mabs.  feevmedä'äk  lööf9  di  neerm 
im  dävf  rem  tfn  maoca  feeo  di  mair9ca  ds  y^bräüd<i^.'  feev  da  kärmas  kon 
se  Sond  däj  i{7i  näxd  gaärtoald,  em  da  kärmasasdääd  in  sivids  sa  brep9. 
im  wädshgus  lesa  s^c  di  bäMa  §deg9rc9  sbeeln.  donääx  geds  päävca  heißr 
päävc9  ofan  daa7idsblads  i{n  wäd  wer9  gadaandsd  fon  ee  bis  dswelf.  het 
bmxa  dt  silarkey  fied  in  di  ^ul.  di  kleena  key  giiga  dös  di  dsägarfrm 
ngx  7ied  kemd,  da  säydicsmärja  wäd  wera  da  märJ9seef9  gabloosa  7{fi  da 
wäd  gadaandsd  bis  di  nääxd  em  dsaa.    da  mändic  wäd  di  kärmas  bagrääwd. 

b)  bii  da  la7idgroof  Kai  in  Leembax  ofam  Hans  Hoosa 
seyar  hösic  wävr. 

bii  da  Bans  Hoosa  in  Leembax  seya  hösic  hui,  lad  hä  ööc  da  latid- 
groof  Kai  dsur  hösic  in.  bii  di  hösic  wävr,  doo  kam  da  landgroof  7tied  setßr 
frää  i{n  key.  bai  da  hösic  iväd  ööc  gadaandsd.  da  brqjam  daaridsd  med 
dci  landgrecfm.  bii  i7i  daands  oo  di  r^J  kam,  boo  da  daandshäsd  da  daands- 
määd  i7i  monds  däfd  gaa^  frääd  da  br^jam  da  layidgraf  ab  hä  seya?-  frm 
in  7nonds  gaa  däfd;  doo  sääd  da  la7idgroof:  bäs  wed  da  mar  gaa  dofeeo? 
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doo  sääd  dci  br^'am:  ee  mäds  fgl  dugäadd.  da  Uindgroof  sääd:  das  setj  (c 
S9freed.  doo  sääd  da  landgroof:  das  musd  o  äwdr  ööc  haaln.  da  Hans 
Hoosd  sääd:  dofeeo  sey  (c  dgx  in  ^icälmdr! 

c)  di  dugäädd  mäds. 
da  Hans  Hoos  in  Leembax  had  dam  landgroof  d  mäds  dugääda  fdr- 
hees9,  brem  9  dd  landgreefin  baim  daandsd  in  monds  gagaa  had,  doo  kam 
dd  Hans  Hoos  dinool  näx  Kassel  doo  fräädan  dd  landgroof ^  ab  hä  di 
jnäds  medbräxd  hed.  Hä  sääd,  hä  hed  sa  medbräxd.  do  dsook  hä  d 
mäds  gtcs  da  keki),  di  währ  so  groos  bi  9  roydas  gaSimndfiivsäcdalea.  do 
sääd  da  la?idgroof:  das  weevr  dgx  kee  mäds.  dd  Ha^is  Hoos  äwar  sääd: 
bai  ins  sey  di  gäMmädsd  ned  so  groos  bii  di  fräzdmädsa. 

d)  das  Leembäcar  kgnsäd. 
d9  landgroof  Kai  lus  amool  a  k^nsäd  maooa.  Hä  lad  ööc  Hatis  Hoos, 
fon  Leembax  \n.  bii  hä  9n  getvääv  wäd,  frääd  hä  an,  bii  am  sey  kgnsäd 
g9fil.  Hä  sääd:  »gaands  gud,  awar  ic  hon  ddhcem  ngx  a  senar  kgnsäd. 
ds  layidgraf  säM  hä  tM  sey  kgnsäd  ööc  mool  heetm.  da  Hoos  gab  da 
feericd  dääk  sepam  fii  negs  sa  fräsa.  bii  da  aanar  dääk  da  la7idgroof  kam, 
doo  breldan  di  Miimiy  di  k^iw  bromda^  di  sauw  räyda^  di  gens  gagarda, 
di  äända  .s^nadarda  if,n  di  hifiar  gädsda^  i{,n  as  uäur-an  Sdanduäl  \m  hoop, 
(is  ban  di  wäld  sil  eyar  gee.  do  frääd  da  Hans  Hoosa  bii  am  sey  kgnsäd 
gafil,    da  landgroof  sääd:  ^pgaands  gud,  awar  so  hera  s^cs  ned  feet)gaMaaUU. 

e)  bi  Haindsa  fon  Lidar  ofgahäyk9  wäd. 
da  landgraf  Filib  fom  häsalaand  wavr  \n  dr  gafayasafd  2{n  ala 
fesdeya  (m  häsalaand  sola  ga^leefd  (oder  kabayüivd)  wävn,  bloos  Dsaihääy 
ned.  nu  kam  aira?'  doo  ööc  in  käla  h\n  t{n  sääd:  gabd  mar  di  slisaln  fon 
dr  sdääd  häv.  das  iräm'  awar  Haindsa  fon  Lidar  ngx  lay  ned  safreed 
t{n  sääd:  ban  dr  ned  niaxd  das  ar  itrik  komd,  dan  sold  ar  mool  saa  bos 
uc  basiivd.  doo  dsooja  di  fremda  käla  med  laaya  noosa  wera  ab.  dr  land- 
graf  Filib  awar  musd  farheesa,  das  a  Hainds  fon  Lidar  wol  lesa  ofheyka, 
das  hara  do  ööc  gainääxd  (gadoo)  of  seya  w^is.  bii  hä  iverar  näx  Dsai- 
hääy gäy,  noma  s(c  a  siina  laaya  goldanica  ked  med,  leed  dam  Hainds 
fon  Lidar  a  weecas  k{sa  eyar  di  oovn,  bäy  am  di  ked  drem  rem,  dundsan 
amool  {n  di  hii  i{n  sääd  da:  di  ked  wel  \c  dar  seyka  brem  da  mar  mey 
Dsaihääy  so  i<ii  bawäävd  hösd. 

f)  das  wooxdalox.^ 
ds  wooxd^lox  laid  bai  da  homalsmeel    as  ged  fom  mxree^  bes  näm 
(oder  näx  am)  shis.^     in  d^  hcel  wävn  di  wooxdalmänarca  daheem,  das 

^  WichteJloch.  ^  Ruchraiu  (Flurbezeichnung).  •  Spieß  bei  Kappel. 
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ivävn  gaands  klembd^Meecd  käla,  bloos  \n  sux  groos.  dd  bägar  sdooln  sä 
dt  iväk  fon  dd  lääd  i^n  da  l^id  di  kleerw  mairBca  i{n  bau  ivwds  da  äsd- 
kävb  im  fäld  had,  w&on  89  du  dswik  (oder  of  amool)  do  on  us9  gands 
losdic  med.  bii  aivdr  di  klgga  logda^  määxda  sie  di  kleena  käla  so  äirig 
bii  sd  gdlööfd  kona  qusdm  sdgub  tfn  kimdds  höd  sd  fon  do  an  wen  g9saa. 

g)  älw9rds  klääy, 

98  u'äv(r)  9mool  m  groof,  da  iväv(r)  daheem  in  seyam  ^l^s,  das 
lääk  gands  noo  bai  m9m  dQ(r)f.  hä  had  9  gands  groos  guuvd  t^n  feeb 
knääcd  2{n  määr9  di9m  das  fäld  b9sdaald9.  doodsuu  äfrjivalda  feela  leid 
gusam  dg(r)f  of  däaJ9loo  bai  9m.  bai  8erj9  dääjaleenar  wäv(r)  oox  in 
man  med  seij9r  frää.  des9  dswee  l^id  hu89  Hans  if,n  Gredca  t{n  wär>n 
nad  ärmar  bi  di  aanar  l^id  oox,  aiv9r  sa  ivävn  fgul  t^n  tm^la  ned  gävn 
safa.     drem  wädan  oox  di  äfrjtvad  so  8uuv(r). 

eemool  m  däuk  ivävn  S9  wqr9  ms  slgs  gagee  i{n  tvufla  bmm  graaf 
feerm  dääjaloo  saf9.  doo  Sgxd  S9  da  faivaaJ^r  m  gä(ä)vd9  i{n  da  gädnar 
gäivan  äfrjwad.  s^i  micsda  di  wääj  im  gäfäjvda  pfhaga  z^n  ds  grääs 
rgusdsesaln.  di  wääj  awar  wävn  so  fesdgadräära  bii  a  gaden  (Tenne)  u?i 
da  dääk  wäv(r)  so  hees  dm  da  dswee  leid  als  da  Sweds  fon  rfo  sdän 
luf  doo  rgxd  sie  Hans  of  eemool  in  di  hii  t{n  wäv(r)f  di  hak  do  h{n 
i{n  sääd:  Oredca^  mar  setj  dox  rääcd  sa  badnuvn  das  mjar  ins  em  di 
päävfr)  lombica  hälar  bis  ofs  bluud  seya  musa.  *jä,  jä^,  sääd  di  frää, 
t{7i  wäofrjf  di  Jiak  oox  do  hin,  T>m9r  sey  wärklic  rääcd  S9  beduuvn, 
brem  is  da  dääs  m  dr  wäld  das  mar  sey  bisca  brood  med  so  feel  §weds 
i{7i  ä(r)icad  fadin  mus^n.  »px«,  säd  Hans,  i^däs  kansda  ja  m  dar  biival 
galääsa,  das  kemd  nox  fom  baradiis  hääüfr),  dr  liiwa  ggd  had  dr  ä.sda 
mensa  gasääd:  ääv(r)  sold  ned  fon  da  äbal  äsa  di  meda  am  gä(ä)t>da  sdee. 
s(^i  ht{n  awar  ned  gddoo  bäs  sqi  gasääd  Jiara  grecd  t^n  hun  dox  darfoo 
gäsa.  desivääja  sey  di  mensar  rgusgajääd  wävn  yn  sa  musa  nun  ir  brood 
med  mii  yn  nood  fadin.  ban  di  mens^ar  ned  so  $lääcd  gawääsd  weevn, 
da  seesa  sa  nox  hei  im  baradiis«.  :s>jää«,  sääd  Gredca,  T>däs  h^ra  sa  oox 
kou  blqiwa  lesa,  da  Eefa  awar  mus  a  rääcd  laaym^ilic  (oder  l^g9rm^ilic) 
w^ismens  gdwääsd  sey.  mus  mar  da  on  ahm  dräk  rimlägd?^  -»jää^n  säevd 
Ha7iSf  -»dr  Aädam,  das  mus  9  rääcd  dom9s  oos  gawääsd  sey  das  a  sie  fon 
seyar  frää  (oder  aal)  so  ins  onglek  breya  Ins. 

ban  ie  dr  Aädam  gawääsd  weevfr)  (oder:  ic  sil  9mool  dr  Aädam  ga- 
wääsd sey),  bäs  di  Eefa  9  oofaij  sona  gr^ij9,  ban  sa  mar  med  ääram 
slääcda  abdl  koma  wecvfr).  das  htm  mar  7iuu  da  fon  das  mar  feer  seya 
domheed  so  ä(r)waln  mus^.  yn  med  fglar  booskecd  fayda  werar  oo  sa 
ä(r)waln.     y>i{n  (c  sey  ned  so  Iqgarm^ilic  bii  di  Eefa  tm  mus  dox  7iuu 


*  Die  Glocken  läuteten,  d.  h.  das  Christontam  eiogeführt  wuixle. 
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äär9  slääcdickeed  engäln   (oder  fdbiisd)«^.     so  gni^d^rda  di  dswii  älwdrd 
metisd  tv;dr  da  damheed  fon  da  äSda  mensd  i{n  iwar  äävfr)  eejd  onglek, 

12.  Biebelsdorf  (540  Einwohner,  491  Schwälmer). 
[Zorn  gleichen  Kirchsprengel  gehört  Rükei-shausen  ] 

di  kgsic. 
feer  finf  joovfr)  tvädo  meer  i{f  dd  h^sic  gdgasd,  da  soydic  so  mgrja 
däära  mar  ins»  {c  öö  mey  fäädar  Miflds  oo.  {c  dääd  a  dsagahem  oo, 
ir^isa  dswqgaUdremp  öö  ^I^yarica  hoosa  oo.  di  nf^nd  w(^d,  da  rzmra  kcral 
öö  a  dsagahalsdtic  em  öö  t{f  da  kgb  saasd  iß  di  samada  kab  öö  do  gmja 
mar  ii  Oemhels  hgus.  bii  mar  nii  käma,  Mäya  feela  deS  doo;  t^f  dam  des 
^dapa  bgdäln  med  snabs  öö  iv\y  öö  \{f  dam  di^  lääk  brood  öö  groosa  ^ga 
kiica.  myla  om  dj^  Sdät^a  dälar  med  bydar  öö  wgM.  nuu  wäd  s\c  äSd 
an  kleena  öob^s  (Anbiß)  gam{ma  öö  ned  larf  darnääx  kam  da  kärcyai/  öö 
rofsa  sila  ii  da  kärc  Jci^ma,  öö  ii  dar  kärc  wäda  sa  kgbaliivd  öö  bii  mar 
fgd  tct(b,  gäya  mar  al  em  di  aldäävfr)  rem  öö  do  leed  jeerar  dsaa  fqnic 
t{f  di  aldäävfr);  bii  mar  ivera  feer  Oembals  hgus  käma^  kul  (oder  dääd) 
da  fraiasman  a  reed.  bii  hä  reed  wäv(r),  droyk  da  bräjam  (auch  bräam) 
dar  brgud  dsu;  do  warf  di  brgud  das  snabsgUiäsca  ewan  rääcda  mbr 
hin  y,fs  plasdar,  däs*s  kabud  gäy;  da  bräam  öö  di  brgud  blqtva  ii  dar 
hgusdeer  Mii  öö  bii  di  aanar  niigäya,  vnnsda  san  glek  öö  nuu  gäys  ii  di 
§di{b;  do  wäd  s^c  heyar  di  d{s  gasaasd  öö  di  k^an  öö  di  määra  druuja 
sa  äsa  t{f,  as  gab  sd^fa  tv^ksgp  öö  do  wäd  di  w^ksgp  wera  äbgadrääy 
öö  nu  gäb's  r^is  öö  flees  öö  s^nf  öö  brood  öö  dar  bat  wäd  änabs,  biivfr) 
öö  w(y  gadräyka,  bii  gäsa  wävfr),  wäd  gusgagii  öö  om  hoop  wäd  ga- 
däändsd;  mey  fäädar  äbeeld  di  harmoonika  öö  bii  gaduänsd  wävfr),  gäy's 
ii  di  Mi^b  öö  do  wäd  kafii  gadräyka.  i{f  dam  d{.^  sdäya  kafiikana  öö  dsg- 
garica  laica  öö  i  glesar  (Grläsern)  wävfr)  wäfaldsggar;  nuu  wäd  gäsa  öö 
gadräyka  öö  bii  mar  säud  wävn,  wäd  alas  äbgadrääy  öö  di  groosa  mänar 
öö  di  ääla  rööcda  sigaan  bis  da  nooirad;  t{f  eetnool  kam  imads  rii  öö  fiad 
a  iväMuc,  das  braand  licdarloo;  dar  man  sääd:  dar  k{can  \s  das  iväMuc 
fabraand  öö  nuu  wel  \c  sdaivn  (einsammeln)  das  sa  s\c  wera  a  nauwas 
gakeefa  kan,  do  wävf  an  jeerar  päävfr)  {(^nic  i  da  dälar,  dar  romgar eecd 
wäd.  das  gäld  deelda  s(c  di  k^can  öö  di  määra.  bii  das  dgrc  träofr), 
wäd  das  noowadäsa  i{fgadrääy;  do  gäb*s  brooi'a  öö  salood  öö  kadgiifaln; 
Hf  dam  salood  loqja  aiars^iwa  öö  nuu  wäd  wera  gäsa  öö  w{y  gadräykc;  bi 
mar  nu  al  sääd  wävn,  säära  mar  ganooxd  öö  gäya  heem,  ee  das  licd 
oogasdäuxd  wäd.  da  äänar  daäk  käma  di  määra  med  inam  kggvb  öö 
broxda  ins  kuca;  den  usa  mar  baim  kafii. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Digitized  by 


Google 


348  Konrad  Alles. 

'  Beiträge  zur  Substantivflexion  der  oberliessisclieu 

Mundarten. 

YoQ  Konrad  Alles. 

(Forsetzung.) 

Zweiter  Abschnitt:  Numerus. 
I.  Übersicht  über  die  PluralbUdungr. 

1.  Allgemeines. 

Von  den  Mitteln  des  nhd.,  den  Plural  von  dem  Singular  zu  unter- 
scheiden, haben  unsere  Maa.  die  Anfügung  des  e  eingebüßt.  Es  heißt 
darum  heute:  Sta^,  PI.  S/a«  «  Stein,  Schof,  PI.  &Ao/"=  Schaf.  Man  be- 
zeichnet jetzt  den  Plural:  1.  durch  Veränderung  des  Stammes,  durch 
den  Umlaut:  Kopp^  PL  Kepp  =  Kopf,  Vochel,  PI.  Vichel  =  Vogel;  2.  durch 
Endungen:  a)  durch  er:  Leib  —  Leiwer  =  Leib ^  Hemd  —  Hemmer '=- Hemd: 
b)  durch  7i  bezw.  e  <  e7i:  Bär  —  Bärn  =  Bär,  Uhr  —  Uhrn  =  Ohr, 
Oss  —  Osse  =  Ochs,  Schriaß  —  Schriafte  =  Schrift;  3.  durch  den  Umlaut 
in  Verbindung  mit  einer  der  Endungen  er  oder  e  <en:  Mann  —  Männer 
=»  Mann,  Road  —  Barer  -=  Ead;  Kroaft  —  Kräfte  «=  Kraft 

Die  hier  verzeichneten  Mittel  stehen  den  einzelnen  Orten  unseres 
Gebietes  nicht  mit  der  gleichen  Mannigfaltigkeit  zur  Verfügimg. 

2.  Besonderes. 

A.  Anomale  Pluralbezeichnung. 

Im  allgemeinen  gehören  die  Wortformen,  die  zur  Kennzeichnung 
der  Zahlunterschiede  dienen,  demselben  Stamme  an.  Sie  bilden  also 
unter  sich  eine  stoffliche  Gruppe  (vgl.  Paul,  Prinzipien  S.  96  und  Osthoff, 
Suppletivwesen  S.  3). 

Dieses  regelrecht  herrschende  Verhältnis  erleidet  in  unseren  Dialekten 
einige  bemerkenswerte  Ausnahmen.  Am  wenigsten  entfernt  man  sich 
von  dem  allgemeinen  Gebrauch,  wenn  verschiedene  Bildungsformen  des- 
selben Stammes  zur  Numerusunterscheidung  verwandt  werden.  So  sagt 
man  in  Gl.,  Wdh.  und  N.  G.  Sg.  das  Hinkel,  PL  die  Hinner  ===  Huhn.  Zu 
Ruor  =  Rohr  gibts  einen  PL  Rihrn  (N.  W.,  Rdg.,  Hlzh.),  der  eigentlich 
die  Pluralform  von  Röhre  ist  (vgl.  D.  W.  VIII  1121)  und  zu  Fenn  = 
Füllen  lautet  in  Atzh.  die  Pluralform  Fellercher  =  Füllchen;  man  vgL 
auch  Ostreich.  Sg.  Hain  =  Henne  und  PL  Hea  =  Hühner  (Nagl,  Substantiv- 
flexion S.18). 

Von  altersher  bildete  man  zu  hruoder  eine  Mehrheitsform  durch 
Vorsotzuüg  des  kollektiven  gi  (vgl.  D.  W.  IV a  1875).  In  unseren  Dialekten 
entspricht  dieser  Bildungsweiso  Broaurcr  —   Gebroirer  =  Bruder  (Rpd., 
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Dbch.).  Ja,  man  bildet  unter  dem  Einfluß  dieser  Formen  zu  Schwoager 
=  Schwager  auch  einen  PI.  Oeschtcäger  (Dbch );  das  Obh.  Wtb.  391  belegt 
zu  Froind  =  Freund  den  PL  Oefroind,  der  wohl  ebenfalls  in  Anlehnung 
an  Oebroirer  entstanden  ist.  Ein  stofflicher  Zusammenhang  wird  noch 
empfunden  in  Fonnen,  wie  Sg.  Bellmann  =  Bettelmann,  PI.  Belüäu  == 
Bettelleute,  Sg.  Weismensch,  PL  Weisläu  ==  Sg.  Weibsmensch,  PL  Weibs- 
leute. Das  gemeinsame  Bestimmungswort  stellt  die  Beziehung  der  Zu- 
sammengehörigkeit her. 

Während  in  den  eben  angeführten  Beispielen  der  stoffliche  Verband 
noch  in  gewissem  Sinne  gewahrt  ist,  hat  man  in  anderen  Fällen  auf 
diesen  vollständig  verzichtet.  Man  unterscheidet  die  Zahl  durch  etymo- 
logisch unverwandte  Stämme.  So  heißt  in  ü.  W.  zu  dem  Sg.  Ouü  =  Gaul 
der  PL  in  der  Regel  Pär  =  Pferde;  selten  kommt  daneben  der  regelrecht 
gebildete  PL  Chili  vor;  dagegen  ist  der  regelrechte  Sg.  zu  Pär  völlig 
unbekannt.  Fast  allgemein  wird  gebraucht  die  Pra  =  Frau,  PL  Weiwer 
=  Weiber.  Zu  Onosbe  führt  Schöner  a.  a.  0.  85  als  PL  Chieb  an;  es  ent- 
spricht also  dem  Sg.  Knospe  der  PL  Knöpfe. 

B.  Pfuralunterecheldung  durch  8tammliohe  Sondereniwiokelung  unter  dem  Einflufi  von 
ehemals  vorhandenen  Endungen. 

Durch  die  Annahme  von  Fall-  und  Zahlendungen  wurde  in  früherer 
Zeit  das  Lautbild  des  Stammes  vielfach  lautgesetzlich  verändert;  andrer- 
seits ist  aber  auch  die  Mehrsilbigkeit  hin  und  wieder  die  Ursache  gewesen, 
daß  ältere  lautliche  Eigentümlichkeiten  bewahrt  blieben.  Diese  stamm- 
lichen Sonderentwickelungen  haben  sich  zum  Teil  erhalten,  auch  nachdem 
ihre  bedingenden  Kräfte,  die  Endungen,  in  Zerfall  geraten  sind.  Heute 
sind  sie  vereinzelt  zu  einem  Mittel  der  Numerusunterscheidung  geworden. 
Die  stammlichen  Sondorentwickelungen  erstrecken  sich  auf  den  Stamm- 
auslaut und  die  Quantität  des  Stammvokals. 

a)  Trennung  der  Zahlformen  durch  Veränderung  des  Stammauslautes: 

Stammveränderung  findet  statt  bei  Nasalverbindungen:  -nd  wechselt 
mit  nn  bezw.  ng;  Bsp.: 

Hond  —  Honn  =  Hund  (auf  dem  ganzen  Gebiet,  nur  Grb.  hat  Hannd 
—  Hing);  Pond  —  Ponn  =  Pfund  (Obhg.,  Bdt.,  Hlzh.,  Ulf.,  Bbh.,  Atzh., 
Glsh.,  ßpd.,  N.G.,  Wdh.,  Vdd):  Schlond  —  ScMww  =  Schlund  (Atzh., 
N.  W.,  Rpd.,  Rpd.);  der  PI.  ist  wohl  selten  im  Gebrauch;  Orond —  Orinn 
(Greng)  =  Grund  (N.  W.,  Fr.Kbch.,  Slz,  Atzh.,  Kpd.,  Rd.,  Bbh.,  Ulf., 
Lgb.,  Dbch.,  Lgdf.,  Glsh.,  Gr.B.,  Dbg.,  Gr.Ld.,  Obhf.,  N.W.);  Stand  — 
Stänn  (8täng)=  Stsjid  (N.  W.,  Vdd.,  Whl.,  Wdh.,  N.G.,  Rpd.,  Atzh.,  Glsh., 
Rd.,  Ulf.,  Lgb.,  Dbch.,  Lgdt,  Gr.Ld.,  Obhf.);  Brand  —  Bränn  =  Brand 
(Wdh.,  Schi.,  Rpd.,  Bbh.,  Glsh.,  Atzh.,  Dbg.,  Gr.Ld.,  N.W.);  Hand — 
Häfin  (Häng)  ==  Hand  (auf  dem  ganzen  Gebiet);  Wäfid  —  Wän?i  (Wäng) 
=  Wand  (auf  dem  ganzen  Gebiet);   Froind  —  Froin  =  Freund  (Rpd.,  Rd., 
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GlsL,  Atzh.,  Lgdf.,  Gr.Ld.,  Gr.B.,  Ulf.);  Fadnd  —  JTam  =  Feind  (Atzh. 
Rd.,  Ulf  ,  Gr.B.,  Lgdf.);  Wiend --  Wienn  fWinnJ  =  Wind  (Glsh.,  Lgdi. 
Rpd.,  Ulf.,  Leihgestern);  Kiend  —  Kienn  (Keng)  =  Kind  (auf  dem  ganzen 
Gebiet);  Oreind  —  Ch'eng  =  Grind  (U.  W.,  Pr.  Rbch.).  Analogisch  ist  dazu 
gebildet:  Fnd  —  Enn  (Gr.  B.,  N.  G.,  Rpd.,  Wdh.,  Schi.,  Rdg.,  Lgb.,  Ulf.,  Rbh.). 

nk  wechselt  mit  ng;  Bsp.: 

Strank  —  Sträng  =  Strang  (Rbh.,  Whl.,  Glsh.,  Atzh.,  Vdd.,  Bsd., 
Slz.,  Fr.  Rbch.,  U.W.);  Oank  —  Öäwflr  =  Gang  (Fr.  Rbch.,  U.  W.,  Bsd., 
Vdd.,  Whl.,  81z.,  Wdh.,  KG.,  Rpd.,  Atzh.,  Gr.B.,  Glsh.,  Dbch.,  N.W.); 
ForAawfc  — -Mwflf  =  Vorhang  (U.  W.,  Fr.  Rbch.,  Whl.,  N.G.,  Rpd.,  Rd., 
Dbch.,  N.W.);  Raiwhfa^ik  — -ßng  =  BA\ich fang  (Whl.,  Pr.Rbch.,  Rpd., 
Glsh.,  Rd.,  Ulf.,  Dbch.,  N.  W.);  Sprunk—  Spring  ^  S^rnng  (U.W.,Fr.Rbch., 
Whl.,  Wdh.,  Rpd.,  Rd.,  Glsh.,  Dbch.,  N.  W.);  Rienk  —  Ring  =  Ring  (Gr.  B., 
Glsh.,  Atzh.,  Whl.,  Gl.,  N.G). 

r  und  l  +  Kons,  wechselt  mit  rr  od.  rf  bezw.  U;  Bsp. : 

Bark  —  Barr  =  Berg  (Fr.  Rbch.,  U.  W.);  Bark  —  Bärj  (Gr.  Ld.,  LgdL, 
Rd.,  Ulf.,  Lgb.,  Ldh.,  Obhf.,  Rdg.,  N.W.,  Bdt.,  Hlzh.,  Bsd.);  JVahU - 
Wäll  =  Wald  (auf  dem  ganzen  Gebiet,  ausgenommen  N.  W.,  Hlzh.,  Bdt). 

Vokal  +  k  wechselt  mit  Vokal  +  spirantischem  Hauch  oder  bloß 
mit  Vokal;  Bsp.: 

Doak  —  Doa(j)  oder  2>öaÄ  =  Tag  (Gr.Ld.,  Dbg.,  Lgdf.,  Gr.B ,  Ulf.,  Ldh., 
Dbch.,  Fr.  Rbch.,  Obhf.,  Hlzh ,  Bdt,  Rdg.,  N.  W.,  Lgb.);  Schhak  —  Schlah^ 
Schlag  (Grb.,  Fr. Rbch.,  U.  W.,  Lgb.,  Ldh.,  Rdt);  Drohk  —  Dreh  =  Trog 
(Fr.  Rbch.);  Blouk  (Bhhk)  -  Blätih  (Bleh)  =  Pflug  (Bdt,  Fr.  Rbch.);  Kroiik 
(Krohk)  ~  Kräuh  (Kreh)  -  Krug  (Bdt,  Fr.  Rbch.);  Wäk  —  Wäh  =  Weg 
(N.  W.,  Obhf.,  Rdg.,  Lgdf.,  Ldh.,  Rd.,  Lgb.,  Dbch.,  Ulf.,  Gr.Ld.,  Hlzh.,  Bdt, 
Fr.Rbch.,  U.  W.);  Stak  —  Stäh  =  Steg  (N.  W.,  Obhf.,  Rdg.,  Lgdf.,  Gr.Ld.,  Rd.). 

Anm.:  Wäk  und  Stak  weisen  die  gleichen  lautlichen  Bedingungen 
auf  und  doch  sind  sie  nicht,  wie  die  Zusammenstellung  zeigt,  gleich 
behandelt  Das  häufiger  im  PI.  gebrauchte  Wäk  bewahrt  die  nicht  aus- 
geglichene Form  öfter. 

Schuck  (Schlich)  —  Schuh  (Schau)  -=  Schuh  (U.  W.,  Fr.Rbch.,  Schi,  Slz., 
Whl.,  Vdd.,  Bsd.,  Wdh.,  N.G.,  Rpd.,  Glsh.,  Atzh.,  Dbg.,  Gr.B.,  Bd., 
Lgdf.,  Obhf.,  Gr.Ld.,  Bdt);  Fluck  (Flohk)  —  JPZiA  =  Floh  (Hlzh.,  Bdt, 
Rdg.,  N.W.,  Gr.Ld.,  Dbg.,  Obhf.,  Gr.B.,  Dbch.,  Ldh.,  Lgb.,  Ulf.,  Rd., 
N.  G.,  Wdh.,  Glsh.,  Atzh.,  Fr.  Rbch.,  U.  W.);  Zwihk  —  Zwih  =  Zweig 
(häufig  für  Blumenstrauß)  (U.W.,  Fr.Rbch.). 

Anm.:  In  N.W.  kommt  im  PI.  auch  schon  Zwihk  vor. 
Krehk  —  Kreh  =  Krieg  (U. W.,  Fr.Rbch.). 

Anm.:  Hier  gilt  dasselbe  wie  bei  Zwihk, 

Vokal  +  b  wechselt  mit  bloßem  Vokal;  Bsp.: 

Laib  —  Lai  =  Laib  (ü.  W.,  Fr.  Rbch.). 

Anm.:  Mit  Zahlwörtern  verbunden  steht  Laib. 
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Vokal  +  t  und  d  wechselt  mit  Vokal  +  r;  Bsp.: 
Ihvht  —  Drekr  «  Draht  (Gr.  Ld.);   Hout  —  Hoir  =  Hut  (Gr.  Ld.); 
Haut  —  Häur  =  Haut  (Gr.  Ld.);  Noahi  —  Nähr  =  Naht  (Gr.  Ld.);  Sehreatt 

—  Schrerr  =  Schritt  (Leihgestem,  Atzbach);  Schneatt  —  Sehnerv  =-  Schnitt 
(Leihgestem,  Atzbach);  Poad  —  Pär«=  Pfad  (Gr.Ld.). 

Anm.:  Sonst  ist  überall,  wo  ^  und  d  intervokalisch  zu  r  erweicht 
wurden,  Ausgleich  eingetreten. 

b)  Numerusunterscheidung  durch  den  Quantitätsunterschied 
des  Stammvokals. 

Vor  gewissen  Lautgruppen,  n  +  Kons.,  l  +  Kons,  und  r  +  Kons., 
sind  die  kurzen  Stammvokale  im  einsilbigen  Wort  auf  unserem  Gebiete 
gedehnt  worden  (vgl.  Kitsert,  Die  Dehnung  der  kurzen  Stammvokale 
§§  53,  75).  Die  ursprüngliche  Kürze  ist  jedoch  geblieben,  sobald  eine 
Endung  an  den  Stamm  trat  Wo  dieses  Verhältnis  nicht  durch  Aus- 
gleich zerstört  worden  ist,  ist  es  zu  einem  Mittel  der  Zahlunterscheidung 
geworden  und  zwar  so,  daß  der  Sg.  die  Länge,  der  PL  die  Kürze  des 
Stammvokals  aufweist  Andererseits  ist  man  wenigstens  auf  einem  Teil 
unseres  Gebiets  durch  die  gegenteilige  Bewegung,  nämlich  die  Kürzung 
ursprünglicher  Längen  im  PL,  zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  gekommen. 
So  werden  behandelt:  Lahnd  —  Länner  =  Land  (Fr.  Rbch.,  U.  W., 
Wdh.,  N.  G.,  Grb.,  Bsd.,  SchL);  Bahyid  —  Banner  «  Band  (auf  dem- 
selben Gebiet);  Pahnd  —  Pänner  .=  Pfand  (Verbreitung  wie  bei  den 
vorhergehenden).  Zu  Pahnd  existiert  bereits  die  angeglichene  Form 
Pähnder. 

Anm.:  Die  gleiche  Differenzierung  findet  sich  auch  bei  Salzmann, 
Hersfelder  Ma.  74  und  Flex,  Beiträge  zur  Eisenacher  Ma.  II,  5. 

Hier  reiht  sich  an:  Hahnd  —  Hänn  (Häng)  =  Hand  (ü.  W.,  Fr.  Rbch., 
Bsd.,  Whl.,  Grb.,  Vdd.,  N.G.,  SchL,  Bbh.,  Mgd.,  N.W.,  Obhg.,  ßdg.); 
Wahnd —  Wann  (Wäng)  «  Wand  (Verbreitung  wie  vorher);  ebenso  Bahnd 

—  Rann  (Ränner)  =  Rand,  Brahnd  —  Bränn  (Brand)  =  Brand.  Die 
erhaltene  Dehnung  erstreckt  sich  fast  über  das  ganze  Gebiet  Aufgegeben 
ist  sie  nur  in  Lgb.,  Dbch.,  Ldh. 

Teilweise  ist  mit  der  Dehnung  Nasalierung  Hand  in  Hand  gegangen; 
so  für  sämtliche  Fälle  in  Rpd.,  Atzh.;  für  Hand,  Wand  in  N.W.,  Lgdf., 
Obhg.,  Gr.Ld.  Die  Nasalierung  ist  wieder  aufgegeben,  in  Gr.  B.,  Dbg., 
Glsh.,  so  daß  hier  Bad  Häd  neben  Bäfiner  und  Hänn  steht  Wenn  heute 
in  Gr.  B.  Land  —  Länner  vorkommt,  so  ist  hier  ohne  Schwierigkeit 
schriftsprachlicher  Einfluß  zu  erkennen.  Das  lautgesetzliche  Verhältnis 
hat  sich  bewahrt  in  der  isolierten  Form  Lahdwähk  =  Landweg  (Flurname). 
Als  ausgeschlossen  zu  betrachten  ist  jedenfalls,  daß  ein  Ausgleich  nach 
dem  PL  stattgefunden  habe. 

In  Gr.  B.,  Dbg.,  Glsh.,  Atzh:,  Wdh.,  Rpd.  haben  wir  Hahnel  — 
Hännel  ==  Handel;  sonst  überall  Kürze  des  Vokals. 
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Dahnx  (Ba^x  oder  Daax)  —  Dänx  =  Tanz,  ebenso  Krahnx  —  Kränz 
=  Kranz  ist  fast  über  das  ganze  Gebiet  verbreitet;  nur  in  Lgb.,  Ldh., 
Mgd.,  Dbch.  haben  wir  Kürze  und  in  der  Gegend  von  Schlitz  Länge  des 
Vokals  in  beiden  Zahlformen.  Merkwürdigerweise  entzieht  sich  Schivanx 
dieser  Behandlung.  Es  stimmt  hinsichtlich  der  Quantität  und  des  Laut- 
stands mit  der  Schriftsprache  überein.  Man  darf  darin  wohl  den  Beweis 
erblicken,  daß  das  Wort  auf  dem  in  Betracht  kommenden  Gebiet  nicht 
bodenständig  ist.  Die  mundartliche  Entsprechung  ist  wohl  das  alte  Zagel, 
das  sich  in  allerhand  Komposita,  wie  Rotxälclie  =  Rotschwänzchen,  Sau- 
xoahl  «  Wirbelwind  erhalten  hat  Auch  als  Simplex  kommt  es  im 
Schlitzeriand  in  der  Verwendung  »einen  Zoahl  haben«,  d.  h.  im  Rück- 
stand sein  vor,  also  ganz  ähnlich  dem  studentischen  »einen  Schwanz  bei 
dem  Examen  bekommen«;  vgl.  auch  in  der  Professorensprache  »Schwanz 
beim  Kolleg«  (nach  einer  Mitteilung  von  Geheimrat  Behaghel).  Einem 
kleinen  Gebiet  eignet  Oräind  —  Orefig  (Gh'end)  «  Grind,  Käind  —  Keng 
(Kend)  =Kind  (ü.  W.,  Fr.Rbch.,  Grb.).  So  auch  bei  Elex  a.  a.  0.  5  und 
Hertel,  Salzunger  Ma.  93.  Nur  in  Grb.  begegnet  Haund  —  Hing  =  Hund. 
Wenn  ebd.  neben  Chraund  =  Grund  der  PL  Oreind  vorkommt,  so  beweist 
die  ganze  Wortform,  daß  hier  Analogiebildung  vorliegt 

Das  Wort  Gans  zeigt  folgendes  vielgestaltige  Bild  in  unseren  Maa.: 

1.  Oahns  —  Oäns  (Fr.Rbch.,  Schi,  Bbh.).  U.W.,  das  an  dieses 
Gebiet  grenzt,  hat  die  Kürze  auch  im  Sg. 

2.  Öa**s  —  Oäns  (Rpd.,  Ulf.,  Rd.,  Lgb.,  Ldh.,  Mgd.).  Bemerkenswert 
ist,  daß  Lgb.,  Ldh.,  Mgd.,  die  sonst  ausgeglichen  hatten,  hier  eine  diffe- 
renzierte Behandlung  der  beiden  Zahlformen  aufweisen. 

3.  Oahs  —  Oäns  (N.  G.,  Glsh.).  In  N.  G.  kam  bisher  nur  einfache 
Dehnung  vor. 

4.  Oahs  —  Ods  (Gr.  B.,  Dbg.).  Auffallend  ist  die  Diphthongierung, 
doch  scheint  lautgesetzliche  Entwickelung  vorzuliegen,  wie  die  folgende 
Nummer  zeigt. 

5.  öa-5  —  Oei\s  (Gr.Ld.,  Lgdf.,  Rdg.,  Obhg.,  Ü.W.). 

Auf  kleinerem  Gebiet  zeigt  Wanst  eine  verschiedene  Behandlung 
der  beiden  Zahlformen:  Wahst  (Wa^st)  —  Wänst  (Gr.B.,  Glsh.,  Atzh.); 
ebenso  Oahnk  —  Oäng  =  Orang  (Ü.W,,  Fr.Rbch.,  Bsd.),  Vurhahnk  — 
Vurhäng  =  Vorhang  (U.  W.,  Fr. Rbch.),  Ü.W.  hat  bereits  auch  Vurhahnk; 
Rauehfahnk  —  Bauch fä7ig  =  Rauchfang  (Fr.  Rbch.);  hier  kennt  man  in 
U.W.  nur  die  ausgeglichene  Form.  Ln  übrigen  haben  wir  es  zumeist 
mit  Kürze  des  Vokals  und  nur  ganz  vereinzelt  mit  Dehnung  in  beiden 
Zahlformen  zu  tun. 

Quantitätsunterschiede  haben  femer  statt  bei  den  Auslautsverbin- 
dungen l  u.  r  +  Kons.  Ganz  allgemein  treffen  wir  diesen  Unterschied 
in  iVahld  —  Wäll  =  Wald.  Audi  die  schrif Sprachliche  Pl.-Form  auf 
-er,  die  mir  übrigens   nur  dreimal  begegnet  ist  (N.  W.,  Hlzh.,  Bdt.),  hat 
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die  Kürze  des  Vokals.  Nur  aus  Bdt  wurde  die  angeglichene  Form 
Wähler  angegeben.  Oähld  —  Oäller  -  Geld  (ü.  W.),  Fähld  —  Fäller  « 
Feld  (U.W.)  ist  in  dieser  differenzierten  Form  sonst  nirgends  mehr  vor- 
handen. Auch  wird  heute  schon  in  U.W.  eine  dem  Sg.  angeglichene 
Form  gehört.  Hahls  —  Hals  =  Hals  (Fr.  Rbch.)  steht  gleichfalls  ver- 
einzelt; desgleichen  ist  selten  Bäh(r)k —  Barr  ==  Berg  (U.W.,  Fr.  Rbch., 
Bsd.).  Sonst  begegnet  Länge  und  Kürze  des  Vokals  in  ausgeglichener 
Form  nebeneinander. 

Auf  dem  Teil  unseres  Gebietes,  auf  dem  die  alten  Längen  nicht 
diphthongiert  worden  sind,  hat  vor  gewissen  Konsonanten  Kürzung  im 
PL  stattgefunden.     Es  gehören  hierher: 

Byhch  —  Bich  =  Bauch  (U.  W.,  Pr.  Rbch.);  Struheh  —  Strich  = 
Strauch  (U.  W.,  Fr.  Rbch.);  dagegen:  Schluheh  —  Srhliheh;  der  PI.  ist 
selten  (U.  W.,  Fr.  Rbch.);  Brohch  —  Brech  =  Bruch  (U.  W.).  ffierzu  gibt's 
eine  neue  Sg. -Form  Broch ;  Flokch  —  Fleck  =  Fluch  (U.  W.,  Fr. Rbch.) ;  Boh/*h 
—  Becher  =  Buch  (U.  W.,  Fr.  Rbch.  und  Angersbach);  Dohch  —  Becher 
=  Tuch  (U.  W.,  Fr.  Rbch.  und  Angersbach);  Fokss  —  Fess  =  Fuß  (U.  W., 
Fr. Rbch-  und  Angersbach);  Nohss  —  Ness  =  Nuß  (Fr.  Rbch.);  Flohss  — 
ß^less  =  Fluß,  Fluxion  (U.  W.);  Schohss  (mhd.  selpschöz)  —  Sehess  =  Schoß 
(U.  W.);  Stohss  —  Stess  =  Stoß  (U.  W.);  Btihsch  —  Bisch  ==  Busch 
(Fr.  Rbch.);  Drehseh  —  Drescher  ^  Driesch  (U.W.);  Fohsch  —  Fesch  = 
Fisch;  ein  interessanter  Fall,  da  der  neugebildete  Sg.  seinen  Vorbildern 
auch  in  Hinsicht  auf  die  Quantität  angeglichen  worden  isi  In  U.W. 
hat  hier  Kürze  des  Vokals  statt,  ebenso  in  Noss  =  Nuß,  Hf/s  =  Haus; 
vgl.  dagegen  Flex  a.  a.  0.  6  IIüs  —  Htsr. 

Anm.:  In  Grb.  wechselt  die  Entsprechung  von  mhd.  uo  =  ozi  im  Sg. 
mit  Kürze  im  PL  Bsp.:  Bourh  —  Becher  =  Buch,  Dotich  —  DerJier  = 
Tuch,  Foiiss  —  Fess  =  Fuß. 

Muhl  —  Miller  (Pfordt  b.  Schlitz),  auf  demselben  Gebiet  kommt 
auch  Kürze  im  Sg.  vor  (U.  W.  u.  Fr.  Rbch.);  Huh  —  Ilinner  =  Huhn 
(U.W.,  Fr.  Rbch.  u.  Schi). 

C  Substantive,  die  nur  In  einer  Zahlform  vorkommen. 

Von  der  allgemeinen  Regel,  der  Zweiheit  der  Zahlform,  sind  eine 
Anzahl  Substantive  ausgenommen.  Manche  Wörter  sind  nur  im  Sg.  üblich, 
die  sogenannten  Singularia  tantum.  Es  sind  in  unserer  Ma.  im  allgemeinen 
dieselben  Begriffsbezeichnungen  wie  in  der  Schriftsprache.  Mannigfal- 
tiger ist  die  Zahl  derer,  die  nur  im  PL  gebräuchlich  sind.  Es  zählen 
hierher  Bezeichnungen  für 

1.  Personen:  Mennarxe  =  Mühlärzte  (Gr.  B.);  Lait  =  Leute;  Eallern 
=  Eltern  (beide  auf  dem  ganzen  Gebiet). 

2.  Tiere:  Bille  und  Wiille  =  junge  Gänse  (U.W.).;  Pärr  =  Pferde 
(vgl.  S.  349). 
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3.  Pflanzen,  Pflanzenstoffe,  Früchte:  Nissercher  =  Feldsalat;  Feiler- 
cke7  =  Veilchen;  Norbiln  aus  Lorbeeren  (Obh.  Wtb.);  Ho(ide  =  grobes 
Werg  (Obh.  Wtb.  447  und  SchL). 

4.  Feste:  Ustem  =  Ostern;  Pingste  =  Pfingsten;  Ctiresdoah  =  Weih- 
nachten. 

5.  Krankheiten,  insbesondere  Hautausschläge:  Urschlechte  (mhd.  ur- 
slacht) =  Pocken;  Bloarrem  =  Blattern;  Rire  =  Röteln;  Btichwedde  = 
Bauchschmerzen  (Lauterbach)  {Wedde  =  Weiterbildung  zu  Weh,  wie  Gierde 
zu  Gier). 

6.  Begriffe  des  Geldverkehrs:  Ikerifte  =  Einkünfte  (U.W.);  Koste 
(Unkoste),  auch  als  Kesie  =  Kosten  (ü.  W.). 

7.  Bestimmte  Arten  des  Benehmens  und  Handelns:  Usflechte  =  Aus- 
flüchte (ü.  W.);  Sprang  mache  ==  gevf a^te  Unternehmungen;  Sparjemeiite 
maclie  (von  ital.  spargimento)  =  Umständlichkeiten  machen;  FissmcUeiite 
=  faule  Redensarten  (zur  Erklärung  vgl.  Hildebrand,  Einleitung  zu 
Albrecht:  Leipziger  Ma.;  Hofers  Zs.:  Wiss.  der  Sprache  111,222);  Im- 
stänn  =  1.  Umstände,  2.  Schwangerschaft;  vgl.  auch  die  Redensart:  Er 
hat  Nicke  und  Schnicke  =  Er  ist  heimtückisch,  lügnerisch  und  verschlagen 
(Vilmar,  Id.  286).  Moleste  (lat  molesta)  =  Beschwerlichkeit;  Nauppe  oder 
Nappe  =  heimliche  Bösartigkeit  im  Bereich  von  Schwierigkeit  (Obh.  Wtb. 
623),  Vd  hot  sein  Fleass  =-  seine  Flausen  (Obh.  Wtb.  339  und  U.W.). 

8.  Metaphorische  und  übertreibende  Umschreibungen  der  Körper- 
teile, die  paarweise  vorhanden  sind:  Kloppe  =  Kluppe  für  Hände;  Oeije- 
kaste  =  Geigenkasten  für  Füße;  für  denselben  Begriff  auch  Mainboteher 
=  Mainbötchen  (Maingegend). 

9.  Bezeichnungen  von  Handlungen,  namentlich  für  »Schläge«: 
Schmiere  (Obh.  Wtb.  747),  Fang  (Gr.B.),  Wambes  (Obh.  Wtb.  893),  Wegs, 
Risse,  Abbel  krieje  =  Schläge  bekommen. 

Wohl  ausschließlich  pluralische  Geltung  haben:  Urese  (Orese),  auch 
in  der  Form  Öreser  =  Überbleibsel  von  Speisen  und  Futter  (Obh.  Wtb.  853). 
In  Gr.  B.  wird  Matte  (Käsematte)  bereits  pluralisch  empfunden.  Man  sagt 
wohl  die  Matte  eas  gut,  aber  auch  schon  die  Matte  sei  gut  Auch  Hirsche 
=  Hirse  empfindet  man  als  PI.  Ebenso  verwendet  man  nur  im  PL  Zein- 
gerte  =  dasselbe  wie  Stichgerten,  Fitzgerten  (Obh.  Wtb.  931).  Desgl.  Scfibrin- 
geln  (Sprenkel)  =  bunte  Flecken;  Schraffeln  =  TRuheT^  holperiger  Boden 
(Obh.  Wtb.  762);  Weannbcrn  =  Windberge  (Obh.  Wtb.  916);  dafür  ge- 
braucht man  im  Hinterland  Weandschaire  =  Windscheiden,  Windbrecher; 
Staehäde  =  Staket  (U.  W.)  =  ital.  stacchetta;  vgl.  auch  Hertel,  Salz.  Ma.  95; 
Issein  (mhd.  üsele)  =  Funken  (Obh.  Wtb.  858);  Niss  (ahd.  hni;  und  mhd. 
ni?)  =  Nisse  (Läuseeier). 

n.   Analogisehe  Beeinflnssnngr  der  Zahlformen. 

Die  Analogie  spielt  in  der  Bildung  der  Zahlformen  eine  große  Rolle. 
Wird  ein  Wort  vorwiegend  im  Sg.  gebraucht,  so  nimmt  nicht  selten  der 
PI.  die  Form  des  Sg.  an.     Häufiger  Pluralgebrauch  dagegen  bedingt  die 
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Übertragung  des  PI.  auf  den  Sg.  Werden  also  auf  diese  Weise  ursprüng- 
liche Bildungsunterschiede  ausgeglichen,  so  schafft  andererseits  die  Ana- 
logie neue  ünterscheidungsmittel  für  die  Zahlformen. 

1.    Ursprüngliche  Bildungsunterschiede  werden  ausgeglichen. 
a)  Die  Form  de«  Sg.  wird  maßgebend  für  den  PI. 

a)  Die  stammschließendo  Konsonanz  des  Sg.  dringt  in  den  PI.  ein. 

Das  ist  der  Fall  bei  Stämmen,  wo  auslautender  Verschlußlaut  mit 
inlautender  Spii*ans  wechselte.  Der  Verschlußlaut  des  Sg.  erobert  den 
PI.  In  Betracht  kommt  hier  der  Wechsel  von  mhd.  c  mit  g^  ch  mit  h 
—  ch  hat  auf  weitem  Gebiet  die  Geltung  des  Verschlußlautes  bekommen 
(vgl.  Behaghel,  Grdr.  §111)  —  und  b  mit  w.  Die  Verbreitung  dieser 
Erscheinung  ist  verschieden;  sie  ist  größer  bei  ursprünglichem  Wechsel 
von  c  und  g  als  bei  dem  von  ch  und  Ä,  fast  ausnahmslos  bei  b  und  w. 
Innerhalb  der  ersten  Reihe  ergibt  sich  wiederum  eine  Verschiedenheit 
nach  der  Stellung  der  in  Betracht  kommenden  Laute,  ob  sie  nämlich 
nach  Vokal  oder  Konsonant  stehen.  Übrigens  ist  diese  analoge  Über- 
tragung noch  nicht  völlig  zum  Abschluß  gediehen.  Häufig  weisen  Doppel- 
formen auf  das  frühere  Verhältnis  hin. 

Weit  verbreitet  ist  die  Verallgemeinerung  des  Verschlußlautes  in 
Muck  —  Blick  =  Ytl\ig  (Gr.B.,  N.G.,  Atzh.,  Gr.Ld.,  Dbg.,  Glsh.,  Wdh., 
Rpd.,  WhL,  Grb.,  Bsd.,  Slz.,  Schi,  U.W.,  Bbh.,  Ed.,  Ulf.,  Mgd.,  Lgb., 
Ldh.,  Dbch.,  Obhf.,  Rdg.,  N.W.). 

Anm.:  Die  lautgesetzliche  Form  im  PI.  (Bleh  und  Bläuh)  wird  nur 
aus  Fr.Rbch.  und  Bdt.  bezeugt.  Doch  dürfte  wohl  auch  die  Form  mit 
Verschlußlaut  daneben  schon  in  Geltung  sein. 

Fast  in  gleichem  Maß  verbreitet  ist  Kruck  —  Krick  =  Krug.  Eine 
kleine  Verschiedenheit  in  der  Verbreitung  ergibt  sich  dadurch,  daß  das 
Wort  in  einer  Anzahl  der  obengenannten  Orte  (N.  G.,  Glsh.,  WhL,  Grb., 
Bsd.)  nicht  bodenständig  ist.  Dafür  wird  gebraucht  Kroatis  —  Krois  = 
mhd.  kruse.  Bezeichnenderweise  werden  bei  diesem  Worte  aus  Bdt. 
Doppelformen  im  PI.  angegeben  Krau  und  Kräuk,  dadurch  wird  die  für 
Pflug  angedeutete  Vermutung  bestätigt.  —  Bei  Weg  und  Steg,  wo  die 
gleichen  lautlichen  Bedingungen  vorliegen  (vgl.  mhd.  wec  und  stec),  fällt 
das  Verbreitungsgebiet  in  der  Verallgemeinerung  des  singularischen  Ver- 
schlußlautes nicht  völlig  zusammen.  JVäck  —  Wäck  begegnet  in  Grb., 
Bsd.,  Wdh.,  Rpd.,  N.G.,  Glsh.,  Gr.B.,  Dbg.,  Bbh.,  U.  W.,  WhL;  Stack  — 
Stack  haben  außer  den  genannten  Orten  Ulf.,  Lgb.,  Dbch.,  Fr.  Rbch., 
Hlzh.,  Slz.  Die  geringere  Verbreitung  der  ausgeglichenen  Form  bei  Weg 
erklärt  sich  aus  dem  häufigeren  Vorkommen  dieses  Wortes  im  PL,  da- 
durch haftet  der  ursprüngliche  spirantische  Laut  besser  im  Gedächtnis; 
Steg  dagegen  wird  fast  nur  singularisch  gebraucht  Für  Krick  —  Krick 
=-  Krieg  werden  von  der  Regel  abweichende  Formen  (Kreh  oder  Krieg) 
aus  Fr.Rbch.,  N.  W.,  Rdg.,  Lgdf.  angegeben.     Weiteres  Geltungsbereich 
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haben  femer  Trok  —  Trek^Tvog  (Grb.,  Bsd.,  Slz.,  Vdd.,  GL,  Wdh., 
ßpd.,  N. G.,  Atzh.,  Gr. Ld.,  Bbh.,  Lgb.,  Dbch.,  Rdg.,  Obbf.,  N.  W.).  Doppel- 
formen im  PL  Trek  und  Treh  oder  Treg  kommen  vor  in  Ü.W.,  SchL, 
Bdt;  Fr.  Rbch.  steht  mit  Drohk  —  Dreh  allein;  dann  Schl^oak  —  Schläk 
(Bsd.,  Slz.,  GL,  Vdd.,  Wdh.,  Rpd.,  N.G.,  Atzh.,  Gish.,  Dbg.,  Rbh.,  Mgd., 
Rdg.,  Obhif.).  Neben  Schläk  begegnet  ein  lautgerechtes  Schläh  in  N.  W.; 
SchL  hat  sowohl  im  Sg.  als  im  PL  beide  Auslautformen  nebeneinander, 
also  Schloak  und  Schhag  —  Schläk  und  Schlag.  Für  Doak  —  Doak  = 
Tag  gilt  im  allgemeinen  das  Verbreitungsgebiet  des  vorigen  Wortes  (Bsd., 
Vdd.,  Grb.,  Slz.,  EL,  Wdh.,  Rpd.,  N.G.,  Atzh.,  Bbh.).  Unter  dem  Einfluß 
dieser  Gruppe  steht  das  an  alogische  Kroak  —  Kräk  =  Kragen  (Gr.  B^ 
Dbg.,  Elsh.,  Rpd.,  Rbh.,  Obhf.,  Obhg.).  —  Für  die  Stellung  nach  Kon- 
sonant kommen  in  Betracht  die  Verbindungen  rk,  Ik  und  nk.  Am 
häufigsten  ist  Bä(r)k  —  Bä(r)k  =  Berg  (Gr.B.,  Dbg.,  Atzh.,  Glsh.,  N.  G., 
Rpd.,  Wdh.,  WhL,  Grb.,  Bbh.,  Dbch.,  Slz.).  Seltener  ist  Balk  —  Bälk  = 
Balg  (N.G.,  Vdd.,  U.W.,  Fr.  Rbch.,  Slz.,  Grb.).  In  volksetymologischer 
Umbildung  liegt  die  verallgemeinerte  Form  des  Verschlußlautes  vor  in 
Bdlke  —  Balke^  insbesondere  in  der  Zusammensetzung  Bloasbalke  (Hlzh., 
Lgb.,  Lgdf.,  Ldh.,  Gr.B.).  Wenig  einheitliches  Verhalten  zeigen  Strang, 
Gang,  Vorhang  und  Sprung.  Die  auf  den  PL  übertragene  Sg.-Form 
kommt  am  meisten  vor  bei  Vorhang,  mundartlich  Vorhank  —  Vorhänk 
(Gr.B.,  Atzh.,  Glsh.,  Gr.Ld.,Vdd.,  Bsd.,  Grb.,  Ldh.,  Lgdf.,  Rdg.,  Hlzh.).  Der 
Grund  liegt  vermutlich  in  dem  Umstand,  daß  das  Wort  erst  in  neuerer 
Zeit  volkstümlich  wird,  da  eben  erst  die  Sache,  die  es  bezeichnet,  sich 
einzubürgern  begonnen  hat.  An  zweiter  Stelle  kommen  Strank  —  Stränk 
=  Strang  (N.  G.,  Gr.  Ld.,  Wdh.,  Grb.,  Bdt.)  und  Sprunk  —  Sprink  «=  Sprung 
(N.  G.,  Grb.,  Bsd.,  Slz.,  mit  Doppelformen  im  PL  N.  W.).  Ganz  vereinzelt 
tritt  Oahnk  —  Oänk  =  Gang  auf  (Grb.). 

Die  Fälle,  in  denen  der  aus  auslautendem  ch  hervorgegangene  Ver- 
schlußlaut übertragen  worden  ist,  sind  selten.  Gar  nicht  stattgefunden 
hat  die  Übertragung  bei  Schuk  fSehohk)  =  Schuh.  Hier  begegnet  viel- 
mehr das  umgekehrte  Verhältnis,  nämlich  Einbürgerung  der  PL -Form  in 
dem  Sg.,  vgl.  S.  357).  In  Betracht  kommt  Flnck  (Flohk)  —  Flick  (Fldik) 
=  Floh  (Rpd.,  Bsd.,  Vdd.,  WhL,  Bbh.,  Wdh.);  Stoa(r)k  —  Stä(r)k  =  Storch 
(Rpd.,  Ulf.,  Ldh.,  Dbch.,  N.W.,  Obhf.). 

Der  Verschlußlaut  b  findet  sich  übertragen  in  Laab  =  Laib  (all- 
gemein), Lei6  =  Leib  (Vdd.,  WhL,  Bsd.,  Rpd.,  N.G.,  Hlzh.),  Schaab  ^ 
Schaub  (Bdt.,  Obhf.)  =  ahd.  scoub. 

ß)  Der  Vokal  des  Sg.  verdrängt  den  organisch  entwickelten  Vokal  des  PL 
Zu  Poad  =  Pfad  wird  vereinzelt  Poade  (Paore)  gebildet  (Glsh.,  Rpd., 
Obhg.,  N.  W.).     Die  regelrechte  PL-Form  hat  die  Umlautform,  vgL  Be- 
haghel,  Grdr.  §  103.     In  dieser  Form  ist  sie  sonst  überall  belegt 

Braut  —  Braure  (Lgdf.,  Rdg.,  Obhg.,  N.G.,  Wdh.,  Gr.Ld.,  fflzh.); 
Famt  —  Fahlste  =  Faust  (Wdh.);  Naot  —  Naore  «  Naht  (Rdg.,  Dbg.,  GL); 
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Last  —  Laste  =  Last  (Lgdf.,  Bbh.,  Ed.,  Mgd.,  Bdt,  Hlzh.,  Gr.Ld.,  Rdg., 
Wdh.,  Bsd.,  Schi.,  ü.  W.,  Fr.Rbch.);  Axt  —  Äxte  =  Axt  (Wdh.);  Ftitt  — 
Futte  ==  Vulva  (auf  dem  ganzen  Gebiet);  Fourg  —  Fourge  =  Furche 
(Gr.B.,  Bdt,  Rdg.,  Gr.Ld.,  N.G.,  Bsd.,  Slz.);  Hott  (Horr)  —  Harre  und 
Hotte  (Horm)  =  Hürde  (N.W.,  Obhg.,  Gr.Ld.,  Gr.B.,  Ulf.,  Lgdf.,  Dbg., 
Bpd.,  Lgb.,  Dbch.,  N.G.)  (vgl  Harr  S.360). 

Wie  die  Schriftsprache  haben  nicht  den  Umlaut  folgende  auf  r  und 
Z  +  Kons.  auslautende  Qtämme:  Aart  — Aarte  =  Art,  Foart  —  Foarte  = 
Fahrt  (doch  vgl.  die  isolierte  Wendung  Färte  mache  =  tolle  Streiche 
machen);  Oeburt  —  Oeburte  =  Geburt;  Bork  —  Borke  (Borje)  =  Burg; 
Schold  —  Scholde  =  Schuld. 

Femer  hat  kein  Umlaut  statt  vor  cä^- Verbindungen,  vielleicht  weil 
hier  der  Umlaut  niemals  durchgedrungen  war  (vgl.  Braune,  Ahd.  Gr. 
§  27  Anm.  2).  Bsp.:  Schloacht  —  Schhachte  =  Schlacht;  Omoacht 
(Omieht)  —  Omoachte  (Omichte)  =  Ohnmacht;  außerdem  Joagd  —  Joagde 
=  Jagd.  Sämtliche  Beispiele  sind  selten  im  PL  Zu  Noacht  werden  neben 
den  PL  Noachte  und  Noacht  (Gr.  B.,  Lgdt,  Lgb.,  Ldh.,  Kdg.,  Dbch.,  Ulf., 
Wdh.,  Rpd.,  Bsd.,  Vdd.)  auch  umgelautete  PL-Formen  angegeben. 

Nach  dem  Sg.  ausgeglichen  haben  auch:  Schreaft  —  Schreafte  == 
Schrift  (N.G,  Hlzh.,  Dbg.,  Gr.B.,  Lgdf.,  Obhg.,  Glsh.,  Münzenberg,  Leih- 
gestern,  Allertshausen,  Henchelheim);  Treaft  —  Treafte  =  Trift  (N.  G., 
Glsh.,  Florstadt,  Riiddingshausen).  Die  zu  erwartenden  PL -Formen  sind: 
Schreite,  Trefte  (vgl.  W.  Hörn,  Zs.  f.  hd.  Maa.  VI,  103—109). 

Ganz  modern  ist  die  Verdrängung  des  Umlautes  im  PL  bei  einigen 
neutralen  Stämmen,  die  nach  der  Weise  der  5 -Stämme  flektieren.  Sie 
stehen  unter  dem  Einfluß  der  nicht  umlautsfähigen  dieser  Gruppe:  Ass 

—  Asser  =  As  (Karte,  allgemein);  Las  —  Laser  =  Los  (N.  W.);  Hoab  — 
Hoaioer  =  Handhabe  (Ulf.);  Gespann  —  Oespanner  =  Gespann  (N.  W., 
Wdh..  Lgdf.);  Geu^aiid  —  Gewander  =  Gewand  (N.G.,  Gr.B.,  Rdg.);  Poar 

—  Poarer  (Dbch.);  Gefach  —  Gefacher  =  Gefach  (U.  W.),  vgl.  auch  Kalf 

—  Kelver  und  Kälver  =  Kalb  usw.;  E.  Maurmann,  Ma.  v.  Mülheim 
§  203  c  und  Behaghel,  Grdr.  §  163,  1.  Diesen  reihen  sich  an:  Reand  — 
lieanner  =  Rind  (Mgd.,  Effolderbach,  Beienheim).  Man  vgl.  Rinner 
und  lieanner  (Trais- Münzenberg);  Deank  —  Deanger  «=  Ding  (N.  G.,  Glsh., 
Gr.B.,  Atzh.,  Dbg.,  Rpd.,  Gr.Ld.,  Henchelheim,  Atzbach).  Zu  erwarten 
sind  die  Formen  Rinner  und  Dinger. 

b)  Die  Form  des  PI.  wird  maBgebend  für  den  Sg. 

tt)  Die  Entwickelung  der  stammschließenden  Konsonanz  im  PL  findet 

Eingang  in  den  Sg. 

Die  umgekehrte  Erscheinung,  nämlich  daß  die  Konsonantenont- 
wickelung  des  PL  sich  auch  im  Sg.  eingebürgert  hat,  ist  nicht  selten  zu 
belegen.  Sckouh  —  Schouh  =  Schuh  (Rdg.,  Hlzh,,  Mgd.,  Lgb.,  Ulf.).  Die 
lautgerechte  Form  wäre  auf  diesem  Gebiet  Schuck  oder  Schuch,  Man 
vgl.  das  Nebeneinander  von  Schlick  (Schuch)  und  Schotth  in  N.  W.,  ßbh,, 
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Rpd.  Fbh  —  Flöh  =  Floh  (Grb.);  zu  erwarten  ist  Flohek.  Ah  uebeu 
Ahk^  PL  Ahe  =  Auge  (N.  W.)  ist  ebenfalls  an  die  Pluralform  angeglichen 
worden.  Ahk  (Ähk)  —  Ajer  (Äjer)  =  Ei  (Bbh.,  N.G.,  Rpd.,  Wdh.,  Vdd^ 
Bsd.,  Atzh.,  Dbg.,  Glsh.,  Gr.  B.,  Gr.  Ld.).  Ahd.  lauten  die  Formen  ei  — 
eigir;  g  steht  für  j  (vgl.  Paul,  Mhd.  Gr.  §  63).  Im  Wortinnem  vollzog 
sich  zunächst  der  Übergang  vom  Halbvokal  %  zum  weichen  palatalen 
Spiranten  (vgl.  Braune,  Ahd.  Gr.  §  117).  Damit  war.  die  Voraussetzung 
zur  Neubildimg  des  Sg.  vorhanden.  Sie  geschah  in  Anlehnung  an  die 
Fälle,  wo  der  Verschlußlaut  k  im  Sg.  im  Wechsel  mit  einem  palatalen 
Spiranten  im  PI.  stand. 

Kloag  —  Khage,  auch  Kloaue  =  Klaue  (Schi.).  Die  Pluralform 
Kloage  beruht  auf  dem  Übergang  des  labialen  Spiranten  in  den  gatturalen. 
Der  Sg.  ist  darnach  umgebildet.  Lautgerecht  hätte  er  Kloau  ergeben. 
Auf  dem  entgegengesetzten  Lautwandel,  palatalem  zum  labialem  Spiranten, 
beruht:  Zib  —  Ztviwe  =  Zehe  (N.  G.).  In  gesetzmäßiger  Entwickelung 
wäre  für  den  Sg.  Zieh  zu  erwarten  (vgl.  ebd.  Schlich  —  Schliche  =  Schlehe). 
Es  sei  hier  angemerkt,  daß  der  Auslaut  der  Form  Renk^  PL  Renger  =- 
Rind  (Dittmar,  Blankenheimer  Ma.  41,  Anm.  1)  sich  durch  Übertragung 
aus  Inlautstellung  erklärt..  Die  von  Dittmar  ebd.  gegebene  Erklärung:  nt 
wird  gern  zu  yk  ist  hinfällig.  Der  Übergang  von  iid  zu  ng  hat  im  Inlaut 
und  nur  nach  palatalen  Vokalen  statt  Man  vgl.  die  neben  Renk  auf- 
gezählten scheinbaren  Ausnahmen:  Keind  =  Kind,  Wei?id  =  Wind ^  Groind 
=  Grund.  Wo  also  in  Blankenheim  nk  für  nt  erscheint,  liegt  Übertragung 
aus  der  InlautsteUung  vor. 

Nach -Behaghel  Grdr.  §  132  wird  w:>  m^  sofern  eine  Silbe  auf  der 
einen  Seite  durch  w^  auf  der  anderen  durch  n  begrenzt  w^ird.  Auf 
diesem  Gesetz  beruht  in  letzter  Linie  der  Schnwlm^  PI.  Schmoltne  -- 
Schwalbe  (U.  W.).  Die  Umgestaltung  des  Stammauslautes  erfolgt  im  PI., 
die  heutige  Singularform  ist  in  Ausgleichung  an  die  w-Stämme,  die 
lebende  Wesen  bezeichnen  (vgl.  unten),  nach  dem  PL  gebildet  Gemein- 
sprachlichem Kolben  (mhd.  kolbe)  und  Milbe  (mlid.  milwe)  entspricht  in 
U.  W.  Kolme  =  Weizenähre  und  Milme.  Auch  hier  werden  die  heutigen 
Formen  durch  den  vorwiegenden  Pluralgebrauch  bestimmt  Das  Femi- 
ninum Milme  könnte  sonst  keine  Endung  haben.  Auch  Schmilni(e)  ^ 
Schmiele  (mhd.  smelehe)  (ü.  W.),  als  Schmelm  (Dittmar  a.  a.  0.  45), 
Schineleiceii  (Koburger  Ma.  in  den  Mittig.  d.  Gesellsch.  für  Geogr.  VI  158) 
erklärt  sich  nach  dem  oben  angegebenen  Gesetz.  Die  Vorstufe  zu  der 
heute  in  U.  W.,  Hersfeld  und  Blankenheim  üblichen  Form  bewahrt 
noch  Koburg,  wo  bereits  der  Übergang  vom  palatalen  zum  labialen 
Spiranten  stattgefunden  hat.  Von  dieser  Entwickelungsstufe  aus  fällt 
das  Wort  unter  unser  Gesetz. 

ß)  Der  umgelautete  Pl.-Vokal  dringt  in  den  Sg.  ein. 
Mit  dem  vorwiegend  pluralisclien  Gebrauch  eines  Wortes  hängt  es 
zusammen,  daß  der  PL- Umlaut  auch  den  Sg.  ergriffen  hat    Dabei  hat 
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ein  vollständiger  Gegenzug  zwischen  den  beiden  Zahliormen  stattgefunden. 
Zuerst  wurde  der  PI.  vom  Sg.  durch  den  Umlaut  geschieden ;  dann  wurde 
die  Unterscheidung  durch  Ausgleich  wieder  verwischt  Das  ist  der  Fall 
bei  einer  Reihe  von  auf  er  und  el  endigenden  Stämmen.    Bsp.: 

Äpjpel  —  Äp-pel  «  Apfel  (Fr.  Rbch.,  U.  W.),  Hähmel  —  Hähmel  = 
Hammel  (U.W. ,  Fr. Rbch.,  Schi.,  Slz.,  Grb.,  Bsd.,  Vdd.);  femer  bei  den 
kontrahierten  Formen  Vehl  —  Vehl  =  Vogel  (U.  W.,  Fr.  Rbch.,  Grb.);  Nähl  — 
Nähl  «  Nagel  (U.  W.,  Schi.,  Slz.,  Grb.,  Bsd.,  Vdd.,  Whl.,  GL,  Wdh.,  Rpd.). 

Bei  den  kontrahierten  Formen  könnte  auch  die  vollständige  Palatali- 
sierung  des  Spiranten  mitsprechen.  Man  vgl.  z.  B.  Kräh  =  Kragen  (Grb.), 
Schrak  =  Schrägen  (Grb.),  Ann  =»  Ahne  (Flachssplitter)  (Grb.,  GL,  Vdd., 
Bsd.,  Slz.  und  Whl.).  Für  U.W.,  SchL  und  andere  Orte  ist  jedoch  diese 
Annahme  ausgeschlossen,  da  altes  ei  bezw.  ai  dort  nicht  ä  ergibt.  Übrigens 
lebt  die  ursprüngliche  Form  in  dem  Kompositum  Aossenoal  =  Achsen- 
nagel fort,  wofür  die  jüngere  Generation  allerdings  schon  Näl  hat;  außer- 
dem bewahren  Nachbarorte  das  ursprüngliche  Verhältnis:  Noael  —  Näel 
=  Nagel  (Fr.  Rbch.).  Nicht  der  Herkunft,  wohl  aber  der  heutigen  Form 
nach  reiht  sich  den  kontrahierten  Formen  an  Pehl  —  Fehl  ==  Pfahl  (Slz., 
GL,  Lgb.  und  im  Odenwald).  Endlich  zählt  hierher  Ooikel -— Ooikel  ^ 
Klicker  (Friedberg).  Die  ursprüngliche  Singularform  ist  Oaukel,  welche 
noch  daneben  vorkommt.  Aus  anderen  Maa.  sei  hier  noch  erwähnt 
bajidefl  neben  sing,  bandofl,  PL  bandefl  (Flex,  Beitr.  zur  Erf.  d.  Eisenacher 
Ma.  n  8).  Bestimmend  für  den  vokalischen  Ausgleich  sind  die  zahlreichen 
Stämme  auf  -eZ,  bei  denen  heute  Sg.  und  PL  gleichgebUdet  werden.  Man 
vgL  Igel,  Wipfel,  Bleuel,  Wirbel,  Flügel  etc. 

Als  Beispiel  einer  cr-Ableitung  kommt  in  Betracht  Äcker  —  Äcker 
=  Acker  (Gr.B.,  Dbg.,  Glsh.,  Atzh.,  N.G.,  Rpd.  und  Gr.Ld.).  Auch  hier 
sind  die  gleichgebildeten,  nicht  umlautenden  Stämme,  wie  Taler,  Hamster, 
Bolsder,  Kater  usw.,  wohl  auch  die  alten  ^a-Stämme,  deren  Flexion  mit 
den  erstgenannten  heute  übereinstimmt,  maßgebend  für  die  Umbildung 
gewesen.  Der  Seltenheit  des  Umlautes  innerhalb  der  «r- Ableitungen  ist 
es  wohl  zuzuschreiben,  wenn  Bruder  und  Tochter  im  Schweizerischen 
den  Umlaut  auch  im  Sg,  eingebürgert  haben,  also  Brüeder,  Töchter,  vgl. 
Brandstetter,  Der  Genet.  in  der  Luzemer  Ma  §  95,  Anm.  5. 

Formengleichheit  zwischen  Sg.  und  PL  hat  der  Därme  -=  Darm 
(Wdh.,  Rpd.,  Bbh.,  Atzh.,  N.G.,  WhL,  Dbg.).  Das  Wort  flektiert  heute 
in  der  Weise  der  schwachen  Sachbezeichnungen  (vgl.  unten).  Zur  Er- 
kläi'ung  des  Übertritts  in  diese  Flexionsklasse  vgL  Heyne  Wtb.  I  545: 
»Häufig  steht  der  PL  von  Darm  für  das  ganze  sogenannte  Eingeweide: 
ein  Krirnmen  in  den  Derfnen.^  Der  vorherrschende  Gebrauch  des  Dat.  PL, 
dessen  Form  mit  den  meisten  Formen  der  w- Stämme  übereinstimmte, 
hat  also  den  Übergang  zur  w-Flexion  und  zwar  zunächst  nur  im  PL 
veimittelt.  So  ist  das  Verhältnis  heute  noch  in  Eisenach,  vgL  Flex, 
Beitr.  n  9:  Daoerm  —  Däermen.  Die  Übertragung  der  schwachen  um- 
gelauteten  Pluralformen  geschieht  in  Angleichung  an  die  r*- Stämme. 


Digitized  by 


Google 


360  Konrad  Alles, 

In  Anlehnung  an  die  nicht  umlautsfähigen  a-  und  ^- Stämme  verall- 
gemeinern  den  Pluralvokal:  Fräsch  —  Fräsch  =  Frosch  (Lgb.,  Rd.,  Ldh^ 
Lgdf.,  Dbch.,  Ulf.,  Bbh.),  vgl.  Behaghel  Grdr.  §  163.  Unmittelbares  Vor- 
bild ist  Fesch  -  Fesch  =  Visch-,  Klihst  —  Klihst  =  Kloß  (Gr.B.,  U.  W., 
Fr.Rbch.);  Dräm  —  Dräm  =  Tramm  »Lagerbalken  für  Fässer«  (Obh.  Wtb. 
287);  zu  Grunde  liegt  mhd.  tram  —  traeme.  Von  Stämmen  mit  dem 
Stammvokal  i  zählen  hierher:  Stech  —  Stech  =  Stich  beim  Kartenspiel 
(Knauß,  Vergleichung  des  vokalischen  Lautstandes  in  den  Maa.  von  Atzen- 
hain  und  Grünberg,  Gießener  Diss.  1906,  S.  54).  Steft  —  Steft  =  Stift 
(Obhg.,  Leihgestem,  Münzenberg,  Karchelheim,  Dorfgill).  Der  zu  er- 
wartende Vokalwechsel  wäre  eo  (e9)  —  e;  vgl.  Zs.hd.Maa.  VI,  103  ff.  Auch 
Ring  (Rink)  =  Ring  (Obhg.,  Wetterfeld,  Dorfgill,  Nieder- Florstadt,  Henchel- 
heim)  an  Stelle  von  Reank  —  Ring  erklärt  sich  so,  wenn  man  nicht  Ein- 
fluß der  Schriftsprache  auf  die  Gestaltung  des  Sg.  annehmen  will. 

Bei  den  Fem.  sind  umlautende  Pluralformen  verhältnismäßig  selten. 
Sie  verfallen  deshalb  dem  Einfluß  der  viel  zahlreicheren  Gruppe  der 
n-o-Stämme.  Dies  kommt  zum  Teil  durch  die  Annahme  der  Plural- 
endung dieser  Klasse  neben  dem  Umlaut  (vgl.  Kraft  —  Kräfte)^  bei  vor- 
wiegend pluralisch  gebrauchten  Formen  vereinzelt  auch  durch  das  Ein- 
dringen des  Umlautes  in  den  Sg.,  also  durch  Ausgleichung  in  bezug  auf 
den  Stammvokal,  zum  Ausdruck.  Das  Letztere  beobachten  wir  bei  Soi  — 
Soi-^  Sau  (Klein -Eichen),  Wirscht  —  Wirschte  (Gr.B.),  Harr  und  Härrd 
(HirrJ  —  Harre  =  Hürde  (Whl.,  Atzh.,  Glsh.,  Bsd.,  Grb.,  U.W.),  mhd. 
hurt,  PL  bürde.  Daß  wohl  hauptsächlich  der  PI.  für  heutige  Singular- 
form bestimmend  gewesen  ist,  beweist  die  Tatsache,  daß  man  in  Grb. 
die  analoge  zu  den  w-Stämmen  gebildete  neue  Pluralform  Harre  noch- 
mals in  den  Sg.  übertragen  hat;  ferner  bei  den  Einheitspluralen  Fricht 
=  Frucht  (auf  dem  ganzen  Gebiet)  und  Angst  =  Angst  (Gr.  B.,  N.  W.,  Dbg., 
Rdg.,  Lgdf.).  In  der  Regel  wird  dazu  kein  PI.  angegeben.  Bildet  man 
eine  Pluralform,  so  geschieht  es  nach  dem  Muster  de^r  w-o-Klasse.  U.W. 
hat  Erder  ==  Order;  dazu  erscheint  schon  häufig  die  Pluralform  Erdern: 
es  giebt  annem  Erd(e)m  =  andere  Nachrichten,  Befehle. 

Der  Pluralvokal  ist  in  den  Sg.  eingedrungen,  aber  nicht  die  Endung, 
Dies  Verhältnis  liegt  vor  in  Bläht  —  Blähter  =  Blatt  (U.  W.,  Fr.Rbch.); 
in  der  Form  Bledy  Blerrer  (Gr.B.)  =  Pflanzen-  oder  Bücherblätter.  Da- 
gegen  sagt  man   hier   das   Zeitungsbloaht blerrer;  in  U.  W.  heißt's 

ähnlich  das  Zuckbloaht blähter  ==  Teil  des  Pferdegeschirrs.  Umlauts- 
vokal im  Sg.  bei  Blatt  findet  sich  auch  im  Münstertal  und  in  Kolmar; 
vgl.  V.  Henry,  Le  dialecte  alaman  de  Colmar  §  7.  Ein  Seitenstück  zu 
Bläht  —  Blähter  bietet  das  allemannische  Brit  —  Britir  (Kauffmann,  Ge- 
schichte der  Schwab.  Ma.  §  70);  es  entspricht  ahd.  bret  —  britir. 

In  der  Gruppe  der  neutralen  Pluralbildung  auf  -er  überwiegen 
stark  die  umlautslosen  Formen.  Von  140  von  mir  zusammengestellten 
Wörtern,  die  ihren  PI.  auf  er  bilden,  haben  nur  20  den  Umlaut  Dies 
ungünstige  Verhältnis  für  die  umgelauteten  Formen  verschiebt  sich  noch 
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mehr  zu  ihren  Ungunsten,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  auch  die  zahl- 
reichen Diminutiva  ihren  PL  auf  -er  bilden,  vgl.  Mädche  —  Märercher 
=  Mädchen.  Als  wesentliches  ünterscheidungsmittel  wird  daher  nur  die 
Endung  empfunden.  Diese  Auffassung  macht  sich  auch  in  der  andern 
Richtung  bemerkbar,  indem  nämlich  zu  Wörtern  mit  umlautsfähigera 
Vokal  Pluralformen  ohne  Umlaut  geschaffen  werden  (vgl.  S.  357).  Umge- 
staltung nach  dem  PI.  liegt  endlich  wohl  vor  in  Dink  (Ding)  —  Dinger 
=  Ding  (Lgdf.,  Obhg.,  Allertshausen,  Münzenberg,  Nieder -Florstadt, 
Röthges).  Doch  könnte  man  hier  wie  auch  bei  Ri7ik  (vgl.  oben)  an  Ein- 
fluß der  Schriftsprache  denken. 

Anm.:  Warum  Wätx  —  Watx  (Eber)  in  U.W.  den  Umlaut  im  Sg. 
hat,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Nach  der  heutigen  Gebrauchs- 
weise kann  der  Umlaut  nicht  aus  dem  PI.  stammen. 

Sicher  stammt  nicht  aus  dem  PL  der  Umlaut  in  Moider  —  Moirrer 
=  Mutter,  das  Simplicissimus  Meuder  schreibt,  vgL  Obh.  Wtb.  613.  Die 
angezogene  Stelle  aus  dem  Simpl.  lautet:  Meuder,  also  heißen  die  Mütter 
im  Spessart  und  Vogelsberg.  Das  Obh.  Wtb.  bemerkt:  »Moirrer  veran- 
laßte  das  Kosewort  Maide  —  Moid  (z.  B.  Herchenhain  und  im  Breiten- 
bacher Grund);  es  ist  abgestumpft  wie  Parre  und  Parr  aus  Pfarrer.« 
Das  Abhängigkeitsverhältnis  der  beiden  Formen  ist  jedoch  umgekehrt 
Ursprünglich  ist  die  Diminutivform  Moid  (etwa  aus  muoti),  vgl.  dazu 
Schöner  a.  a.  0.  34  mourer  =  Mutter,  bei  älteren  Leuten  modi.  .Durch 
Anlehnung  an  diese  Form  ist  dann  Moirer  entstanden.  Durch  Verall- 
gemeinerung der  Diminutivform  erklärt  sich  auch  Was  =  Base  neben 
Woas  (Gr.B.). 

y)  Die  Endung  des  PL  wird  auf  den  Sg.  übertragen. 

Diese  Erscheinung  erstreckt  sich  vorzugsweise  auf  die  schwache 
Flexion. 

Die  Pluralzeichen  der  schwachen  Flexion  sind  ?i  und  e.  Darnach 
ergeben  sich  zwei  Gruppen:  n  haben  die  Stämme  mit  dem  Auslaut  r 
oder  l;  alle  anders  gebildeten  haben  e. 

K^  Die  Pluralendung  n  dringt  in  den  Sg.  ein. 
Scheinbar  wird  die  allgemeine  Kegel  für  die  Bildung  der  Zahl- 
formen durchbrochen  bei  Si(ii(e)n  (mhd.  stier)  —  Stäien  =  Stier  (Gr.B.), 
das  zu  den  ?i-Stämraen  übergetreten  ist.  Doch  erklärt  sich  die  n-Form 
nicht  aus  einer  Verallgemeinerung  des  Dat  und  Akk.  Sg.,  sondern  die 
Pluralformen  sind  infolge  des  überwiegend  plur.  Gebrauchs  im  Sg. 
heimisch  geworden,  d.  h.  der  Nom.  PL  ist  auch  im  Sg.  verallgemeinert 
worden.  Durch  Übertragung  aus  dem  PL  findet  auch  Heaji  =  Häher 
(Schöner,  Spezialidiot.  82)  seine  Erklärung.  Dazu  lautet  die  mhd.  Form 
keher  (m.  und  f.),  ahd.  ist  hehara  f.,  ags,  higora  m.  belegt.  Gleichviel 
von  welcher  Form  man  ausgehen  will,  in  jedem  Falle  handelt  es 
sich   um   die   Übertragung   der  Pluralform    auf    den   Sg.     Schwierigkeit 
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dagegen  für  die  Erklärung  bereitet  Stäfrjn  =  Star  (Widder)  (Obh.  Wtb. 
und  Kehrein,  Volkssprache).  Die  heutige  Verwendung  dieses  Wortes 
schließt  eine  Verallgemeinerung  der  Pluralform  aus.  Die  Herde  besitzt 
eben  nur  einen  Widder.  Ich  möchte  deshalb  die  richtige  Wiedergabe 
des  Wortes,  wenigstens  für  Oberhessen  bezweifeln.  Meine  Sammler 
kennen  nur  die  Form  Star  —  Stäfrjn,  und  das  steht  ganz  im  Einklang 
mit  der  Verwendung  des  Wortes. 

Wenn  heute  Rpd.,  Bbh.,  Lgdf.  und  Schöner  a.  a.  0.  9  Irrnon  für  Ärmel 
(ahd.  armilo)  haben,  so  könnte  zwar  nach  den  Auslautsgesetzen  dieses 
Gebietes  Verallgemeinerung  des  Akk.  und  Dat.  Sg.  vorliegen  (vgl.  Flex. 
der  Fem.).  Aber  der  dualische  Gebrauch  des  Wortes  macht  es  wahr- 
scheinlich, daß  die  Pluralform  den  Sg.  beeinflußt  hat.  Sicher  ist  dies 
der  Fall  bei  dem  ebenso  gebrauchten  Stiivmn  =  Stiefel  (ahd.  stiful),  das 
zu  den  w- Stämmen  übergetreten  ist.  Den  Anstoß  zum  Übergang  zur 
schwachen  Flexion  gab  wohl  der  Dat.  PL,  der  namentlich  häufig  in 
präpositionalen  Verbindungen  auftritt.  Nach  dem  Dat.  PI.  richteten  sich 
zunächst  die  übrigen  Fälle  des  PL;  die  Übertragung  auf  den  Sg.  be- 
zeichnet dann  eine  weitere  Entwickelungsstufe.  Die  Zwischenstufe, 
nämlich  schwach  gebildeter  PL  neben  starkem  Sg.,  findet  sich  ebenfalls 
auf  unserem  Gebiet,  so  in  GL,  Bsd.,  Wdh.,  Obh.,  Obhg.,  N.W. 

Anm.:  Eine  ähnliche  Entwickelung  muß  auch  Schuh  durchlaufen 
haben,  das  ja  in  seiner  Verwendung  mit  dem  vorigen  übereinstimmt; 
schwache  Formen  werden  nämlich  von  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §  442  belegt, 
und  Prof.  W.  Hörn  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  auch  in  engl. 
Maa.  eine  schwache  Singularform  §ün  auftritt,  die  wie  Stiwvnn  zu  er- 
klären ist. 

Ein  Seitenstuck  zu  Strwwen  stellt  das  Lehnwort  Pantoffen  dar, 
dessen  Entwickelung  unter  dem  Einfluß  von  jenem  steht* 

Bei  den  Dirainutiva  Ferldnn  (Freldnn)  =  Ferkel  (Obhf.,  Lgdf.,  Atzh., 
Glsh.,  Kpd.,  Ulf.)  und  Hinkinn  =  Kinkel  (Ulf.)  hat  nicht  Übergang  zur 
schwachen  Flexion  und  Übertragung  der  schwach  gebildeten  Pluralform 
auf  den  Sg.  stattgefunden,  sondern  »w«  im  Auslaut  ist  suffixaL  Zu 
Grunde  liegen  mhd.  verkeliu  und  huonichlin;  über  deren  Flexion  vgl. 
Braune,  Ahd.  Gr.  §  195,  Anm.  3.  Wenn  daneben  auf  anderem  Gebiet 
FerJcü  —  Ferkinrt  erscheint,  so  liegt  ein  sg.  Neubildung  nach  dem  PL  vor. 

Ebenso  steht  es  mit  Fenn  ==  Füllen  (ahd.  fulin,  mhd.  vülin)  in 
(h'.Ld.,  Atzh.,  Glsh.,  Ulf.,  Rpd.,  Obhf.,  Lgdf.,  Obhg.  Hier  schließt  die 
vorzugsweise  sing.  Verwendung  des  Wortes  eine  Übertragung  aus  dem  PL 
geradezu  aus. 

Aus  dem  PL  dagegen  stammt  das  n  in  Birn  (Grb.,  Schi.,  Fr. Rbch., 
U.  W.,  Slz.,  WhL,  Lgdf.,  Lgb.,  Glsh.,  Dbch.,  Ulf.,  Ldh.,  Mgd.,  Rpd.). 
Die  nicht  ausgeglichene  Form  Bir  haben  Gr.  B.,  Rdg.,  Obhg.,  N.G.,  Wdh., 
Bsd.,  N.W.,  Hlzh.,  Dbg.,  Gr.Ld.,  Vdd.  &Ä/ä/m  ==  Schlehe  (Fr.  Rbch., 
U.  W.,  Bsd.,  GL,  WhL),  Zäun  ^  Ze\\G  (mhd.  zehe)  haben  flexivisches  n 
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im  Sg.  Auf  dem  in  Betracht  kommenden  Gebiet  ist  dies  sonst  nicht 
üblich  (vgl.  Flex.  der  Fem.).  Die  Verwendung  legt  eine  Übertragung  aus 
dem  PL  nahe;  doch  könnte,  da  es  sich  um  schwache  Formen  handelt,  die 
den  Lautkomplex  palat.  Spirant +!'(i  aufweisen  (vgl.  S.  233),  auch  der  ur- 
sprüngliche Sg.  bewahrt  sein,  selbstverständlich  nach  Verdrängung  des 
Nom.  durch  die  übrigen  Fälle.  Sicher  aus  dem  Sg.  stammt  das  n  in 
Sckifrjn  =  Scheuer  (mhd.  schiure)  (Fr.  Rbch.,  ü.  W.);  denn  das  Wort 
kommt  kaum  im  PL  vor. 

ß*)  Die  Pluraiendung  e  wird  im  8g.  verallgemeinert. 

In  der  Gruppe  der  n-Stämme,  die  persönliche  Wesen  bezeichnen, 
nehmen  Erwe  (Inve)  =  Erbe,  ÄV;'c  =  Bürge,  2!a«;*e  =  Zeuge,  Gehilfe  = 
Gehilfe  eine  Sonderstellung  ein  (vgl.  Die  Flex.  der  mask.  w- Stämme). 

Abgesehen  von  Gehilfe,  das  sicher  ein  schriftsprachliches  Lehn- 
wort ist,  verdanken  die  genannten  Wörter  ebenfalls  der  Ausdehnung  der 
Pluralformen  auf  den  Sg.  ihre  heutige  Form.  Die  Verwendung  ist  ent- 
schieden pluralisch.  Die  Einbürgerung  der  Pluralform  erhielt  durch 
lautliche  Gründe  eine  Unterstützung.  In  allen  Beispielen  liegen  als 
Stammausgang  ehemals  tönende  Spiranten  vor.  Diese  hätten  in  der  Auslaut- 
stellung eine  Umbildung  erfahren  müssen;  aber  die  Seltenheit  des  Sg. 
vermochte  den  neuen  Laut  im  Gegensatz  zu  dem  häufigen  PL  nicht 
durchzubringen,  und  so  hatten  diese  Pluralformen  ein  leichtes  Spiel. 

Bei  Schatz  a.  a.  0.  127  findet  sich  die  übliche  Trennung  der  beiden 
Zahlformen,  nämlich  tsuig  —  tsuige  =  Zeuge,  pirg  —  pirge  =  Bürge, 
örb  —  önre  =^  Erbe. 

Dieselben  Abweichungen  von  der  allgemeinen  Regel  begegnen  auch 
bei  Tiemamen.  Das  Entscheidende  liegt  auch  hier  in  der  plur.  Ver- 
wendung der  betreffenden  Wörter.  Schöner  a.  a.  0.  81  hat  fejige  ==  Fink, 
blodfenge  =  Blutfink,  disdlfenge  =  Distelfink;  ferner  dsunkinge  =  Zaun- 
könig; Ao////c  =  Heimchen ,  Zikade  (ahd.  heimo,  mhd.  heime),  letzteres 
auch  in  U.  W.;  Hohiie  =  Hahn  kommt  in  Wdh.  und  Whl.  vor.  Das  Wort 
ist  besonders  üblich  für  junge  Hähne,  deren  in  der  Regel  mehrere  bei 
einer  Brut  vorhanden  sind;  also  liegt  hier  Pluralverallgemeinerung  vor. 
Dagegen  Gunsc  (Whl.)  für  sonst  übliches  Goris  =  Gänserich  vermag  ich 
nicht  zu  erklären. 

Bei  den  Fem.  kommt  für  die  einschlägige  Erscheinung  nur  das 
yl-Gebiet  in  Betracht  (vgl.  Die  Flex.  der  Fem.).  Aus  der  plur.  Ver- 
wendung wird  verständlich  Schiioade  =  Rispe  (SchL),  in  der  Form 
ScMoare  (N.  W.),  mhd.  snate,  snatte  (über  Etymologie  vgL  D.  W.  1X1193); 
Kloe  =  Klaue  (Bdt,  GL,  Vdd.);  Schlihe  =  Schlehe,  vgL  oben  »Schlänn«-^ 
//errc  =  Hürde  (Grb.);  TFc/re  =  Weide  (Baum)  (Vdd.,  Obhg.,  Grb.);  Simexe 
==  Binse;  Iloase  ==  Hose  (auf  dem  ganzen  Gebiet);  vgl.  dazu  engl,  drawers 
=  Unterhosen,  trowsers  =  lange  Hosen,  breeches  =  Kniehosen,  sämtlich 
in  der  Form  des  PL  Bei  einer  Anzahl  von  Stoff bezeichnungen,  wo  eine 
Mehrheit  von  Teilen  vorgestellt  wird,  liegen  ebenfalls  nur  plur.  Formen 
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vor:  Aosche  oder  auch  mit  scA- Umlaut  ^5cAe  =  Asche  (Gr.  B.,  Lgdf^ 
Dbg.,  Bdt,  Obhg.,  Kdg.,  N.  W.,  Hlzh.,  Gr.Ld.,  N.G.,  Wdh.,  Vdd.,  SLz., 
U.W.,  Pr.Kbch.),  dagegen  auch  Äsch  (Grb.,  Bsd.,  Whl.,  Gl.,  Sohl.),  vgl. 
auch  engl,  ashes;  Seire  (auf  dem  ganzen  Gebiet);  ebenso  Sä/c  =  Seif e 
und  Kleie  =  Kleie;  häufig  auch  Are  »Erde«  im  Sinne  von  Stoff;  dagegen: 
es  Idt  of  der  Ar  ==  Boden. 

2.  Neue  ünterscheidungsmittel  wurden  geschaffen. 

a)  Die  anaiogische  OHnsreiiziening  der  beiden  Zatiiformen  gelit  vom  Sg.  aoe. 

Die  gemeinsame  Ursache  aller  folgenden  Erscheinungen  ist  die  Tat- 
sache, daß  man  entweder  den  Sg.  oder  PL  in  falschen  Gruppen  zusammen- 
bringt, und  daß  von  hier  aus  dann  eine  entsprechende  Umgestaltung 
der  andern  Zahlform  vollzogen  wird.  Altes  ei  fällt  auf  einem  Teil 
unseres  Gebietes  in  seiner  mundartlichen  Entsprechung  zusammen  mit 
der  von  altem  ow,  so  daß  also  Ahner  =  Eimer  und  Bahm  =^  Baum  den- 
selben Stammvokal  haben.  Wie  man  nun  zu  Bahm  den  PI.  Bähm  bildet, 
so  hat  man  auch  zu  Ahmer  den  PI.  Ähmer  geschaffen,  so  in  N.  W., 
Bdt,  Rdg.,  Hlzh.,  Mgd.,  Ld.  und  Ossenheim  b.  Eriedberg.  In  gleicher 
Weise  erklären  sich  folgende  Bildungen:  Ra*  —  Rä^^  Rain  (Dbch.,  Ldh., 
Bdt,  Vülingen  b.  Hungen,  Mockstadt  b.  Eriedberg);  Äa** —  Rä^  =  Regen 
(Dbch.,  Mockstadt).  Die  Form  Ra^  geht  zurück  auf  mhd.  rein  =  Regen. 
Ruf—  Räf=  Reif  (N.  W.,  Villingen,  N.  Mockstadt);  Lab  —  Lab  ^  Laib 
(Hlzh.,  Gronau  b.  Vilbel). 

Anm.:  Zu  Äto**«  Stein  bildet  man  dagegen  nirgends  eine  Umlauts- 
form im  PI.  Das  hat  seinen  Grund  in  der  Tatsache,  daß  der  PI.  dieses 
Wortes  wohl  ebenso  häufig  ist  als  der  Sg.  und  deshalb  im  Bewußtsein 
des  Sprechenden  fester  haftet 

Man  vgl.  auch  die  gleiche  Erscheinung  bei  Schatz,  Ma.  von  Imst 
S.  124  und  C.  Haag,  Ma.  des  Neckar-  imd  Donaulandes  S.  23. 

b)  Die  anaiogische  Diffisrenzferung  der  beiden  Zahlfbrmen  geht  vom  PL  ans. 

a)  Die  auslautende  Konsonanz  des'Sg.  wird  geändert 

Die  mißverständliche  Auffassung  der  auslautenden  Konsonanz  im 
PI.  bewirkt  zuweilen  eine  Auslauts  Veränderung  im  Sg.  Zu  PL  Buiin  « 
Bohnen  bildet  man  in  N.  G.,  Wdh.,  Burkhardtsfelden  den  Sg.  BuU.  Bunn 
berührte  sich  in  seiner  Auslautsform  mit  den  Pluralformen  Schänn  zu 
dem  Sg.  Schall  =  Schelle,  Dann  zu  dem  Sg.  DäU  =  Delle,  Bonn  zu  dem 
Sg.  Roll  =  Rolle,  Schoaym  zu  dem  Sg.  Schoal  =  Schale  u.  a.  Diese  Singxdar- 
formen  gaben  dann  das  Muster  für  die  Umgestaltung  des  Sg.  Bunn. 

In  Übereinstimmung  mit  dem  PL  Ihn  und  dem  Sg.  Ihel  =  Igel 
schuf  man  in  N.W.  zu  dem  PL  Sprihn  eine  neue  Singularform  Sprihel 
=«  Sprehe  (Star).  Die  sonst  gebräuchliche  Form  ist  Sprihn  für  beide  Zahl- 
formen. Hier  gaben  die  mask.  6/- Ableitungen  das  Vorbild  zur  Umbildung. 
Durch  fälschliche,  vom  PL  aus  bewirkte  Anlehnung  an  die  fem.  ei- Ab- 
leitungen   entsteht   Gommel,    PL  Gammen  =  Gurke,   etwa   nach   Muster 
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von  Oäsel  —  Oäsenn  =  Deichsel,  und  Ecket  —  Eeke(r)n  =  Ecker  (Erucht 
der  Buche)  nach  den  gleichen  Vorbildern  in  Ebersgöns  b.  Butzbach.  Zu 
beachten  ist  für  das  letzte  Beispiel,  daß  r  vor  folgendem  Konsonant 
verstummt  Auf  anderem  Gebiet  hat  man  Oommer  —  Oomme{r)n  =  Gurke, 
weil  man  hier  bildet  Halfter  —  Hälfte  (r)n  (TJ.  W). 

Nach  dem  Muster  von  Winn  —  Wiand  =  Wind  entstand  zu  dem 
PL  Pinn  der  neue  Sg.  Piant  =  Pinne  (Allertshausen). 

Eigentümlicher  Art  ist  die  Umbildung  von  Spunk,  pl.  Spi*^  =  Span 
(Lgb.,  Dbch.).  Ich  vermute,  daß  hier  eine  Angleichung  an  ^nk  —  Zi*^ 
=  Zahn,  welches  neben  regelrechtem  Zu*^  —  Zi*^  vorkommt,  im  Spiele 
ist  Zunk  geht  wohl  auf  mhd.  xant  zurück  und  erklärt  sich  durch  Dissi- 
milatioD  von  auslautendem  t>k  infolge  von  anlautendem  t(s);  vgl.  Zs. 
f.  hd.  Ma.  I,  30. 

Die  Umbildung  des  Sg.  kann  auch  in  dem  Schwund  der  auslautenden 
Konsonanz  bestehen,  die  fälschlich  als  zur  Pluralendung  gehörig  auf- 
gefaßt wird.  So  kommt  etwa  nach  Hälfte  (r)n  —  Halfter  ^Tldltter  Eckern 
—  Ecker =lST\xQht  der  Buche  (mhd.  acker(a)n,  pl.  eckem)  zustande,  n  nach  r 
mußte  lautgesetzlich  erhalten  bleiben. 

Auf  demselben  Vorgang  beruht  wohl  der  Zfwirrer  =  Zwitter  (ahd. 
zwitam,  mhd.  zwitam),  ferner  das  fem.  Bar(e)  =  Milchtopf  (Vilmar,  Id.  26). 
Vilmar  sieht  darin  mit  Recht  eine  Nebenform  oder  Entstellung  von  mhd. 
bam.  Der  Zusammenhang  mit  barn  wird  auch  durch  Bämchen  =  Nacht- 
topf (Obh.  Wtb.  95)  gestützt  Das  pl.  tantum  Bellercher  =  Zahnfleisch 
(ahd  pilam)  setzt  ebenfalls  eine  um  den  Auslaut  n  gekürzte  Singularform 
voraus  und  bietet  somit  die  gleiche  Erscheinung  wie  die  oben  ange- 
führten Beispiele.  Wo  neben  dem  PI.  Worxeln  (Worxenn)  der  Sg.  Worxel 
stand  (vgl.  Elex.  d.  Fem.),  hat  man  auch  zu  den  neutr.  PI.  Ferkeln 
(Ferkenn)  und  Hmkeln  (Hinkenn)  die  Singularformen  Ferkel  und  Hinkel 
geschaffen,  obwohl  hier  n  zum  Suffix  gehörte.  Ebenso  hat  man  unter 
dem  Zwang  von  einsilbigen  Fem.,  wie  Dell  —  DeUn  (Denn)  =  Delle  von 
der  ursprünglichen  Singularform  Felln  (Fenn)  =  Füllen  das  suffixale  n 
gelöst  oder  unter  Umständen  auch  den  Auslaut  analog  neugestaltet 

Anm.:  Eine  analoge  Erscheinung  bietet  das  Englische;  hier  wird 
stammhaftes  s  als  Pluralzeichcn  angesehen  und  deshalb  im  Sg.  getilgt 
Man  vgl.  engl,  cherry  =  frz.  cherise,  engl,  shay  (postshay)  =  frz.  chaise, 
engl,  shemi  =  frz.  chemise,  engl.  pea  =  afrz.  pese,  nfrz.  pois;  ferner  altengl. 
mancus  =  mittelengl.  manke;  altengl.  byrgels  =  neuengl.  burial,  altengU 
nedels  =  neuengl.  riddle  (Kluge,  Grdr.  I^,  1059). 

ß)  Der  Stammvokal  des  Sg.  wird  umgestaltet. 

Der  lautliche  Zusammenfall  ursprünglicher  Vokale  mit  umgelauteten 
Vokalen  bewirkt  ebenfalls  neue  Gruppenzusammenhänge  und  so  analogi- 
sche Umgestaltung  des  Vokals  im  Sg. 

Bekannt  ist  Fnsch  —  i'lt5cA  =  Fisch.  Das  Muster  zui*  analogischen 
Umbildung  gab  etwa  Bn^eh  —  Bisch  ^  vgl.  Behaghel,  Grdr.  §  163.     In 
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U.  W.  hat  man  zu  dem  PL  Neß  •=  Läuseeier  einen  Sg.  Noß  gebildet 
Die  ahd.  und  mhd.  Entsprechung  lautet  niz  (aus  hniz).  Die  Umbildung 
vollzog  sich  Zweifellos  unter  der  Einwirkung  von  Noß  —  Neß  =  Nuß 
(mhd.  nu?,  pl.  nü^^e).  Zu  dem  PI.  Bi  =  Bienen  bildet  man  in  N.  G.  den 
Sg.  Bu,  Die  Singularform  zu  dem  PI.  Schnitz  =  Schnitze  heißt  im 
Odenwald  Schnutx.  In  beiden  Fällen  sind  für  die  Neugestaltung  des  Sg. 
i- Stämme  mit  dem  Stammvokal  u  maßgebend  gewesen. 

Der  gleichen  Erscheinung  begegnen  wir  auch  in  Amaus  —  Amais 
=  Ameise  (C.  Haag,  Ma.  des  oberen  Neckar-  und  Donaulandes  S.  23  und 
Fischer,  Schwab.  Wtb.,  ferner  in  Lützelsachsen  und  Bechtheim  in  Rhein- 
hessen), das  an  Maiis  —  Mais  angelehnt  ist.  Auch  das  schwäbische 
Bnurebiis  —  Baurebis  =  Bauernbiß,  d.  i.  weißes  Kaffeebrot  (Fischer, 
Schwab.  Wtb.  I,  225)  erklärt  sich  so;  im  Siegerland  wird  zu  dem  PI. 
Sti^h  ein  Sg.  Stock  gebildet.  Aus  der  Kindersprache  gehört  hierher, 
wenn  zu  dem  PI.  Lait  =  Leute  ein  Sg.  Laut  gebildet  wird,  was  ich  selbst 
beobachtet  habe. 

m.  Plaralbildnii^  der  einzelnen  Oenera  nnd  Flexionsklassen* 

Wir  halten  an  der  üblichen  Einteilung  in  starke  und  schwache 
Flexion  fest  Zur  starken  Abwandlungsform  rechnen  wir  die  Stämme, 
die  ihren  PI.  bilden:  1.  ohne  flexivische  Mittel,  2.  durch  Umlaut,  3.  durch 
die  Endung  er.  Über  Koste  von  Numerusunterscheidung  durch  Ver- 
schiedenheit der  auslautenden  Konsonanz  vgl.  Abschnitt  »Übersicht  über 
die  Pluralbildung«  S.  349).  Die  Kennzeichen  der  schwachen  Flexion  sind 
n  oder  dumpfes  e,  die  mundartlichen  Entsprechungen  der  Bildungsniittel 
der  alten  r^- Stämme. 

1.  Pluralbildung  der  Maskulina. 
A.  Die  starken  Maskulina. 

Die  Gruppe  der  starken  Mask.  wird  in  der  Hauptsache  durch  die 
a-  und  2 -Stämme  gebildet.  Eine  reinliche  Scheidung  dieser  ursprüng- 
lich verschiedenen  Bildungsformen  ist  vom  Standpunkte  unserer  Dialekte 
nicht  m()glich.  Wir  betrachten  sie  daher  als  eine  Gruppe,  zumal  sie 
auch  der  Flexionsendung  entbehren.  Innerhalb  dieser  Gruppe  begründet 
die  Veränderimg  des  Stammvokals  im  PL,  die  entweder  organisch  oder 
analogisch  herbeigeführt  worden  ist,  eine  Zweiteilung.  Den  mask.  Stämmen 
ohne  Flexionsendung  treten  die  Stämme  gegenüber,  die  einen  analogischen 
PI.  auf  er  bilden. 

I.  Stämme,  die  ihren  PI.  ohne  Flexionsendung  bilden  und  zwar 

1.  ohne  flexivische  Mittel. 
Auf  diese  Weise  bilden  ihren  PI. 

a)  Einsilbige  Stämme. 
a)   Stämme   mit   fester   Konsonanz   im   Auslaut.      Bsp.:  Keil 
=  Keil  (allgemein),    Sta""  =  Stein   (allgemein),    Ea^  =  Rain    (mit    Aus- 
nahme   der   S.  364    genannten    Orte;    Rn''  --  Regen    (mhd.    rein)    (Glsh., 
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Atzh.,  Gr.Ld.,  Dbg.,  Lgdf.,  Bdt,  Obhf.,  Ulf.,  Bbh.,  Gr.B.,  N.G.,  Rpd., 
Bsd.,  WhL,  U.  W.,  Fr.  Kbch.,  Vdd.),  vgl.  auch  S.  364);  Ä(r)n  =  Em 
(Hausgang)  (ü.  W.,  Fr.  Rbch.,  Schi.,  Vdd.,  Whl,  Bsd.,  Gl.,  Wdh.,  N.  G., 
Glsh.,  Atzh.,  Bbh.,  Gr.  B.),  es  ist  nicht  überall  gebräuchlich;  Doarn 
=  Dorn  (Hlzh.,  Bdt),  vgl.  dagegen  S.  373;  Aa(r)m  =  Arm  (XJ.  W.,  Fr.  Rbch., 
N.  G.),  vgl.  dagegen  S.  370.  Auch  Bam  —  Bam  «  Baum  erscheint  ver- 
einzelt (Garbenteich,  Watzenbom,  auch  in  Rheinhessen,  z.  B.  Nieder- 
Wiesen,  Gimbsheim,  Eich).  Hächt  =  Hecht  (U.  W.,  Fr.  Rbch.,  Schi.,  Vdd., 
Whl.,  Bsd.,  Wdh.,  Glsh.,  Bbh.,  N.G.,  Dbch.,  Mgd.,  N.W,,  Dbg.,  Hlzh.), 
jRTwöeA/ =  Knecht  (Gr.B.,  N.G.,  Wdh.,  Grb.,  ü. W.,  Fr.Rbch.),  Spächt  = 
Specht  (Vdd.,  WhL,  Bsd.,  Wdh.,  N.G.,  Rpd.,  Dbch.,  N.W.,  Gbhf.,  Bdt, 
Dbg.);  Spächt  und  Hächt  weisen  auf  anderem  Gebiet  schwache  Pluralformen 
auf;  vgl.  schw.  Mask.  Löst  =  Leisten  (U.  W.,  Fr.  Rbch.,  N.  G.,  Bbh., 
Dbch.,  N.W.,  Lgdf.,  Glsh.,  Atzh.);  fltrscÄ  =  Hirsch  (allgemein);  Wifrjt 
=  Wirt  (ü.  W.,  Fr.Rbch.,  Schi.,  Grb.,  Vdd.,  Bsd.,  Wdh.,  N.  G.,  Glsh., 
Gr.B.,  Dbg.,  Gr.Ld.,  Bbh.,  Ulf.,  Ldh.,  Dbch.,  Mgd.,  Rdg.,  Hlzh.);  Fesch 
=  Fisch  (Whl.,  Glsh.,  Atzh.,  Gr.B.,  Dbg.,  Gr.Ld.,  Bbh.,  Ulf.,  Lgb.,  Ldh., 
Mgd.,  Dbch.,  Rdg.,  N.  W.,  Gbhf.,  Lgdf.,  Bdt.,  Hlzh.),  vgl.  auch  S.  365. 
Desch  =  Tisch  (allgemein);  Raaf=  Reif  (U.  W.,  Grb.,  Schi,  Bsd.,  GL, 
WhL,  Vdd.,  Wdh.,  N.G.,  Glsh.,  Atzh.,  Gr.B.,  Dbg.,  Gr.Ld.,  Bbh.,  Ulf., 
Lgb.,  Dbch.,  Lgdf.),  vgL  S.  364.  Desgleichen  die  alten  ya-Stämme.  Hi(r)t 
(Hott)  =Hirt  (N.  G.,  Glsh,,  Gr.B.,  Mgd.,  Fr.Rbch.,  Vdd.,  Dbg.,  Rdg.); 
TF^cA  =  Weck  (allgemein);  Äecit  =  Rücken  (U.W. ,  Fr.Rbch.,  SchL,  WhL, 
GL,  Wdh.,  N.  G.,  Rpd.,  Atzh.,  Glsh.,  Dbg.,  Gr.B.,  Gr.Ld.,  Lgdf.,  Dbg., 
Lgb.,  Dbch.,  Rdg.);  Käs  =  Käse  (allgemein).  Femer:  Streck  =  Strick  (all- 
gemein). Bleck  =«  Blick  (aUgemein). 

Aus  der  schwachen  Flex.  haben  sich  angeschlossen:  Stä(r)n  =  Stern 
(allgemein),  Kä(r)7i  =  KeTn  (Fr.Rbch.,  SchL,  Vdd.,  Wdh.,  N.  G.,  Atzh., 
Glsh.,  Gr.Ld.,  Lgdf.,  Obhg.,  Lgb.,  Ldh.,  UJf.,  Rdg.,  Hlzh.,  N.W.),  vgL 
dagegen  S.  375;  Po  =  Pfau  (ahd.  phawo,  mhd.  phawe)  (allgemein);  Bofrjsch  = 
Bursche  (allgemein). 

ß)  Stämme  mit  wechselnder  stammschließender  Konsonanz, 
die  jedoch  die  Form  des  Sg.  auch  in  den  PL  eingeführt  haben 
(vgl.  Abschnitt:  »Übersicht  über  d.  Pluralbildung«  S.  355 ff).  Laab  =  Laib, 
Leih -^he'ih  (Wdh.,  Bsd.,  Fr.Rbch.,  Vdd.,  Bdt),  vgL  dagegen  S.873;  Srhaub 
---  Schaub,  Wähk  =  Weg,  Stähk  =  Steg,  Bark  =  Berg,  Krif;k  =  Krieg, 
Doak  =  Tag,  vgl.  dagegen  S.  370. 

b)  Mehrsilbige  Stämme. 

a)  mittels  Ableitung  durch  -el,  -er  und  -en  gebildete 
Stämme: 

1,  Umlautsunfähige  Stämme.  Bsp.:  Z)?cAe/ =  Diegel,  Zwickel 
=  Zwickel,  Knetiel  =  Knüttel,  Schivengel  ^  Schwengel,  Hakegil  =^  Heu- 
kegel, Schnäjfl  =  Schnegel  (Schnecke),  Oiimll  —  (Hebel,  Kleppil  =  Klöpfel, 
il/(r/.<f.sy?/  =  Meißel,  /?frfrW  =  Pickel,  Kugel -^Yrngel^   Deckel  =  J)eckel^  Leff'el 
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=  Löffel,  Gheffil  =  Griffel,  Schlessü  -  Schlüssel,  Zeabbd  =  Zipfel,  Fliehel 
=  Flügel,  Wenvel  =  Wirbel,  Eicfiel  =  Riegel,  Spichel  =  Spiegel,  lüssel 
=  Rüssel,  Oefrjtel  =  Gürtel,  Hewel  =  Hobel,  Ihel  =  Igel,  JP%e/  =  Flegel, 
Bexxel  =  Bürzel;  diese  Bildungsform  ist  fast  über  das  ganze  Gebiet  ver- 
breitet: eine  Ausnahme  macht  nur  N.  W.  (vgl.  schw.  Mast.). 

Feanger  ==  Finger,  Master  =  Meister,  Teller,  Ahmer  =-  Eimer  (vgl. 
dagegen  S.  364).  Hierher  zählen  die  nom.  agentis  auf  »ön« :  Schneirer  = 
Schneider,  ÄrwiUer  «  Arbeiter,  Träjer  ==  Träger,  Jäger  =  Jäger,  Houtmäeher 
=  Hutmacher  usw.;  die  Verbreitung  ist  allgemein.  Angeschlossen  haben  sich 
auf  einzelnen  Teilen  unseres  Gebietes  die  Verwandtschaftsbezeichnungen: 
re«e/-- Vetter  (N.G.,  U.  W.,  Fr.Rbch.,  Whl.,  Atzh.,  Dbg.,  Ldh.,  Lgb.,  Bbk, 
Rdg.);  Pätter  =  Pate  (Grb.,  Fr.  Rbch.,  U.  W.,  Whl,  Ulf.,  Ldh.,  Lgb.,  Dbch, 
Rdg.);  ÄJÄt^räÄ^cjr  =  Schwäher  (Dbch.,  N.G.,  Grb.,  Ü.W.,  Fr.Rbch.,  Whl.). 

2.  Umlautsfähige  Stämme.  Haspel  =  Haspel  (N.  G.,  GL,  Rpd., 
Schi.,  Wdh.,  Grb.,  Dbg.,  Obhg.,  Obhf.,  Lgb.,  Ldh.,  Mgd.,  Dbch.,  Rdg., 
N.  W.,  Bdt,  Hlzh.),  das  Wort  ist  nicht  überall  bekannt;  Huwel  =  Hobel 
(Dbch.,  Ldh.,  Glsh.,  Hlzh.,  Ossh.,  Obhf.,  Obhg.).  Daneben  kommt  auch 
die  oben  erwähnte  Umlauteform  Hewel  im  Sg.  vor.  Sie  entepricht  wohl 
einer  Ableitung  auf  »e7«,  da  der  Bedeutung  wegen  von  einer  Ver- 
drängimg der  Singularform  durch  einen  umgelauteten  PI.  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Puddel  =  Pudel  (allgemein);  Soattel  =  Sattel  (Schi.,  ü.  W., 
Vdd.,  Wdh.,  N.G.,  Gl.,  Dbg.,  Gr.Ld),  vgl.  dagegen  S.  371;  femer  die  ver- 
einzelt vorkommenden  Wörter:  flwde/  =  Hudel  (Lumpen)  (U.  W.,  Fr.Rbch.): 
Ilommel  =  Kümmel  (mhd.  humbel)  (Obhg.,  Schi.,  Mgd.),  gewöhnlich  ist 
das  Wort  fem.  Angeschlossen  haben  sich:  Fbr/cZ  =  Vorteil  (U.  W.,  Gl., 
Rpd.,  Bbh.,  Obhg.,  Mgd.,  Ldh.,  Lgb.,  Dbch.,  N.W.,  Bdt,  Hlzh.)  und  das 
Fremdwort  Büttel  =  Büttel  (bouteille)  (N.  G.,  Dbch.,  Ldh.,  Lgb.,  Obhg., 
Rdg.,  Grb.,  Wdh.,  Rpd.);  Noawel  =  Nabel  (N.G.,  Wdh.),  vgl.  S.  371. 

Otter  =  Otter,  Oanser  =  Gänserich,  Zfuwer  =  Zuber  (N.  G.,  Obhg.), 

'  vgl.  dagegen  S.  371;  Homer  =  Hammer  (U.  W.,  Grb.,  Obhg.),  vgl.  S.  371. 

Angeschlossen  haben  sich  Dorrer  =  Dotter  (nur  Bbh.  hat  Dwrem\  Oevoaiter 

=  Gevatter  (N.  G.,  Rdg.),  vgl.  dagegen  schw.  Mask.;  Schwoger  =  Schwager 

(U.W.,  Fr.Rbch.,  Will.,  N.G.),  vgl.  dagegen  S.  371. 

Die  a- Stämme  mit  n  und  m- Ableitung  fallen  auf  einem  Teil  unseres 
Gebietes  mit  den  w- Stämmen  für  Sachbezeichnungen  zusammen.  Wohl  aus 
diesem  Grunde  haben  sie  dort  den  Umlaut  nicht  angenommen.  Bsp.: 
0^/7?  =  Ofen  (Bbh.,  U.  W.,  Fr.  Rbch.,  GL,  WhJ.,  Wdh.,  N.  G.,  Glsh., 
Atzh.,  Lgb.,  Ldh.,  Mgd.,  Dbch.);  Woa  (Wo"")  =  Wagen  (U.  W.,  Slz.,  Lgdf., 
Rpd.,  Bbh.);  das  Wort  ist  eigentlich  durch  die  lautliche  Entwickelung 
im  Wortinnem  aus  seiner  Gruppe  herausgetreten.  Foare  =  Faden  (U.  W., 
Fr.Rbch.,  Schi.,  Grb.,  Vdd.,  Whl.,  Bsd.,  N.G.,  Wdh.,  Glsh.,  Atzh.),  Bwre 
=  Boden  (Verbreitung  wie  bei  Foare). 

ß)  mit  verschiedener  Bildung.  Bsp.:  Kreawes  ===- Krebs  (Wdii.. 
Bsd.,  N.G.,  Glsh.,  Dbg.,  Grb.,  Gr.Ld.,  Lgdf.),  einsilbig  als  Kreabs  (DhcK 
Mgd.,  Rdg.),    wohl    durch    die   Schriftsprache  beeinflußt;    Kenig  =  König 
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(Ü.W.,  Fr.Rbch.,  Grb.,  Vdd.,  WhL,  Wdh.,  N.G.,  Bbh.,  Mgd.,  Lgb.);  das 
schriftsprachliche  Lehnwort  Fdnnig  =  Pfennig  (Fr.  Rbch.,  Whl.,  Grb.,  Bsd., 
Wdh.,  N.G.,  Rpd.,  Atzh.,  Bbh.,  Ulf.,  Lgb.,  Ldh.,  Dbch.,  Bdt.,  Hlzh.,  Gr.Ld.); 
Ambuß  =  Amboß  (N.G.,  Wdh.,  Obhg.,  Dbch.). 

2.  durch  Veränderung  des  Stammvokals. 

Die  Veränderung  des  Stammvokals  kann  bestehen  in  dem  Umlaut 
oder  in  der  Senkung  des  i  vor  folgendem  i,  z.  B.  Beass  —  Bess  =  Biß. 
Man  vgl.  den  schon  mehrfach  angezogenen  Artikel  von  W.  Hom,  Zs.  f.  hd. 
Ma.  VI,  103 ff.  Die  letztere  Erscheinung  begegnet  nicht  auf  dem  ganzen 
Gebiet  Sie  ist  heimisch  in  N. G.,  Atzh.,  Glsh.,  Gr. B.,  Dbg.,  Gr.Ld.,  Lgdf, 
Obhf.,  Obhg.,  N.W.,  Rdg.,  Rpd.,  Bdt,  Hlzh.,  ferner  noch  in  Leihgestem, 
Dorfgill,  Münzenberg,  AUertshausen,  Heuchelheim,  Büddingshausen,  Wetter- 
feld u.  a.    Es  ergeben  sich  also  auch  hier  zwei  Gruppen  der  Pluralbildung. 

A.  Durch  den  Umlaut, 
a)  Einsilbige  Stämme 
,  a)  mit  fester  Konsonanz  im  Auslaut   Bsp.:  Bam  —  ßem=Baum; 

Pack  =  Pack,  in  der  Form  Packs  —  Päcks  vgl  S.  228  (Wdh.,  Gr.  B.);  5w»» 

—  Si^  =  Sohn,  Zii''  —  Zi«  -  Zahn,  Spw«  —  Spi""  =  Span,  Sioul  —  Stoil 
=  Stuhl,  Stamm  —  Stamm  =  Stamm,   Thi(r)m  —  Ti(r)m  =  Turm,  Rock 

—  Reck  ==  Rock,  Bock  —  Beck  =  Bock,  Stoack  —  Steck  =  Stock,  Foatiss 

—  Foiss  =  Fuß,  Storni)  —  Stimp  =  Stumpf,  Napp  —  Näpp  =  Napf,  Dropp 

—  Drepp  =  Tropf,  So7np  —  Sijnp  ^  Sumpf,  Stoul  —  iS^wY  =  Stuhl,  Bauch 

—  Bauch  =  Bauch,  Schlauch  —  Schlauch  =  Schlauch,  Oaul  —  Oäul  = 
Gaul,  Fall  —  Fäll  =  Fall,  StaU  —  Stall  =  Stall,  KnaU  —  K?iäll  =  Knall, 
Soal  —  50/  =  Saal,  Hals  —  jEZafc==Hals,  Poal  —  PäZ  =  Pfahl,  Schwoarm 

—  iS^Ät^'ärw  =  Seh  warm,  Damm  —  Z)a>«wi=Damm,  Schwamm  —  Schwamm 
=  Schwamm,  Kahf —  Kähf=K3Mf^  Trahm  —  rmÄm  =  Ti*aum,  2Mim  — 
2jähm  =  Zaum,  Ranft  —  Ränfi  =  Rand,  Schlaf —  Schief  =  Schlaf,  Kuss 

—  Küs  =  Kuß,  Hals  -  Hals  =  Hals,  Platz  —  Plätx  =  Platz,  Satx  —  Sätx  = 
Siitz,  Schatz  —  Schätz  =  Schatz,  Kauz  —  Kauz  =  Kauz,  Schwanz  — 
Schwänz  =  Schwanz,  Banz  —  Banz  =  Tanz,  Kranz  —  Kränz  =  Kranz 
(vgl.  S.  352),  Ast  —  Äst  =  Ast,  Kopp  —  Kepp  =  Kopf,  Kropch  —  Krepch 
-=  Kropf,  Knapp  —  Knepp  =  Knopf,  Zopp  —  Zepp  =  Zopf,  Patisch  —  Paasch 

-  Pausch  (Bausch)  =  Stroh bündel,  Frosch  —  i^^cA  =  Frosch  (vgl.  S.  360), 
Busch  —  Bisch  ==  Busch,  Gtiss  —  Gtss  =  Guß,  Schooss  —  Schiss  =  Schuß^ 
Sfrauss  —  Sträuss  =  Strauß,  Dachs  —  J9äeA5  =  Dachs,  Fuchs  —  Fichs  = 
Fuchs,   Schluck  —  Schlick  =  Schluck,   T^^unk  —  Trink  =  Trunk,  Marsch 

—  Marsch  =  Marsch,  Zaun  —  EaM/*=Zaun,  Schrank  —  ScAraV^Ä;  =  Schrank, 
Spass  —  Späss  =  Spaß,   Stuhs  —  Stihs  =  Stoß,  Mobs  —  Mebs  =  Mops. 

In  einzelnen  Fällen,  wo  die  Schriftsprache  zur  Pluralbildung  auf 
-er  übergegangen  ist,  bewahren  unsere  Dialekte  die  Form  der  ^- Stämme. 
So  in  Strauch  —  Strauch  =  Strauch,  Wald  —  WäU  =  Wald,  Wurm  — 
Wi(r)m  =  Wurm. 
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Nach  der  Weise  der  alten  f- Stämme  bilden  ferner  den  Plural  eine 
Anzahl  Dialekt  Wörter,  die  öohriftsprachllch  keine  £ntsprechut]g  haben. 
Es  sind  häufig  Bildungen,  die  sich  an  Verben  anlehnen.  Der  Blaix  — 
Bläiz  =  Geräusch  des  Platzens,  mhd.  blatz  (Obh.  Wtb.  173,  U.  W.),  der 
Broal  —  Bräl  =  einmaliger  starker  Schrei,  mhd.  pral  (ü.  W.,  Obh.  Wtb. 
195),  der  Buff--  Biff=  Stoß  (Obh.  Wtb.  213),  der  Lach  —  Lach  =  ein- 
maliges  Lachen  (Gr.  B.,  Obh.  Wtb.  530),  der  Schubb  —  Schibb  =  Stoft  (U.  W.), 
Zuck  —  Zick  =  kurzes,  heftiges  Ziehen  (U.W.,  Wdh.,  N.G.,  Gr.B.,  N.W.), 
Stomp  —  8Hmp  =  Stoß  (Obh.  Wtb.  824),  Bomb  —  Bemb  =  starker  Fall 
oder  Schlag  (Obh.  Wtb.  221),  Schnorr  —  Schnerr,  Brom  —  Brem  (U.W. 
und  Obh.  Wtb.  284)  =  Ableitungen  von  schnurren  und  brummen  mit  dem 
Sinn  der  einmaligen  Handlung;  der  Fo(r)x  —  Firx  =  Bauch  wind  (U.  W., 
Obh.  Wtb.  385)  (mhd.  rurz),  der  Schimtx  —  Schnätx  =  Braütschmuck,  vgl. 
mhd.  snatzen  =  putzen  (Obh.  Wtb.),  der  ScMupp  —  SehUpp  (Schleife  (Obh. 
Wtb.  743)  (mhd.  slupf),  Spann  —  Spenne  =  Streitigkeit  (Obh.  Wtb.)  (mhd. 
span),  Luck  —  Lick  (lAhe)  =  Lüge  (N.  W.,  N.G.,  Wdh.),  Brost  —  Brost 
=  Kummer  (mhd.  brast),  der  Floaß  —  FUß  =  Rheuma  (Ü.  W.  und  Obh. 
Wtb.)  (mhd.  vlö?),  Blaotx  —  Blätx  =  dünner  Kuchen  (U.  W.),  Zoal  —  Zäl 
=  in  der  Redensart  einen  Zual  haben,  d.  i.  im  Rückstand  sein  (mhd. 
zagel),  der  Oarscht  —  Oärscht  =  garstiger  Mensch  (ü.  W.),  Unfloät  — 
Unftät  =  Unflat  (U.  W.). 

Oarm  —  Ärfn  =  Arm  (Grb.,  Bsd.,  GL,  Whl,,  Schi.,  Vdd.,  Wdh., 
Glsh.,  Atzh.,  Dbg.,  Gr.B.,  Gr.Ld.,  Obhf.,  Obhg.,  Lgdf.,  Lgb.,  Ldh.,  Dbch., 
Bbh.,  N.  W.,  Rdg.,  Bdt),  vgl.  S.  367;  Book  —  Däk  =  Tag  (Grb.,  Bbh.,  Obhf., 
Hlzh.),  vgl.  S.  367;  Haund  —  Hing  =  Hund  (Grb.);  Schuck  —  Schuck  = 
Schuh  (Obh.  Wtb.)  oder  als  Schon  —  Sehoi  (N.  W.);  vgl.  ferner  Punkt  — 
Punkt  (Schweiz.  Idiot  IV);  Mast  —  Mast  =  Mast  (Koburger  Ma.,  Mittig. 
der  Gesellsch.  f.  Geographie  VI,  143). 

Auch  das  ursprünglich  schwache  Born  bildet  teilweise  seinen  PI. 
nach  der  t-Plex.     So  in  N.G. 

Einen  umgelaüteten  PI.  bilden  auch  zum  Mask.  übergetretene  Fem.: 
Stoix,  —  Stetx  =  Art  Kübel  (U.  W.),  mhd.  stutze  swf.;  Strop  —  Strep  = 
Strupfe,  mhd.  strupfe  swf.;  Krous  —  Krois  =  Krug  (N.  G.,  Grb.,  Glsh., 
Whl.),  mhd.  krüse  swf.;  desgl.  die  Fremdwörter  Trob  —  JreA  =«  Truppe 
(frz.  troupe)  (Gr.  B.,  Gl.,  Rpd.,  N.  G.,  Lgdf.,  Bsd.,  U.  W.),  nach  dem 
Muster  von  Kop  —  Kep,  Knop  —  Knep  usw.;  Jack  —  Jäck  =  JstCke  (frz. 
jaque);  Boes  —  Bees  =  Wagenbüchse  (weit  verbreitet). 

ß)  mit  wechselnder  stammschließender  Konsonanz.  Die 
Stämme  sind  vielfach  nach  dem  Sg.  ausgeglichen  (vgl.  S.  355ff.). 
Bsp. :  Bliick  —  Blick  =  Pflug,  Kruck  —  Krick  =  Krug,  Schloak  —  Schläk  (h) 
=  Schlag,  Fluck  (Fluh)  —  Flick  (Flih)  =Floh,  Balk  —  Äitt-Balg;  Oank  — 
OüJik  fOäng)  =  Gang, .  Strarik  (g)  —  Strunk  (g)  =  Strang,  Sprunk  (g)  — 
Sprink  (g)  =  Sprung,  Vorhank  (g)  —  Vorhänk  (g)  =  Vorhang,  Kla9ik  (g)  — 
Klänk  (g)  =  Klang ;  Brand  —  Brän?i  (d)  =»  Brand,  Buond  —  Binn  (d)  =  Bund, 
Stofid  —  Stänn  (d)  =  Stand,  Koarb  —  Kärb  (KerrJ  =  Korb,  Droht  —  Dreht 
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(Drehrj  =  Draht    Zu  dieser  Gruppe  ist  der  w- Stamm  Kroak  —  Kräk  = 
Kragen  übergetreten  (Gr.  B.,  Gr.Ld.,  Dbg.,  Obbg.,  Rpd.,  Atzh.,  Lgdf.). 

b)  Mehrsilbige,  mittels  Ableitung  durch  el,  er,  en  und  em 
gebildete  Stämme:  Soattel  —  Sättel  ^  Sattel  (N.  W.,  Bdt,  Obhg.,  Hlzh., 
Atzh.,  Gr.B.,  Glsh.,  Rpd.,  Whl.,  Bsd.,  Grb.,  Fr.Rbch.,  Obhf.,  Lgdf.,  Dbch., 
Mgd.,  Lgb.),  vgl.  S.  368;  Schnaowel  —  Schnäwel  =  Schnabel  (auf  dem  ganzen 
Gebiet);  Vuchel  —  Vichel  =  Yogel  (Slz.,  Bsd.,  Whl.,  Wdh.,  Rpd.,  N.  G., 
Glsh.,  Gr.B.,  Gr.Ld.,  Bbh.,  Lgb.,  Ldh.,  Dbch.,  Mgd.,  Ulf.,  Gbhf.,  Rdg., 
N.  W.,  Hlzh.),  vgl.  S.  359;  Homel  —  Hemil  =  Hammel  (Grb.,  Whl.,  GL, 
N.G.,  Wdh.,  Rpd.,  Glsh.,  Atzh.,  Gr.B.,  Dbg.,  Gr.Ld.,  Dbch.,  Lgb.,  Lgdf., 
N.  W.,  Rdg.,  Bdt,  Hlzh.),  vgl  S.  359;  Appel  —  Äppel  =  Apfel  (Dbch.,  Ldh., 
Mgd.,  Lgb.,  Ulf.,  Bbh.,  Atzh.,  Gr.Ld.,  Dbg.,  Gr.B.,  Rd.,  N.G.,  Rpd.,  Whl., 
Wdh.,  Grb.,  Lgdf.,  Gbhf.,  N.  W.,  Rdg.,  Bdt,  Hlzh.),  vgl.  S.  359;  Stoffel  — 
Steffel  =  Stoflel  (unanstelliger  Mensch)  (U.  W.,  Lgdt);  Haspel  —  Haspel 
=  Haspel  (Ateh.,  Gr.  B.,  N.  W.,  Bsd.);  Bompel  —  Rimpel  =  Schlag  (U.  W.). 

Li  kontrahierter  Form:  Nahl  —  AaW  =  Nagel  (N.  W.,  Bdt,  Obhg,, 
Ohhf.,  Rdg.,  Lgdf.,  Dbch.,  Lgb.,  Hlzh.,  Atzh.,  Glsh.,  Gr.B.,  Dbg.,  Rpd., 
Fr.Rbch.),  vgl.  S.  359;  Stoahl  —  Stähl  =  Stahl  (Rpd.,  N.G.,  Obhf.,  Obhg.,^ 
Rdg.,  Mgd.,  Ldh.,  N.W.,  Rdg.,  Bbh.). 

Durch  Abschwächung  des  zweiten  Kompositionsgliedes  treten  mit 
den  -c/- Ableitungen  zu  einer  Gruppe  zusammen:  Äarwel  —  Ärmel  = 
Armvoll  (Atzh.,  Rpd.,  N.G.,  Bsd.,  Wdh.,  Dbg.,  Gr.B.,  Gr.Ld.,  Lgdf., 
N.  W.);  Muffel  —  Miffel  =  Mundvoll  (Atzh.,  Rpd.,  N.  G.,  Bsd.,  Wdh.,  Dbg., 
G.B.,  Gr.Ld.,  Lgdf.,  N.W.). 

Aus  der  Reihe  der  w- Stämme  schließt  sich  an:  Noawel  —  Näwel 
=  Nabel  (Bdt,  Rdg.,  Gr.  Ld.,  Gr.B.,  Glsh.,  Atzh.,  Rpd.,  Lgdf.,  Bbh.,  Mgd,, 
Dbch.,  Bsd.,  Grb.,  U.  W.),  vgl.  S.  368. 

Hohmer  —  Hehmcr  =  B.2immQv  (Fr.Rbch.,  Grb.,  Bsd.,  Vdd.,  Whl, 
N.G.,Rpd.,  Atah.,  Glsh.,  Gr.B.,  Rd.,  Bbh.,  Ulf.,  Ldh.,  Dbch.,  Lgb.,  Mgd., 
Gr.  Ld.,  N.  W.,  Rdg.);  Äcker  —  Äcker  =  Acker  (U.  W.,  Fr.Rbch.,  Grb.,  Bsd., 
Whl.,  Vdd.,  Wdh.,  Rpd.,  Rd.,  Bbh.,  Ulf.,  Lgb.,  Mgd.,  Ldh.,  Lgdf.,  Rdg.), 
vgl.  S.  359;  Zoiver  —  Zewer  =  Zuber  (Grb.,  Vdd.,  Schi.,  Wdh.,  Bsd.,  Whl., 
GL,  Rpd.,  Glsh.,  Atzh.,  Gr.B.,  Bbh.,  Mgd.,  Lgb.,  Dbch.,  Gr.Ld.,  Lgdf., 
Obhf.,  Rdg.,  Bdt,  Hlzh.),  vgl.  S.  368;  Dotmer  —  Dinner  =  Donner  (Gr.B., 
U.  W.,  Lgdf.);  Boller  —  Bellcr  =  Folter  (U.  W.,  Obh.  Wtb.). 

Anm.:  Bei  den  beiden  letzten  Bsp.  wird  der  Übergang  durch  die 
danebenstohenden  Verben  donne(r)n  und  bolle(r)n  vermittelt 

Es  schließen  sich  an  die  konsonantischen  Stämme  Brourer  —  Broirer 
(Gebroirer)  =  Bruder  (auf  dem  ganzen  Gebiet);  Schwoaer  —  Schumer  = 
Schwager  (Grb.,  Whl.,  Vdd.,  Schi,  Ldh.,  Rdg.),  vgl.  S.  368. 

Owe  —  Ewe  ==  Ofen  (Rpd.,  Bsd.,  Gr.B.,  Dbg,  Gr.Ld.,  Obhf.,  Lgdf., 
N.W.,  Rdg.,  Bdt,  Hlzh.);  infolge  von  Zusammenziehung  erscheint  das  ur- 
sprünglich zweisilbige  Wagen  zumeist  einsilbig  als  Wa  —  We  (Glsh.,  Atzh., 
Gr.B.,  Rdg.,  Bdt,  Lgb.,  Ldh.,  Dbch.,  Bsd.,  Wdh.),  vgl.  S.  368  und  374.  Aus 
der  Klasse  der  /?- Stämme  reihen  sich  an:  Ooarte  —  Gärte  =  Garten  (Hlzh., 
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N.  W.,  Rdg.,  Gr.  Ld.,  Lgdt,  Lgb.,  Ldh.,  Mgd.,  Bbh.,  Ulf.),  vgl.  S.  374;  Groaue 

—  Örä«/;6^  =  Graben  (Lgb.,  N.W.,  Gr.Ld.,  ligdf.,  Hlzh.,  Ulf.,  Ldh.,  Rdg.); 
Loare  —  Läre  =  Laden  (N.  W.,  Rdg.,  Gr.Ld.,  Lgdf.,  Mgd.,  Lgb.,  Ulf.,  Rd.); 
Moache  —  Mäje  =  Magen  (Hlzh.,  Rdg.,  N.  W.,  Lgdf.);  Kroage  —  Krage  = 
Kragen  (Hlzh.,  Rdg.,  Fr.Rbcb.),  vgl.  S.  371);  Schroa!'  —  Schrä*  =  Schrägen 
(Fr..Rbch.);  Böge  (Bouive)  —  Be^e  (Bye)  =  Bogen  (Schi.,  Obht,  N.W., 
Rdg.,  Hlzh.);  vgl.  femer  Balken  —  Balken  =  Balken  (Koburger  Ma,  Mitteil. 
der  Gesellsch.  für  Geogr.  VI,  133). 

Burdtn  —  Birem  =  Boden  (Gr.Ld.,  Dbg.,  Gr.B.,  Lgdf.,  Lgb.,  Dbch., 
Rd.,  Ulf.,  Magd.,  Ldh.,  Obhf.,  Rdg.,  N.W.,  Hlzh.);  Foarem  —  Färem  = 
Faden  (Verbreitung  wie  bei  Burom),    So  geht  das  analog,  gebildete  Woasem 

—  Wägern  =  Rasen  (vgl.  S.  236).  Es  kommt  vor  in  N.W.,  Rdg.,  Dbch., 
Bdt,  Lgdf.,  Rdg.,  Gr.Ld.,  Mgd. 

B.  Durch  die  Senkung  des  t. 

Durch  dieses  Mittel  der  Pluralbezeichnung  werden  eine  Reihe  von 
Wörtern  als  i- Stämme  erwiesen,  für  die  die  historischen  Belege  zwischen 
a-  und  i-Flexion  schwanken  oder  überhaupt  fehlen.  Bsp.:  Be(iss  —  Bess 
=  Biß  (ahd.  bi?,  as.  biti);  Oreaff —  Oreff  =  Griff  (ags.  jripe,  ahd.  grif); 
Schreatt  —  Schreit  =  Schritt  (ahd.  scrit,  pl.  scriti);  Schleaff —  Schleff  = 
Schliff  (ahd.  slif);  Schneatt  —  Schneit  =  Schnitt  (ags.  snide,  ahd.  snit, 
pl.  snita  —  ist  nur  einmal  belegt),  Sieach  —  Stech  =  Stich  (ahd.  stih, 
dat  pl.  stihhin,  ags.  stice);  Streach  —  Sirech  =  Strich  (ahd.  strih,  pl.  strihhi 
und  strihha);  Reass  —  Ress  =  Riß  (ahd.  ri?,  pl.  ri??i). 

V.  Bahder,  Verbalabstrakta  29,  bemerkt:  Folgende  Wörter  müssen  nach 
der  Analogie  auch  als  i- Stämme  angesetzt  werden,  obgleich  ein  bestimmter 
Beweis  dafür  nicht  beizubringen  ist:  germ.  *skiti  =  diaiThoea,  mhd.  schi^, 
germ.  *sliki,  ahd.  slih,  germ.  *smiti,  mhd.  smi?,  mhd.  trit 

Den  hier  vermißten  Beweis  erbringen  unsere  Dialekte.  Sie  scheiden 
nämlich  die  beiden  Zahlformen  durch  den  gleichen  Vokalwechsel  wie 
bei  den  obigen  unzweifelhaften  i- Stämmen.  Scheass  —  Schess  =  Schiß; 
Sehleach  —  Schlech  =  Schlich;  Srhmeas  -—  Schmess  ^  Schmiß;  Treait  — 
Threti  =  Tritt 

Als  sichere  Neubildungen  bezeichnet  v.  Bahder  a.  a.  0.  34  Kniff, 
Pfiff,  Ritt  und  Trieb,  die  sämtlich  mhd.  noch  nicht  vorkommen.  Auch 
hier  begegnet  die  gleiche  deutliche  Scheidung  der  Zahlformen :  Knmff  — 
K7ieff==  Kniff;  Peaff—  Peff=  Pfiff,  Reatt  —  Reit  =  Ritt. 

Die  v.Bahdersche  Aufstellung  wird  durch  den  Vokalwechsel  in  der  Zahl- 
bildung nicht  widerlegt,  da  sich  dieser  als  Analogie  Wirkung  erklären  läßt 

Anm.:  Zu  den  i- Stämmen  übergetreten  ist  nach  Ausweis  unserer 
Dialekte  Riank  —  Ring  =  Ring  (Atzh.,  Glsh.,  Gr.B.,  K. G.). 

IL   Stämme  mit  der  analogischen  Pluralendung  er. 
Die  Pluralendung  »er«  kommt  den  Mask.  von  Haus  aus  nicht  zu. 
Wo  sie  auftritt,  ist  sie  analogisch.     Der  Übertritt  zu  dieser  neuen  Form 
der  Pluralbezeichnung  ging  von  solchen  Hauptwörtern  aus,  die  Ursprung- 
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lieh  zweigeschlechtig  waren.  Zunächst  wurde  das  neutrale  Geschlecht 
von  der  neuen  Bildungsweise  ergriffen  und  von  hier  aus  erfolgte  die 
Übertragung  auf  das  daneben  stehende  Mask.,  ein  Vorgang,  der  um  so 
leichter  erfolgen  konnte,  als  die  beiden  Geschlechter  in  ihrer  Gebrauchs- 
weise nicht  oder  unvollkommen  geschieden  waren. 

Die  neue  Bildungs weise  umfaßt  a-  bezw.  i-  und  /*- Stämme.  Unsere 
Maa.  gehen  auch  hier  über  die  Schriftsprache  hinaus.  Es  folgen  zunächst 
die  Stämme,  die  sich  in  Übereinstimmung  mit  der  Schriftsprache  be- 
finden. Bsp.:  Oa(r)i  —  Ea(r)ter  =  Ort  (Bbh.,  U.  W.,  Gr.B.)  (ahd.  ort  mask. 
und  neutr.);  Leib  —  Leiwet-  =  Leib  (Gr.  B.,  Dbg.,  Rpd.,  Lgdf.,  Glsh.,  Bbh., 
Rdg.,  Lgb.;  Ldh.,  Dbch.,  Grb.,  Gr.Ld.,  Ulf.,  Obhf.,  N.W.,  Ed.);  Odst  — 
Geister  -  Geist  (Bbh.,  Ulf.,  Ldh.,  Dbch.,  Obhf.,  Lgdf.).  Die  beiden 
letzten  Wörter  sind  in  ihrem  Gebrauch  vorzugsweise  auf  den  Sg.  an- 
gewiesen. Oeist  hat  zumeist  den  Sinn  von  »Mut,  Streben«;  es  kann 
daher  nicht  auffallen,  wenn  die  Sammler  in  der  Regel  keinen  PI.  dazu 
angeben.  Die  gleiche  Form  für  Sg.  und  PL  wird  für  Odst  nur  einmal 
angegeben;  dagegen  begegnet  Leib  —  Leib  öfters,  vgl.  S.  367;  die  Plural- 
form Geister  muß  man  wohl  schon  der  Bedeutung  wegen  auf  schrift- 
sprachliche Einflüsse  zurückführen.  Daß  diese  selten  auftretende  Form 
den  PI.  Leiwer  nach  sich  gezogen  habe  (vgl.  Molz,  Substantivflexion  S.  372), 
kann  man  für  unsere  Maa.  nicht  aufrecht  erbalten.  Leib  wurde  früher 
und  zum  Teil  auch  heute  noch  für  Weste  gebraucht  und  ist  in  dieser 
Verwendung  neutral.  Es  ist  daher  viel  wahrscheinlicher,  daß  die  neutrale 
Verwendung  die  Pluralform  von  Leib  =  Körper  bestimmt  hat.  Mann  — 
Männer  =  Mann  ist  in  dieser  Foim  gewöhnlich  auf  dem  ganzen  Gebiet. 
Die  von  Bojunga  aufgestellte  und  von  Molz  wiederholte  Annahme,  daß 
die  r- Bildung  auf  Assoziation  mit  den  eng  verbundenen  PI.  Weiber, 
Kinder  zurückzuführen  sei,  bedarf  für  unser  Gebiet  insofern  einer  Ein- 
schränkung, als  die  Einwirkung  von  »Kinder«  auszuscheiden  ist;  denn 
Kind  hat  durchweg  die  a-Form  bewahrt  Dom  —  Bemer  =  Dorn  (auf 
dem  ganzen  Gebiet,  ausgenommen  Bdt  und  Hlzh.).  Die  Form  des  PI. 
wird  bestimmt  durch  lautähnliche  Neutra,  wie  Hofrjn  —  Hefrjner  =-- 
Hörn,  Korn  —  Kefrjner  =  Korn.  Im  Gegensatz  zur  Schriftsprache  halten 
an  älteren  Bildungsformen  fest:  Strauch,  Wald  und  Wurm  (vgl.  S.  369). 

Abweichend  von  der  Schriftsprache  haben  r- Bildungen  im  PI.  eine 
Anzahl  Stämme  aus  der  a-  i-Klasse.  Bsp.:  Boafrjt  —  Bäfrjter  =  Bart 
(Kinn)  (Gr.B.,  Rpd.,  Whl.,  N. G.);  gleichbedeutend  mit  schriftsprachlichem 
Bart  tritt  die  «-Flex.  auf.  Sollte  hier  Einfluß  des  neutralen  Kinn  vor- 
liegen? Docht—  Dechter  =  Docht  (Wdh.,  Grb.,  Vdd.,  Gl.),  mhd.  docht 
(m.  und  n.);  die  Pluralform  ist  von  dem  Neutrum  ausgegangen.  Mit 
noutr.  Geschlecht  kommt  das  Wort  in  derselben  Flexionsform  in  U.W. 
und  Fr.Rbch.  vor.  Dreck  —  Drecker  =  Dreck  (Wdh.,  Lgdf.,  Rpd,,  N.  G., 
Ldh.,  Obhf.,  Obhg.,  Glsh.,  U.W.,  Schi,  Schöner  hat  Moisdreger  =  Maus- 
drecker,  vgl.  auch  Fiex  a.  a.  0.  S.  7  dräck  —  dräcker).  Bestimmend  ist  wohl 
der  PI.  iSteckcr  ^  Stücken,  mit  dem  unser  Wort  durch  lautliche  und  begriff- 
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liehe  Beziehungen  verbunden  ist  (man  vgl.  Drecker  =  Kotstücke).   Der  StoeU 
—  Siäter  ==  Staat  (Kleideraufwand);  Kirmesesdoad  —  sicider  bei  Schöner. 
Es  liegt  Einwirkung  des  PI.  »Kleider«  vor;  Oreand —  Orinner  =  GvinA 
(Obhg.,  Gr.B.,  Rpd.);  das  Vorbild  ist  Reand  —  Rinner  =  Rind.    Wo  das 
Wort  Rind  nicht  gebräuchlich  ist,  z.  B.  U.W.  und  Fr.Rbch.,  hat  auch  der 
Übergang  zur   er-Büdung   nicht   stattgefunden.     Es   lauten   die  Formen 
Oräind  —  Qreng;  Aafrjsch  —  Ä(r)scher  =  Arsch  (Gr.  B.,  N.  G.,  Dbg.,  Atzh., 
Whl,  Wdh.,  Bsd.,  Grb.,  Lgb.,  Dbch.,  Mgd,  Glsh.,  Fr.Rbch.,  Ulf.),  nicht 
umgelautet  Aa(r)scher  (Rpd.);  es  liegt  wohl  Beeinflussung  von  Arschloch 
vor,    das  synonym  für  A.  steht;    Flur  —  Flirer  =  Florband   (Schöner 
a.  a.  0.  16);  bestimmend  ist  wohl  Band;  Moart  —  Marter  =  Markt  (Wdh., 
Whl.,   Glsh.,   Bsd.,   AtzL,   Dbg.,   Gr.B.,   N.G.,  Vdd.);   nicht  umgelautet 
Marei*  (N.  W.,  Rpd.);  entscheidend  für  den  Übertritt  war  wohl  der  frühere 
neutrale  Gebrauch  des  Wortes;  in  dieser  Verwendung  kommt  es  noch 
vor  in  U.  W.,  GL,  Bbh.;  Bankert  —  Bankerter  =  uneheliches  Kind  (Obh. 
Wtb.);  die  Pluralform  kann  nicht  durch  Kinder  beeinflußt  sein,  da  dessen 
mundartliche  Entsprechung  Kiann  (Keng)  in  unseren  Dialekten  ist    Es 
macht  den  Eindruck,  daß  die  Auslautsverbindung  -rt  der  Annahme  der 
Pluralbildung   auf  -er   besonders    günstig   sei;   vgl.  Mä(r)ter^   Bä(r)ter, 
Oärter,  auch  die  Neutra  We(r)ter  =  Wort,  Ea(r)ter=  Ort    Da  r  in  der 
Verbindung  rt  nur  als  Gleitlaut  gehört  wird,  so  fallen  unter  diese  Worfc- 
gruppe  auch  Soloat  =  Salat  und  Stoat  =  Staat,  da  sich  bei  ihnen  ebenfalls 
zwischen  Vokal  und  t  ein  Gleitlaut  einstellt;  vgl.  auch  die  Wortgruppe  mit 
der  Auslautsverbindung  -rw  S. 373;  Soloat —  Soläter  =  Salat  (Rpd.,  Gr.B.), 
ohne  Umlaut  Saloater  (N.  G.,  Atzh.);  von  Einfluß  auf  die  er -Bildung  ist 
wohl   Oemis  —  Oemiser  =  Gemüse;    Oeschmoack  —  OeschniäcJcer  =  Ge- 
schmack (N.  W.,  Gbhf.,  Rdg.,  Lgdf.,  Dbch.,  Gr.  B.,  Hlzh.);  Woage  —  Wäger 
=  Wagen  (Vilbel,  Fechenheim);    Owet  —  Oiveter  =  Abend  (Rpd.,  Wdh., 
GL,  Glsh.,  Dbg.,  Gr.B.);  dazu  die  unigelautete  Form  jE?M?e^<?r  (Obhg.,  Atzh., 
Ossenheim);   beide   Formen   nebeneinander    in   N.  W.;    nach   Owet  wird 
Sonnaweter  gebildet  (N. G.,  GL,  Gr.B.);  unter  dessen  Einfluß  stehen  dann 
Sonndoak  —  Sonndoager  =  Sonntag,   Mondoak  —  Mondoager  =  Montag, 
Diemdoak  —  Diews^a^rer  =  Dienstag  usw.  (GL,  N.  G.);  die  gewöhnliche 
Form  entspricht  der  Pluralbildung  von  Doak  =  Tag,  d.  h.  es   wird   ein 
endungsloser  PL  gebildet 

Unfload —  ünflärer  =  Unflat  (Schöner  a.  a.  0.);  Unfloat,  das  die  Ver- 
neinung des  mhd.  vlät  darstellt,  steht  vielleicht  unter  Einfluß  des  synonymen 
Dreck  —  Drecker.  Gleich  Unfloat  mt  aus  dem  Fem.  übergetreten:  Schmoarn 
—  Schmä(r)ner  =  Schmarre  (Atzh),  mnd.  smarre  im  Ablaut  zu  mhd. 
smurre  (Heyne  Wt  III).  Durch  die  Verallgemeinerung  der  n- Formen  im 
Sg.  tritt  das  Wort  in  Klangverwandtschaft  mit  Doa(r)n,  Koa(r)n  und 
ähnlichen;  diese  sind  vorbildlich  für  die  Pluralgestaltung  geworden. 

Aus  der  n- Klasse:  Bor7i  —  Befrjner  =  Born  (Gr.  B.,  Atzh.,  Glsh., 
Wdh.,  WhL,  Bsd.,  Rpd.,  Grb.,  Ulf.,  U.  W.,  Fr.Rbch.);  Scho(r)n  —  Scke(r)ner 
=  Schom  (Erdscholle)  (Stockhausen,  in  ü.  W.  nur  im  PL);  beide  Wörter 
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stehen  wohl  unter  Einfluß  von  Do(r)n  Defrjner  (vgl.  S.  373);  Koßfrjn  — 
Kämer  =  Karren  (ü.  W.,  Fr.  Rbch.,  Grb.);  das  Vorbild  zum  Übertritt  haben 
klangverwandte  Neutra,  wie  Hoa(r)n,  Koa(r)7i,  Goam,  gegeben.  Dubhoan 
—  Dubhäner  =  Taubhahn  (Täuber);  daa  Wort  gleicht  in  seinem  Laut- 
stand dem  vorigen,  da  r  vor  folgendem  n  nicht  gehört  wird.  Außer- 
dem scheint  in  neuerer  Zeit  eine  vollständige  Anlehnung  an  Hom  statt- 
zufinden. Man  hört  von  jüngeren  Leuten  Dubkonn  —  Dubhenner.  Der 
Sammler  aus  Grb.  schreibt  sogar  Ihibho(r)n\  vgl.  auch  Flex  a.  a.  0.  Hoaen 
Häener  (giklhäener);  Kä(r)n  —  Kä(r)ner  =  Kern  (N.  W.,  Grb.,  Bad.,  Rpd., 
GL,  Gr.B.,  Dbg.);  Oä(r)n  —  öä^rjn^  =  Schoß  (U.W.,  Fr.ßbch.),  mhd. 
gere;  Ooarte  —  Oärter  =  Garten  (Gr.B.,  Rdg.,  Gbhf.,  Obhg.),  Vorbild  ist 

wohl  Feld;  vgl.  auch  Bangerd er  =  Baumgarten  (Obh.  Wtb.  89),  mhd. 

boumgarte;  Saif —  Saifer  (Schöner  a.  a.  0.  68),  mhd.  stfe;  dfe  begriffliche 
Beziehung  ^u  Feld,  Garte,  vgl.  oben,  bestimmen  den  Flexionswandel. 
Die  Auslautverbindung  rri  verbindet  Käfrjn  und  Oäfrjn  mit  Wörtern 
wie  Korn,  Born,  Schom  u.  a.;  es  scheint,  daß  diese  lautliche  Verwandt- 
schaft maßgebend  für  die  er- Bildung  im  PI.  gewesen  ist 

B.  Dia  sehwachen  Maskulina. 

Die  männlichen  Stämme  haben  im  Sg.  c!wei  Gruppen  entwickelt 
Die  eine  hat  den  Nom.  auch  im  Dat  und  Akk.  verallgemeinert;  in  der 
zweiten  ist  die  Form  des  Dat  und  Akk.  durch  Anlehnung  an  die  a- Stämme 
mit  ew- Ableitung  auch  in  den  Nom.  eingedrungen  (vgl.  Behaghel,  D.  Sprache 
227).  Da  e  im  Auslaut  gefallen  ist,  so  ist  die  erste  Gruppe  im  Sg. 
endungslos  und  fällt  in  dieser  Zahlform  mit  der  Flex.  der  a-  und  i-Stämme 
zusammen;  die  andere  dagegen  bewahrt  den  Rest  der  ehemaligen  Endung 
fin.  Den  PL  bilden  beide  Gruppen  gleich.  Deutlich  geschiedene  Zahl- 
formen besitzt  nur  die  erste  Gruppe;  in  der  anderen  gilt  für  Sg.  und  PI. 
die  gleiche  Form.  Zur  ersten  Gruppe  zählen  die  Substantive,  die  Lebe- 
wesen bezeichnen,  zur  zweiten  die  Bezeichnungen  für  Sachen. 

I.  n-Stämme,  die  Lebewesen  bezeichnen. 

Im  PI.  bewahren  sie  als  Endung  entweder  n  oder  dumpfes  e. 

1.  Mittels  n  bilden  die  Pluralformen  Stämme  mit  dem  Auslaut  r  oder  /. 
Man  sagt  auf  dem  ganzen  Gebiet  Harr  —  Hä(r)n  =  Herr,  Bär  —  Bä(r)n 
=  Bär;  Narr  —  Na(r)n  =  Narr;  desgleichen  Bauer —  Baue(r)n  =  Bauer 
(mhd.  gebüre,  gebür);  Noachber  —  Noa>chbe(r)n  =  Nachbar  (mhd.  nahbüre). 

Anm.:  IMuer  und  Noachber  weisen  in  der  Komposition  noch  Reste  eines 
starken  Sg.  auf.  Es  heißt  Bauerschleu  =  Bauersleute  und  Noackbefrjschleu  = 
Nachbarsleute.  Diese  Mischung  von  starker  und  schwacher  Abwandlung 
hat  ihren  Grund  in  der  ursprünglichen  doppelten  Flexionsweise  des  Wortes. 

Vorzugsweise  schwachen  PI.  hat  Vetter  —  Vette(r)n  =  Vetter  (mhd. 
vetere,  veter),  so  in  Grb.,  GL,  Bsd.,  Wdh.,  Glsh.,  Gr.B.,  Rd.,  Gr.Ld.,  Rpd., 
N.  W.  Über  starke  Formen  desselben  Wortes  vgl.  S.  368.  Schwach  ist  Ge- 
voatter  =  Gevatter  (ahd.  gevatero,  mhd.  gevatere).  Das  Vorbild  der  genannten 
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Verwandtschaftsnamen  hat  auch  dem  r- Stamm  Voatter  =  Vater,  dem  erst 
mhd.  belegten  Schwohr  (Schwoger)  =  Schwager  und  dem  ahd.  als  swehur, 
mhd.  als  sweher  vorkommenden  Schwäher  den  Weg  in  diese  Gruppe  gezeigt. 
Auch  Pätter  (mhd.  phetter)  schließt  sich  dieser  Gruppe  an.  Umgelautete 
Pluralformen  zu  Vater  und  Schwager  kommen  nur  den  Städten  unseres 
Gebietes  zu;  sie  kennzeichnen  sich  dadurch  als  halbdialektische  Formen. 

Anm.:  Anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  dem  alten  konsonantischen 
Stamm  Bruder  (dialekt.  B?'ourer,  pl.  Brairer  —  Oebroirer,  vgl.  S.  349). 
Hier  hat  der  Übergang  in  die  i- Flexion  stattgefunden.  Der  Grund 
ist  wohl  in  der  häufigen  Verwendung  in  Verbindungen  wie  Saufbruder, 
Fechtbruder,  Schnapsbruder  u.  a.  zu  suchen.  Durch  diesen  Gebrauch 
wurde  der  Zusammenhang  mit  den  Verwandtschaftsnamen  verwischt 
Ähnlich  ergeht  es  dem  fem.  konsonantischen  Stamm  Tochter,  der  entgegen 
Mutter  ebenfalls  der  i- Flexion  folgt.  Hier  fehlt  ebenfalls  das  Gefühl  der 
Zusammengehörigkeit  mit  den  Verwandtschaftsbezeichnungen ;  denn  Tochter 
ist  nicht  eigentlich  Dialektwort.     Dafür  steht  gewöhnlich  Mädchen. 

Endlich  folgen  der  yt-Flexion  auf  kleinem  Gebiet  (N.W.,  Langgöns) 
eine  Anzahl  mittels  der  Ableitungssilbe  el  gebildeter  Stämme:  Ejigel  — 
Eng*n  =  Engel;  Stoffel  —  Stoff' n  =  Stoffel;  Flehet  —  Flek'n  =  Flegel  (in 
übertragenem  Sinn);  Unicel —  Unk'n  =  Onkel]  Esel — JGs'w  =  Esel;  Puddd 
—  Pud'7i  ==  Pudel;  Schnähel —  Schnäh'n  =  Schnägel  (Schnecke);  Geckel  — 
Oecl^n  =  Gickel;  Sprihel  —  SprMn  =  Star;  in  etwas  größerer  Verbreitung 
(Wdh.,  Dbg.,  N.W.)  auch  Ikl  —  Ih'n  =  Igel. 

2.  Der  häufigere  Typus  der  persönlichen  w- Stämme  ist  Hess  — 
Hesse  =  Hesse. 

So  gehen  a)  die  Völkerbezeichnungen:  i^Vaw;«os  =  Franzose,  Rnsh- 
=-  Russe,  Schwed  =  Schwede,  Terk  =  Türke,  Kosack  =■  Kosak,  Bolack  = 
Polack,  Schwob  =  Schwabe,  Preiss  =  Preuße,  Sachs  ==  Sachse,  Jid  =  Jude, 
b)  Die  Familiennamen:  Sclioad  =  Schad,  Bornis  =  Bomeis,  Planx  =  Pflanz 
(vgl.  dazu  S.  225).  c)  Die  Bezeichnungen  von  Stand,  Beruf,  Alter  und  sonstiger 
Eigentümlichkeiten:  Pri7iz=  Prinz,  Qrof  =  Graf,  Fe(r)scht  =  Fürst,  Schitx. 
=  Schütze  (Flurschütz),  Jung  =-  Knabe,  Bub  =  Bube,  Mensch  =  Mensch, 
Geck  =  Geck,  Ries  =  Riese;  hierher  gehören  eine  Anzahl  Fremdwörter: 
Affeyoat  =  Advokat,  Rehrut  =  Rekrut,  Schandarm  =  Gendarm,  Bajass  -^ 
Bajazzo,  Hornist  =  Hornist,  Gymnasiast,  d)  Die  Tiernamen:  Oss  =  Ochs, 
Aff-=  Affe,  Lob  =--  Low e^  Brach  =  Drsiche  (aber Drache  =  Kinderspielzeug), 
Strauss  =  Strauß,  Spatx  =  Spatz,  Fenk\=^  Fink,  vgl.  S.  363. 

Dieser  Klasse  haben  sich  angeschlossen:  Däib  —  Däi/we  =  Dieb  (N.  G., 
Whl.,  Schi.,  Vdd.,  Bbh.,  Rd.,  Ulf.,  Dbch.,  Lgb.,  Ldh.,  Lgdf.,  Obhg.,  Gr.B., 
Glsh.);  Hansumrst=B.^Ti^\Nm^t  (Ldh.,  X.W.,  Obhf.,  Lgdf.,  N.G.,  Grb., 
U.  W.,  Fr.  Rbch.);  ÄcmV;  =  König  (Gr.  B.,  N.W.,  Lgdf.,  Obhg.,  Dbch., 
Ldh.):  Am/Ä^  =  Knecht  (N.W.,  Dbch.,  Lgb.,  Ldh.,'  Lgdf.);  Hi(r)t  =  mvi 
(Dbch.,  Lgb.,  X.W.,  Lgdf.,  Wdh.,  U.W.,  Grb.);  mYr;^  =  Wirt  (Obhg., 
Ldh.,  Lgdf.);  Christ  =-  Christ  (auf  dem  ganzen  Gebiet).  Der  Übertritt  ist 
durch  den  häufigen  Gebrauch  im  PI.,  der  mit  den  t*- Stämmen  zusammen- 
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fiel,  veranlaßt  worden.  Had  (Häd  und  Heid)  —  Ilare  (Häre  and  Heide) 
-=  Heide  (Lgdf.,  N.G.,  Ulf.,  Wdh.,  Whl.,  Slz.,  U.W.)  ist,  wie  das  vorige, 
durch  häufigen  Gebrauch  im  PL  und  wohl  auch  durch  den  Einfluß  der 
bedeutungsverwandten  Wörter  Christ  und  Jidd  in  die  w- Flexion  gelangt. 
Die  Bewahrung  des  auslautenden  d  oder  besser  dessen  analogische  Wieder- 
herstellung dankt  es  wohl  der  Einwirkung  der  Schriftsprache.  Übrigens 
ist  die  lautgerecht  entwickelte  Auslautsform  vertreten  in  Har  —  Rare 
(Rdg.,  N.W.,  Lgb.).  Die  eigentlich  volkstümliche  Bedeutung  ist  Zigeuner, 
die  Verwendung  daher  vorzugsweise  pluralisch.  Daher  kommt  es,  daß 
manche  Orte  keinen  Sg.  kennen,  so  Gr.  B.  und  Bsd.;  andere  weisen  die 
gleiche  Form  für  Sg.  und  PI.  auf,  also  Hare  —  Rare  (Grb.,  Wdh.,  Dbg., 
(ilsh.,  Ldh.).  Das  sing.  Rare  kann  sowohl  ahd.  heidan,  mhd.  beiden  als 
auch  die  auf  den  Sg.  übertragene  Pluralfoim  sein.  Letzteres  ist  das 
Wahrscheinlichere  (vgl.  S.  363  ff.). 

An  Tiemaraen  sind  in  die  Klasse  der  n- Stämme  auf  einzelnen  Teilen 
unseres  Gebietes  übergetreten:  Spächt  =  Specht  (Gr.  B.,  Ldh.,  Lgb.,  Lgdf., 
U.W.,  Fr.Rbch.),  vgl.  S.  367;  Rächt  =  Recht  (Gr.B.,  Ldh.,  Lgb.,  Obhg., 
Ijgdf,),  vgl.  S.  367 ;  Froasch  =  Frosch  (Gr.  B.);  Stoark  =  Storch  (Gr.  B.,  Lgdf.); 
das  Wort  kommt  bereits  mhd.  in  schwacher  Nebenform  storke  vor;  die 
heutige  schwache  Pluralform  ist  im  Aussterben  begriffen;  von  Schule 
und  Schriftsprache  begünstigt  überwiegt  schon  Storch;  Mollboff  (mhd. 
moltwerf — werfe)  =  Maulwurf  (Gr.B.);  auch  hier  könnte  es  sich  mög- 
licherweise um  die  Fortsetzung  der  schwachen  Nebenform  handeln. 

Den  w-Stämmen  für  Lebewesen  folgen  die  Abstrakta  Schinäfrjx  ^ 
Schmerz  (Lgb.,  Obhg.,  N.G.,  Wdh.,  U.W.,  Fr.Rbch.)  und  Äoa/ =  Staat 
(Dbch.,  Lgdf.,  Fr.Kbch.,  U.W.).  Bei  Stoat  liegt  wohl  schriftsprachlicher 
Einfluß  vor.  Femer  schließt  sich  an  Schwär  —  Schwäfrjn  =  Geschwulst 
(Wdh.,  Schi.,  Ulf.,  Hlzh.)  für  gebräuchlicheres  Schwäfrjn  —  Schtväfrjn. 
Schrnä(r)x  und  Schwär  werden  wohl  persönlich  empfunden. 

(Fortsi^tzuiig  folgt.) 


Ein  luxemburgisches  Wörterbuch. 

VoD  Reuo  Engelmann. 

Das  kürzlich  erschienene  »Wörterbuch  der  luxemburgischen  Mundart«  ist, 
wie  uns  die  Einleitung  sagt,  aus  dem  Bedürfnis  entstanden,  den  Bestand  unseres  Wort- 
schatzes vor  den  zersetzenden  Einflüssen  des  Hochdeutschen  und  Französischen  zu  retten 
und  durch  Drucklegung  zu  borgen.  Die  Kommission,  die  von  der  Regierung  mit  der 
Ausarbeitung  betraut  wurde,  bestand  aus  den  Herren  Gymnasialdirektor  Gredt,  Regie- 
rungsrat Henrion,  Ehren professor  Ch.  Miillendorff,  Literaten  Schliep,  Deputierten  Spoo, 
Konsul  Weber  und  Professor  N.  van  Werveke ,  und  wurde  später  durch  die  Herren  Inspektor 
Paul  Giemen,  Industriellen  Andreas  Duchsclicr  und  Professor  Wilhelm  Goergen  ergänzt. 

Für  uns  Luxemburger  ist  so  ein  Buch  viel  mehr  als  eine  trockene  Aufzählung 
von  AVörtern.     Um  es  recht  genießen  zu  können,  möchte  man  sich  unter  fremde  Leute 
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und  laute  wünsoben,  irgend  wohin  nach  Brüssel  oder  Paris,  wo  ja  so  viele  Laodsleute 
(fast  der  fünfte  Teil  der  Bevölkerung)  wenigstens  einen  Teil  ihres  Lebens  zubringen.  Der 
Luxemburger  steht  zu  seinem  Dialekt  in  einem  eigenartigen  Verhältnis.  Er  spricht  ihn 
jeden  Tag.  einerlei,  zu  welcher  Klasse  er  gehöi-t  Vom  einfachen  Arbeiter  bis  zum 
Minister  unterhalten  sich  alle  in  heimischem  Platt  Er  hört  auch  mal  ein  Theaterstückcben 
von  Dioks  oder  singt  ein  Lied  von  Lenti.^  Nie  aber,  oder  dooh  höchst  selten,  hat  er 
Gelegenheit,  seine  Mundart  zu  lesen,  und  so  ist  es  denn  eine  ganz  besondere  Empfin^ 
düng,  alle  diese  Wörter,  die  er  jeden  Tag  spricht  und  hört,  in  Beih  und  Glied  an  sich 
vorbeidefilieren  zu  sehen.  Eine  bunte  Reihe  ist's,  von  wunderlichen  Gestalten.  Traute, 
schüchterne  Wörtohen  aus  Garten  und  Küche  und  Stube,  gute  Bekannte,  dio  uns  so  gar 
linkisch  anmuten  in  dem  schwarzen  Kleid  ihres  Schreibbildes;.  Kinderreimohen  aus  fernen 
Tagen,  die  neckisoh  und  täppisch  neben  den  Verständigen  einherlaufen;  unscheinbare 
Wörter,  welche  die  stolze  Schriftsprache  nicht  kennt,  und  die  sich  seit  grauer,  germa- 
nischer Urzeit  in  den  Dialekten  herumtummeln.  Auch  feine  Leute  sind  drunter,  halb 
luxemburgisch  und  halb  französisch,  nach  der  Art  von  denen,  die  Koseng  Fioelle  aus 
den  Kirmesgescht*  von  Paris  mitgebracht  hat;  und  dann  die  Unmasse  grober  Buischen, 
die  sich  eigentlich  in  ordentlicher  Gesellschaft  nicht  seAien  lassen  sollten,  und  denen  man 
dooh  heimlich  die  Hand  drücken  möchte,  weil  sie  so  brav  heraus  sagen ,  was  wir  alle  denken. 

Die  Herausgeber  des  luxemburgischen  Wörterbuchs  haben  sich  den  Dank  des 
Landes  verdient  Obschon  sie  auf  Grund  der  umfiEmgreichen  Manuskripte  der  tferren 
Konsul  Weber  und  £.  de  la  Fontaine  (Dicks)  arbeiten  konnten,  gehörte  doch  ein  wahrer 
Bienenfleiß  dazu,  diesen  Grad  von  Vollständigkeit  zu  erreichen.  Dafi  die  meisten  den 
Nebenmundarten  eigentümlichen  Wörter  und  dabei  sehr  interessante,  nicht  gebracht 
werden  konnten,  ist  zwar  sehr  bedauerlich,  doch  fehlt  kaum  ein  Ausdruck  der  Stadt- 
mundart und  der  xoitn^^  d.  h.  der  durch  das  ganze  Land  besonders  von  Beamten  ge- 
sprochenen, und  die  dialektischen  Idiotismen  vermeidenden  Gemeinsprache.  Auch  die 
Sorgfalt,  womit  die  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  definiert  und  durch  Redensarten 
erläutert  worden  ist,  ist  in  Anbetracht  der  Schwierigkeiten,  die  diese  Aufgabe  bietet 
sehr  hoch  anzuschlagen. 

Daneben  ist  das  Buch  aber  auch  eine  wissenschaftliche  Arbeit  und  will  als  solche 
beurteilt  werden.  Es  wird  zwar  in  der  Einleitung  als  eine  bloße  Materialsammlung  be- 
zeichnet, als  ein  Beitrag  zu  einem  demnächst  in  streng  wissenschaftlichem  Sinn  her- 
zustellenden grofiluxemburgischen  Wörterbuch,  und  scheint  so  von  vornherein  der  philo- 
logischen Kritik  die  Spitze  abbrechen  zu  wollen.  Nun  liegt  aber  in  dem  zweifachen 
Bestreben,  eine  einigermaßen  phonetische  Rechtschreibung  ani&u wenden,  und  durch  Heran- 
ziehen des  allgemein  germanischen  Wortschatzes  die  Stellung  unseres  Dialektes  unter 
den  deutschen  Mundarten  zu  beleuchten,  eigentlich  ein  Anspruch  auf  einen  gewissen 
Grad  von  Wissenschaftlichkeit,  unter  dem  das  Buch  nicht  bleiben  durfte.  Es  fragt  sich, 
ob  es  diesem  Anspruch  gerecht  wird. 

Die  Rechtschreibung,  für  die  man  sich  entschieden,  soll  sowohl  das  Muster  einer 
praktischen,  für  Dialektschriftsteller  verwendbaren  Orthographie,  als  eine  möglichst  ge- 
naue Wiedergabe  unseres  Lautsystems  sein.  Inwiefern  sie  die  erste  Forderung  befriedigt, 
will  ich  hier  nicht  untersuchen.  Jedenfalls  sind  Zeichen,  wie  das  v  über  dem  s  in  Sten 
(Stein),  oder  das  «^  unter  dem  m  in  Damp  (Dampf)  von  diesem  Standpunkt  aus  über- 
flüssig. Der  andern  ist  sie  entschieden  niobt  nachgekommen,  auch  wenn  man  von  der 
Nichtbezeichnung  phonetischer  Feinheiten,  wie  der  Aspiration  bei  Tenues  (Khantk  = 
Kind)  u.  a.  notwendigerweise  absieht 

Nehmen  wir  für  einen  Augenblick  die  dem  Werke  vorausgeschickte  Rechtschrei- 
bungstabelle rückhaltlos  an;  so  muß  man  sich  über  die  Masse  von  Niohtbeobachtungen 
derselben  wundern.  J,  m,  n  soll  den  sogenannten  Schwebelaut  oder  langen  Konsonanten 
bezeichnen  in  Batteralxem  (Wermut),  dompech  (schwül),  Bank  (Bank -Geldinstitut);  da- 

^  Dicks  und  Lentz  sind  außer  Rodange,  der  in  seinem  »Renert«  die  Sage  von 
Reineke  Fuchs  auf  luxemburgische  Zustände  zugeschnitten  hat,  die  beiden  bekanntesten 
Volksdichter. 

•  Operette  von  Dioks. 
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Debea  stebea  aber  die  Wörter  Älter  (Alter),  dämpech  (rauohig),  Bank  (Bank  zum  Sitzen) 
und  eine  Unmenge  anderer  ohne  Schwebelaut,  obschon  die  Aussprache  absolut  identisch 
ist.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Bezeichnung  des  Endkonsonanten  einer  Silbe;  man  weiß, 
daB  stimmhafte  Konsonanten  wie  d,  g,  w  stimmlos  werden,  also  t,  eh,  f,  wenn  sie  ans 
Ende  des  Wortes  oder  einer  Silbe  treten;  so  sagt  man:  e  rcfl*de  FÜas  (ein  roter  Fuchs), 
aber:  en  as  rovt  (er  ist  rot).  Dieser  Unterschied  ist  teils  bezeichnet,  z.  B.  Seheify  Sehetwen 
(Scheibe),  Sehet,  Scheden  (Scheide);  teils  wieder  nicht:  Rih  (Rübe),  Sehm^  (Schade). 
Solche  iQkoDseqneozen  begegnen  uns  auf  Schritt  und  Tritt.  Nebeneinander  stehen  brdo 
(brav)  mit  langem  ä  und  6^/' (taub)  mit  kurzem,  6^^/ (Mistgabel)  mit  langem  i,  und 
häfeeh  (häufig)  mit  kurzem  ä,  obschon  es  derselbe  Yokal  ist.  Ebenso  unerklärlich  sind 
Dir  (Türe),  Btt/r  (Brunnen)  mit  kurzem  i  und  u  und  andere;  ö,  das  nach  der  Tabelle 
nur  dann  stehen  soll,  wenn  ein  o  im  Stamme  ist,  wie  bei  vöUeeh  (völlig),  steht  z.  B.  in 
Föseh  (Fisch),  Oepö/f  (Pfeifen),  wo  das  gar  nicht  der  Fall  ist. 

Nicht  minder  verwirrt  ist  die  Darstellung  der  verschiedenen  Laute  schon  in  der 
Tabelle  selbst  Derselbe  Laut  wird  mit  e  in  Mestratien  (Mißtrauen)  und  ö  in  Wörtern 
wie  mössen  (missen)  bezeichnet,  wo  e  völlig  genügt  hätte;  ö  kann  uns  nur  ein  falsches 
Bild  geben,  weil  es  Lippenrundung  verlangt,  die  hier  nicht  eintritt;  man  vei^leiche  das 
deutsche  Löffel  mit  Qepöff.  h  in  fHt  (fett),  Fr^eh  (Frosch)  wird  als  geschlossen,  e  in 
Ren  (Regen)  dagegen  als  offen  bezeichnet,  obschon  das  gerade  Qegenteil  stattfindet;  mi 
wird  als  Diphthong,  om  als  gebrochener  Vokal  angesehen;  weshalb,  ist  nicht  klar;  beide 
sind  Diphthonge,  die  aus  a,  resp.  o  und  u  zusammengesetzt  sind;  das  o  in  ou  (z.  B. 
Mxfitd  =  Mut)  ist  ebenso  lang  wie  das  a  in  au  (z.  B.  haut  =  heute).  Auf  alle  diese 
und  ähnliche  Fälle  einzugehen,  wäre  zu  langwierig. 

Ich  möchte  aber  auf  eine  Inkonsequenz  hinweisen ,  die  von  großer  Wichtigkeit  ist, 
insofern  sie  eine  für  das  ganze  luxemburgische  und  sogar  mittelfränkische  Gebiet  charak- 
teristische Akzenterscheinung  betrifft.  Ich  meine  die  sogenannte  Konzeption.  ^  Man  ver- 
gleiche die  Wörter  Hart  (Gebüsch)  und  hart  (hart),  oder  Barn  (Baum)  und  Edm  (Rahm), 
so  findet  man,  daß  das  ä  in  hart  und  Edm  kürzer  ist  als  in  Hdrt  und  Bdm,  ohne 
jedoch  ganz  kurz  zu  werden  wie  im  deutschen  »hart«  oder  »Stamm«.  Diese  eigenartige 
Kürzung  des  Vokals,  resp.  Diphthongs,  Korreption  genannt,  wird  hervorgerufen  durch 
mehr  oder  woniger  energischen  Verschluß  der  Stimmritze,  der  in  der  Phonetik  durch 
ein  Häkchen  (')  bezeichnet  wird;  also  hdWt,  Bd'm,  Am  deutlichsten  ist  der  Glottis- 
verschluß wahrnehmbar  in  Endsilben  am  Satzschluß,  wenn  auf  den  Vokal  Liquida  oder 
Nasal  folgt,  die  dann  stimmlos  werden  (so  z.  B.  in  Fä^l  ^  Falle).  Bei  energischer 
Aussprache  eines  Wortes  mit  auslautendem  Vokal,  z.B.  Frä*  (Frau),  ist  der  Verschluß 
leicht  zu  konstatiören  durch  den  Reexplosivlaut  der  Glottis,  der  dann  hörbar  werden 
kann,  weil  kein  Konsonant  darauf  folgt.  Dies  ist  besonders  der  Fall  in  der  Diekircher 
Mundart;  man  lasse  nur  einen  alten  Stockdiekirch  er  die  Wörter  gö^t  (gut),  Fb^b  (Füße) 
aussprechen.  Das  Interessanteste  ist,  daß  das  Eintmten  dieser  Korreption,  wenigstens 
in  der  Viandener  Mundart,  die  ich  spreche,  nach  genauen  Gesetzen  geregelt  ist.  Einige 
Vokale,  wie  z.  B.  das  Viandener  I «»  mhd.  i  (V.  tri'  =  mhd.  tpe)  sind  immer  korripiert, 
andere  nur  in  bestimmter  Umgebung.  So  sagt  man  de  Bäm  (mhd.  boum)^  aber:  op  dem 
Bam  (boume,  dat.).  Wir  können  hier  nicht  in  Einzelheiten  eingehen.  Diese  Gesetze 
treffen  jedenfalls  mit  geringem  oder  großem  Abweichungen  auch  für  die  andern  Mund- 
arten zu.  Außerhalb  Luxemburgs  ist  diese  Akzenterscheinung  für  die  Umgegend  von 
Köln  konstatiert  worden  durch  Nörrenberg  (Paul  und  Braunes  Beiträge  IX,  S.  402),  auf 
dessen  Aufsatz  mich  mein  Lehrer,  HeiT  Prol  Dr.  John  Meier  in  Basel  aufmerksam  ge- 
macht hat  Bei  den  Siebenbürgem  besteht  sie  nicht,  wie  ich  mich  durch  persönlichen 
Verkehr  überzeugen  konnte;  auch  erwähnt  keiner  ihrer  Philologen  eine  ähnliche  Erscheinung. 

In  diesem  Punkte  nun  läßt  das  Wörterbuch  uns  vollständig  im  Stich.  Bei  den 
Diphthongen  markiert  es  den  Unterschied  (Haut -die  Haut  —  hatU- heute  usw.),  nicht 
aber  bei  den  langen  Vokalen ;  da  stehen  nebeneinander  Bäm  (Baum)  und  Hdm  (Schinken) 
—  brit  (breit)  und  Bret  (Breite)  —  Sssen  (esaen)  und  hes  (heiser)  usw.   In  Bin  (Regen), 

^  Der  Ausdruck  stammt  von  Hardt  (Programm  des  Echtemacher  Progymnasiums 
(1842-1843). 
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Bäm  (Bäume)  hat  es  den  korripierten  langen  Vokal  durch  einen  kurzen  bezeichnet,  was 
ebenso  falsch  ist. 

Und  nun  die  Frage  der  Etymologie.  Nach  der  Einleitung  will  man  nur  in  be- 
schränktem Maße  darauf  eingehen,  augenscheinlich  nur  dort,  wo  sie  irgend  eine  Laut- 
eigentümlichkeit oder  überhaupt  ein  ganzes,  in  der  deutschen  Schriftsprache  nicht  be- 
stehendes Wort  erklären  kann.  Da  möchte  man  nun  wieder  mehr  Ordnung  haben.  Es 
werden  manche  Wörter  angeführt,  wo  wir  vergebens  nach  einer  Etymologie  suchen,  und 
die  doch  altes,  wenn  auch  aus  der  Schriftsprache  verechwundenes  Spraohgut  sind;  so 
z.  B.  Uewech  (lebendig)  =  mittelhochdeutsch  l'ebec  —  de  (überreif)  ==  mhd.  teic,  durch 
Fäuhiis  weich  —  ATMem  (der  dritte  Teil  der  Ackerschar)  =  mhd.  medeme^  Abgabe,  die 
auf  Grundstücken  ruht  —  idderxen  (wiederkäuen)  =  mhd.  üerüeken  —  das  n  in  iElen 
(Elle)  aus  mhd.  eine,  griechisch  taX^vri  > Ellenbogen c  —  Hwenxech  (umgekehrt)  =  mhd. 
ebich  —  Onggenant  (Mundkrankheit)  =  mhd.  ur^enarUe^  Krankheit  —  es  (dessen)  = 
mhd.  es  im  Gegensatz  zu  mhd.  e^,  das  et  geworden  ist.  —  Betlaeh  (Schnürloch)  und 
reien  =  mit  einer  Schnur  durchziehen  =  mhd.  rihen  u.  a.  Manche  werden  falsch  erklärt^ 
wie  alt  in  der  Wendung  t'ass  alt  lang^  das  auf  mhd.  aUe^  =  neuhochdeutsch  dialektisch  als 
zurückgeht,  und  nicht  auf  mhd.  halt.  Vgl.  mhd.  ein  kleine^  küa  =  lux.  ent  klengt  Haus. 

Auffallend  sind  die  vielen  angelsächsischen  und  neuenglischen  Wörter,  die  oft 
ohne  (Jrsache  zum  Vergleich  herangezogen  werden,  noch  auffallender  der  in  der  Ein- 
leitung vorausgeschickte  Satz,  daß  unser  Dialekt  dem  moselfränkischen  eingereiht  wird, 
aber  namhafte  romanische  und  angelsächsische  Elemente  enthält  Es  wird  also  be- 
hauptet, unser  Dialekt  sei  zwar  ein  moselfränkischer,  unterscheide  sich  aber  von  den 
andern  moselfränkischen  Mundarten  dadurch,  daß  er  namhafte  romanische  und  namhafte 
angelsächsische  Elemente  enthält.  Das  ist  nichts  anders  als  eine  neue  Aa£Btellung  der 
alten  Theorie,  unsere  Sprache  habe  große  Verwandtschaft  mit  dem  Angelsächsischen  und 
Englischen.  Die  historischen  Gründe,  auf  welche  sich  diese  Ansicht  stützt,  habe  ich 
hier  nicht  zu  unterauchen.  Vom  rein  sprachlichen  Standpunkt  aus  scheint  sie  mir  auf 
der  falschen  Auslegung  der  Tatsache  zu  beruhen,  daß  wir  Wörter  besitzen,  die  sich  im 
Englischen,  nicht  aber  in  der  deutschen  Schriftsprache  wiederfinden  wie  H&m  (Schinken) 
=  engl,  kam  u.  a. ;  man  vergißt  eben  dabei ,  daß  die  betreffenden  Wörter  auch  in  den  andern 
deutschen ,  sogar  oberdeutschen  Dialekten  vorkommen.  Auch  mag  die  durch  das  nur  teilweise 
Wirken  der  hd.  Lautverschiebung  hervorgerufene  Ähnlichkeit  unseres  Eonsonantensystems 
mit  dem  Englischen  oberflächliche  Beobachter  zu  dieser  irrigen  Meinung  geführt  haben. 

Das  sind  die  berechtigten  Vorwürfe,  die  man  dem  Buche  machen  kann.  Doch 
dürfen  wir  nicht  zu  sehr  darauf  pochen.  Der  Wert  desselben  liegt  eben  in  der  relativeo 
Gründlichkeit,  womit  das  Material  gesammelt  und  definiei-t  worden  ist.  Den  so  geord- 
neten Stoff  wissenschaftlich  zu  verarbeiten,  das  soll  die  Aufgabe  des  nächsten  Wörter- 
buches sein.  An  guten  Vorbildern  fehlt  es  nicht;  wir  haben  das  Elsässisohe  von  Martin 
und  Lienhart  und  das  Schweizerische  von  Staub  und  Tobler,  um  uns  den  Weg  zu  zeigen. 
Nur  möge  man  sich  die  Sache  nicht  zu  leicht  vorstellen.  Noch  sind  die  nötigen  gramma- 
tischen Vorarbeiten  in  den  einzelnen  Nebenmundarten  nicht  vorhanden,  und  es  fehlt  an 
einer  sprachlichen  Untersuchung  unserer  Urkunden.  Es  wird  also  wohl  noch  ein  Weilchen 
dauern,  ehe  an  ein  solches  Unternehmen  zu  denken  ist 

Daß  es  aber  eine  Pflicht  für  das  Land  ist,  damit  Ernst  zu  machen,  daran  ist  kein 
Zweifel.  Mit  Bedauern  müssen  wir  sehen,  wie  die  philologische  Wissenschaft  an  den 
Grenzen  unseres  Ländchons  Halt  macht,  weil  bis  jetzt,  von  einigen  altem  Werken  ab- 
gesehen, noch  keine  zuverlässige  Arbeit  bei  uns  geliefert  worden  ist,  auf  der  sie  weiter 
operieren  könnte.  Wenig  schmeichelhaft  ist  es  auch  für  uns,  festzustellen,  daß  unsere 
Siebenbürger  Landsleute,  die  eine  ganze  Eeiho  von  geschulten  Dialektforschern  besitzen, 
die  ersten  und  einzigen  waren ,  die  unser  Spiacl\material  nach  modernen  Methoden  durch- 
forscht haben.  Bis  jetzt  ist  viel  Gutes  getan  worden,  um  uns  die  Kultur  und  Wissen- 
schaft der  großen  Nachbarnationen  näher  zu  bringen ;  hoffentlich  wird  es  nicht  an  liCUten 
fehlen,  die  mit  Hand  ans  Werk  legen,  um  das  Gut,  das  unser  Land  birgt,  und  speziell 
das  wegen  unserer  geographischen  Lage  so  interessante  Sprachgut  endlich  einmal  für 
die  allgemeine  Kultur  und  Wissenschaft  zu  ei-schließen. 


Digitized  by 


Google 


Bücherbesprechungen.  381 

BücherbesprechnngeiL 

^.  L.  Cfaßmantif  Das  Yolkslied  im  Lnzemer  Wigrgertal  und  Hinterland.    Aus  dem 

VoIksmaDde  gesauimelt  und  herausgegeben  (=  Nr.  4  der  von  der  Schweizerischen 
Gesellschaft  für  Volkskunde  herausgegebenen  Schriften).  Basel,  Verlag  der  letzteren. 
1906. 

Eine  vortrefiFIiche  Sammlung  von  Volksliedern  des  Wiggertales  und  Hinterlands, 
die  sich  natürlich  auch  in  großer  Anzahl  in  andern  deutschen  Gauen  voi-finden.  Der 
Fundort  der  einzelnen  Lieder  und  die  sich  füi'  die  verschiedenen  Dorf  schatten  ergebenden 
Abweichungen  jener  sind-  genau  verzeichnet.  Dem  musikalischen  Teil  der  Arbeit  ist  die 
größte  Aufmerksamkeit  gewidmet:  fast  zu  jedem  Liede  ist  die  bodenständige  Melodie 
angegeben.  Die  Sprachform  der  Lieder  stellt  sich  vielfach  als  ein  Durcheinander  von 
Mundart  und  Schriftsprache  dar.  Der  Herausgeber  hat  die  erstere  mit  den  gewöhnlichen 
Schriftzeichen  geschickt  wiedergegeben.  Zum  Schlüsse  folgen  Anmerkungen,  die  über 
Entstehung,  Verbreitung  der  Lieder  u.  dgl.  in  fachmännischer  Weise  unterrichten. 
Den  Volksliedfoi'schem  sei  die  Gaßmannsche  Arbeit  warm  empfohlen! 

'9- 

tTulius  I^eithaeuser,  Brof.y  YollLsknndiielies  ans  dem  Ber^schen  Lande*  I.  Tier- 
namen im  Volksmunde.  1.  und  2.  Teil.  Barmen  1906.  1907.  I,  1—24;  II,  25—44 
u.  XI  S.  Beilagen  zum  Jahrosbeiicht  des  Reform -Realgymnasiums  in  Barmen  (auch 
gesondert  erschienen  im  Selbstverlag  des  Verfassers). 

Leithaeuser  hat  durch  seine  »Gallizismen  in  niederrheinischen  Mundartenc  (1891. 
1894)  und  besonders  durch  seine  »Bergische  Ortsnamen c  (1901)  sich  als  Kenner  der 
rhein.  Maa.  erwiesen  und  sich  um  die  bis  dahin  im  höchsten  Maße  vernachlässigte  rhei- 
nische Mundartenkunde  die  größten  Verdienste  erworben.  Mit  vorliegender  Schrift  er- 
öffnet er  eine  Reihe  volkskundlichor  und  mundai-tlicher  Sammelarbeiten,  welche  noch 
enthalten  sollen  die  Pflanzennamen ,  Volksmedizin,  Sprichwörter,  Rätsel,  Volkslieder  und 
Kinderreime. 

Schon  seit  Jahren  hat  der  Verf.  den  vielseitigen  Stoff  für  eine  Bergische  Volks- 
kunde gesammelt  und  hierbei  das  Interesse  vieler  Kreise,  besonders  der  Lehrer,  wach- 
zurufen gewußt.  Kann  er  doch  34  Mitarbeiter  für  seine  »Tiernamen«  aufzählen.  Die 
Hauptaufgabe  des  Dialektforschers  ist  die  allseitige  und  umfassende  Sammeltätigkeit;  ihr 
genügt  L.  in  einer  erstaunlichen  Weise,  wenn  er  im  Register  nicht  weniger  als  rund 
1400  behandelte  Wertformen  verzeichnen  kann.  Eine  ähnlich  reichhaltige  Sammlung  auf 
diesem  doch  beschränkten  Gebiete  ist  mir  noch  nicht  vorgekommen.  Hierbei  kommt  die 
sprachliche  Eigenheit  des  bergischcn  Landes  treffend  zum  Ausdruck,  das  vermittelt  zwischen 
rip.,  westei-wäld.,  nfr.  und  westf.  Mundart;  Elemente  aller  dieser  Mundarten  sind  im 
"Wortschatze  vertreten;  besonders  hat  das  Westf.  die  Tiernamen  stark  beeinflußt;  vgl.  be- 
sonders die  Ableitungssilbe  -ie  bei  Tiernamen:  ftnUte,  honte j  hummelte,  immete,  ke- 
tcerte,  krefte^  maikrabbelte ,  ruppete,  sekammelte,  speielie,  spente,  wespelte  (vgl.  dazu 
Holthausen,  Die  westf.  Feminina  auf  -te  in  PBb.  XXXII,  293  [1907]). 

Die  Mannigfaltigkeit  der  in  diesem  Gebiete  gebräuchlichen  Tiernamen  sei  nur  an 
zwei  Beispielen  dargetan.  Für  »Frosch«  verzeichnet  L.  fröske,  fqsch,  keckfoss,  kweckfoss, 
kecktoosch,  kuckete,  huckfrosck,  hüpling,  höppeling,  heppfroschy  heppkrdt,  hoppekrdt, 
köppsrhenken;  für  »Grille«  himketty  heimken,  hemchen,  hememüs,  hetneniüs-chen, 
heimermüS'Chey  hemelmüs,  hächelmüs-chen,  ackritmüs,  atxelmüs,  xirpken,  wank- 
flötschen  (Wandpfeifohen). 

Die  Anordnung  ist  die  sachliche,  die  in  der  Naturwissenschaft  übliche;  für  die 
Mundartenkunde  besonders  dankbar  zu  begrüßen  ist  das  33  Spalten  füllende  Register,  in 
dem  alle  verschiedenen  lautlichen  Formen  aufgezählt  sind.  Eine  nach  den  besten  Quellen 
gewonnene  etymologische  Erklärung  der  schriftdeutschen  Tiernamen  eröffnet  jeden  Ar- 
tikel, es  folgen  die  mundartlichen  Tiernamen,  erläutert  durch  Heranziehung  westf.,  ndl.^ 
mnd.,  westerw.  u.a.  Entsprechungen;  die  Namen  der  Tiere  in  der  Kindersprache,  Lock- 
rufe, Vogelstimmen,  Volksglauben  sind  berücksichtigt,  auch  Zusammensetzungen,  Ablei- 
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tungen  und  einige  Bodensarten  fehlen  nibht.  BaaonderB  bei  den  Hanstieren  verweilt  Verf. 
länger  und  führt  nach  Möglichkeit  alle  die  Begriffe  aus,  die  mit  ihnen  in  YerbindaDg 
stehn  (Geschlecht,  Lebensalter,  Bninst,  Namen  u.  &  f.). 

Leider  hat  Verf.  seinen  ursprünglichen  Plan,  an  die  einzelnen  Tiernameii  ihren 
Gebrauch  in  volkstümhchen  Wendungen  und  Redensarten  anzuschließen,  nicht  allseitig 
durchgeführt  wegen  der  großen  Fülle  d(ffi  Stoffes.  Dies  ist  um  so  bedauerlicher,  als 
sich  wohl  unter  Einschränkung  oft  überflüssiger  Erwreiterungen  hätte  Raum  gewinnen 
lassen.  Besonders  scheinen  mir  die  etymologischen  Herloitubgen  deir  schriftddutschen 
Tiernamen  dann  nebensächlich,  wenn  die  mundartlichen  Entsprechungen  nicht  im  geringsten 
zu  ihnen  in  Beziehung  stehn.  L.  bat  das  Literesse  det  Schule  im  Auge,  der  zaliebe 
er  auch  andere  Erweiterungen  bHngt,  die  überflüssig  erscheinen;  so  erklärt  er  das  hd. 
Mietze,  Quarkkäise,  frz.  kanneton  »Maikäfer«  u.  a.,  ohne  daß  mundartliche  Formen  dazu 
voran laßten.  L.  bemüht  sich,  die  mundartlichen  Tiemamen  zu  erklären,  aber  auch  hier 
ist  er  nicht  gleichmäßig  verfahren;  so  stellt  er  uns  dar  die  Beziehungen  von  fhndie 
»Eidechse«  zu  mnd.  fimmeln  »unruhig  hin-  und  hergehn«,  von  kekfrosch  zu  nL  kekem 
»stottern«,  von  iük  »Iltis«  zu  ahd.  iUifnjtiso,  von  fü9r  »Iltis«  zu  lat  furo  u.  s.  f.,  ebenso 
neugierig  sind  wir  aber  auf  die  Herleitungen  z.  B.  der  mannigfachen  Formen  für  »Amsel«: 
eispel,  eispelter,  anspel,  anspeUe,  änspelse,  änspelxe,  ausselder  u.  a.  Lautlich  aus- 
führlich erklärt  L,  den  Übergang  von  r  >  Mn  kanalgenvogel  »Kanarienvogel«,  von  dz>r 
in  pärre  =  pädde  »Kröte« ;  im  übrigen  aber  ist  er  zu  sparsam  mit  ähnlichen  Erklärangeo, 
die  wichtiger  waren  als  die  etymologischen  Herleitungen  der  schriftdeutschen  Tiernamen. 

Leider  hat  L.  auch  davon  Abstand  genommen,  eine  Lautschrift  in  größerem  Um- 
fange anzuwenden,  um  nicht,  wie  er  sagt,  das  Verständnis  der  Arbeit  für  weitere  Kreise 
zu  erschweren  oder  in  Frage  zu  stelleü;  ich  habe  nichts  dagegen,  wenn  die  Kon- 
sonanten in  sohriftdeutscher  Rechtschreibung  wiedergegeben  werden,  aber  die  Vokale  ver- 
langen eine  genauere  Bezeichnung  wenigstens  hinsichtlich  der  Länge,  des  offnen  oder 
geschlossenen  Charakters;  nicht  der  populäre  Zweck  ist  Hauptaufgabe,  sondern  die  wissen- 
scbaftliohe  Verwendbarkeit  Wenn  L.  die  Längen  A,  iy  ü,  Ö  bezeichnet,  für  offnes  o  ^. 
für  offnes  e  ä  einsetzt,  so  war  es  doch  ein  leichtes,  noch  q,'q,  q,  ä  hinzuzunehmen,  ohne 
zu  viel  Anforderung  an  das  Verständnis  d^r  Leser  zu  stellen. 

Im  einzelnen  beschränke  ich  mich  auf  weniges:  fim^^l  bedeutet  in  dem  größten 
Teil  Ripuariens  »Feuersalamander«  und  nicht  »Eidechse«,  fimql  ist  aber  herzuleiten  von 
ahd.  feh^  ß:>fi  »bunt«,  also  fitnql  »Buntmolch«;  es  ist  wohl  möglich,  daß  im  Berg. 
eine  Wortübertragung  stattfand,  ^auss-emmeae  »Eidechse«  ist  nichts  anders  als  ^^-^m^>'? 
(rip.)  =  »Schußameise«  wegen  ihres  »schießenden«  Laufes;  bei  »Hummel«  wäre  zu  ver- 
weisen auf  das  rip.  hwn9n  (Abi.  kumS9n,  fiÖmSgn,  h^S^n,  hqtnSsn)  »muiTen,  stöhnen, 
jammern«;  im  Oberberg,  ist  für  »Froscheier«  kradajdjqs  n.  (Krötenguß)  gebräachlich: 
kommt  für  Gi-asmticke  nicht  tSUS  f.  vor?  Für  »Blattlaus«  findet  sich  im  Oberberg,  k^  m.; 
für  »Schmeißfliege«  neben  ^meits  auch  S7ntt9rts;  für  »Bachstelze«  pam-St^^rtse». 

Diese  Erweiterungen  könnte  man  sicher  fortsetzen;  doch  besagen  sie  neben  den 
geringfügigen  Ausstellungen  wenig  gegenüber  der  vorzüglichen  Leistung  Leithaeusers.  Er 
hat  sich  nicht  nur  den  Dank  der  Heimat  verdient,  noch  mehr  wird  auf  ihn  das  Rhei- 
nische Wörterbuch  angewiesen  sein,  dem  er  kostbares  Material  beigebracht  hat  und  das 
er  noch  weiter  durch  Sammeleifer  und  Sachkenntnis  unterstützen  wird. 

Bonn.  Jos.  Witter. 
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BattentNsrir,  F.  W.,  Beiohtbüchleih  des  Magisters  Johannes  Wolff  (Lupi).  Neu  heraus- 
gegeben, mit  einer  Einleitung,  einer  Übersetzung  ins  Neuhochdeutsche  und  mit  er- 
klärenden Noten  versehen.  Gießen  1907,  Alfr.  Töpelmann.  VIII  u.  263  S.  Preis 
br.  8Mk.,  geb.  9,50  Mk. 

Fischer,  Hermann,  Schwäbisches  Wörterbuch.  17.  Lieferung.  (Fasandel  —  verfassen.) 
Tübingen  1907,  H.  Laupp.    Pms  3  Mk. 
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Fttn&lg  kleine  Bemerkimgeii  zar  WorCgesehlehte,  der  15.  HauptTersammluDg  des  Allg. 

D.  SpraohvereioB  gewidmet  vom  Zweigverein  Breslau.    Breslau  1907,  Druck  von 

W.  G.  Korn.    34  S. 
Leithaenser,  Julius,  Volkskundliches  ans   dem  Bergischen  Lande.     I.   Tiernamen  im 

Volksinunde.    I.  Teil,  Barmenl  906.   II.  Teil,  1907.    43  u.  XI  S.    Inhaltsverzeichnis. 
Tobler,  Alfred,   Haus  £onrad  Frick,   ein  appenzellischer  Yolksdichter.    Leipzig  1907. 

Carl  Beck.    143  S.   Preis  2  Mk. 
Wörterbuch  der  luxemburgischen  Mundart*    Luxemburg  190Q.    Druck  von  M.  Huß. 

532  S. 
Wright,  Joseph,  Historical  German  Grammar.    Vol.  I.   Pbonology,  Word -Formation  and 

Accideoce.    Oxford  1907,   Henry  Frowde,   Oxford   üniversity  Press.    314  S.    Preis 

geb.  6  Sh. 
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(Wir  sQchen  aas  dem  Inhalt  aller  Zeitschriften  hier  die  ffir  die  deutsche  Uandartenforschnng  wichtigen  Auf- 
sätze anzuzeigen  und  bitten  um  Einsendung  aller  einschlAgigen  Arbeiten ,  damit  nnsere  Zusammenstellung  eine 

möglichst  voUstftndige  wird.) 

Arehit  des  Yerelns  für  siebenbttTflsche  Landeskande.  N.  F.   34.  Bd. 

O.Kiseh,  Nordsiebenbürgisches  Namenbuch  (8.5—153). 
Arehlv  für  das  Stadium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen.   Bd.  CXVIII. 

H.  Wunderlich,  Besprechung  von  Eberhard  -  Lyon ,  Synonymisches  Handwörterbuch 
der  deutschen  Sprache,  16.  Aufl.    [W.  erörtert  hier  in  treffender  Weise  die  For» 
derungen ,  welche  heutzutage  an  eine  wissenschaftliche  Synonymik  gestellt  werden 
müssen.  —  Lx,] 
Badenet  Tagblatt.    5.,  6.  und  7.  März  1907. 

Albert  Kößler,   Die  Scheibengasse   und   der  Rettig.     [Die  Scheibengasse  hat  nach 
Rößler  ihren  Namen  vom  sog.  Scheibenschlagen ,  eine  durchaus  einleuchtende  Er- 
klärung.   Für  den  Reitig  findet  er  bis  jetzt  als  ältesten  Beleg  einen  solchen  aus 
dem  Jahr  1631,  der  allerdings  keine  Handhabe  zur  Deutung  dieses  Flurnamens 
bietet.     Die  Herieitung  aus  einem   angenommenen  Ettisch  =  mhd.  episch  muß 
ich,  wie  schon  früher,  ablehnen.  —  Lx,] 
Basler  Kachrlehten.   1907,  Nr.  107,  1.  Beilage. 
J.  Bücher,  Der  Familienname  Yogt 
Nr.  139  ff.: 
Aus  dem  Schweizerdeutsdien  Idiotikon. 
Uessenland,  Zeitschrift  für  hessische  Geschichte  und  Literatur.   XXI.  Jahrg. 
O.Schöner,  Über  den  Doppelnamen  ülrichstein  und  Mulstein  (S.Öl— 63). 
W.Schoof,  Beiträge  zur  Schwälnier  Namenkunde  (S.90— 93  und  110—114). 
Hessische  Blätter  für  Yolkskunde.    Bd.  VI. 

E.KBlümml,  Zum  deutschen  VolksKede  (8.24—43). 

iSitotn,  Sprichwörter  und  bildliche  Redensarten  der  Wetterau  (S.  44  — 55). 

Ph.  Köhler,   Volkskundliche   Nachlese    aus  Langsdorf    und    um  Langsdorf  herum 

(S.  56-58). 
B,  Kahle,  Umfrage  (Dorftieckereien  betr.)  (8.  59). 

Ludw.  Dietrich,  Volkskundliche  Zeitschriftenschau  für  1904.   328  S.    [Das  Erscheinen 
dieser  sehr  wertvollen  Zusammenstellung  war  durch  die  Krankheit  und  den  Tod 
Adolf   Stracks   um   mehr  als    ein    Jahr  verzögert   worden,     ^arum    fehlt    die 
Z.f.hd.Maa.?  —  L».] 
Korrespondenzblatt  des  Yerelns  für  niederdeutsche  Sprachforschung.    Jahrg.  1906, 
Heft  XXVII  Nr.  5  u.  6;  Jahrg.  1907,  Heft  XXVIII  Nr.  1  u.  2. 
Auch  in  diesen  4  Heften  kommen  eine  große  Anzahl  niederdeutscher  Redensarten, 
Ausdrücke  und  Namen  zur  Besprechung. 
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Korrespondenzblatt  des  Yereins  für  siebenbUrgrlsehe  Landesknnde*    30.  Jahrg. 

O.  Kisch,  Zur  Wortforschung.    1.  lurx  (S.  1  f.). 

J.  K.  Rößlery  Zum  Wörterbuch  (S.  40  f.). 

0.  K,  und  E.  Fischer,  Zur  Herkunftsfrage  (S.  79  f.). 

O.  Ktsch,  Besprechung  des  Wörterbuchs   der  Luxemburgischen  Mundart 
(S.  84  f.). 
Mainzer  ZeltsehrifL    Band  11,  1907. 

Karl  Schumacher,    Aufgaben   der  Forschung   und  Grabung   in  Südwestdeutschland 
(S.  11  —  22).    [Ein    für   die  Beurteilung   der  Ortsnamen   auf  -ingen  und  -heim 
wichtiger  Aufsatz.     Die  Orte  auf  -ingen  werden  auch  von  Seh.  als  ursprünglich 
alemannische,  die  auf  -heim  als  fränkische  Siedelungen  bezeichnet.  —  Ijx..\ 
Neue  Badlsehe  Landeszeitnnsr.    1906,  Nr.  540. 

Karl  Christ,  Urgeschichte  und  Name  von  Mannheim. 
Oriran  für  die  Tanbstiunnienanstalten  Deutsehlands.    1907,  Nr.  7. 

Hugo  Hoffmann f  Besprechung  der  Zeitschr.  für  deutsche  Maa.,  Bd.  I,  Heft  2  und  3 
(S.  217  f.). 
The  Journal  of  Ensrllsh  and  Oermanle  Phllology.   Vol.  VI. 

Edwin  W.  Fay,  Gothic  and  English  Etymologies  (S.  244— 252). 

George  0.  Gurme,  Besprechung  von  Engeiien-Jantzen,  Grammatik  der  neuhoch- 
deutschen Sprache,  5.  Aufl.;  SüUerlinu.  Waag,  Deutsche  Sprachlehre  für  höhere 
Lehranstalten;  J.W.Nagl,  Deutsche  Sprachlehre  für  Mittelschulen  (S.  307  — 313). 

Ernst  Voß,  Thomas  Murner's  Von  Doctor  Martin**  Luter*  Leren  vnd  Predigen 
(S.  341  — 372). 

George  0.  Gurme ,  Ausführliche  Besprechung  von  Wilmauns,  Deutsche  Grammatik, 
3.  Abteilung  (S.  492  — 507). 
Der  Wanderer  im  Riesen gebirge.    Bd.  XI. 

Fj'iedr.  Graebisch,  Zur  Kenntnis  der  Mundart  des  preuß.  Riesengebirges  (S.  42  — 45, 
57—60,  Ö9  — 72,  91—95). 
Wissensehaftllehe    Beihefte    zur  Zeltschrift    des  Allgemeinen    Deutsehen    Spraeli- 
verelns.    Vierte  Reihe.     Heft  29. 

Paul  Pietsch,  Leibniz  und  die  deutsche  Sprache  (S.  265  —  312).  [Bringt  zunächst 
zum  Abdruck:  1.  Leibnizens  Abhandlung  über  die  beste  Vortragsweise  des  Philo- 
sophen, 2.  dessen  »Ermahnung  an  die  Teutsche,  ihren  Verstand  und  Sprache  besser 
zu  üben,  samt  beigefügtem  Vorschlag  einer  Teutsch  gesinnten  Gesellschaft c.  Die 
von  Pietsch  verfaßte,  aurogend  geschriebene  Einleitung,  welche  18  kleingedruckte 
Seiten  groß  ist,  bildet  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen 
Philologie.  Für  die  Wörterbuchschreibung  der  Gegenwart  und  Zukunft  werden 
beachtenswoi-te  Fingerzeige  gegeben.  —  Lx.] 
Zeitschrift  des  Allgemeinen  Deutschen  Spraeli Vereins.    22.  Jahrg. 

0.  Schütte,  HMenges,  Die  Doppel vornamen  (S,  72 — 74). 

G.  Heilig,  Besprech.  von  G.Kisch,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  Nösncr  (sieben- 
bürgischen)  und  moselfränkisch -luxemburgischen  Mundart  (S.  116f.). 

H.  Dunger,  Gefahr  im  Verzuge  (S.  161  — 163). 

A,  Brunner,  Noch  einiges  über  Hundenamen  (S.  170  — 172). 

KErhe,  Gaduadi,  getwedig,  gedweeg,  gedwee,  twäg  —  gedegen,  gedäg^  gedee, 
gedeesche  —  deecht,  degenmäßig  (S.  179f.). 

G.  Weitxenböek,  Gutes  altes  Deutsch  (S.  180)  [genesen  =  »gedeihen«  von  Felafrüchten, 
Salzkammergut]. 

J.  W.  Nagl,  Hoppadädschad. 
Zeitsehrift  für  den  deutsclien  Unterrieht«    21.  Jahrg. 

L.  Nagel,  Andeckoln.     Buzzen  (S.  126). 

Eb.  Nestk,  Guck  us  =  Kuckuck  (S.  128  f.). 

E.  Damköhler,  Die  Foret  (S.  129  f.). 
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Allgemeiner  Deutscher  Sprachverein. 


Der  Beitritt  zu  diesem  erfolgt: 

1.  durch  Anmeldung  als  Mitglied  bei  dem  Vorsitzenden  eines  Zweig- 
vereins. Der  Jahresbeitrag  beträgt  in  der  Regel  3  Mark.  Die  Mitglieder 
nehmen  teil  an  den  Versammlungen,  Vorträgen  usw.  des  Zweigvereins  und  er- 
halten kostenlos  durch  den  Zweigverein  zugesandt: 

die  Zeitschrift  des  Sprachvereins  (12  Monatsnummern  im  Jahre), 

die  Wissenschaftlichen  Beihefte  zur  Zeitschrift  (meist  zwei  im  Jahre), 

sonstige  geeignete  Veröffentlichungen  des  Vereins. 

2.  durch  Anmeldung  als  unmittelbares  Mitglied  bei  dem  Schatz- 
meister des  Vereins,  Verlagsbuchhändler  Ferdinand  Berg.gold,  Berlin  W 30, 
Motzstraße  78.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  mindestens  3  Mark.  Das  unmittel- 
bare Mitglied  erhält  die  genannten  Drucksachen  durch  den  Schatzmeister 
kostenlos  zugesandt. 

Behörden,  Körperschaften,  Anstalten,  Schulen,  Vereine  usw.,  welche  die 
Bestrebungen  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins  fördern,  dem  Vereine 
aber  als  Mitglieder  nicht  förmlich  beitreten  wollen,  können  die  genannten  Ver- 
öffentlichungen gegen  den  Jahresbeitrag  von  mindestens  3  Mark  vom  Schatz- 
meister unmittelbar  beziehen.  —  Die  Zeitschrift  kann  auch  durch  jede  Buch- 
handlung und  durch  die  Post  bezogen  werden. 

Zweigvereine ,  die  neu  gebildet  worden  sind,  werden  gebeten,  sich  beim 
Vorsitzenden,  Geheimen  Oberbaurat  Dr.-Ing.  u.  Phil.  Sarrazin,  Berlin -Friedenau, 
Kaiseralloe  117,  anzumelden. 

Der  Allgemeine  Deutsche  Sprachverein  hat  z.  Z.  306  Zweigvereine,  die 
Gesamtzahl  seiner  Mitglieder  beträgt  gegenwärtig  über  28130>  Die  Auflage 
der  Zeitschrift  ist  34000  Stück. 
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Im  Verlage  des  Allgemeinen   Deutschen  Sprachvereins,  F.  Berggold , 
Berlin  W30,  Motzstraße  78,  sind  erschienen: 

L  Zeitschrift,  Beihefte,  Inhaltsverzeichnis 

Einzelne  Nummern  der  Zeitschrift,  je  0,30  ^. 

Einzelne  Jahrgänge  der  Zeitschrift:  1886 — 1906,  je  2  Jt. 

Die  wissenschaftlichen  Beihefte:  1.  Eeihe:  Heft  1 — 5,  2.  Reihe: 
Heft  6—10,  3. Reihe:  Heft  11—20,  4. Reihe:  Heft  21—25,  5. Reihe: 
Heft  26  —  29  zum  Preise  von  je  0,30  Jt  für  das  Heft. 

Inhaltsverzeichnis  zur  Zeitschnft  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprach- 
vereins, zu  den  Beiheften  und  sonstigen  Veröffentlichungen  des  Ver- 
eins, 1886—1900,  4,00  ^,  bei  postfreier  Zusendung  4,30  Jt, 

IL  Verdeutschungsbücher. 

1.  Die  Speisekarte  (4.  verbesserte  Auflage),  0,60  Ji, 

2.  Der  Handel  (3.  sehr  vermehrte  Auflage),  0,60  Jt. 

3.  Das  häusliche  und  gesellschaftliche  Leben,  0,60  Jt  (fehlt  z.  Z.) 

4.  Deutsches  Kamenbüchlein  (3.  Auflage),  0,50  jH>. 

5.  Die  Amtssprache  (7.  Auflage,  32.  bis  36.  Tausend),  0,80  Jt. 

6.  Das  Berg-  und  HtLttenwesen,  0,50  Jt, 

7.  Die  Schule  (2.  Auflage,  21.  bis  24.  Tausend),  0,60  Jt. 

8.  Die  Heilkunde  (5.  Auflage),   0,60  Jt. 

9.  Tonkunst,  Bühnenwesen  und  Tanz,  0,60  Jt, 

III.  Sonstige  Schriften. 
Deutscher  Sprache  Ehrenkranz.    Was   die   Dichter   unserer  Muttersprache   zu 

Liebe  und  zu  Leide  singen  und  sagen  (X  und  339  S.),  ungebd.  2,40  Jt. 

gebd.  3,00  .Ä. 
Dunger,  Dr.  Hermann,  Wider  die  Engländerei  in  der  deutschen  Sprache,  0,30  ^Ä. 

200  Sätze  zur  Schärfung  des  Sprachgefühls,  dritte  Auflage,  1,60  Jt. 

Erler»  Julius,  Die  Sprache  des'  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuches,  0,50  Jt. 

Kaufinannsdeutsch,  Zwei.  Preisarbeiten  von  August  Engels  u.  F.W.  Eitzen.  1,00  Jt. 

Meigen,  Dr.  Wilhelm,  Die  deutschen  Pflanzennamen,  1,60  Jt, 

Schrader,  Dr.  Otto,  Vom  neuen  Reiche,  0,60  Jt. 

Zöllner,  Dr.  Friedrich,  Die  Einrichtung  und  Verfassung  der  Fruchtbringenden 

Gesellschaft,  1,80  Jt. 


Buchdruclcoroi  dos  Waisonhaa$>os  in  Hall©  a.  S. 
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This  book  should  be  retomed  to 
the  Library  on  or  before  the  last  date 
stamped  below. 

A  flne  of  flve  oents  a  day  is  inourred 
by  retaining  it  beyond  the  specifled 
time. 

Flease  retum  promptly. 
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